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I.  Die  Molecularkräfte  in  den  Pflanzen. 

1.  A.  iloi  (3)  füllte  mit  eigens  bereiteten  und  bei  100»  getrockneten  Erdarten,  d.  L 
Saad-,  Kalk-,  Lehm-  und  Humuserde,  je  4  Tongef&sse,  worin  Samen  von  Vicia  Fdba  zum 
Keimen  gebracht  und  mit  destillirtem  Wasser  nachträglich  begossen  wurden.  Zu  vier 
Tenchiedenen  Entwicklungsperioden  der  Versuchsobjecte  wurden  4,  d.  i.  stets  je  1  der  mit 
verschiedenen  Erdarten  gefüllten  Gefässe  genommen,  die  Pflanzen  darin  durch  Aufhören 
von  Bewässern  zum  Eintrocknen  gezwungen  und  nachher  die  entsprechende  Erdart  auf 
ihren  Gehalt  an  Imbibitionswasser  geprüft.  —  Auf  Grund  der  so  erhaltenen  Zahlenwerthe 
schlieast  Terf.,  dass  die  Verschiebung  der  Wasserschichten  im  Boden  ausschliesslich  Folge 
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mechanischer,  von  der  Natur  des  Bodens  bedingter  Ursachen,  keineswegs  eine  Folge  der 
Wurzelthätigkeit  sei.  So  Ha. 

2.  6.  Bonnier  et  L  lugin  (12).  Die  Verf.  studirten  die  Athmnng  der  Pilse  nach 
zwei  Methoden,  im  abgeschlossenen  Luftranm  und  im  fortwährend  erneuerten  Luftstrom,  und 
gelangten  zu  der  Ueberzeugung,  dass  es  nöthig  sei,  um  den  Einfluss  äusserer  Bedingungen 
auf  die  Athmung  der  Pilze  zu  bestimmen,  immer  nur  zu  vergleichen  zwischen  denselben 
Individuen  am  gleichen  Tage.  Sie  konnten  weiter  feststellen,  dass  das  Verhältniss  zwischen 
eingeathmetem  Sauerstoff  und  ausgeathmeter  Kohlensäure  für  jede  Art  charakteristisch  ist, 
so  fttr  Telephora  tremelloides  COj :  0  =  0.5—0.6,  für  Agaricus  campcfitm  =0.64— 0.59| 
fOr  Fhycomyces  nüens  =  1.  Die  Temperatur  wirkt  auf  das  Verhältniss  der  Athmuogsgase 
der  Pilze  ebensowenig  wie  auf  das  der  Cblorophyllpflanzen  ein.  Das  Verhältniss  COf :  0 
blieb  z.  ß.  far  Agaricus  campesiris  immer  =0.56  sowohl  bei  14^,  als  28^,  als  d6^  C. 
unter  sonst  gleichbleibenden  Umständen  verzögert  diffuses  Licht  die  Intensität  der  Athmung 
der  Pilze,  wobei  sich  zeigt,  dass  die  stark  brechbaren  Strahlen  weniger  retardirend  wirken 
als  die  schwächer  brechbaren.  In  Bezug  auf  die  Transpiration  der  Pilze  konnten  die  Verf. 
ermitteln,  dass  diffuses  Licht  die  Transpiration  beschleunigt  und  dass  dieser  beschleunigende 
Einfluss  sich  noch  bemerkbar  macht,  wenn  die  Pilze  der  Lichtwirkung  bereits  wieder 
entzogen  sind. 

3.  A.  Bronold  (13).  Die  Resultate  der  electrischen  Gultnr versuche  waren  folgende : 
1.  Die  electrische  Cultur  erzeugte  gegenüber  der  natürlichen  Cultur  ein  2— Sfaches  Wachs- 
thum  und  kräftigere  Pflanzen  in  derselben  Zeit.  2.  Die  Blüthen  und  Früchte  wurden 
grösser,  ohne  an  Geruch  zu  verlieren.  3.  Die  Samen  wurden  grösser.  4.  Die  Cul turnst 
von  der  Jahreszeit  völlig  unabhängig.  5.  Die  Nährstoffe  des  Bodens  werden  assimilirbarer. 
6.  Der  Boden  wurd  von  Ungeziefer  freigehalten.  Gieslar. 

4.  F.  G&UHOU  (17J  von  Seiten  der  Oärtnerpraxis  den  Standpunkt  beleuchtend,  bringt 
nichts  Neues  über  den  Standort  der  Gewächse  bei  Culturen  (schattige,  feuchte,  sonnige 
Stellen  etc.)  vor.  Solla. 

5.  Francis  Darwin  (18).  D.  beschreibt  einen  von  ihm  hergestellten,  dem  Moll 'scheu 
Potetometer  ähnlichen,  aber  im  Princip  abweichenden  Apparat,  einen  modificirten  Sächsischen 
Transpirationsapparat  und  theilt,  um  dessen  Brauchbarkeit  zu  documentiren,  eine  Reihe  von 
Versuchen  mit,  die  zugleich  den  Einfluss  des  Lichtes,  der  Luftströmung,  der  Erschütte- 
rungen auf  die  Absorption  darlegen.  Daran  reihen  sich  Experimente,  welche  den  ICinfluss 
plötzlicher  Verkleinerung  der  transpirirenden  Oberfläche  und  mehrfacher  Verletzung  des 
transpirirenden  Zweigs  sichtbar  machen,  und  eine  kurze  Discussion  der  Dufonr'schen 
Versuche,  sowie  eine  Beschreibung  des  Erfolges  von  deren  Wiederholung. 

6.  Dotlefsen  (19).  Rein  theoretisch-mechanischen  Erörterungen  folgt  die  Wiedergabe 
der  Ton  Wertheim  und  Chevandier  berechneten  Elasticitätsmoduli  für  Holz  vieler 
Baumarten,  welche  Zahlen  D.  aus  näher  angeführten  Gründen  denen  von  SchwoDdener, 
Weinzierl  und  Am  brenn  vorzieht.  Eigene  Versuche  offenbaren  D.,  dass  die  Verlange- 
rangen  und  Verkürzungen  bei  der  Entlastung  innerhalb  der  Grenzen  des  Versuchs  momentan 

.sind,  dass  aber  bei  grösseren  Belastungen  „elastische  Nachwirkungen"  eintreten,  d.  h.  die 
specielle  Verlängerung  ist  nicht  bloss  eine  Function  der  specielleo  Spannung ,  sondern  auch 
eine  Function  der  Zeit,  und  die  Annäherung  an  den  früheren  Zustand  ist  nicht  momentan, 
sondern  es  dauert  geraume  Zeit,  bis  nach  Entlastung  ein  stabiler  Zustand  wieder  erreicht 
wird.  Im  nächsten  Capitel  über  die  Steifheit  der  Pflanzenorgaue  werden  der  Satz:  die 
neutrale  Axe  geht  dnrch  die  Schwerpunkte  aller  Querschnittsflächen  und  Gleichungen  zur 
Berechnung  des  Masses  des  Biegungsmomentes  etc.,  entwickelt.  Mit  Hilfe  dieser  Gleichungen 
berechnete  Werthe  für  die  Steifheit  von  Stäben  verschiedener  Querschnittsformen  ans 
gleichem  Material  zeigen,  dass  im  Pflanzenkörper  die  Herstellung  der  erforderlichen  Steifheit 
durchaus  nicht  immer  mit  möglichst  geringem  Materialaufwand  stattfindet,  dass  vielmehr 
bei  Beurtheilung  des  Baues  des  Pflanzenstengels  auch  andere  Factoren  beachtet  werden 
müssen.  Auf  Grund  von  Versuchen  an  Lamium  a»iim-Stengeln  stellt  Vert  den  SaU  auf: 
Streng  radiär  gebaute  gerade  Pflanzenorgane  haben  allseitig  gleiche  Steifheit,  und  beschäftigt 
sich  sodann  mit  dem  Nachweis,  welchen  Nutzen  hohle  Stengel  den  Pflanzen  gewähren,  dass 
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sie  die  ndthige  Steifheit  mit  verh&ltniaamftssig  geringem  Materialaufwand  bieten.    Als  einen 
HanptObebtand  fda  die  Beredmaog  der  Steifheit  bezeichnet  D.  die  mannigfachen  Span- 
nungen im  Pflanzenorgan,  die  oftmals  auch  bedeutende  Formänderungen  zur  Folge  haben. 
Im  Anschluss  an  die  Wiedergabe  einiger  Seh  wen  den  er 'sehen  Tabellen  giebt  D.  eine 
Kritik  der  BiegongSTersuche  von  Schwendener,  die  nach  D.  an  zwei  störenden  Fehler- 
quellen leiden,  die  Art  der  Befestigung  und  die  elastische  Nachwirkung.    Aus  dem  Abschnitt: 
Die  Grenzen  der  Biegungselasticit&t  hebe  ich  nur  folgende  Behauptungen  heraus,  welche 
D's.   Standpunkt  am   besten  charakterisiren,  1.  dass  die  mechanische  Leifitungsf&higkeit 
elaatiacher  Pflanzentheile  weit  häufiger  darin  besteht,   dass  sie  bei  mehr   oder   minder 
bedeutender  Steifheit  fähig  sind,  bedeutende  Biegungen  ohne  Schaden  zu  ertragen,  als 
dass   ne  durch   die  Beschaffenheit  und  Anordnung  des  Matepiales,  aus  dem  sie  bestehen, 
solche  Biegungen  ?on  vornherein  unmöglich  machen,  wodurch  die  Pflanzenorgane  sofort  in 
principiellen  Gegensatz  zu  Constructionen   wie  Brücken,  Erahnen  etc.  treten  und  2.  die 
KrOmmang,  welche  ein  elastischer  Körper  ohne  bleibende  Yerbiegung  erträgt,  ist  unter 
sonst  gleichen  Umständen  um  so  grösser,  je  näher  seine  Elemente  der  neutralen  Aze  liegen 
nnd  innerhalb  je  grösserer  Dimensionsänderungen  dieselben  als  vollkommen  elastisch  an- 
gesehen werden  können,  woraus  ebenfalls  folgt,  dass  die  Ck)nstructionen  ?on  Pflanzeoorganen 
in  wesentlich  anderer  Weise  erfolgen  muss  als  die  von  Brücken  etc.,  oder  aber  es  folgt 
daraus,  dass,   wäre  Schwendener's  Betrachtungsweise  richtig,  die  Pflanzentheile  mit 
ongiLanblicher  MaterialyerBchwendong  construirt  sind  etc.   D.  discutirt  weiter  den  aoatomischoi 
Bau  der  Palmenstämme  nnd  Blätter,  den  localmechanischen  Zweck  der,  rinden-  und  mark- 
ständigen Sclerenchymbttndel  und  findet  den  Grund  far  deren  Lage  in  der  Nähe  der  Gefiisa- 
bOndel  darin,  dass  sie  zu  ihrem  raschen  Dickenwachsthum  energischer  Nahrungsznfuhr 
bedOrfen,  die  nur  durch  die  schnell  leitenden  Elemente  der  Bündel  stattfinden  kann.    Zu 
weiteren  Auseinandersetzungen  mit  Schwendener  führen  die  Gegenstände  der  nächsten 
Capitel,  gegenseitige  Spannungen  der  Elemente  gebogener  Körper  und  deren  Einflnss  auf 
ihre  Biegnngselasticität  und  die  Betrachtung  der  Körper  gleichen  Widerstandes.    Ich  muss 
hier  darauf  verzichten,  den  Inhalt  dieser  Capitel  wiederzugeben,  da  einen  wirklichen  Nutzen 
nur.  die  Leetüre  des  Originals  zu  bringen  vermag. 

7.  DstleflMB  (20).  Nach  einigen  persönlichen  Bemerkungen  nimmt  D.  seine  Bezeich- 
nung ,hart'<  für  „durch  massigen  Zug  wenig  ausdehnbar^  in  Schutz,  stellt  sodann  die 
Formeln  fftr  die  Tragfähigkeit,  Biegungsffthigkeit  und  Biegungsfestigkeit,  welche  Zimmer- 
mann in  seiner  Mittheilung  aufstellte,  als  für  die  enorm  biegsamen  Pflanzenorgane  nicht 
verwendbar  hin  und  hebt  nochmals  hervor,  dass  es  bei  den  Pflanzenorganen  und  der  Anord- 
nung der  specifisch  mechanischen  Zellen  in  denselben  nicht  auf  Erreichung  grösster  Festig- 
keit der  Organe  bei  gegebenem  Materialaufwand  allein  ankommt,  sondern  ebensosehr  auf 
den  Znsammenhang  zwischen  dem  Verhalten  von  Pflanzenorganen,  die  biegenden  Kräften 
aoagesetzt  sind,  nnd  der  Elasticität  und  Gewebeanordnung.  Die  Angaben  von  Wert  heim 
nnd  Chevandier  werden  sodann  vertheidigt  und  die  Differenzen  zwischen  denselben  und 
den  mngerechneten' Hartig'schen  Zahlen  anf  einen  Rechnungsfehler  von  Seiten  Zimmer- 
mann's  zurückgeführt.  SchUesslich  berichtigt  D.  einige  bei  der  Correctur  seiner  Arbeit 
übersehene  Fehler. 

8.  Jets  Dnfoiir  (22).  Der  erste  Theil  der  Abhandlung  enthält  nichts  Neues,  viel- 
mehr nur  eine  leicht  verständliche  Darstellung  der  bisherigen  Wassersteigungstheorien.  Ich 
nenne  desshalb  nur  die  besprochenen  Sujets.  1.  Capillar-  und  osmotische  Theorie.  2.  Imbi- 
bitionstheorie.  8.  Unterschied  zwischen  dem  Imbibitionsstrom  und  dem  Filtrationsstrom 
in  der  Pflanze.  4.  Lnftdrucktheorie  von  Boehm.  5.  Versuche  über  die  Verschiebung  des 
Imbibitionswassers.  An  diese  Betrachtungen  fügt  Verf.  die  eingehende  Besprechung  seiner 
Knicknngs-  und  Einkerbungsversnche,  über  welche  bereits  im  XI.  Bd.  des  Jahresber.  (1883) 
17  berichtet  ist  und  welche  ihn  in  ihrer  Gesammtheit  die  Richtigkeit  der  Imbibitionstheorie 
und  die  Unhaltbarkeit  der  übrigen  annehmen  lassen. 

9.  Jean  Dlfoir  (28).  D.  theilt  eine  Anzahl  Bestimmungen  über  das  Verhältniss 
des  Qnerschnittsareab  der  Holzwände  zu  dem  der  Hohlräume  der  Holzzellen  vieler  Bänme, 
sodann  Versuche  über   die  Bewegung  des  Imbibitionswassers  im  Holze  von  Aststücken 
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fPopülu8  dilatata)  und  seine  bereits  bekannten  Knickangs-  und  Einkerbongsversuche  zur 
Stützung  der  Imbibitionstheorie  mit.    (S.  Bot.  Jahresber.  Bd.  XI,  1888^  I.  Abth.  17.) 

10.  Th.  Ebermayer  (24).  Das  grössere  und  geringere  Wasserbedfirfhiss  der  Hol«- 
gewächae  und  aller  anderen  grünen  Pflanzen  ist  von  der  Transpirationsgrösse  derselben 
abh&ngig.  Kennt  man  die  Transpirationsgrösse  der  verschiedenen  Holzgewächse,  so  kennt 
man  auch  ihre  Ansprflche  an  die  Bodenfeuchtigkeit.  Die  absolute  Transpirationsgrösse  der 
Holzpflanzen  durch  direete  Versuche  zu  bestimmen  ist,  wie  v.  Höhneis  Versuche  gezeigt,  mit 
ausserordentlichen  Schwierigkeiten  verbunden.  Der  durch  die  Wasserverdunstung  der  Blätter 
hervorgerufene,  fortwährend  aufsteigende  Saftstrom  bringt  dem  Blattgewebe  nicht  nur 
Wasser,  sondern  auch  gelöste  Mineralsubstanzen  des  Bodens  (die  Aschenbestandtheile),  welche 
zum  Wachsthume  der  Pflanzen  unbedingt  nothwendig  sind.  Je  stärker  die  Pflanzen  trans- 
piriren,  desto  grösser  muss  die.  Zufuhr  an  diesen  mineralischen  Stoffen  sein.  Aus  einem 
grösseren  Aschengehalte  der  Blätter  kann  man  daher  in  der  Regel  auf  eine 
verstärkte  Wasserzufuhr  schliessen.  Die  Blätter  jener  Holzgewächse,  welche 
erfahrungsgemäss  am  wasserbedfirftigsten  sind  (Eschen,  Weiden,  Erlen,  Ahorne,  Ulmen), 
enthalten  in  ihren  Blättern  7—10%  Reinasche,  während  Buchen-,  Hainbuchen-  und  Eichen- 
blätter nur  4-5%  enthalten,  Weisstanne,  Fichte  und  Lärche  2.9—8.5%;  die  auf  den 
trockensten  Standorten  gedeihende  Schwarzföhre  enthält  gar  nur  2%,  die  gemeine  Kiefer 
nur  1.3— -1.8%  Reinasche  in  ihren  Nadeln.  Der  Aschengehalt  der  Blätter  ist  alSo  nicht 
nur  ein  Massstab  für  die  Benrtheilung  der  Ansprüche  der  Bäume  an  mineralischen  Nähr- 
stoffen, sondern  auch  Massstab  fOr  das  relative  Wasserbedürfniss  und,  in  Verbindung  mit 
dem  Wassergehalt  der  Blatter,  auch  für  die  relative  Transpirationsgrösse  derselben I  Eine 
genaue  Stufenleiter  der  Waldbäume  bezOglich  der  relativen  Transpirationsföhigkeit  ihrer 
Blätter  lässt  sich  erst  dann  aufstellen,  wenn  eine  entsprechende  Anzahl  von  Wasser-  und 
Aschenbestimmungen  der  Blätter  solcher  Bäume  vorliegt,  die  unter  gleichen  Verhältnissen 
erwachsen  sind.  —  Diese  Abhandlung  des  Verfassers  soll  nun  zu  solchen  Untersuchungen 
anregen,  wie  derselbe  auch  schon  mit  mehreren  Versuchsreihen  begonnen  hat,  deren  Resultate 
seiner  Zeit  veröffentlicht  werden  sollen.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  die  Blätter  im  August 
zu  sammeln,  in  welcher  Zeit  die  Transpiration  im  Allgemeinen  das  Maximum  erreicht. 

Von  der  relativen  Transpirationsgrösse  darf  man  jedoch  nie  auf  das  Wasserbedürfniss 
der  Bäume  schliessen,  denn  darauf  hat  die  Stärke  der  Belaubung  und  die  Grösse  der 
Oesammtoberfläche  der  Blätter  wesentlichen  Einfluss.  Durch  die  Temperaturzunahme,  durch 
trockene  und  bewegte  Luft  und  durch  starke  Sonnenwirkung  (Beleuchtung)  wird  die  Trans- 
piration gesteigert,  Tetnperaturabnahme,  Erhöhung  der  Luftfeuchtigkeit  und  schwache  Licht- 
wirkqng,  z.  B.  starke  Beschattung,  drückt  sie  herab.  Auch  hat  die  chemisch-physikalische 
Beschaffenheit  des  Bodens  einen  sehr  wesentlichen  indirecten  Einfluss  auf  die  Wasser- 
verdunstung: Im  lehmreichen  Boden  transpiriren  die  Pflanzen  stärker  als  im  trockenen, 
Bandreichen;  mit  steigender  Bodenwärme  nimmt  die  Transpiration  zu.  Gieslar. 

11.  Fredr.  ElMog  (25).  Die  Abhandlung  enthält  nichts  Neues,  sondern  ist  lediglich 
dne  kurze  Besprechung  der  bis  jetzt  aufgestellten  Theorien  der  Wasserleitung  in  den 
Pflanzen  und  der  den  letzteren  zu  Grunde  liegenden  Experimente  und  Beobachtungen. 
(Boehm's  Luftdrucktheorie,  Hartig's  Gasdrucktheorie,  Sach's  Imbibitionstheorie,  Dufoor's 
Knickangs-  und  Einkerbungsversuche.) 

12.  ■.  eardiier  (28).  Verf.  betweckt,  die  Rolle  der  WasserdrOsen  und  Nectarien 
in  der  Oeconomie  der  Pflanze  zu  bestimmen.  Er  bestätigt  lediglich  bekannte  Ansichten, 
theilt  mit,  dass,  wie  ihm  Versuche  ergeben,  Licht  die  Wasserausscheidung  aus  den  Wasser- 
spaltOB  verzögert  etc.  In  Bezug  auf  die  Nectarien  resumirt  G.  in  der  Hauptsache  die 
Untersuchungen  von  Behrens  und  Bonnier.  Er  nimmt  entgegen  Wilson  an,  die 
Nectarien  seien  unabhängig  von  den  Wurzeln  in  Bezug  auf  ihre  Ausscheidung  etc. 

13.  i.  Gehmacher  (29).  Untersuchungen  an  den  Rinden  von  OytMus  Labumum, 
Fyrua  Malus,  communis,  Aria,  TiUa  aurea,  EfMS  typhina,  Aesculus  ruhicunda,  Acer  pseudo- 
platanus,  Bhamtms  eatharUca,  Syringa,  Juglans,  Fagus  etc.  ergeben  die  im  Schluss  voa  Verf. 
selbst  näher  gekennzeichneten  Resultate,  welche  zeigen,  dass  der  Rindendmck  der  Bäume 
auch  auf  das  Wachsthum  der  Rinde  einwirkt.    Die  einzelnen  Bestandtheile  derselben:  Koric, 
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primäres  Bhidenparencbym,  SclArenchymelemeute  und  Bast,  werden  nach  ebenso  feststehenden 
YerhftltBisseii  yerändM  wie  der  Beizkörper. 

14.  M.  Giuiti  (30),  in  der  Absicht,  den  Einfluss  von  Druckkräften  auf 
Fermentationen  kennen  zu  lernen,  hatte  einige  Versuche  mit  Gefässen  verschiedener 
Form  angestellt;  doch  ergaben  dieselben  keine  sicheren  Resultate.  So  wandte  sich  Verf. 
znr  Frage,  ob  eine  AenderuDg  im  atmosphärischen  Drucke  auch  irgend  eine  Wirkung  auf 
die  Quantität  Ton  entwickeltem  Eohlensäureanhydride  ausfibe.  Er  setzte,  zu  dem  Zwecke, 
seine  Apparate  mit  einer  Quecksilberpumpe  in  Verbindung  und  erprobte  zunächst  den  Ein- 
fluss eines  niedereren  als  des  gewöhnlichen  liUftdruckes.  Als  auch  in  dieser  Weise  die 
Besoltate  nicht  entsprachen,  wurde  mittelst  Zinkoxyd  versucht  die  Eohlendioxydmenge  zu 
fiziren.  Es  ergab  sich,  dass  ein  niedererer  als  der  gewöhnliche  Luftdruck  die  Gährungs- 
tbätigkeit  hemme;  zeigt  sich,  bei  sehr  niederem  Drucke,  eine  lebhaftere  Thätigkeit  in  der 
gährenden  Flflsssigkeit,  so  ist  dieselbe  einer  Elimination  des  Kohlendioxyds  zuzuschreiben. 
Höhere  Grade  von  Luftdruck  scheinen  die  Gährungsthätigkeit  zu  fördern;  allein  auch  hier- 
flber  geben  die  angestellten  Versuche  —  an  der  Quecksilberpumpe  —  nur  ungenügenden 
Aufscbloss.  Solla. 

15.  ■.  €iiati  (32)  theilt  im  Vorliegenden  einige,  in  Tabellen  zusammengestellte 
Zahlenwertfae  mit  von  Eohlendioxyd- Mengen,  welche  durch  Gährung  von  FlQsiigkeiten 
erhalten  wurden,  unter  dem  Einflüsse  eines  electrischen  Stromes.  Letzterer  wurde  mittelst 
gengneter  Apparate,  welche  näher  beschrieben  werden,  erzeugt;  und  zwar  wurden  bei  einer 
Versuchsreihe  Metallkörper,  bei  einer  zweiten  FlQssigkeiten  zur  Leitung  des  Stromes 
genommen;  in  beidai  Fällen  verhielten  sich  die  Resultate  gleich.  Die  Electricität  fördert 
die  Fermentation.  Solla. 

16.  E.  Godlewskl  (83).  I.  G.  discutirt  die  Versuche,  durch  welche  die  Imbibitions- 
theorie  als  unhaltbar  erwiesen  und  der  Nachweis  erbracht  worden  ist,  dass  die  Bewegung 
des  Transpirationsstromes  in  den  Zelllumina  vor  sich  geht.  Im  Anschluss  hieran  unterzieht 
G.  die  Böhm 'sehe  Theorie  einer  eingehenden  Kritik,  indem  er  vorerst  dessen  Einwände 
gegen  die  Erklärung  der  Wasserbewegung  im  Blattparenchym  durch  osmotische  Kräfte 
zurückweist  und  sodann  den  zweiten  Theil  dieser  Theorie,  die  Erklärung  des  Wassersteigens 
in  den  trachealen  Elementen  des  Holzes  untersucht  Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  die 
Böhm 'sehe  Theorie  nur  das  Saftsteigen  in  niedrigen  Pflanzen  erklären  könne,  nicht  in 
hohen  und  nur  fflr  die  leblosen  Elemente,  des  Holzes,  dass  sie  nicht  aber  sich  anwenden 
lasse  auf  das  lebende  Parenchym.  Auch  der  Inhalt  der  beiden  R.  Hart  ig 'sehen  Arbeiten 
wird  anilysirt,  dabei  die  B.  Hartig'sche  Gasdrucktheorie  als  eine  mit  geringen  Modifi- 
kationen weiter  entwickelte  Böhm 'sehe  Luftdrucktheorie  gekennzeichnet  und  nachgewissen, 
dass  diese  Theorie  auf  einer  falschen  Interpretation  des  bekannten  Versuches  von  Th.  Hartig 
fusse.  G.  giebt  eine  andere  Erklärung  fflr  den  genannten  Versuch,  der  nur  beweist,  dass 
die  Summe  der  Filtrationswiderstände  sämmtlicUftr  zu  pasdrenden  TOpfelwände  geringer 
ist  als  der  Druck  einer  der  Länge  des  zum  Experimente  benutzten  Sprossstückes  gleich 
hohen  Wassersäule  und  dass  die  Trennung  der  Trachelden  durch  Tflpfelroembranen  keines- 
wegs die  Continniat  des  Druckes  der  Wassersäule  in  den  Trachelden  und  Gefässen  aufhebt, 
und  so  weist  bei  richtiger  Interpretation  der  Hartig'sche  Versuch  im  Gegentheil  die  Un- 
zulässigkeit der  Theorien  von  Böhm  und  B.  Hartig  nach. 

G.  beleuchtet  noch  näher  die  R.  Hartig'sche  Theorie  und  wendet  schliesslich  auf 
sie  wie*  auf  die  Bö  hm 'sehe  eine  besondere  Methode  der  Kritik  an,  er  weist  nach,  dass  man 
bei  Anwendung  einer  jeden  von  beiden  Theorien  mit  dem  Gesetz  der  Erhaltung  der  Ener- 
in  unvermeidlichen  Widerspruch  geräth. 

IL  Ausser  dem  Wurzeldruck,  der  Transpirationssaugung  und  der  Capillantät  der 
Holzelemente  muss  nodi  ein  weiterer  Factor  vorausgesetzt  werden,  und  das  ist  die  Mitwirkung 
der  Markstrahlen  und  des  Hoizparemchyms  und  die  Inanspruchnahme  dieser  parenchy- 
aatischen  Gewebe  bei  der  Wasserbewegung  ist  das  Charakteristische  der  Godlewski'schen 
neuen  Theorie.  Die  Zellen  dieser  Gewebe  sind  gleichsam  Saugdruckpumpen,  welche  das 
Wasser  in  den  Trachelden  und  Gefltesen  bis  zu  den  Gipfeln  emportreiben.  Die  dazu 
nöthigen  Kräfte  werden  bei  der  Athmung  frei  und  wirken  gemeinschaftlich  mit  dem  durch 
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osmotische  Vorgänge  entstandenen  Turgor.  Die  Wirkungsweise  dieser  Kräfte  wird  aus- 
führlicher auseinandergesetzt,  eine  Blutungstheorie  eotwidcelt,  welche  der  neuen  Theorie 
zu  Grund  gelegt  ist,  welche  letztere  das  Saftsteigen  erklärt,  ohne  weder  mit  der  experimen- 
tellen Forschung  noch  mit  den  Einzelheiten  des  anatomischen  Baues  des  Coniferenholzes 
in  Widerspruch  zu  gelangen;  eine  wesentlich  andere  Auffassung  des  Mechanismus  der 
TOpfel  veranlasst  G.,  sich  mit  Russow  in  allen  damit  zusammenhängenden  Fragen  aus* 
einanderzusetzen,  woran  sich  eine  Betrachtung  Ober  den  Wahrscheinlichkeitsgrad  der 
Theorie  schliesst. 

III.  Im  dritten  Theil  giebt  6.  ein  Bild  der  Wester  maier 'sehen  sog.  „Eletter- 
theorie**,  welche  als  bewegende  Kraft  allein  die  endosmotische  Kraft  der  Zellen  annimmt, 
als  haltende  die  Capillarität.  G.  macht  eine  Reihe  Bedenken  geltend,  die'  ihm  seine  eigene 
Theorie  der  West  er  malerischen  vorziehen  lassen.  Die  letzten  Seiten  der  Abhandlung 
sind  eine  Kritik  der  vorläufigen  Mittheilung  Ober  die  Wasserbewegung  im  Holze  von 
M.  Scheit 

17.  F.  ?.  HOhnel  (37)  stellte  seine  schwierigen  Versuche  in  den  Vegetationsperioden 
der  Jahre  1878,  1879  und  1860  im  Forstgarten  von  Mariabrunn  bei  Wien  an;  dieselben 
wurden  nicht  in  allen  8  Jahren  in  übereinstimmender  Weise  durchgeführt.  Die  Grundidee 
für  das  erste  Jahr  war,  die  Minimalwassermenge  festzustellen,  welche  für  die  wichtigsten 
Holzgewächse  eben  noch  ausreicht,  ihre  Transpirationsverluste  zu  decken.  Zu  diesem 
Behufe  wurden  die  Versuchspflanzen  von  vornherein  möglichst  trocken  gehalten.  Die  zwei 
folgenden  Jahre  dienten  dem  Zwecke,  zu  untersuchen,  welche  die  grössten  vorkommenden 
Transpirationsmengen  sind.  Zur  Berechnung  der  Transpiration  wurden  nur  die 
Blätter,  und  zwar  deren  Lufttrockengewicht  herangezogen,  weil  sie  die  ausgiebigsten  Tran- 
spiiationsorgane  sind.  Die  Versuchsanstellung  war  folgende:  Die  Pflanzen  wurden  in  16  cm 
hohen  Töpfen  cultivirt.  Sie  stammten  theils  von  natürlichen  Standorten,  theils  waren  sie 
dem  Versuchsgarten  entnommen;  ihre  Höhe  betrug  70 -100  cm  über  dem  Boden.  Es  wurden 
sowohl  Schatten-  wie  Sonnenpflanzen  ausgewählt.  Nachdem  die  Bäumchen  einige  Wochen 
in  den  freien  Töpfen  gestanden  waren,  wurden  die  Töpfe  in  Zinkblech  eingekapselt,  um  zu 
verhindern,  dass  der  Topf  und  die  Oberfläche  der  Topferde  einen  Wasserverlust  erleiden. 
Der  Deckel  des  Blechcylinders  trug  eine  centrale  Oeffnung  mit  einem  bis  zum  Rande 
reichenden  Schlitz  mit  übereinandergreifenden  Rändern,  der  die  Einführung  des  Stämmchens 
in  die  centrale  Deckelöffnung  ermöglichte.  Eine  excentrische  kleinere  Oeffnung  konnte  mit 
einem  Korke  verschlossen  werden  und  diente  zur  Wasserversorgung  der  Pflianze.  Nach 
Einführung  der  Pflanze  wurde  der  Umfang  des  Deckels,  ebenso  auch  der  Schlitz  wasserdicht 
verlöthet  und  die  centrale  Oeffnung  um  das  Stämmchen  mit  Kork  und  Kautschuk  vorsichtig 
verschlossen.  Es  stand  mithin  jede  Versuchspflanze  in  einem  nach  aussen  luftdicht  ver- 
schlossenen Topfe  und  konnte  durch  Wägungen  der  tägliche  Wasserverlust  bestimmt 
werden.  Von  den  66  Versuchspflanzen  te  Jahres  1878  wurden  86  unter  ein  ca.  2  m  breites 
Dach  gestellt,  die  übrigen  80  standen  unter  freiem  Himmel.  Im  Jahre  1879  standen 
103  Pflanzen  im  Versuche. 

Die  Resultate  der  Versuche  waren  folgende:  im  Jahre  1878  ergab  sich  für  Laub- 
hölzer ein  Transpirationsverlust  pro  100  g  Blatttrockengewicht  im  Schatten  von  44.472,  in 
der  Sonne  von  49.538;  für  Coniferen  im  Schatten  4.778,  in  der  Sonne  4.990.  Der  Untere 
schied  zwischen  Sonnen-  und  Schattenpflanzen  ist  demnach  ein  sehr  geringer,  was  sich 
durch  Bereguung  und  ßethaunng,  welcher  die  Sonnenpflanzen  mehr  als  die  Scbatten{»flanzen 
ausgesetzt  sind,  erklären  lässt.  Im  zweiten  Versuch^ahre  transpirirten  sogar  die  Sonnen- 
pflanzen weniger  als  die  Schattenpflanzen.  Was  das  Verhalten  der  einzelnen  Versuchs- 
pflanzen zu  den  auf  sie  entfallenden  Regenmengen  betrifft,  so  verbrauchte  selbst  die  am 
stärksten  transpirirende  Pflanze,  eine  Esche,  noch  nicht  den  dritten  Theil  des  ihr  zukom- 
menden Regens.  Selbst  in  den  wärmsten  Monaten,  Juni,  Juli  und  August  war  die  R^en- 
menge  stets  grösser  als  der  Wasserverlust.  —  Die  V^ersuche  erwiesen  deutlich,  dass  die 
Nadelhölzer  mit  einer  relativ,  das  heisst  mit  Bezug  auf  das  Nadelgewicht  viel  geringeren 
Wassermenge  vorlieb  nehmen  als  die  Lanbhölzer.  Im  Jahre  1878  transpirirten  die  Nadel- 
hölzer 10  mal  schwächer  als  die  Lanbhölzer;  1879  stellte  sich  dieses  Verhältniss  wie  1 : 6» 
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1880  wie  1 : 7.3.  Die  Lärche  verhält  sich  wie  Laubholz.  Ordnet  man  die  mittlereu  Tran- 
spiratioiiMahlen  pro  lOOgBiattlofttrockengewicht  jener  Arten  aus  allen  3  Versuchsperioden, 
Yon  denen  wenigstens  je  2  Exemplare  zum  Versuche  dienten,  so  erhält  man  folgende  Reihen, 
die  eine  aaffallende  üebereinstimmung  in  der  Grnppirung  der  Arten  aufweisen: 


1878 


1879 


1880 


Birke 

Esche.     ...'.. 

Hainbuche    .     .     .     . 

Bothbuche    .     .     .    . 

Spitzahorn    .     .     .    . 

Bergahorn    .     .     .    . 

Ulme  ...... 

Stiel-  und  Steineiche 
Zerreiche      .     .    .     . 

Fichte 

Weissfdhre  .    .     .    . 

Tanne 

Schwarzföhre   .     .     . 


67987 

56689 

56251 

47246 

46287 

43577 

40731 

28345 

25333 

5847 

5802 

4402 

3207 


'Esche 

'I  Rothbuche   .    .    .    . 

j  Birke 

I  Hainbuche    .    .    .    . 

Feldulme 

I  Stiel-  und  Steineiche 
iBergahom  .  .  .  . 
jl  Zerreiche  .  .  .  . 
I  Spitzahorn    .    .     .    . 

Fichte 

Weissföhre  .  .  .  . 
Schwarzföhre  .  .  . 
Tanne 


98305 
85950 
84513 
75500 
75600 
66221 
61830 
61422 
61722 
20636 
10372 
9992 
7754 


Esche  

Birke 

Rothbnche  .  .  . 
Hainbuche    .    .    . 

Ulme 

Bergahorn  .  .  . 
Stiel-  u.  Steineiche 
Spitzahorn  .  .  . 
Zerreiche  .  .  . 
Fichte  .  .  .  . 
Weissföhre  .  .  . 
Tannne  .... 
Schwarzföhre    .    . 


Cieslar. 


18.  Fr.  ▼.  H5hnel  (38).  Die  verschiedenen  Abschnitte  derselben  Bastfaser  sind  in 
der  Pflanze  meidt  gleichzeitig  einem  verschieden  grossen  Gewebedruck  ausgesetzt,  es  ent- 
stehen dadurch  die  sogenannten  „Verschiebungen*',  die  der  Verf.  nach  einem  historischen 
Ausblick  über  deren  bisherige  Beurtheilung  zunächst  auf  ihr  Vorkommen  und  ihre  Ver- 
breitung, sodann  auf  ihre  Histologie  und  Genesis  untersucht.  Sie  stellen  entweder  nur 
scharfe  Verbi^^angen  der  Fasern  dar,  oder  sind  mit  wirklichen  Zerreissungen  einzelner 
Schichten  oder  Complexen  Von  solchen  verbunden.  Die  Zerreissungen  geben  sich  in  der 
Form  von  Querspalten  kund  und  sind  der  Grund  des  Verhaltens  der  Knoten  gegen  färbende 
und  macerirende  Reagentien.  Die  in  den  Verschiebnngsknoten  immer  vorhandenen  Ver- 
legungen der  Schichten  sind  der  Grund  fOr  das  verschiedene  Verhalten  der  Knoten  und 
dazwischenliegenden  Glieder  im  Polarisationsmikroskope. 

19.  John  E.  F.  af  Klercker  (41).  Verf.  hatte  froher  (Recherches  snr  la  structure 
anatomique  de  l'Aphyllanthes  monspeliensis  L.  Sv.  V.-A.  Bih.  Bd.  8,  No.  6;  siehe  wdter 
Bot.  Centralbl.  Bd.  14,  1883,  No.  17/18}  die  anatomischen  Verhältnisse  bei  Aphyllanthes 
wwnBpeliensis  untersucht  und  theilt  jetzt  mit,  was  er  an  lebendem  Materiale  von  der 
Leistongsfähigkeit  der  mechanischen  Gewebe  derselben  Pflanze  ermittelte.  Die  Oberhaut 
wurde  erstens  auf  Elasticität  geprüft  und  verhielt  sich  in  dieser  Beziehung  wie  Collenchym, 
d.h.  die  benutzten  Belastungen*  riefen  eine  bleibende  Verlängerung  der  .  ausgeschnittenen 
Streifen  hervor.  Die  verholzten  Membrane  in  den  (MässbOndeln  fand  Verf.  dagegen  immer 
eUsUsch.  Dann  wurde  die  Zugfestigkeit  der  Oberhaut  gemessen.  Diese  stellte  sich  als 
eine  sehr  bedeutende  heraus  und  betrug  90 g  per  O.Ol  mm',  während  die  bisher  (von  Lukas 
bei  Archangelica)  gefundene  grösste  Zugfestigkeit  der  Oberhaut  nur  21g  per  O.Olmm^ 
betrag.  Die  LeitbOndel  von  Aphyllanthes  zeigten  dem  gegenflber  eine  Zugfestigkeit  von 
aar  50-60g  per  0.01  mm*.  —  Die  aus  den  Experimenten  direct  hervorgegangenen  Zahlen 
lind  in  kleinen  Tabellen  zusammengestellt  Ljungström,  Lund. 

20.  0.  Kraii  (47).  K.  stellte  an  Wurzelknollen  von  Dahlia  vartäbüis  und  Wurzeln 
Ton  Zea  Mays  Versuche  an  Aber  das  Verhalten  der  einzelnen  Öewebeformeu  hinsichtlich 
der  Saftentleerung  aof  frischen  Querschnittsflächen;  es  zeigte  sich,  dass,  wie  Sachs  bereifs 
gefunden,  im  embryonalen  Gewebe  alkalischen,  weiter  unten  liegende  Querschnitte  erst 
alkatischen,  dann  stark  sauren  Saft  entleeren,  der  aus  der  Gefässzone,  nicht  aber  aus  den 
grossen  GefiMsen  kommt  Das  Parenchym  enthält  sauren,  das  Phloöm  alkalischen  Salt, 
ans  der  Zosammenwlrkung  beider  ergeben  sich  die  Complikationen  in  der  Ausscheidung 
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sauren  und  alkalischen  Safts.  Besonders  stark  ist  die  Ansscheidang  sauren  Safts  an  kurz 
abgeschnittenen  Knoten  wurzeln;  später  quillt  neutraler  Saft  hervor.  Erneuert  man  die 
Schnittfläche,  so  kommt  erst  wieder  intensi?  saure,  dann  neutrale  Flassigkeit  hervor.  Blatt- 
blutungssaft des  Mais  reagirt  neutral  oder  schwach  sauer,  der  Quetschnittsaft  immer  sauer. 
Aus  weiteren  ähnlichen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dass  die  Substanzen,  welche  den 
Blutungssaft  der  Querschnitte  stark  sauer  machen ,  mit  der  Leistung  der  Wurzeln  an  sich 
nichts  zu  thun  haben,  weshalb  auch  die  Hohe,  bis  zu  welcher  der  Saft  in  auf  die  Schnitt- 
fläche gesetzten  Bohren  steigt,  keinen  Anhaltspunkt  gewährt  für  die  Wurzelleistung  im 
Gewebezusammenhang.  Die  Ausscheidungen  der  Wundflächen  vieler-  Monocotyledonen 
(Palmen,  Agaven  u.  s.  f.)  hängt  nach  Verf.  nur  insofern  mit  der  Wurzelthätigkeit  zusammen, 
als  letztere  die  Ausscheidung  befördert  und  im  Gang  erhält.  Die  Erscheinungen ,  die  vnr 
als  Blutung  zusammenfassen,  müssen  specificirt  werden.  Der  Saft*  in  den  die  Tracheen  um- 
gebenden Zellen  steht  unter  hoher  Spannung,  trotzdem  tritt  weder  nach  aussen  noch  in 
die  Tracheen  saurer  Saft  etc.  Die  Blutungsfähigkeit  der  Maispfianzen  geht  nicht  zu  Ende, 
wenn  man  die  jüngeren  Wurzel regionen  abschneidet;  durch  fortschreitendes  Entfernen  von 
Wurzehheilen  setzte  Verf.  die  Wirkung  der  letzteren  auf  die  Blutung  aus  den  Blättern  fest. 
21.  C.  Kraus  (48).  I.  Die  Saftentleerung  auf  frischen  Querschnitten.  Es 
war  für  die  einzelnen  Schichten  des  Gewebes  festzustellen,  ob  eine  Saftentleerung  stattfindet, 
in  welchem  Masse,  welche  Qualität  die  entleerten  Säfte  besitzen  und  wie  sich  diese  Ver- 
hältnisse in  den  snccessiven  Entwickelungsstadien  ändern.  Die  Versuche  klärten  wohl  nicht 
alle  diese  Fragen  auf,  doch  ergaben  sie  mannigfache  Aufschlüsse  für  das  Verstäudniss  der 
Mechanik  des  Wurzeldruckes.  Die  von  Sachs  über  denselben  Gegenstand  erzielten  Resultate 
erschöpfen  ihn  bei  Weitem  nicht. 

Kraus  verfuhr  bei  seinen  Untersuchungen  folgendermassen:  Als  Untersuchungsobjecte 
dienten  die  starken  Enotenwurzeln  kräftiger  Maispflanzen.  Die  nach  aufwärts  gekehrten 
Schnittflächen  wurden  unter  Anwendung  einer  starken  Loupe  scharf  beobachtet;  die  nämlichen 
Schnittflächen  wurden  oft  Stunden  lang  ununterbrochen  ins  Auge  gefasst.  Die  Ausscheidungen 
wurden  unausgesetzt  mit  dem  Reagenspapier  controlirt.  Theils  wurde  das  Papier  leicht  auf 
die  Wundfläche  gelegt,  theils  fester  angedrückt,  theils  wurde  der  Saft  mit  feingespitztem 
Reagenspapier  aufgenommen.  —  Die  Beobachtungsergebnisse  waren  folgende: 
1.  In  der  jüngsten  Region  des  WurzelkOrpers  ist  die  sofort  nach  dem  Abtrocknen  des 
Wundsaftes  eintretende  Saftentleerung  ausserordentlich  gering  oder  auch  gans  zweifelhaft, 
in  den  älteren  Regionen  verstärkt  sie  sich,  schon  wenige  Millimeter  unter  der  Spitze  ist  sie 
sehr  energisch,  so  dass  die  Schnittfläche  in  wenigen  Secunden  mit  einer  starken  Kuppe 
klaren  Saftes  bedeckt  ist.  In  älteren  Regionen  ist  sie  wieder  beschränkt  Die  Entleerung 
geschieht  meist  aus  den  Gefässe  führenden  äusseren  Schichten  des  Centralbflndels,  schwächer 
ans  der  Aussenrinde.  Innere  Rinde  und  axiles  Parenchym  werden  in  den  meisten  Fällen 
höchstens  nass.  Die  Zunahme  der  Ausgiebigkeit  der  Saftenleerung  von  der  Vegetationsspitze 
gegen  die  älteren  Regionen  ist  die  nothwendige  Folge  der  mannigfachen  Veränderungen^ 
welche  sich  in  den  älter  werdenden  und  sich  streckenden  Wurzelabschnitten  vollziehen. 
Die  Spannung,  unter  welcher  der  Saft  steht,  erhöht  sich  mit  der  Zunahme  des  Ausdehnungs- 
bestrebens der  Zellen  mit  der  Vermehrung  des  Zellsaftes  innerhalb  des  plasmatischen 
Wandbeleges.  Noch  mehr  als  für  das  Parenchym,  gilt  diese  Zunahme  der  Spannung  für 
den  Saft,  welchen  die  Elemente  des  Gefässe  führenden  Ringes  enthalten,  da  diese  durch  die 
Gegenwirkung  von  Rinde  und  axilem  Parenchym  zusammengedrückt  werden.  2.  Die  Zellen 
der  Wurzelhaube  enthalten  sauren  Saft.  3.  Das  embryonale  Gewebe  der  Spitze  enthält 
alkalischen  Saft.  Die  alkalische  Reaction  scheint  sich  vom  Gewebe  der  äussersten  Spitze 
aus  continuirlich  nach  abwärts  in  der  gef&ssführenden  Region  fortzusetzen.  Wenige  Milli- 
meter  unter  der  Spitze  tritt  eine  Aenderung  ein,  man  erhält  von  da  bis  zur  Basis  der  Wurzel 
saure  Reaction.  Dieser  Saft  konomt  nie  aus  den  Oeffnungen  der  grossen  Gefässe,  Tlelmeh'r 
meist  aus  der  äusseren  Region  des  gefässfflhrenden  Ringes.  Unter  den  vielen  untersuchten 
Wurzeln  gab  es  übrigens  manche,  die  von  diesen  allgemeinen  Regeln  mehr  oder  weniger 
abwichen.  Der  erwähnte  gefässführende  Ring  besteht  aus  Tracheen  und  englumigen  Zellen, 
endlich  aus  Siebtheilen.    Es  scheint,  dass  nicht  alle  Elemente  alkalischen  Saft  enthalten 
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es  liesse  sich  das  nur  Ton  den  Siebtheilen  behaupten.  4.  Das  Parenchym  der  Rinde  und 
des  axilen  Cy linders  ist  dicht  unterhalb  der  Spitze  neutral,  oder  höchstens  ausserordentlich 
schwach  saoer,  wird  aber  schon  wenige  Millimeter  unterhalb  des  Vegetationspunktes 
kriftig  satier. 

n.  Das  spatere  Verhalten  der  Gewebe  der  Maiswurzel  hinsichtlich 
ihrer  Saf  ileistang.  Die  anfängliche  Saftentleerung  dauert  unter  umständen  Stunden  lang 
fort  Die  späteren  Vorgänge  bestehen  theils  darin,  dass  Gewebe  Saft  liefern,  welche  dies 
gleich  nach  dem  Schnitte  nicht  oder  nur  unbedeutend  thun;  theils  kommt  aus  den  gleich 
anfimgs  reichlich  Saft  liefernden  Elementen  andersartig  beschaffener  Saft  zum  Vorschein.  — 
Die  nachfolgenden  Sfitze  sind  das  Ergebniss  einer  grossen  Zahl  Ton  Versuchen. 
1.  Das  Parenchym  der  Innenrinde  und  des  Gentrums  treibt  sauer  reagirenden  oder  ziemlich 
•eotralen  Saft,  manchmal  ausserordentlich  reichlich  und  anhaltend,  manchmal  wieder  kaum 
bemerkbar  ans.  Besonders  stark  ist  die  Ausscheidung  sauren  Saftes  bei  den  noch  am  Matter- 
itamme  befindlichen,  nicht  zu  langen  Enotenwurzeln.  Das  Parenchym  der  jOngsten  Wurzel- 
region, welches  Wachsthum  und  üeberwucherung  der  WundflÄche  zeigt,  liefert  in  der  Regel 
keinen  Saft.  Ob  der  ausgepreaste  Saft  sauer  oder  neutral  ist,  hängt  wahrscheinlich  von 
der  Höhe  der  Spannung  ab,  unter  der  sich  der  Saft  befindet;  es  kann  auch  saure  und 
neutrale  Ansscheidang  abwechsehid  eintreten.  Setzt  man  die  Beobachtung  länger  fort,  so 
nimmt  die  Stärke  der  sauren  Reaction  ab,  und  zuletzt  wird  wohl  auch  der  Saft  alkalisch, 
ehe  ^e  Ausscheidung  überhaupt  erlischt,  oder  Öfter  ehe  ein  ersichtliches  Absterben  der  die 
Wondfl&che  begrenzenden  Zellen  eintritt  2.  Das  Gewebe  des  gefässfohrenden  Ringes 
▼erfaäh  sich  besonders  bemerkenswerth :  entweicht  erst  Stunden  lang  ausserordentlich  reichlich 
intensiT  saurer  Saft,  so  wird  später  neutraler  Saft  ausgeschieden,  und  zwar  mit  grosser 
Nachhaltigkeit  und  Ausgiebigkeit,  wie  yielfach  nachweisbar,  aus  der  äusseren  Region  des 
gefisBiflhrenden  Ringes. 

UL  Die  Blutung  aus  den  Blättern  und  den  Querschnitten  der  Stengel 
beworzelter  Maispflanzen  in  ihrer  Besiehung  zum  Wurzeldruck.  Der  aus  den 
Blattern  austretende  Saft  reagirt  in  den  meisten  Fällen  ziemlich  neutral,  bisweilen  schwach 
saner,  ausnahmsweise  wurde  auch  alkalische  Reaction  beobachtet.  In  Fällen,  wo  saure 
Reaction  constatirt  wurde,  war  fast  immer  sicher  zu  erkennen,  dass  die  Blätter  entweder 
Verletzungen  trugen,  oder  dass  die  sauren  Saft  abscheidenden  Blattstellen  durchscheinend, 
die  normal  Luft  führenden  Räume  mit  Saft  injicirt  waren,  und  konnte  meist  festgestsllt 
werden,  dass  diese  Veränderungen  die  Vorläufer  des  Absterbens  der  betreffenden  BUttpartien 
waren.  In  üebereinstimmung  mit  der  Beobachtung,  dass  an  Querschnitten  von  Wurzeln 
nach  der  Entleerung  stark  sauren  Saftes  aus  dem  gef&ssführenden  Ringe  nur  mehr  neutraler 
oder  äusserst  schwach  saurer  Saft  erscheint,  schliesst  Kraus,  dass  der  normalen  Falls  an 
der  Oberfläche  der  Blätter  erscheinende  Saft  der  Qualität  des  in  die  Tracheen  der  Wurzeln 
ftbergetretenen  Saftes  am  nächsten  kommt  —  Der  Saft,  welcher  auf  Querschnitten  der 
Stengel  bewurzelter  Maispflanzen  in  reichlicher  Menge  erscheint,  reagirt  andauernd  stark 
saaer.  Solcher  Saft  entleert  sich  aber  auch  in  reichlicher  Menge  aus  unbewurzelten  Stamm- 
abschnitten,  hier  besonders  aus  den  Querschnitten  der  Gefässbflndel.  Hierbei  stellt  sich  ein 
ähnlicher  Wechsel  in  der  Reaction  des  Saftes  heraus  wie  bei  den  Maisknotenwurzeln:  erst 
quillt  alkalischer  Saft  in  reichlicher  Menge  aus  den  Geftlssbflndelquerschnitten,  um  bald 
dsranf  durch  ebenso  reiche  Ausscheidung  intensiv  sauren  Saftes  ersetzt  zu  werden.  Kraus 
fand,  dass  das,  was  den  Blutungssaft  der  Stengelquerschnitte  so  stark  sauer  macht,  mit  der 
Leistung  der  Wurzeln,  d.  h.  mit  der  Qualität  des  Saftes,  der  in  den  trachealen  Theil 
übertritt,  nichts  zu  thun  hat,  demnach  auch  die  Höhe,  bis  zu  welcher  der  Saft  in  auf  die 
Schnittfläche  aofgesetzten  Röhren  emporsteigt,  keinen  Anhaltspunkt  fdr  die  Wurzelleistung 
im  Gewebezusammenhang  gewährt 

IV.  Einige  Schlussfolgerungen. 

1.  Die  Qualität  des  auf  den  Stengelquerschnitten  erscheinenden  Saftes  hat  vielfach 
mt  der  Leistang  der  Wurzeln  überhaupt  nichts  zu  thun.  Die  Thätigkeit  der  Wurzelzellen 
besteht  darin,  dass  ziemlich  neutraler  Saft  in  die  Zellen  gepresst  wird.  Saft  solcher 
Reaction  erscheint  auch  an  der  Oberfläche  unversehrter  Blätter,  während  an  Querschnitten 
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von  Stengeln  reichliche  Mengen  eines  intensi?  sauren  Saftes  auch  ohne  Vorhandensein  der 
Wurzeln  entleert  wird. 

2.  Für  die  Maiswnrzel  ist  nachgewiesen,  dass  Saft  von  saurer  Reaction  auf  dem 
Wege  der  Filtration  fortbewegt  wird  sowohl  im  Parenchym  der  Rinde  und  des  Centrums, 
wie  in  den  englu^i^en  Elementen  des  gefässführenden  Ringes;  besonders  in  den  letzteren 
ist  die  Saftbewegung  ausserordentlich  ausgiebig.  Auch  ist  nachgewiesen,  dass  in  der  nämlichen 
Weise  reichliche  Mengen  sauren  und  alkalischen  Saftes  aus  dem  Mutterstamme  in  die 
Knotenwurzel  bewegt  werden. 

3.  Wenn  auch  der  Saft  des  Parenchyms  der  gef&ssführenden  Schicht  des  Gefässbündels 
sich  in  höherer  Spannung  befindet,  sc  dass  er  aus  der  Wundfläche  reichlich  hervorquillt,  so 
vermag  sich  doch  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  ein  grtindlicher  Verschluss  dieser  Schicht 
auf  dem  Querschnitt  herzustellen.  Nach  kurzer  Zeit  entweicht  nur  mehr  neutraler,  höchstens 
schwach  saurer  Saft  mit  grosser  Nachhaltigkeit. 

4.  Die  plasmaleeren  Tracheen  sind  von  Zellen  umgeben,  deren  Saft  sich  in  höherer 
Spannung  befindet.  Mitten  in  dem  hochgespannten  Saft  ist  also  eine  Lücke  vorhanden,  die 
Gelegenheit  zum  Saftübertritt  böte;  trotzdem  enthalten  die  Tracheen  nichts  von  dem  stark 
sauren  Safte,  und  man  muss  annehmen,  dass  diejenigen  Zellen,  welche  die  Tracheen  zunächst 
umgeben,  sich  ähnlich  verhalten,  wie  jene,  welche,  die  Wundfläche  begrenzend,  den  weiteren 
Austritt  sauren  Saftes  aus  den  tiefer  liegenden  Elementen  auf  die  Wundfläche  verhindern. 

5.  Nach  den  Beobachtungen  beschränkt  sich  die  Entleerung  sauren  Saftes  nicht 
allein  auf  die  jüngste  Wurzelregion,  es  sind  auch  ältere  Abschnitte  der  Wurzel  hiezu 
befähigt  Die  Versuche  lehrten,  dass  die  Fähigkeit  der  Pflanzen,  an  den  Spitzen  und 
Rändern  unversehrter  Blätter  Saft  hervortreten  zu  lassen,  im  Allgemeinen  durch  die  Ver- 
stümmelung der  Wurzeln  dann  sinkt,  wohl  auch  vorübergehend  ganz  aufhört,  wenn  längere 
Stücke  der  Spitze  abgeschnitten  werden.  Es  kommt  hiebei  nicht  allein  darauf  an,  wieviel  von 
der  Wurzel  abgeschnitten  wird,  sondern  wieviel  zurückbleibt,  sowie,  welche  Länge  die  Blätter 
besitzen,  an  deren  Oberfläche  der  Saft  heraustreten  soll.  Mit  der  Länge  derselben  steigt 
der  Widerstand.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  jeder  Wurzelstummel  durch  die  Beseitigung 
der  Spitze  leistungsfähiger  wird,  indem  nämlich  in  ihm  sich  jetzt  osmotisch  wirksame  Stoffe 
in  reichlicher  Menge  ansammeln  können,  welche  bei  Vorhandensein  der  fortwachsenden 
Spitze  in  dieser  Verwendung  gefunden  hätten.  Gieslar. 

22.  Gregor  ffrans  (50).  Zweck  der  höchst  interessanten  Arbeit  ist,  die  sauere 
Reaction  des  Pflanzensaftes  im  Allgemeinen,  die  relative  Acidität  der  einzelnen  Organe,  ihre 
Veränderung  bei  einigen  physiologischen  Vorgängen,  insbesondere  aber  ihr  Verhältniss  zu 
den  äusseren  Factoren,  speciell  Licht  und  Luft,  eingehend  zu  beleuchten.  Der  Säuregehalt 
wurde  durch  Titration  mit  Phenolphthalein  bestimmt.  Geschichtlichen  Bemerkungen  folgen 
Mittheilungen  über  die  relative  Acidität  in  den  verschiedenen  Organen  und  über  die  Ver- 
änderung der  Acidität  bei  verschiedenen  Lebensvorgängen.  Die  Acidität  nimmt  im  Stengel 
von  oben  nach  unten,  also  mit  dem  Alter  relativ  ab,  absolut  zu,  und  dieser  Satz  ist  Regel 
für  die  einzelnen  Organe  wie  für  die  ganze  Pflanze.  Junge  roth  oder  violett  erscheinende 
Blüthen  haben  eine  höhere  Saftacidität  als  ältere  und  haben  in  ihrem  Farbstoff  einen 
natürlichen  Indicator  für  die  Säurereaction.  Auch  die  blauen  Blüthen  zeigen  eine  saure 
Gesammtreaction.  Herbstlich  gelb  gewordene  Blätter  haben  höhere  Saftacidität  als  gleich- 
alterige  grüne.  Für  die  active  Betheiligung  der  sauren  Substanz  an  den  Lebensprocessen 
spricht  schon  die  absolute  und  relative  Abnahme  der  freien  Säure  auf  der  convexen  Seite 
der  geotropisch  oder  durch  Erschütterungen  gekrümmten  Organe,  der  Hauptbeweis  für 
diese  active  Betheiligung  liegt  aber  in  der  täglichen  Bildung  und  Umbildung  der  Säuren. 
Es  steht  demnach  ausser  Zweifel,  dass  die  in  der  Acidität  sich  äussernden  Körper  nicht 
todte  Substanzen,  sondern  solche  von  ansehnlicher  Beweglichkeit  sind,  die  bald  durch  ihre 
Verminderung  eingreifende  Betheiligung  an  den  Lebensbewegungen  zeigen. 

Ueber  das  Verhalten  der  Säuren  zu  dem  Licht  werden  eine  Anzahl  Sätze  gewonnen : 

1.  Dunkel  pflanzen  können  saurere  Säfte  besitzen,  als  gleiche  Lichtpflanzen,  doch  ist  das 
nicht  allgemeine  Regel. 

2.  Die  Säuren  vermehren  sich  beim  Krümmen  und  beim  Weiterwachsen  im  Dunkeln. 
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8.  Dunkelpflaozen  werden,  ans  Licht  gebracht,  säureärmer.    Die  Säureabnahme  findet 
in  allen  Theilen,  also  iodirect  in  den  unterirdischen  statt. 

4.  Die  relative  Acidität  der  Organe  bleibt  bei  Dunkelpflanzen  dieselbe  wie  im  Licht. 

5.  Im  Dnnkeln  kann  Wachsthnm   erfolgen,  ohne  dass  die  geringsfe  Vermehrung  der 
freien  Säure  nachzuweisen  ist 

Den  Pflanzensäuren  ist  neuerdings  als  exquisit  osmotisch  wirkenden  Substanzen  eine 
hervorragende  Bolle  beim  Zustandekommen  des  Turgors  und  damit  in  der  Mechanik  des 
Wachsthams  zugewiesen  worden  und  Verf.  fflhrt  nun  eine  Reihe  Thatsachen  an,  die  für, 
eme  zweite,  die  gegen  diese  Hypothese  sprechen. 

Bezflglich  der  täglichen  Periodicität  der  Acidität  sind  bereits  von  Link  einige  Unter- 
sochnngen  gemacht,  deren  E.  zunächst  gedenkt,  um  dann  als  eigene  Resultate  anzuführen: 
Der  tägliche  Säurewechsel  ist  allgemeine  Regel.  Die  Acidität  hat  in  den  ersten  Morgen- 
ttunden  ein  Maximum,  von  diesem  an  fällt  dieselbe  stündlich  während  des  Tages  bis  zum 
Abend,  wo  sie  ein  Minimum  erreicht,  um  dann  während  der  ganzen  Nacht  von  Stunde  zu 
Stande  bis  zam  Nachtmaximupi  am  frühen  Morgen  aufzusteigen^,  und  im  Anschluss  hieran 
einige  Mittheilungen  zu  machen  über  die  Beziehungen  der  atmosphärischen  Gase  speziell 
des  SauerstoffiB  und  der  Kohlensäure  der  Luft  zur  Acidität.  Der  17.  Abschnitt  behandelt 
die  Ursachen  der  sauren  Reaction  der  Säfte  und  des  täglichen  Säurewechsels  und  die  Ent- 
stehung der  Pflanzensäuren.  Nach  Discussion  des  Gehaltes  verschiedener  Pflan^^n  an 
organischen  Säuren  hebt  Verf.  folgende  Sätze  hervor:  1.  Bei  Bryophyllum,  Echeveria,  Semper- 
fivum,  MTßsenibryantJiemum  etc.  rührt  die  saure  Reaction  wesentlich  von  Apfelsäure  her. 
2.  Die  höhere  nächtliche  Acidität  und  die  Verminderung  derselben  bei  Tag  kommen  von 
einer  nächtlichen  Neubildung  und  einer  am  Tag  sich  vollziehenden  Umbildung  der  Aepfel- 
sänre  her.  8.  Neben  der  reli^v  geringen  Menge  seiner  Aepfelsäure  kommen  in  den  genannten 
Pflanzen  ansehnliche  Mengen  von  Kalkmalat  vor.  4.  Freie  Säure  und  Kalksalz  stehen  in 
bestimmten,  im  Original  näher  angeführten  Beziehungen.  In  Bezng  auf  die  Frage,  welchem 
nächsten  physiologischen  Processe  verdanken  die  Säuren  ihre  Entstehung,  nehmen  bisher 
einige  Forscher  an,  die  Säure  sei  Anfangsglied  in  der  Assimihitionsreihe,  Andere  aber 
betrachten  sie  als  Oxydations-,  als  Athmungsproduct.  Nach  Verf.  sprechen,  wie  er  weiter 
ausführt,  die  Thatsachen  insgesammt  gegen  die  erste  und  für  die  zweite  Annahme.  Darüber, 
welche  Stoffe  das  Material  zur  Bildung  der  Pflanzensäuren  liefern,  lässt  sich  noch  nichts 
Bestimmtes  aussagen,  jedoch  führt  Verf.  eine  Anzahl  Sätze  an,  die  für  eine  Correlation 
zwischen  den  Kohlenhydraten  und  Säuren  sprechen.  —  Im  Anhang:  über  das  Verhalten 
geotropisch  reizbater  Organe  in  Kohlensäure-  oder  Wasserstoffatmosphären  hebt  Verf.  selbst 
folgende  Sätze  hervor: 

1.  Geotropisch  reizbare  Organe  verlieren  beim  kürzeren  Verweilen  in  sauerstofffreier 
Atmosphäre  ihre  Reizbarkeit  und  gerathen  in  einen  Zustand  der  Asphyxie,  der  Starre, 
wobei  sie  aber,  soweit  ersichtlich,  völlig  gesund  und  lebendig  bleiben. 

2.  In  saurstoffhaltige  Luft  zurückgebracht,  erhalten  dieselben  nach  einiger  Zeit 
ihre  Reizbarkeit  wieder  und  führen  geotropische  Krümmungen  aus.  Es  ist  aber  deutlich 
sichtbar,  dass  sie  den  ZusUnd  der  Betäubung  erst  nach  und  nach  überwinden;  die  starr 
gewordenen  Organe  braachen  zur  Ausführung  einer  Bewegung  längere  Zeit  als  normale. 
Dieser  Zustand  ist  offenbar  dem  z.  B.  bei  den  feizbaren  Staubgefässen  von  Berberis  durch 
Kabsch  beschriebenen  Starrezustand  analog. 

8.  Während  bei  norta%l  geotropiscben  Krümmungen  die  bereits  früher  festgestellten 
inneren  Vorgänge  der  Wasser-,  Zucker-  und  Säurevertheilnng  statthaben,  nämlich  das  Wasser 
auf  der  convexen  Suite  sich  mehrt,  die  Säure  vermindert,  der  Zucker  aber  verschiedene 
Phasen  durchläuft,  unterbleiben  alle  diese  Veränderungen  bei  horizontal  gelegten  Sprossen, 
die  in  sauerstofffreier  Atmosphäre  zu  athmen  verhindert  sind. 

28.  Ledere  dl  Sabloi  (52).  L.  theilt  seine  Beobachtungen  über  die  Dehiscenz  der 
Früchte  mit,  die  er  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Früchten  machte.  Nicht  Wachs-. 
tbumsTerändernngen  oder  desgl.  sind  die  Ursache  der  Dehiscenz,  sondern  Aeuderungen  in 
dem  Feuchtigkeitsgrad  des  umgebenden  Mediums.  Es  gelang  daher  Verf.,  fast  ein  Jahr- 
hnudert  alte  Kapseln  durch  Trockenheit  nnd  Feuchtigkeit  noch  zum  Oeffnen  und  Schliessen 
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za  hringen.  Concentrirtes  Glycerin  wirkt  wasserentziehend ,  daher  öffoend,  Yerdflnntes 
wasserimbibirend,  daher  schliessend.  In  der  Natur  folgt  das  Oeffoea  immer  der  AustrockouDg 
durch  Temperaturerhöhung  oder  durch  Sinken  des  Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft.  Die 
Feuchtigkeitsverhältnisse  führen  zur  Dehiscenz  durch  die  Ungleichheit  der  Contraction  der 
Fasern,  insofern  verholzte  Fasern  sich  weniger  contrahiren  der  Länge  nach  als  in  der  Qaer- 
richtung,  im  Ganzen  aber  um  so  mehr,  je  dicker  ihre  Wände  sind.  An  zahlreichen  Bei* 
spielen  wurde  die  Richtigkeit  dieser  Behauptungen  dargelegt,  so  dass  das  Oanze  zugleich 
eine  ausführliche  anatomische  Beschreibung  von  Früchten  mit  trockenem  PericArp  und  ihrer 
Dehiscenz  ist. 

24.  V.  Marcaiio  (65).  Durch  Transpirationsversuche  in  Venezuela  konnte  Verf.  zu 
folgenden  Besultaten  gelangen: 

1.  Tropenpflanzen  hauchen  während  der  Nacht  (von  6  Ulir  Abends  bis  6  Uhr  Morgens) 
ebensoviel  Wasser  aus  als  am  Tag. 

2.  Die  Transpiration  erreicht  ein  Maximum  zwischen  10  und  12  Uhr  Mittags. 

3.  Der  hygrometrische  Zustand  der  Luft  scheint  (!)    ohne  £influss   auf  diese  Er- 
scheinung zu  sein. 

25.  V.  Hesehayeff  (59).  Der  erste  Theil  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  ein  Angriff 
auf  das  „mechanische  Principe  Schwendener's»  dessen  Verdienst  Verf.  zwar  anerkennt, 
dessen  Interpretation  vieler  EinzelßJle  er  aber  für  falsch,  für  auf  die  Wirklichkeit  nicht 
passend  erklärt  M.  läugnet  die  Existenz  eines  besonderen  Gewebesystems  mit  ausschliess- 
licher Bestimmung  zur  Aufrechterhaltung  der  Pflanzenorgane;  alle  Gewebe  können  diesem 
Zwecke  dienen.  Unabhängig  von  den  Geweben  äussern  sich  die  Anpassungen  zum  Aufrecht- 
erhalten ebenso  in  der  äusseren  Form  als  in  der  inneren  Structur.  M.  meint,  dass  nicht 
die  zugfesten  Gewebe,  sondern  die  EiDrichtungfn  gegen  Einknickung  bei  der  Anordnung  der 
Gewebe  die  Hauptrolle  spielen  (Blttthenschäfte  von  Amaryllis,  .^j^wm- Blätter,  Blattrippen 
von  Bheum,  Petaaites,  bei  denen  z.  B  das  turgescirende  Gewebe  festigend  wirkt)  etc. 
Bei  der  Beurtheilung  der  equilibristischen  Anpassung  der  Pflanzen  sind  nach  M.  die  um- 
gebenden Bedingungen  in  Betracht  zu  ziehen.  Pflanzen  mit  im  Seh  wendener 'sehen 
Sinne  ganz  rationeller  Gewebevertheilnng  können  sich  unter  geänderten  äusseren  Be- 
dingungen nicht  aufrecht  erhalten,  gesellig  wachsende  Pflanzen  vermögen  trotz  rationellen 
Baues  allein  äusseren  Einflüssen  nicht  zu  widerstehen  etc.;  andererseits  stützen  sich 
freie  Individuen  in  nicht  [rationeller  Weise  durch  centrale  dichte  Gewebe,  zngfeste  peri- 
pherische Sclerenchymbündel  sind  um  so  weniger  vortheilhaft,  aus  je  nachgiebigerem 
Material  ae  bestehen  und  je  geschlängelter  sie  verlaufen.  Die  Unvollkommenheit  der 
mechanischen  Anpassung  äussert  sich  nach  Verf.  bei  zahlreichen  Pflanzen  durch  häufiges 
Umknicken,  Einbrechen  von  Frachtzweigen  etc.  Der  Verlauf  der  Sclerenchymbündel 
längs  des  Weichbastes,  in  der  Nähe  des  Cambiums,  im  grünen  Parenchym  u,  s.  f.  legt 
nahe,  die  Hanptfunction  dieses  Gewebes  in  der  Saft-  und  Wasserbewegung  zu  suchen,  womit 
in  Einklang  steht,  dass  an  in  voller  Lebensthätigkeit  stehenden  Pflanzen  diese  Elemente 
immer  wässrigen  oder  körnigen  Saft  enthalten.  M.  sucht  seine  Ansicht  durch  das  Auftreten 
d^  sclerenchymatischen  Elemente  weiter  zu  begründen  und  geht  dann  zur  Wasserleitungs- 
frage über.  Er  hält  eine  Combination  der  herrschenden  Ideen  über  die  Wasserleitung  für 
geboten  und  discutirt  von  diesem  Standpunkt  aus  eine  Anzahl  bekannter  Erscheinungen^ 
theilt  sodann  eine  Reihe  eigener  Bestimmungen  der  Wasservertheilung  im  Stengel  mit.  Als 
unrichtig  verwirft  er  bei  derartigen  Bestimmungen  das  Eliq^iniren  von  Mark  und  Rinde; 
beide  hält  er  für  beim  Wassertransport  wesentlich  betheiligt,  was  schon  aus  den  Angaben 
Kaiser 's  und  G.  Kraus'  über  die  tägliche  Periodicität  der  Dickendimension  der  Stämme 
hervorgehe.  Verf.  explicirt  seine  Vorstellungen  von  der  Wassersteigung,  von  den  Bahnen 
des  Transpirationsstromes  und  den  bewegenden  Factoren  und  giebt  auf  den  letzten  Seiten 
ein  Gesammtbild  des  Ganges  der  Wasserversorgung  der  Pflanze  und  schliesst  mit  einem 
Hinweis  auf  einige  Beobachtungen  Vesque's,  die  sich  mit  den  Seh  wendener 'sehen  An- 
sichten nicht  vereinigen  lassen. 

26.  J.  W.  Moll  (62).  Enthält  die  Beschreibung  eines  Apparates,  bestimmt  zur 
genauen  Messung  der  Flüssigkeitsmengen,  die  in  gewisser  Zeit  von  Pflanzentheilen  absorbirt 
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)  Verden.  Der  haaptsftchlichste  Yortheil  Tor  dem  yon  Sachs  in  seinem  Handbuch  der  Ex« 
'  penmentalphysiologie  beschriehenen,  zu  Ähnlichem  Zweck  dienenden  Apparate  besteht  darin 
;    dtts  w&hraid  der  ganzen  Dauer  der  Versuche  die  resorbirende  Fl&che  selbstregolirend  unter 

oomtanteffl  Drucke  gehalten  wird.   Der  Apparat  wird  Ton  Mechaniker  Dosaga  in  Heidelberg 

genau  nach  des  Verf.  Angabe  zu  12  Mk.  geliefert. 

27.  H.  Idrdltager  (66)  bespricht  an  der  Hand  von  concreten  Fällen  die  £in- 
banchung  vcm  Holzringen  in  Folge  des  Aufreissens  der  Rinde.  Als  Untersuchungsmaterial 
dienten  SCammabscbnitte  you  Pinu8  pinaster  und  Abiea  pectinata.  Eine  decidirte  Erklfimng 
vird  nicht  versucht,  doch  wird  einer  Hypothese  Baum  gegeben,  nach  welcher  die  Einbauchnng 
der  Holzringe  untor  Rindenrissen  eine  Folge  der  raschen  Austrocknung  der  Bastränder  der 

,  Binde  sein  könnte,  welche  ja  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  sonst  von  der  Rinde  aus  durch 
'   Bildnngsstoffe  unterstQtzte  Holzringbildung  bleiben  kann.  Cieslar. 

28.  F.  Oltmama  (69).  Einer  sehr  ausfOhrlichen  historisch-kritischen  Besprechung 
(I)  der  einschlägigen  Arbeiten  folgt  die  Mittheilung  der  zahlreichen  Versuche  des  Verf., 
deren  erster  Theil  den  Zweck  hat,  durch  Vergleich  zwischen  lebenden  und  todten  Moosen 
md  Moosrasen  zu  entscheiden,  ob  die  Leistung  einer  Moosdecke  bezüglich  der  Wasser- 
vertheilung  derjenigen  eines  Schwa^unes  gleiche,  oder  ob  man  sie  besser  mit  der  Wirkungs- 
weise einer  dichten  Grasvegetation  in  eine  Linie  zu  stellen  habe.  Gleiches  Verhalten  todten 
ond  lebenden  Mooees  musste  fär  die  erste  Annahme  sprechen.  Vorher  widmet  Verf.  in  U. 
der  Wtsserbewegnng  in  .der  Moospflanze  noch  seine  Anfinerksamkeit  Experimente  hatten 
ihm  gezeigt,  dass  im  Stamm  vieler  Moose  eine  durch  Transpiration  hervorgerufene  Wasser- 
bew^gnng,  wie  bei  Gef&sspflanzen  nicht  vorhanden  seL  Wenn  auch  Wasser  von  Zelle  zn 
Zelle  auf  osmotischem  Wege  im  tnrgescenten  Zustand  wandert,  so  kann  dadurch  doch  die 

j  zu  andauernder  Transpiration  selbst  in  fast  dampfgesättigter  Atmosphäre  erforderliohe 
■  Wassermasse  nicht  herbeigeschaft  werden.  Mnium  undniatum,  Polptnehum-Asteai  etc. 
besitzui  eine  schwache  Transpiration  und  Wasserleitung  im  Innern  des  Staamies  (innere 
'  Ldtang)  bei  andere  Moosen  steigt  das  Wasser  im  Wurzelfilz  (Dicranwn  vndulaiumj  oder 
in  den  von  den  Blättern  und  der  Stamaiperipherie  gebildeten  capiUaren  Hohlräumen  {Sphaff* 
mm  etc.)  u.  s.  f .  empor  (äussere  Leitung).  Bestimmungen  der  Tran^irationsgrösse  ergaben 
eine  üebereinstimmung  zwischen  lebenden  und  todten  Moosen,  wofür  der  Grund  eben  darin 
liegt,  dass  die  Wasserieitnng  bei  den  Moosen  meist  eine  änssere  ist  in  Gapillaren,  die  durch 
die  Tödtnng  kaum  verändert  werden.   Zum  Nachweis  der  Bahnen  der  Wasserleitung  wandte 

0.  theils  Anilinblan-,  theils  Garminlösung  an.  Die  Wasserleitungtverhältnisse  werden  in 
allen  Einzelnbeiten  an  zahlreichen  Moosformen  discutirt  und  mit  d^ren  Kenntniss  nimmt 
sodann  der  Yerf.  die  Frage  in  Angriff:  wie  gestaltet  sich  die  Aufnahme  und  Abgabe  von  Wasser 
im  Rasen  und  welches  ist  die  Wirkung  des  letzteren  auf  das  Substrat;  G.  bestimmt  mit  der 
Waage  das  Anftaugungsvermögen  kleiner  Moosrasen,  sodann  die  Verdunstungsgrösse  todter 
nnd  lebender  Rasenstflcke  bei  reichlicher  und  dürftiger  Wasserzufuhr  von  unten  nach  näher 
beschriebenen  Methoden.  Hatten  alle  die  bisher  angeführten  Beobachtungen  im  Kleinen  im 
^nuner  sUttgefnnden,  so  nahm  Verf.  diese  letzte  Versuchsreihe  zur  Bestimmung  der  Wirkung 
der  Mooedecke  auf  das  Substrat  im  Grossen  im  Walde  selbst  vor  und  aus  ihr  resultirte: 

1.  Lebende  und  todte  Moosrasen  verhalten  sich  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Substrat  völlig 
gleich.  2.  Der  Moosrasen  verhindert  die  Verdunstung  irgendwie  erheblicher  Wassermengen 
ans  dem  Boden,  so  lange  er  selbst  noch  ein  bestimmtes  Wasserquantum  enthält,  während 
unbedeckter  Bod^  sehr  rasch  austrocknet    8.  Er  entzieht  einem  massig  feuchten  Boden 

.kein  Wasser.    Em  kurzes  Resum^  schliesst  die  hübsche  Untersuchung  ab. 

29.  JlUli  Saehs  (71).  S.  verwahrt  sich  gegen  den  Verdacht,  sein  Schweigen  in 
Sachen  der  Wasserbewegung  sei  etwa  Folge  davon,  dass  er  seine  früheren,  vielfach  ange- 
gri^nen  Ansichten  aufgegeben  habe,  und  theilt  mit,  dass  er  im  Gegentheil  mehr  denn  je 

.  von  der  Richtigkeit  seiner  Ansichten  überzeugt  sei.  Er  empfiehlt,  sich  aus  seinen  eigenen 
Schriften,  die  er  fai  dironologischer  Reihenfolge  anführt,  ein  unverfälschtes  Bild  zu  machen, 
da  seine  Darlegungen  allzuoft  missverstanden  oder  absichtlich  entstellt  worden  seien. 

80.  lax  »eheit  (72).  Scheit  speculirt  folgendermassen:  Wenn  es  gelingt,  nach- 
zuweisen, dass  unter  normalen  Verhältnissen  Luft  selbst  in  verdünntem  Zustand  innerhalb 
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der  wasserleitenden  Organe  nicht  ▼orkommt,  so  ist  der  Imbibitionstheorie  und  der  Gasdruck- 
theorie sogleich  der  Boden  entzogen  und  es  ist  ^nOthig,  einen  neaen  ErklärungSTorsach  der 
Wasserbewegung  zu  geben.  Luft  kann  nur  in  die  Tracheen  gelangen  entweder  aus  den 
Interzellularen  durph  Diffusion  in  die  verholzten  Elemente,  oder  sie  wird  mit  dem  Wasser 
in  absorbirtem  Zustand  durch  die  Wurzeln  aufgenommen  und  sammelt  sich  dann  in  den 
Tracheen  an.  Eine  Reihe  von  Versuchen,  die  näher  beschrieben  werden,  haben  dem  Verf. 
die  auch  schon  von  früheren  Forschern  angenommene  Impermeabilität  der  feuchten  Holz- 
membran, sowie  der  Schliessmembran  fOr  Luft  erwiesen  und  eine  Auseinandersetzung  theo- 
retischer Art  auf  p.  181  soll  den  Leser  Qberzeugen,  dass  auch  auf  dem  anderen  Wege  Luft 
nicht  in  die  Tracheen  gelangen  könne.  Die  wasserleitenden  Organe  enthalten  also  nicht 
Luft,  sondern  Wasser  oder  Wasserdampf.  Verf.  betrachtet  sodann  die  Einrichtung  der 
Wasserleitung  in  der  Pflanze,  die  Ursachen  des  Aufsteigens  von  Wasser  im  Holze  und 
die  Kräfte,  welche  dasselbe  bewirken,  und  schliesst  daran  die  Mittheilung  von  Versuchen 
über  den  negativen  Druck  und  eine  Kritik  und  Erklärung  der  Versuchsresultate  Dufonr's, 
welche  nach  Verf.  nicht  geeignet  sind,  die  Imbibitionstheorie  zu  stützen,  und  widmet  der 
Zurückweisung  der  Wasserbewegung  durch  Imbibition  unter  vielfacher  Anziehung  der  Ver- 
suche Elfving's  und  seiner  eigenen  das  Schlusscapitel.. 

81.  H.  Scheick  (73).  S.  charakterisirt  die  Unterschiede  im  Habitus  und  in  der 
anatomischen  Structur,  welche  sich  an  Individuen  derselben  Art  geltend  machen,  je  nachdem 
dieselben  an  trockenem  Standort  oder  unter  Wasser  erwachsen  sind,  und  zwar  untersuchte 
er  daraufhin  Cardamine  pratensis  in  Bezug  auf  die  Ausbildung  des  Rindenparenchyms,  der 
Gtef&sse,  der  mechanischen  Elemente,  der  Epidermis  und  Cuticula  des  Stengels,  auf  die  der 
Blattstiele,  der  Blätter  und  Wurzeln,  wobei  sich  ergab,  dass  die  anatomischen  Differenzen 
wie  die  morphologischen,  ziemlich  bedeutende  sind,  und  dass  die  Umgestaltung  im  Wasser 
sich  im  Allgemeinen  in  den  Bahnen  vollzieht,  welche  zu  den  für  die  echten  Hydrophyten 
typischen  Qewebebildungen  hinführen.  In  gleicher  Weise  wurden  submerse  Triebe  von 
Lysimachia  Nummülaria,  Mentha  aquatica  etc.  mit  oberirdischen  verglichen;  weniger 
intensive  Abweichungen  zeigte  BanunctUus  repens  etc.  Den  Schluss  der  Abhandlung,  bildet 
eine  Aufzählung  der  wenigen,  bisher  über  diesen  interessanten  Gegenstand  ver6ffentlichten 
Arbeiten. 

82.  Schür  (74)  beobachtete  an  einem  Exemplar  von  Acacia  deälbata  bestimmte 
Aenderungen  resp.  das  Auftreten  eines  elektrischen  Stromes  bei  der  periodischen  Bewegung 
der  Blätter,  ohne  jedoch  zu  bestimmten  Resultaten  zu  gelangen. 

38.  8.  Sehweideier  (76).  In  dem  „Terminologisches''  überschriebenen  Abschnitt 
nimmt  S.  seine  Bezeichnung  „fest  (biegungs-,  zug-,  druck-  und  schubfest)''  in  Schutz  und 
nacht  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  die  mit  der  Anwendung  des  Wortes  ^steif*  häufig 
verbunden  sind.  Der  zweite  Abschnitt,  „Methoden  der  Untersuchung*'  betitelt,  soll  die  von 
Seh  wendener  und  seinen  Schülern  angewandte,  von  Detlefsen  als  unbrauchbar  bezeichnete 
Methode  des  Messens  als  rationell,  femer  die  Zweckmässigkeit  der  längeren  und  kürzern 
Dauer  der  Belastung  bei  den  Versuchen  darlegen  und  die  mit  dieser  Methode  erhaltenen 
Werthe  für  die  Beurtheilung  der  mechanischen  Leistungsfähigkeit  des  Bastes  etc.  als  zuver- 
lässiger als  die  von  Detlefsen  aus  den  Wertheim'schen  Zahlen  berechneten  Daten  schildern. 
Abschnitt  8  beschäftigt  sich  mit  den  Constructionsbedingungen  für  die  Beanspruchung  durch 
biegende  Kräfte.  S.  hatte  früher  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  Pflanzenorgane  mit 
Bücksicht  auf  biegende  Kräfte  durch  die  Anordnung  ihrer  mechanischen  Elemente  möglichst 
rationell,  als  biegungsfeste  Träger  ausgebildet  seien,  welche  Auffassung  De  tief  sen  als  principiell 
unhaltbar  erklärte.  S.  widerlegt  nun  zunächst  für  cylindrische  Organe  den  Einwand  Det- 
lefien's  und  auch  für  Blattorgane  macht  er  geltend,  dass  die  von  Detlefsen  geforderte  An- 
ordnung der  Gewebetheile  nach  regelrechten  Zug-  und  Drucklinien  mit  dem  intercalaren 
Wachstbum  dieser  Organe  nur  unter  Bedingungen  vereinbar  sei,  die  in  Wirklichkeit  nicht 
existiren;  es  fehlt  eben  bei  der  Pflanze  eine  fortwährende  Umgestaltung  und  Neubildung 
von  Geweben  nach  Massgabe  der  jeweiligen  Zug-  und  Druckspannungen,  woraus  jedoch 
nach  S.  für  die  Pflanze  keinerlei  Nachtheile  entstehen.  Das  Vorhandensein  der  Rinde  könne 
nicht  einfach  als  nachtheilig  für  die  Festigkeit  hingestellt  werden,  da  diese  eben  noch  eine 
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ganae  Beihe  anderer  Fonctionen  zvl  Terrichten  habe,  ebensowenig  sprechen  die  gegenaber 
den  Bastmassen  verschwindenden  Leptombelege  der  markständigen  CteffissbOndel  der  Palm^- 
ttimme  g^^n  die  S.'sche  Ansicht;  wenn  auch  einzelne  Palmblätter  irrationell  constroirt  zu 
sein  scheinen,  so  sind  doch  alle  mit  ausschliesslich  peripherischen  Bastrippen  als  biegungs- 
feste Constructionen  zu  deuten.  Zur  Grappirung  der  Palmblätter  in  rationell  und  irrationell 
gebaute  bedarf  es  jedenfalls  noch  ausgedehnter  Untersuchungen.  Die  localmechanische 
Bedeutung  der  Mestombelege  wird  im  nächsten  Abschnitt  in  Terschiedener  Beziehung 
begründet,  das  IrrthfimHche  der  D et lefsen 'sehen  hierauf  bezüglichen  Coi^jectur  nach- 
gewiesen. Im  Gegensatz  zu  Schwendener  hält  Detlefsen  die  Herstellung  einer  bedeutenden 
BiegnngsfiUiigkeit  für  den  Zweck  der  Construction  des  Pflanzenstengels,  den  Vergleich  mit 
Brfickenconstmctionen  etc.  daher  für  hinkend.  Wären  bei  beiden  die  Constructionsprincipien 
dieselben,  so  hätten  sich  die  Pflanzenstengel  mit  viel  geringerem  Materialaufwand  herstellen 
lassen.  Dagegen  macht  S.  geltend,  dass  die  Wanddicke  hohler  Cylinder  Yom  Durchmesser 
derselben,  ferner  das  Yerfältniss  von  Wanddicke  und  Durchmesser  für  jede  Construction 
Ton  der  Dehnbarkeit  des  Materials  abhängig  sei,  dass  ferner  aus  dem  Auftreten  starker 
Biegungen  bei  Pflanzenorganen  die  Biegungsföhigkeit  als  Zweck  der  Construction  durchaus 
Bkht  herroi^gehe,  dass  die  in  Wirklichkeit  sich  vollziehenden  Biegungen  weder  nothwendig 
noch  förderlich  für  das  Leben  der  Pflanze  seien,  was  das  vertreffliche  Gedeihen  der  Gewächs- 
hanspflanzen  beweise.  Bei  Cellulose  als  gegebenem  Material  spricht  die  peripherische 
Lagerung  der  mechanischen  Zellen  im  Pflanzenstengel  durchaus  nicht  für  das  Anstreben 
grosser  Biegungsfähigkeit,  ebensowenig  lassen  sich  die  näher  beschriebenen  Parenchym- 
JamelJen  in  den  Bamdtisa-Stengeln  als  Einrichtungen  zur  Steigerung  der  Biegungsfestigkeit 
betrachten  etc.  Im  6.  Abschnitt  bespricht  S.  endlich  einige  mehr  nebensächliche,  von  Det- 
lefsen als  „Unrichtigkeiten^  bezeichnete  Punkte  seiner  früheren  Abhandlungen  und  schliesst 
im  Abschnitt  7  daran  Betrachtungen  über  Träger  von  gleichem  Widerstand,  bezüglich  deren 
ich  auf  das  Original  verweisen  muss.  Am  Ende  sagt  Verf. :  „Es  geht  aus  den  Betrachtungen 
hervor,  dass  die  mechanische  Anpassung  niemals  eine  ganz  vollständige  ist,  aber  im  Grossen 
und  Ganzen  gmppiren  sich  alle  beobachteten  Einzelkrümmungen  ziemlich  gleichmässig  um 
£e  ideale  Corve,  welche  einem  Träger  von  überall  gleichem  Widerstand  entspricht.  Der 
letztere  allein  bringt  das  mechanische  Princip,  welches  die  Verjüngung  der  Pflanzenorgane 
nach  der  Spitze  zu  beherrscht,  in  voller  Reinheit  zum  Ausdruck,  während  die  Organe  selbst 
ftber  eine  gewisse  Stufe  der  Annäherung  nicht  hinauskommen.^ 

34.  A.  Tschirch  (79).  Es  werden  die  anatomischen  Verhältnisse  zunächst  der 
Pbjllodien  von  Mühletibeckia  platyclados  untersucht,  um  zu  constatiren,  ob  die  in  der  Ein- 
leitung näher  charakterisirten  Durchbrechungen  des  mechanischen  Ringes  sich  auch  ana- 
tomisch auffinden  lassen.  Verf.  unterscheidet  zwischen  sogenannten  Durchlasszellen  und 
Sammelzellen  und  zeigt,  wie  dieselben  bei  der  verschiedenen  Lage  der  Gefässbündel  gelagert 
und  und  functioniren.  Er  findet  solche  Durchbrechungszellen  überaß,  ganz  gleichgiltig,  ob 
die  Gefässbündel  in  die  leistenförmigen  Rippen  des  mechanischen  Ringes,  die  äussere  Bast- 
irilleiste  etc.  eingebettet  sind.  Auch  da,  wo  man  bisher  einen  continuirlichen  Ring  mecha- 
nischer Zellen  innerhalb  des  assimilirenden  Gewebes  annahm,  fand  T.  stets  diesen  Ring 
durchbrochen  durch  dünnwandige  unverholzte  Zellen  (Saccharum,  TyphaJ  oder  durch  auffallend 
dünnwandige,  verholzte  Zellen  (Panicum  crus  gaUiJ.  Auch  im  sogenannten  gemischten 
Ring  in  der  Rinde  der  dicotylen  Holzpflanzen  sind  Durchlasszellen  vorbanden. 

35.  J.  Vesque  (8O3.  Diese  vorläufige  Mittheilung  zerfällt  in  zwei  Theile.  Im  ersten 
Theile  Tersacht  der  Verf.  die  mechanischen  Ursachen  der  verschiedenen  Veränderungen 
anzugeben,  welche  die  oberirdischen  Pflanzentheile  in  verschiedenen  äusseren  Medien  erfeihren, 
und  ist  besonders  bemüht,  die  sogenannten  teleologischen  Erklärungen  zu  beseitigen.  Der 
zweite  Theil  ist  dem  philosophischen  Studium  der  Anpassungserscheinungen  gewidmet.  — 
Im  Folgenden  das  Interessanteste  aus  dieser  Arbeit: 

1.  Palissadenzellen.  Das  Licht  scheint  auf  die  Entwickelung  der  Palissaden- 
seUen  nicht  Tennittelst  der  Kohlenstofli&ssimilation,  sondern  vermittelst  der  Transpiration  zu 
wirken.  V^dnnkelte,  in  trockener  Luft  gezogene  Pflanzen  bilden  ebenfalls  Palissadenzellen, 
die  wohl  nicht  so  schön  entwickelt  sind,  wie  jene  im  Licht  gebildete,  doch  ist  diese  schlechtere 
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Entwickeloog  uor  auf  Erofthrangsstockoiigeii  ziirfldcsuf&hreiu  Eine  feuchte  Atmosphäre 
kann  auch  im  Lichte  die  Palissadenbildong  beeinträchtigen,  retp.  Terhindem.  Nach  dem 
Gesagten  gäbe  es  keine  cansale  Verbindung  zwischen  der  Ursache  der  Palissadenbildong 
und  deren  physiologischer  Bedeutung. 

2.  Die  gewellte  Gontour  der  Epidermiszellen  erklärt  V.  auf  rein  mechanischem 
Wege.  Zellen,  die  die  Fähigkeit  zum  Flächenwachsthum  besitzen,  wachsen  natftrlich  dort 
am  stärksten,  wo  sie  den  geringsten  Widerstand  finden.  Wenn  z.  B.  in  einer  regelmässig 
sechseckigen  2^11e  die  Flächenwand  durch  Wasserverlust  nach  innen  eingebogen  ist,  so  abt 
diese  gespannte  Wand  auf  die  Seitenflächen  einen  Zug  aus,  der  nach  den  Apothemen  am 
stärksten,  nach  den  Radien  des  dem  Sechsecke  um-  oder  eingeschriebenen  Kreises  dagegen 
am  schwächsten  ist  Wächst  die  Zelle,  so  dehnt  sie  sich  hauptsächlich  in  der  Richtung 
der  Winkel  des  Sechseckes  aus,  wird  also  6 fach  gelappt.  Dieses  Verhalten  einer  isolirten 
Zelle  gilt  nicht  ohne  Weiteres  för  die  ganze  Epidermis  und  deren  Zellen,  welche  sich  mehr 
oder  weniger  im  gegenseitigen  Gleichgewicht  befinden;  doch  ist  dieses  Gleichgewicht  so 
labil,  dass  die  geringste  Störung  in  der  Regelmässigkeit  des  sechseckigen  (Netzes  genügt, 
um  ein  Auswachsen  derselben  zu  yeranlassen.  Solche  Ursachen  können  sein:  An  und  für 
sich  Terschiedene  Wachsthumsenergien  der  Nachbarzellen,  ungleiche  Transpiration  der 
einzelnen  Zellen,  ungleiche  Verthoilung  der  subepid^malen  Zellen,  Haare,  Spaltöffiiungen. 
Cuticularisirte  Zellen  besitzen  nur  dann  wellige  Seitenwände,  wenn  sich  diese  bereits  ror 
der  Entwickelung  der  Cuticula  gebildet  haben. 

3.  Haarbildung  wird  durch  Transpiration  ausserordentlich  begünstigt,  weil  die 
Streckung  der  Internodien  dadurch  beeinträchtigt  wird. 

4.  Verth eilung  der  Spaltöffnungen.  Aus  Beobachtungen  an  Banunculus 
sceUratus  geht  Folgendes  her?or:  Wächst  diese  Pflanze  in  trockener  Luft,  so  finden  sich 
auf  beiden  Seiten  der  Blätter  Spaltöffnungen,  jedoch  in  grösserer  Zahl  auf  der  Unterseite; 
in  feuchter  Luft  und  unter  Beschattung  kehrt  sich  dieses  Verhältniss  um:  die  Spaltöffnungen 
werden  auf  der  Oberseite  zahlreicher.  Befinden  sich  die  Blätter  beständig  unter  Wasser, 
so  bilden  sich  die  Spaltöffnungen  nur  auf  der  Oberseite. 

5.  Die  Formveränderung  etiolirter  Pflanzen  führt  V.  auf  Stockung  der 
Transpiration  zurück.  Es  ist  ihm  gelungen,  das  Licht  durch  dunkle,  strahlende  Wärme  zu 
ersetzen  und  auf  diese  Weise  im  Dunkeln  und  in  feuchter  Luft  eine  Tabakpflanze  zu  ziehen, 
welche  betreffs  ihrer  äusseren  Gestaltung  etiolirt  war. 

6.  Oarnosität  der  Pflanzen  wurde  auf  zwei  verschiedene  Weisen  erreicht:  a,  durch 
Erwärmung  des  Bodens,  ß.  durch  abwechselnde  Darreichung  concentrirter  und  sehr  ver* 
dünnter  Nährstofflösungen. 

Der  zweite  Theil  behandelt  in  drei  Abschnitten:  1.  Die  Unterscheidung  der 
Anpassung  an  lebende  Wesen  und  an  die  leblose  Umgebung  (Boden,  Atmosphäre, 
Licht).  Letztere  Anpassung  Donnt  V.  Epharmosis.  Auf  Epharmose  beruhende  Merkmale 
haben  geringeren  taxinomischen  Werth,  als  solche  Anpassungsmerkmale,  welche  sich  aa 
motile  Wesen  (Insecten  u.  s.  w.)  knüpfen.  2.  Den  Mechanismus  der  Epharmosis. 
Die  durch  den  Einfluss  der  leblosen  Umgebung  errungenen  Veränderungen  werden  durch 
die  natürliche  Zuchtwahl  befestigt  und  erblich.  Im  dritten  Abschnitt  wird  das  epharmonische 
Verhalten  einer  natürlichen  Gruppe  (z.  B.  eines  Genus)  besprochen.  Die  meisten  Gattungen 
besitzen  nach  dem  Verf.  einen  Centralpunkt,  der  ans  einer  Reihe  sehr  eng  verwandter  Arten 
besteht.  Diese  Arten  sind  einer  gewissen  Veränderlichkeit  unterworfen;  sie  haben  dem 
Menschen  die  meisten  Culturpflanzen  geliefert  An  diesen  Centralpunkt  reihen  sich  nach 
verschiedenen  Seiten  Auszweigungen  an,  welche  extremen  Medien  angepasst  sind  und  längst 
ihre  Veränderlichkeit  eingebüsst  haben.  Cieslar. 

86.  6.  Volkeis  (81).  Nach  Prädsirung  seiner  Auffusung  des  Transpirationsvor- 
ganges theilt  Verf.  seine  Beobachtung^  mit  flb«^r  die  Anpassung  der  Pflanzen  an  ihre 
Standorte  und  vergleicht  zunächst  die  Wasser-  und  Landform  von  Polygonum  amphibium  L. 
in  Bezug  auf  die  anatomischen  Verhältnisse  des  Stammes  und  der  Blätter,  in  Bezug  auf 
Behaarung  und  die  Existenz  als  Wasserreservoire  fungirender  sogenannter  Schleimzellen  in 


Digitized  by 


Google 


Die  Molecularkrftfte  ia  den  PflanzeiL  21 

^er  Epidennis.  Im  sweiteii  Theil  folgen  die  Ergebnisse  einer  Untersuchong  Terschiedener 
Indiridaen  einheiiniacher  Arten,  und  zwar  Banunculus  acer  L.,  Butnex  AcetoseUa  L.  etc. 
▼on  Tersdiiedeneii  Standorten,  im  dritten  die  eines  Vergleiches  zwischen  den  Arten  der  ein- 
Jieünischen  Gattiuigen  Aspertäa,  Veronica,  Eanunculuß  etc.  Die  Angaben  zeigen  deutlich, 
dass  in  vielen  Fällen  Besiehongen  zwischen  Standort  und  Bau  der  Yegetationsorgane 
eziitiren,  in  andern  wenig  oder  gar  nicht.  Der  Grund  dafür  liegt  in  der  Verschiedenheit 
der  Plastidt&t,  welche  die  einzelnen  Organe  und  Gewebselemente  eines  Pflanzenindividuums 
den  Einwirkungen  ftosserer  Medien  gegenüber  besitzen.  Obgleich  diese  Einwirkungen  so 
bedentoid  sind,  dass  sie  allein  schon  zur  Bildung  neuer  Arten  fahren,  bietet  doch  unser 
Klima  zu  wenig  Extreme,  als  dass  wir  deren  häufig  finden  könnten,  wesshalb  Verf.  lu 
weiterer  Untersachung  die  Pflanzen  der  WOste,  speciell  der  Sahara,  w&hlt;  auf  sie  wirkt 
flberwiogeod  Trockenheit  ein,  ohne  dass  hervorragende  Unterschiede  in  der  Beleuchtung  und 
den  Bodenverhaltnissen  sich  geltend  machen.  £s  wurden  untersucht  die  Leguminosen, 
Cmdferen,  Capparideen,  Polygonaceae,  Plumbagiuaceae,  Zygophylleae  und  Chenopodeae.  — 
Im  Anschlnas  hierttn  discutirt  Verf.  die  Frage,  ob 'die  oberirdischen  Theile  der  Pflanzen 
be£Uiigt  sind,  Wasser  aufzunehmen,  und  ob  diese  Wasseraufhahme  vortheilhaft  oder  gar 
Botliwendig  ist.  Dabei  werden  die  bekannten  Untersuchungen  über  diesen  Gegenstand  von 
Haberland t  and  Wiesner,  femer  die  von  LjundstrOm  und  Schimper  berücksichtigt 
und  schliesslich  die  als  Wasserspeicher  functionirenden  Gewebe  eingehend  besprochen. 
Ausser  den  eigentlichen  Speicherzellen  betrachtet  Verf.  alle  todten  und  dickwandigen 
Elemente  innerhalb  des  Pflanzenleibes  in  ihrer  Gesammtheit  als  Wasserreservoir.  Mancherlei 
Beobachtungen  werden  als  Bestätigungen  für  diese  Annahme  angeführt.  In  Bezug  auf  alle 
Eisselheiten  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

87.  ■•  Westsrmaier  (85).  Verf.,  dem  die  Litteratur  über  Wasserbewegung  schon 
nanchen  vortrefflichen  Beitrag  verdankt,  beschäftigt  sich  in  der  vorliegenden  Abhandlung, 
deren  Inhalt  sich  zur  kurzen  Wiedergabe  wenig  eignet,  weshalb  ich  in  der  Hauptsache  aafs 
Original  verweise,  mit  dem  Beweis  der  Richtigkeit  folgender  Sätze:  I.  Die  anatomische 
Thatsache  des  vielfachen  Contacts  zwischen  dem  parenchymatischen  und  dem  Gefäss'system 
hat  ihre  vorzüglichste  Bedeutung  darin,  dass  die  vereinte  Thätigkeit  beider  Systeme  die 
Wasserbewegung  bewerkstelligt,  nicht  aber  die  isolirte  Thätigkeit  eines  dieser  Systeme,  und 
IL  das  lebende  Parenchym  vermag  für  sich  allein  durch  Saugung  von  Zelle  zu  Zelle  Wasser 
mir  geringe  Strecken  weit  nach  oben  zu  befördern.  Verf.  untersucht  zu  diesem  Zweck  ein- 
gebend die  physiologische  Bedeutung  der  intercellularen  Gänge  im  Xylem  von  Equisetum 
Memaie,  SagiUaria  sagittaefolia,  HeUocharis  palustris,  Butomus  unibellattts  und  Acorus 
Caiamus,  theilt  sodann  eine  Reihe  Versuche,  an  Tradeseantia  discölor  und  Peperomia 
angestellt,  mit^  am  die  Wanderung  des  Wassers  im  lebenden  Parenchym  von  Zelle  zu  Zelle 
SB  stndiren,  and  stellt,  nachdem  er  die  Beziehungen  seiner  Ansichten  über  die  Wasser- 
bewegung mit  denen  von  Scheit  and  Godlewsky  präcisirt  hat,  die  Behauptung  auf: 
Entweder  ist  das  tracheale  System  sammt  dem  System  lebender  Holzzellen  (Holzparenchym 
■nd  Markstrahlen)  an  der  Emporschaffang  des  Wassers  in  die  Spitzen  der  höchsten  Gewächse 
anbetheiligt,  oder  aber  beide  l^ysteme  dienen  vereint  dieser  Function.  Für  die  Entscheidung 
im  ktataren  Sinne  liefert  die  W.'sche  Mittheilung  einen  Beitrag. 

88.  1.  Wille  (91).  Verf.  fand  die  Krümmung  nach  unten  verschiedener  Pflanzen* 
theile  und  namentlich  vieler  Blattstiele  nicht  aasreichend  erklärt  durch  die  bisherigen  An* 
nahmen:  Bisbildung  oder  Erschlaffung.  Einerseits  ist  die  Temperatur  nicht  immer  so 
aiedrig  beim  Eintritt  der  Erscheinung,  andererseits  giebt  sich  keine  Erschlaffung  kund 
beim  umgestülpten  Hahen  einer  ausgegrabenen  Pflanze.  —  Verf.  fand  die  Ursache  in  der 
Spannung  swischen  dem  turgescenten  Parenchym  und  den  elastischen  CoUenchymsträngen. 
Mit  Otmm  urhanufn  wnr^  vorzugsweise  ezperimentirt  und  die  Elasticität  der  verschiedenen 
CoDenchymbflndel  ermittelt.  Solche  Bündel  finden  skh  in  der  unteren  und  in  den  oberen  beiden 
E^ea  des  Qaerschnittsdreiecks,  ausserdem  anch  in  den  Leitbündeln.  Das  untere  Bündel 
ist  am  stArksten  imd  bei  Isolimng  der  Bündel  verkürzt  sich  dieses  am  meisten.  So  lange 
da  Torgor  besteht,  herrscht  Gleichgewicht,  sobald  er  sich  aber  beim  aasreichenden  Sinken 
der  Temperatur  veraindert,  ziehen  sich  die  Collenchymbündel  zusammen,  und  zwar  dfe 
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unteren,  stArkeren  am  meisten.  —  Blätter,  denen  das  Collenchym  fehlt,  zeigen  die  Er- 
scheinung nicht  Ljungström,  Land. 

39.  i.  Zimmermail  (94).  Z.  ist  der  Meinung,  dass  die  Detlefsen'sche  Schrift  die 
Richtigkeit  der  bekannten  Seh  wende  ner'schen  Aoffassong  der  mechanischen  Eigenschaften 
der  Pflanzen  nicht  zu  erschtlttern  vermag.  Er  giebt  zun&chst  die  Definition  der  Aasdrficke 
Biegongsfestigkeit  s.  Steifheit,  TragOhigkeit,  Biegongsf&higkeit  und  Bruchfestigkeit  und 
die  Formeln,  welche  die  gegenseitigen  Beziehungen  dieser  Gr^tsseu  und  deren  Berechnung 
yeranschaulichen.    Der  Inhalt  der  drei  Theile  der  Abhandlung  ist  ungef&hr  folgender: 

I.  Der  Widerstand,  den  ein  elastischer  Körper  seiner  Verlängerung  entgegensetzt, 
ist  nicht  als  dessen  Härte  (Detlefsen)  zu  bezeichnen.  Die  von  Wertheim  und  Ghevandier 
berechneten  Werthe  der  Elasticitätsmodule  stimmen  wenig  mit  den  neuerdings  von  R.  Hart  ig 
ermittelten  überein;  diese  Differenzen  können  aus  näher  angefahrten  Gründen  nicht  auf 
individuelle  Schwankungen  zurückgeführt  werden,  sondern  folgen  aus  der  mangelhaften 
Untersuchungsmethode  jener  Forscher.  Auch  ist  die  Umrechnung  der  Werthe  von  Wert- 
heim und  Ghevandier  durch  Detlefsen  nicht  frei  von  beträchtlichen  Fehlerquellen;  D. 
übersah,  dass  die  Sättigungskapacität  der  Holzzellwand  für  Wasser  nicht  bei  allen  Species 
den  von  Sachs  gefundenen  Werth  besitzt,  femer  dass  Holzzellen  meist  Inhalt  führen. 
Z.  macht  weiter  Detlefsen  den  Vorwurf,  seinen  Betrachtungen  nicht  neuere  Untersuchungen 
zu  Grunde  gelegt  zu  haben,  so  die  Bestimmungen  von  Schwendener,  Weinzierl,  Am- 
bron n  etc.,  deren  Brauchbarkeit  zu  vorliegendem  Zweck  Z.  noch  besonders  darlegt. 

II.  Z.  wendet  sich  gegen  die  Annahme  Detlefsen's,  „dass  im  Pflanzenkörper  die 
Herstellung  der  erforderlichen  Steifheit  nicht  immer  mit  möglichst  geringem  Materialaufwand 
stattfindet,  dass  auch  andere  Factoren  beachtet  werden  müssen,  wenn' man  den  Bau  eines 
Pflanzenstengels  recht  verstehen  wilP,  indem  er  hervorhebt,  dass  die  von  D  etlef  se  n  gefundenen 
Unterschiede  zu  geringe  seien  und  dass  seine  Zahlen  sich  nur  auf  die  Steifheit,  nicht  aber 
auch  auf  die  Tragfähigkeit  beziehen  lassen.  Z.'s  Tabelle  zeigt  dann  auch,  dass  mit  der 
wachsenden  Steifheit  bei  den  verschiedenen  Querscbnittsformen  die  Tragfähigkeit  abnimmt. 
Aus  der  kurzen  Lebensdauer  einer  Pflanze  auf  das  Irrationelle  ihres  Baues  schliessen  zu 
wollen  hält  Z.  wohl  mit  Recht  für  gewagt.  Die  Kurzlebigkeit  hohler  Sprosse  beweist  doch 
Jedenfalls  nicht,  dass  die  Gonstruction  der  hohlen  Röhre,  wenn  sie  auch  gewisse  Nachtheile 
mit  sich  bringen  könne,  irrationell  ist;  dass  hinglebige  Sprosse  massiv  sind,  ist  doch  lediglich 
Folge  ihres  secundären  Dicken wachsthums.  Die  Folgerung,  welche  Detlefsen  aus  den 
Seh  wen  den  er 'sehen  Resultaten  zieht,  dass  in  den  untersuchten  Pflanzenstengehi  mit  dem 
vorhandenen  Material  eine  verhältnissmässig  nur  geringe  Steifheit  erreicht  worden  sei,  ver- 
wirft Z.  als  falsch  und  die  Aussetzungen  Detlefsen's  an  den  Seh  wende  ner'schen  Biegungs- 
versuchen als  unberechtigt  Die  Detlefs en'schen  Biegungsversuche  zur  Erklärung  der  so- 
genannten elastischen  Nachwirkung  haben  nach  Z.  wenig  Werth,  weil  bei  ihnen  die  Turgescenz- 
und  Wassergehaltsänderungen  in  den  betreffenden  Pflanzentheilen  vernachlässigt  worden  sind. 

ni.  Detlefsen  hatte  im  dritten  Gapitel  seiner  Arbeit  den  Satz  aufigestellt,  dass  die 
Pflanzenorgane,  wenn  es  nur  auf  deren  Tragfähigkeit  ankäme,  irralionell  gebaut  wären, 
allein  das  scheinbar  verschwendete  Material  erhöhe  deren  Öiegungsfähigkeit.  Z.  sucht  an 
einem  concreten  Falle  fJ^ncus  caespitosusj  das  Verfehlte  der  Detlefsen'schen  Ansicht  zu 
entwickeln  und  hält  dafür,  dass  die  Biegungsfähigkeit  bei  der  Anordnung  der  mechanischen 
Elemente  eine  Rolle  nicht  spiele.  Der  Besprechung  des  vierten  Abschnittes  der  Detlefsen'- 
schen Arbeit,  welcher  als  der  am  mdsten  gelungene  bezeichnet  wird,  enthält  sich  der 
Verf.  und  in  Bezug  auf  den  Anhang  („Körper  gleichen  Widerstandes'^)  verweist  derselbe 
auf  eine  demnächst  von  anderer  Seite  in  Aussicht  gestellte  Mittheilnng. 

40.  A.  Zimmermani  (95).  Auf  Grund  der  Untersuchung  unter  dem  Polarisations- 
mikroskop von  leiterförmig  und  netzförmig  verdickten  Tracheen  und  Trachelden,  von  Ring* 
und  Spiralgefässen,  von  Bast-  und  Libriformfiiksem,  von  Gollenchym,  Parenchjm,  endlich  von 
Zellen  des  Hautgewebes  und  von  den  mechanischen  Zellen  hygroskopischer  Objecto  konnte 
Verf.  die  Richtigkeit  des  Satzes  constatiren:  Alle  Zellmembranen,  cÜe  irgendwie  gestreckte 
TQpfel  besitzen,  zeigen  eine  solche  optische  Reaction,  als  wenn  sie  in  der  Richtung,  in 
welche  der  grösste  Durchmesser  der  Tüpfel  fällt,  gedehnt  wären.  Diesem  Satz  entsprechend 
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Terhihen  sich  auch  die  Zellen  mit  Mioellarriagen ,  Ton  denen  Verf.  schon  früher  die  Ver- 
mnthoag  ausgesprochen  hatte,  dass  dieselben  bei  der  Torsion  der  ganzen  Grannen  mit 
•  wirksam  sein  möchten.  Obgleich  der  gefundene  Satz  die  Richtigkeit  der  Ansicht,  dass  die 
doppeltbrechenden  Eigenschafken  der  Zellmembran  durch  Spannungen  veranlasst  werden,  zu 
beweisen  scheint,  so  hält  doch  der  Yerf.  auch  den  anderen  Fall  fftr  mOglich,  dass  die  con* 
statirten  Beziehongen  in  den  zwischen  den  Micellen  wirkenden  Molecularkräften  ihren 
Grund  haben. 

41.  A.  ZlBBermaBB  (96). 

3.  Ueber  das  Verhalten  der  optischen  Elastidtätsazen  vegetabilischer  Zellmembranen 
bei  der  Dehnung. 

4.  üeber  die  Ursachen  der  Anisotropie  organischer  Substanzen. 

Z.  beschreibt  an  Nüeüa  flexüis,  BeMa  alba,  Prunus  amum,  Aüium  Cepa  und 

FoeiUculum   cffieinäU  angestellte  Versuche,    welche    fOr    eine  directe  Beeinflussung   des 

optischen   Elasticitfttsellipsoides  durch  Dehnung  sprechen  und  den  Verf.  zu  der  Annahme 

bringen,  dass  in  optischer  Beziehung  ein  principieller  Gegensatz  zwischen  den  organischen 

Substansen  nnd  den  anorganischen  Gebilden  nicht  besteht.   Die  theoretischen  Betrachtungen 

des  zweiten  Abschnittes  über  die  Ursachen  der  Anisotropie  organischer  Substanzen  gipfeln 

in  dem  Satz:  der  Annahme,  dass  die  diese  Anisotropie  bewirkende  krystallinische  Structur 

der  organisch^i  Substanzen  durch  Spannungen  hervorgerufen  wird,   stehen  theoretische 

Bchwierigk^ten  nicht  im  Wege  und  es  sprechen  sogar  gewisse  Thatsachen  für  eine  solche 

Annahme.    Es  ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Spannungen  später  noch  in  der 

Membran  vorhanden  sind.    Da  mir  ein  kurzer  Auszug  aus  den  interessanten  Deductionen 

des  Verf.  nicht  zweckentsprechend  scheint,  verweise  ich  auf  das  Original. 

IL  Wachsthum. 

42.  A.  Alol  (2).  Nach  einer  Aber  die  H&lfte  der  Abhandlung  greifenden  historischen 
Abschweifung  macht  Verf.  einige  Versuchsresultate  bekannt,  wie  weit  die  £lectricität 
der  Lnft  die  Vegetation  beeinflusse.  —  Von  der  Betrachtung  ausgehend,  dass  die 
Hodenelectricität  gleichfalls  einen  Einfluss  ausüben  müsse,  modifidrte  Verf.  Grandeau's 
Idee  dahin,  dass  er  den  Metallkäfig  durch  lackirte  Glasflaschen,  welche  auf  Porzellanschalen 
ruhten,  vom  Boden  isolirte.  Ein  zweiter  ebensogrosser  (1.10m  hoch  und  71X71  cm) 
Metallk&fig  befand  sich  in  directer  Verbindung  mit  dem  Boden.  Metallgef&sse  von  je  18  cdm 
Rauminhalt,  mit  Samen  von  Vicia  Faba,  in  guter  Gartenerde  ausgesäet,  wurde  je  eines 
unter  die  beiden  Kfifige  gebracht,  ein  drittes  Gefäss  an  einem  freien  Orte  frei,  ein  viertes 
onterhalb  einer  Rosskastanie  aufgestellt.  Täglich  dreimal  wurde  die  Temperatur  der  um- 
gebenden Luft  für  jedes  Gef&ss  und  für  jene  unter  Käfig  befindlichen  überdies  noch  die 
Bodentemperatur  in  1  dm  Tiefe  abgelesen.  Zur  Blüthezeit  wurden  die  Pflanzen  gesammelt, 
vorsichtig  gemessen  und  abgewogen:  es  stellte  sich  heraus,  dass  die  Exemplare  unter 
Metallkäfigen  am  üppigsten,  jene  unter  dem  Baume  am  sdiwächsten  sich  entwickelt  hatten. 
Von  den  ersteren  waren  wiederum  die  Exemplare  unter  dem  isolirten  Käfige  weit  kräftiger 
als  jene  unter  dem  dem  Boden  aufsitzenden  Käfige.  Aus  dieser  einzigen  Reihe  von 
4  Barallelversnchen  schliesst  Verf.:  1.  dass  die  Electricität  des  Bodens  günstig  auf  die 
Keimung  der  Samen  einwirkt;  2.  das  Zurückbleiben  im.  Wachsthum  der  unterhalb  des 
Baumes  aufgestellten  Exemplare  sei,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  zum  grössten  Theile  einer 
geringeren  Temperatursumme  zuzuschreiben;  8.  die  bisher  angestellten  Versuche  ergeben 
noch  immer  keinen  genügenden  Aufischluss  über  den  Einfluss  der  Luftelectricität  auf  die 
V^^etatioD,  aber  wahrschdnlich  ist  derselbe  ein  ziemlich  günstiger.  Solla. 

4S.  Gregor  Krais  (49).  l.  Genaue  Messungen  an  einer  Frucht  von  CueHrbita 
tuberemlata  ergaben,  dass  der  Wachsthumsgang  im  Allgemeinen  von  der  Temperatur  unabhängig 
ist,  dass  im  Einzelnen  aber  ansehnliche  Temperaturschwankungen  sich  noch  deutlich  geltend 
■sehen  (Tab.  No.  1).  Die  Frucht  wächst  procentisch  anfänglich  am  stärksten,  später 
immer  weniger. 

2.  Die  auf  das  Wachsthum  liei  Tag  und  Nacht  bezüglichen  Beobachtungen  des 
Vert  zeigen,  dass  das  Wachsthum  im  Hochsommer  in  der  Nacht  energischer  ist  als  am 
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Tage  (Tab.  11)  und  in  Beziehung  zur  grossen  Periode,  dass  die  ganze  Wachsthumsieit 
hindurch  in  der  Prftvalenz  des  Nachtwachsthums  keine  Aenderung  eintritt.  Die  absolute 
Grösse  dieser  Präralenz  aber  kann  eine  sehr  verschiedene  sein.  (Nachtzuwachs  der  Birne. 
75  %,  des  Apfels  80  % ,  der  Eirschlorbeerfrucht  90  Vo  ^^s  Gesammtzuwachses  etc.)  Auch 
grosse  Pilzkörper  (Boletus^  Lycoperdon  etc.)  wachsen  Nachts  stärker  als  am  Tag  und 
besitzen  eine  Tagesperiode  analog  der  der  Phanerogamenorgane. 

8.  Die  Volumenabnahme  wachsender  Früchte  und  Pilze  bei  Tage  wird  im  8.  Gapitel 
näher  betrachtet,  sie  ist  ähnlich  der  von  H.  de  Vries,  Sachs,  Reinke  etc.  an  Stengeln 
beobachteten;  sie  ist  keine  pathologische  Erscheinung,  sondern  eine  unter  normalen  Yer- 
hältnissen  regelmässig  auftretende.  Die  Einzelheiten  des  VerlaufiB  dieser  Volumenvermin- 
derung sind  aus  den  beigefügten  Tabellen  und  Curventafeln  genau  zu  ersehen.  Diese 
Volumenabnahme  ist  nicht  etwa  Folge  vom  Welken  der  Untersuchungsobjecte,  sondern  eine 
Theilerscheinung  der  sogenannten  täglichen  Abschwellung,  die  Verf.  an  anderen  Grten 
früher  beschrieben  hat.  Die  Phanerogamenorgane  schwellen  Nachts  an,  Tags  ab,  wobei 
ein  morgendliches  Maximum  und  ein  abendliches  Minimum  sich  geltend  macht.  Die  tägliche 
Schwellung  erfolgt  nur,  wenn  die  Organe  im  Verbände  mit  der  Pflanze  sind,  und  hängt  mit 
der  ganzen  Wasserbilanz  in  der  Pflanze  zusammen  etc.,  wie  an  mehreren  Beispielen  gezeigt 
wird.  Diese  Verkürzung  bei  Tage  lässt  zugleich  den  Antheil  der  Turgorausdehunng  am 
Zustandekommen  des  Wachsens  erkennen;  dass  sie  bisher  beim  Längenwachsthum  der 
Stengel  nicht  beobachtet  wurde,  schiebt  Verf.  darauf,  dass  die  Messungen  meist  an  blatt- 
armen oder  blattlosen  Stengeln  und  nur  in  feuchter  Atmosphäre  vorgenommen  worden  sind. 

44.  Th.  örtenblad  (68).  Schiefgerichtete  Stämme  der  Nadelhölzer  haben  die  untere, 
der  meisten  Laubhölzer  dagegen  die  obere  Seite  am  kräftigsten  entwickelt.  Verfl  schreibt 
dieses  bei  den  ersteren  der  Schwerkraft  zu;  bei  den  letzteren  mit  weicherer,  harzfreier 
Rinde,  welche  durch  Regen  noch  mehr  erweicht  wird,  ist  dagegen  der  verminderte  Druck 
auf  der  Oberseite,  Verf.  zu  Folge,  als  ursächlich  zu  halten;  dazu  Licht-  und  Wärme- 
einwirkung. —  Die  Unterseite  der  schiefen  Nadelholzstämme  hat  härteres,  harzreicheres, 
dunkleres  Holz.  Ljungström,  Lund. 

45.  Irans  Rimmer  (70).  Die  eingehende  Prüfung  der  Nutationen  des  Epicotyles 
and  Hypocotyles  führte  zu  Resultaten  ^  die  von  den  durch  die  Untersuchungen  anderer 
Forscher  erhaltenen  wesentlich  abweichen;  diese  Resultate  sind  kurz  folgende: 

1.  Die  eingehe  Nutation  des  Hypocotyles  bei  Helianihus,  Oucurbüa,  PhasedluB 
vülgarü  ist  zum  Theil  eine  spontane  Erscheinung,  zum  Theil  auf  die  Belastung  durch  die 
Gotylen  zurückzuführen. 

2.  Die  einfache  Nutation  des  Epicotyles  ist  rein  spontan  und  an  eine  gewisse 
Wachsthumsgrösse  gebunden. 

8.  Die  undulirende  Nutation  wird  begünstigt  durch  Auschliessen  einseitiger  Wirkung 
der  Schwere  und  Abschluss  des  Lichtes  und  geht  allmählig  in  die  revolutive  Nutation  über. 

4.  Die  unregelmässigen  Nutationen  von  Vicia  sativa  und  Ptsum  sativum  sind  an 
eine  Hemmung  des  Längenwachstbums  und  an  eine  relative  Förderung  des  queren  Wachs- 
thums  geknüpft. 

5.  Auch  Monocotylen  fehlt  im  Stadium  der  Keimung  das  Vermögen  zu  nutiren  nicht. 
46«  R.  T.  Wettstein  (86).    Eine  mit  zahlreichen  Tabellen  ausgestattete  Untersuchung 

über  das  Wachsthum  der  Wurzeln  und  Fortsetzung  der  im  Jahrgang  1883  besprochenen 
Arbeit.  Nach  des  Verf.s  Zusammenfassung  der  Resultate  lässt  sich  der  Inhalt  etwa  folgender- 
massen  kurz  wiedergeben: 

I.  Das  Wachsthum  der  Wurzeln  ist  in  den  ersten  Entwickelungsstadien  ein  gleich- 
massiges,  später,  vom  Keimungsstadium  an,  ein  localisirtes.  In  letzterem  Falle  ist  die  Lage 
der  maximalen  Wachsthnmssone  veränderlich.  Das  Wachsthum  rückt  vom  Wurselhalse  nach 
der  Spitze  vor,  um,  diese  erreichend,  zu  erlöschen. 

II.  Je  näher  die  wachsende  Region  der  Wurzelspitze  kommt,  desto  geringer  wird 
die  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  weiterrückt 

III.  Die  Länge  der  wachsenden  Region  nimmt,  während  letztere  gegen  die  Wurzel- 
spitze vorrückt,  zu,  erreicht  ein  Maximum  und  nimmt  dann  wieder  ab. 
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lY.  Weder  Beflchaffenheit  der  omgebenden  Medien  noch  der  Temperaturen  üben 
«anen  Einfloss  auf  das.Wachsthomsgesetz  ans,  auch  Decapitation  vermag  wenig  zu  ändern. 

V.  Das  Wachsthnm  der  jnogen  Worzel  bemht,  so  lange  die  Region  des  stärksten 
ZowachBes  der  SpiUe  noch  nicht  bis  auf  4  mm  (bei  den  untersuchten  Pflanzen)  nahe 
gekommen  ist,  nor  auf  Streckung  der  schon  im  Samen  angelegten  Zellen.  Indem  diese 
Streckung  immer  neue  Zellschichten  ergreift,  rückt  die  wachsende  Region  nach  der  Spitse 
Tor  (erstes  Stadiam  des  Wachsthumsverlaufs). 

VI.  Ist  die  Zone  des  maximalen  Zuwachses  bis  auf  4  mm  oder  weniger  der  Spitze 
nahe  gekommen,  so  gehen  Zelltheilung  und  Zellstreckung  parallel  Die  in  der  Wurzelspitze 
neu  gebildeten  ZjBllen  gehen  unmittelbar  in  Streckung  Ober  und  bedingen  dadurch  das 
Wachsthnm  (zweites  Stadium). 

VII.  Das  Wachsthnm  der  Wurzel  im  ersten  Stadium  geht  unabhängig  von  der 
Zoleitang  Ton  Reservestoffen  aus  den  Cotylen  oder  dem  £ndo8perm  vor  sich. 

yni.  Die  Sachs 'sehe  Krümmung  ist  in  ungleichseitiger  Anlage  der  Wurzel 
begründet.  Es  steht  diese  Thatsache  in  üebereinstimmung  mit  der  Erklärung  Wiesner's 
besOglich  des  Zustandekommens  der  spontanen  Nutationserscheinungen  anderer  Organe. 

47.  Jollss  Wiesier  (88).    Der  Inhalt  der  interessanten  Abhandlung  lässt  sich  in 
folgende  Sätze  zusammendrängen:    Das  Epicotyl    von    Phaseolus  miUtiflorus  ist  anfangs 
ofthotrop,  aber  in  näher  angegebener  Weise  ungleichseitig  gebaut;  die  correspondirenden 
Zellen  der  langen  und  kurzen  Seitenflächen  stimmen  in  den  Dimensionen  überein,  die  kurze 
Yorderseite  besteht  also  aus  weniger  Zellen,  als  die  lange  Hinterseite.    Da  bei  der  Streckung 
des  Epicotjls  die  einzelnen  Elemente  in  gleichem  Masse  wachsen,  so  muss  es  zu  einer 
Krümmung  kommen.    Die  schon  bei  der  Anlage  des  Epiqotyls  kürzere  Seite  wird  concav, 
die  gegenflb^liegende  convex,  die  einfache  Nutation  ist  vollzogen.    Durch  Begünstigung  der 
Zellvermehmng  auf  der  concaven  Druckseite  wird  später  die  weitere  Krümmung  wieder 
aiugeglichen  oder  in  die  entgegengesetzte  umgewandelt,  aus  der  einfachen  Nutation  wird 
die  nndulirende.    R.  v.  Wett  stein  fand  später,  dass  die  als  Sachs 'sehe  Krümmung 
bekannte  Kutationsform  der  Wurzeln  auf  ungleichseitiger  Anlage  des  Organs  beruht,  und 
M.  Wyplel  wies  dasselbe  für  zahlreiche  andere  nutirende  Organe  nach.    Dieselbe  Ursache, 
nngldchseitige  Anlage  bei  anfänglich  gleicher  Grösse  der  correspondirenden  Zellen,  führt 
aar   Hyponastie  und  auch  die  epinastischen  Krümmungen  entsprechen  vollkommen  den 
Gegankrümmungen  eines  in  nndulirender  Nutation  befindlichen  Pflanzentheils.    Obgleich  nun 
aber  Hyponastie  und  Epinastie  vieler  Pflanzenorgane  nichts  anderes  als  einen  spedellen 
Fall  andnlirender  Nutation  bilden,  so  kann  doch,  wie  Verf.  zeigt,  die  Epinastie  auch  noch 
auf  andere  Weise  zustande  kommen  oder  begünstigt  werden,  z.  B.  durch  einseitige  Steigerung 
des  BiegnngswiderstMides  des  Organs  (Blattstiel  von  Phaseolus),  welche  wieder  veranlasst 
wird  durch  besondere  Anordnung  der  Gefässbündel,  durch  verschiedene  Ausbildung  in  Folge 
einseitiger  Beleuchtung  etc.    Latente  Epinastie  nennt  Verf.  eine  solche,  welche  erst  unter 
besonderen  VerhältnisBen  sichtbar  wird.    Verf.  definirt  sodann  den  Begriff  Biegungswiderstand 
ond   führt  Beispiele  an  von  dessen  experimenteller  Bestimmung  sowohl   an  jugendlichen, 
radiären  Organen,  als  an  älteren  durch  einseitige  Beleuchtung  veränderten  etc.    Die  dem 
Licht  ausgesetzte  Seite  von  Zweigen  wird  biegungswiderstandsfiüuger  und  biegungselastischer. 
Dasselbe  gilt  für  ausgesprochen  plagiotrope  Sprosse,  Blätter  etc.    Die  Epinastie  theilt  mit 
Tielea  anderen  biologisch  wichtigen  Erscheinungen  die  Eigenthümlichkeit  einen  sehr  ein- 
heitlichen Charakter  an  sich  zu  tragen  und  doch  auf  verschiedene  Weise  zu  Stande  zu 
kommen,  den  Eindruck  einer  einfachen  Erscheinung  zu  machen  und  dennoch  in  vielen 
Fallen   auf  dem    Zusammenwirken   mehrerer   Processe   zu   beruhen.    Zu    so    einheitlich 
SffscheinendeB ,  aber  häufig  sehr  complicirten  Vorgängen  gehört  auch  das  Eintreten  der 
sogenannten  ^fixen  Lichtlage^  der  Blätter.    Die  Frank'sche  Hypothese  der  Polarität  der 
durchstrahlten  Zellhäute  zur  Erklärung  der  fixen  Lichtlage  verwirft  W.    Hugo  de  Vries 
betrachtet  den  negativen  Heliotropismus  und  Belastungsverhältnisse  als  Hauptursache  der 
Jftxen  Lichtlage,  W.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  ausser  diesen  Factoren  auch  noch  positiver 
ond  s^ativer  Heliotropismus,  spontane  Blatibewegung  und  Beeinflussung  des  Wachsthums 
dareli  Belastung  nnd  Beleuchtung  die  fixe  Lichtlage  der  Blätter  herbeiführen.    Interessant 
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ist  der  Nachweis,  dass  die  dabei  thätigen  Factoren  sich  substituireii  köunen.  Bezüglich  der 
Einzelheiten  der  W.'schen  Versuche  verweise  ich  aaf  das  Original«  Aufmerksam  sei  hier 
noch  gemacht  auf  die  Betrachtuqg  über  die  Bedeutung  der  Lastwirkungen  für  die  Annahme 
der  natürlichen  Lage  der  Pflanzenorgane.  Es  ist  scharf  zu  unterscheiden  zwischen  Last- 
krümmungen an  ausgewachsenen  und  noch  wachsenden  Pflanzentheilen ;  m  letzterem  Falle 
inducirt  die  einseitige  Belastung  Wachsthumserscheinungen ,  welche  ohne  genauere  Prüfung 
nicht  auf  ihre  wahren  Ursachen  zurückzuführen  sind,  indem  nach  kurzer  Andauer  des 
Wachsthums  die  durch  die  Belastung  in  eine  neue  Gleichgewichtslage  gebrachten  Pflanzen- 
theile  in  dieser  mit  einer  Kraft  festgehalten  werden,  welche  dem  diese  Lastkrfimmung 
bedingenden  Gewichte  nicht  mehr  gleich  ist.  —  Für  die  an  wachsenden  Organen  sich  voll- 
ziehenden Wachsthumserscheinungen  schlägt  W.  die  Bezeichnung  „geocentrische  Wachs- 
thumsbewegungen**  (geoc.  Nutationen)  vor.  Diese  spielen  beim  Zustandekommen  der  fixen 
Lichtlage  eine  grosse  Rolle.  Das  Licht  wirkt  nach  W.  auf  die  durch  die  obengenannten 
Factoren  bewegten  Blätter  fixirend  ein  durch  Steigerung  des  Biegungswiderstandes  an  der 
Lichtseite,  was  W.  an  Beispielen  erläutert. 

III.  Wärme. 

48.  A.  Barth^lemy  (6J.  Einige  kurze  Bemerkungen  über  die  Wirkung  der  Wärme 
auf  die  Entwickelung  und  Richtung  von  Hyacinthen wurzeln  und  auf  heliotropische  Krüm- 
mungen eines  Dipsactis  ferox,  . 

49.  A.  Barthölemy  (7).  Die  an  Hyacinthenwurzeln  angestellten  Versuche  zeigten 
dem  Forscher,  dass  die  Wurzeln,  gleichgiltig  ob  in  Erde  oder  Wasser  zur  Entwickelung 
gekommen,  sich  nach  der  Wärmequelle  hin  richten.  Ferner  konnte  er  constatiren,  dass  ein 
im  Dunkeln  cultivirter  Dipsacus-Stengel  sich  nach  der  Seite  neigte,  von  der  ein  Lichtstrahlen- 
bündel auf  ihn  fiel.  Indem  dasselbe  durch  verstärkte  Transpiration  die  Gewebespannung 
verminderte,  um  in  die  ursprüngliche  Stellung  zurückzukehren,  sowie  das  Dunkel  wieder 
hergestellt  und  die  Pflanze  begossen  wurde. 

50.  de  Candolle,  Fol,  Pictet  (16).  Die  Autoren  constatirten ,  dass  die  Samen  von 
Piaum  sativum f  Fhaseölus  vulgaris,  Sinapis  alba  und  Foeniculjjim  officinale  in  ihrer  Keim- 
fähigkeit durch  eine  4  Tage  lange  Abkühlung  auf  —  100^  nicht  beeinträchtigt  werden,  dass 
dagegen  die  von  Qloxinia  hybrida,  Begonia  sempei^florens ,  Wigandia  Caracasana  und 
Musa  paradisiaca  wunderbarer  Weise  bei  einer  solchen  Tcmperaturemiedrigung  ihre 
Keimfähigkeit  ganz  einbüssen.  Im  Anschluss  an  Versuche  von  Pictet  prüfte  Fol  Flechten, 
Moose  und  Algen  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  grosse  Kälte  im  getrockneten  Znstand. 
Sie  widerstanden  zum  gross ten  Theil. 

51.  P.  Soraner  (77).  S.,  der  annimmt,  dass  die  erste  Veranlassung  zu  Krebs- 
geschwülsten der  Bäume  Frostbeschädigung  sei,  berichtet  über  Versuche,  solche  Wunden, 
wie  man  sie  in  den  Krebsgeschwülsten  findet,  durch  Einwirkung  künstlicher  Kälte  auf 
gesunde  Zweige  zu  erzeugen.  Zunächst  gelang  es  ihm,  zu  ermitteln,  dass  die  mechanischen 
Wirkungen  des  Frostes  (Zerklüftungen  der  Gewebe)  bei  den  langsamer  sich  einstellenden 
Frösten  von  geringerer  Intensität  in  den  Vordergrund  treten,  dass  dagegen  bei  schnell 
eintretenden  starken  Frösten  sofort  die  mit  Bräunung  und  Tödtung  der  Gewebe  verbundene 
chemische  Wirkung  überwiegt;  erstere  sieht  man  häufig  bei  Frühjahrs-,  letztere  bei  Winter- 
frösten auftreten.  Die  Versuche  wurden  im  Juni  mit  Hilfe  von  Kaltem ischnngen  an  Zweigeli 
gesunder  Bäume  unternommen.  Es  ergab  sich :  kurzdauernde  Fröste  bewirkten  Aenderungen 
im  Bau  des  Jahresringes  (ohne  Verletzung  des  Cambiums),  sozusagen  Bildung  falscher 
Jahresringe.  Im  Nachfrostholz  fehlen  nicht  selten  die  gununiartigen  Inhaltsmassen  und 
die  Thyllen  des  Vorfrostholzes.  Als  eine  stärkere  Frostwirkung  ist  das  Auftreten  der 
Frostlinie,  des  Frostringes  und  der  Rindenlockerung  (Frostrisse)  zu  betrachten.  Im  Anschluss 
an  die  künstlich  erzeugten  Frostrisse  demonstrirte  S.  eine  neue  Krankheitserscheinung  an 
Spiraea  opuUfoliaf  den  Spiraeenkrebs ,  bei  dem  besonders  interessant  ist,  dass  schon  ein 
Jahr  vor  der  Geschwulstbildung  der  Axenkörper  durch  Entstehen  eines  radialen  Zellen- 
streifens von  weitlumigen  Holzzellen  und  Holzparenchymzellen  vorbereitet  wird.  Häufig 
konnte  bei  künstlichen  Frostversnchen  das  Absterben  kleiner  oder  grösserer  Platten,  in  der 
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Binde  (Frostplatten)  beobachtet  werden,  yod  Platten,  in  deren  Centrum  sich  oft  eine 
Lentioelle  erblicken  liess,  weshalb  S.  in  der  Lenticelle  den  Ausgangspunkt  der  Frostwirkung 
Termothen  zu  dürfen  gfaubte.  Endlich  beobachtete  S.  nach  künstlichen  Frösten  noch  in 
der  Rinde  die  Entetehäng  isolirter,  kugeliger  Holzkörper,  deren  £ntwickelungsweise  eingehend 
besprochen  wird.  Die  Holsknollenbildung  an  rielen  Bäumen  wird  auf  diese  Erscheinung 
mrückgefübrt. 

52.  E.  Wartmann  (84).  W.  macht  die  wichtige  Mittheilung,  dass  die  Maronen  nach 
einer  Abkahlnng  auf  —  HO*'  nicht  mehr  keimen  (!). 

lY.  Licht 

58.  A.  Adriaaowski  (l).  Verf.  stellte  experimentell  fest,  1.  dass  die  Zahl  der 
keimenden  Samen  procentisch  dieselbe  ist  im  Licht  wie  im  Dunkeln,  2.  dass  das  Licht 
immer  mehr  oder  weniger  die  Keimung  verzögert;  dabei  wirken  die  stärker  brechbaren 
Strahlen  weniger  Torzögemd  als  die  schwächer  brechbaren. 

54.  H.  AmbrOBD  (4).  Kach  einer  kurzen  Kritik  der  Ansichten  von  Frank,  Schmidt, 
und  Schwendener  über  das  Zustandekommen  von  Torsionen  an  Pflanzentheilen 

l^t  theilt  der  Verf.  einige  Versuche  mit,  die  zeigen,  dass  auch  bei  Ausschluss  der 

Eigengewichtes  des  Blattes  Torsionen  des  Blattstieles  auftreten  können.    Von 

I  Möglichkeiten  für  die  Entstehung  von  Torsionen  an  cylindrischen  oder  nahezu 

tganen  durch  Licht  oder  Schwere  hält  Verf.  nur  zwei  für  in  der  Pflanze 

Reiche  näher  besprochen  werden.    Im  Anschluss  hieran  ergeht  sich  A.  in 

Betrachtungen  über  die  Bedeutung  der  Torsionen  beim  Winden  der  Pflanzen  und  über  die 
Einwirkaog  des  Lichtes  und  der  Schwerkraft  auf  symmetrisch  gebaute  Organe. 

55.  0.  Beccari  (8).  Ueber  die  richtende  Wirkung  des  Lichtes  auf  Banken  führt 
yer£(S.  2511)  einen  von  ihm  beobachteten,  nicht  näher  geprüften  Fall  vor:  Ctösti^-Ranken, 
welche  nahe  daran  waren,  mit  ihren  zu  Kügelchen  verdickten  Enden  an  einer  Mauer  sich 
zu  befestigen,  worden  dnrch  Dazwischenschieben  eines  Qlimmerplättchens  davon  abgehalten. 
Kach  24  Standen  waren  die  Rankenenden  von  der  Mauer  weg-  und  um  sich  selbst  gekrümmt. 
Als  die  Glimmerplättchen  mit  Aquarellfarbe  überzogen  wurden,  blieben  zunächst  die  Ranken- 
enden daran  haften,  sobald  jedoch  aus  den  Ballen  die  Saugnäpfchen  sich  ausgebildet  hatten, 
trennten  sich  die  Bai^^enenden  von  den  Plättchen,  einen  entsprechenden  Theil  des  üeberzuges 
mit  sich  fortreissend.    B.  will  diesen  Umstand  auf  Lichtreflexiou  zurückführen. 

p.  27.  Die  Beobachtungen  Fritsch's  (XI,  L,  154)  und  T.  W.  Engelmann's  (an 
Euglcna;  Bot  Jahresber.  X,  I.,  295,  338:  an  beiden  Stellen  wird  jedoch  vergeblich  nach 
einem  entsprechenden  Referat  gesucht!  Ref.)  vereinbarend,  sucht  Verf.  die  Blüthenpigmente 
als  eine  verschiedene  Perceptivität  der  Pflanzen,  dem  Lichte  gegenüber  („Vision^)  zu  deuten. 

Solla. 

56.  6.  BoBBier  et  L  Maogin  (11).  Die  Verf.  stellten  Versuche  an  über  den  Einfluss 
des  Lichtes  auf  die  Athmung  chlorophyllfreier  Pflanzen  resp.  Pflanzentheile,  nämlich  keimender 
Samen,  Monotropa,  etiolirter  Pflanzen,  Rhizome,  Wurzeln  und  chlorophyllfreier  Blüthen, 
welche  de  zu  folgenden  Schlüssen  berechtigen: 

1.  Das  directe  und  diffuse  Sonnenlicht  vermindert  mehr  oder  weniger  die  Ath- 

mmigsenex^ie. 

CO 

2.  Für  dieselben  Individuen  ist  das  Verhältniss  — ^-  des  Volumens  der  Kohlensäure 

zn  dem  des  Sauerstoffs  im  Licht  und  im  Dunkeln  constant. 

57.  Arth.  Dowaes  and  Thos.  P.  Blant  (21).  Kurze  Widerlegung  der  Behauptungen 
Jamieson's  über  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Bacterien. 

58.  H.  GllUti  (31)  unternahm  mehrere  Reihen  von  Versuchen  zur  Ermittlung  des 
Einflusses  des  Lichtes  auf  die  Gährungsthätigkeit  Wiewohl  Verf.  bestrebt 
gewesen  ist,  in  seinen  Versuchen  im  „Lichte*  und  im  „Finstern*  möglichst  gleiche  Verhältnisse, 
namentlich  aber  —  was  ihm  stets  vollkommen  gelungen  —  einen  constant  gleichen  (sowohl 
enttprechend  steigend  als  entsprechend  fallend)  Temperaturgrad  herzustellen,  so  muss  man 
dennoch  die  Versuche  als  sehr  primitiver  Art  bezeichnen.    Die  erhaltenen  Resultate  sind 
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auch  sich  widersprechend  und  ungereimt;  auf  dieselben  gestfttzt  glaubt  jedoch  Verf. 
schliessen  zu  dürfen,  dasa  Gegenwart  oder  Mangel  von  Licht  die  Quantität  von  Eohlendioxyd, 
die  sich  bei  gährenden  Flflssigkeiten  entwickelt,  ganz  und  gar  nicht  beeinflussen.    S ol  1  a. 

59.  S.  GrosgUk  (85).  6.  ergänzt  durch  seine  Mittheilung  die  von  Stahl  und  Pick, 
insofern  er  entwickelungsgeschichtlich  die  Abhängigkeit  der  Structnr  des  Assimilations- 
parenchyms  rom  Licht  untersucht  und  auf  experimentellem  Wege  beweist.  Die  hier  vor- 
liegenden Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Blätter  von  Eucalyptus  glohtdus  und  legea 
dar,  dass  entsprechend  der  wechselnden  Orientirung  der  Blätter  während  ihrer  Entwickelung 
auch  ihre  anatomische  Structur  sich  ändert,  so  dass  jedes  schliesslich  horizontale  Blatt  der 
Pflanze  drei  Stadien  durchläuft.  Die  Experimente,  bei  welchen  Palissadenparenchym  an 
beliebigen  Orten  durch  intensive  Belichtung  hervorgerufen  wurde,  bestätigen  die  Behauptung 
Stahl's,  dass  die  Palissadenzellen  die  für  starke  Lichtintensitäteu ,  die  flachen  Schwamm- 
parenchymzellen  die  fOr  geringe  Lichtintensitäten  angemessene  Zellform  sind;  auch  die 
Unterseite  der  Blätter  entwickelt,  intensiv  beleuchtet,  Palissadenparenchym.  Interessant  ist 
der  Nachweis,  dass  bei  vielen  Pflanzen  (Ficus,  Liriodendron,  Nerium,  Hedera  etc.)  das 
Urmesopbyll  aus  bereits  langgestreckten  Zellen  besteht,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  Palissaden- 
parenchym haben  und  von  Pick  damit  verwechselt  worden  sind.  Die  i^^||dung  des 
Assimilationsparenchyms  aus  diesem  ürmesophyll  findet  je  nach  den  Beleuchtuj^^^ktnissen 
in  verschiedener  Richtung  statt;  bei  intensiver  Beleuchtung  strecken  sicl^^^^Hen  des 
Urmesophylls  der  Länge  nach  und  theilen  sich  senkrecht  zur  Blattfläche,  ^^^B^n  Zell- 
schichten theilen  sich  senkrecht  zu  ihrer  Längsrichtung  und  weichen  voi^BPBaer.  Die 
Differenzirung  in  beide  Gewebeformen  tritt  erst  bei  schon  weit  fortgeschrittener  Entfaltang 
des  Blattes  ein,  sie  ist  vom  Licht  abhängig,  das  Licht  verursacht  das  Erscheinen  des 
Palissadenparenchyms. 

60.  Aug.  Henze  (36).  H.  bestimmt  auf  verschiedene  Weise,  mit  Hülfe  des  Pykno- 
meters, oder  durch  Wägen  dünner  Holzplatten  in  absolutem  Alkohol  und  in  Jodkaliumlöscmg 
das  specifische  Gewicht  der  verholzten  Zellwand,  dass  er,  abweichend  von  den  bisherigen 
Angaben  (Sachs  1.56),  stets  zwischen  1.60—1.682  findet  Die  Abweichungen  des  specifischen 
Gewichts  der  luftfreien  Hölzer  konnten  durch  den  verschiedenen  Aschengehalt  bedingt  sein  oder 
von  Zufälligkeiten  abhängen.  Aschenanalysen  konnten  eine  Abhängigkeit  vom  Aschengehalt 
nicht  erweisen.  Die  Frage,  ob  der  Kalk,  der  als  alleiniger  Bestandtheil  in  der  Asche  der 
gereinigten  Holzsubstanz  sowohl  wie  der  Cellulose  nachgewiesen  wurde,  nur  mechanisch  in 
der  organischen  Substanz  abgelagert  und  von  ihr  umhüllt  oder  chemisch  mit  derselben  ver- 
bunden sei,  läset  sich  aus  den  vorliegenden  Untersuchungen  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Salzsäure  und  Salpetersäure  sind  nicht  im  Stande,  den  Kalk  zu  extrahiren,  während  de 
dies  bezüglich  aller  übrigen  Aschenbestandtheile  thun.  Das  specifische  (Gewicht  der  Cellulose 
fand  Verf.  stets  zwischen  1.630—1.633. 

61.  James  Jamieson  (39).  Jamieson  schildert  ausführlich  drei  von  ihm  angestellte 
Versuchsreihen,  welche  ihm  erwiesen: 

1.  dass  auch  das  hellste  diffti3e  Licht  der  Entwickelung  von  Bacterien  nicht 
schädlich  ist  und 

2.  dass  auch  die  volle  Expositition  in  directes  Sonnenlicht  nicht  zerstörend  wirkt 
auf  Bacterien  und  deren  Sporen,  wenn  letztere  vor  gleichzeitiger  Temperaturerhöhung 
geschützt  werden. 

62.  F.  Johow  (40).    Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Haupttheile,  betitelt: 

I.  Die  Anpassungen  der  Laubblätter  an  Standorte  verschiedener  Beleuchtungsintensit&t 
mit  Rücksicht  auf  die  Vorgänge  in  den  Ghlorophyllkörpern. 

II.  Schutzeinrichtungen  der  leitenden  Gewebe  des  Blattes  gegen  intensives  Licht  und 

III.  Anpassungen  der  Laubblätter  an  sonnige  Standorte  mit  Rücksicht  auf  diia 
Transpiration. 

I.  1.  Da  das  Chlorophyll  jugendlicher,  noch  nicht  völlig  ergrünter  Organe  unter 
dem  Einfluss  intensiven  Lichtes  leichter  zerstört  wird  als  das  ausgewachsener  Organe,  findet 
man  an  jungen  Organen  von  Pflanzen  sonniger  Standorte  Schutzmittel  gegen  intensives 
Licht,  die  Wiesner  bereits  früher  erschöpfend  behandelt  hat 
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2.  Auch  erwachseiie  Animiktionsorgane  zeigen  derartige  Schatzeinrichtungen ,  lo 
die  Form  der  Zellen  des  Assimilationsgewebes  (Stahl,  Pick),  zu  der  J.  noch  eine  Anzahl 
asderer  an  tropischen  Gew&chsen  beobachteter  fOgt:  a.  habituelle  der  Pflanzenart  eigen- 
Ihfimlicbe  Blattlage  gegen  den  Horizont,  b.  Beugungen  und  Faltungen  der  Spreite  an 
sonnigen  Standorten  und  c.  Yariatioosbewegungen  von  Bl&ttern  gegen  intensiyes  Licht. 

IL  J.  illostrirt  durch  an  tropischen  Gewächsen  gemachte  Wahrnehmungen  die 
Bedeotong  des  rothen  Farbstoffs  in  der  gesammten  Epidermis  junger  und  der  Nervatur 
älterer  Blätter,  lieber  die  Function  des  Farbstoffes  befindet  er  sich  mit  H.  Pick's 
Ansichten  in  Tollständiger  üebereinstimmung  und  sucht  die  Richtigkeit  derselben  an  zahl- 
reichen Beispielen  zu  erhärten  (Cacao-  und  3fan^o- Bäume,  Äcacia-,  Brotonea» Arien, 
Coccokba  uvifera^  Anacardium  occidentaU,  BrpophyUum  cdlycinum  etc.).  Das  Vorspringen 
der  Blattnerven  in  Form  von  Bippen  und  Leisten  an  der  Unterseite  der  Blätter,  die 
Behaarung  der  Nerven  und  manche  Einrichtungen  des  Blattrandes  sucht  Verf.  ebenfalls 
ab  Einrichtungen  zur  Abschwächung  der  Lichtstrahlen  und  damit  zusammenhängender 
Erleichtemng  des  Eohlehydrattransportes  zu  documentiren. 

III.  Als  auf  Regulirung  der  Transpiration  abzielende  Anpassungserscheinungen  an 
Pflanzen  Ma^er  Standorte  fahrt  J.  an  1.  Verkleinerung  der  transpirirenden  Flächen,  wie 
bd  dei^^^^niten  Caulomen  und  Phyllomen  der  Cacteen,  Crassulaceen  etc.,  den  flach 
gedrfiel^^^^WÜinlichen  und  nadeiförmigen  Stengeln  vieler  armlaubiger  Steppengewächse 
imd  den^^^^ni  und  totalen  Laubfall  mancher  Tropenbäume),  2.  *die  Profilstellung  der 
Transpirui^ygane  gegen  die  Richtung  der  Sonnenstrahlen,  wie  wir  es  an  Mangrove- 
Bäumen  kennen,  3.  das  Auftreten  vor  Verdunstung  schützender  Integumente  entweder  in 
Form  starker  Behaarung  oder  als  Cuticula  und  Guticularschichten  der  Epidermiswfinde 
(Bkopdia  complicata,  Byrsonima  crassifolia,  Anacardium  Orientale  etc.)  und  4.  die  Ver- 
Btirinmg  des  Wasserversorgungsapparates,  als  welcher  das  Hautgewebe  der  Blätter  tropischer 
Bäome  vielfach  und  in  hervorragender  Weise  zu  fungiren  scheint  (mächtige  Hypoderma- 
i  Sei  Ooecolöba  umfera,  Byraonima  eraasifolia,  palissadenartig  gestreckte  Epidermis- 
i  bei  Oreseentia  Oujete,  Anona  squamosa,  ArthatUhe  Sdirademeyeri  etc.,  mehrschichtige 
Kj^rmiw  bei  Fieui-  und  Peperomia-AttBn  etc.).  —  Schliesslich  werden  eine  Anzahl  den 
7asimiiiiinlm%  zwisoben  der  reichlichen  Ausbildung  des  Hautgewebesystems  und  der  Wasser- 
vcuargong  sowie  der  Beleuchtung  beweiseader*Beispiele  discutirt. 

68.  L  lay  (42).  An  Zellscheiben  von  ColeockaeU  Bcuiata,  welche  auf  Glasplatten 
aas  Schwirmsporen  kOnstlich  gezogen  worden  waren,  suchte  Verf.  zu  untersuchen,  ob 
Schwerkraft  und  licht  auf  das  Wachsthum  und  die  Zelltheilungen  von  directem  Einflnss 
riai  Um  etwaige  Schwerkraftwirkung  nachzuweisen,  wurden  die  Glasplatten  senkrecht  im 
Dosklaii  aufgestellt,  um  die  des  Lichtes  zu  ermitteln,  dagegen  horizontal  schrägseitlich 
sn^Okadem  Licht  exponirt  Es  ergab  sich,  dass  die  Schwerkraft  auf  das  Wachsthum  und 
die  Zelhheilung  ohne  Einfluss  ist,  dass  dag^^en  an  der  Lichtseite  fast  ausnahmslos  das 
Zdlwadisthum  und  die  Zelltheflung  gefordert  werden.  Letzteres  ist  naturgemäss  nur  ein 
iadireeier  Einfluss  des  Lichtes,  insofern  durch  dasselbe  die  Assimilationsthätigkeit  des  mehr 
beleoekteten  Qilorophylls  gesteigert  wird. 

64.  L  Kny  (48).  Nach  kurzer  kritischer  Besprechung  der  wenigen  Arbeiten  Ober 
deo  ISafluss  des  Lidites  auf  die  Zelhheilung  geht  Verf.  zur  8<^ilderung  seiner  Versuchs- 
aethode  und  des  Versuchsmaterials  über.  Frische  Bierhefe  wurde  in  bestimmter  Nähr- 
Iflnag  unter  besonderen  Vorsichtsmassregeln  gezogen  und  durch  Zählung  deren  Vermehrung 
bd  verschiedenen  Beleuebtungsverhältnissen  gemessen.  Während  in  den  ersten  Versuchen 
aUmche  Hefeiellen  in  der  beobachteten  NährflQssigkeit  vertheilt  und  deren  Theilungen 
nach  bestimmter  Zeit  durch  Eis  oder  Pikrinsäure  sistirt  und  der  Zahl  nach  bestimmt 
worden,  so  wurden  diese  Versuche  durch  solche  controlirt,  bei  welchen  die  Beobachtung 
von  eino*  einselnen  Hefeselle  ausging,  welche  in  Nährgelatine  isolirt  lag  und  in  ihrer  Ent- 
wickdoBg  nach  beliebiger  Versuchszeit  durch  Eintrocknen  aufgehalten  werden  konnte.  Aus 
den  erhaltenen  Zahlen  geht  hervor,  dass  die  Zelltheilungen  von  Saccharomyees  cereviaiae 
bei  Bäasigeni  Lichte  mit  gleicher  Lebhaftigkeit  stattfinden  wie  im  Dunkeln. 

68.  F.  Lndwig  (64).    L.'s  Studien  zeigen,  dass  die  Analyse  des  Phosphorescenz- 
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lichtes  eine  den  dabei  betheiligten  Pilzen  entsprechende  Verschiedenheit  desselben  ergiebt. 
Nach  einigen  Notizen  über  die  Zeit  der  Beobachtung  (das  Phosphoresciren  geht  bei  Tag 
und  Nacht  vor  sich,  der  Abend  ist  aus  näher  angeführten  Grflnden  die  geeignetste  Beobach- 
tungszeit) und  die  Methode  theilt  L.  einige  Anwendungen  mit«,  indem  er  über  die  spectro* 
skopiscHe  Wirkung  berichtet  von:  Trametes  pini,  Ägaricua  melleus,  Xylarta  Hypoxylon, 
Collybia  tüberosa  und  Micrococci*8  Pflügeri,  den  Urheber  (von  Ludwig  entdeckt)  der 
sporadisch  auftretenden  Phosphorescenz  des  Fleisches  und  faulender  Fische. 

66.  E.  1er  (58).    Auf  Grund  einiger  Versuche  stellt  M.  folgende  Sätze  auf: 

1.  Die  Orientirung  der  Blätter  ist  nicht  immer  ein  Indicium  ihrer  Beziehungen  zum 
Licht,  denn  diese  resultirt  oftmals  aus  ganz  verschiedenen  Ursachen. 

2.  Ebensowenig  darf  aus  näher  angeführten  Gründen  der  Tagesschlaf  der  Blätter 
immer  als  Besultat  der  richtenden  Wirkung  des  Lichtes  betrachtet  werden. 

3.  Die  Ausdrücke  Diaheliotropismus  und  Parheliotropismus  dürfen  nur  angewendet 
werden,  um  die  Blattstellung  in  Bezug  auf  die  Lichtstrahlenrichtung  zu  kenn- 
zeichnen, ohne  die  Ursachen  bezeichnen  zu  wollen,  welche  diese  Stellung  hervor- 
gerufen haben. 

67.  Gh.  lasset  (64).  M.  studirte  die  Entwickelung  des  eingedrehft^^^tes  von 
AlUum  ursinum,  welches  trotz  der  Drehung  auf  der  morphologischen  ^^^^Vi  ^^ 
später  dem  Licht  zugekehrten  Oberseite,  Palissadenparenchym  zeigt,  und  kc^^^^Ktatiren, 
dass  dieses  Palissadenparenchym  auf  der  morphologischen  Unterseite  bereits  ^^^p  Drehung 
vorhanden  ist,  dass  es  also  nicht,  wie  bisher  angenommen  worden,  durcRnchtwirkong 
entstanden  sei. 

68.  Gh.  lasset  (65).  Beobachtungen  an  ÄUium  limnum-Blättem  haben  dem  Verf. 
nicht  die  umgestaltende  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  anatomische  Structur  der  ersterea 
bestätigt 

69.  0.  Stalü  (78).  S.  untersucht,  ob  das  Licht  einen  Einfluss  auf  den  Geotropismus 
verschiedener  Pflanzenorgane  ausübe,  und  fasst  zunächst  die  Bhizome  ins  Aage.  Versache 
mit  den  Ausläufern  von  Adoxa  moschateUina  ergaben,  dass  deren  Abwärtskrümmung  allein 
dem  Einfluss  der  Schwerkraft  zuzuschreiben  sei;  während  diese  Ausläufer  bei  Lichtabschlnss 
aber  horizontal  wachsen,  ändern  sie,  ans  Licht  gebracht,  in  kurzer  2ieit  ihre  Wach8tham»> 
richtung,  die  jedoch  von  der  Richtung  der  einüallenden  Lichtstrahlen  unabhängig  ist.  Bei 
plötzlicher  Lichtentziehung  geht  die  erlangte  geotropische  Eigenschaft  nicht  gleich  wieder 
verloren.  Die  Aenderung  der  geotropischen  Eigenschaft  kann  an  ein  und  demselben  Aas- 
läufer durch  den  Wechsel  von  Licht  und  Dunkelheit  beliebig  oft  herbeigeführt  werden. 
Die  Ausbildung  der  Zwiebelknollen  dieser  Pflanze  ist  ebenfalls  Lichtwirkung,  wie  8.  constatirte. 
Die  Ausläufer  verlängern  sich  im  Licht,  schwellen  dagegen  nach  Verdunkelung  an  aach 
ohne  Contaktwirkung  der  Bodenpartikelchen.  In  vieler  Beziehung  stimmen  Circaea  luU^ 
tia/na  und  TrientäUs  europaea  mit  Adoxa  überein.  S.  zweifelt  nicht,  dass  die  bei  den 
genannten  Pflanzen  nachgewiesene  Beeinflussung  des  Geotropismus  durch  Beleuchtung  eine 
bei  Bhizomen  allgemein  verbreitete  Eigenschaft  ist  Ein  ähnlicher  Einfluss  des  Lichtes 
macht  sich  auf  den  Geotropismus  der  Seitenwurzeln  geltend,  wie  S.  an  Phaeeölus  tntilet- 
fiorus,  Vicia  faba,  Zea  Mais,  Salix  alba  etc.  feststellte;  an  allen  Seitenworzeln  ttBi  bei 
Beleuchtung  Verminderung  des  Grenzwinkels  und  Beschleunigung  der  Einleitung  der  geotro- 
pischen Krümmung  ein.  Dass  nicht  Temperaturunterschiede  dabei  eine  BoUe  spielen, 
drückte  S.  in  den  Worten  aus:  es  wurde  festgestellt,  dass  die  durch  Beleachtung  bedingte 
Verringerung  der  Grenzwinkel  auch  dann  noch  hervortritt,  wenn  die  im  Dunkeln  bei 
höherer  Temperatur  cultivirten  Pflanzen  an  einen  beleuchteten  Ort  von  bedeutend 
niedrigerer  Temperatur  gebracht  werden. 

70.  E.  Wollny  (92).  Ebenso,  wie  für  die  anderen  Vegetationsfactoren  (Wärme> 
Wasser,  Nährstoffe  u.  s.  w.),  gilt  auch  für  das  Licht  das  Gesetz,  dass  das  Productions- 
ver mögen  der  Pflanzen  von  einem  gewissen  Minimum  ab  mit  zunehmender  Lichtintensität 
bis  zu  einem  Optimum  steigt,  über  welches  hinaus  bei  weiterer  Vermehrung  der  Licht- 
anfuhr  der  Ertrag  abnimmt.    Für  den  letzteren  Theil  des  Gesetzes  fehlt  vorläufig  noch  der 
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Nachvas,    wenigstens  fOr  die  sehr  lichtbedürftigen  landwirthschaftlichen  Cultorgew&cbse, 
doch  darf  man  per  analogiam  dieses  Gesetz  vollinhaltlich  annehmen. 

In  welcher  Weise  das  Productionsvermögen  der  Cultorgewachse  durch  das  Licht 

baeinfluBst  wird,  lehren  zahlreiche  in  dieser  Richtung  bereits  ausgeführte  Versuche.    So 

fimd  z.  B.  H.  Weiske  auf  einem  gleicbmässig  bestandenen  Weizenfeld,  von  welchem  ein 

Theil  durch  eine  am  Rande  des  Schlages  entlang  führende  Obstbaumallee  wahrend  eines 

Theiles  des  Tages  dem  directen  Sonnenlichte  entzogen  war,  den  Eömerertrag  um  80%,  die 

Strohemte  am   32%  in  Folge  der  Beschattung  geschmälert    Aehnliche  Resultate  erhielt 

W.  Rimpau,  H.  Briem,  A.  Pagnoal  und  H.  Hellriegel  bei  Rüben  und  Kartoffeln. 

*  Um  diesen  fiOr  Wissenschaft  und  Praxis  so  ausserordentlich  wichtigen  Gegenstand  näher  zu 

erforschen,  bat  es  der  Verfasser  unternommen,    diesbezügliche    exacte  Versuche  durch- 

safQhren.    Bei  diesen  Versuchen  wurden  cubische  Zinkgefösse  von  20  cm  Länge  der  Kauten 

■it  feuchtem  Quarzsand  gefüllt  und  in  diesen  die  Samen  und  Früchte  der  betreffenden 

Gewächse  1.5  cm  tief  in  gleichmässigen  Abständen  von  6.7  cm  ausgelegt.    In  jedem  Versuche 

wordffl  zwei  Geftoe  angebaut  und  über  je  eines  derselben  nach  Auflauf  der  Pflanzen  ein 

zweites  leeres  mit  dem*  Boden  nach  oben  gestülpt    Dieser  hierdurch  abgeschlossene  Raum 

ipllständig  dunkel.    85  Tage  nach  dem  EIrscheinen  der  Pflanzen  wurde  der 

hen  und  die  Pflanzen  gemessen  und  gewogen.   Die  im  Dunkeln  erwachsenen 

ogemein  in  die  Höhe  geschossen,  von  gelber  Farbe;   die  Lichtpflanzen 

geringere  Höhe  und  besassen  eine  dunkelgrüne  Farbe.    Wollny  zieht 

aus  den  V^^^sn  folgende  Schlüsse:  1.  Das  Licht  ist  eine  unerlässliche  Bedingung  a^lnter 

Nenbildang  organischer  Stoffe.    2.  Die  Production   organischer  Substanz  nimmt  mit  der 

auf  die  Pflanze  einvrirkenden  Lichtintensität  zu.    8.  Der  Gehalt  der  Pflanzen  und  Pflanzen- 

tbeOe  an  Kohlehydraten  und  stickstoffhaltigen  organischen  Substanzen  ist  um  so  höher, 

der  Wassergehalt  um  so  niedriger,  je  besser  die  Gewächse  beleuchtet  waren. 

Hierauf  streift  der  Verf.  die  Versuchsergebnisse  von  Sachs,  G.  Kraus  (Jahrb.  f. 
Wu,  Bot.  Vn.,  1869,  p.  209),  L.  Koch  (Abnorme  Aenderungen  wachsender  Pflanzen- 
ergane  durch  Beschattung.  Bwlin),  und  bespricht  die  Erscheinungen  beim  Etiolement, 
iadem  er  sogleich  die  bei  seinen  zahlreichen  Versuchen  gewonnenen  Daten  über  Verlänge- 
rug  der  Intemodien,  Kleinerwerden  dw  Blätter,  schwächere  Entwickelung  des  Wurzel« 
sjBtems,  grössere  Wasserhaltigkeit  u.  s.  w.  etiolirter  Pflanzen  hinzufügt  Beim  Roggen 
waren  die  Blätter  in  Folge  des  Lichtmangels  sehr  beträchtlich  verlängert,  während  deren 
Breite  abgenommen  hatte;  unter  gleichen  Umständen  hatten  Maisblätter  nur  in  der  Breite 
ESnbnsse  erlitten,  während  ihre  Länge  nur  wenig  beeinträchtigt  wurde.  Die  Bildung  einer 
grtoeren  oder  geringeren  Zahl  von  Seitenachsen  (die  Bestockung)  ist  von  der  Lichtwirkung 
wesentlich  abhängig.  Wollny  gelangt  auf  Grund  seiner  Versuche  zu  weiteren  allgemeinen 
Sitien:  1.  Die  Abnahme  der  Lichtintensität  fördert  das  Längenwachsthum  der  Stengel 
(Dicotyledonen),  beziehungsweise  das  der  Blätter  (bei  gewissen  Monocotyledonen),  beein« 
trtchtigt  hingegen  die  Ausbildung  der  Assimilationsorgane  (Blätter)  sowie  der  Nahrung  und 
Wasser  au£sehmenden  Organe  (Wurzeln),  ebenso  auch  die  der  Seitenachsen.  2.  Die 
Besehmttong  drückt  die  Verdickung,  beziehungsweise  die  Verholzung  der  Zellen  wachsender 
Stengel  herab. 

Den  Schluss  der  Abhandlung  bilden  praktische  Erörterungen  über  dieses  Thema. 
Die  Natzbarmachnng  des  Lichtes  ist  von  der  Saatzeit  abhängig:  je  später  der  Anbau 
erfolgt,  amsomehr  wird  die  Lichtwirkung  abgeschwächt,  weil  die  Pflanzen  in  die  Periode 
der  grössten  Licbtintensität  mit  um  so  schwacher  entwickelten  Blattflächen  treten,  und  der 
Zeitraum,  während  dessen  sie  beleuchtet  werden,  in  dem  Grade  verkürzt  wird,  als  die  Saat 
verzögert  wurde.  Von  hervorragendem  F«influss  auf  die  Zufuhr  des  Lichtes  ist  weiter  die 
Saatdichte,  die  Saatmethode  (Breit-,  Drill-  und  Dibbelsaat)  und  Saattiefe.  Eine 
Alttchwächong  der  Lichtwirkung  ruft  auch  der  ünkrautwuchs  hervor.      Cieslar. 

Y.  Reizerscheinungen. 

71.  0.  Beccari  (9).  Die  mannigfachen  Formen  und  Abänderungen  der  Bewegungs- 
erscheinungeD,  welche  Pflanzen  oder  Pflanzeuorgane  zeigen,  möchte  Verf.  in  weiterer  Aus- 
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föhrang  der  Ideen  Darwin's  und  (zum  Theil)  Hillhouse's,  mit  sehr  viel  Wahrschein- 
lichkeit auf  Empfindsamkeit  und  Beweglichkeit  des  Protoplasmas,  eigentlich 
eines  jeden  Plasmatheilchens,  welches  die  ursprünglichen  elementaren  Eigenschaften  der 
Protoorganismen  behält  (p.  24  u.  a.),  aurückfOhren.  Wie  Protoorganismen  im  Allgemeinen, 
so  sind  auch  die.  2^osporen  —  PrimitiTStadinm  complexer  Organismen  —  gegen  Licht 
empfindlich.  In  ihren  Bewegungen  werden  die  Zoosporen  nur  durch  das  Auftreten  einer 
CellulosehüDe  gehemmt;  um  den  Widerstand  der  letzteren  zu  überwinden,  ist  ein  Zusammen- 
wirken der  plasmatischen  Er&fte  mehrerer  Zellen  zusammen  nothwendig,  und  so  sehen  wir 
Lichtkrümmungen  bei  complicirter  |;ebauten  Gewächsen  sich  einstellen,  lediglich  als  Resultat 
der  Thätigkeit  mehrerer,  in  einzelnen  Zellen  eingeführten  Plasmatheilchen  (Darwin, 
Movements  p.  1—6). 

In  gleicher  Weise  erklärt  Verf.  auch  die  Beizbewegung.  Ein  Beizmittel, 
unb^annter  Art,  kann  den  Turgor  eines  Organs  hervorrufen:  Beispiele  sind,  das  Abbiegea 
eines  Plasmastromes  in  einer  ^tteZZo-Zelle  oder  das  Ausfliessen  von  Milchsaft  aus  Lactucof 
Stengeln  bei  Contactreizen,  Wulstbildungen  an  Ranken  bei  leichtem  darauf  ausgeübtem 
Drucke  (Cts««-Ranken,  vgl.  Ref.  No.  55,  p.  27). 

Jedenfalls  smd,  ähnlich  wie  sich  im  Thierreiche  die  Sensibilitätscent 
fläche  vertheilt  finden,  die  jüngsten  und  zartesten  Oberflächentheile  der^ 
Wurzelspitzen,  Haardrüsen,  Emergenzen,  Papillen,  Lenticellen  (?  Re£]| 
empfindlichsten,  d.  i.  „reizbaren**  Punkte  des  pflanzlichen  Organismus.  Ma 
tigkeit  der  genannten  Gebilde  übersehen,  wiewohl  —  abgesehen  von  der 
dieselben  gerade  an  den  Blüthentheilen  (wieso  kommen  Lenticellen  dahin?  Ref.)  am  aas- 
gebildetsten sind.  Es  ist  eben  die  Blüthe  jener  Theil  der  gesanmiten  Pflanze,  welcher  auf. 
Empfindlichkeit  am  meisten  reagiren  muss. 

Nachdem  die  Mittheilung  der  Aetherschwingungen  auf  die  Plasmamolecüle  oder 
das  zeitweise  oder  permanente  Dazwischentreten  fremder  Molecüle  zwischen  die  Plasma- 
molecüle als  Ursache  der  Empfindungserscheinungen  somit  festgestellt  worden,  geht  Verf. 
über  auf  die  Darstellung  der  Art  und  Weise,  wie  die  Pflanzen  die  Reize  von  aussen  — 
durch  die  Thierwelt  hervorgerufen  —  in  sich  aufiiehmen,  und  wie  sie  namentlich  auf 
Thierbesuch  angewiesen  sind,  in  welcher  Weise  ein  reciprokes  Yerhältniss  zwischen 
Pflanzen  und  Thieren  bestehen  könne.  In  letzterer  Beziehung  wird  namentlich  den 
Insecten,  welche,  im  Innern  der  Pflanzengewebe  merkwürdige  Ausbildungen,  wodurch  die 
Erhaltung  der  Art  abhängig  gemacht  wird,  veranlassend,  eine  eingehendere  BOTücksichtigung 
SU  Theil.    Beispiele  dafür  bieten  die  „Ameisen  bewohnten  Gewächse**  in  reichem  Masse. 

Die  Ausbildung  von  Haaren,  namentlich  im  Innern  der  Blüthen,  lässt  sich  als 
„Digestionsreiz**  des  Protoplasmas  erklären  und  wird  als  eine  Folge  des  Insectenbesuches 
hervorgehoben.  Ein  Insect  besucht  die  Blüthen,  um  sich  darin  Nectar  zu  holen;  das  Plasma 
reagirt  dagegen  mit  verdauungssüchtiger  Tendenz;  durch  Auswahl  und  Erblichkeit  bilden 
sich  derartig  reagirende  Zellen  mit  der  Zeit  zu  Papillen,  zu  Haaren  um.  Ein  wichtiges 
Argument,  welches  dieser  Ansicht  zjir  Stütze  dient,  ersieht  B.  in  den  Saugorganen  von 
Cmada  welche  bekanntlich  selbst  an  Blüthen  sich  auszubilden  vermögen.  Während 
andererseits  die  verschiedenen  Längen,  welche  Rankengebilde  erreichen  können,  ein  Ausdruck 
für  die  Tendenz  des  Plasmas  sind,  sich  zu  strecken,  bis  es  den  beeinflussenden  Körper  zu 
berühren  vermag. 

Nicht  anders  lässt  sich  das  Auftreten  unregelmässiger  Blüthen  erklären  als  durch 
das  in  Folge  des  Insectoabesuches  hervorgerufene  Auftreten  von  excentrischen  oder  assy- 
metrischen  Nectarien.  —  Bezüglich  der  Färbungen  hat  Verf.  bereits  andernorts  (Annali  d. 
Museo  civ.,  Genova,  1876—1877)  seine  Ansichten  entwickelt.  SoUa. 

72.  J.  BroBchorst  (14).  Elfving,  der  Entdecker  des  Galvanotropismus  der 
Wurzeln,  hatte  ermittelt,  dass  sich  viele  Wurzeln  im  Strome  nach  dem  positiven,  manche, 
wie  es  scheint,  willkürlich  nach  dem  negativen  oder  positiven  und  eine  (von  Brannica) 
immer  nach  dem  negativen  Pole  hin  krümmen;  Müller-Hettlingen  fand  weiter,  dass 
Brassica  sich  der  zweiten  Gruppe  unterordne,  dass  man  aber  die  Wurzeln  verschiedener 
Pflanzen  durch  besondere  Versuchsanstellung  sich  nach  dem  negativen  Pole  hinbewegen 
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UsKii  lumne.      B.   nnterwirft  zuoAchst  die  Maller' sehen  Versuche  einer  absprechenden 
Kritik  und  geht  sodann  zur  Besprechung  seiner  eigeoen  Versuche  an  Phaaeolus,  Lupinus, 
Broisiea,  Lepidium,  Sinapis,  Eelianthua  Ober,  die  zu  folgenden  Sätzen  fahrten:  Schwächere 
Ströme  rufen  KrOmmungen  hervor,  deren  Concavität  nach  der  negativen  Elektrode  hin 
gerichiet  ist,  stärkere  Ströme  solche,  deren  Concavität  gegen  die  positive  gewendet  ist. 
Die  Qrense   swischen  positiver  nnd  negativer  Krümmung  liegt  bei  verschiedenen  Pflanzen 
•bei  v»Bchiedenen  Stromstärken.    Durch  diese  Resultate  erklären  sich  die  Widersprüche 
zwischen  Elfving's  verschiedenen  Versuchen.  Von  einem  verschiedenen  Verhalten  verschie- 
dener Pflanzen  dem  Strome  gegraüber  kann  nach  B.  keine  Bede  sein,  ebensowenig  von  der 
Möglichkeit  eines  Znsammenhanges   galvanotropischer  und  heliotropischer  Eigenschaften. 
In  Besng  «of  die  Function  der  Wnrzelspitze  konnte  B.  zunächst  constatiren,  dass  die  Spitze 
bei  der  positiven  KrOmmung  keine  besondere  Bolle  spielt,  dass  viehnehr  diese  Erflmmung 
direh  Einwirkung  anf  die  ganze  wachsende  und  sich  krümmende  Begion  der  Wurzel  hervor« 
gebradtt  wird.    Decapitirte  Wurzeln  sind  unfähig,  die  negativen  bei  intacten  Wurzeln 
dordi  schwächere  Ströme  bewirkten  Krümmungen  auszuführen;  es  ist  also  bei  der  negativen 
Krfiaunnng  die  Spitze  allein  die  empfindliche  Begion,  von  welcher  aus  der  Beiz  auf  die 
obere  Bedon  übertragen  wird.   Derselbe  Strom,  welcher  auf  die  ganze  intacte  Wurzel  oder 
aof  dio^^Mende  Begion  derselben  allein  einwirkend-  eine  pontive  Krümmung  hervorrufen 
würde,  ^^^^wenn  er  auf  die  Spitze  allein  einwirkt,  die  entgegengesetzte  Krümmung  nach 
JPol  zu  Stande.     Aus  näher  angeführten  Gründen  nimmt  B.  an,  dass  die 
potropische  Krümmung  ein  von  den  Bichtungsbewegungen  ganz  verschiedenes 
und  stützt  sich  auf  einige  p.  218  angeführte  Versuche,  ans  denen  folgt,  dass 
die  am  wenigsten  an  Länge  geförderten  und  folglich  vom  Strome  am  stärksten  beeinflussten 
nad  geschädigter  Wurzeln  die  positive  Krümmung  machen,  während  diejenigen,  welche 
der  schädlichen  Einwirkung  desselben  Stromes  besser  widerstehen,  eine  Andeutung  zur 
negativai  Krflmmnng   zdgAi.     Die  positive  Krümmung  muss  als  eine  durch   chemische 
Wirkung  des  Stromes  verursachte  Krankheits-  oder  Absterbeerscheinung  aufgefasst,  die 
dnreh  schwache  Ströme  hervorgerufene  negative  Krümmung  dagegen  als  eine  den  Bichtungs- 
bewegongen  analoge  Krümmung  angesehen  werden. 

73.  J.  Brucherst  (15).  B.  theilt  den  erstoi  «Geotropismus'^  überschriebenen  Theil 
einer  grösseren  Abhandlung  über  die  sogenannte  Gehimfunction  der  Wurzelspitse  bei  ver- 
schiedenen Bichtungsbew^gungen  der  Wurzeln  mit.  Nach  einer  kritischen  Besprechung  der 
bisherigen  Untersuchungen  von  Detlefsen,  Giesielski,  Kirchner,  Krabbe  etc.  wendet 
sich  Verl  zu  den  Wiesner 'sehen  Ergebnissen,  welche  lauteten:  1.  Geköpfte  Wurzeln 
wachsen  weniger  in  die  Länge  als  intact  gebliebene  unter  gleichen  Vegetationsbedingungen. 
2.  Wenn  die  Wachsthumsf&higkeit  geköpfter  Wurzeln  nur  wenig  herabgesetzt  wird,  können 
anch  diese  geotropische  Krümmungen  machen.  Satz  1  ist  bereits  durch  Kirchner  dessen 
Versndie  B.  bestätigt,  widerlegt,  und  hier  wird  der  Beweis  erbracht,  dass  Wiesner's  Wurzeln 
na  stark  decapitirt  oder  krank  gewesen  sind,  weshalb  dessen  Folgerungen  überhaupt  ihre 
£acti8che  Unterlage  verlieren.  Die  Versuche  des  Verf.,  die  zu  demselben  Besultat  wie  die 
Krabbe 's  geführt  haben,  werden  eingehend  beschrieben,  die  Messungen  tabellarisch  auf- 
geführt nnd  Folgoides  als  Besultat  aus  ihnen  gewonnen:  1.  Ciesielski's  und  Darwin's 
Ansicht,  dass  decapitirte  Wurzeln  auf  Schwerkraft  nicht  mehr  reagiren,  ist  richtig.  2.  Dies 
beruht  nicht,  wie  Wiesner  behauptet,  auf  Wachsthumsretardation.  8.  Da  auch  starke 
Centrifugalkraft  an  decapitirten,  energisch  wachsenden  Wurzeln  keine  Krümmungen  hervor- 
nft,  ist  eine  andere  Erklärung  nicht  aulässig.  4.  Dass  auch  nur  geringelte  Wurzeln  mit 
unverletzter  Spitze  keine  Krümmungen  machen,  beweist,  dass  Wiesner's  Annahme  unzulässig 
ist  nnd  dass  die  Beizfortpflanzung  in  der  Binde  stattfindet.  6.  Der  Vergleich  zwischen  dem 
Verhalten  zweier  gleicher  Wurzeln,  von  denen  die  eine  später  decapitirt  wurde,  als  die 
andere,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  spricht  ebenfalls  für  die  besondere  Function  der 
1—2  nun  langen  Wnrzelspitze. 

74.  Fredr.  EUVing  (25a.).  Die  Grasknoten  sind  negativ  geotropisch,  und  zwar  fOr 
die  Schwerkraft  noch  empfindlich,  wenn  ihr  Längenwachsthum  im  Erlöschen  oder  eben 
erloschen  ist.     An  einem  solchen  Organe,  horizontal  gelegt,  tritt  eine  starke  Aufwärta- 
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krOmmang  ein.  Die  Unterseite  fängt  an  zu  wachsen,  w&hrend  die  obere  nur  sehr  wenig 
mitw&chst  oder  sogar  mechanisch  zusammengedrückt  wird.  —  Um  die  aufgesteUte  Frage 
zu  beantworten,  wie  sich  ein  solches  Organ  in  horizontaler  Lage  aber  bei  langsamer  Ro- 
tation verhalten  möchte,  wurde  mit  Strohstücken  von  Ävena  eHatior,  Triticum  sativum  und 
PMeufn  pratense  experimentirt  Von  paarweise  so  ähnlich  wie  mdglich  ausgesuchten, 
gemessenen  Yersuchsobjecten  wurde  das  eine  in  ein  Glasgefäss  in  normale  Lage  gestellt,  das 
andere  so  am  Elinostat  befestigt,  dass  seine  L&ngenrichtung  mit  der  Axe  des  Klinostats 
parallel  war  und  in  Rotation  (ein  Umlauf  in  20  Min.)  versetzt  Feuchte  Atmosphäre  und 
Sägespähnunterlage,  sowie  Beleuchtung  der  beiden  Reihen  gleich.  —  Die  nach  einiger  Zeit 
erfolgten  Messungen  ergaben  einen  verschiedenen  Zuwachs.  Die  horizontal  rotirenden 
hatten  sich  den  Mittelwerthen  zufolge  etwa  S— 10  mal  so  viel  verlängert  wie  die  aufrecht 
stehenden  Versuchsobjecte.  —  Die  Schwerkraft  bewirkt  in  jedem  Momente  des  Horizontal- 
liegens  eine  Wachsthumsdifferenz  zwischen  Unter-  und  Oberseite,  welche  Differenz  in  der 
entgegengesetzten  Lage  des  Organs  ausgeglichen  wird:  allseitiger,  beträchtlicher  Zdwachi 
findet  statt  Ljnngstr((m,  Lnnd. 

75.  6.  Firtach  (27).  F.  stellte  experimentell  fest:  1.  Yertical  gestellte  Eeimwurzeln 
wachsen,  decapitirt,  ebenso  rasch  oder  nur  um  ganz  weniges  langsamer  in  di^^&ige  als 
unversehrte  Wurzeln.  Dabei  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Decapitation  ^^Hewisse 
Grenze  nicht  überschreiten  d%rf;  wird  mehr  als  1.5  nun  (Mais)  —  2  mm  ^^^MfäbaJ 
abgetragen,  so  tritt  eine  beträchtliche,  offenbar  pathologische  Yerlangsamung^^Pulngen- 
wachsthums  ein.  2.  Horizontal  gestellte  Eeimwurzeln  wachsen,  falls  sie  nl^^^u  stark 
decapitirt  sind,  rascher  in  die  Länge  als  nicht  decapitirte,  zeigen  aber  trotzdem  keine 
geotropische  Krümmung.  Dieses  stärkere  Längenwachsthum  decapitirter  Wurzeln  steht 
nach  F.'s  Meinung  im  Zusammenhang  mit  dem  Ausbleiben  der  Krümmung,  was  damit 
übereinstimmt,  dass  die  vertical  abwärts  wachsenden  Wurzeln  eine  solche  Wachsthums- 
differenz zu  Gunsten  der  decapitirten  Wurzeln  nicht  zeigen.  Hieraus  ergiebt  sich  also, 
dass  die  Wnrzelspitze  es  ist,  welche  durch  die  Schwerkraft  gereizt  wird.  Von  ihr  geht 
der  Anstoss  zur  geotropischen  Krümmung  der  im  stärksten  Längenwachsthum  befindlichen 
Zone  aus.  Literessant  ist  nun  die  Untersuchung,  welche  F.  im  Anschluss  daran  vornahm. 
Er  fragte  sich,  ob  alle  Gewebe  der  Wnrzelspitze  gleich  empfindlich  für  die  Schwerkraft 
sind  oder  ob  eine  Localisirung  stattfindet.  Alle  darauf  bezüglichen  Versuche  an  Zea  Mais, 
Helianihus  annuus,  Polyganum  fagopyrum,  Vicia  fäba  und  Pisum  sativum  ergaben: 
Zur  Verhinderung  der  geotropischen  Krümmung  genfigt  die  Abtrennung  jenes  Bildungs- 
gewebes, welches  die  Regeneration  der  Wurzelhaube  bewerkstelligt.  Dieses  haubenbildende 
Meristem  ist  demnach  das  geotropisch  reizbare  Bildungsgewebe,  womit  aber  nicht  gesagt 
sein  soll,  dass  eine  geringe  geotropische  Empfindlichkeit  auch  den  übrigen  Bildungsgeweben 
zukomme. 

76.  F.  8.  Kohl  (44).  Verf.  sucht  durch  zahlreiche  Versuche  die  durch  H.  v.  Mohl 
bereits  postulirte,  von  Darwin  und  H.  de  Vries  in  Abrede  gestellte  Reizbarkeit  des 
windenden  Stengels  nachzuweisen.  Nach  kurzer  Kritik  der  vorhandenen  einschlägigen 
Litteratur  wendet  sich  K.  gegen  die  nach  Schwenden  er  zum  Winden  nothwendige 
Greifbewegung  des  nutirenden  Stengelendes  und  führt  das  Zustandekommen  normaler 
Windungen  auf  die  nutirende  Bewegung  der  wachsenden  Stengelspitze ,  auf  den  negativen 
Geotropismus  und  auf  die  Reizbarkeit  des  Stengels  durch  andauernd  seitlich  wirkenden 
Druck  zurück.  Schon  sehr  leise,  dauernde  Berührung  ruft  Wachsthumsdifferenz  zwischen 
der  berührten  und  der  gegenüberliegenden  Seite  hervor,  die  dauernd  berührte  Seite  bleibt 
im  Wachsthum  hinter  den  übrigen  zurück.  Damit  stimmt  überein  eine  vom  Verf.  constatirte 
Proportionalität  zwischen  Länge  der  windenden  Internodien  und  Dicke  der  Stütze,  ferner 
ein  Zusammenhang  zwischen  der  durch  die  Stützendicke  bestimmten  Verkürzung  der 
berührten  Seite  und  dem  Neigungswinkel  der  Windungen.  Variationen  in  Fplge  äussei^r 
und  innerer  Verhältnisse  werden  angeführt  und  discutirt.  Die  letzten  Capitel  beschäftigen 
sich  mit  der  homo-  und  antidromen  Torsion  windender  Stengel,  mit  deren  Auftreten  und 
Bedeutung,  und  endlich  mit  den  unter  Umständen  sich  bildenden  sogenannten  freien  Win- 
dungen schlingender  Sprosse. 


Digitized  by 


Google 


ReizencheinaDgen.  35 

77.  e.  Krabbe  (45).  E.  weist  sonächst  einige  Vorwürfe  Wiesner's  (s.  Ref.  No.  (81, 82) 
als  ToDkommen  DDbegrflndet  zurflck  and  rügt  das  Verfahren  Wiesner's,  seine,  Krabbe's, 
Uotersnchitogen  ganz  anberflcksiehtigt  gelassen  zu  haben.    Er  betont  femer,  dass  er  ebe- 
nals  den  Nachweis  erbracht  habe,  dass  der  empfindliche  Theil  der  Wurzek  nicht  überall 
dieselbe  Orösse  besitze,  dass,  wird  die  Spitze  um  2  mm  verkürzt,  niemals,  obgleich  die 
emzelnen  Wurzeln  noch  hinreichendes  L&ngenwachsthum  zeigen,  eine  geotropische  Krümmung 
eintritt.     Bezüglich  der  Retardation  des  Jjftngenwachsthums  amputirter  Wurzeln  genaue 
Zahlen  anzugeben ,  hielt  E.  fttr  völlig  überflüssig;  es  genüge  zu  wissen,  dass,  solange  die 
Amputation  2  mm  nicht  überschreite,  die  Wurzeln  noch  so  viel  wachsen,  dass  sie  sich 
geotropisch  krümmen  könnten.    Es  folgt  sodann  der  Correctur  noch  einiger  anderer  Be- 
merkungen Wiesner's  die  Besprechung  der  Hauptpunkte  der  Wies ner 'sehen  Mittheilung. 
Die  Entdeckung,   dass  die  Wurzehi  nach  Massgabe  ihrer  Wacbsthumsföhigkeit  noch  geo- 
tropisch sind,  ist  von  Kirchner,  nicht  von  Wiesner,  gemacht.  In  all  den  Fällen,  in  denen 
Wiesner  nach  Amputation  der  Wurzelspitze  noch  geotropische  Krünminng  beobachten  konnte, 
war  ä€x  enapfindliche  Theil  der  Wurzel  nach  Kr.  nicht  voUkommen  entfernt;  überall,  wo 
genügend  decapitirt  wurde,  hört  die  geotropische  Krümmung  total  auf,  auch  wenn  die 
Worzel^^etrftchtlich  wachsen.    Kutationskrümmungen  sind  dem  Verf.  ausser  bei  Eichen- 
warze^^^^törend  aufgetreten;  Wurzeln  mit  solchen  Krümmungen  sind  sofort  auszuschliessen. 
Das  Ez^^^kitum  crucis,  zu  dem  Wiesner  schliesslich  seine  Zuflucht  nahm,  ist  kein  solches, 
denn  b^^Mcer  Centrifugalkraft,  wie  sie  Wiesner  anwandte,  wird  auch  das  Eigengewicht 
dw  WnrzdV  betrachtlich  erhöht,  die  Wurzeln  werden  im  wachsenden,  plastischen  Theil 
gArftmmtj  ohne  dass  sie  geotropisch  zu  sein  brauchen;  das  beweisen  die  Versuche  von 
Brnnehorst  (siehe   Bef.  73).    Auch  die  Centrifugalkraft  ist  ausser  Stande,    gekappte 
Wurzeln  zur  geotropischen  Beaction  zu  bringen.    Verf.  empfiehlt  deshalb,  lo  lange  bessere 
Erklinmgsrersuche  für  das  Verhalten  decapitirter  Wurzeln  noch  mangeln,  an  der  Darwin'- 
seben  Ansicht  festzuhalten  und  sich  nicht  deshalb  von  dieser  zurückschrecken  zu  lassen, 
weil  »e  etwas  ganz  Neues,  noch  nicht  Dagewesenes  enthalte. 

78.  6.  Krabbe  (46).  E.  theilt  die  Besultate  seiner  Versuche  über  die  Function  der 
Worzetepitse  und  seine  Ansicht  über  die  von  Darwin  erörterte  Beziehung  der  Circum- 
aatatioii  zum  Geotropismus  mit 

L  Function  der.  Wurzelspitze. 

Der  Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Richtigkeit  der  Versuche  Wiesner's 
and  die  von  demselben  aus  diesen  Versuchen  gezogenen  Folgerungen,  unterwirft  sodann  die 
Arbeiten  Detlefsen's  und  Kirchner 's  einer  kurzen  Kritik  und  zeigt,  dass  vor  allen 
Dingen,  um  in  der  vorliegenden  Frage  fortzuschreiten,  h&tte  nachgewiesen  werden  müssen, 
wie  gross  der  empfindliche  Theil  der  Wurzel,  der  den  Reiz  empfangende  und  weiterleitende 
Worz^kopf  seL  Nach  Diskussion  der  Schwierigkeiten,  welche  jede  experimentelle  Behand- 
lang dieser  Frage  überwinden  muss,  theilt  er  als  Resultat  seiner  Versuche  an  Vicia  Fäba, 
Pha$eolu8  mMUifiarua  und  Piaum  sativum  folgende  Sätze  mit:  Der  empfindliche  und  reiz- 
bare Theil  der  Wurzelspitze  überschreitet  niemals  die  Länge  von  2  mm.  Innerhalb  dieser 
Lange  ist  die  Grösse  des  reizbaren  Gewebes  variabel.  Da  nun  einerseits  in  einer  2  mm 
langen  Wnrzelspitze  der  eigentlich  krünmungsfähige  Theil  der  Wurzel  nicht  enthalten  ist, 
andererseits  derartig  amputirte  Wurzeln  noch  fortfahren  zu  wachsen,  so  hat  Darwin  mit 
sefaier  Behauptung  recht,  dass  die  Wurzelspitze  von  der  Schwerkraft  einen  Reiz  empfängt 
und  diesen  au  die  Zone  maximalen  Wachsthums  übermittelt. 

n.  Die  Beziehung  der  Gircumnutation  zum  Geotropismus. 

K.  präcisirt  vorerst  die  Vorstellungsweise  Darwin's  von  der  Ableitung  ver- 
schiedener Nutationsformen  (Heliotropismus,  Geotropismus  etc.)  aus  der  Gircumnutation. 
Nach  Darwin  soll  die  Gircumnutation  heliotropischer  Pflanzenorgane,  sobald  letztere 
seitlichem  Lichte  exponirt  werden,  modificirt  und  bei  hinreichender  Intensität  des  Lichtes 
voDstiadig  aufgehoben  werden,  so  dass*  ein  solches  Grgan  sich  geradlinig  zur  Lichtquelle 
hin  bewegt.  Ebenso  glaubt  Darwin  nachgewiesen  zu  haben,  dass  die  Gircumnutation 
wachsender  Pflanzentheile  auch  durch  die  Schwerkraft  bis  zur  völligen  Suspension  beeinflnsst 
werde,  und  ziebt  nun  daraus  den  Schluss,  dass  die  Circumnutaüon  dabei  in  die  entsprechende 
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Bewegungsform  (Geotropismus,  Helioiropismus)  üheigei^aogen  sei.  Diesen  Schloss  erklärt 
E.  für  unberechtigt  und  argumentirt:  es  kann  die  Circumnntation  w&hrend  der  geotropischen 
Krflmmung  entweder  sich  fortsetzen  oder  aufhören;  hört  sie  auf,  so  braucht  sie  doch 
nicht  Geotropismus  etc.  zu  reranlassen,  sondern  sie  kann  durch  die  Schwerkraft  eben* 
BOgut  unmöglich  gemacht  werd^L  Anch  wenn  die  Circumnutation  eine  combinirte  Be* 
wegung  ist,  wird  an  dieser  hier  entwickelten  Anschauupg  nichts  ge&ndert,  den  richtigen 
Sachverhalt  findet  E.  in  den  Worten  Wiesner's  angegeben:  die  heliotropische  etc. 
Bewegung  tritt  mit  den  Qbrigen  im  Organe  thätigen  Nutationsformen  in  Gombination 
und  giebt  unter  günstigen  Licht-  etc.  -Verhältnissen  für  die  Richtung  des  Organes  den 
Ausschlag. 

79.  H.  Hohllsch  (61).  Yerf.  erörtert  zunächst  das  eigenthOmliche  Verhalten  unver- 
letzter und  geköpfter  Maiswurzeln  unter  Wasser,  sucht  für  deren  Erflmmung  eine  Erklärung 
zu  geben,  besonders  für  den  häufig  in  Erscheinung  tretenden  Verlauf  der  Zea- Wurzeln  an 
der  Grenze  zwischen  Luft  und  Wasser,  welchen  er  auf  den  hohen  Sauerstoffgehalt  der 
obersten  Wasserschicht  und  die  Möglichkeit  leichter  Erneuerung  des  Terathmeten  Sauer- 
stoffs durch  solchen  aus  der  Luft  in  dieser  Region  zurückfahrt.  Diese  und  die  Erscheinung 
der  sogenannten  Ciesielski' sehen  Erümmuogen  führten  den  Verf^  zur  Prüf ung^r  Frage, 
ob  die  Wurzel  durch  räumlich  ungleichmässige  Vertheilung  des  Sauerstofis  j^^hnderer 
Gase  zu  Erümmungsbewegungen  veranlasst  werden  kann  oder  nicht.  Versuche  ^^HPerstoff 
ergaben:  Wurzeln  zwischen  Luft  und  sauerstoffreicherer  Atmosphäre  wacU^^pon  der 
letzteren  weg,  solche  zwischen  Luft  und  einer  sauerstoffärmeren  beziehungsweil^tickstoff- 
reicheren  Atmosphäre  wachsen  von  der  letzteren  weg,  solche  mit  Eohlensäure  lehrten: 
Wurzeln  krümmen  sich  deutlich  von  den  Spalten,  denen  Eohlensäure  entströmt,  weg; 
ebenso  wie  Eohlensäure  Terhalten  sich  in  ihrer  Wirkung  gegen  wachsende  Wurzeln  Leucht- 
gas, Lustgas,  ChlorwasserstoffiBäure,  Ammoniak,  Chloroform,  Aether,  Chlor.  Um  1mm 
decapitirte  Wurzeln  fZea^  Piautn)  zeigen  eine  deutliche,  gleichsinnige,  wenn  auch  etwas 
schwächere  Ablenkung  als  intacte  Wurzeln,  woraus  Verf.  schliesst,  die  Wurzelspitze  habe 
hier  keine  besondere  Funcdcm. 

80.  F.  Sehwan  (75).  Die  Beobachtung,  dass  von  Sand  verschüttete  Englenen  und 
Chlamydomonaden  sich  immer  wieder  an  der  Oberfläche  des  Sandes,  in  Wasser  an  der  des 
Wassers  auch  im  Dunklen  ansammeln,  welches  Verhalten  von  Nägeli  auch  für  Tetraapora 
Itibrica  und  von  Strasburger  für  Schwärmer  von  Haematoeoccua  lacustris  bereits  nach- 
gewiesen war,  wurde  zunächst  durch  mehrere  Versuche  in  der  verschiedensten  Weise  bei 
Lichtabschluss  bestätigt  Dass  dieses  Aufsteigen  eine  Lebensthätigkeit  ist  und  nicht  etwa 
die  Algen  nur  passiv  nach  aufwärts  getrieben  werden,  erweisen  die  vergleichenden  Versuche 
mit  lebendem  und  getödtetem  Material,  mit  chloroformirten  Schwärmern,  mit  Lycopodium- 
Sporen  und  die  bei  niederen  Temperaturen  angestellten.  Mit  dem  Eintritt  in  den  Ruhezustand 
▼erlleren  diese  Algen  die  Fähigkeit,  nach  oben  zu  steigen  im  Sand  als  auch  im  Wasser, 
auch  schon  in  den  Zuständen,  wo  die  Bewegung  nur  verlangsamt,  die  Bewegungsenergie 
gehemmt  wird  oder  wo  nur  noch  metabolische  Bewegungen  ausgeführt  werden.  Ohne 
Einfluss  auf  das  Aufsteigen  der  Algen  sind  nach  Verf.:  das  specifische  Gewicht  derselben, 
Feuchtigkeitsdifferenzen  in  der  Umgebung,  Strömungen  des  Mediums  und  einseitiger  Sauer- 
stofiiEutri^t.  Zum  directen  Beweis,  dass  die  Schwerkraft  die  richtende  Eraft  bei  der 
Aufwärtsbewegung  sei,  stellte  S.  Rotationsversuche  an,  aus  denen  sich  ergab,  dass  bei 
schwacher  Centrifugalkraft  die  schwärmenden  Algen  der  Centrifugalkraft  entgegen  nach  der 
Rotationsaxe  hin,  bei  Steigerung  der  Centrifugalkraft  über  eine  gewisse  Grenze  aber  in 
gwade  entgegengesetzter  Richtung  sich  bewegten.  Schliesslich  wurde  noch  experimentell 
ermittelt,  dass  bei  ganz  langsamer  Rotation  die  Ansammlung  an  bestimmten  Stellen  ganz 
unterblieb,  und  das  Minimum  von  Eraft  bestimmt,  welches  überhaupt  noch  richtend  auf  die 
Schwärmer  wirkt.  In  Bezug  auf  die  Frage,  ob  die  Schwerkraft  in  derselben  Weise  als 
Reiz  wirkt,  wie  das  Licht  oder  etwa  so,  dass  sie  den  excentrisch  gelegenen  Schwerpunkt 
der  Algen  nach  unten,  das  farblose  Ende  derselben  damit  nach  oben  wendet,  wodurch  die 
Bewegung  ebenfalls  nach  oben  gerichtet  wurde,  entscheidet  sich  S.  aus  eingehend  aus- 
einandergesetzten Gründen  für  die  erste  Annahme  und  schlägt  für  diese  Orientirung  die^ 
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Bet^chnniig  Geotaxia  (Pkoiotaxi8)yoT\  ob  dieselbe  bei  Entstehung  der  sogenannten  Wasser- 
tiftthe  wirksam  ist,  bleibt  noch  sn  ontersachen. 

81.  JvUvs  Wlesi^  (87>  W.  wendet  sich  gegen  die  von  Darwin  behauptete 
Beixfanction  der  WorEelspitze.  Daraas,  dass  die  geotropische  KrQmmaog  sich  nach  Ent- 
femang  der  Spitse  nicht  einstellt,  folgt  noch  nicht,  dass  der  Geotropismus  von  der  Spitze 
aasgeht,  und  noeb  weniger,  dass  die  Spitze  durch  die  Schwerkraft  gereizt  wird  und  den 
Reis  aof  die  wachende  Region  überträgt,  da  man  nicht  weiss,  ol>  nicht  durch  die  Verletzung 
die  ReactioQsfUiigkeit  der  Wurzel  Oberhaupt  verloren  geht  Aus  seinen  Untersuchungen 
geht  fOr  W.  hervor,  dass  jede  Wurzel  du|rch  Decapitation  eine  Herabsetzung  ihres  Turgors, 
damit  ihrer  geotfopischen  Reactionsffthigkeit  erfährt;  letztere  kann  bei  sehr  starker  Deea- 
pitadou  =  0  werdoo.  Deshalb  und  weil  NutationskrOmmungen,  die  stark  decapitirte  Wurzeln 
Bteta  machen,  die  Beobachtung  erschweren,  suchte  W.  durch  Rotationsversuche  mit  decapitirten 
Wurzeln  die  Frage  zu  entscheiden.  Er  fand,  dass  unter  näher  angegebenen  Verhältnissen 
jede  Wan^  ihre  Spitze  nach  aussen  kehrte,  die  intacten  stärker  als  die  der  Spitze  heraubten; 
eratere  wuchsen  mehr  als  die  letzteren.  Die  KrOnmiungen  erfolgten  in  den  Zonen  des 
stärksten  Zuwachses.    Decapitation  bednträchtigt  nur  den  Geotropismus  der  Wurzeln. 

^^Jullis  Wlesuer  (Sa).  Die  sehr  ausführliche,  gediegene  Arbeit  betrifft  die  viel- 
TentJßr^Barwin'sche  Krümmung  und  die  geotropischen  Krümmungen  der  Wurzel.  Sie 
unfasst^^K  stattliche  Zahl  von  Versuchsreihen  und  behandelt  gleichseitig  eine  Menge 
int^essttraP  Nebenfragen.    Die  Resultate  sind  folgende: 

Die  durch  einseitige  Verletzung  der  Wurzelspitze  in  der  wachsenden  Region  ver- 
nnlsMSfte  Darwin 'sehe  Krümmung  ist  eine  Doppelkrflmmung;  die  eine  (Hauptkrümmung) 
hßg^  im  unteren,  die  andere  (Nebenkrümmung)  im  oberen  Theil  der  wachsenden  Wurael- 
strecke.  Beide  und  nidtf  nur  die  erstere  sind  als  Darwin'sche  Krümmung  zu  bezeichnen.. 
Die  Neb^krümmung  tritt  rasch  ein  und  verschwindet  frühzeitig,  die  Hauptkrümmung  tritt 
später  ein  und  bleibt  länger  erhalten  oder  wird  bleibend.  Unter  Wasser  tritt  die  D.'sche 
Krümmnng  rascher  ein.  Die  Nebenkrümmung  liegt  stets  über  der  maximalen  Wachsthums- 
zone,  dagegen  ist  der  Ort  der  Hauptkrümmung  etwas  veränderlich.  Zur  Erklärung  der 
Darwin'sdien  Krümmung  zieht  W.  folgende  von  ihm  aufgefundene  Thatsachen  heran: 
Der  Tuigor  der  über  der  Wundstelle  liegenden  Zellen  nimmt  nach  oben  ab,  ebenso  der  der 
ZeUoi,  welche  an  der  der  Wundstelle  gegenüberliegenden  Seite  liegen,  aber  in  geringerem 
Grade.  Die  Nebenkrümmung  bezeichnet  den  Ort  des  grüssten  Turgor'a  und  vollzieht  sich 
auch  unterhalb  der  Wachsthumstemperatur,  ist  daher  zweifellos  blosse  Turgorkrümmung. 
Die  geänderte  Stoffldtung  decapitirter  oder  au  der  Spitze  verletzter  Wurzeln  macht  die 
ZeUmembranen  dehnsamer.  Diese  vermehrte  Ductilität  ist  in  der  Region  der  Haupt- 
krftmmnng  plasmolytisch  nachweisbar.  Diese  Erscheinung  ist  besonders  deutlich  an  unter 
Wasser  wachsenden  Warsein,  daher  deren  stärkere  Krümmung.  Die  Darwin'sche 
Krümmung  (Hanptkrümmung)  beruht  also  auf  einer  stärkeren  Streckung  der  über  der 
WnndsteUe  gelegenen  Zellen,  welche  Folge  der  grüsser  gew<Mrdenen  Dehnbarkeit  der 
betreifenden  Zdlmembranen  ist  Die  Hauptkrümmung  erfolgt  nur  innerhalb  der  Wacha- 
thnmstemperatur,  aber  nicht  genau  proportional  der  Wachsthumsenergie,  ist  also  eine  Wachs» 
thumserscheinung.  Die  Darwin'sche  Krümmung  kann  sich  mit  einer  geotropischen 
combiniren  und  kann  durch  Geotropismus  abgeglichen  werden.  Der  Hydrotropismus  ist 
•m  spedeller  Fall  der  Darwin'schen  Krümmung.  Der  Totalzuwachs  hl  feuchten  Medien 
enltivirter  decapitirter  Wurzeln  ist  geringer  als  der  intacter,  nur  die  an  die  Wurzelspitse 
angrensende  Zone  zeigt  in  Folge  der  erwähnten  Verstärkung  der  Dehnbarkeit  der  Zellwände 
eme  verstärkte  Verlängmmg;  nur  bei  unter  Wasser  gezogenen  Wuraeln  geht  die  Verlange- 
mng  so  weit,  dass  der  Totalzuwachs  grösser  wird  als  bei  intacten  Wuraeln.  Die  Deca* 
pitation  roft  TurgmrverBinderung  hervor,  diese  vermindert  die  geotropische  Reactionsf&hig* 
kdt  und  die  Steigerung  der  Ductilität  der  Zellwände  und  daraus  folgt,  dass  decapHirte 
Wunein  sAwächer  geotropisch  sind  als  intacte.  Der  Knight'sche  Rotationsversudi  lehrte; 
dass  bis  an  2 mm  decapitirte  Wuraehx  sich  noch  geotropisch  erweisen,  in  günstigen  Fällen 
blieben  sie  es  noch  nach  Entfernung  von  8  mm.  Daram  folgt,  dass  die  von  Darwin  auf- 
gesteBte  Bdsbypothess  unhaltbar  ist 
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83.  J.  Wortmasn  (93).  W.  stellte  eine  Anzahl  Versuche  an,  um  die  Frage  zu 
beantworten ,  ob  geotropische  Nachwirkungsbewegnngen  an  Pflanzentheilen  auch  dann  noch 
eintreten,  wenn  letztere  nach  empfangenem  Reize  noch  während  oder  schon  Tor  dem  Eintritt 
der  sichtbaren  Bewegung  durch  näher  angeführte  Manipulationen  in  einen  Starrezustand 
fibergeführt  werden.  W.  ezponirte  Sprosse  eine  Weile  dem  einseitigen  Einflüsse  der 
Schwerkraft  und  Tersetzte  sie  dann  längere  oder  kOrzere  Zeit  in  den  Starrezustand  zunächal 
unter  Anwendung  yerdOnnier  Luft  in  näher  beschriebener  Weise.  In  verdünnter  Luft  blieb 
die  Nachwirkung  nicht  aus,  dauerte  aber  nur  sehr  kurze  Zeit  und  konnte  auch  durch 
nachheriges  Einlassen  von  atmosphärischer  Luft  nie  eine  Fortsetzung  der  Krümmung 
erreicht  werden.  Wurde  aber,  während  die  unscheinbare  Krümmung  hn  luftYcrdünnten 
Räume  noch  vor  sich  ging,  atmosphärische  Luft  eingeleitet,  so  wurde  die  Bewegung  wieder 
lebhafter  und  konnte  die  in. gewöhnlicher  Luft  vorhandene  Grösse  erreichen,  was  mit  Wie  1er 's 
Beobachtungen  übereinstimmt  Hier  nicht  näher  auszuführende  Speculationen  veranlassten 
nun  den  Verf.,  zu  untersuchen,  ob  bei  plötzlicher  Wegnahme  des  Sauerstoffs  ein  empfangener 
Reiz  sofort  und  ganz  vernichtet  wird  oder  ob  das  Plasma  nach  kurzem  Verweilen  im  sauer- 
stofflßreien  Baume  bei  Luftzufuhr  noch  auf  einen  unter  normalen  Verbältnissen  empfangenen 
Reiz  reagirt.  Verf.  experimentirte  mit  HeHafUhuaSprossen  und  Phaaeolus-K&m^^n  untef 
Anwendung  eines  im  Original  näher  beschriebenen  Apparates  und  fand,  dass  m^^^emung 
des  Sauerstoffe  jede  Nacbwirkungsbewegung  sofort  eingestellt  wird,  dass  de^Boss  auch 
bei  späterer  Zuleitung  von  Luft  die  anfängliche  Bewegung  nicht  wieder  aSKimt,  also 
jeder  empfangene  Reiz  im  sauerstoffifreien  Räume  in  Wasserstoff  plötzlich  und  ganz  ver- 
nichtet wird,  die  Reizbarkeit,  dann  aber  wieder  zurückkehrt.  W.  empfiehlt  als  bequeme 
Methode,  Pflanzen  auf  kurze  Zeit  durch  Sauerstoffabschluss  am  Wachsen  zu  verhindern,  das 
Eintauchen  derselben  in  frisch  ausgekochtes  Wasser;  interessant  ist,  dass  so  behandelte 
Sprosse,  die  vorher  geotropisch  gereizt  wurden,  eine  kräftige  Nachwirkung  zeigeü,  aber  im 
Wasser  selbst  nicht  reizbar  sind,  während  Sprosse  im  Wasserstoff  keine  geotropische  Nach- 
wirkung erkennen  lassen. 

VI.  Anhang. 

84.  A.  Baldifti  (5)  unterzog  den  bei  Cucurbitaceen  und  anderen  keimenden  Gewächsen 
auftretenden  Wulst  auch  physiologisch  einer  näheren  Untersuchung,  da  derselbe,  wie  bekannt, 
der  nachträglichen  Abstreifung  der  Samenhülle  dient  und  auch  noch  selbständiges  Bewegongs- 
vermögen  besitzt. 

Seine  Ausbildung  ist  eine,  je  nach  dem  Grade  seiner  Leistung  verschieden  mächtige; 
Beweis  dessen  entwickelt  sich  der  Wulst  („Sporn**)  nur  wenig  oder  gar  nicht  an  den  den 
Samenkanten  entsprechenden  Seiten  der  hypocotylen  Axe;  doch  scheint  auch  die  Lage  von 
Einfluss  zu  sein;  denn  bei  Samen  von  Coriandra  dissecta,  welche  mit  der  Testa  nach  unten 
keimten,  entwickelte  sich  dieser  Sporn  gar  nicht  (wohl  wären  nach  dieser  Richtung  besondere 
Versuche  näher  anzustellen  1  Ref.). 

Die  Bewegungen,  welche  der  Sporn  ausführt,  sind,  je  nach  dem  Ausbildungsgrade 
des  Keimlings  verschieden.  So  richtet  sich  der  Sporn  anfangs  nach  aufwärts  und  fördert 
die  Entfaltung  der  Cotylen,  allmählig  biegt  er  sich  aber  nach  abwärts  und  geht  allmählig 
ein.  —  Verf.  spricht  diese  Bewegungen  als  geotropische  an. 

Eine  weitere  Leistung  der  Testa  besteht  in  dem  Absorptionsvennög^  derselben,' 
und  auch  nach  dieser  Richtung  hin  steht  seine  massige  Entwickelung  mit  dem  Grade  der  bean- 
spruchten zu  absorbirenden  Menge  in  einem  relativen  Verhältnisse.  So  IIa. 

85.  Fraii  Beaecke  (lO).  B.  sucht  die  Frage  zu  beantworten,  wodurch  die  Regel- 
mässigkeit in  der  Anordnung  der  Bastgrnppen  und  Holzstrahlen  im  Gefässbündel  der  Wurzeln 
(Ticia  FäbaJ  bedingt  wird.  Nach  einem  Exkurs  über  die  Stellnngsverhältnisse  der  Blatt- 
organe an  der  Axe  untersucht  Verf.  zunächst,  ob  der  anatomische  Bau  des  Wurzelbflndela 
erblich  sei  oder  nicht.  Dato  Vorhandensein  mannigfacher  Variationen  im  Bau  gleichworthiger 
Wurzeln  oder  gar  einer  und  derselben  Wurzel  an  verschiedenen  Stellen  deutet  nach  ihm 
darauf  hin,  dass  eine  solche  Erblichkeit  nicht  vorhanden  ist  Wie  gross  das  Bestreben  der 
Wurzel  sei,  eine  regehnässige  Anordnung  der  Gewebe  herbeisnfflhres,  vermag  Verf.  an 
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küntüieh  yerletzten  Woneln  xii  erairen.  Er  spaltete  Hauptwurzeln  und  stellte  dann  den 
Bau  der  weiter  gewachsenen  Wurzelhftlften  fest,  was  ihn  dann  weiter  dazu  führte,  zu 
constatiren,  welches  die  Ursachen  für  die  Veränderung  des  Bündels  in  unverletzten  Wurzeln 
lind.  Konnte  der  Verf.  auch  zu  einer  positiven  Antwort  auf  diese  Frage  nicht  gelangen, 
so  bietet  doch  immerhin  die  Beschreibung  der  Umformung  der  radialen  Gefässbündel  der 
Wurzel  in  die  einzelnen  collateralen  Bündel  des  Stengels  und  das  concentrische  Bündel  des 
bypocotylen  Gliedes  manches  Interessante.  Grösse  der  Wurzel,  Intensität  und  Art  der 
Ernährung,  Entfernen  der  Nebenwurzeln,  Verhinderung  des  Längenwachsthums  und  damif 
verbundene  Steigerung  des  Dicken wachsthums  (das  hier  in  ganz  eigen thümlich er  Weise  vor 
sich  geht),  alle  diese  Factoren  erwiesen  sich  bei  experimenteller  Untersuchung  als  wirkungslos 
Inf  die  Anordnung  der  Gefössbündel. 

86.  Asa  Gray  (34).    Die  Mittheilung  enthält  nichts  Neues;  er  tritt  der  Meinung 
Meehans  bezüglich  der  Selbstbefruchtung  von  Heltanthw  entgegen. 

87.  Th.  örtenblad  (67).  Die  spiralige  Drehung  der  Stämme,  welche  von  der 
Bicbtong  der  Libriformfasem  abhängt,  ist  bei  den  meisten  Baumarten  eintf  häufige  Erscheinung. 
Bei  den  Nadelhölzern  ist  die  linksläufige  Drehung  die  häufigste,  bei  der  Föhre  ist  sogar 
eine  rechtsläufige  sehr  selten.  Die  Laubhölzer  dagegen  sind  öfters  rechts  wie  links  gedreht. 
Die  Dre^H  steigert  sich  mit  dem  Alter  und  ist  auf  geringeren  Böden  oder  sonst,  wo  der 
Zaw&chs^Kiger  ausgiebig  ist,  am  merkbarsten.  Da  links  oder  rechts  gedrehtes  Holz  für 
die  AnsDiimtng  verschiedenen  Werth  hat,  ist  es  wichtig,  die  Richtung  ermitteln  zu  können, 
ohne  den  Baum  durch  Wegnehmen  von  Eindenstückchen  zu  beschädigen.  Verf.  fand  solches 
möglich  durch  Achtgeben  auf  den  Verhiuf  der  Risse  zwischen  den  Borkenschuppen  oder 
anf  deigenigen  der  Erhabenheiten  am  Grunde  der  Wurzeln  oder  auch  durch  Untersuchung 
eines  Astes,  wo  die  Drehung  dieselbe  Richtung  hat  wie  im  Stamme. 

Ljungström  (Lund). 
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I.  Keimung. 

1.  T.  fialtnti  (55)  giebt  eine  kurze  Zusammenfassung  des  im  „Oesterr.  Landw. 
Wochenblatte«  1883,  No.  43  erschienenen- Artikels  über  den  Einfluss  der  künstlichen 
Trocknang  auf  die  Keimung  der  Samen  mit  mehreren  Zahlenbelegen.    Solla. 

2.  Jorlaseft  (80).  Die  jungen  Keimlinge  im  Dunkeln  gekeimter  Leinsamen  lieferten 
One  bedeutend  grössere  Menge  Blausäure  als  die  nngekeimten  Samen.  Daher  muss  die  die 
Slore  Befemde  Substanz  in  der  Reihe  der  Umbildungen,  welche  die  stickstoffhaltigen 
Körper  wfthrend  der  Keimung  erfahren ,  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Da  Leinmehl  und 
junge  Pflanzen  bdm  Kochen  mit  Wasser  nur  Spuren  v<m  Blausäure  liefern,  das  Destillat 
tber  stark  nach  Bittermandelöl  riecht,  so  enthalten   die  Keimlinge  wahrscheinlich  Amyg- 
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dalin,  welches  bei  der  Eeimung  entsteht  Da  ferner  süsse  Mandeln,  die  nur  Spuren  von 
Amygdalin  enthalten,  nach  der  Eeimung  im  Dunkeln  bei  der  Destillation  eine  ziemliche 
Menge  Blausäure  abgeben  und  da  besonders  in  der  Radicula  und  Plumula  eine  dem  Amygdalin 
der  bittern  Mandeln  Übereinstimmende  Substanz  enthalten  ist,  so  muss  sich  das  Amygdalin 
bei  der  Eeimung  im  Dunkeln  bilden.  Ebenso  bildet  sich  auch  das  Solanin  bei  der  Eeimung. 
Sonst  sind  diese  Stoffe  keine  Reservestoffe,  sondern  sie  müssen  sich  aus  anderen  Eürpern 
bilden.  Ebenso,  wie  die  Proteinsubstanzen  bei  der  Eeimung  im  Dunkeln  Asparagin  und 
Kohlehydrate  abspalten  und  das  Asparagin  sich  dann  in  den  Eeimpflanzen  anh&uft,  w&hrend 
es  sich  im  licht  mit  den  Assimilationsproducten  wieder  zu  Eiweissstoffen  vereinigt,  und 
ebenso,  wie  vom  Endosperm  gelöste  Weizenkürner  Stärke  entwickeln,  die  nur  aus  Eiweisi- 
kdrpern  entstanden  sein  kann,  so  sind  auch  Amygdalin  and  Solanin  als  Abspaltungsprodncte 
der  Eiweissmoleküle  zu  betrachten.  Sie  sind  üeb^gangsglieder  zwischen  den  Eiweissstoffen 
und  Eohlehydraten.  • 

3.  Kellner  (83)  fand,  dass  von  der  Carbols&ore,  mit  welcher  menschliche  Excremente 
desinficirt  waren,  80,7  %  vom*  Boden  nicht  absorbiert  wurden.  Waren  Samen  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  Papier,  welches  mit  sehr  verdünnter  Garbolsäurelösung  angefeuchtet 
war,  so  wurde  ihr  Eeimprocess  verzögert  oder  verhindert.  Weizen  schien  eine  stärkere 
Concentration  der  Carbolsäure  zn  vertragen  tüs  Bohnen.  Aach  die  desinfidrten  Excremente 
erwiesen  sich  als  schädlich  auf  Weizen,  indem  schon  ein  Gehalt  des  Düngers  an  0,25% 
Carbolsäure  einen  erheblichen  Theil  der  Samen  ihrer  Eeimkraft  beraubt  und  1  %  sämmtliche 
Samen  tödtet.  Carbolsäurehaltiger  Dünger  verliert  jedoch  bei  längerem  Verweilen  im  Boden 
und  durch  Regen  seine  nachtheilige  Wirkung. 

4.  F.  Kadelka  and  M.  HoUnmg  (98)  haben  durch  Versache  bestätigt,  dass  in  den 
grossen  Enäueln  sich  mehr  einzelne  Samenkörner  befinden,  als  in  den  kleinen.  Die 
Eeimungsenergie  der  Samen  der  grösseren  Enäuel  ist  stärker,  die  Eeimpflanzen  sind  grösser, 
als  jene  der  Samen  aus  den  kleineren  Enäueln.  Die  Zahl  der  aus  den  kleineren  Enäueln 
entstandenen  Pflänzchen  verhält  sich  zu  jener  der  grösseren  Enäuel  wie.l :  1,71,  das  Gewicht 
der  entsprechenden  einzelnen  Eeimpflänzchen  im  Durchschnitte  hingegen  wie  1:2,2.  Die 
grössere  Eeimungsenergie*  der  Samen  der  grösseren  Enäuel  ist  ein  vorzüglicher  Schutz 
gegen  Insectenschäden;  die  stärkeren  Eeimpflanzen  bieten  mehr  Aussicht  auf  Gedeihen  und 
Ertrag.  Aus  diesem  Allem  folgt,  dass  der  grossknäulige  Rübensamen  stets  dem  klein- 
knäuligen  vorzuziehen  ist.  Rücksichtlich  der  Eeimungsenergie  sind  die  kleinen  Enäuel 
hinter  den  grossen  nicht  zurückgeblieben,  ja  diese  scheint  sogar  bei  den  kleinen  Enäueln 
grösser  zu  sein,  als  bei  den  grossen.  Cieslar. 

5.  Uebenberg  (104).  Da  die  Frage  nach  der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  die 
Eeimung  der  Samen  noch  immer  unentschieden  geblieben  ist,  so  stellte  L.  nochmals  Ver- 
suche darüber  an.  Es  wurden  4  Thonzellen  mit  je  200  Samen  von  Poa  pratensis  (ohne 
Auswahl)  beschickt.  Zelle  1  wurde,  mit  einer  durchlöcherten  Glasplatte  bedeckt,  in  einen 
grossen  dunkeln  Vegetationskasten  gestellt,  Zelle  2  erhielt  eine  durchlöcherte  Glasplatte, 
Zelle  3  wurde  mit  einer  Glasschale,  welche  5  cm  hoch  mit  Wasser  gefüllt  war,  bedeckt 
und  in  glekher  Weise  wurde  mit  Thonzelle  4  verfahren,  nur  war  der  Boden  des  Glas- 
gefässes  mit  mehrfachen  Lagen  von  schwarzem  Papier  beklebt,  so  dass  die  Samen  in  der 
Zelle  vollkommen  im  Dunkeln  waren.  Die  Zellen  standen  auf  demselben  Tische  und  die 
ZeUen  2,  8,  4  wurden  einige  Stunden  des  Tages  von  directem  Sonnenlicht  getroffen.  Mehrere 
Versuche  ergaben  das  Resultat,  dass  im  verdunkelten  Vegetationskasten  die  Eeimung  unter- 
blieb oder  nur  sehr  gering  war  (3  %),  dass  sie  dagegen  im  Lichte  vollständig  eintrat  Da 
aber  aach  in  der  verdunkelten  Zelle  4  die  Samen  ebenso  gut  keimten  wie  im  Licht,  so 
lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Eeimung  nicht  von  den  Lichtstrahlen,  sondern  von  den 
Wärmestrahlen  hervorgerufen  werde.  Wenn  jedoch  die  Samen  im  Dunkeln  einer  constanten 
höheren  Temperatur  ausgesetzt  wurden,  so  keimten  sie  trotzdem  nur  zu  wenigen  Procenten» 
Da  sich  nnn  zeigte,  dass  bei  Beleuchtung  und  ebenso  auch  in  Zelle  4  die  Samen  nor  eine 
Zeit  lang  einer  höheren  Temperatur  ausgesetzt  waren  und  dann  wieder  abkühlten,  so  kam 
Verf.  auf  den  Gedanken,  dass  es  die  intermittirende  Erwärmung  sei,  welche  die  Eeimung 
der  Samen  hervorrufe.  Diese  Vermuthung  wurde  durch  (}ontrolversache  durchaas  bestätigt. 
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Wltond  im  Dunkelii  bei  constanten  Temperaturen  von  20*  und  28®  C.  nur  wenige  der  auf 
Erde  loqges&eten  Samen  keimten,  keimten  dagegen  in  19  Tagen  28  7o>  in  34  Tagen  91  %, 
veoB  &n  Topf  im  yerdunkelten  Yegetationskasten  mit  der  Temperatur  20^^  sich  be&nd,  aber 
Ugäch  5  Stunden  lang  in  den  Kasten  mit  28<'  gestellt  wurde.  Auch  andere  Samen  als  die 
Too  Poä  ergaben  dieselben  Resultate.  Bei  manchen  zeigte  sich  allerdings  kein  höheres 
Keioangsprocent,  wohl  aber  eine  bedeutende  Beschleunigung  und  Oleichmftssigkeit  des 
Eeimprocesses. 

Verf.  l&sst  es  noch  unentschieden  (wiewohl  er  es  fOr  wahrscheinlich  hält),  ob  der 
constatirte  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Keimung  mancher  Samen  auf  die  oben  mitgetheilte 
Wirkung  der  intermittirenden  Erwftrmung  zurflckzufohren  sei.  Er  deutet  sich  den  Vorgang 
folgendermassen:  „Wenn  Samen  einer  bestunmten  constanten  Temperatur  ausgesetzt  sind, 
ao  werden  durch  die  Athmung  bestimmte  Mengen  yon  Reseryestoffen  beweglich  gemacht, 
dieselben  werden  aber  vollkommen  oder  grösstentheils  zur  Athmung  verbraucht,  so  dass 
bei  manchen  Samen  fOr  das  Wachsthum  des  Embryo  nichts,  bei  anderen  nur  wenig  übrig 
Ueibt  Wenn  man  aber  die  Samen  eine  Zeit  lang  höherer  Temperatur  aussetzt,  so  wird 
die  Athmung  erhöht  und  infolge  dessen  werden  grössere  Mengen  von  Beservestoffen  löslich 
gemacht;  sobald  die  Samen  wieder  in  der  Temperatur  erniedrigt  werden,  nimmt  die  Athmung 
tb,  aber  vcm  der  £rflheren  erhöhten  Athmung  sind  noch  bewegliche  Stoffe  vorhanden, 
wdche  nun,  da  sie  nicht  mehr  zur  Verbrennung  benöthigt  werden,  zum  Wachsthum  des 
Embryo  verwendet  werden,  indem  sie  entweder  erst  die  Keimung  ermöglichen  oder  dieselbe 
wesentlich  beschleunigen.^ 

6.  f.  lobbe  (122).  Die  Ergebnisse  sftmmtlicher  Untersuchungen  lassen  sich  folgender- 
BSflsen  zusammen£EWsen:  1.  Die  Samen  des  Weinstocks  sind  in  der  Regel  nur  in  geringem 
Procentsatz  kelmfiüiiig  und  besitzen  eine  sehr  schwache  Keimungsenergie.  Das  höchste  Keim- 
procent wird  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Wochen,  ja  Monate  erreicht  2.  Die  Samen  hoch- 
edler Wehisorten  seheinen  ein  schw&cheres  Keimungsvermögen  zu  besitzen,  als  jene  gemeiner 
Sorten.  3.  Frisch  den  Beeren  entnommene,  gut  gereifte  Traubenkeme  keimten  am  besten. 
4.  An  der  Luft  stark  getrocknete  Weinbeersamen  hatten  an  ihrer  ohnedies  geringen  Keim- 
kraft Einbusse  erlitten.  5.  Nachreife  der  Samen  in  den  Beeren  bis  zum  rosinenartigen  Ein- 
trocknoi  der  letzteren  Abt  eher  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Lebenskraft  6.  Tem- 
pentarerhöhung  des  Keimbettes  Aber  18— 20<»C.  (bis  25-80"  C.)  war  ohne  förderlichen 
Erfolg.  7.  Eüne  schwache  6&hrung  der  Samen  in  den  Tröstern  durch  2  bis  S  Tage  fibte 
einen  günstigen  Einfluss  auf  die  Keimung  der  unmittelbar  darauf  aüsges&ten  Traubenkeme; 
eine  6  Tage  lang  andauernde  Einwirkung  dieser  Vorg&nge  zerstörte  die  Keimkraft  der 
Kerne  volkt&ndig. 

FQr  den  praktischen  Zweck  der  ZQchtung  von  Weinsämlingen  behnfe  Gewinnung 
viderstandafiUiiger  Unterlagen  würde  sich  demnach  empfehlen:  1.  minder  hochedlen  Sorten 
den  Vorzug  zu  geben;  2.  nur  vollgereiften,  am  besten  am  Stamm  edelf&ul  gewordenen  Beeren 
das  Saatmaterial  zu  entnehmen ;  8.  die  Kerne  womöglich  aus  frisch  zerquetschten  Beeren, 
TieUeicht  nach  2^3tflgigem  Stehen  der  letzteren,  sofort  zur  Aussaat  zu  bringen;  4.  für  den 
vetteren  und  massenhaften  Transport  des  Saatmaterials,  z.  B.  von  Amerika  nach  Europa, 
sofern  sich  die  Sendung  der  Trauben  als  solche  verbietet,  sollten  nur  gut  gereifte,  luft- 
trockene, frische  Kerne,  mit  Sand  oder  S&gesp&hnen  vermischt,  Verwendung  finden. 

Cieslar. 

7.  Perroy  (125).  Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  die  weisse  Lupine,  die  Bohne 
von  Sevilla  und  die  weisse  und  rothe  Schminkbohne.  Sie  ergaben,  dass  eingequellte  Samen 
unter  gleichen  Bedingungen  sehr  ungleiche  Mengen  Zucker  an  das  Wasser  abgeben  und 
to  die  abgeschiedene  Quantität  um  so  betrachtlicher  ist,  je  weniger  intensiv  die  Lebens- 
thitigkeit  der  Samen  ist,  d.  h.  je  längere  Zeit  dieselben  brauchen,  um  zur  Keimung  zu 
gelangen.  Wird  die  Lebensthätigkeit  des  Samens  künstlich  herabgedrückt,  sei  es  durch 
Sanentoffentziehnng,  sei  es  durch  Kälte  oder  durch  ChloroformzusaU,  so  giebt  derselbe 
nehr  Zucker  ab. 

Samen,  welche  nach  der  Einquellung  der  Kälte  ausgesetzt  und  darauf  wieder  in 
gewöhnliche  Temperatur  gebracht  wurden,  erlitten  in  ihrer  Keimung  eine  wesenüiche  Ver- 
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zögeniDg,  die  möglicherweise  durch  den  Zackerverlost  veranlasst  wird.  Jedenfalls  kann  ein 
eingequellter  Same  durch  KAlte  seinen  ganzen  Zucker  rerlieren.  Ebenso  rerlieren  zerquetschte 
Samen  grosse  Mengen  Zacker.  Ein  Bohnensame,  welcher  seinen  Zuckerrorrath  behalten 
hat,  giebt,  nachdem  die  Keimung  bereits  vorgeschritten  ist,  keinen  Zucker  mehr  ab,  sondern 
nimmt  sogar  noch  solchen  auf.  Lupinensamen  dagegen  verlieren  auch  nach  der  Keimung 
noch  Zucker.    Schalenlose  Samen  verloren  mehr  Zucker  als  unverletzte. 

8.  P.  PIchl  C127).  In  den  Anfangsstadien  der  Entwickelung  von  Keimlingen  der 
Zuckerrübe  lässt  sich  im  Rindenparenchjm  des  jungen  Pflänzchens  reichlich  Stärke 
nachweisen,  während  der  Zellinhalt  des  Centralcylinders  gleichzeitig  eine  Dextrinreaction 
giebt  Mit  vorschreitender  Entwickelung  bemerkt  man,  wie  im  Innern  der  Gefässe  Saccharose 
auftritt,  während  die  übrigen  Grundgewebszellen  ^  z.  Zt.  ist  das  Rindenparenchym  schon 
abgestorben  —  Glycose-  und  Dextrinreaction  geben;  in  der  Folge  nimmt  Saccharosebildung 
massenhaft  zu  und  findet  sich,  bei  voller  Ausbildung  der  Pflanze,  in  jeder  Zelle,  selbst 
des  Parenchyms,  nur  von  Spuren  von  Glycose  begleitet,  vor.  *  Solla. 

9.  H.  Ressa  Jqb.  (135).  Die  Resultate  der  langwierigen  Versuche  lassen  sich  kurz 
folgendermassen  zusammenfassen:  I.  Zur  Keimdauer  des  Fichtensamens.  Zahlreiche 
Yersuche  lehrten,  dass  die  Keimkraft  des  Fichtensamens  zwar  nicht  sobald  völlig  erlischt, 
jedenfalls  aber  im  dritten  Jahre  bereits  auf  ein  Minimum  gesunken  ist,  welches  die  Ver- 
wendung älteren,  als  dreijährigen  Samens  in  der  Praxis  ausschliesst  Uebrigens  betrug  bei 
einem  vierjährigen  Samenreste  das  Keimprocent  noch  38.  IL  Zur  Reifezeit  des  Fichten- 
aamens.  Am  16.  September  und  1.  October  gebrochene  Zapfen  hatten  ungemein  viel  taube 
Körner,  die  Durchschnittsgrösse  steigert  sich  bei  den  später  gebrochenen  Zapfen.  Die 
schwersten  Samen  wurden  im  Monat  November  geerntet;  die  früher  und  später  gebrochenen 
Zapfen  lieferten  leichteren  Samen.  Zahlreiche  Keimproben  sprechen  ebenso  wie  die  Gewichts- 
proben deutlich  zu  Qunsten  der  Novemberzapfen;  der  ans  ihnen  gewonnene  Same  wies  daa 
höchste  Keimprocent  auf.  Dies  lässt  vermuthen,  dass  die  Samenreife  mit  Beginn  des  Monats 
November  eintritt.  HL  Zur  Mannbarkeit  der  Fichte.  Die  Gewichtsunter snchungen 
erbrachten  wohl  keine  geregelten  Beziehungen  iwischen  Samenschwere  und  Alter  des  Mutter- 
baomes,  doch  spricht  sich  das  Gesets  ans,  dasa  das  höhere  Gewicht  im  Allgemeinen  den 
Samen  von  älteren  Stämmen  eigen  zu  sein  scheint.  Eine  exact  nachweisbare  Einflussnahme 
des  Baumalters  auf  die  Keimkraft  der  ausgelesenen  Samen  prägt  sich  nicht  aus. 

Cieslar. 

10.  I.  Ri?olre  (140).  Ueber  die  Verwahrung  der  Samen  ist  ein  von  G.  Ricasoli- 
Firidolfi  aus  „Lyon  horticole^  übersetzter  Artikel  über  die  Keimkraft  der  Samen  und 
über  die  Normen,  Samen  für  längere  Zeit  aufzubewahren.  Auch  des  zeitweisen  Stillstehens 
der  Keimkraft,  sowie  der  Versuche  von  Reckensteiner  (Lione)  mit  der  Elektrizität  geschieht 
gleichfalls  Erwähnung.  Solla. 

11.  Rnlf  (141).  Als  Untersuchungsobjecte  dienten  Keimpflanzen  von  Acer  platanoides, 
A,  Pseudoplatanus,  Fraxinus  excelsior,  Vieia  Fdba  und  Cynogloasum  officinäle.  Die 
Resultate  fiasst  Verf.  folgendermassen  zusammen:  „Vergleichen  wir  die  an  den  fünf  Keim- 
pflanzen gewonnenen  Resultate  mit  einander,  so  bemerken  wir  alsbald  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit in  dem  Auftreten  der  Gerbsäure.  Ganz  isoliert  steht  Cynoglossum  da*  die  in  den 
Cotyledonen  schon  vorhandene  und  im  B^nne  der  Keimung  noch  entstandene  Gerbsäure 
verschwindet  aus  diesen  während  ihrer  Ausbildung  zu  grossen  grünen  Blättern ;  eine  Wan- 
derung derselben  in  Stengel  und  Wurzel  ist  nicht  anzunehmen ,  da  sie  in  letzterer  an  der 
Vegtttationsspitze  stärker  auftritt,  um  weiter  hinauf  nachzulassen.  Es  mnss  also  eine  Ver- 
arbeitung der  in  den  Cotylen  vorhandenen  Gerbsäure  in  diesen  stattfinden,  in  geringerem 
Masse  auch  in  den  jungen  Stengel-  und  Wurzeltheilen. 

Fraximu  und  Vicia  zeigen  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  einander  im  Auftreten  der 
Gerbsävffe,  in  beiden  ist  sie  ein  Bildungsproduct  primärer  Gewebe  und  verschwindet  bei  der 
weiteren  Difftfenairung  derselben  wieder,  oder  sie  wird  wie  in  den  Blättern  im  Anschlnsa 
an  energischen  Stoffwechsel  weiter  gebildet  Dasselbe  finden  wir  bei  Acer  wieder,  das  im 
Verhalten  der  Blätter  und  in  der  Thatsache,  dass  die  Gerbsäure  stets  in  jungen  Organen 
und  Gewebesystemen  bei  ihrer  Ankge  entsteht,  mit  Fraxinus  übereinstimmt.   Doch  weichen 
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die  aDttomischeü  ßexiehungen  etwas  daron  ab,  ron  Tornherein  findet  bei  Acer  schon  eine 
Besdiriokopg  auf  bestimmte  Gewebe  und  Zellgruppen  statt,  so  dass  besonders  in  den  ersten 
StadieD  der  Entwickelung  das  eigentliche  Verhalten  der  Gerbsfiure  unklar  bleibt." 

12.  6.  Wilhelm  (176)  untersuchte,  wie  sich  luftig  aufbewahrte  Samen,  von  der  Luft 
jiHJglichst  abgeschlossene  Samen,  und  Samen,  die  zuerst  einer  mehrstündigen  Trocknung  bei 
niederen  und  höheren  Temperaturen  unterworfen  und  dann  luftdicht  abgeschlossen  wurden, 
bezQglich  der  Erhaltung  der  Keimkraft  verhalten.  Die  Versuche  währten  6  Jahre.  Als 
Versnchsobjecte  dienten:  Winterweizen  und  Roggen,  Ligowohafer  und  Leinsamen. 

Die  luftige  Aufbewahrung  der  Samen  geschah  in  hängenden  Säckchen,  und  zwar 
onter  Papierschirmen,  welche  Yor  Verstaubung  schätzten.  Diese  Samen  waren  vorher  nicht 
getrocknet  worden.  Eine  zweite  Parthie  wurde  ohne  vorherige  Trocknung  in  Gläser  gefüllt, 
diese  verkorkt  und  versiegelt.  Ebenso  wurden  noch  zwei  andere  Parthien  aufbewahrt,  von 
denen  dne  2  Standen  lang  bei  50^  C,  die  andere  bei  75^  getrocknet  worden  war. 

Die  Resultate  dieser  Versuche  sind  in  Kurzem  folgende:  1.  Bei  Abschluss  der  Luft 
erhalten  die  Samen  der  Getreidearten  die  Keimfähigkeit  länger,  als  beT  der  gewöhnlichen 
luftigen  Aufbewahrung.  2.  Die  Verminderung  des  Wassergehaltes  der  lufttrockenen  Samen 
wirkt  auf  die  Erhaltung  der  Keimfähigkeit  ausserordentlich  günstig;  schon  2  Stunden  langes 
Trocknen  bei  50<*  C.  ist  von  ausserordentlichen  Erfolgen  begleitet.  3.  Die  vorher  getrockneten 
Samen  nehmen  bei  der  Verquellung  mehr  Wasser  auf  als  die  nicht  getrockneten.  4.  Aeltere 
Samen  keimen  im  Allgemeinen  langsamer  als  jüngere,  besonders  bei  luftiger  Aufbewahrung. 
5.  Bei  höheren  Temperaturen  getrocknete  Samen  keimen  in  der  Regel  langsamer  als  solche, 
die  bei  massiger  Temperatur  getrocknet  wurden  (2  stündige  Trocknung  bei  75^0.  wirkt 
bereits  ungünstig,  was  bei  hO^  C.  noch  nicht  der  Fall  ist).  6.  Jene  Keimsorte  keimt  in  der 
Begel,  ceteris  paribus,  rascher,  welche  überhaupt  ein  höheres  Keimprocent  aufweist. 

Cieslar. 

13.  E.  WoUny  (179)  stellte  die  diesbezüglichen  Versuche  mit  Winterweizen,  Winter- 
roggen, Sommerroggen,  Hirse,  Mais,  Erbsen,  Ackerbohne,  Sojabohne,  Wicken,  RrOth-  und 
locamatklee,  Sommerraps,  Kartoffeln  und  Runkelrüben  an.  Die  Ergebnisse  waren  in  Kurzem 
folgende:  1.  Je  tiefer  Samen,  Früchte  und  Knollen  gelegt  werden,  um  so  später  und  un- 
gieicbmässiger  erfolgt  das  Erscheinen  der  Pflanze  an  der  Bodenoberfläche.  2.  Bei  einer 
bestimmten  Saattiefe  ist  die  Anzahl  der  aufgegangenen  Pflanzen  am  grössten,  bei  grösserer, 
wie  bei  (geringerer  Saattiefe  nimmt  dieselbe  ab.  3.  Ein  seichtes  Unterbringen  des  Saatgutes 
inn^halb  gewisser  Grenzen  bietet  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  der  angegangenen  Pflanzen, 
als  bezüglich  der  Gleichmässigkeit  und  l^hnelligkeit  in  der  Entwickelung  die  grössten  Vor- 
tbeile.  4.  Die  zweckmässigste  Tieflage  des  Saatgutes  richtet  sich  nach  Pflanzenart,  Boden- 
beschaffenheit und  Witterung.  Je  schwächlicher  die  Entwickelung  der  Keimpflanze,  bezw. 
je  kleiner  die  Früchte,  Samen  und  Knollen,  je  ungünstiger  die  Witterungsverhältnisse  für 
die  Keimung  und  je  bindiger  der  Boden,  um  so  seichtere  Unterbringung  ist  zu  empfehlen. 
5.  Bei  Pflanzenarten  mit  kräftig  entwickelten  Keimpflanzen  ist  die  Saattiefe  innerhalb  gewisser 
Grenzen  bezüglich  der  Zahl  der  aufgelaufenen  Pflanzen  irrelevant. 

Weitere  Versuche  bezogen  sich  auf  die  Prüfung  des  Einflusses  der  Saattiefe 
der  Kartoffel  auf  die  Ausbreitung  der  Kartoffelkrankheit.  Diese  Versuche  zeigten 
ZOT  Genüge,  dass  Zahl  und  Gewicht  der  kranken  Knollen  um  so  grösser  sind,  je  flacher 
die  Saat  untergebracht  wurde.  Cieslar. 

14.  £.  WoUny  (180).  Es  war  bisher  strittig,  welche  Lage  den  Saatkartoffeln  zu 
geben  sei,  um  den  grössten  Ertrag  zu  erzielen.  Gülich  hatte  die  Behauptung  aufgestellt, 
dass  ein  höherer  Ertrag  zu  erreichen  sei,  wenn  die  Kartoffekchnittlinge  mit  dem  Nabelende 
nach  oben,  also  mit  dem  augenreichen  Gipfelende  nach  unten  gelegt  werden.  Kühn  legte 
dieser  Kartoffelbaumethode  gar  keine  Bedeutung  bei;  er  sagte,  die  Lage  der  Kartoffel  sei 
indiiferent.  Um  hierüber  Klarheit  zu  verschaffen,  stellte  Wollny  eine  Reihe  von  Versuchen 
aa.  Die  Resultate  waren  nicht  übereinstimmend  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  für  den 
Kiafluss  der  Lage  des  Nabels  der  Saatknollen  auf  die  Erträge  die  Tieflage  der  letzteren 
maaagebend  sei.  Die  Versuchszahlen  lassen  auch  deutlich  erkennen,  dass  die  Lage  des  Nabels 
nach  oben  bei  geringerer  Setztiefe  der  Saatknollen  von  Vortheil,  bei  grösserer  Setztiefß  von 
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Nachtheil  auf  die  Ernteerträgnisse  war.  Weiters  geht  aus  den  Zahlen  hervor,  dass  in  der 
Mehrzahl  der  Fftlle  die  Erträge  hoher  waren,  wenn  die  Schnittfläche  nach  oben  gelegt 
wurde.  Kur  bei  ganz  flacher  Unterbringung  des  Saatgutes  treten  die  entgegengesetzten 
ResulUte  herror..  Cieslar. 

II.  Nahrungsaufnahme. 

15.  itwater  (3).  Es  werden  nur  die  Resultate  der  Yersuche  mitgetheilt.  Diese 
sind  folgende:  1.  Der  Mais  scheint  sehr  reichlich  Mineralbestandtheile  und  wenig  Stickstoff 
aus  dem  Dünger  au£Eunehmen  und  in  hohem  Masse  die  Fähigkeit  zu  besitzen,  sich  den 
Stickstoff  aus  den  natürlichen  Quellen  (?)  anzueignen.  2.  Vom  systematischen  Gesichtspunkte 
mit  den  Cerealien  am  nächsten  verwandt,  scheint  sich  der  Mais  in  ernährungsphysiologischer 
Hinsicht  den  Leguminosen  anzuschliessen.  3.  Kartoffeln  zeigten  sich  bei  günstiger  Witterung 
gegen  alle  die  Fruchtbarkeit  erhöhenden  Zusätze  empfindlich,  gegen  Superphosphat,  Kali- 
salze und  Stickstoffdünger.  Sie  gaben  nur  massige  Ernten  mit  Mineraldüngero.  4.  In  dieser 
Hinsicht  zeigten  sieh  also  die  Kartoffeln  verschieden  vom  Mais,  und  diese  Verschiedenheit 
erklärt  sich  aus  dem  unterschiede  in  der  Wurzelentwickelung.  5.  Der  Hafer  war  noch 
empfindlicher  als  die  Kartoffeln  gegen  das  Fehlen  von  Stickstoff  und  hatte  noch  mehr 
Yortheil  von  dem  Stickstoff  im  Dünger. 

16.  Batalin  (6)  wies  auf  Grund  von  Culturversuchen  nach,  dass  die  sogenannten 
Salzpflanzen  auch  ganz  gut  ohne  Salz  gedeihen  und  auch  Frucht  tragen  kOnnen.  Es  fehlt 
ihnen  dann  aber  das  fleischige  und  glasartige  Aussehen. 

17.  A.  Baomann  (7). 

L  Yegetations versnobe  in  NährstofflOsungen.  Sie  hatten  die  Grenzen  zu 
ermitteln,  bei  welchen  die  schädliche  Wirkung  der  gelösten  Zinksalze  auf  verschiedene 
Pflanzenarten  beginnt.  Als  Zinksalz  diente  Zinkvitriol,  so  zwar,  dass  das  Zink  (MetaU)  in 
folgenden  Abstufungen  zu  den  Versuchen  herangezogen  wurde:  10,  6,  1,  0.1mg.  pr.  1  L. 
In  diesen  Nährlösungen  wurden  folgende  Pflanzen  gezogen:  1.  Buchweizen  (Polygonum 
fagopyrum).  1mg  Zink  pr.  Liter  erwies  sich  vollkommen  unschädlich;  die  schädliche 
Wirkung  beginnt  bei  einer  Goncentration  von  1—5  mg  pr.  Liter.  2.  Sonmierrettig  CBaphanas 
sativusj  zeigte  sich  empfindlicher,  indem  auch  die  1  mg  Pflanzen  im  Wachstbum  zurOck- 
blieben.  8.  Esparsette  (Ondbrychis  aativa);  die  schädliche  Wirkung  des  Zinkes  zeigte  sich 
erst  ziemlich  spät  Die  Empfindlichkeitsgrenze  liegt  hier*  zwischen  5—10  mg  pr.  Liter. 
4.  Wundklee  (Anthyllis  vulnerariaj ;  die  Schädlichkeitsgrenze  liegt  zwischen  1  und  5  mg. 

6.  Ackerspergel  (Spergula  arveimsj;  die  Schädlichkeitsgrenze  liegt  auch  hier  zwischen  1 
und  5  mg.    6.  Kohl  (Brassica  oleraceaj;  dieser  konnte  eine  5  mg  Lösung  nicht  yertrageo« 

7.  Rübe  (Beta  vulgarisj;  der  Beginn  der  schädlichen  Einwirkung  liegt  zwischen  1  und  5  mg 
Zink  pr.  Liter.  8.  Wiesenklee  ging  In  5  und  10  mg  Lösungen  nach  12—16  Tagen  zu. 
GrundO'  9.  und  10.  Bei  Kiefer  (Pinus  süvestrisj  und  Fichte  (Äbies  excdsaj  war  sogar 
eine  10  mg  Lösung  ohne  jeglichen  Schaden  geblieben  1  11.  Wicke  (Vicia  sativaj  zeigte  die 
Empfindlichkeitsgrenze  zwischen  1— 5  mg.  12.  ÜB,fet  (Ävena  sativaj  ist  etwas  widerstands- 
f&higer.  13.  Gerste  fEordeum  vulgare)  verhält  sich  wie  die  Wicke.  —  Es  erwies  sich 
demnach  die  schädliche  Wirkung  des  schwefelsauren  Zinkes  in  gelöster  Form  bedeutender, 
als  nach  den  früheren  Angaben  anzunehmen  war. 

IL  Verhalten  des  Zinkvitriols  im  Boden.  Es  wurde  in  einem  humosen  Kalk- 
boden und  in  einem  kalkarmen,  humusfreien  Sandboden  ezperimentirt  Die  Versuchspflanzen 
waren  Phleum  pratenae,  Avena  arrhenaterum,  Lolium  perenne,  Holcu$  lanatus,  Piaum 
sativum  (Zuckererbse)  und  Brassica  oleraeea  (Kohl).  Die  Lösung  enthielt  20  und  40  mg 
Zink  pr.  Liter. 

1.  Die  Pflanzen  im  Sandboden  zeigten  während  des  ersten  Monats  ein  frisches  Aus- 
sehen, die  mit  stärkten  Lösungen  begossenen  vegetirten  kräftiger  als  die  Controlpflanzen. 
In  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Monats  fingen  die  Zinkpflanzen  an  ein  helles  Grün  za 
zeigen  und  gegen  Ende  December  starben  Erbsen  und  Kohl.  Die  Gräser  hielten  sich  besser, 
doch  waren  Ende  Januar  von  den  mit  40  mg  Zink  behandelten  Gräsern  nur  noch  sehr  wenige 
grün.    In  allen  40  mg-Pflanzen  war  Zink  nachzuweisen. 
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2.  Die  Pflanzen  in  hnroosem  Kalkboden  hatten  bis  Ende  Jannar,  wo  im  Sandboden 
äe  TkkpfLBJiz&i  bereits  abgestorben  waren,  ein  kräftigeres  Ausseben  als  die  Controlpflanzen* 
Seibit  als  Tom  24.  Januar  eine  concentrirte  Zinklösung  (1  g  pr.  Liter)  in  AnweuduDg  kam, 
xeigten  die  Pflanzen  keine  Krankheitserscheinungen,  ja  sie  gediehen  fast  besser,  als  die 
Bormalen  Pflanzen«  Die  eben  besprochenen  Versuche  mit  dem  humosen  Kalkboden  hatten 
leieigt,  dasa  dieser  Boden  das  Zink  kräftig  absorbirt. 

IIL  Die  nnlöslichen  Zinksalse.  Es  wurden  pr.  Liter  Nährlösung  Vig  kohlen- 
nores  Zink,  beziehungsweise  y^g  Schwefelzink  zugegeben.  Nach  2  bis  3  Wochen  waren 
die  VersQchspflaniSen  überall  erkrankt;  das  Zinkcarbonat  wirkte  schneller  als  der  Schwefel- 
sdL  Letztere  Erscheinung  rOhrt  wohl  daher,  dass  das  Zinkcarbonat  im  Wasser  löslich  ist 

Die  giftige  Wirkung  des  Zinkes  im  Pflanzenkörper  führt  der  Verf.  auf  die 
Zerstörung  des  Ghlorophyllfarbstoffes  zurück.  Das  Zink  wurkt  nicht  ein  auf  die 
Eeimnng,  anf  die  Vegetation  im  Dunkeln  und  auf  das  Wachsthum  chloröphyllfreier  Pflanzen. 

Cieslar. 

18.  Brau  (26).  Soweit  die  Arbeit  sich  auf  Pflanzenemährung  bezieht,  stützt  sie 
skh  Tomehndich  auf  Ansichten,  welche  Sprengel  1881  geäussert  hat  Eigene  Unter- 
nchangen  hat  Verf.  nicht  angestellt.  Er  gelangt  zu  folgendem  Besultat:  „Die  Humus- 
säure  ist  ein  sehr  wichtiges  Element,  theils  unmittelbar  als  Nährstoff,  welcher  zwar  in  nur 
Seringer  Qoantit&t  assimilirt  wird,  aber  gleichwohl  zum  Gedeihen  unentbehrlich  ist,  theils 
mittelbar  als  Hilfe  bei  der  Zubereitung  anderer,  namentlich  stickstoffhaltiger  Nährstoffe.  *< 

19.  Bargersteia  (29).  Im  ersten  Abschnitt  wird  die  Wirkung  des  Eampferwassen 
aof  welke  Pflanzentheile  besprochen.  Von  je  zwei  möglichst  gleichen  und  gleich  stark 
welken  Sprossen  wurde  'der  eine  in  eine  Lösung  yon  1  Th.  Kampfer  in  1000  Th.  Wasser, 
der  andere  in  destillirtes  Wasser  mit  frischer  Schnittfläche  gestellt.  Die  im  Eampferwasser 
befindlichen  Sprosse  erholten  sich  stets  rascher  als  die  im  destillirten.  In  dem  zweiten 
Abschnitt  wird  nachgewiesen,  dass  das  Kampferwasser  die  Transpiration  der  Laubsprosse 
steigert  and  in  .ihnen  eine  schnellere  Wasserströmung  heryorruft.  Der  dritte  Abschnitt 
boatätigt  die  Beobachtungen  Göpperts  und  Zellers,  wonach  eine  längere  Einwirkung 
C2 — 5  Tage)  des  Kampferwassers  die  Pflanzen  beschädigt  und  endlich  tödtet.  Es  werden 
sodann  die  Symptome  der  „Eampferkrankheif*  geschildert,  welche  im  Auftreten  von  braunen 
Strafen  and  Flecken  in  den  Blättern  und  Sinken  des  Turgors  bestehen.  Die  Ansicht 
G-öpperts,  dass  die  Pflanzen  aus  einer  Kampferlösung  zuerst  nur  Wasser  und  erst  später 
Kampfer  aafnehmen  sollen,  erwies  sich  als  falsch.  Schliesslich  theilt  Verfl  im  Anhange  mit, 
dass  Samen  während  des  Quellungsprocesses  in  Kampferwasser  mehr  und  rascher  Wasser 
aofiiehoien  als  unter  gleichen  Bedingongen  in  destillirtem  Wasser. 

20.  6.  Calvi  (32).    Kartoffelpflanzen  sollen  am  Tortheilhaf testen,  in  Italien,  durch 
Ton  ganzen  und  womöglich  grossen  Kartoffelknollen  —  anstatt  durch  KnoUenstflcke, 

I  gebräuchlicher  —  vermehrt  werden.   Kalidangung  ist  angezeigt;  schädlich  wäre  Ochsen- 
oder Pferdestalldflnger.  Solla. 

21.  Ueber  Kartoffelvermehrnng  (120)  schreibt  ein  Ungenannter  (A.)  in  der  »Agri- 
coltnia  Pratica",  Florenz,  —  woraus  vorliegender  Artikel  wiedergegebcoi  ist  —  dass  die 
Anssaat  von  ganzen  Knollen  jeder  anderen  Yermehrnngsweise  vorzuziehen  ist,  sowohl  bei 
CoHoren  in  der  Ebene  als  auf  Hflgelland,  weil  der  Ertrag  in  diesem  Falle  nicht  nur 
gesicherter,  sondern  auch  weit  reichlicher  ist  Der  Autor  empfiehlt  auch  die  BlQthen  vor- 
taug  wegzonehmen,  damit  den  Knollen  weniger  Säfte  entzogen  werden.  Solla. 

22.  G.  Gtatoil  (84).  Die  Getreideernte  kann  verdoppelt  und  selbst  verdreifacht 
werden,  ohne  Erhöhung  der  Auslagen,  wenn  man  nur  dem  Boden  durch  Dfingung  ent- 
sprechende Quantitäten  an  Salzen  hinzufügt  Solches  bewies  Yerf.  schon  1888  (Bot  Jahresber., 
p.  52,  No.  47)  nnd  im  Yorliegenden  bringt  er  die  auf  einem  Gute  zu  T  r  e  vi  gl  i  0 1884  gewonnenen 
Beniltate,  nach  einer  Dfingnng  mit  hauptsächlich  Kalkhyperphosphat,  in  tabellarischer  Form 
an.    Das  genannte  Salz  wurde  jedesmal  zu  dOOg  in  folgenden  drei  Mischungen  verabreicht: 

a.  mit  Natronnitrat,  beziehungsweise  Ammonsulphat  2(X>g, 

b.  mit  Natronnitrat  150  g, 

c.  mit  Kochsalz  400g,  jedoch  die  Natronnitratmischungen  bevorzugt.       Solla. 


Digitized  by 


Google 


54  Physiologie.  —  Chemische  Physiologie. 

23.  Dietxell  (43).  Die  VersachspflanzeD,  Klee  und  Erbsen,  befanden  sich  im  Freien 
und  waren  durch  Netze  und  ein  bewegliches  Leinendach  geschützt  Als  Boden  diente  gesiebte 
Gartenerde  mit  0.415  %  Stickstoffgehalt  Die  Vegetationsgefässe  waren  stickstofffreie  gebrannte 
Thontöpfe,  welche  in  tiefen  Porzellantellern  standen.  Durch  letztere  konnte  das  nach  dem 
Regen  durchsickernde  Wasser  gesammelt  und  den  Versnchserdeu  mit  Hilfe  eines  Hebers 
wiedergegeben  werden.  Neben  den  bepflanzten  standen  auch  unbepflanzte  Töpfe.  Zu  Beginn 
der  Versuche  wurde  der  Stickstoff  in  den  gewogenen  Versuchserden  und  den  gewogenen 
Samen  einerseits,  anderseits  der  Stickstoff  in  der  gewogenen  Versuchserde  ohne  Pflanzen 
bestimmt.  Am  £nde  der  Versuche  wurden  wiederum  Stickstoffbestimmungen  mit  den  Ver- 
snchserdeu, den  reif  gewordenen  gewogenen  Pflanzen  und  den  Versuchserden  ohne  Pflanzen 
Torgenommen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Yon  Schul z-Lupitz  aufgestellte  Hypothese,  „durch 
eine  Düngung  mit  Kalisalzen,  Phosphorsäure  und  Mergelung  des  Bodens  würden  die  Pflanzen 
zur  Stickstoffextraction  ganz  besonders  befähigt*^,  wurden  die  Versuche  angestellt  1.  mit 
Pflanzen  in  ungedOngtem  Boden,  2.  Boden  mit  Ealnit  gedüngt,  3.  mit  Kalnit  und  Super- 
phosphat,  4.  mit  Kaünit,  Superphosphat  und  Calciumearbonat,  5.  Boden  ohne  Pflanzen,  gedüngt 
mit  Kalnit,  Superphosphat  und  Calciumcarbonat,  6.  Boden  ohne  Pflanzen  und  ohne  Düngung. 
Im  Versuch  1  (ohne  Düngung)  betrug  der  Stickstoffverlust  beim  Kleeversuch  5.10%  ^^ 
ursprünglich  Torhandenen  Stick&toffis,  beim  Versuch  mit  Erbsen  10.69  "/q.  Im  Versuch  2 
(Kalidüngung)  steigt  der  Stickstoffverlust  beim  Versuch  mit  Kleepflanzen  auf  14.76  %,  beim 
Erbsenversuch  auf  15.32%.  Im  Versuch  3  (Kali  und  Phosphorsäuredüngung)  vermindert 
sich  der  Stickstoffverlust  beim  Klee  von  14.76  %  auf  7.37  %  und  wird  beim  Erbsenversuch 
gänzlich  vermieden.  Im  Versuch  4  (Kaliphosphorsäure-  und  Kalkdüngung)  steigt  der  Stick- 
stoffverlust wieder  beim  Klee  auf  10.38%,  bei  den  Erbsen  auf  12.72%.  Im  Versuch  5 
ohne  Pflanzen  (Kaliphosphorsäure  und  Kalkdüngung)  fand  ein  Verlust  von  10.24%  statt, 
während  im  Versuch  6  (Gartenerde  ohne  Pflanzen  und  Düngung)  eine  Zunahme  an  Stickstoff 
von  0.26  g  stattgefunden  hatte. 

Aus  sämmtlichen  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  Klee-  und  Erbsenpflanzen  durch  ihre 
oberirdischen  Organe  gebundenen  Stickstoff  aus  der  Atmosphäre  nicht  aufnehmen. 

Auf  die  Frage,  wie  die  im  Versuch  3  stickstofbparende  Wirkung  der  Phosphorsäure 
zu  erklären  sei,  giebt  Vortragender  folgende  Antwort:  „Die  lösliche  Phosphorsäure  des  mit 
der  Erde  vermischten  Superphosphats  geht  in  Bicalciumphosphat  über  und  letzterer  setzt 
sich  mit  Ammoniaksalzen  in  Ammoniumphosphat  und  entsprechende  Kalksalze  um.  In 
unserer  Erde  wurde  sowohl  Ammoniak,  wie  auch  salpetrige  Säure  nachgewiesen.  Das 
Bicalciumphosphat  setzte  sich  also  in  diesem  Falle  mit  Ammoniumnitrit  um,  liess  eine 
weitere  Bildung  von  Ammoniumnitrit  nicht  zu  und  verhinderte  dadurch  den  Stickstoffverlnst^ 
welcher  in  dem  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor  sich  gehenden  Zerfall  des  Ammonium- 
nitrits in  Wasser  und  freiem  Stickstoff  seine  Ursache  hat 

24.  L.  FIbo  C^).  Mit  besonderem  Hinweise  auf  die  in  England  erzielten  günstigen 
Resultate  wird  das  Düngen  mit  Phosphaten  eifrig  betont.  Ueber  die  handbarere  Form  des 
Dungmittels  spricht  sich  Verf.  nicht  aus.  SoUa. 

25.  J.  Fittbogea,  R.  Schiller  ud  0.  FOrster  (52).  Diese  Untersuchungen  wurden 
durch  die  chemischen  Analysen  von  zwei  Braunkohlenaschen  veranlasst,  welch'  letztere  der 
Versuchsstation  Dahme  zugesendet  wurden,  um  sie  auf  ihre  Brauchbarkeit  für  Düngüngs- 
zwecke  zu  prüfen.  Die  eine  Asche  rührte  von  Förderkohle  her,  die  andere  von  Gruskohle. 
Beide  zeichneten  sich  durch  einen  sehr  hohen  Gehalt  an  schwefelsaurem  Calcium  aus 
(20.09  und  14.45%).  Der  Gehalt  an  dem  werthvollen  Kali  ond  an  Phosphorsäure  war 
hingegen  ein  ganz  minimaler.  Dass  das  Calciumsulfid  ein  der  VegeUttion  ausserordentlich 
schädlicher  Stoff  sei,  ergab  schon  die  Erfahrung  in  benachbarten  Kieferwäldern:  Bäume, 
welche  neben  den  mit  solchen  Aschen  bestreuten  Waldwegen  standen,  wollten  nicht  recht 
gedeihen.  -  Für  das  exacte  Experiment  wurde  die  Topfcoltur  angewendet.  Als  Bodenmaterial 
diente  der  aus  den  Arbeiten  Hellriegel's  bekannte,  durch  Glühen  von  den  organischen 
Substanzen  und  durch  Schlämmen  von  den  Glimmerblättchen  befreite  Quarzsand,  andererseits 
die  durch  ein  Sieb  von  3  mm  Maschenweite  gegangene  Krumme  des  botanisch^öconomischen 
Gartens  der  landwirthschaftlichen  Schule  zu  Dahme. 
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Das  Calciumsulfid  wurde  dem  Bodenmaterial  zugesetzt:  l.  In  Form  der  Asche  aus 

Förderkohle  mit  3.85  %  Calciumsulfid,  2.  in  Form  des  Präparates  No.  I  mit  88.05  Vo  Calcium- 

»üiM,  3.  als  Priparat  No.  II  mit  29.81  %  Calciumsulfid,  4.  als  Präparat  No.  III  mit  15.93  % 

dieser  Verbindang.    Die  Yegetationsgeiässe  waren  Töpfe  aus  schwer  schmelzbarem  Glase. 

Yersuchspflanze  war  die  gewöhnliche  Gerste  (Hordeum  vulgare).    Neben  den  Versuchen 

mit  Calciumsulfid  liefen  Control versuche  ohne  Schwefelcalciumbeigabe.    Als  Minimalgabe 

pro  Topf  wurden  5g  Braunkohlenasche  genommen,  worin  0.1925g  (rund  0.2)  Schwefel* 

calcium   enthalten  waren.    In  zwei  anderen  Reihen  wurde  diese  Gabe  auf  7.5  und  10  g 

Braunkohle  erhöht    Die  vorgequeMten  Gerstenkörner  wurden  in  die  Töpfe  2  cm  tief  ausgesät 

und  zwar  10  Körner  pro  Topf  (auf  ungefähr  190  cm  Bodenfläche).    Die  Bodenfeuchtigkeit 

wurde  durch  Begiessen  mit  destülirtem  Wasser  regulirt 

Ein  nachtheiliger  Einfluss  des  Calciumsulfids  machte  sich  bereits  während  der 
Keimnngsperiode  bemerkbar;  das  Präparat  III  Terhielt  sich  den  Gerstenpflänzchen  gegenüber 
am  feindseligsten.  Auch  während  des  weiteren  Wachsthums  zeigten  die  Schwefelcalcium- 
pflanzen  Abnormitäten;  es  stellten  sich  an  der  Spitze  eines  jeden  Blattes  weisse  und  braune 
Flecken  ein,  die  allmählig  au  Ausdehnung  gewannen,  ohne  jedoch  die  ganze  Blattspreite 
n  ergreifen.  Mikroskopische  Untersuchungen  lehrten,  dass  die  Zellen  an  den  weissgefärbten 
Stellen  leer  und  yertrocknet  waren;  an  den  braunen  Stellen  enthielten  sie  eine  hnmusähnliche 
Masse.  Den  Verlust  an  assimilireuden  Blattflächen  suchten  die  Pflanzen  durch  Bildung 
zahlreicher  Seitensprossen  zu  ersetzen.  Das  Wachsthum  wurde  überdies  Yerlangsamt.  Die 
prodncirte  Trockensubstanz  erschien  durch  Calciumsulfid  bedeutend  herabgedrttckt.  Im 
Allgemeinen  wirkte  das  Calciumsulfid  stets  dann  am  stärksten,  wenn  die  Braunkohlenasche, 
bezieh  ongaweise  die  drei  Präparate  unter  der  Einwirkung  Ton  Bicalciumphosphat  standen. 
Dadurch  entstand  die  Frage,  ob  die  Wirkung  des  Calciumsulfids  in  der  schädlichen  Wirkung 
Ton  Schwefelwasserstoff  aufgehe,  oder  ob  nicht  ein  Tom  Calciumsulfid  gespaltenes  Hydroxyd 
im  Spiele  sei.  Auch  in  dieser  Richtung  wurde  experimentirt,  und  wurde  in  den  Boden 
direct  Calciumhydrozyd  gemengt.  Eine  schädliche  Wirkung  desselben  machte  sich  erst 
dann  merkbar,  wenn  pro  Topf  4  g  gebrannter  Kalk  gegeben  wurden.  Da  zur  Abspaltung 
Ton  0.73  g  Calciumhydroxyd  (soyiel  wurde  in  einem  Versuche  gebraucht)  1.42  Calciumsulfid 
BOthwendig  sind,  also  ein  grösseres  Quantum,  als  es  im  Maximum  zur  Verwendung  gelangte, 
so  wird  man  dem  Calciumhydroxyd  keinen  Antheil  an  der  beobachteten  schädlichen  Wirkung 
zuschreiben  dürfen.  Es  ist  vielmehr  nur  der  Schwefelwasserstoff  welcher  schädlich  auftritt.  Die 
schädliche  Wirkung  solcher  Dünger  kann  durch  Compostirung  beseitigt  werden.   C i  e  s  1  ar. 

26.  Griffltlu  (63,  64)  stellte  auf  Feldern  Versuche  in  grossem  Massstobe  mit  Bohnen 
and  Weizen  an.  Das  eine  Versuchsfeld  wurde  mit  käuflichem  krystallisirtem  Eisensulfat, 
56  Pfund  per  acre,  gedüngt,  das  andere  blieb  in  seinem  natürlichen  Zustande.  Das  (jyammt- 
gewicht  der  trockenen  Ernte  (Körner  und  Stroh)  yon  dem  gedüngten  Felde  betrug  5862  Pfund 
und  Ton  dem  normalen  4487  Pfund.  Das  erste  gab  56  Busheis  Bohnen,  das  letztere  35 
Busheis.  Die  Asche  der  ganzen  Pflanzen  und  der  Hülsen  Yon  dem  gedüngten  Felde  war 
beträchtlich  reicher  an  Eisen  and  an  Phosphorsäore,  als  die  Ton  dem  ungedüngten.  Die 
Samen  zeigten  in  dieser  Hinsicht  nur  einen  geringen  Unterschied.  Beim  Weizen  waren 
zwar  die  Halme  kräftiger  und  schöner,  doch  zeigten  die  Aschen  keine  Differenzen  im  Eisen- 
und  Phosphorsäuregehalte.  Verf.  hat  ferner  Versuche  in  Töpfen  ausgeführt,  die  er  yer- 
schiedenen  Begionen  des  Spectrums  aussetzte.  Der  Boden  war  mit  Eisensulfat  gedüngt  Die 
im  gelben  Licht  gewachsenen  Pflanzen  gaben  eine  Asche,  welche  2.5  %  Fe^Os  enthielt  Die 
Asche  der  im  yioletten  Licht  gewachsenen  Pflanzen  enthielt  nur  0.15%  ¥e^0^. 

Verf.  fand  ferner  (zweite  MittheUung),  dass  0.15  0/0  Ferrosulfat  als  Zusatz  zu  einer 
Lösung  yertchiedener  Salze  günstig,  dagegen  0.2  %  schädlich  einwirkt  auf  die  Entwickelung 
Ton  Senfwunen,  Kohlpflanzen  nnd  gewisse  mikroskopische  Wasserpflanzen. 

27.  6.  FrM6lli  (54).  Zweck  der  Torliegenden  Abhandlung  ist,  bei  den  Landleuten 
du  lateresse  für  die  experimentelle  Forschung  zu  erwecken.  Es  soU  dargethan  werden  — 
ODd  solches  thut  Vert  auf  recht  breitgetretener  Basis  —  dass  überaU  „Metermass  und 
Wage"  die  alte  Empirie  zu  lerdrängen  haben  und  dass  nur  auf  dem  Wege  der  Analyse 
der  Landbauer  einen  Gewinn  ans  seinen  Culturen  lu  erwarten  habe. 
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Ein  didactischer  jgxkars  flher  die  Nothwendigkeit,  die  elementarsten  Priucipien  in 
den  Dorfschalen  Torzutragen,  nimmt  ca.  5  S.  Einleitung  ein ;  darauf  werden  die  Resultate 
Sjahriger  Gultaren  —  auf  Grund  einer  genauen  Berflcksichtigung  der  Boden-  und  Yegetations- 
bedingungen  —  Ton  Mais,  Getreide  und  Klee ,  welche  den  Kern  des  Ganzen  bilden  sollten, 
mitgetheilt 

Die  Besultate  sind  in  8  Tabellen  niedergelegt  und  durch  einen  ausfahrlichen  Text 
erläutert.  Verf.  hat  die  BodenzUsammensetzung  bestimmt;  das  zur  Untersuchung  gelangte 
Saatgut  wird,  seinem  Ursprünge,  seiner  Qualit&t  nach  monographisch  geschildert,  und  selbst 
die  Bedingungen,  welche  Torhergehende  Culturen  der  bhrefifenden  Gewächse,  deren  Samen 
YerL  benützte,  begleiteten,  werden  näher  besprochen.  Nach  der  Ernte  wurde  der  Aschen- 
gehalt der  Untersuchungsgewächse  analysirt.  -  Besondere  Betrachtungen  sind  schliesslich 
der  Aufidahme  der  Phosphate  von  Seiten  der  Vegetotion  gewidmet. 

Näher  in  die  Arbeit  einzugehen  erscheint  aberflOssig;  dieselbe  bietet  des  Neuen 
gar  nichts,  auch  gelangt  Verf.  zu  keinem  anderen  als  dem  sich  Torgesteckten  Schlüsse,  dass 
die  Analyse  die  Lehrerin  des  Landmannes  werden  solle.  So  IIa. 

28.  L  Glordano  (60).  In  der  Streitfrage  über  die  Bedeutung  der  Luftwurzeln  beim 
Mais- stellt  sich  Verf.  auf  Seite  Cuppari's  gegen  G.  Gantoni  und  betont,  dass  ein  Auf- 
stapeln yon  Erde  um  die  Halmen  herum  nicht  nur  unnütz,  sondern  sogar  schädlich 
wird.  Denn  die  Erde  wird  durch  den  Begen  zu  einer  compacten  Masse  umgeformt  und 
die  Verdunstung  wird  dadurch  erschwert.  Verf.  ist  der  Ansicht,  den  Boden  durch  wieder- 
holtes Jäten  locker  zu  halten  und  den  Luftwurzeln  weniger  Bedeutung  zuschreiben  zu  sollen. 

Solla. 

29.  E.  Giordano  (59)  wendet  sich  in  einem  neuen  Artikel  über  denselben  Gegen- 
stand gegen  kritische  Bemerkungen  Ton  £.  Laemle,  F.  Viglietto  in  „Bullettino 
dell'associazione  agraria^  Udine,  1884,  No.  3.  Zu  seiner  Yertheidigung  führt  jedoch  G. 
auch  nicht  einen  neuen  Punkt  auf,  wiederholt  vielmehr  mit  grösserem  Wortschwalle  seine 
bereits  Yorgebrachten  Ansichten.  Solla. 

30.  Jodln  (77)  Hess  Pflanzen  in  wässerigen  DQngerlösungen  wachsen;  als  Dünger 
wählte  er  gepulverte  Erbsenpflanzen.  Das  Erbsenpulver  giebt  an  das  Wasser  der  Versuchs* 
gefiUse  lösliche  Bestandtheile  ab.  In  kurzer  Zeit  befindet  sich  die  Lösung  in  Fäulniss. 
Nach  drei  bis  vier  Monaten,  nachdem  die  Pflanzen  geerntet  waren,  fand  man  in  den  Ver- 
suchsgefässen  einen  Theil  des  Düngers,  welcher  dem  Auswaschen  und  der  Fäulniss  wider- 
standen hatte,  wieder.  Die  Flüssigkeit  hatte  den  fauligen  Geruch  verloren,  war  klar,  wenig 
gefärbt  und  zeigte  geringen  Bodensatz.  Der  Abdampfrückstand  enthielt  Kali  und  eine 
gummiähnliche  Substanz,  ausserdem  etwas  Salpetersäure.  Aus  dem  Dünger  waren  den 
analytischen  Bestimmungen  gemäss  etwa  85— 36<^/o  Stickstofi  verschwunden,  jedenfalls  in 
Form  von  Ammoniak  oder  freiem  StickstoC 

81.  KamiensU  (82).  Die  Aussenfläche  der  Epidermis  der  jüngeren  Wurzeltheile 
von  Monotropa  fand  E.  bedeckt  von  einer  dicken  Schicht,  welche  von  dem  Mycelium  eines 
Pilzes  gebildet  wurde.  Die  Hyphen  desselben  waren  nur  an  den  älteren  Theilen  der 
Wurzeln  zwischen  die  Epidermiszellen  eingedrungen.  Ebenso  zeigten  sich  auch  die  Wurzeln 
der  benachbarten  Bäume,  namentlich  der  Buchen,  von  einem  Pilzmycelium  bedeckt,  welches 
hier  jedoch  seine  Hyphen  zwischen  die  Zellen  der  Epidermis  und  der  Rinde  hineinsendete. 
Diese  Baumwurzeln  erhalten  dann  durch  das  Fehlen  oder  die  geringe  Entwickelung  ihrer 
Haube,  sowie  durch  ihre  abnorme  Verzweigung,  ihre  blasse  Farbe  und  hornige  Gonsistenz 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Wurzeln  von  Monotropa.  Bei  letzterer  Pflanze  fand  K. 
keine  Spur  von  Saugorganen  und  keine  Verbindung  mit  den  Baumwurzehi,  woraus  er  schliesst, 
dass  M.  kein  Parasit  ist.  Ebensowenig  ist  aber  der  auf  den  Monotropa- Wurzeln  wachsende 
Pilz  als  Parasit  anzusehen.  Monotropa  und  der  epiphytische  Pilz  sind  vielmehr  Mutualisten, 
indem  der  letztere  auf  den  Wurzeln  sich  befestigt  und  diesen  letzteren  andrerseits  Nahrung 
aus  dem  Boden  zuführt.  Unsicher  bleibt  es  vor  der  Hand,  ob  dieses  gegenseitige  Verhältniss 
als  ein  nothwendiges  betrachtet  werden  muss. 

32.  Kellner  (83).  In  Japan  werden  zwd  grosse  Gruppen  von  Reisvarietäten 
cultivirt,  der  Bergreis  und  der  Snmpfreis.  Ersterer  gedeiht  nnr  auf  trocknen,  letzterer 
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noT  tnf  nassen  Lftndereien.  Da  die  Ursachen  dieser  Verschiedenheit  yöllig  unbekannt  sind, 
die  Unterschiede  der  Yegetationsbedingnngen  lediglich  in  der  Bewässerung  liegen  und 
dieselbe  jedenfalls  einen  indirecten  Einflnss  auf  die  Form  der  Stickstoffverbindungen  im 
Boden  hat,  insofern  in  dem  trockenen  Erdreich  des  Bergreis  sicher  eine  lebhafte  Salpeterbildung 
stattfindet,  eine  solche  aber  auf  dem  Sumpfteisfeld  sehr  herabgesetzt  ist,  so  hat  Verf. 
folgende  Untersuchungen  angestellt:  1.  Wassercultnrversuche  zur  Entscheidung  der  Frage, 
ob  der  Sumpfireis  seinen  Bedarf  an  Stickstoff- Nitraten  oder  Ammoniakrerbindungen  zu 
entnehmeu  vermag.  2.  Ueber  die  Salpeters&urebildung  im  Reisfelde.  8.  Ueber  die  Zusammen- 
Ktxung  des  auf  den  Reisfeldern  benutzten  Rieselwassers  vor  und  nach  der  Benutzung. 
Yoransgeschickt  ist  Qine  Beschreibung  der  in  Japan  üblichen  Methoden  des  Reisbaues. 

Zur  Entscheidung  der  Frage  1.  werden  Pflanzen  in  2  verschiedenen  Nährstoff- 
Ifisungen  cultivirt,  von  denen  die  erste  (I)  den  N.  in  Form  von  Ealiumnitrat,  die  letztere 
(ü)  in  Form  von  Ammoniumphosphat  enthielt,  während  in  einer  dritten  (III)  und  vierten 
(lY)  Reihe  Gemische  aus  gleichen  Theilen  der  Lösungen  benutzt  wurden  und  in  einer 
fünften  (Y)  der  N.  .in  doppelter  Menge,  jedoch  vorwiegend  in  Form  von  ELNOs  geboten 
wurde.  Die  Ergebnisse  waren  folgende:  1.  Der  Sumpfreis  vermag  sowohl  aus  Ammoniak 
-  wie  aus  Salpetersäure  Verbindungen  seinen  Bedarf  an  N.  zu  entnehmen ,  und  in  ver- 
dflonten  Losungen,  die  neben  den  nothwendigen  mineralischen  Nährstoffen  nur  eine  der 
beiden  Ni-Yerbindnngen  enthalten,  sich  bis  zur  vollendeten  Ausbildung  normaler  Körner  zu 
entfalten.  2.  In  Näkrstofflösungen ,  welche  nur  Salpetersäure  als  N.- Quelle  enthalten,  ist 
die  Entwickelung  in  den  ersten  Wochen  nach  der  Keimung  gehemmt,  in  späteren  Stadien 
jedoch  durchaus  normaL  Umgekehrt  verhält  sich  das  Ammoniak,  welches  die  Entfaltung 
der  jungen  Pflanzen  sehr  begflnstigt,  in  späteren  Stadien  des  Wachsthums  hingegen  die 
Pflanzen  erheblich  benachtheiligt.  Diese  Wirkungen  des  Ammoniaks  und  der  Salpetersäure 
ab  alleinige  N.- Quellen  stehen  nicht  in  Zusammenhang  mit  einer  verminderten  resp. 
vermehrten  Aufnahme  anderer  Nährstoffe  oder  des  N.,  sondern  es  scheint,  dass  die  Reis« 
pflanze  im  Beginne  ihres  Wachsthums  das  Anmioniak,  in  späteren  Stadien  die  Salpetersäure 
besser  zu  verarbeiten  vermag.  '8.  Salpetersäure  und  Ammoniak,  gleichzeitig  verabreicht, 
haben  in  allen  Vegetationsstadien  eine  bessere  Wirkung  auf  die  Reispflanze,  als  die  äquiva- 
lenten Mengen  von  N.  bei  Verabreichung  in  der  alleinigen  Form  von  Salpetersäure  oder 
Ton  Ammoniak« 

Die  beiden  folgenden  Abschnitte  der  Arbeit  (2  und  8)  haben  kein  unmittelbar 
pflanzenphyaiologisches  Interesse. 

33.  Knep  (86)  empfiehlt  zur  Vermeidung  von  Niederschlägen  folgende  zwei  Lösungen 
xn  bereiten: 

1.  die   Lösung  von  206  g  Bittersalz  =  83.33  MgO  +  66.67  8O3  oder  =100g  wasser- 
freien  Salzes  und  diese  Lösung  aufzufüllen  auf  8.5 1,  und 

2.  die  Ldsung  von  den  drei  übrigen  Salzen,  die  gleichfalls  auf  3.51  aufzufüllen  ist, 
nämlich  von: 

400  g  salpetersaurem  Kalk  =  136.58  Ca  0  +  263  42  N,  0^ 

100»  Kalisalpeter  =  46.58  K,  0  +  53.42  N»  0» 

100  „  Kalisoperphosphat    =   34.63  K,  0  +  52.22  P,  O5  + 13.15  H,  0. 

Mischt  man  von  beiden  Lösungen  je  100  ccm  in  einer  Zehnliterflasche  zuerst  mit 
ciaigen  Litern  Wasser  und  füllt  diese  Mischung  auf  10 1  auf,  so  erhält  man  die  sehr 
tUgemein  brauchbare  Salzmischung  von  2  p.  M.  Gehalt  an  wasserfreien  Salzen  und  einem 
Gehalt  von  0.0746  freier  P,  0»  pro  Liter. 

S4.  J.  König  (88)  berichtet  übw  die  empfindliche  Schädlichkeit  des  Rhodan- 
ttuDoniuma  für  die  Vegetation.  Die  Experimente  verliefen  mit  Gerste,  Hafer  und  Gras. 
2war  zersetzt  sich  das  Rhodon  im  Boden  ziemlich  schnell  und  e&  mOgen  sich  gewisse  Boden- 
«rten  zur  Rhodandüngung  besonders  günstig  verhalten,  trotzdem  sollte  jeder  Landwirth, 
da  er  mit  diesen  Verhältnissen  nicht  sicher  rechnen  kann,  jedes  Superphosphat  zweifei- 
hsAoi  Ursprungs  vor  seber  Verwendung  auf  Rhodan  untersuchen  lassen.     Cieslar. 

35.  C.  Kreuhaga  n.  E.  WoUT  (97).  Die  Versuche  wurden  1880  und  1882  zu 
Hobenheim  ausgeführt.  Zu  denselben  benützte  man  cylindrische  Gläser  mit  weiter  Oeffiiung 
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Ton  je  1600 ccm  Inhalt.  In  den  Zinkdeckeln  waren  Löcher  zur  Aufnahme  von  6  Hafer- 
pflanzen und  einem  Holzstabe  zum  Anbinden  der  entwickelten  Halme.  In  den  Nährstoff- 
lösungen waren  die  Aschenbestandtheile  mit  Ausschluss  der  Kieselsäure  ungef&hr  in  solchen 
Mengenverhältnissen  vorhanden,  wie  sie  durchschnittlich  in  der  reifen  Pflanze  des  gewöhn 
liehen  Feldbafers  vorkommen.  Ausserdem  enthielten  die  Lösungen  eine  entsrechende  M^nge 
von  Stickstoffnahrung  in. der  Form  von  Salpetersäure,  natürlich  in  salzartiger  Verbindung 
mit  basischen  Stoffen.  Zu  den  Versuchen  dienten  drei  Nährstofflösungen,  welche  alle  mit 
Ausschluss  der  Kieselsäure  nach  Qualität  und  Quantität  gleich  waren.  Lösung  1.  enthielt 
keine  Kieselsäure,  2.  enthielt  wenig  und  3.  viel  Kieselsäure.  Die  gegenseitigen  Verhältnisse 
der  einzelnen  Bestandtheile  ergeben  sich  aus  der  folgenden  Zusammenstellung: 


Zahl  der 

Molecular- 
gewicht 

Procentverhältnisse 

Molecüle 

mit  N2  O5 

ohne  Na  0^ 

1  P,0, 

U2.0 

=    10.92 

1869 

3  KaO 

282.6 

=   21.73 

37.18 

2V2  Ca  0 

140.0 

=    10.77. 

18.42 

2  MgO 

800 

=     6.16 

10.52 

1  SO3 

80.0 

=     6.15 

10.52 

V2  ci, 

35.6 

=     2.73 

4.67 

6  NaO» 

6400 

=   41.55 

— 

1300.1 

100.00 

100.00 

5  Na 

140.0 

10.77 

— 

Die  Versuche  im  Jahre  1880  ergaben:  1.  Mit  der  vermehrten  Aufnahme 
von  Kieselsäure  durch  die  Pflanzen  ist  die  Ausbildung  der  Körner  bei  jeder  Concentration 
der  Nährstofflösuug  imm'er  vollkommener  geworden,  dem  Gewichte  nach  fast  ganz  gleich- 
massig  steigend  von  23.1  auf  33.9  und  45.6  g,  nach  der  Körnerzahl  von  716  auf  1039  und 
1423.  Die  Qualität  der  Körner  (das  Gewicht)  ist  ziemlich  unverändert  geblieben.  2.  Das 
Gewicht  des  Strohes  hat  mit  der  Zunahme  des  Körnergewichtes  keine  entsprechende  Ab- 
nahme erlitten,  vielmehr  war  unter  dem  Einflüsse  einer  möglichst  reichlichen  Kieselsäure- 
menge,  wenigstens  bei  V2  %o  Concentration  der  Lösung,  auch  etwas  mehr  Stroh  gebildet 
worden.  Die  Beigabe  einer  grösseren  oder  geringeren  Menge  von  Kieselsäure  übt  daher 
keinen  wesentlichen  £influsR  auf  das  Gesammtgewicht  der  producirten  organischen  Substanz. 
8.  Mit  der  besseren  Ausbildung  der  Körner  unter  dem  Einfluss  der  Kieselsäure  hat  das 
Gewicht  der  Wurzeln  etwas  abgenommen.  4.  Die  Kömerbildnng  war  bei  schwacher  Con- 
centration der  Lösung  von  V8%o  ^^it  ungünstiger  und  weniger  gesichert,  als  bei  */♦  und 
Va  Vüo;  ^e  Zunahme  des  Körnergewichtes  erfolgte  in  den  drei  Nährstofflösungen  wie  1 : 3.2 : 4.2, 
die  Zunahme  des  Gewichtes  der  ganzen  Pflanze  wie  1:1.66:2.88.  6.  Die  chemische  Unter- 
suchung ergab,  dass  der  Procentgehalt  an  Reinasche  überall  bei  einer  Concentration  der 
Lösung  von  Vg,  V*  »nd  V2  °/uo  ziemlich  der  gleiche  war.  6.  Unter  dem  Einfluss  der  Kiesel- 
säure hat  die  Gesammtmenge  der  Reinasche  nach  Procenten  der  wasserfreien  Substanz 
stets  bedeutend  zugenommen.  7.  An  Kieselsäure  fand  man  in  Prozenten  der  Reinasche  mit 
dem  erhöhten  Gehalt  der  Lösung  an  dieser  Substanz  eine  regelmässige,  für  Körner-  und 
Strohasche  nahe  übereinstimmende  Steigerung.  8.  Die  Kieselsäureprocente  in  der  Reinasche 
der  Kömer,  als  auch  des  Strohes  stiegen  mit  steigender  Concentration  der  Lösung  von 
Vs""  V*  un<i  V2  ^,'00*  9.  Wenn  man  von  der  Gesammtmenge  der  Reinasche  die  Kieselsäure 
in  Abzug  bringt,  so  bleibt  als  Rest  bei  den  Versuchen  in  den  beiderlei  kieselsäurehaltigen 
Lösungen  durchschnittlich  4.78  und  4.68  "/«  der  Trockensubstanz,  also  unter  sich  beinahe 
übereinstimmende  Zahlen,  aber  beide  entschieden  grösser,  als  für  den  ohne  Kieselsäure 
gewachsenen  Hafer  (3.80  %)  gefunden  wurde. 

Versuche  ans  dem  Jahre  1882.  Die  Nährstofflösungen  waren  dieselben,  wde  1880, 
nur  enthielten  sie  ein  wenig  mehr  Kieselsäure.  Im  Allgemeinen  waren  die  Versuchsresultate 
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in  beiden  Jahrgängen  übereinstimmend;  in  mancher  Hinsicht  ergänzten  sie  sich.  Alle  Ver- 
gliche bestätigen  die  bessere  Ausnfitznng  der  in  der  Ijösung  Torhandeoen  Nährstoffe  unter 
dem  Einfluss  der  Beigabe  von  Kieselsäure,  und  sie  liefern  zugleich  den  Beweis,  dass  mit 
Hufe  der  Kieselsäure  die  Oesammtmengc  der  wesentlichen  Aschenbestandtheile  mehr  auf 
den  minimalen  Bedarf  der  Pflanze  beschränkt ,  also  mit  einer  relativ  geringeren  Menge  der 
betreffenden  Nährstoffe  ebensoviel  an  organischer  Substanz  producirt  werden  kann,  wie  mit 
einem  grösseren  Nährstoffquantum. 

Durch  diese  vielfachen  Versuche  ist  die  günstige  Wirkung  der  Kieselsäure  fest- 
gestellt worden.  Eine  andere  Sache  ist  es  jedoch,  diese  theoretischen  Erfahrungen  in  der 
lIndwlrth8ch^ftlichen  Praxis  auszunützen.  Strebsame  Praktiker  thaten  dies,  doch  stets 
waren  die  Versuche  erfolglos.  Die  Verhältnisse  bei  der  Wassercultur  sind  denn  doch  ganz 
anderer  Natur,  als  beim  Anbau  auf  dem  Felde.  Cieslar. 

36.  Lechartier  (lOl).  Um  nachzuweisen,  dass  die  Pflanzen  auch  aus  Gesteinen 
phosphorsaure  Salze  aufnehmen  können,  cultivirte  L.  Buchweizen  in  Sand  aus  Granit  und 
Schiefer,  welcher  keine  organischen  Bestandtheile  enthielt.  In  der  einen  Versuchsreihe 
wurde  dem  Sande  vollständiger  mineralischer  Dünger  zugesetzt,  in  der  zweiten  wurden  die 
phosphorsauren  Salze  fortgelassen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  die  Pflanzen  kleine 
Phosphorsäuremengen  unmittelbar  aus  dem  Gestein  aufzunehmen  vermögen. 

37.  ?.  Mayer  u.  £.  Schnlie  (118).  Obgleich  das  Hydrozjlamin  seiner  Zusammen- 
setzung nach  zwischen  den  Pflanzennährstoffen  Ammoniak  und  Salpetersäure  die  Mitte  hält, 
wirkt  es  auf  lebende  Pflanzen  doch  als  intensives  Gift.  Als  momentan  auftretendes  und 
schnell  wieder  verschwindendes  Uebergangsproduct  kann  es  jedoch  bei  der  Bildung  stick- 
stoffhaltiger Pflanzeubestandtbeile  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

88.  Loew  (106).  Wenn  die  Atomgruppen,  von  welchen  die  Lebensbewegung  aus- 
geht, Aldehydgruppen  sind,  wofür  die  bisher  erhaltenen  Resultate  sprechen,  so  müssen 
sokhe  Körper,  welche  energisch  auf  Aldehyde  einwirken,  auch  Gifte  allgemeiner  Natur 
•ein.  Von  dieser  Erwägung  ausgehend,  untersuchte  L.  die  Wirkung  von  Ilydroxylamin  auf 
Keimlinge,  Samen,  Pilze,  Algen,  Diatomeen,  Infusorien  und  niedere  Wasserthiere  und 
verglich  dieselbe  mit  der  Wirkung  verschiedener  anderer  Substanzen,  Alkalolden,  Cyanur- 
säure,  Phenylhydrazin  etc.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  dass  das  Hydroxylamin  ein  Gift 
in  des  Wortes  allgemeinster  Bedeutung  ist  und  in  seinem  lebensfeindlichen  Charakter  von 
keiner  einzigen  anderen  Substanz  erreicht,  geschweige  denn  übertroffen  wird.  Ihm  analog 
wirkt  Phenylhydrazin,  welches  ein  stärkeres  Gift  ist  als  das  ihm  nahe  stehende  Anilin. 
Araenverbindnngen,  Blausäure,  Strychnin  und  andere  in  speciellen  Fällen  giftige  Substanzen 
lind  durchaus  keine  allgemeinen  Gifte.  Piperidin  ist  ein  stärkeres  Gift,  als  das  ihm 
correspondirende  wasserstoffärmere  Pyridin.  Letzteres  ist  für  niedere  Organismen  nicht 
giftig.    Diese  Thatsachen  sprechen  also  für  die' Aldehydnatur  des  activen  Albumins. 

39.  Moeller  (117)  bestätigt  durch  experimentelle  Untersuchungen  an  Haferpflanzen 
die  Angabe  Frank's,  dass  Mangel  an  Nährstoffen  im  Boden  zur  Verzwergung  führt,  wenn 
Bor  die  Mischung  der  Nährstoffe  dem  Bedürfoiss  der  Pflanzen  nahe  kommt.  Das  Wurzel- 
system der  verzweigten  Pflanzen  entwickelte  sich,  ebenfalls  in  Uebereinstimmung  mit  Frank's 
Angaben,  zwar  absolut  kleiner,  relativ  aber  weit  grösser  als  im  normalen  Zustande.  Bei 
gröeeerer  Nährstoffizufuhr  werden  die  Blätter  breiter,  und  länger  und  zwar  erfolgt  die  Ver- 
grössemng  durch  Vermehrung  und  grössere  Streckung  der  Zellen.  Ebenso  nimmt  die  Zahl 
der  Spaltöffnungen  mit  der  grösseren  Nährstoffmenge  zu. 

Durch  Cultur  von  Oenoihera  biennis  wurde  erwiesen,  dass  mit  Abnahme  der  Nähr- 
stoffe nicht  nur  eine  stete  Verkleinerung  der  Pflanzen,  sondern  auch  eine  typische  Ver- 
zwergung SU  erreichen  ist 

40.  F.  lobbe,  P.  Baesaler  ud  H.  WUl  (121).  1.  üeber  die  äusserlich  sicht- 
baren Veränderungen  jener  Pflanzen,  die  unter  Zusatz  von  Arsen  vegetiren. 
In  NäbrlöBungen  erzogene  Pflanzen  wurden  durch  Zusatz  von  arsenigsaurem  Kali  vergiftet, 
and  zwar  wurde  das  Arsen  in  folgenden  Mengen  beigegeben:  Bei  Erbsen  und  Hafer  0.003, 
0i)33,  0.833  und  1.0g;  bei  Mais  0.0033,  0.005,  0.010  und  ü.020g.  Nach  1-2  Stunden 
traten  bei  Erbten  und  Hafer,  nach  einigen  Stunden  bei  Mais  und  bei  den  Laubhölzern 
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(Weisserle,  Erle,  Ahorn)  Vergiftungserscheinungen  ein.  Die  Blätter  und  die  jüngeren 
Internodien  wurden  schlaff.  Nach  wenigen  .Tagen  war  der  Tod  der  Pflanzen  eingetreten. 
Das  Wurzelwachsthum  hört  beinahe  vollständig  auf;  die  Wurzeln  werden  braun.  Die 
oberirdischen  Organe  nehmen  bei  stärkeren  Giftgaben  nicht  zu,  bei  schwächeren  ist  ihr 
Wachsthum  erheblich  geringer,  als  jenes  der  Gontrolpflanzen.  Vor  dem  Tode  ist  stets  eine 
Erholungsperiode  deutlich  wahrzunehmen.  2.  Der' Grund  des  Absterbens  der  mit 
Arsen  vergifteten  Pflanzen  erscheint  nach  den  angestellten  Versuchen,  die  Hemmung 
der  Wasseraufnahme  in  Folge  der  Einwirkung  des  Arsens  auf  das  Proto- 
plasma der  Wurzelzellen.  Die  Wurzeln  werden  glasig,  was  auf  Austritt  von  Zellsaft 
aus  den  Zellen  in  die  Intercellularräume  deutet.  Der  Wurzeldruck  wird  durch  die  Arsen- 
vergiftung stark  beeinträchtigt.  8.  Die  untere  Grenze  der  vegetativen  Giftwirkung 
des  Arsens  ist  bei  einer  Concentration  von  1mg  per  Liter  noch  nicht  erreicht.  4.  Die 
quantitative  Aufnahme  des  Arsens  durch  die  Pflanze.  Die  Versuche,  welche  mit 
Ahorn  und  Erlen  ausgeführt  wurden,  lehrten,  dass  es  nur  äusserst  geringe  Mengen  von 
Arsen  sind,  die  von  den  vergifteten  Pflanzen  aufgenommen  werden;  hierbei  enthalten  die 
Wurzeln  nur  wenig  mehr,  als  die  oberirdischen  Organe.  Die  Blätter  sind  am  ärmsten  an 
Arsen.  Die  verschiedene  Concentration  der  Lösungen  scheint  keinen  grossen  Einfluss  auf 
die  Arsenau&ahme  zu  üben.  6.  Versuche  über  die  Geschwindigkeit  der  Wirkung 
des  Arsens.  Bei  einer  Einwirkung  von  5  und  10  Minuten  war  kein  nachtheiliger  Einfluss 
zu  bemerken.  Nach  V* stündiger  Einwirkung  trat  alsbald  Verf&rbung  der  Wurzeln  ein,  am 
5.  Tage  sind  Zuwachsdifferenzen  zu  bemerken,  am  21.  Tage  ist  die  Pflanze  in  der  Dunkel- 
kammer abgestorben;  die  Lichtpflanze  lebte  noch  am  85.  Tage,  jedoch  recht  kümmerlich. 
Aebnliche  Erscheinungen  zeigten  sich  nach  20  Minuten  langer  Einwirkung  der  Arsenlösung. 
Nach  einer  Einwirkung  von  25  Minuten  trat  nach  10  Tagen  Blattverfärbung,  nach  87  Tagen 
der, Tod  bei  der  Lichtpflanze,  wenige  Tage  darauf  auch  bei  der  Dunkelpflanze  ein.  Nach 
ViStüodiger  Einwirkung  waren  beide  Versuchspflanzen  nach  19  Tagen  abgestorben.  Als 
die  Arsenlösung  1  Stunde  gewirkt  hatte,  trat  der  Tod  nach  7 — 8  Tagen  ein.  6.  Versuche 
über  die  Schnelligkeit  der  Aufnahme  des  Arsens  in  die  Pflanze.  Aus  den  Ver- 
suchen mit  Hafer,  Mais  und  Erbsen  ging  hervor,  dass  das  Arsen  in  einem  Zeiträume,  in 
welchem  bereits  die  Pflanze  am  oberirdischen  Theile  starke  Erankheitssymptome  zeigt,  nur 
Spuren  von  Arsen  aufgenommen  sind ;  dies  deutet  darauf  hin,  dass  in  erster  Linie  Störung 
der  Wurzelfunction  die  Hauptwirkung  des  Arsens  sei.  7.  Einwirkung  von 
Blei  und  Zink  auf  Pflanzen.  Es  wurde  mit  salpetersauren  und  kohlensauren  Blei- 
und  Zinksalzen  experimentirt  Der  Zusatz  von  Blei  beziehungsweise  Zink  betrug  per  Liter: 
8.3  mg  tVaooooo)i  83.3  mg  (V8oooo)i  833  mg  (Vacoo)»  1000  mg  (V.ooo)  Meteil.  Das  Zink  erwies 
sich  als  viel  schädlicher,  als  Blei,  jedoch  picht  so  schädlich  wie  Arsen.  Die  schwächsten 
GiftlöBungen  führten  bei  Zink  und  Blei  während  der  Dauer  des  Versuches  nicht  bis  zum 
vollständigen  Absterben  der  Pflanzen;  es  waren  nur  die  Spitzen  todt  In  Betreff  des  Höhen- 
wachsthums  war  die  Wirkung  folgende:  Es  betrug  während  derselben  Zeit  die  Stamm- 
verlängerung bei  der  Zinkpflanze  860  mm,  bei  der  Bleipflanze  nur  260  mm,  bei  den  normalen 
Pflanzen  aber  540-830  mm.  Schwächere  Salzlösungen  (von  88.8— 2  mg  an  salpetersaurem 
und  von  1000— 10  mg  bei  kohlensaurem  Salze)  wirkten  auf  starke  Maispflanzen,  soweit  es 
sich  um  Bleisalze  handelte,  beinahe  gar  nicht,  die  Zinksalze  hingegen  äusserten  deutlich 
schädliche  Wirkungen.  Ein  Vergleich  der  dargebotenen  und  aufgenommenen  Mengen  von 
Metoll  ergibt,  dass  bei  salpetersaurem  Blei  die  Aufnahme  der  Concentration  der  Lösung 
ziemlich  proportional  erfolgte;  bei  kohlensaurem  Blei  und  bei  den  Zinksalzen  trat  keine 
solche  Regelmässigkeit  hervor,  doch  stieg  die  Aufna^hme  immerhin  mit  der  Concentration. 
Zink  trat  überall  in  grösseren  Mengen  in  die  Pflanze  als  Blei.  Im  Ganzen  lehrten  die 
Versuche  mit  Blei  und  Zink,  dass  diese  beiden  Metalle  sowohl  als  lösliche  salpetersaure, 
als  auch  als  unlösliche  kohlensaur»  Salze  der  Vegetotion  höchst  nachtheilig  sind. 

Cieslar. 
41.  Troschke  (164)   ist  die  ausserordentlich  schwierige  Wasswcultur  der  Lupine 
gelungen.    Keine  von  den  Lupinenpflanzen,  welche  in  wässeriger  Nährstofflösung  erzogen 
wurden,  besass  jene  die  Lupine  so  charakterisirenden  Anschwellungen  an  den  Wurzeln* 
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Et  ist  wohl  bekanot,  dasi  mikroskopische  Pilze  an  der  Bildung  dieser  Anscli wellungen 
Antheil  nehmen,  es  ist  jedoch  anbekannt ,  wie  sie  entstehen  und  welche  Bedeutung  sie  für 
das  Leben  der  Lupine  haben.  Troschke  hat  nun  eine  Parthie  solcher  Anschwellungen 
chemisch  untersucht  und  yerglich  diese  Zusammensetzung  mit  jener  des  Wurzelkörpers  selbst. 
Der  Wassergehalt  der  Wurzelanschwellungen  betrug  86.95  %,  jener  der  Wurzeln  76.81  %. 
100  Theile  Trockensubstanz  enthielten:  100  Theile  Reinasche  enthielten: 


Wurtel- 

sasehw«!- 

loogaa 

Wnneln 

1 

8 

'S 

O 

Beinasche   .... 

Rohfett 

Rohfaaer     .... 
Gesammtstickstoff    . 
Rohprotein .... 

Elweiss 

N-freie  Eztractstoffe 

7.51 

5.88 

9.48 

7.25 

45.81 

81.59 

82.42 

4.07 
1.81 

52.95 
1.18 
7.06 
5.02 

34.61 

Ansohwol- 

WnrMln 

langPD 

Kali   ...... 

16.90 

12.80 

9 

Natron 

25.87 

24.11 

•s 

,£3 

Kalk 

1008 

11.23 

■S 

Magnesia     .... 

,  10.82 

11.61 

f 

Eisenozyd  .... 

1.82 

0.84 

MangJEtnoxyd    .    .    . 

0.69 

0.68 

i 

Phosphors&ure     .    . 

16.19 

8.84 

Schwefelsäure  .    •    . 

11.74 

24.27 

s 

Kieselsäure.    .    .    . 

8.11 

8.28 

Chlor.    ..... 

4.45 

8.48 

Der  hohe  Gehalt  an  Fett,  Eiweiss,  Phosphorsfiure  deutet  darauf  hin,  dass  die 
Anschwellui^en  Gebilde  Ton  ausserordentlich  hoher  Vegetationsthätigkeit  sind.  Der  N-Gehalt 
ist  geradeza  ausserordentlich  hoch,  so  dass  die  Wurzelanschwellungen  gleichsam  als  Stick- 
rtoffireserroire  anzusehen  wären.  Cieslar. 

42.  H.  Weiski  (178).  Lupinenkömer,  deren  Stickstoffgehalt  bekannt  war,  wurden 
theila  in  Glaskrausen  mit  mehr  oder  weniger  dicht  schliessenden  Deckeln  in  stickstoffhaltigen 
and  stickstofftreien  Nährstofflösungen,  sowie  auch  in  offenen,  mit  Papierschnitzeln  gefällten 
Sehatoi,  gesogen.  Sobald  die  Pflanzen  abgestorben  waren,  wurden  sie  getrocknet  und  auf 
ihren  Sticksto%ehalt  geprüft.  Aus  den  Versuchen  geht  heryor,  dass  die  in  stickstoffhaltiger 
Kährstoffldsnng  gezogenen  Pflanzen  etwa  10  mal  soviel  stickstoffhaltiger  Bestandtheile 
prodndrt  haben,  als  jene  in  stickstofffreier  Lösung  gehaltenen,  stets  wurde  die  meiste  stick- 
stoffhaltige Substanz  von  jenen  Pflanzen  erzeugt,  welche  in  offenen  Schalen  yegetirten,  — 
ein  Zeichen,  dass  das  in  der  Bodenfeuchtigkeit  enthaltene  salpetrigsaure  Ammonium  für  die 
Lnpinenpflanze  von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist.  Cieslar. 

48.  L  Wollny  (178).  Der  Schaden,  den  die  Unkrautgewächse  den  Cnlturpflanzen 
m  den  Cultursaaten  beifügen,  ist  ein  mannigfaltiger  und  zumeist  ein  sehr  schwerwiegender. 
In  jedem  Falle  wird  die  Ertragsfähigkeit  der  Culturgewächse  durch  die  Unkräuter  herab- 
gedrückt. Um  diesen  Schaden  ziffemmässig  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  in  den  Jahren  1883 
nnd  1884  rerschiedene  Feldfrüchte  auf  je  zwei  gleichmässig  beschaffenen  Parcellen  gedrillt 
oder  im  Quadratverbande  gedibbelt;  auf  der  einen  Fläche  wurde  das  Unkraut  belassen,  auf 
der  anderen  ausgejätet. 

Die  hauptächlich  auftretenden  Unkräuter  waren:  Sonehua  oUraeeus,  Chenopodium 
aOmm,  Euphorbia  helioscopia,  Polygonum  lapathifoUum,  Senecio  vulgaris,  Viola  trieolor  u.  s.  w* 
8ommerrübsen,  Sommerraps,  Erbsen,  Bohnen,  Sommerroggen  überwuchsen  die  zwischen  ihnen 
wildwachsenden  Pflanzen,  während  die  Kartoffeln  nnd  der  Mais,  besonders  aber  die  Kohl- 
«ad  Rankelrüben  vom  Unkraut  Tollständig  überwuchert  wurden.    (Tabelle  siehe  p.  62.) 

Aus  diesen  Zahlen  geht  herror,  dass  das  Productionsrermögen  der  Cnltur- 
pflanzen durch  die  zwischen  denselben  auftretenden  Unkräuter  in  Quantität 
snd  Qualität  in  ausserordentlichem  Grade  beeinträchtigt  wird,  und  zwar 
am  so  mehr,  je  langsamer  sich  die  Pflanzen  anfangs  entwickeln. —  Die  schnell- 
vftchagen  Erbsen,  Sommerraps  nnd  Sommerrübsen  hatten  am  wenigsten  gelitten,  weil  sie 
das  Unkraat  sehr  bald  überwachsen  und  mehr  weniger  unterdrücken.  Bei  Bohnen ,  Mais, 
Ktrtoffeln,  welche  sich  langsamer  entwickehi  und  bei  welchen  die  wildwachsenden  Pflanzen 
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(Fortsetzung  von  p.  61.) 
eher  auflaufen,  war  die  Beschädigung  durch  die  Unkräuter  schon  grösser,  und  die  Ertrags- 
minderung betrug  hier  schon  45—66  %.    Die  Rüben  endlich,  welche  im  Jugendzustand  das 
langsamste  Wachstbum  besitzen,  wurden  fast  vollständig  unterdrückt  und  erfuhren  eine 
Beeinträchtigung  ilirt'S  Ertragsvermögens  bis  97.6  ^/o- 

Als  Ursache  der  Benachtheiligung  der  Culturgewäcbse  durch  die  Unkräuter  wird 
fast  allgemein  die  Beraubung  des  Bodens  an  Pflanzennährstoffen  angenommen.  Diese  Ursache 
ist  wohl  nicht  zu  leugnen,  doch  gesellen  sich  zu  ihr  zahlreiche  wichtige  Factoren,  die  im 
Folgenden  kurz  berührt  werden  mögen :  D  urch  die  zumeist  ausserordentlich  starke  Beschattung 
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entliehen  die  Unkräuter  den  Culturgewächsen  Licht  und  Wärme.  Neben  der 
Temperatur  der  «wischen  den  Pflanzen  befindlichen  Luftschicht  wird  auch  diejenige  des 
Bodens  unter  den*  Gewächsen  durch  die  Unkräuter  in  erheblichem  Masse 
herabgedrfkckt  (Von  Wollny  mit  «ahlreichen  exa^cten  Zahlen  belegt.)  Weitere  Versuche 
ergaben,  dass  die  Unkräuter  den  Boden  stark  austrocknen  und  auch  dadurch  das 
Wschsthnm  der'  Culturpfianzen  hemmen.  Schliesslich  ist  nicht  zu  lergessen,  dass  die 
Unkräuter  zur  Verbreitung  schädlicher  Insecten  und  Pilze  ausserordentlich 
fiel  beitragen.  Cieslar. 

III.  Assimilation. 

44.  Blllo  (6)  hat  ft-aher  (Bericht  d.  Deutsch.  Chem.  Gesellsch.,  Bd.  XV,  p.  8003) 
(ezeigt,  dass  Kohlensäureanhydrid  sich  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  Wasser 
lerbindet  und  dann  in  allen  Eohlensäurelösungen  als  solches  enthalten  ist  Er  schliesst 
daraus,  dass  dies  die  Form  ist,  in  welcher  Kohlensäure  in  der  Pflanze  zur  Assimilation 
gdangt.  Da  femer  feuchte  Kohlensäure  durch  Kalium  zu  ameisensäuerem  Kalium  reducirt 
lird,  so  wird  (übrigens  doch  nur  yon  manchen  Seiten)  angenommen,  dass  das  erste  Reductions- 
prodoct  in  der  Pflanze  die  Ameisensäure  oder  der  Aldehyd  derselben  sei.  Weil  nun  die 
Kohlensäure  der  Pflanze  nicht  allein  in  Form  des  Hydrats  geboten  wird,  sondern  auch  in 
joier  der  doppeltkohlensauren  Salze  in  Wasser  gelöst,  so  nntwsuchte  B.  das  Verhalten  der 
letzteren  zu  Reductionsmitteln  und  fand,  dass  Natrinmamalgam  in  den  Lösungen  von  Kalium-, 
Natrium-  und  Calciumcarbonat  Ameisensäure  erzeugte. 

Die  in  den  Blättern  des  wilden  Weins  aufgefundene  Glycolsänre  und  die  in  Pflanzen 
illgemein  yerbreitete  Weinsäure  können  durch  Reduction  Ton  Oxalsäure  erhalten  werden. 
Die  Weinsäure  ist  selbst  ein  Ozydationsproduct  der  meisten  Kohlenhydrate  und  dürfte 
ungekehrt  zur  Bildung  der  letzteren  riel  geeigneter  sein  als  die  Kdilensäure  selbst.  Aus 
äesen  Thatsachen  schliesst  B.,  dass  der  grösste  Theil  der  Oxalsäure  in  den  Pflanzen  alt 
Rohmaterial  zur  Erzeugung  der  Glycol-  und  Weinsäure  resp.  der  Aepfel-  und  Bemsteinsänre 
äent  Deshalb  schien  es  von  Wichtigkeit,  die  Umwandlung  des  ersten  Redudionsproductes 
der  Kohlensäure,  der  Ameisensäure,  in  Oxalsäure  künstlich  durchzuführen.  Dies  gelang  mit 
Salpetersäure,  indem  zu  Beginn  der  Reaction  (welche  schliesslich  zur  Bildung  Ton  Kohlensäure, 
Wasser  und  Stickoxyd  führt)  viel  Oxalsäure  entsteht.  Damit  glaubt  B.  einen  Grund  dafür 
gefunden  zu  haben,  warum  der  Pflanze  die  Stickstoffoahrung  in  Form  von  Salpetersäure 
geboten  werden  muss. 

Er  schreibt  ferner  der  Wurzel,  ausser  den  übrigen  bekannten,  auch  die  Aufgabe 
ra,  die  unorganischen  Kahrungsstoffe  in  einfachere  organische  umzuwandeln. 

45.  Engelnann  (47).  Mittelst  eines  Im  ersten  Abschnitt  der  Arbeit  ausführlich 
beschriebenen  neuen  Apparates,  des  Mikrospectralphotometers,  welcher  nicht  bloss  gestattete, 
Absorptionsspectra  mikroskopisch  kleiner  Objecto  zu  entwerfen  und  Vergleichung  derselben 
mit  anderen  Spectren  ermöglichte,  sondern  auch  eine  Messung  des  durch  die  Absorption 
bedingten  Lichtyerlustes  erlaubte,  prüfte  Verf.  die  quantitativen  Beziehungen  zwischen  Ab- 
sorption des  Lichtes  und  Assimilation  in  Pflanzenzellen  an  zahlreichen  Torschieden  gefärbten 
Algen.  Er  fand  dabei  zunächst,  dass  für  grünes,  braunes,  blaugrünes  und  rothes  Chorophyll 
öie  Absorptionsgrösse  n^)  jedesmal  eine  andere  Function  der  Wellenlänge  ist.  Bei  näherer 
Betrachtung  ergab  sich  Uebereinstimmnng  in  allen  Tier  Fällen,  und  zwar  in  folgenden 
Paukten: 

Das  absolute  Minimum  der  Absorption  liegt  im  äussersten  Roth.  Zwischen  B  und  E, 
bachstens  F  liegen  ein  oder  mehrere  Maxima  und  Minima. 

Weiterhin  wächst  n  immerfort,  um  im  stärkstbrechbaren  Theile  des  sichtbaren 
Spectrums  die  absolut  höchsten  Werthe  zu  erreichen. 

Verglichen  mit  der  Assimilationsenergie  A  ändert  sich  n  vom  äussersten  Roth  bis 
^t  Grün  in  allen  Fällen  im  gleichen  Sinne  wie  A. 


«)  „  ^Jizh-^  worin  /  und  J,  di«  LIchtIntensitätwi  »nsdröcken.  nnter  der  Voi-aaswtenng ,  dus  der 
UAtTtrlait  J—Jx  nnr  anf  Abtorptioa  beruht.  • 
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Im  st&rker  brechbaren  Theil  sinken  die  Werthe  Ton  A  trotz  anhaltend  steigender 
Absorption. 

Es  liess  sich  erwarten,  dass  eine  bestimmte  Beziehung  zwischen  A  und  n  aaf- 
gefunden  werden  wQrde,  wenn  man  .die  Ungleichheit  in  der  Vertheilung  der  actuellen 
Energie  des  Lichtes  im  Spectrum  in  Rechnung  brächte.  Diese  Vertheilung  wurde  nun 
mittelst  Bacterienmethode  und  quantitaier  Mikrospectralanalyse  bestimmt'.  Die  erhaltene 
Curye  zeigte  im  wesentlichen  denselben  Verlauf,  den  schon  die  Versuche  Lamansky's  und 
Langley's  kennen  gelehrt  haben.  Sie  hat  ihr  Maximum  ungefähr  bei  einer  Wellenlänge  Ton 
600  Milliontel  Millimeter  und  sinkt  yon  da  an  ziemlich  schnell  nach  dem  blauen  Ende  des 
Spectrums  hin.  Es  erklärt  sich  somit  das  bedeutende  Sinken  der  Assimilationswirkung  nach 
dem  blauen  Ende  dadurch,  dass  dort  die  Energie  der  Sonnenstrahlen  überhaupt  gering  ist, 
während  das  Verhältniss  der  in  Form  von  Licht  verschwindenden  Energiemenge  (Eabs)  za 
der  producirten  potentiellen  chemischen  Energie  (Eus)  sich  für  alle  Wellenlängen  und  für 
alle  Chromophylle  als  das  nämliche  und  zwar  als  das  denkbar  einfachste  herausstellt: 

Eabs  =  Ems* 

Wellenlänge  des  Lichtes  und  optische  Beschaffenheit  der  assimilirenden  Plasma- 
theilchen  haben  nur  insofern  Bedeutung,  als  sie  den  Betrag  der  Absorptionagrösse  wesentlich 
mit  bestimmen. 

Der  Ausdruck  Eabs  =»  Emi  findet  aber  nur  unter  ganz  bestimmten  Versuchsbedin- 
gungen praktische  Bestätigung.  Diese  Bedingungen,  die  übrigens  bei  der  Bacterienmethode 
im  wesentlichen  erfüllt  sind,  sind  folgende:  Die  Lichtabsorption  darf  nur  in  den  asrnmi- 
lirenden  chromophyllhaltigen  Theilchen  erfolgen.  Die  Objecto  müssen  in  adäquater  Flüssig- 
keit liegen,  deren  Temperatur  nicht  zu  weit  von  der  gewöhnlichen  Vegetationstemperator 
der  Zellen  abweichen  dar£  Es  müssen  fortwährend  allen  zur  Assimilation  fähigen,  dem 
Licht  ausgesetzten  Chromophylltheilchen  genügende  C0| -Mengen  zur  VerHigung  stehen. 
Die  Beleuchtung  darf  weder  so  intensii  sein,  dass  die  Grenzen  des  assimilatorischen 
LeistungSYermögens  der  Chromophyllkümer  überschritten  werden,  noch  so  schwach,  dass 
nicht  noch  ein  merklicher  Theil  des  eindringenden  Lichtes  von  jeder  Wellenlänge  wieder 
austrete. 

Es  ist  .von  hoher  Bedeutung,  dass  nach  der  Gleichung  Eabi  ==  Emi  in  allen  Fällen 
die  Ausnutzung  des  Lichtes  im  Dienste  der  wichtigsten  Function  —  Neuschaffung  organischer 
Substanz  —  die  vollkommenste  ist,  welche  unter  den  gerade  gegebenen  Umständen  überhaupt 
möglich  ist  Die  Angaben  der  Abhandlung  werden  durch  mehrere  Tabellen,  sowie  durch 
eine  Tafel  illustrirt. 

46.  A.  Mayer  (lll)  hat  früher  schon  nachgewiesen,  dass  Grassulaceenblätter  im 
Lichte  in  kohlensäurefreiem  Baume  Sauerstoff  ausscheiden,  wobei  die  in  diesen  Blättern 
vorhandene  saure  Reaction  verschwindet.  Die  verschwindende  Säure  ist  eine  Aepfelsäure. 
Li  der  neuen  Versuchsreihe  wurden  die  Grassulaceenblätter  nach  dem  Verschwinden  der 
Säure  auf  Gellulose  und  Zucker  geprüft  Es  zeigte  sich  hiebei  eine  entschiedene  Vermehrung 
der  Rohfaser,  aber  keine  Vermehrung  dextrinartiger  Körper.  Li  einem  andesen  Versuche 
erschien  der  Zucker  deutlich,  weniger  deutlich  die  stärk^nehlartigen  Stofife  vermehrt.  Ea 
steht  also  fest,  dass  der  Reductionsprocess,  bei  Ausschluss  von  Kohlensäure  unter  Lisolation 
von  zuvor  verdunkelten  Crassulaceenblättern  verlaufend,  mit  denselben  Producten  abschliesst« 
wie  der  gemeine  Reductionsprocess.  Verf.  beweisst  ferner,  dass  in  getödteten  Blättern  bei 
Insolation  die  Säure  (wenn  sie  überhaupt  verschwindet)  jedenfalls  in  einer  weniger  energischen 
Weise  und  nicht  so  regelmässig  zerstört  wird,  als  im  lebenden  Blatte.  Gieslar. 

47.  De  Yries  (169).  Die  Säure,  deren  periodische  Bildung  bei  den  Grassulaceen 
seit  langer  Zeit  bekannt  ist,  ist  vorwiegend  Aepfelsäure.  Die  Periodicität  kommt  durch 
das  Zusammenwirken  mindestens  dreier  Einzelerscheinungen  zustande.  Unter  diesen  ist 
die  erste  eine  stetige,  nicht  durch  äussere  Einflüsse  bedingte  und,  wie  es  scheint,  allen 
Pflanzen  gemeinsame  Zersetzung  der  Säure,  welche  auf  einem  unter  Bildung  von  Kohlen- 
säure und  Wasser  verlaufenden  Gxydationsprocess  beruht  Die  zweite  Erscheinung  ist  die 
Beschleunigung  der  Zersetzung  durch  das  Licht,  und  zwar  ist  schon  sehr  schwaches  diffuses 
Licht  wirksam.  Li  directem  Sonnenlicht  geht  sie  rascher  vor  sich,  was  allerdings  zum  Theil  der 
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ebenfalk  beschleunigenden  Temperatorerhöhung  zogeschrieben  werden  mtiss.    Das  Licht 
der  entgegengesetzten  Hälften  des  Spectrams  verhält  sich  in  dieser  Hinsicht  gleich. 

Die  dritte,  nur  den  Fettpflansen  eigene  Erscheinung  ist  eine  nächtliche  Säure- 
productioD.  Dieselbe  findet  nur  in  der  Nacht  statt  und  dauert  auch  gende  eine  Nacht. 
Sie  unterbleibt  jedoch,  wenn  einer  Nacht  keine  Beleuchtung  am  Tage  yorhergegangen  ist, 
und  es.  wird  daher  in  constanter  Finstemiss  kein  Gewinn,  sondern  nur  Verlust  an  Säure 
beobachtet.  Schon  sehr  schwaches  Licht  genflgt ,  um  Säurebildung  in  der  Nacht  henror- 
nmfen,  eine  kurz  dauernde  Beleuchtung  reicht  jedoch  dazu  nicht  aus. 

Es  ist  nicht  die  Assimilation  dor  Kohlensäure,  welche  das  zur  Säurebildung  nöthige 
Material  liefert,  denn  Beleuchtung  im  kohlensaureren  Baume  oder  Exposition  hinter 
Kobaltglas  rufen  die  Erscheinung  ebenso  Tollständig  hervor,  wie  freie  Exposition*  Die 
Zonahme  der  Addität  während  der  Nacht  ist  nur  der  Ueberschuss  der  Production  Aber 
die  gleichseitig  stattfindende  Zersetzung,  denn  die  vom  Licht  unabhängige  Vernichtung  Ton 
Sfturen  schreitet  auch  während  der  Nacht  stetig  fort  und  kann  durch  Temperaturerhöhung 
der  Production  gleich  oder  grösser  gemacht  werden  als  diese. 

48.  de  Yriss  (170).  Diese  Arbeit  zergliedert  sich  in  folgende  Abtheilungen:  L  Hi- 
itorisches  und  Fragestellung.  IL  Beschreibung  der  Methode.  lU.  Abnahme  der  sauren 
£eaction  in  constanter  Finstemiss.  IV.  Die  nächtliche  Production  von  Säure.  V.  Einfluss 
der  Temperatur  auf  Bildung  und  Zersetzung  der  Säuren.  VL  Die  Verminderung  der 
Addität  am  Tage.  VII.  Ueber  die  Zersetsung  organischer  Säuren  durch  das  SonnenHcht. 
Ym,  Zusammenfassung  der  Besultate. 

Wir  glauben  am  besten  eine  Idee  von  den  ersielten  Resultaten  zu  geben,  indem 
wir  zunächst  aus  Abtheilung  VIIL  Folgendes  entlehnen: 

«Zahlreiche  sogenannte  Fettpflansen,  welche  grossentheils  zu  den  Crassulaceen,  zum 
Theil  aber  auch  zu  den  Cactaceen  gehören,  zeichnen  sich  vor  anderen  Pflanzen  durch  eine 
merkwOrdige  periodische  Production  und  Zersetzung  organischer  Säuren  aus.  Am  Morgen  sind 
ihre  Säfte  oft  auffallend  stark  sauer,  um  gegen  Abend  nur  noch  schwach  sauer  oder  nahezu 
neutral  zu  sein.  Sie  zeigen  diese  Periodidtät  bereits  in  der  Jugend  während  ihres  Wachs- 
thnms,  entwickeln  sie  zum  vollen  Masse  im  erwachsenen  Zustand,  und  bdiahen  sie,  wenn 
anch  mit  abnehmender  Stärke,  bis  in  das  hohe  Alter  bei.  Die  prodneirte  Säure  ist  vor* 
wiegend  Aepfelsäure,  von  dieser  kann  1  Gramm  Blattsubstans  in  einer  Nacht  etwa  2—5  mg 
oeu  bilden,  um  am  nächsten  Tag  wieder  nahezu  ebensoviel  zu  verlieren. 

Diese  Periodidtät  kommt  der  Hauptsache  nach  durch  das  Zusammenwirken  von 
drd  Factoren  zu  Stande.  Der  erste  ist  die  wohl  allen  Pflanzen  gemeinsame,  stetig,  aber 
htngß^ni  fortschreitende,  vom  Licht  unabhängige  Zersetzung  der  organischen  Säuren  des 
Zellsafites.  Sie  ist  im'  allgemeinen  um  so  kräftiger,  je  reicher  der  Pflanzentheil  an  gelöster 
Säure,  um  so  schwächer  und  langsamer,  je  schwächer  die  saure  Beaction  des  Saftes  ist. 
Daher  ist  sie  bd  den  meisten  Pflanzen  so  schwach,  dass  es  bis  jetzt  nicht  gelang,  sie  flberall 
zweifellos  nachzuweisen. 

Der  zweite  Factor  ist  die  Beschleunigung  dieses  Prooesses  durch  das  Licht,  welche 
schon  in  sehr  schwachem  diffusäm  Licht  eine  ganz  bedeutende,  im  Sonnenlichte  abtf  noch 
kräftiger  ist  Inwiefern  diese  Erscheinung  den  Fettpflanzen  dgenthümlich  ist,  habe  ich 
Bocb  nicht  untersucht 

Der  driue  Factor  ist  die  nächtliche  Production  von  Säure.  Diese  ist  eine  äusserst 
dgcothfinüiche  Erscheinung,  welche  vom  Lichte  hervorgerufan  wird,  das  die  Blätter  währrad 
des  Tages  bescheint,  welche  aber  dessenungeachtet  während  der  tischt  stattfindet  Sie 
fafldet  das  eigentlich  charakteristische  der  Fettpflanzen  in  dieser  Beziehung. 

Die  nächtliche  Säurebildung  besitzt  auch  eine  von  äusseren  Einflössen  unabhängige 
■aere  Periodidtät;  sie  hört  in  constanter  Finstemiss  nach  der  ersten  Nacht  völlig  auf 
■ad  ist  also  auf  jene  Nächte  beschränkt,  denen  eine  genügende  Lichteinwirkung  am  Tage 
vsrbeMng.  Dagegen  wird  de  berdto  von  sehr  schwachem  Licht  hervorgerufen,  wenn  dieses 
anr  während  mehrerer  Stunden  die  Organe  trifft.  Einstttndige  Bdeuchtung  bedingt  de  nicht 
Die  ProdncüoB  von  Säure  dauert  während  der  ganzen  Nacht,  aber  auch  nicht  länger  als 
dne  Nacht  ^ 

BotMiselMr  J»hrMberiohk  Xn  (18t4)  1.  Abth.  O 
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WAhreod  dieser  Zeit  steht  die  Zersetzung  der  S&nren  nicht  stille  nnd  die  beobachtete 
Zunahme  des  Staregehaltes  zeigt  &lso  nur  die  Differenz  zwischen  beiden  Grössen  an.* 

Bezüglich  der  physiologischen  Bedentong  der  nftchtlichen  Säarebildong  knüpft  Verf. 
an  die  Beobachtungen  Askenasy's  über  die  starke  Temperaturerhöhung  der  fleischigen 
Organe  tou  Fettpflanzen  in  Folge  tou  Insolation  an.  Er  hält  nämlich  dafür,  dass  dieselbe 
dazu  dient,  den  Pflanzen  wenigstens  über  Nacht  starke  saure  Reaction  des  Zellsaftes  zu 
•ichem,  denn  über  Tag  wird  durch  die  erwähnte  hohe  Temperatur,  welche  wenigstens 
in  den  natürlichen  Standortai  regelmässig  auftreten  muss,  die  Acidität  stark  herabgesetzt 

Giltay. 

49.  leiake  (183).  Nach  einer  historisch -kritischen  Einleitung  beschreibt  R.  einen 
Ton  ihm  construirten  und  Spectrophor  genannte  Apparat,  welcher  die  Benutzung  des 
prismatischen  Spectrums  gestattet  und  doch  gleich  alle  Wirkungen  auf  das  Normalspectrum 
redudrt  Das  Spectrum  wurde  auf  relatir  grosse  Glasgefässe  geworfen,  in  welchen  in 
reichlichem  Wasser  kurze  Bprossspitzen  Ton  Elodea  so  orientirt  waren,  dass  die  Licht- 
strahlen zu  möglichst  Tiden  Blattflächen  normal  einflelen.  Zur  Bestimmung  der  Ab- 
hängigkeit der  Sauerstoffiftuscheidung  von  der  Wellenlänge  des  Lichtes  wurde  die  Gasblasen- 
zählung  angewendet  Das  Spectrum  wurde  durch  Diaphragmen  in  eine  Anzahl  yon  breiteren 
nnd  schmäleren  Begionen  zerlegt  nnd  entweder  die  Wirkung  einer  Einzelregion  auf  die 
Gasblasenausscheidung  geprüft  oder  es  ward  eke  Region  aus  dem  Spectrum  ausgeschaltet 
nnd  dann  die  Gesammtwirkung  der  übrigen  Strahle  untersucht  R.  kommt  dabei  zu  dem 
Resultat,  dass  das  Mi^-^'"*""^  der  Sanerstoffiabscheidung  und  Eohlensäurezersetzung  auf  die- 
jenigen Strahlen  der  brechbaren  Hälfte  des  Spectnims  fällt,  welche  vom  Chlorophyll  am 
stärksten  absorbirt  werden,  dass  femor  in  dem  Masse,  wie  im* Spectrum  diese  Absorption 
gegen  das  äusserste  Roth  und  gegen  das  Grün  hin  abnimmt,  auch  die  Fähigkeit  der  Licht- 
strahlen, Kohlensäure  zu  galten,  sich  T^mindert 

60.  ftaebt  (144).  Die  Untersuchungen  bezweckten  die  Stärkebildung  im  Chlorophyll 
der  Blätter  und  das  Yersdiwinden  dieses  Assimilationsproductes  unter  normalen  Vegetations- 
bedingungen  kennen  zu  lernen.  Sie  wurden  im  Laufe  des  Juni,  Juli  und  August,  einige 
ergänzende  auch  Anfang  October  1888  angestellt  und  erstreckten  sich  auf  19  Dicotyledonen- 
arten.  Die  am  häufigsten  benutzte  Methode,  welche  S.  die  Jodprobe  nennt  und  welche 
sich  auch  zu  Yorlesungsversuchen  Torzflglidi  eignet,  bestand  darin,  dass  die  frisch  geemteten 
nnd  etwa  10  Minuten  lang  gekochten  Blätter  bis  zur  Entfärbung  in  starkem  und  nöthigen- 
ftOls  auf  W*  bis  60«  erwärmtem  Alkohol  (96  %)  und  darauf  bis  zur  yollständigen  Sättigung 
in  eine  alkoholische,  mit  Wasser  verdünnte  Jodlösung  eingebracht  wurden.  Aus  der  mehr 
oder  weniger  intendven  Färbung,  welche  die  Objecto  in  der  Jodlösung  annahmen,  ergab 
sich  ihr  Stärkegehalt,  und  zwar  unterscheidet  S.  folgende  5  Abstufungen  in  der  Färbung: 
1.  hellgelb  oder  ledergelb  (kerne  Stärke  im  Chlorophyll),  2.  schwärzlich  (sehr  wenig  Stärke 
im  Chlorophyll),  8.  matt  schwarz  (reichlich  Stärke),  4.  kohlschwarz  (sdir  reichlich  Stärke), 
6.  metallisch  glänzend  schwarz  (Maximum  des  Stärkegehalts).  Die  zum  Versuch  yer- 
wendetea  Blätter  waren  sämmtüch  ausgewachsen,  durchaus  gesund  und  fehlerfrei,  doch 
war  es  häufig  yortheilhaft,  statt  ganzer  Blätter  nur  Stü<^e  von  solchen,  besonders  ganze 
Längshälften,  zu  nehmen  und  die  übrig  bleibenden  Hälften  zu  späteren  oder  zu  Control« 
yersuchen  zu  verwenden. 

In  Uebereinstimraung  mit  den  älteren  Yersuchsresultaten  ergab  sich,  dass  bei  einer 
grösseren  Zahl  von  Arten  die  am  Abend  vorhandene  Stärke  während  der  Nacht  vollständig 
verschwindet,  so  dass  die  Blätter  bei  Sonn^au^i^g  völlig  stärkefrei  sind.  Die  Entleemnif 
zeigte  sich  jedoch  von  der  Temperatur  insofern  abhängig,  als  sie  bei  den  meisten  Arten 
nm  so  schneller  und  vollständiger  vor  sich  ging,  Je  höher  die  Temperatur  war.  Die  Ent- 
leerung begann  femer  an  der  Blattbi^is  und  schritt  von  dieser  zur  Spitze  vor.  Die  während 
der  Nacht  entleerten  Blätter  bilden  bei  Tage  von  neuem  Stärke,  und  zwar  hält  ^  Stärke- 
bildung im  Allgemeinen  mit  der  Temperaturerhöhung  gleichen  Schritt,  während  der  Ein- 
fluss  der  Lichtintensität  weniger  deutlich  hervortritt  Die  Neubildung  erfolgte  unter 
günstigen  Umständen  ungemein  schnell,  so  dass  z.  B.  Blätter  von  Heliaathus,  welche  um 
5  Uhr  früh  ganz  stärkefrei  waren,  schon  um  8  Uhr  Morgens  sich  vollständig  erfüllt  zeigten. 


Digitized  by 


Google 


Animflatioo.  07 

Dan  die  Stirke  in  den  BlAIMn  wfthrend  der  Nacht  nicht  nur  aufgelost,  Bondern  auch  in 
to  Stamm  hioeingeleitet  wird,  ergab  sich  daraas,  dass  die  St&rke  in  der  Nacht  nur  ant 
nlchen  Blättern  Tollstftndig  verschwand,  welche  an  der  Pflanze  belassen  worden,  ans 
ibgescbnittenen  hingegen  nnr  theilweise  aaswanderte.  Die  Nenren  and  Rippen,  welche  ja 
msweifelhaft  die  Wege  der  Assimilationsprodacte  darstellen,  zeigten  sich  w&hrend  der 
Entleenmg  jui  der  Pflanze  sitzender  Blätter  in  der  Begel  farblos  und  durchscheinend,  so 
dms  sie  also  jedenfalls  keine  oder  sehr  geriage  Quantitäten  von  St&rke  enthielten.  Bei 
abgeschnittenen  und  nor  theilweise  entleerten  Blättern  fand  sich  dagegen  reichliche  Stärke 
in  den  Narren,  woraus  sich  ergiebt,  dass  hier  das  Lösungsproduct  aus  dem  Mesophyll  ii 
die  dicken  Nerren  und  Stiele  wandert  und  hier,  wenigstens  zum  Thdl,  wieder  in  Stärke 
sorOekrerwandelt  wird. 

Die  Stärke  wandert  aber  aus  den  Blättern  aus  nicht  nur  in  der  Dunkelheit,  sondern 
snch  gleichzeitig  mit  der  Assimilation,  denn  ein  yon  5—11  ühr  Morgens  mit  Stärke  yoll- 
itändig  erfülltes  Blatt  verlor  dieselbe  fast  vollständig,  als  es  eine  Stunde  lang  in  kohlen- 
länrefreier  Atmosphäre  unter  einer  Glocke  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  wurde.  Die  ausser- 
ordentliche Schnelligkeit  der  Stärkeauswanderung  bei  diesem  Versuche  ist  aber  der  sehr 
hohen  Temperatur  im  Baume  der  Glasglocke  zuzuschreiben,  denn  wenn  die  Stärke  bei 
gew<Umlicher  Sommertemperatur  ebenso  rasch  aufgelöst  würde,  so  könnte  man  sie  niemals 
ia  den  Blättern  nachweisen.  Dass  dies  doch  mOglich  ist,  kommt  also  offmbar  nur  daher, 
iaas  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  im  Freien  die  Bildung  der  Stärke  rascher  als  ihre 
AnflOsnng  fortschreitet  Bei  ungewöhnlich  hoher  Temperatur  kann  jedoch  auch  bei  Pflanzen 
in  freier  Luft  die  Stärkeauswanderung  ihre  Bildung  überwiegen. 

Welche  Umsetzungen  die  zur  Auswanderang  bestimmte  Stärke  erleidet,  ist  vorläufig 
Bodi  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt.  In  manchen  Fällen  läset  sich  an  Stelle  der  vnr- 
ichwondmen  Stärke  allerdings  reichlicher  Zucker  nachweisen,  in  anderen  dagijgen,  und  zwar 
besonders  bei  rtlstig  vegetirenden  Pflanzen  fanden  sich  keine  oder  nur  sehr  geringe  Quantitäten 
vcm  Zucker  in  den  Blättern  und  dennoch  ist  ihr  Stärkeverlust  viel  zu  bedeutend,  als  dass 
er  etwa  auf  Rechnung  der  Athmung  zu  setzen  wäre,  welche  nach  allen  bisherigen  Unter- 
sachnngen  eine  nur  äusserst  geringe  Quantität  Stärke  zerstört. 

Um  die  Frage  zu  entscheiden,  wie  viel  Stärke  in  einem  Quadratmeter  Blättfläche 
einer  Fflansenart  unter  bestimmten  Bedingungen  in  einer  Zeiteinheit  erzeugt  oder  aufgelöst 
nnd  fortgeschafft  werden  könne,  wurde  folgendes  Verfahren  eingeschlagen.  Es  wurden  aus 
Blattflächen  viereckige  Stücke  von  400—600,  nach  Umständen  auch  600 -1400  qcm,  welche 
möglichst  wenige  vorspringende  Rippen  enthielten,  herausgeschnitten,  durch  Einwirkung 
heisaer  Dämpfe  sofort  getödtet,  schnell  getrocknet  und  sodann  zu  feinem  Pulver  zerrieben 
md  nach  nochmaliger  Erwärmung  im  Trockenofen  das  Gewicht  desselben  bestimmt.  Die 
BesoUate  der  Wägung  würden  Jedesmal  auf  Iqm  Blattfläche  berechnet.  Die  bei  dem 
HemaBSchneiden  übrig  gebliebenen  BlattstOcke  wurden  der  Jodprobe  unterworfen.  Dabei 
ergab  sieh  einerseits,  dass  die  Resultate  der  Gewichtsbestimmung  mit  denen  der  Jodprobe 
immer  parallel  gingen,  andererseits  stellte  sich  heraus,  dass  bei  grossblättrigen  Pflanzen,  die 
bei  diesem  Verfahren  allein  angewendet  werden  konnten,  die  Assimilation  sehr  ausgiebig  war. 
1  qm  Blattfläche  ergab  pro  Stunde: 

A.  Ausgewanderte  Stärke  in  der  Nacht 

L  Helianihua    ....    0.964  g 
IL  Cucurbita 0.828  g 

B.  Gewichtszunahme  am  Tage. 

a)  Blätter  am  Stamm. 

HL  Helianihua    ....    0.914  g 

rV.  Cucurbita.    ....    0.680g 

V.  Bheum.    .....    0.652g 

b)  Abgeschnittene  Blätter  in  Wasser  stehend. 
VI.  Helianthus    ....    1.65  g 

Wenngleich  diese  Beobachtungsergebnisse  an  und  fttr  sich  noch  keine  richtige  Vor- 
itellang  davon  geben,  wie  viel  Stärke,  in  Iqm  Blattfläche  erzeugt  wird,  weil  die  heraus- 
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geschnittenen  Blattstflcke  noch  die  feineren  Nerren  enthielten  and  weil  die  constatirte 
Gewichtszunahme  nur  den  Best  von  St&rke  bezeichnet,  der  nicht  aufgelöst  und  fortgeführt 
worden  ist,  so  geben  sie  doch  ein  ungefähres  Bild  davon,  was  die  Bl&tter  an  einem  günstigen 
Sommertage  bei  kr&ftig  vegetirenden  Pflanzen  zu  leisten  vermögen. 

Um  sich  in  der  Bestimmung  der  wirklichen  Assimilationsenergie  vor  üebertreibung 
SU  schützen,  addirt  man  am  besten  die  in  der  Nacht  entleerte,  direkt  beobachtete  Stärke- 
quantit&t  zu  dem  Rest  der  Stärke  im  Blatt  hinzu.  Man  hat  dann  allerdings  zu  bedenken, 
dass  das  am  Tage  bei  höherer  Temparatur  fortgefiüirte  Stftrkequantum  wahrscheinlich  viel 
grösser  ist,  als  das  in  den  kühlen  Nachtstunden  beobachtete.  Durch  diese  Berechnung 
erhält  man  folgendes  Resultat: 
'  für  Hdianihus: 

Verlust  durch  Fortführung 0.964  g 

4- Rest  an  Stärke  im  Blatt 0.918g 

Summe  des  Assimilationsproductes  ....  1.882  g 
für  Ctuiurhita: 

Verlust  der  ausgewanderten  Stärke    ....  0.822  g 

+  Restirende  Stärke  im  Blatt 0.680  g 

Summe  der  assimilirten  Stärke 1.602  g 

Nimmt  man  nun  aus  diesen  Zahlen  daa  abgerundete  Mittel  1.6  g  als  die  Menge 
Stärke,  welche  von  den  genannten  Pflanzen  in  1  qm  Blattfläche  pro  Stunde  bei  gutem 
Wetter  gebildet  wird,  so  würde  bei  einer  mittleren  Tageslänge  von  15  Stunden  1  qm  Blatt- 
flläche  24g  Stärke  assimiüren,  wozu  noch  ein  Athmungsverlust  von  ca.  lg  zu  addiren  wäre. 
Da  femer  eine  mittelgrosse  kräftige  Pflanze  von  Hdianthm  1.5  qm,  eine  ebensolche  von 
Cucurbita  7.3  qm  Blattfläche  besitzt,  so  würde  die  Assimilationsgrösse  an  einem  löstündigen 
Tage  betragen: 

fi^T  HeUanthus 86g 

für  CucwrbiUi 185g 

Im  letzten  Abschnitt  zieht  S.  aus  den  aufgeführten  Resultaten  einige  Schloss- 
folgemngen: 

1.  Offenbar  kann  eine  Pflanze  um  so  kräftiger  wachsen,  Je  vollständiger  die  am  Tage 
assimilirte  Stärke  während  der  Nacht  in  den  Stamm  übertritt,  um  an  den  Waciis- 
thumsherden  als  Baumaterial  zu  dienen.  In  dieser  Hinsicht  verhalten  sich  aber 
die  Pflanzen  verschieden,  insofern  eine  vollständige  nächtliche  Entleerung  bei 
manchen  von  ihnen  {Helianthus,  Datura,  Atropa,  Beta  u.  s.  w.)  auch  in  solchen 
Nächten  noch  stattfindet,  wo  die  Temperatur  auf  6*G.  herabsinkt,  während  bei 
anderen  Pflanzen  (Tabak,  Maulbeerbaum,  Catalpa)  dies  nur  in  warmen  Nächten  gelingt. 

2.  Bei  der  Verwendung  von  Blättern  zu  landwirthschaftlichen  oder  technischen  Zwecken 
wird  der  Werth  der  Blätter  wesentlich  dadurch  mit  bestimmt,  ob  dieselben  am 
frühen  Morgen,  wo  sie  stärkefrei  sind,  oder  am  Abend,  wo  sie  viel  Stärke  enthalten, 
geemtet  werden. 

8.  Bei  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  vom  Aschengehalt  zur  Trockensubstanz  der 
Blätter  ist  vor  allem  ihr  Stärkegehalt  zu  berücksichtigen,  der  mit  der  Tagesstunde 
und  dem  Wetter  wechselt. 

51.  F.  Temme  (161)  beweist,  dass  Cuscuta  europaea  Chlorophyll  enthält  und  assi- 
milirt.  Der  Farbstoff  ist  theils  an  Körner  gebunden,  theils  findet  er  sich  in  Form  ergrünten 
Plasmas.  Die  Identität  des  Farbstoffes  mit  dem  Chlorophyll  wurde  auf  optischem  Wege 
nachgewiesen;  auf  die  assimilirende  Thätigkeit  desselben  schloss  Temme  aus  der  Bildung 
von  Dämpfen  phosphorischer  Säure  an  einer  Phosphorstange  in  einer  aus  Wasserstoff  und 
Kohlensäure  bestehenden  Atmosphäre,  sobald  der  die  Pflanze  enthaltende  Apparat  eine 
hinreichende  Lichtmenge  empfing.  Cieslar. 

52.  Weyl  (174)  beschreibt  einen  auch  abgebildeten  Apparat  zur  Beobachtung  und 
Messung  der  Sauerstoffausscheidung  grüner  Gewächse. 
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IV.  StofTumsatz  und  Zusammensetzung. 

58.  Ainaid  et  Padi  (2)  wendeten  das  Suliat  and  das  Chlorhydrat  des  Cinchonamins 
an,  nm  die  Nitrate  in  Pflanzen  zu  bestimmen,  da  die  Cinchonaminsalze  in  einer  Nitratlösong 
•ofort  leicht  erkennbare  Erystalle  absetzen.  Sie  untersuchten  Parietaria  officvnalis,  Borrago 
cfßemalis,  Digitatis  purpurea  und  Chenapodium  murale  und  fanden  sowohl  in  den  Zellen 
ton  Quer-  and  Längsschnitten,  als  auch  im  ausgepressten  Safte  Nitrate.  An  Längsschnitten 
zeigte  nch,  dass  die  Menge  der  Nitrate  von  der  Axe  nach  der  Peripherie  hin  zunahm. 

54.  Ballö  (5)  yersucht  im  Ansphluss  an  seine  frdheren  Untersuchungen  die  Oxalsäure 
ans  der  Ameisensäure  darzustellen.  Nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  ihm 
sehliesslich  nachzuweisen,  dass  die  Umgestaltung  der  Ameisensäure  in  der  Pflanze  die  Salpeter- 
fläure  vermittelt  Erwärmt  man  das  Gemenge  der  beiden  Säuren,  so  oxydirt  die  letztere 
die  Ameisensäure  energisch  zu  Kohlensäure  und  Wasser.  Zu  Beginn  dieser  Beaction  bildet 
fich  aber  viel  Oxalsäure  (2H,  COa  +  0  =  H,  Cj  O4  -f  H,  0).  Bekanntlich  wandelt  sich 
die  Ameisensäure  durch  Chlor  in  Salzsäure  und  Kohlensäure  um;  Ballö  dagegen  ^d,  dass 
£e  Oxalsäure  durch  Ohlor  eine  ähnliche  Zerlegung  erleidet,  wenn  auch  nicht  so  leicht  wie 
£e  Ameisensäure  (H2C2  04  4-2Gl  =  2HCl  +  2G0a).  Die  Bildung  der  Ameisensäure  auf 
tiese  Weise  gewinnt  grosse  Bedeutung,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Erfahrung  schon  lange 
in  der  Salpetersäure  jene  Nitrogenverbindung  erkannte,  in  welcher  das  Nitrogen  am  leichtesten 
dnrch  die  Pflanze  assimillirbar  sei.  Für  die  Ursache  dieser  Thatsache  hält  Ballö  die  von 
ihm  gefundene  Bildung  der  Oxalsäure  aus  Ameisensäure.  Die  Wurzeln  haben  auch  die 
Aufgabe,  die  unorganischen  NährstofiiB  zu  zusammengesetzten  organischen  Verbindungen 
Brnzogestahen.  Dies  geschieht  durch  Reduction;  als  reduzirendes  Mittel  dient  die  aus  der 
Kohlensäure  entstandene  Ameisensäure;  oder  vielleicht  ihr  Aldehyd  oder  Fermente  etc.  Die 
Arbeit  ist  noch  reich  an  anderen  Einzelheiten.  Staub. 

56.  Berthelot  et  Andrö  (9)  geben  die  Methode  an,  welche  sie  bei  der  Stickstoff- 
be^timmong  in  Pflanzen  anwendeten,  und  theilen  das  Resultat  mit,  welches  sie  bei  Borrago 
erhielten.  Sie  untersuchten  ausserdem  6  Ämarantus-ATien.  Von  jeder  Species  wurde  der 
Ssme,  die  Keimpflanze,  die  Pflanze  vor  der  Blflthe,  während  des  Blfthens,  während  der 
Fnichtbildung  und  zu  der  Zeit  untersucht,  wo  der  unterste  Theil  zu  vertrocknen  begann. 

56.  Berthelot  et  Andri  (10)  besprechen  den  allgemeinen  Gang  der  Vegetation 
hinsichtlich  des  Wachsthums  der  verschiedenen  Theile  der  Pflanze  und  der  Mengenverhältnisse 
ihrer  Bestandtheile  bei  einjährigen  Gewächsen.  Als  Beispiel  dient  wieder  zunächst  Borrago, 
Das  Yerhältniss  der  Stengel  zu  den  Blättern,  welches  im  Beginn  des  Wachsthums  1 : 3  ist, 
ändert  sich  nach  und  nach,  so  dass  es  am  Schluss  der  Blüthezeit  4 : 1  beträgt  Die  Menge 
der  holzigen  Bestandtheile  und  der  unlöslichen  Kohlenhydrate  nimmt  mit  dem  Wachsthum 
▼erhähnissmässig  mehr  zu  als  die  anderen  Bestandtheile  und  zwar  am  meisten  bei  nicht 
blOheDden  Exemplaren.  Die  Kohlenhydrate  vermehren  sich  in  allen  Theilen  der  Pflanze, 
am  meisten  im  Stengel,  demnächst  in  den  Blättern,  am  geringsten  in  der  Wurzel  Das 
Yerhältniss  der  löslidhen  Kohlenhydrate  zu  den  fibrigen  Substanzen  ändert  sich  wenig, 
mur  bei  Beginn  des  BlQhens  ist  es  grösser,  bei  nicht  blflhenden  Exemplaren  kleiner.  Die 
Stengel  enthalten  die  verhältnissmässig  grösste  Menge,  und  zwar  besonders  während  des 
Blfthens.  Die  Eiweissstoffe  nehmen  anfangs  von  ca.  14—21%  zu,  vermindern  sich  aber 
wieder,  so  dass  sie  während  der  Fmchtzeit  nur  6^;^  betragen,  bei  nicht  blähenden  Exemplaren 
logar  nar  B%.  Anfänglich  sind  sie  am  reichlichsten  in  den  Blättern,  später  in  den 
Blftthen  and  Frachten,  während  ihre  Menge  in  den  Blättern  von  25  auf  6%  fällt.  Die 
relative  Menge  der  Kalisalze  schwankt  im  Laufe  des  Wachsthums  nur  zwischen  10  bis  6  */o> 
äe  nimmt  zu  bis  zur  Bltithezeit  und  sinkt  von  da  ab;  sie  ist  zur  Blflthezeit  am  grössten 
in  Stengel  und  in  der  Wurzel,  später  vertheilt  sie  sich  ziemlich  gleichmässig  auf  die  ver- 
Kiiiedenen  Theile  der  Pflanze.  Die  unlöslichen  Aschenbestandtheile  betragen  in  jeder  Wachs- 
tbnmsepodie  10  %  und  smd  namentlich  in  den  Blättern  und  Blüthen  angehäuft.  Aehnliche 
fiesuhate  haben  die  Untersuchungen  von  acht  Amarantaceen  und  der  Luzerne  gegeben, 
welche  in  der  übrigen  Abhandlung  mitgetheilt  werden,  deren  ausführHche  Wiedergabe  aber 
Mer  zu  weit  führen  würde. 
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57.  Berthelot  et  Andrö  (ll).  Die  üntersachungeii  erstrecken  sich  auf  Barrago, 
mehrere  ^mar ondia-Arten  und  Moaia,  Die  durch  ntehrere  Tabellen  illostrirten  Ergebnisse 
sind  folgende:  Ealiomnitrat  ist  schon  im  Samen  nachweisbar.  Seine  Menge  nimmt  bis  zum 
Beginn  der  Blüthezeit  zn,  sinkt  daqp  bis  zur  Samenreife  und  w&chst  darauf  wieder.  In 
Pflanzen,  welche  man  hindert,  Blflthenstände  anzusetzen,  schwindet  trotzdem  der  Salpeter. 
Die  Nitrate  finden  sich  besonders  im  Stengel,  weniger,  in  den  Wurzeln.  Die  Yerff.  schliesaen 
hieraus,  dass  diese  Salze  nicht  als  solche  aus  dem  Boden  aufgenommen  werden.  Im  Blatte 
verwandeln  sie  sich  in  Proteinstoffe,  welche  hier  zur  Blüthezeit  28  %  des  Gesammtgewichta 
ausmachen.  In  den  Blflthen  finden  sich  19  %y  im  Stengel  und  in  der  Wurzel  6.6  */o.  Zar 
Frachtzeit  enth&lt  Barrago  nur  noch  im  Stengel  Nitrate. 

58.  Berthelot  et  Andri  (12).  Nach  der  Berechnung  der  YerfL  enthalten  die  auf 
einem  Hektar  gezogenen  ^orra^o-Pflanzen  mehr  als  doppelt  so  viel  Salpeter  als  der  Boden 
im  Bereiche  der  Wurzeln.  Der  Boden  soll  femer  nach  der  Ernte  kaum  merklich  ftrmer  an 
Salpeter  sein,  Dünger  und  Bodenwasser  enthielten  auch  nur  sehr  geringe  Salpetermengeo, 
die  Atmosphäre  nur  sehr  wenig  Salpeters&ure.  Indem  hierzu  noch  die  Beobachtung  kommt, 
dass  die  Stengel  reicher  als  die  Wurzeln  an  Salpeter  sind,  gelangen  Yerff.  zu  der  Annahme, 
dass  der  Salpeter  in  der  Pflanze  selbst  gebildet  werde. 

59.  Leplay  (lOd)  nimmt  gegenüber  den  vorstehenden  Arbeiten  die  Priorität  in 
Anspruch,  indem  er  auf  seine  Publicationen  von  1882  und  1883  hinweist.  Bei  der  Unter* 
suchung  der  Runkelrübe  und  des  Mais  erhielt  er  folgende  Resultate:  Kalium  und  Calciuni, 
welche  im  Boden  als  Carbonate  und  Bicarbonate  enthalten  sind,  finden  sich  in  allen  Theil«i 
der  Pflanze  als  lüsliche  Salze  organischer  Säuren  wieder.  Bei  der  Ausbildung  der  Gewebe 
wird  das  Calcium  theilweise  als  unlösliches  organisches  Salz  niedergeschlagen.  Mit  der 
Menge  des  niedergeschlagenen  Calciums  steht  die  in  der  Rübe  gebildete  Zuckermenge  in 
directem  Yerhältniss.  Die  organischen  Kaliumsalze  häufen  sich  in  den  Blättern  an.  In  den 
Blättern  ist  die  grtate  Menge  der  Basen  enthalten,  wenn  die  Zuckerbildung  ihr  Maximum 
erreicht,  im  Stamm,  wenn  dort  das  Maximum  der  Zuckeranhäufung  eintritt,  und  im  Samen 
dann,  wenn  sich  dort  die  meiste  Stärke  bildet 

60.  Berthelot  et  Andri  (13).  Da  Leplay  keine  Analyse  über  Yertheilung  der 
stickstoffhaltigen  Substanzen  veröffentlicht  hat,  und  weil  seine  Publicationen  hinsichtlich  der 
Säuren  sidi  auf  gewisse  L.  eigenthümliche,  theoretische  Yoraussetiungen  beschränken,  so 
können  die  Yerff,  zwischen  den  ihrigen  und  Leplay's  Arbeiten  keine  Uebereinstimmung 
anerkennen. 

61.  Berthelot  (14j  fand  im  wässerigen  Auszüge  ebker  grossen  Anzahl  von  Pflanzen 
aus  den  verschiedensten  systematischen  Gruppen  Kaliumnitrat.  Dasselbe  wurde  in  den  ver- 
schiedenen Theileo  der  Pflanzen  quantitativ  bestimmt. 

62.  Brasse  (25>  Amylase  findet  sich  konstant  in  allen  untersuchten  Blättern 
(Kartoffeln,  Georgine,  Topinambur,  Mais,  Runkehrübe,  Tabak,  Ricinus)  und  unreifen  Samen 
(Mohn,  Nelke,  Sonnenblume,  Ricinus). 

63.  H.  Briem  (27).  Die  diesbezüglichen  Untersuchungen  erstreckten  sich  auf  den 
ganzen  Winter  1883/84  und  ergaben  eine  constante  Wasserzunahme,  sodass  man  diese 
Erscheinung  mit  den  stofflichen  Yeränderungen  in  Zusammenhang  bringen  muss.  Der 
Wassergehalt  stieg  vom  1.  (beziehungsweise  15.)  Novemb^  1883  bis  1  (bezw.  15.)  Februar  1884 
von  83.4  (bezw.  80^)  auf  85.0  (bezw.  81.9)%.  Es  sind  das  Zahlen,  welche  mit  den 
von  Marek  L  J.  1880  gefundenen  ziemlich  Übereinstimmen.  Diese  oonstatirte  Wasserzunahme 
muss  bei  den  Berechnungen  der  stets  eintretenden  Zuckerabnahme  berücksichtigt  werden. 

Gieslar. 

64.  L  Gasorla  Uäd  L  Safastano  (35)  legen  die  vorgenommenen  Yersuche  und  die 
durch  Analyse  gewonnenen  Werthe  über  den  Einflnss  des  Kappens  der  Reben  auf  d^ 
Glytcose-  und  Säuregehalt  des  Productes  (vgl.  Bot.  Jahresber.  XL  56)  vor. 

Zur  Untersuchung  wurden  8  verschiedene  .Yarietäten  genonmien,  welehe  eine  Flächo 
von  ca,  40ha  am  Berge  Somma  bedeckten  und  wovon  die  eine  Hälfte  gekappt,  die  anderOi 
^r  Cpo^ole^  imverletzt  weiter  gezogen  wurde.  —  Die  Resultate,  zu  welchen  Yerff.  gelangteiv 
sprechen  entschieden  gegen  das  gemeingebräuchliche  Yerfahren  des  Kappens,  welches  sogar 
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D&cbtheilig  werden  kann.  Starke  VarieUten  werden  viel  mehr  dadurch  geschädigt  als 
•ehwichere;  bei  jenen  betrftgt  der  Unterschied  zwischen  gekappten  and  nicht  gekippten 
üeCs  mehr  als  4  %  bei  den  schwächeren  hingegen  immer.weniger  als  4,  bis  3  %,  bezOglich 
dm  Glykoaegehaltes.  Nar  bei  einer  wenig  kräftigen  Varietät  (»castagnara«)  war  der  Glyklose- 
gehalt  der  nicht  gekappten  blos  am  1.62  %  grösser  als  bei  den  gekappten  Exemplaren. 

(p.  180—184  der  Rivista  di  viticoltara  etc.,  Conegliano^  1884,  findet  sich  eine 
kritische  Besprechong  Torliegender  Abhandlung.    Ref.)  Solla. 

66:  F.  OauioU  (86)  bringt  nur  Massregeln  aas  der  Praxis  Tor,  am  die  Yer- 
schiedejifftrbang  (Blassfärbung)  der  Blätter  sa  erhalten  oder  verschwinden  zumachen. 
Leisteres  kann  durch  reichliche  Nahrungszufohr  sehr  leicht  erzielt  werden.  —  Botanisches 
Interesse  bietet  der  Artikel  nicht.    *  Solls. 

66.  6.  Cogial  (38)  betont  den  Nutzen  der  Blätter  für  die  Gewächse  und  fahrt  die 
BüdiiDg  der  assimilirten  Stofie  im  Innern  jener  und  die  Wanderung  derselben  bis  in  die 
Bl&then  und  Fruchttheile  weiter  aus,  mit  besonderer  Angabe  einiger  Werthe,  aus  Bret- 
Schneider,  J.  Pierre  etc.,  über  den  Gehalt  der  Blätter  zu  verschiedenen  Zeiten.  Es 
erscheint  somit  sehr  schädlich,  die  Maispflanzen  —  wie  in  Saditalien  Sitte  ist  —  ihrer 
Blätter  zu  berauben,  und  zur  Begründung  dessen  führt  C.  einige  Stellen  aus  verschiedenen 
Aotoren  an.  Indem  er  dieses  Vorgehen  durchaus  tadelt,  empfiehlt  er  zum  Ersätze  die 
Coltar  des  Garagua-Mais  als  Futterpflanze.  Mit  dieser  Cultur,  mit  der  Zusammensetzung 
der  genannten  Pflanze  (zumeist  nach  Grand eau)  beschäftigen  sich  die  letzten  Seiten  der 
ausnehmend  wortreichen  Mittheilung.  Solla. 

67.  OolliBan  (39)  fand  im  Leinsamenschleim  ca.  10  %  Asche,  während  nach  Abzug 
der  letzteren  eine  Substanz  von  der  Formel  CisHtoOio  übrig  blieb,  aus  welcher  behn 
Kochen  mit  Salpetersäure  Mudnsäure  hervorging.  Das  fette  Gel  hat  die  Zusammensetzung 
CfgHisOi  und  ist  ein  Glycerid  der  Linolsänre.  Die  trocknenden  Gele  enthalten  auch 
Glyoeride,  wahrscheinlieh  der  Linolsäure,  Stearin-  und  Palmitinsäure. 

68.  Deiner  (40).  Im  ersten  Abschnitt  wird  auf  Grund  neuer  Versuche  der  von 
dem  Verl  schon  früher  angestellte  Satz  bestätigt,  dass  kleine  Mengen  sowohl  verschiedener 
Säuren  (Phosphorsäure,  Salzsäure,  Gitronensäore,  Oxalsäure,  Kohlensäure)  wie  auch  saurer 
Salae  aaf  den  Process  der  Stärkenmbildung  darch  Fermente  (Diastase)  beschleunigend  ein- 
wirken, während  die  Wirkung  der  Säuren  in  das  Gegentheil  umschlägt,  wenn  der  Gehalt 
der  Versnchsflüssigkeiten  an  Säuren  zu  erheblich  wird.  Im  ersteren  Falle  steigern  die 
Säuren  die  schwingenden  Bewegungen  der  Diastasemoleküle  und  Atome,  im  letzteren  Falle 
wächst  deren  Bewegangsenergie  so  stark,  dass  das  Ferment  vollkommen  zerfällt.  Aus  der 
Bsschleonignng,  welche  die  Fermentwirkung  durch  kleine  Säuremengen  erföhrt,  erklärt  sich 
die  Bedeatung  der  Thatsache,  dass  gerade  die  der  Leitung  von  Stärke  und  Zucker  dienenden 
Zellen  des  Pareachyms  stets  freie  Säuren  und  saure  Salze  enthalten.  Von  der  Menge  der 
Siiirai  im  Zellsaft  ist  aber  auch  die  Grösse  der  Turgoraosdehnnng  abhängig  und  die 
Säuren  wirken  gleichzeitig  dahin,  dass  in  der  Zeiteinheit  grössere  Mengen  solcher  Körper 
entstehen,  die  für  den  Zweck  der  Ausgleichung  der  Elastidtätsspannung  der  gedehnten 
ZeQhaotschichten  verwerthet  werden  können,  üeberschreitet  der  Säuregehalt  eine  gewisse 
Mazimalgrenze,  so  treten  pathologische  Zustände  im  Pflanzenkörper  ein,  wie  sie  z.  B.  dann 
beobachtet  werden,  wenn  den  Pflanzen  in  einer  Nährstoff  lösung  zuviel  Chloride  geboten  werden. 

Im  zweiten  Abschnitte  werden  zunächst  Versuche  beschrieben,  welche  beweisen, 
dass  die  Chloride  beschleunigend  auf  d^  Process  der  Amylumombildong  durch  Diastase  ein- 
wiriuD,  wenn  die  fermenthaltige  Lösong  eine  nur  schwach  saure  Beaction  besitzt.  Dies 
iit  so  zu. erklären,  dass  die  organischen  Säuren  in  den  Pflanzen  Salzsäure  erzeugen,  sobald 
sie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  wässeriger  Lösung  auf  Chlorkalium  oder  Chlornatrium 
«Dwirken.  Hiermit  in  üebereinstimmung  steht  die  Beobachtung,  dass  bei  Chlormangel  in 
den  Assimilationsorganen  der  Pflanzen  eine  bedeutende  Stärkeansammlong  stattfindet. 
BedtBSB  die  ferraenthaltigen  Lösungen  eine  stärker  saure  Reaction,  so  wird  der  Process 
to  Stärkeambildung  verlangsamt.  Daher  kann  Chlorcalciam  schädlich  auf  die  Pflanzen 
Virken,  weil  bei  seiner  G^enwart  im  Boden  zu  grosse  Salzsäuremengen  in  den  Pflanzen 
«Btstehen  and  die  Translocationsvorgänge  stickstofflfreier  organischer  Stoffs  beeinträchtigt 
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werden.  Aaf  CultarpflanzeD ,  wie  Kartoffeln  und  Rflhen,  kann  aber  auch  eine  Menge  von 
Chloriden,  welche  den  ümbildongsprocess  sehr  beschleunigt,  insofern  schädlich  wirken,  alt 
dadurch  ein  grösserer  Theil  des  der  Hauptsache  nach  für  die  Ablagerung  in  den  Zellen 
des  unterirdischen  Organs  bestimmten  Materials  den  Zwecken  des  Wachsthums  der  Zell- 
häute  preisgegeben  wird,  und  somit  zwar  der  Gesammtertrag  an  Wurzeln  und  Knollen  sich 
erhöht,  ihre  Qualität  dagegen  sich  verschlechtert.  Aus  diesen  Darlegungen  ergeben  sich 
verschiedene  praktische  Folgerungen  ffir  die  Düngung  namentlich  mit  Stassfurter  Salzen. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  gezeigt,  dass  die  Fermente  (ebenso  wie  das  Protoplasma) 
zu  Grunde  gehen,  wenn  höhere  Wärmegrade  bei  Gegenwart  des  Wassers  auf  dieselben 
einwirken,  während  die  nämlichen  Temperaturen  die  Fermente  bei  Wasserabwesenheit  nicht 
besonders  nacbtheilig  beeinflussen.  Hingegen  können  Diastaselösungen  gefrieren  und  schnell 
wieder  aufgethaut  werden,  ohne  dass  das  Ferment  eine  Schwächung  erleidet.  Bedeutendere 
alkalische  Reaction  der  Versuchsflflssigkeit  hebt  die  Wirkung  des  Ferments  auf  Amylum 
auf.  Dagegen  ist  die  Diastase  sehr  widerstandsfähig  gegen  erhebliche  Mengen  von  Chloro- 
form, Schwefelkohlenstoff,  Alkohol  und  Benzol. 

Im  vierten  Abschnitt  bestätigt  Verf.  die  älteren  Beobachtungen  von  Sachs,  dass 
Lichtzutritt  die  erste  Entwickelung  von  Trieben  aus  Kartoffelknollen  in  hohem  Grade 
beeinträchtigt,  und  er  thut  dar,  dass  diese  Beeinträchtigung  auf  dem  Mangel  an  hinreichend 
grossen  Zuckermengen  beruht,  insofern  im  Licht  durch  erhöhte  Athmung  oder  beschleunigte 
Stärkeregeneration  weit  mehr  Zucker  verbraucht  wird,  als  im  Dunkeln.  So  kann  sich  der 
Zucker  nicht  anhäufen,  und  die  Triebe  wachsen  nur  in  beschränktem  Masse.  Auf  die 
Bildung  der  Diastase  und  die  Amylumumbildung  durch  diese  haben  dagegen  die  Beleuchtunga- 
verhältnisse  keinen  Finfluss. 

Der  fOnfte  Abschnitt  endlich  beschäftigt  sich  mit  der  Diastasebildung  in  den 
Pflanzenzellen.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Zuckerbildung  in  Kartoffelknollen  in  ihrer  Grösse 
abhängig  ist  von  der  vorhandenen  Diastasemenge,  während  die  Grösse  des  Zuckerverbrauchs 
sich  von  der  Athmungsenergie,  von  der  Lebhaftigkeit,  mit  der  die  Processe  der  Stärke- 
regeneration erfolgen,  sowie  von  dem  Verlauf  der  Wachsthumsvorgänge  bei  der  Keimung 
der  Kartoffelknollen  abhängig  erweist.  Die  Resultate  H.  Mallers  (s.  diesen  Jahresber.  1882, 
Abth.  I,  p.  60)  werden  bestätigt.  Zum  Schluss  wird  gezeigt,  dass  in  den  Zellen  höherer 
Pflanzen  bei  Abwesenheit  des  freien  Sauersto£b  kein  stärkeumbildendes  Ferment  erzeugt 
werden  kann.  Zutritt  freien  Sauerstoffs  ist  eine  noth wendige  Bedingung  für  die  Entstehung 
der  Diastase,  und  zwar  bildet  sich  das  Ferment  unter  Vermitteluiig  des  freien  Sauerstoffs 
ohne  Zweifel  aus  den  Eliweissstoffen  des  Protoplasmas. 

69.  Detmer  (4I).  Zur  Ergänzung  der  im  vorstehenden  Referat  mitgetheilten  Re- 
sultate erschien  es  wünschenswerth,  den  direkten  Beweis  dafür  beizubringen,  dass  gewisse 
organische  Säuren,  die  in  den  Pflanzen  vorkommen  (Citronen-  sowie  Oxalsäure)  die  Chloride 
unter  Salzsäurebildung  zu  zersetzen  vermögen.  Zu  diesem  Nachweise  bediente  sich  Verf.  des 
Methylanilinvioletts,  dessen  Farbenton  schon  durch  -Spuren  von  freier  Salzsäure  in  ein 
deutlicbes  Blau  umgeändert  wird,  während  Chloride  denselben  nicht  ändern  und  geringe 
Quantitäten  organischer  Säuren  nur  eine  sehr  schwache  Einwirkung  zeigen.  Wurden  nun 
15ccm  Wasser,  welche  0.020g  Citronensäure  und  0.7g  KCl  resp.  0.020  Citronensäure  und 
0.7g  NaCl  in  Lösung  enthielten,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  einem  Tropfen  des 
Farbstoffes  versetzt,  so  trat,  ebenso  wie  bei  Anwendung  von  Oxalsäure  an  Stelle  der 
Citronensäure,  eine  deutliche  Blaufärbung  ein.  Es  hatte  sich  also  citronensaures  Kali  oder 
Natron  (resp.  oxalsaures  Kali  oder  Natron)  gebildet,  während  Salzsäure  in  Freiheit  gesetzt 
worden  war. 

Derselbe  Process  der  Salzsäurebildung  wird  sich  offenbar  auch  in  den  Pflanzen 
abspielen,  wenn  durch  die  Wurzeln  aufgenommene  Chloride  mit  den  durch  Stoffwechsel 
in  der  Pflanze  ^zeugten  organischen  Säuren  in  einer  Zelle  zusammentreffiBn.  Durch  solche 
Umsetzungen  wird,  ausser  den  im  Referat  bereits  erwähnten  Wirkungen,  auch  die  Turgor- 
kraft  der  Zelle  verändert  werden  (vgl  das  Ref.  über  de  Vries:  „Eine  Analyse  der 
Turgorkraft«). 

70.  Bmois  (44).    Die  Arbeit  verfolgt  wesentlich  praktische  Zwecke,  indem  sie  den 
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Bnngwerth  des  Baomlaabes  zu  ermitteln  sucht  Sie  enthftlt  die  Resultate  der  von  Loges 
io  Kid  anagefOhrten  AschenanalTsen  des  abgefallenen  Laubes  von  Popülus  caneseens,  P. 
argmUa,  Salia:  (Mo,  Carpimu  Betulus,  Betula  alba,  Acer  Pseudo^tanus,  Älnus  glutinosa, 
Quereua  Mobur  und  Fagua  süvaUca.  Die  daran  geknüpften  Bemerkungen  sind  prak- 
tiKher  Natar. 

71.  SamerliBg  (45).  Die  bisherigen  Beobachtungen  über  das  Auftreten  der  Amido- 
sioren  in  allen  Theilen  der  grünen  Pflanze  Hessen  noch  unentschieden,  ob  dieselben  durch 
eine  Synthese  in  den  assimilirenden  Organen,  oder  ob  sie  durch  Spaltung  aus  zuvor  vor- 
bandenem  Eiweisa  nach  Analogie  des  Keimungsprocesses  entstehen.  E.  hat  neue  Versuche 
rar  £ntacheidiing  dieser  Frage  unternommen.  Die  Methode  bestand  darin,  dass  die  Amido- 
säorai  und  auch  andere  Formen  des  Stickstoffs  in  den  verschiedenen  Organen  der  Yersuchs- 
pfltnze  (Vicia  FabaJ  und  in  verschiedenen  Perioden  der  Ent Wickelung  derselben  ermittelt 
worden.  Es  lieas  sich  der  Zuwachs  oder  die  Abnahme  der  einzelnen  Bestandtheile  für  1000 
ganze  Pflanzen  in  den  verschiedenen  Wachsthumsperioden  berechnen. 

Die  vorliegenden  Einzelbeobachtungen  stehen  im  Einklang  mit  der  Hypothese  einer 
S)[iith6ti8chen  todung  von  Amidosäuren  in  den  Blättern.  Diese  werden  in  der  ersten  Zeit 
verbraocbt  zur  Ausbildung  der  Wurzeln  und  der  Blatter  selbst  Nach  der  vollständigen 
fiotwickelung  der  letzteren  sieht  man  die  Amidosäuren  in  der  bereits  angesetzten  Frucht 
sich  häufen  und  für  die  rasche  Ausbildung  derselben  verwerthen.  Die  Hülsen  bilden  dabei 
Yorrathakammem  für  die  Kichteiweisskörper,  welche  sich  während  des  Reifens  der  Samen 
alimfthlig  zn  Gunsten  der  letzteren  entleeren.  Die  zweite  Hypothese,  dass  die  Amidosäuren 
durch  Spaltung  entständen,  bietet  dagegen  viele  Schwierigkeiten.  Da  die  Amidosäuren  schon 
in  den  jungen  Blättern  auftreten,  so  würde  man  zu  der  Annahme  einer  Eiweisszersetzung 
an  dem  Herd  der  lebhaftesten  Proteinneubildung  gezwungen  sein.  Bilden  die  Amidosäuren 
keine  Vorstufen  des  Eiweisses,  so  würde  die  Bildung  dieser  Verbindung  hier  in  anderer 
Welse  stattfinden,  als  in  den  Samen,  da  die  Untersuchung  mit  Sicherheit  eine  Bildung  von 
Eiwena  in  der  Frucht  auf  Kosten  der  Amidosäuren  lehrt  Es  ist  aber  wenig  wahrscheinlich, 
dass  das  Eiweiss  auf  verschiedenen  Wegen  entstehen  kann.  Nach  der  ersten  Hypothese 
entsteht  das  Eiweiss  nur  auf  eine  Art,  nämlich  auf  Kosten  der  Amidosäuren,  während 
diese  selbst  sich  auf  zwei  Wegen  bilden  können:  1.  Während  der  Hauptentwickelungs- 
periode  durch  Synthese,  2.  im  KeiiSnngsstadium  und  im  Schlussstadium  der  Entwickelung 
durch  Zersetzung  von  Beserveeiweiss  und  durch  theilweise  Ausnützung  des  noch  in  den 
BUHtem  enthaltenen  Vorrathes»  Diese  letzteren  Mengen  würden  aber  im  Verhältniss  zu 
den  dorch  Synthese  erzeugten  sehr  gering  sein. 

72.  A.  Esunerliig  (46)  verüffentlicht  diese  Arbeit  als  Fortsetzung  seiner  früheren 
Untersuchungen  über  die  Zersetzung  der  Salpetersäure  in  der  Pflanze.    Es  ist  bewiesen 
worden,  dass  der  Salpetersäure  Kalk  durch  Oxalsäure   unter  Abscheidung  von  oxalsaurent 
KaDc  und  unter  Bildung  freier  Salpetersäure  zerlegt  wird.    Während  aber  die  Reaction 
zwischen  Oxalsäure  und  Caldumnitrat  früher  quantitativ  vollkommen  festgestellt  worden 
war,  war  die  Einwirkung  derselben  Säure  auf  salpetersaure  Alkalien  nur  qualitativ  ermittelt. 
Der  Verf.  stellte  sich  nun  die  Au^be,  eine  Methode  zu  finden,  welche  gestattete,  die  quan* 
titatiTen  VerhäHnisse  jener  Reaction  zu  bestimmen,  das  heisst  zu  ermitteln,  welche  Mengen 
von  Salpetersänre.aus  Kaliumnitrat  durch  Oxalsäure  frei  gemacht  werden,  und  zwar  unter 
bestimmten  Verhältnissen  der  relativen  Mengen  beider  Verbindungen,  des  Verdünnungs- 
grades nnd  der  Temperatur.    Es  zeigte  sich,  dass  Kaliumnitrat  auch  in  sehr  verdünnten 
Ltamgen  durch  Oxalsäure  unter  Bildung  freier  Salpetersäure  zerlegt  wird.   Wahrend  Oxal- 
sinre  den  kohlensauren  Kalk  nicht  angreift,  indem  sie  denselben  mit  einer  undurchdringlichen 
dünnen  Schicht  von  Calciumoxalat  überzieht,  vermag  eine  gewisse  Menge  Salpetersäure  die 
Activität  der  Oxalsäure  herzustellen  und  zu  erhalten.    Die  Betheiligung  der  Salpetersäure 
19t  hiebei  eine  fermentartige,  sofern  sie  schon  in  verhältnissmässig  geringer  Menge  wirkt 
■ad  dabei   scheinbar. unverändert   bleibt  und   ihre   Wirkung   solange   fortsetzt,   als   ein 
genügender  üeberschuss  von  Oxalsäure  in  der  Flüssigkeit  vorhanden  ist.    Nimmt  die  Menge 
der  Oxalsäure  zu,   so  wächst  auch  die  Zersetzungsgrösse.    Ist  die  Pflanze  nur  mit  einem 
geringen  Säurebildungsvermügsn  ausgestattet,  so  würde  der  kleine  Vorrath  an  Säure  durch 
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gesteigerte  Aufnahme  von  Salpeter  möglichst  vollstftndig  ausgenützt,  zugleich  aber  würde 
die  procentische  Zersetzungsgrösse  des  Salpeters  mehr  und  mehr  abnehme  und  langsam 
würde  die  Menge  der  fr^  gewordenen  Salpetersäure  sich  jener  Grenze  n&hem,  welche  dem 
Tollständigen  Verbrauch  der  vorhandenen  S&ure  entspricht;  dann  würde  sich  in  der  Pflanze 
ein  Ueberschuss  an  unzerlegter  Säure  anhäufen.  Bildet  dagegen  die  Pflanze  reichlich  Oxal- 
säure und  erhält  sie  aus  dem  Boden  nur  spärliche  Salpetersäuremengen,  so  bewirkt  die 
Vermehrung  der  Säure  eine  beinahe  vollständige  Ausnützung  des  Salpeters.  Es  steht  dem- 
nach das  Wachsthum  und  die  Vermehrung  der  Bfasse  in  einer  Abbängigkeit  vom  Säure- 
bildnngsvermögen  der  Pflanze  einerseits  und  der  Fähigkeit  des  Bodens,  Salpeter  zu  erzeugen, 
andererseits.  Cieslar. 

73.  Fischer  (51).  Nachdem  Verf.  bei  den  meisten  unter  den  10  von  ihm  studirten 
Desmidieen-Gattungen  das  mehr  oder  weniger  regelmässige  Vorkommen  von  Gipskrystallen 
nachgewiesen  hat,  welche  bei  allen  anderen  untersuchten  Algen  fehlen,  kommt  er  zu  dem 
Schlüsse,  dass  der  Gips  ein  Ausscheidungsproduct  des  Stoffwechsels  ist,  welches  bei  den 
Desmidieen  dieselbe  Bolle  spielt,  wie  das  Calciumoxalat  bei  den  höheren  Pflanzen.  Je  nach 
der  Menge  des  abg^ebenen  Calciumsulfats  bleibt  dasselbe  entweder  im  Zellsaft  gelöst  oder 
scheidet  sich  in  Erystallform  aus.  Einer  übermässigen  und  dadurch  schädlichen  Anhäufung 
der  Krystalle  wird  durch  die  Vermehrung  der  Pflänzchen,  sowohl  ungeschlechtliche  wie 
f  eschlechtiiche,  vorgebeugt. 

Ausserdem  werden  bei  Pleurotaenium,  Tetmemana,  Cosmarium  und  Euastrvm  im 
Protoplasma  oder  im  Zellsaftraume  kleine  glänzende  Eügelchen  aus  quellbarer  Substanz 
beobachtet,  welche  in  chemischer  Hinsicht  Aehnlichkeit  mit  einigen  Zeraetzungsproducten 
des  Eiweisses  haben.  Entsprechende  Bildungen  wurden  schon  von  Gramer  bei  Micro» 
sterias  und  von  Nägeli,  wie  es  scheint,  bei  Stawraatrum  beobachtet  Diese  Eörperchen 
können  sich  in  solchen  Individuen,  welche  sich  nicht  theilen,  schliesslich  in  so  grotoer 
Menge  anhäufen,  dass  die  anderen  Inhaltsbestandtheile  der  Zellen  in- ihrer  normalen  Lagerung 
und  Function  gestört  werden,  und  dadurch  endlich  eme  Zersetzung  der  Zelle  herbeigeführt 
wird.    F.  bezeichnet  die  erwähnten  Bildungen  desshalb  als  „Zersetzungskörperchen^. 

74.  Fraik  (53)  zeigt,  dass  sich  die  bei  den  Amygdalaceeo ,  Blimosaceen  und  bei 
Astragälus  bekannte  Oummosis  jederzeit  und  an  jedem  holzigen  Theile  der  Pflanze  hervor- 
rufen lässt,  wenn  man  durch  Verwundung  eine  Stella  des  Holzes  blosslegt,  und  dass  die 
Gummibildung  auch  an  allen  anderen  Laubhölzern  unter  diesen  Umständen  eintritt.  (SpedeU  • 
untersucht  wurden  darauf  OlediUchia  tricusanthoa ,  Pirus  Malus ,  Quereus  pedtmctUata, 
Juglans  regia.)  Das  Gummi  Ist  immer  eine  Neubildung  im  Lihalte  der  Markstrahl-  und 
der  Holzparenchymzellen,  in  denen  es  zum  Theil  ans  Umwandlung  der  Stärkekörner  entsteht. 
Von  hier  aus  diffundirt  es  durch  die  Membran  in  die  Gefässe,  während  deren  Wand  selbst 
an  der  Gummibildung  unbetheiligt  bleibt.  Nur  bei  den  Amygdalaceen,  Mimosaceen  und 
wenigen  anderen  Holzpflanzen  kommt  der  höhere  Grad  der  Gnmmosis  vor,  wobei  die  noch 
thätige  Cambiumschicht  ein  abnormes  Holzparenchym  erzeugt,  dessen  Zellen  aUmählig  unter 
vollständiger  Desorganisation  ihrer  Membranen  sich  in  Gummi  umwandeln. 

Die  Gummibildung  ist  eine  Schutzeinrichtung,  welche  dem  Eindringen  von  Luft 
und  Wasser  in  das  gesunde  Hohi  vorbeugt.  Sie  findet  sich  an  allen  Orten,  wo  der  Abschlusi 
des  Hohuystems  nach  aussen  aufgehoben  oder  gefthrdet  ist,  und  unterbleibt  nur  dann,  wenn 
durch  ein  anderes  Mittel  ein  früherer  Verschluss  erreicht  worden  ist  Sie  kommt  daher 
vor  unter  Blatt-  und  Fruchtstielnarben,  an  Zweigbruchstellen  im  stehen  gebliebenen 
Stumpfe,  unter  dürren  Zweigen,  immer  aber  nur  in  lebenden  Theilen.  Im  Kernholz  sind 
die  Gefässe  durch  Thyllen  oder  durch  Gummi  verschlossen,  und  dadurch  wird  bei  früher 
oder  später  eintretender  Zerstörung  des  centralen  Theiles  des  Holzkörpers  durch  Hohl- 
werden das  Gefässsystem  des  Splints  nach  innen  luftdicht  abg«echlo6sen. 

75.  Savastaso  (148).  Gummibildung  kann  im  Stamme  sowohl  ohne  äussere  Ver- 
letzung zustande  kommen,  als  auch  durch  solche  hervorgerufen  werden.  Im  ersteren  Falle 
findet  sich  das  Gummi  in  der  cambialen  Zone,  selten  in  der  Markkrone  oder  im  jungen 
Mark  selbst.  Die  Gummibezirke  sind  dann  sehr  kleiu  und  in  eine  Anhäufung  von  gummi- 
Inldenden  Zellen  eingeschlossen.    Aehnllche  Vorkommnisse  finden  sich  in  den  Wurzeln. 


Digitized  by 


Google 


Stoffamsatz  und  Zusammenaetzoog.  75 

Wenn  sich  ein  Gammibezirk  in  Folge  von  Verletzung  an  einem  lebhaft  wachsenden 
Stamm  oder  Zweig  bildet,  so  wird  er  bald  nach  aussen  abgeschlossen.  An  alten  Aesten 
und  dicken  Stammen  findet  dagegen  vollkommene  Yernarbung  selten  statt,  und  dann  kommt 
es  zom  Gnnunifluss.  An  den  Wurzeki  führen  dieselben  Ursachen  zu  denselben  Folgen  mit 
geringen  Modificationen.  Die  Feuchtigkeit  des  Bodens  verhindert  die  Verhärtung  des 
Qommls  und  dieses  verbreitet  sich  in  Folge  dessen  leichter  auf  die  Nachbargewebe.  In  Folge 
dessen  ist  hier  die  Gummibildung  schädlicher.  Die  Gummosis  kann  aber  auch  die  Frtlchte 
ergreifen  und  tritt  hier  meist  im  Mesokarp  auf.  Endlich  können  auch  die  Blatter  von  der 
Gummosis  ergriffen  werden.  Der  Verlauf  der  «noircissement**  genannten  Krankheit  des 
Nnssbanmes  ist  denjenigen  der  Gummosis  sehr  ähnlich. 

76.  fierrard  (58)  ^ebt  Resultate  der  Analysen,  durch  welche  der  Alkaloldgehalt 
in  Woneln  und  Blattern  bestimmt  wurde. 

77.  Girard  (61)  hat  neue  Versuche  tlber  die  Bildung  des  Rohrzuckers  in  der 
RankelrQbe  unternommen,  welche  seine  Resultate  von  1883  bestätigen.  Der  Rohrzucker 
bildet  sieb  in  den  Blattern  unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichtes  und  wandert  Nachts  in 
die  Bflbe.  Die  Zuckerbildung  schwankte  entsprechend  der  Helligkeit  und  der  Bewölkung 
des  Himmels.  Die  Bildung  reducirender  Zuckerarten  zeigte  sich  dagegen  von  Licht  und 
Dunkelheit  unabhängig.  Ihre  Schwankungen  hangen  von  secundftren  Bedingungen  ab.  Aus 
abgeschnittenen  und  in  Wasser  gestellten  Bl&ttem  verschwindet  der  Rohrzucker  in  der  Napht 
und  bildet  sich  wieder  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes.  Ausser  den  Zuokeirarten  wurden 
auch  das  Wasser,  die  übrigen  organischen  Stoffe  und  die  Salze  bestimmt 

78.  Girard  (62)  giebt  eine  quantitative  Analyse  der  Bestandtheile  des  Weizenkoms. 

79.  Grittths  and  Conrad  (65)  ei^trahirten  aus  den  Blattern  der  genannten  Pflanzen 
eine  in  Aether,  Alkohol  und  heissem  Wasser  lösliche  Substanz  in  farblosen  Erystallen, 
welche  mit  Eisenchlorid  eine  violette  Färbung  giebt.  Die  Elementaranalyse  ergab  Zahlen, 
welche  mit  der  Zusammensetzung  der  Salicylsäure  übereinstimmten.  Die  Blatter '  lieferten 
0.18,  die  Stengel  0.06,  die  Wurzeln  0.05%,  während  die  Blumen  nur  Spuren  enthielten. 
Eine  mikroskopische  Untersuchung  der  Blätter  etc.  Hess  keine  Krystalle  von  Salicylsäure 
in  den  Zellen  erkennen.  Im  Gartenstiefmfltterchen  wurde  die  Salicylsäure  ebenfalls  am 
reichlichsten  in  den  Blättern  gefunden.    (Nach  Chem.  Gentralblatt,  XV,  p.  878  u.  778.) 

80.  R.  Hartig  (70).  Die  ausserordentlich  zahlreichen  Untersuchungen  lehrten:  Der 
Terholzungsprocess  besteht  darin,  dass  sich  in  die  Zellstoffwandung  kohlenstof&eichere 
Substanzen,  ans  verschiedenen  chemischen  Stoffen  (Holzgummi,  Coniferin  u.  s.  w.)  bestehend, 
einlagern.  Diese  Einlagerung  von  Lignin  zwischen  die  Cellulosemicelle  geschieht  vor  und 
wahrend  des  Ueberganges  der  Zellen  aus  dem  cambialen  Zustand  in  den  Splintzustand.  Mit 
dem  Verschwinden  des  lebenden  Zellinhaltes  ist  eine  weitere  Verholzung  unmöglich.  Die 
Splintholz-  und  Reifholzhäume  verSndern  ihre  Substanz  nach  dem  ersten  Jahre  in  der  Folge 
aidit.  Bei  Laubholzsplintbäumen  tritt  nur  insofern  eine  Veränderung  des  Holzes  ein,  dass 
der  St&rkemehlgehalt  im  älteren  Holze  sich  vermindert. 

Eine  grosse  Zahl  der  Waldbäume  zeigt  früher  oder  später  eine  Veränderung  des 
Holskörpers,  diealsVerkernung  bezeichnet  wird.  Mit  der  Eembildung  ändert  sich  nicht  nur 
die  Farbe,  sondern  auch  das  Gewicht,  die  Wasseraufinahmsfilhigkeit,  die  Härte,  Dauer  n.  s.  w. 
des  Holzei;  der  technische  Werth  des  Holzes  wird  durch  die  Verkemung  grösser.  Der 
Verkernungsprocess  besteht  darin,  dass  von  den  lebenden  parenchymatischen  Zellen 
des  Holzkörpers,  also  von  den  Markstrahlen  und  dem  Holzparenchym  aus,  lösliche 
Stoffe  deuHolzkörper  durchdringen  und  theilweise  in  den  Wänden  sitzenbleiben, 
gleichsam  dieselben  imprägnirend,  theilweise  im  Lumen  der  Organe  an  den  Wänden 
desselben  sich  ablagernd.  Durch  die  Verkemung  erleidet  der  Holzkörper  zwei  Ver- 
iaderongen,  einmal  eine  Subtanzvermehrung,  und  zweitens  eine  Verminderung  des  Schwindens 
beim  Trocknen. 

Beziliglich  des  Einflusses  der  Jahrringbreite  hat  Hartig  nachgewiesen,  dass 
sich  die  einzelnen  Baunuürten  in  dieser  Richtung  sehr  verschieden  verhalten,  und  zwar  deshalb, 
weil  mit  der  Jahrringbreite  bei  manchen  Holzarten  (Nadelhölzern)  die  dünnwandigen  Organe, 
bei  anderen  Holzarten  die  dickwandigen  Elemente  an  Menge  zunehmen.    Die  bei  der  Eiche 
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und  Buche  gewonneDen  Zahlen  bestätigen  die  allgemeine  Annahme,  nach  welcher  breit- 
ringiges  H0I2  junger  Stämme  brennkr&ftiger  ist,  als  das  schmalringige  alter  Bänme;  umgekehrt 
verhält  sich  die  Birke',  bei  welcher  schmälere  Jahresringe  besseres  Holz  liefern.  Nicht  die 
Ringbreite  an  sich  ist  es,  welche  die  HolsgQte  bedingt,  yielmehr  das  Banmalter,  denn  es 
hat  sich  ergeben,  dass  im  jugendlichen  Alter  die  Birke  in  ihrer  Krone  leichteres  HoU: 
prodacire  als  im  höheren  Alter.  Die  Organe  des  Holzes  sind  gegen  die  Peripherie  des 
Baumes  weit  dickwandiger,  das  dünnwandige  Parenchym  fehlt  beinahe  ganz,  die  Zahl  der 
Gefässe  nimmt  ab.  Bei  den  Nadelhölzern  sinkt  im  Allgemeinen  mit  zunehmender 
Ringbreite  die  Qualität  des  Holzes.  Gieslar. 

81.  Heinricber  (71)  fand  in  subepidermalen  Blattschichten  in  den  Organen  der 
Blathe,  mit  Ausnahme  der  Petalen  und  Staminen,  and  im  Stamme  von  Maricandia,  sowie 
im  assimilirenden  Blattparenchym  und  in  den  tieferen  Schichten  der  Stamm-  und  Wurzehrinde 
verschiedener  Brassiceen  Zellen,  deren  Inhalt  wesentlich  aus  Eiweisstoffen  gebildet  wurde. 
Bei  Alkoholmaterial  war  dieser  Inhalt  zu  Kömern  geronnen,  welche  ähnliche  Grösse  wie 
die  Chlorophyllkörner  zeigten.  Verf.  neigt  zu  der  Annahme,  dass  diese  Zellen  als  locale 
Speicherungsorgane  anzusehen  sind  und  im  phylogenetischen  Zusammenhang  mit  den  Milch- 
röhren der  Papaveraceen  stehen.- 

82.  Hiller  (72)  fand  in  den  reifen  Körnern  von  verschiedenen  Lupinen-Arten  and 
•Varietäten  folgenden  Alkaloldgehalt: 


Lupinus  luteua 

Gelbblahende  Lupine  (Bastard)  . 

Lupinus  albus 

Lupinus  termis 

Dicksamige  weissblflhende  Lupine 

Lupinus  linifolius 

Weisssamige  blaublühende  Lupine 
Blaue  Lupine    ....... 

Lupinus  angusiifolius  .... 

Lupinus  hirsutus  ...,;. 


Gesammt 
Alkalold 


FlOssiges 
Alkalold 


Festes 
Alkalold 


Procent 


0.65 
0.55 
0.45 
0.35 
0.27 
024 
0.23 
0.21 
0.21 
0.04 


0.32 

0.32 

0.025 

0.032 

0.017 

0.027 

0.029 

0.024 

0.014 


0.330 
OJ230 
0.425 
0.318 
0.253 
0.213 
0.200 
0.186 
0.196 
0.040 


83.  Hoppe-Seyler  (73).  Das  Resultat  der  beschriebenen  Versuche  ist,  dass  bei  steter 
Gegenwart  von  freiem  indi£ferentem  Sauerstoff  die  einzigen  bestimmt  nachweisbaren  Prodacte 
der  Fäulniss  eiweisshaltiger  Flflssigkeiten  sind:  Kohlensäure,  Ammoniak,  Wasser,  von  denen 
das  letztere  nur  aus  dem  Verhältniss  des  aufgenommenen  Sauerstoffes  und  der  gebildeten 
Kohlensäure  zu  erschliessen  ist.  Das  Weitere  siehe  in  den  Referaten  über  Physiologie 
der  Pilze. 

84.  Hornberger  (74).  Ist  ein  Abdruck  aus  Landw.  Versuchsstationen,  1883,  Bd.  XXIX, 
p.  281—293,  über  welche  Arbeit  bereits  im  Jahrgang  1883  dieses  Berichts  in  Abth.  I,  p.  44, 
No.  26  referirt  worden  ist. 

85.  Hornberger  (75).  Die  mit  zahlreichen  Tabellen  ausgestattete  Arbeit  stellte  sich 
die  Aufgabe,  nicht  bloss  die  Production  an  Gesammtsubstanz  zu  ermitteln,  sondern  auch 
die  chemische  Zusammensetzung  der  Producte  festzustellen,  um  auch  von  den  Mengen- 
verhältnissen der  wichtigsten  Stoffgruppen  in  der  Pflanze  während  ihrer  verschiedenen 
Entwickelungsstadien  und  von  den  Zu-  bezw.  Abnahmen  dieser  die  Pflanze  zusammensetzenden 
Stoffgruppen  von  einer  Periode  zur  andern  eine  Vorstellung  zu  geben. 

Der  landwirthschaftllch  vorbereitete  Boden  wurde  mit  Senf  besät,  mit  den  Probe- 
nahmen 25  Tage  nach  der  Aussaat,  am  19.  Mai,  begonnen  und  von  da  an  bis  zur  Reife 
alle  7  Tage  eine  Ernte  genommen.  In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde  zur  sicheren 
Erzielung  richtiger  Durchschnittsproben  die  Ernte  nach  Auswahl  vorgenommen.  Die  Pflanzen 
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worden  jedasmal  gemesseii,  die  Zahl  der  Bl&tter,  Achseltriebe,  Blüthenstände  etc.,  sowie 
die  Extreme  registrirt,  die  BlAtter,  Stengel,  Wurzeln,  später  anch  die  Schoten  separirt, 
sowie  die  thätige  grOne  Blattfläche  mittelst  lichtempfindlichen  Chrompapiers  ermittelt  Nach 
der  Reinigung  begann  die  Analyse.  Temperatur,  Begenfall  und  Barometerstand  sind 
ebenfalls  angegeben. 

Da  die  Probenahme  vom  subjectiyen  Ermessen  abhängig  ist,  so  sind  die  Ergebnisse 
des  Yennicbs  ohne  Auswahl  zu  bevorzugen  und  sollen  in  diesem  Referat  allein  berück- 
sichtigt werden. 

Die  periodischen  Zunahmen  der  Gesammttrockensubstanz  werden  vom  23.  Juni  an 
kleiner  und  bleiben  durch  mehrere  Perioden  kleiner  als  vorher,  und  zwar  beginnt  dies  zur 
selben  Zeit,  wo  die  thätige  Blattfläche  sowie  die  Blatttrockensubstaaz  ihr  MüTim^ini  erreicht 
haben  und  dann  abzunehmen  beginnen.  Um  dieselbe  Zeit  nähert  sich  die  Zahl  der  Blüthen- 
sOnde  ihrem  Höhepunkte  und  es  zeigen  sieb  die  ersten  Schötcheo.  Am  14.  Juli  beginnt 
dann  wieder  eine  Periode  mit  gesteigerter  Assimilation,  es  findet  vom  14.-21.  Juli  die 
höchste  und  letzte  bemerkenswerthe  Qesammtzunahme  statt  Diese  letztere  steht  damit 
in  Znsammenhang,  dass  zu  dieser  Zeit  die  höchste  Temperatur  herrschte  und  die  Pflanzen 
mehr  Besonnung  erhielten. 

Bei  der  chemischen  Verbreitung  wurden  bestimmt:  Rohfaser,  Rohfett  Cstiokstofiffreie 
£ztractstoffe},  Rohproteln^  wirkliches  Protein,  Reinasche.  In  den  Wurzehi  wurde  nur  der 
Gesammtstickstofif  bestimmt 

Was  die  oberirdische  Pflanze  anlangt,  so  ist  der  Gehalt  an  Rohprotel'n  in 
der  jungen  Pflanze  am  höchsten  und  beträgt  in  der  5.  Woche  nach  der  Aussaat  über  3  mal 
10  Tiel  als  in  der  reifen  Pflanze;  doch  findet  nach  regelmässiger  Abnahme  bis  Mitte  Juli 
wieder  ein  langsameres  Ansteigen  statt  bis  zur  Reife.  Beim  Fett  findet  ebenfalls  bis  fast 
um  dieselbe  Zeit  regelmässige  Abnahme  der  procentischen  Mengen  statt  mit  darauf  folgender 
Zunahme  bis  zum  Schluss.  Der  Gehalt  an  stickstofffreien  £|:tractstoffen  zeigt 
sich  im  Allgemeinen  denjenigen  des  Fettes  und  Rohprotelins  entgegengesetzt  verlaufend. 
An  Rohfaser  ist  die  junge  Pflanzenwelt  ärmer  als  die  reife.  Der  Gehalt  nimmt  zu 
Anfang  rasch,  dann  langsamer  und  unregelmässig  zu,  zuletzt  um  eiä  Geringes  wieder  ab 
and  ist  schliesslich  Aber  3mal  so  hoch  als  im  Anfang.  Die  organische  Substanz  im 
Ganzen  nimmt  langsam,  aber  constant  zu,  die  Reinasche  beständig  ab,  und  der  Gehalt 
an  letzterer  ist  zur  Zeit  der  Reife  um  mehr  als  die  Hälfte  niedriger  als  zu  Anfang.  Der 
prooentische  Gehalt  an  Proteinstickstoff  wird  gerade  wie  der  Gesammtstickstoff  bis  zum 
21.  Juli  fortlaufend  geringer,  von  da  an  wieder  grösser,  er  beträgt  zuletzt  Vs  ^^  Gehalts 
der  jungen  Pflanze  in  der  5.  Woche.  Der  Nichtprotelnstickstoff  nimmt  im  Allgemeinen  ab. 

Die  Stengel  werden  vom  2.  Juni  bis  14.  Juli  ununterbrochen  procentisch  ärmer 
an  Rohprotein,  von  da  an  nehmen  sie  langsam  wieder  zu.  Sehr  arm  sind  sie  zuletzt  und 
enthalten  nur  noch  Vt  des  Anfangsgehalts.  Fast  in  derselben  Weise  wechselt  der  Gehalt 
in  wirklichem  Protein.  Aehnlich  verhält  sich  auch  der  Gehalt  an  Nichtprotelnstickstoff* 
Die  Stengel  enthalten  zuletzt  fast  gar  keinen  Stickstoff  mehr  in  Form  von  Amidverbindungen. 
Der  prooentische  Fettgehalt  nimmt  bis  zum  7.  Juli  ebenfalls  ab  und  steigt  von  da  an  sehr 
raachy  so  dass  er  schliesslich  um  mehr  als  das  Doppelte  grösser  ist  als  am  Anfang.  Die 
stickstofffreien  Eztractstoffe  nehmen  bis  gegen  Mitte  Juli  etwas  zu,  später  unbedeutend  ab. 
Der  procentische  Rohfasergehalt  wird  im  Allgemeinen  grösser.  Die  organische  Substanz  im 
Ganz^  nimmt  zu,  die  Asche  ab.  * 

In  den  Blättern  dauert  die  Abnahme  des  procentischen  Rohproteingehaltes  ohne 
Unterbrechung  fort  bis  zum  Schluss.  Ebenso  nimmt  auch  der  relative  Gehalt  an  Eiweiss 
cootinoirlich  ab  und  ebenso  der  Nichtprotelnstickstoff^  Der  Gehalt  an  Rohfett  nimmt  bis 
Mitte  Juli  ohne  Unterbrechung  zu,  später  unregehnässig  ab.  Stärker  steigt  der  Procent- 
gehalt der  Blätter  an  stickstofffreien  Eztractstoffen.  Der  Rohfasergehalt  schwankt  nur 
wesk  ist  an  Anfang  am  geringsten,  kurz  vor  dem  völligen  Verschwinden  der  Blätter  am 
böchsten.  Der  relative  Gehalt  an  organischer  Substanz  ändert  sich  nicht  beträchtlich;  vom 
7.  Juli  an  nimmt  er  beständig  ab,  die  Menge  der  Mineralstoffe  nimmt. vom  gleichen  Zeit- 
ponkt  an  ao. 
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Sehr  reich  an  Fett  und  Bohprotein  sind  die  Früchte.  Ancfa  in  den  reifen  Frachten 
ist  nicht  sämmtlicher  StickstoiF  in  Form  von  Protein  enthalten,  sondern  noch  Vi  */o  ui  Form 
anderweitiger  Yerhindongen. 

Die  Woraeln  hestehen  ihrer  Hauptmasse  nach  ans  Koh£aser,  sind  arm  an  Stick- 
Stoff,  Fett  und  Mineralstoffen.    Die  Rohfoser  nimmt  zu,  die  letzteren  nehmen  ab. 

Was  die  absoluten  Mengen  an  chemischen  Bestandtheilen  anlangt,  so 
enth&lt  die  Senfpflanze  schon  vor  Beginn  der  Eörnerbildung,  zur  Zeit  der  Blftthe,  den 
grössten  Theil  des  Oberhaupt  aufzunehmenden  Stickstoffs,  und  die  sp&ta*en  Zunahmen 
sind  sehr  gering.  Die  Zunahme  ist  nicht  continuirlich ,  sondern  *von  AbnahmjBn  in  der 
9.  und  11.  Woche  unterbrochen.  An  den  Zu-  und  Abnahmen  des  Gesammtstickstoib  nimmt 
der  Proteinstickstoff  ziemlich  gleichm&ssigen  Antheil. 

Die  Fettzunahmen  sind  ebenfalls  sehr  ungleich.  Die  Hauptmasse  des  Fettes 
wird  in  der  zweiten  H&lfte  der  Yegetationszeit,  während  der  Eömerreife  gebildet.  In  die 
Periode  der  ersten  Trockensubstanzabnahme,  in  der  13.  Woche,  f&llt  die  weitaus  stärkste 
Bildung  von  Fett,  während  die  stickstofffreien  Extractstoffe  sich  vermindern.  Auch  in  der 
nächsten  Woche  tritt  eine  erhebliche  Fettzunahme  ein  unter  Abnahme  der  stickstofffreien 
Extractstoffe,  mit  anderen  Worten  ausgiebige  Umwandlung  von  Kohlehydraten  in  Fett 

Die  absoluten  Mengen  der  Rohfaser  in  der  oberirdischen  Pflanze  nehmen  mit  der 
Zeit  beträchtlich  zu.  Die  Mineralstoff  mengen  werden  nicht  fortlaufend  grösser,  sondern 
ihre  Zunahme  ist  mehrfach  unterbrochen. 

Zu  An^uig  findet  sich  die  Hauptmasse  des  Gesammtstickstoffs  in  den  Blättern, 
bis  ihre  Masse  durch  Abfall  zwischen  der  7.  u.  8.  Woche  sich  zu  vermindern  beginnt.  Der 
Eiweissstickstoff  findet  sich  erst  von  der  9.  Woche  an  in  absolut  grösster  Menge  in 
den  Stengeln,  vorher  in  den  Blättern.  In  den  Stengeln  nehmen  die  Proteinquantitäten 
beständig  zu,  in  den  Blättern  werden  sie  immer  geringer.  Das  Meiste  enthalten  zuletzt  die 
Früchte.  Das  Gleidie  gilt  im  Allgemeinen  auch  vom  Nichtprotelnstickstoff.  Die 
absoluten  Fettmengen  der  Blätter  werden  mit  dem  Abn^men  der  Blättermasse  immer 
geringer.  Das  Fett  sammelt  sich  in  den  Stengeln,  ^äter  in  den  Früchten  immer  mehr  an, 
und  die  letzteren  enthalten  schliesslich  ca.  */io  des  gesammten  Fettes  der  Pflanze. 

86.  Jorlssen  (78).  Gestützt  auf  die  Beobachtung,  dass  die  Gegenwart  von  Cyan- 
wasserstoffsäure  die  Keimung  der  Samen  und  die  Bildung  von  Dlastase  verhindert^  ohne 
den  Embryo  zu  alteriren,  schliesst  J.,  dass  die  Bildung  der  Diastaae  Bacterien  zuzuschreiben 
sei.  Ebenso  sieht  er  in  Bacterien  die  Yeranlasser  der  Reduction  von  I^traten  zu  Nitriten 
in  den  Fällen,  für  welche  SchOnbein  diese  Thätigkeit  keimenden  Samen  beigelegt  hatte. 

87.  Jorissen  (81).  Durch  DestilUtion  mit  Wasser  und  verdünnter  Schwefelsäure 
im  Wasserdampfstrom  erhielt  J.  Cyanwasserstoffsäure  ans  folgenden  Pflanzen:  Arum  maeur 
latum,  Bibes  aureum,  Aquüegia  vulgaris,  Poa  (Olyeeria)  aquatica.  Von  den  beiden 
erstgenannten  Pflanzen  wurden  junge  Triebe,  von  den  letz1;genannten  blühende  Exemplare 
verarbeitet. 

88.  Kellier  (84)  giebt  genaue  Analysen  einiger  japanischer  Nahrungsmittel  und  zwar: 
Kömer  von  Sumpfreis,  Bergreis,  Mais,  Hirse,  Sorghum,  Phaseölus  radiatus,  CanavaUa 
incurva,  Früchte  von  Solanum  melongena,  Schüsslinge  von  Bambusa  puerula,  Knollen, 
Rhizome  und  Wurzeln  von  Bataten,  Dioseorea  japonica,  Ärdium  lappa,  (Jölocasia  anti* 
quorum,  Conophalliu  Konjak,  Brassica  Bapa  rapifera,  Baphanus  sativus, 

89.  W.  Knop  (87).  Analysen  mittlerer  Stengelglieder  von  drei  verschiedenen  — 
(zwei  vom  Pilz  SchigophyUum  commune  befidlenen  und  einer  gesunden)  —  Zuckerrohr- 
proben zeigten: 

1.  Die  Aschengehalte  im  Ganzen,  wie  namentlich  die  Gehalte  an  einzelnen  Mineral- 
bestandtheilen  weichen  stark  von  einander  ab.  2.  Diese  Schwankungen  sind  nicht  grösser, 
als  bei  einer  Grasspecies  auf  einem  und  demselben  Felde  in  verschiedenen  Jahren  vorkommen 
können.  3.  Die  Gehalte  an  Chlor  sind  auffallend  hoch  im  Vergleich  mit  den  aller  übrigen 
bisher  analysirten  Landpflanzen.  4.  Die  Gehalte  an  Talkerde  sind  grösser,  als  die  Gehalte 
an  Kalk.  Hierin  liegt  eine  Abweichung  der  Asche  von  den  Aschen  aller  übrigen  Gräser. 
6.  Alle  drei  Sorten  enthalten  im  Verhältniss  zum  Eisen   eine  auffallend  •  grosse  Menge 
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Mangan.  Beide  rflhren  her  Ton  der  Verwitterang  eines  stark  eisen-  und  mangantchfissigen 
Qaandts  im  Boden.  6.  Die  Aschenprocente  betragen  beim  Zackerrohr  weniger,  als  bei 
allen  bisher  analysirten  Colturpflanaen.  Das  Zockerrobr  nimmt  also  nnter*  allen  Galtor- 
piansen  den  Boden  am  wenigsten  in  Anspruch.  Die  Analysen  der  Boden,  auf  welchen  das 
nntersochte  Zackerrohr  erwachsen  war,  besagen,  dass  das  anerwartete  Mengenverhältniss 
iwiacben  Kalk  and  Magnesia  nicht  in  der  Zusammensetanng  des  Bodens  seinen  Grand  hat 

Gieslar. 

90.  Erais  (90).  Der  ron  frischen  Qaerschnitten  ausgeschieden^  Saft  ist  sauer  in 
den  Zellai  der  Wurzelhaube,  das  embryonale  Gewebe  enth&lt  dagegen  alkalischen  Saft, 
and  Bwar  erstreckt  sich  die  alkalische  Beaction  in  der  gef&ssfQhrenden  Begion  bis  auf 
weitere  Entfemang  Ton  der  Spitse,  als  in  der  Bhide,  wo  alsbald  saure  Beaction  eintritt 
Doch  kamen  auch  Abweichungen  von  dieser  Begel  vor.  Der  aus  unywletzten  Blättern  aus- 
geschiedene Saft  reagirt  meist  neutral,  zuweilen  schwach  sauer,  selten  alkalisch,  der  aua 
dem  Qoerschnitt  der  Stengel  ausgeschiedene  Saft  reagirt  meist  stark  sauer.  Alles  Weitere 
siehe  „Physikalische  Physiologie^ 

91.  KraiS  (91)  beobachtete  an  Abschnitten  ober-  und  unterirdischer  Stammtheile 
and  Wnneln  ron  Weinreben,  welche  in  feuchten  Sand  gesteckt  waren,  dass  zuerst  wasser- 
klarer Saft  aus  den  Gefäisen  ausgeschieden  wird.  Dann  aber  folgt  eine  dickflflssige,  z&he 
Masse,  welche  rasch  harzartig  an  der  Luft  erhärtet.  Die  Gefässe  enthielten  einen  Wand- 
bel^  od«r  grossere  Massen  einer  gelblichbräunliohen  Substanz,  bisweilen  gelbe  glänzende 
Kugeln.  An  älteren  Querschnitten  waren  sämmtliche  Elemente  der  Querschnitssfläche  mit 
rothbrauner  Substanz,  erfüllt.  Von  den  Endflächen  abwärts  schränkte  sich  die  braune 
nirbang  immer  mehr  auf  die  Zellen  in  der  nächsten  Umgebung  der  Tracheen ,  schliesslich 
anf  diese  allein  ein.    Die  Membranen  der  Wundflächenelemente  waren  farblos. 

92.  Krais  (94)  fasst  in  dieser  vorläufigen  VeröffBntliehung  die  Anschauung^,  za 
wdchen  ihm  seine  Studien  über  die  Bolle  der  Gerbstoffs  führten,  in  kurzen  Sätzen  zusammen : 
L  Der  Gerbstoff  ist  nicht  schlechthin  Ezcret,  sondern  augenfällig  in  sehr 
▼ielen  Fällen  ein  im  Leben  der  Pflanze  hochbedeutendes  Glied.  Hierfür 
qiiicht  die  ausserordentliche  Verbreitung  im  Zusammenhalt  mit  der  Massenhaftigkeit  seines 
AoftieteiiB.  Viele  Pflanzen  enthalten  denselben  nämlich  in  einer  solchen  Masse,  dass  er 
fttt  nur  noch  mit  der  Stärke  resp.  dem  Zucker  verglichen  werden  kann  und  den  Fetten, 
sowie  dem  Inulin  bei  weitem  überlegen  ist  Noch  unhaltbarer  erscheint  die  Ansicht  von 
der  Ezcretnatur  des  Gerbstoffes,  wenn  man  die  Zell-  und  Gtewebearten,  welche  ihn  beherbergen, 
in's  Aage  fasst:  1.  Gerbstoff  kommt  auffüllend  localisirt  in  vielen  Theilungsgeweben  vor: 
so  in  den  Vegetationspunkten  der  Stetagel,  in  den  Interfascicularcambien  und  mit  besonderer 
BeroTsagung  in  dem  Phellogen.  2.  Derselbe  kommt  in  grüsster  Masse  und  in  weitester 
Aasd4»hining  in  den  Geweben  vor,  welche  vorwiegend  der  Assimilation  dienen:  so  im  grünen, 
benehongsweise  dem  Pallisadengewebe  der  Blätter,  in  der  grünen  und  überhaupt  in  der 
ftrenchymatnchen  Binde,  unter  sehr  augenfälliger  Vermeidung  der  in  denselben  Begionen 
hegenden  eigentlichen  Secretzellen.  8.  Massenhaft  und  in  sehr  charakteristischer  Localisining 
feidet  sich  der  Gerbstoff  in  den  Geweben,  denen  man  die  Leitung  plastischer  Stoffe  zuzu- 
theilen  pflegt:  a.  sehr  häufig  und  massig  in  dem  Weichbast  und  dem  zugehörigen  Leit- 
parendiym  (in  Blättern,  Stengdn  und  Wurzeln)  und  hier  einen  sehr  bedeutenden  Baum  der 
StrombiJin  einnehmend;  b.  nicht  selten,  manchmal  sogar  fast  ausschliesslicb,  in  der  Stärke- 
icheide; c  in  den  fertigen  und  thätigen  Holz-  und  Bastmarkstrahlen;  d.  in  zahlreichen 
MOchsaftgeflsseii,  der  q>ec.  sogenannten  „Gerbstoffschläuchc'*  im  Leitbündel  nicht  za 
vergessen.    4.  Gerbstoff  findet  sich  endlich  oft  genug  in  echten  Beservestoffbehältem. 

Die  Vertheilung  des  Gerbstoffes  in  daran  reichen  Pflanzen  kann  am  richtigsten 
nrgHchen  werden  mit  der  Vertheilung  der  Stärke  oder  des  Zuckers  bei  gewöhnlichen 
grftnen  Pflanzen.  Es  ist  auch  zu  betonen,  dass  die  gerbstoffhaltigen  Zellen  in  sehr  zahl* 
itiehMi  Fällen  dn  durch  die  ganze  Pflanze  zusammenhängendes  System  eigener  Züge 
dtrstellen,  selbst  da,  wo  sie  scheinbar  auffallend  isolirt  sind.  Man  kann  sich  des  Eindrucks 
ksom  erwehren,  dass  der  Gerbstoff  an  bestimmten  —  and  zwar  lichtexponirten  Punkten 
irseogt  und  von  da  in  den  bekannten  Organen  der  Leitung  seinem  Bestimmungsorte  zugeführt 
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werde.  Dieser  Auffassung  wiederspricht  nicht  die  Thatsache,  dass  der  Gerbstoff  sich  am 
häufigsten  in  der  Epidermis  findet,  da  man  die  letztere  in  ihrem  Belang  für  Stoffbildung 
ond  Stoffwechsel  vielleicht  unterschätzt  hat.  Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  der  Gerbstoff 
in  diesen  Geweben  einem  Wechsel  unterliegt  oder  nicht  Es  giebt  ausserdem  Fälle,  wo  der 
Gerbstoff  aus  den  beherbergenden  Geweben  vollständig  verschwindet. 

IL  Der  Gerbstoff  ist  quantitativ  wandelbar  und  seine  Erzeugung  steht 
mit  dem  Lichte  in  näherer  Beziehung.  1.  Bringt  man  gerbsäurehaltige  Pflanzen- 
theile,  z.  B.  beblätterte  Sprosse  einige  Zeit  (Tage)  in's  Dunkle,  so  erleiden  die  Blätter  eine 
deutliche  Verminderung  ihres  Gerbsäuregehaltes.  2.  Wie  energisch  die  quantitative  Wande- 
lung der  Gerbstoffe  sich  abspielt,  zeigte  die  von  E.  schon  früher  besprochene  tägliche  Ver- 
änderlichkeit des  Gerbstoffes  in  sommerlichen  Blättern  (Sitzber.  Naturf.  Gesellsch.  5.  Aug. 
1882).  3.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  bei  etiolirenden  Pflanzen  die  Gerbsäurebildung  ganz 
unterbleiben  kann. 

Mit  diesen  Beziehungen  zum  Licht  hängt  das,  vorwiegende  Auftreten  des  Gerb- 
stoffes in  peripherischen  Geweben  zusammen,  während  sein  ausschliessliches  Vorkommen  in 
nicht  grOnen  Geweben  darauf  hinweist,  dass  er  direct  mit  dem  Chlorophyll  nichts  zu 
schaffen  hat.  K.  nimmt  daher  an,  dass  der  Gerbetoff  in  den  belichteten  Geweben  fort- 
während seinen  Ursprung  nimmt  und  von  da  in  den  Leitorganen  nach  den  Verwendungs- 
Btätten  befördert  wird,  wo  er  in  wachsenden  und  neu  angelegten  Organen* als  solcher  oder 
schwach  chemisch  geändert  Benutzung  findet.  Es  ist  übrigens  nicht  ausgeschlossen,  dass 
der  Gerbstoff  in  verschiedenen  Fällen  secundär  unter  eventuell  im  Licht  vorbereiteten 
Prämissen  ohne  directes  Zuthun  von  Licht  entsteht 

III.  Man  kann  entweder  annehmen,  dass  die  verschwindenden  Gerbstoffs  chemisch 
verändert  werden,  Metamorphosen  erleiden,  demnach  also  direct  in  den  Stoffwechsel  ein- 
treten. DafQr  spricht  die  leichte  Spaltburkeit  der  Gerbstoffe  in  Zucker  und  Farbstoffe. 
Die  Verminderung  der  Gerbstoffe  (z.  B.  in  den  Blättern)  kann  aber  eboisogut  nur  die  Folge 
einer  unveränderten  blossen  Wegführung  sein.  Dafür  spricht  das  überaus  verbreitete  Vor- 
kommen der  Gerbstoffe  in  allen  Strombahnen. 

93.  Kraus  (95)  strebte,  nicht  wie  Zacharias,  nur  eine  qualitative,  sondern  vor 
allem  eine  quantitative  Analyse  an.  Die  Untersuchungen  wurden  an  den  Siebröhreninhalten 
grosser  sogenannter  Centnerkürbisse,  auch  zum  Theil  an  Türkenbundfrüchten  und  an  einzelnen 
Exemplaren  von  Cucurbita  microcarpa  angestellt  Der  Befand  stimmt  mit  denjenigen  von 
Zacharias  im  Wesentlichen  überein. 

1.  Der  Gehalt  des  SiebrOhrensaftes  an  fester  Substanz  schwankt  bei  kleinen  Früchten 
zwischen  7—8  %,  bei  grösseren  zwischen  9—10  %,  geht  aber  auch  bis  14  %.  Der  Begd 
nach  sind  die  zuerst  austretenden  Säfte  concentirter  als  q^ätere.  Der  Parenchymsaft  der 
Frucht  enthält  dagegen  nur  4—5  %  Trockensubstanz,  die  Blattsäfte  sind  noch  viel  weniger 
concentrirt  2.  Von  dem  beim  Trocknen  bleibenden  Rückstand  sind  immer  etwa  '/a  ia  Wasser 
löslich.  Die  im  Wasser  unlösliche,  gegen  oder  über  20  %  betragende  Substanz  besteht  der 
Hauptsache  nach  aus  Eiweisssubstanzen,  welche  durch  künstlichen  Magensaft  leicht  und 
vollständig  in  Peptone  übergeführt  werden  können.  Neben  den  Eiweisskörpem  kommt  noch 
eine  beträchtlichere  Menge  löslicher  stickstoffhaltiger  Substanzen  nicht  eiweissartiger  Natur 
vor.  Diese  nahmen  von  den  im  Mittel  5.5  %  des  Gesammtstickstoffs  der  Trockensubstanz 
etwas  mehr  als  die  .Hälfte  in  Anspruch.  Ammoniak-  und  Salpetersäureverbindungen  kommen 
in  verschwindend  geringer  Menge  vor^  der  weitaus  grösste  Theil  des  löslichen  N.  ist  in  Form 
von  Amidkörpem  vorhanden  (etwas  über  80  %  der  Gesammttrockensubstanz).  8.  Von  orga- 
nischen, wasserlöslichen  Verbindungen  ist  nur  noch  redudrende  Substanz  namhaft  zu  mach^ 
(Saccharose:  21—88%).  4.  Die  alkalische  Reaction  des  Siebröhrensaftea  rührt  wesentlich 
von  Kaliphosphat  her.  Im  wässerigen  Auszuge  lassen  sich  2—Z  %  Phosphorsänre  direct  nach- 
weisen. 5.  Im  Anschluss  an  die  Alkalinität  resp.  den  hohen  Phosphorsänr^halt  der  Sieb- 
röhrensäfte ist  der  eventuellen  Besiehung  dieser  zu  den  Zellkernen  zu  gedenken.  Allein 
die  leichte  und  vollständige  Verdaulichkeit  der  Siebröhrendweisse  schliesst  eine  directe 
Beziehung  dieser  zu  den  Nuclelnen  bis  auf  Weiteres  aus;  dagegen  steht  der  Annahme  nichts 
entgegen,  dass  die  Phosphorsäure  der  Siebröhren  die  Quelle  für  den  Phosphor  der  Kerne  sei 
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94.  Kraus  (96).  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  sauren  Reaction  der  Pflanzens&fte 
im  AiJgemeineD,  dem  relatiTen  Säuregehalt  der  einzelnen  Organe  and  seinen  Veränderungen 
bei  einigen  physiologischen  Vorgängen,  insbesondere  seinem  Verhältnisse  zu  den  äusseren 
Factoren,  speciell  Luft  und  Li^t  Doch  sind  in  dem  Säuregehalt  nur  die  freien,  nicht  aber 
die  gebundenen  Säuremengen  einbegriffen.  Bestimmt  wurden  dieselben  durch  Titration. 
Derselben  werden  entweder  die  Zellsäfte  der  Pflanzen  unterworfen,  deren  Gewinnung  yom 
Verf.  in  einem  früheren  Hefte  angegeben  ist,  oder  in  den  Fällen,  wo  nur  eine  geringe  Menge 
natfirlicher  Säfte  vorhanden  war,  wurde  eine  abgewogoie  Menge  frischer  Pflanzensubstanz 
zerrieben  mit  einer  bestimmten  Wassermenge  vermischt,  und  man  filtrirte  dann.  Die  Titration 
lelbst  geschah  mit  einer  sehr  schwachen  Natronlauge  (lg  Natrongehalt  apf  1 1  Wasser);  als 
lodicator  diente  Phenolphthalein. 

NacE  einer  kurzen  Uebersicht  der  Litteratur  über  den  Säuregehalt  von  Pflanzen- 
theilen  wird  in  dem  ersten  Abschnitt  der  relative  Säuregehalt  der  verschiedenen  Pflanzen- 
organe besprochen.  Im  Allgemeinen  hat  sich  die  Regel  gezeigt,  dass  bei  den  gewöhnlichen 
holz-  und  krautartigen  Pflanzen  die  Blätter  am  stärksten,  die  Wurzel  am  wenigsten  säure- 
haltig ist.  Bei  einer  2  dm  hohen  Pflanze  von  Mercurialü  armua  war  der  Säuregehalt  des 
Stengels  beispielsweise  8  mal,  der  der  Wurzel  5  mal  geringer  als  deijenige  der  Blätter. 
Eine  Ausnahme  machen  die  untersuchten  Grassulaceen,  bei  welchen  im  Gegentheil  die  Wurzel 
sehr  reich  an  Säuren  war,  während  die  Blätter  ärmer  daran  waren.  Der  in  so  vielen  Fällen 
geringere  Säuregehalt  ^er  Wurzeln  kann  aber  nicht  darin  seine  Erklärung  finden,  dass  ein 
Theil  der  Säure  in  der  Wurzel  durch  die  aus  dem  Boden  aufgenommenen  Salze  neutralisirt 
werde.  Gerade  die  Grassulaceen  nehmen  besonders  reichlich  Kalk  mit  ihren  Wurzeln  auf; 
andererseits  zeigte  sich  auch  bei  den  Keimlingen,  welche  in  destillirtem  Wasser  erzogen 
waren,  die  Abnahme  des  Säuregehaltes  bei  der  Wurzel. 

In  Betreff  des  Säuregehaltes  der  einzelnen  Organtheile  fand  Verf.,  dass  am  Stengel 
die  Rinde,  beziehungsweise  der  grüne  äussere  Theil  stets  saurer  ist  als  das  Mark,  dass  bei 
den  dickfleischigen  Blättern  der  grüne  äussere  Theil  saurer  ist  als  der  innere  farblose,  und 
dass  in  manchen  Fällen  die  Blattspitze  am  säurereichsten  sich  verhält,  von  ihr  gegen  die 
Basis  hin  eine  allmählige  Abnahme  des  Säuregehaltes  stattfindet  Doch  kommt  bisweilen, 
wie  bei  Bryophyüum,  auch  das  umgekehrte  Verhältniss  vor. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Veränderungen  des  Säuregehaltes  bei  verschiedenen 
Lebensvorgängen.  Es  zeigte  sich  als  R^^  der  vom  Verf.  schon  frtUier  behauptete  Satz, 
„dass  im  Stengel  die  Addität  von  oben  nach  unten,  also  mit  dem  Alter  relativ  absolut 
zunimmt".  Mehrere  Beispiele  untersuchter  Pflanzen  geben  die  Belege  dafür.  Doch  kommen 
auch  Fälle  vor,  wie  bei  Keimpflanzen  von  Lttpinus-Arieüj  dass  der  Säuregehalt  eine  ganze 
Zeit  hindurch  sich  gleich  bleibt  Die  absolute  Vermehrung  an  Säure  tritt  nicht  immer  als 
eine  relative  hervor;  es  hängt  das  zum  Theil  auch  von  den  Veränderungen  in  den  Mengen- 
verhftltnissen  der  flüssigen  und  sonstigen  festen  Bestandtheile  ab.  Relativ  säurereicher  in 
der  Jugend  sind  die  Blüthenknospen  von  Symphytum  oaperrifMm,  Änchtua  üaliea  u.  s.  w., 
welche  zu  den  Zeit  roth  oder  violett  sind;  wenn  sie  bhin  werden  beim  Aufblühen,  tritt  eine 
Sänreabnahme  ein.  Doch  auch  in  dem  reifen  Stadium  haben  die  blauen  Blflthen  eine  saure 
Geaammtreaction. 

Dass  die  den  Säuregehalt  der  Zellen  bedingenden  Substanzen  nicht  bloss  todte  Producte 
des  Stoffwechsels  sind,  sondern  bald  durch  ihre  Vermehrung,  bald  durch  ihre  Verminderung 
ihren  thätigen  Antheil  an  wichtigen  Lebensvorgängen  bezeugen,  geht  schon  aus  den  früheren 
üntarsnchungen  des  Verf.  hervor.  In  diesen  wurde  nachgewiesen,  dass  bei  den  geotropischen 
Krümmungen  die  freien  Säuren  nicht  bloss  relativ,  sondern  absolut  auf  der  convexen  Seite 
abnehmen.  Gleiches  findet  bei  den  sogenannten  Erschütterungskrümmungen  statt,  wofür  in 
der  Arbeit  einige  Zahlenbelege  gegeben  werden. 

Am  deutKchsten  tritt  aber  die  active  Betheiligung  der  Säuren  bei  der  Wirkung  des 
Lichtes  hervor.  Zuerst  bespricht  Verf.  den  Einfluss  der  Lichtentziehung  auf  den  Säuregehalt 
Er  &nd,  dass  Dunkelpflanzen  oft  saurere  Säfte  besitzen  als  sonst  gleiche  Lichtpflanzen;  jedoch 
ist  es  keine  allgemeine  R^eL  Beim  Keimen  im  Dunkeln  vermehrt  sich  die  Säure;  werden 
dann  die  Pflanzen  ans  Licht  gebracht,  so  zeigen  sie  zuerst  eine  Abnahme,  erst  später  eme 
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Vermehrung  des  Säuregehaltes.  Wichtig  ist  die  Beobachtung,  dass  im  Dunkeln  Wachsthum 
stattfinden  kann  ohne  die  geringste  Vermehrung  der  Säuren.  Dieses  spricht  wie  noch 
manches  andere  gegen  die  von  de  Vries  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Säuren  eine 
besonders  hervorragende  Rolle  bei  dem  Zustandekommen  des  Turgors  spielen. 

Sehr  auffallend  zeigt  sich  nun  der  Einfluss  des  Lichtes  bei  der  täglichen  Periodidtät 
des  Säuregehaltes.  Schon  seit  älterer  Zeit,  war  es  bekannt,  dass  bei  manchen  Pflanzen, 
besonders  Crassulaceen ,  die  Blätter  des  Nachts  sehr  sauer  sind,  am  Tage  aber  ihre  Säure 
verlieren.  Verf.  fand,  dass  ein  solcher  täglicher  Säurewechsel  allgemeine  Regel  ist.  Allerdings 
weitaus  am  empfindlichsten  sind  die  Crassulaceen,  vorzüglich  Bryophyllum,  bei  welchem  z.  B. 
an  sonnigen  Angusttagen  der  Gehalt  an  Säure  bei  Tage  11  mal  so  gering  war  als  in  der 
Nacht.  Dieser  Säureverlust  hängt  unmittelbar  vom  Lichte  ab.  Man  kann  am  Tage  durch 
Verdunkeln  der  Pflanze  einen  höheren  Säuregehalt  erzeugen,  und  dieses  kann  an  ganz 
begrenzten  Stellen  des  Blattes  durch  locale  Verdunkelung  geschehen,  entsprechend  wie  bei 
der  Stärkebildung  im  Chlorophyll  und  den  Wanderungen  der  Chlorophyllkörner.  Weitere 
Versuche  zeigen,  dass  bei  diesen  Processen  der  Säureumbildung  der  rothe  Theil  des  Spectrums 
intensiver  wirkt,  als  der  blaue,  aber  schwächer  als  da»  weisse  Licht. 

Für  eine  Reihe  von  Fällen  hat  Verf.  genauer  die  Periodicität  bestimmt.  Das  Maximum 
des  Säuregehaltes  findet  sich  in  den  ersten  Morgenstunden,  dann  fällt  er  stündlich  während 
des  Tages  bis  zum  Abend,  an  dem  das  Minimum  erreicht  wird,  um  von  da  während  der 
Nacht  bis  zum  Maximum  am  frühen  Morgen  allmählig  zu  steigen.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  das  nächtliche  Maximum  in  den  Tag  hineinftllt,  während  das  tägliche  Minimum  fest 
unmittelbar  mit  der  stärksten  Lichtwirkung  zusammenfällt. 

Durch  Untersuchungen  der  betreffenden  Pflanzen  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure 
oder  Wasserstoff  zeigte  es  sich,  dass  in  diesen  Gasen  keine  nächtliche  Säurebildung  vor  sich 
geht,  dass  andererseits  auch  in  ihnen  bei  Lichteinfluss  keine  Entsäuerung  stattfindet.  Eine 
nähere  Beziehung  zur  Assimilation  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein ;  wenigstens  ist  die  Säure- 
umbildonf  im  Lichte  nicht  an  die  Gegenwart  voi\  Kohlensäure  in  der  Luft  gebunden. 

Die  Frage  nach  der  Natur  der  den  Säuregehalt  bedingenden  Stoffe  beantwortet 
Verf.  dahin,  dass  bei  den  genauer  untersuchten  Crassulaceen  hauptsächlich  sich  Aepfelsäure 
vorfindet,  so  dass  der  höhere  nächtliche  Säuregehalt  auf  einer  Vermehrung  derselben,  die 
am  Tag  sich  vollziehende  Umbildung  auf  einer  Verminderung  der  Aepfelsäure  beruht  In 
den  betreffenden  Pflanzen  kommt  ferner  eine  ziemliche  Menge  von  Kalkmalat  vor,  welches 
wohl  in  näherer  Beziehung  zur  Säure  selbst  steht.  Doch  die  Annahme,  dass  etwa  die  bei 
Nacht  entstehende  Säure  am  Tage  durch  Kalk  neutralisirt  werde,  oder  dass  sie  durch  Zer- 
setzung des  Kalksalzes  in  der  Nacht  frei  werde,  bestätigt  sich  nicht.  Denn  die  Menge  des 
Kalkmalats  bei  Tag  und  bei  Nacht  und  auch  von  einem  Tage  zum  andern  bleibt  sich 
wesentlich  gleich. 

Sehr  wichtig  ist  die  Frage  nach  den  physiologischen  Processen,  welche  die  Ent- 
stehung der  Säure  veranlassen.  Verf.  weist  die  Unhaltbarkeit  der  älteren  Ansicht  nach, 
dass  die  Säuren  Producte  der  Assimilation  seien,  und  spricht  sich  dafür  «us,  dass  die 
Säurebildung  in  einem  engeren  Znsammenhange  mit  der  Athmung  steht.  Die  Säuren  sind 
als  Nebenproduct  der  Athmung  aufzufassen;  sie  finden  sich  ja  auch  besonders  in  jenen  Theilen 
der  Pflanze,  die  den  Träger  der  Athmung,  das  Protoplasma,  in  sehr  reichem  Blasse  enthalten. 
Die  Säureumbildnng  hat  dagegen  direct  mit  der  Athmung  nichts  zu  thun,  wenn  auch  zu  so 
vielen  Lebensprocessen  Sauerstoff  nöthig  ist;  die  Hauptwirkung  übt  das  Licht  aus.  Was 
die  Stoffe  selbst  betrifft,  welche  das  Material  für  die  Bildung  der  Pflanzeosänre  liefern,  so 
spricht  sich  Verf.  unentschieden  darüber  aus,  weil  es  noch  sehr  an  bezüglichen  Thatsachen 
fehlt.  Doch  macht  er  auf  einige  Beziehungen  von  Säuren  und  Kohlehydraten  aufmerksam, 
die  sich  darin  zeigen,  dass  in  der  Nacht  bei  Zunahme  der  Säure  eine  Abnahme  von  Kupfer 
reducirender  Substanz  stattfindet,  während  am  Tage  das  Verhältniss  umgekehrt  ist.  Bei 
Schwerkraftskrümmungen  ist  die  Unterseite  zuckerreicher,  säureärmer,  ebenso  bei  Schflttelungs- 
versuchen;  junge  Blätter,  junge  Knollen  sind  relativ  säurereicher  und  zuckerärmer  als 
erwachsene. 

Es  folgen  dann  die  Tabellen  mit  den  bei  den  Venochen  erhaltenen  Zahlen. 
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In  einem  Anhange  wird  noch  das  Verhalten  geotropisch  reizbarer  Organe  in  einer 
Atmosphäre  von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  besprochen.  Geotropisch  reizbare  Organe 
Terloren  bei  kurzem  Verweilen  in  sauerstofffreier  Atmosphäre  ihre  Reizbarkeit  und  geriethen 
in  einen  Zustand  der  Starre.  Wurden  sie  wieder  in  normale  Luft  gebracht,  so  erhielten 
sie  ihre  Reixbarkeit  wieder.  Doch  brauchten  sie  zur  Ausführung  der  Bewegung  längere 
Zeit  als  normale  Organe.  Zugleich  unterbleiben  in  der  sauerstofffreien  Atmosphäre  bei  den 
geotropisch  reizbaren  Organen  jene  inneren  Vorgänge,  welche  Verf.  schon  früher  bei  normal 
geotropttchen  Krümmungen  beobachtet  hatte,  nämlich  die  Zunalime  des  Wassers,  die  Abnahme 
des  Säuregehaltes  und  die  verschiedenen  Veränderungen  des  Zuckergehaltes.  (Nach  Bot 
Centralbl.) 

95.  LeblOis  (100)  sucht  die  Unzulänglichkeit  der  Ansicht  Favre's,  dass  der  Milch- 
saft ein  Reservestoff  sei,  nachzuweisen.  Im  £mbryo  von  Scorzonera  hispanica  ist  kein 
Milchsaft  enthalten,  während  alle  Zellen  mit  Reservestoffen  erfüllt  *  sind.  Der  Milchsaft 
tritt  erst  zwei  bis  drei  Tage  nach  der  Keimung  auf  und  vermehrt  sich  nach  und  nach, 
während  die  Reservestoffe  abnehmen.  Etiolirte  Pflanzen  enthalten  immer  Milchsaft  und 
dieser  schwindet  erst,  wenn  die  Pflanzen  anfangen  zu  vertrocknen.  Verf.  hält  daher  die 
Müchsaftgefäase  für  Secretionsorgane. 

96.  leplay  (102).  Der  .zu  Beginn  des  zweiten  Jahres  in  der  Runkelrübe  enthaltene 
Rohrzucker  nimmt  ununterbrochen  ab  bis  zur  Samenreife,  wo  er  ganz  oder  fast  ganz  ver- 
acbwunden  ist.  Stengel,  Blätter  und  grüne  Samen  in  voller  Vegetation  enthalten  keinen 
Zucker.  Die  Concentration  des  Saftes  vermindert  sich  in  der  Wurzel  und  steigt  im  Stamm, 
dann  in  den  Blättern,  darauf  in  den  Samen.  Organische  Kalisalze  finden  sich  in  allen 
Thdlen  der  Pflanze.  In  der  Wurzel  beträgt  ihre  Menge  ungefähr  das  Doppelte  von  der- 
jenigen am  Ende  des  ersten  Jahres.  Der  Gehalt  an  organischen  Kalksalzen  ist  während 
der  Vegetation  in  allen  Theilen  der  Pflanze  derselbe.  Die  oberirdischen  Pflanzentheiki 
adieinen  mehr  unlösliche  organische  Kalksalze  zu  enthalten  als  im  ersten  Jahre.  Die  grünen 
Samen  enthalten  immer  eine  ziemlich  grosse  Menge  unlöslicher  organischer  Kalksalze.  In 
der  wachsenden  Pflanze  des  zweiten  Jahres  werden  die  Kalium-  und  Galciumsalze  des  Bodens 
ebenso  wie  im  ersten  Jahre  zu  den  Blättern  geleitet  und  zu  den  Samen  ebenso  wie  bei 
dem  Mais.  Die  Carbonate  erleiden  dabei  wie  im  ersten  Jahre  eine  Umformung  in  organische 
Salze.  Die  organischen  Kalium-  und  Galciumsalze  verbreken  sich  hauptsächlich  in  den 
oberirdischen  Theilen,  namentlich  in  den  Blättern  und  Samen^  Die  im  ersten  Jahre  in  der 
Wurzel  enthaltenen  organischen  Kalium-  und  Galciumsalze  genügen  dem  Bedürftiiss  im 
zweiten  Jahre  nicht.  Es  vrird  ungefähr  das  Zehnfache  von  der  Menge  des  ersten  Jahres 
aofgenommen.  Wie  beim  Mais  scheinen  die  löslichen  organischen  Kaliumsalze  zur  Bildung 
des  Samens,  die  Galciumsalze  zu  der  der  Gewebe  beizutragen. 

97.  Loew  (105)  zeigt,  dass  die  Lebensenergie  des  Protoplasmas  verschiedener 
Organismen  nicht  bloss  gegen  mechanische,  sondern  auch  gegen  chemische  Eingriffe  sehr 
verschieden  ist,  und  dass  die  chemische  Beschaffenheit  auf's  mnigste  mit  der  Organisation 
zusammenhängt  So  wird,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  alkalische  Silberlösung 
energisch  reducirt  von  Spirogyra,  etwas  weniger  energisch  von  Froschniere,  gar  nicht  von 
Infusorien.  Gegen  verschiedene  Alkalo!de,  gegen  Salmiaklösung,  Nitrate,  Ghinolin,  Blausäure 
zeigen  Sprosspilze  eine  von  derjenigen  der  Spalt-  und  Schimmelpilze,  resp.  Infusorien  u.  s.  w. 
ganz  verschiedene  Lebensenergie. 

Die  Resistenz  gegen  chemische  Eingüsse  fällt  nicht  immer  zusammen  mit  derjenigen 
gegen  andere,  z.  B.  höhere  Temperaturen,  Austrocknen  etc.  Bei  ein  und  demselben  Proto- 
plasma ferner  bedingt  ein  längerer  Einfluss  einer  höheren  Temperatur  eine  Aenderung  der 
Resistenz.  Energisch  functionirendes  Plasma  ist  sehr  labil,  langsam  functionirendes  dagegen 
resistent  Indem  L.  die  Sprosshefe,  welche  bis  jetzt  äusserst  rasch  im  Silberreagenz  abstarb 
imd  wegen  ihrer  geringen  Resistenzfähigkeit  die  Silberreaction  nicht  zeigte,  an  der  den 
Lebensprocess  beschleunigenden  Gärthätigkeit  hinderte,  gelang  es  ihm,  auch  bei  dieser  die 
SOberreaction  za  erhalten.  Er  hofft  deshalb  sie  auch  an  andern  bisher  versagenden  Objecten 
Jbervorrnfen  zu  können,  indem  er  einerseits  die  Silberlösung  verbessert,  andererseits  in  den 
Onnnismen  für  längere  Zeit  einen  verlangsamten  Stoffwechsel  erzielt. 
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98.  loew  (107)  yertheidigt  seine  Ansichten  über  lebendes  und  todtes  Protoplasma 
gegen  die  Angriffe,  welche  dieselben  von  Seiten  Reinke's  (Studien  über  Protoplasma) 
erfahren  haben.  Gegen  die  Behauptung,  dass  das  Plastin  in  viel  höherem  Masse  als  die 
Eiweisskdrper  die  eigentlich  chemische  Grandlage  des  lebensthäUgen  Protoplasmas  ausmache» 
wendet  er  ein,  dass  das  Plastin  Reinke's  nichts  weiter  ist,  als  ein  stark  verunreinigter 
Eiweisskörper,  und  er  sucht  diesen  Einwand  durch  das  chemische  Verhalten  desselben  zu 
begrflnden«  Ebenso  ist  auch  das  Nudeln,  durch  dessen  Yereibigung  mit  einer  organischen 
Phosphorverbindung  nach  Reinke's  Vermuthung  möglicherweise  das  Plastin  entstehen  soll, 
zum  wichtigsten  Theile  ein  Eiweisskörper. 

Was  die  Silberreaction  des  lebenden  Protoplasmas  angeht,  so  können  die  leisen 
Spuren  flüchtiger  Aldehyde,  die  R.  in  manchen  Pflanzen  auffinden  konnte,  die  Loew 'sehe 
intensive  Reaction  nicht  veranlassen,  und  der  Nachweis  einer  grösseren  Menge  nicht 
flüchtiger  reducirender  Substanzen  spricht  auch  nicht  gegen  Loew,  weil  R.  mit  Pappel- 
and Weidenblättern  arbeitete,  welche  silberredacirenden  Gerbstoff  in  beträchtlicher  Menge 
enthalten. 

Die  übrige  Polemik  za  erörtern,  würde  hier  zu  weit  führen. 

99.  ZachariiS  (IBl)  verwahrt  sich  gegen  die  von  Loew  in  der  vorstehend  referirten 
Arbeit  gegen  ihn  gerichteten  Vorwürfe. 

100.  Loew  (108)  gelang  es  mittelst  des  von  Zacharias  vorgeschlagenen  (s.  Bot 
Jahresber.  1883),  von  Th.  Hart  ig  zuerst  gebrauchten  Verfahrens  zum  Nachweis  der  Ver- 
theilung  der  Eiweissstoffe  im  Zellinhalt  von  Spirogyra  eine  intensive  Blaufärbung  im  ganzen 
Protoplasma  zu  erzielen,  wenn  die  Zellen  vorher  in  Kalilauge  zur  Quellung  gebracht  wurdeut 

101.  Maamene  (109)  untersuchte  31  Weinsorten  aus  Frankreich,  dem  übrigen 
Europa  und  Afrika  und  fand  in  allen  Mangan.  Noch  reicher  daran  war  das  Getreide  aus 
Beaujolais,  wo  der  Boden. viel  Mangan  enthält. 

102.  Hanmene  (HO)  fand  in  fast  allen  Pflanzen,  welche  er  untersuchte,  Mangan. 
In  einem  Kohlblatt  enthielten  die  Nerven  Mangan,  das  übrige  Gewebe  nicht 

103.  Heyer  (112)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  fleischigen  Rhizomen  mono- 
cotyler  Pflanzen  (Veratrum)  und  unterirdischen  TheiJen  von  Aconitum  NapeUus  und 
Symphytum  officinale  ebenfalls  eine  Verstopfung  geöffneter  Tracheen  durch  Pfropfen  aus 
einer  eigenthümlicben  Masse  vorkommt  Die  schwarze,  das  Rhizom  amschliessende  and 
von  M.  als  Metaderma  bezeichnete  Masse  besteht  aus  Parenchymzellen,  deren  Wände 
metamorphosirt  dnd,  und  sie  vertritt  den  Kork.  Die  gelbliche,  die  Tracheen  verstopfende 
Masse  ist  weder  Harz  noch  Gummi  und  auch  die  in  den  Gefässen  des  Kirschbaumes  auf- 
tretenden Pfropfen  scheinen  nicht  aus  Kirschgummi  zu  bestehen.  (Gehört  hinter  Ref.  No.  74 
and  ist  durch  ein  Versehen  des  Referenten  hierher  gesetzt.) 

104.  Millarakis  (114).  S.  unter  den  Referaten  über  Morphologie  tind  Physiologie 
der  Zelle. 

105.  Moll  (U5).  In  der  Einleitung  giebt  Verf.  eine  üebersicht  von  den  haupt- 
sächlichsten Tanninreagentien  und  bespricht  besonders  das  Eisen-  und  Chromreagens.  Der 
Hauptnachtheil  der  Eisenreagenzen  ist,  dass  neben  dem  Präcipitat  auch  eine  schwarze 
Flüssigkeit  entsteht,  die  das  ganze  Präparat  durchzieht  Beim  doppelchromsauren  Kali  hat 
man  den  Nachtheil,  dass  dieses  Reagens  auch  auf  andere  Massen  wirkt,  indem  auch  der 
unterschied  zwischen  von  Eisen  grün  und  bläulich  gefärbter  Gerbsäure  verloren  geht 

Weil  Verf.  es  für  richtig  hielt,  dass  sich  das  mikroskopische  Reagens  dem  gewöhn- 
lichen makroskopischen  anschliesse,  war  er  bemüht,  das  Eisenreagenz  zu  vervollkommnen^ 
was  ihm  in  folgender  Weise  gelang. 

Zuerst  bringt  er  grössere  Pflanzentheile  8-10  Tage  in  eine  gesättigte  Kupfer- 
acetatlösung;  hierbei  wird  die  Gerbsäure  präcipitirt.  Dann  werden  die  Schnitte  angefertigt 
and  diese  werden  auf  Objectglas  während  weniger  Minuten  mit  einer  0.6proc.  Eisenacetat- 
lösung  behandelt;  nacher  kommen  sie  in  Alcohol  zur  Fortschaffung  der  Luft  und  des 
Chlorophylls,  und  sind  dann  zur  Betrachtung  und  Conservirung  in  Glycerin  oder  Glycerin- 
gelatine  fertig.  Auf  diese  Weise  in  Anwendung  gebracht,  lässt  das  Reagens  scharf  die 
gerbsäurehaltigen  von  den  gerbsäurefreien  Zellen  unterscheiden,  indem  auch  der  Unterschied 
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zwischen  blau  und  grfin  geerbten  Zellen  sehr  deutlich  ist  (diese  beiden  kommen  vermengt 
iror  in  i^a^tf«-Arten).  Giltay. 

106.  ?.  Planta  (129)  fand  im  Pollen  des  Haselnussstrauches  Wasser,  Asche,  an 
«tickstoffhaltigen  Bestandtheilen  Globuline,  Peptone,  Hypozanthin,  Amide  und  nicht  näher 
bekannte  Bestandtheile,  femer  Rohrzucker,  St&rke,  Farbstoffe,  Cuticuht,  wachsartige  Körper, 
Fettsäuren,  Cholesterin  und  harzartigen  Bitterstoff.  S&mmtliche  Bestandtheile  wurden  quan- 
titati?  bestimmt. 

107.  A.  Pacci  (181)  erklärt  sich  dem  in  England  ausgeübten  Verfahren  der  Weg- 
nahme der  Knollen  bei  cultivirten  Orchideen,  auf  Grund  eigener  wiederholter  Erfah- 
rungen, entgegen.  P.  hat  bei  mehreren  Exemplaren  von  im  ganzen  17  Orchideenarten  die 
Knollen  abgetragen,  aber  dadurch  stets  nur  eine  Verarmung  der  betreffenden  Exemplare 
henrorgerufen.  So  blühte  ein  Exemplar  von  Dendrobium  suavisaimum,  welchem  von  14, 
8  ältere  Knollen  weggenommen  worden  waren,  recht  reichlich;  nach  dem  Abblühen  ging 
aber  die  Pflanze  zu  Grunde;  in  ähnlicher  Weise  hatten  auch  die  anderen  Pflanzen  gelitten. 

Solla. 

108.  JUtthattsen  (137)  fand,  dass  Baumwollensamen  in  reichlicher  Menge  Melitose 
(C13H22  0,1  3  Ha  0)  enthalten,  einen  Stoff,  welcher  bis  jetzt  nur  aus  der  Manna  von  Van 
Diemensland  bekannt  war.    Er  erörtert  Darstellung  und  Eigenschaften  defl^  Stoffes. 

109.  Ritthaosen  (138)  fand  in  den  Samen  von  Vicia  Faba,  sativa,  verschiedenen 
Sorten  Erbsen  und  in  weissen  Gartenbohnen  Citronensäure  auf  und  giebt  die  Darstellung  an. 

110.  Ritthaosen  (139)  fand  in  Saubohnensamen  in  nicht  unbedeutender  Menge  das 
von  ihm  bisher -in  Wickensamen  nachgewiesene  Vicin  auf. 

111.  Sacc  (143).  Die  mitgetheilten  Analysen  zeigen,  dass  die  Samen  reich  an  Stick- 
stoff sind.    Sie  dürften  sich  desshalb  zur  menschlichen  Nahrung  eignen. 

112.  Saare  (l^).  Während  der  Reife  der  Kartoffeln  nimmt  die  Grösse  der  Zellen, 
das  specilische  Gre wicht,  die  Trockensubstanz  und  der  Stärkegehalt  constant  zu,  dagegen 
aber  nimmt  der  Gehalt  an  Zucker  und  der  Gehalt  an  Fasern,  das  heisst  der  Gehalt  an 
Ifichtstärke  uud  Nichtzucker  ab.  Die  Menge  grösserer  Stärkekörner  nimmt  während  der 
Reife  der  Kartofiehi  constant  zu.  Gieslar. 

113.  Scbicbowsky  (149).  Von  der  Trockensubstanz  (260  g)  der  verarbeiteten  Körner 
kamen  17g  (6.6  %)  auf  die  Hüllen,  216g  (83.1%)  &nf  das  Eiweiss,  27g  (10.4%)  auf  die 
Embryonen.  An  mineralischen  Stoffen  enthielt  der  Embryo  8.23  %,  das  Eiweiss  0.36  %,  die 
Hülle  1.71  ^Iq.  In  der  Hülle  sind  Phosphor-  und  Schwefelsäure  fast  in  gleicher  Menge  (auf 
100  T.  Reinasche  23.5  T.)  vorhanden.  Im  Eiweiss  findet  sich  etwa  um  272^^1  mehr 
Phosphor-  als  Schwefelsäure  (36.4  %  resp.  14.4.%).  Im  Embryo  stellt  sich  das  entsprechende 
Verhältniss  ungefähr  2  gleich  (41.8  %  resp.  19.4  %).  Kalk  und  Magnesia  sind  sehr  ungleich- 
massig  vertheilt.  Während  die  Hülle  4  mal  mehr  Magnesia  als  Kalk  enthält  (10.5  %  resp. 
2.8%),  ist  das  Eiweiss  fast  kalkfrei  (8  5%  MgO  und  0.06%  CaO),  im  Embryo  dagegen 
iriegt  der  Kalk  etwas  vor  (6.6%  Mg  0  auf  7.9%  Ca  0).  An  Alkalien  ist  das  Eiweiss  am 
reichsten,  dann  folgt  die  Hülle,  zuletzt  der  Embrvo.  Kieselsäure  ist  in  relativ  grösster 
Menge  in  der  Hülle  vorhanden,  in  kleinster  im  Embryo  (Hülle  5.5%,  Eiweiss  l-i^lo, 
Embryo  0.2%).  Eine  ähnliche  Vertheilung  zeigt  auch  das  Eisen.  Chlor  konnte  nirgends 
aufgefunden  werden. 

114.  Schmits  (151).  In  dem  vierten  Abschnitt  dieser  Arbeit,  deren  wesentlicher 
Inhalt  in  den  Referaten  über  Inhaltskörper  der  Zelle  nachgelesen  werden  muss,  deutet  Verf. 
auf  die  Möglichkeit  dnes  genetischen  Zusammenhangs  zwischen  Pyrenolden  und  Stärke- 
kömem  hin.  Er  deutet  die  Pyrenoldsubstanz  als  einen  Arbeitsstoff,  der  von  der  lebendigen- 
-activ  thätigen  Grundsubstanz  der  Chromatophoren  verbraucht  und  verarbeitet  und  zum 
Zwecke  dieses  Verbrauchs  in  den  Pyrenolden  aufgespeichert  wird,  während  er  die  Pyrenolde 
sogleich  als  actir  lebendige  und  wesentliche  Theile  des  Chromatophors  auffasst.  In  den 
pyi«B«Idhaltigen  Chromatophoren  aber  erscheint  die  Ausbildung  der  Stärkekömer  in  auf- 
ftllendem  Zusammenhange  mit  den  Pyrenolden,  indem  sich  gerade  um  diese  bei  den  meisten 
grünen  Algen  Amylum,  bei  den  Euglenen,  Nemalien  und  Bangiaceen  Paramylon  resp. 
Florideenstftrke  anhäaft    Von  den  dieser  Auffassung  scheinbar  entgegenstehenden  That- 
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Sachen,  dass  einerseits  aach  fern  toq  den  Pyreno!den  und  anahhingig  ron  diesen  Amylam- 
herde  angelegt  werden  und  dass  andererseits  bei  manchen  Algen  (Bacillariaceen)  die 
pyrenoldhaltigen  Cbromatopboren  niemals  Stärkekdmer  ausbilden,  konnte  die  letztere 
darauf  beruhen,  dass  die  Pyrenoldsubstanz  zur  Ausbildung  eines  anderen,  stärkeähnlichen 
Stoffes  (z.  B.  der  sogenannten  Fetttropfen  der  Bacillariaceen)  Yorwendet  wQrde,  die  erstere 
darauf,  dass  zur  Ausbildung  der  yereinzelten  Stärkekörner  eine  vielleicht  in  geringerer 
Menge  und  in  gleichmässiger  Vertheilung  im  ganzen  Chromatophor  enthaltene  Pyrenold- 
substanz yerwendet  wflrde.  Schliesslich  wäre  es  aber  auch  möglich,  dass  in  dem  einen 
Falle  die  lebendige  Chromatophorensubstanz  zur  Ausbildung  von  Stärkekömern  Pyrenold- 
substanz verwendet,  in  anderen  Fällen  aber  solche  Stärkekörner  ohne  Zubalfenahme  von 
Pyrenoldsubstanz  verfertigt. 

115.  Schalle  (1Ö2)  verwendete  an  Keimpflanzen  vorzüglich  diejenigen  der  gelben 
Lupine.  In  diesen  findet  sich  ausser  viel  Asparagin  die  nach  der  Formel  CgHuNOa 
zusammengesetzte  Phenylamidopropionsäure  und  die  Amidovaleriansäure  (C5  Hu  NOj).  Diese 
Substanzen  werden  aus  dem  Amidosäurengemenge  dargestellt,  welches  bei  Verarbeitung  der 
Axenorgane  der  Keimlinge  erhalten  wurde.  Auch  Leucin  schien  vorzukommen  und  daa 
Vorhandensein  von  Tyrosin  ist  wahrscheinlich.  Aus  den  Cotyledonen  liess  sich  nur  eine 
geringe  Menge  von  Amidosäuren  gewinnen. 

Die  genannten  Körper  hfilt  Seh.  für  Producte  der  in  den  Keimlingen  vorgehenden 
Eiweisszersetzung.  Das  in  den  Keimpflanzen  sich  vorfindende  Gemenge  von  Eiweiss- 
zersetzungsproducten  schliesst  also  Stoffe  ein,  welche  auch  beim  Erhitzen  der  Eiweissstoffe 
mit  Säuren  oder  mit  Alkalien  sich  bilden.  Die  beim  Eiweisszerfall  entsfehenden  Amido- 
säuren finden  sich  in  Keimpflanzen  in  ganz  anderem  Mengenverhältniss,  als  sie  bei  Zersetzung 
der  Eiweissstoffe  ausserhalb  des  Organismus  durch  chemische  Agentien  entstehen. 

Ausserdem  sind  in  den  Lupinenkeimlingen  auch  Substanzen  enthalten,  welche  man 
als  intermediäre  Eiwcisszersetzungsproducte  betrachten  kann.  Es  sind  dies  Peptone  (in 
geringer  Menge)  und  einige  leicht  lösliche  stickstoffhaltige  Stoffe,  welche  durch  PhospLor- 
wolframsäure,  nicht  durch  Gerbsfiure  gefällt  werden. 

FOr  einige  andere  stickstoffhaltige  Stoffe  muss  ein  anderer  Ursprung  angenommen 
werden.  So  sind  die  Körper  der  Xanthingruppe  (Xanthin,  Hypozanthin,  Guanin)  als  Zer- 
setzungsproducte  des  Kuclelns  anzusehen.  Femer  gehört  hierhin  das  Lecithin  und  das  nach 
neuerer,  besserer  Methode  als  froher  wiederum  nachgewiesene  Ammoniak,  welches  wahr- 
scheinlich durch  Zerfall  einer  geringen  Asparaginmenge  während  des  Trocknens  entsteht. 

Aus  KOrbiskeimlingen  wurde  Glutamin  (C^H^o  NaO«)  isolurt,  welches  jedoch  nicht 
immer  prävalirt,  sondern  oft  durch  eine  grössere  Menge  Asparagin  ersetzt  wird.  Endlich 
wurde  auch  Tyrosin  in  den  Kürbiskeimlingen  aufgefunden. 

Im  Saft  der  Runkel-  und  Zuckerrüben  scheint  Glutamin  in  der  Regel  in  relatir 
grötster  Menge  vorzukommen,  bisweilen  aber  durch  Asparagin  ersetzt  zu  werden.  Aus 
Kartoffelknollen  werden  Tyrosin,  femer  ein  in  seinem  Verhalten  vollkommen  mit  Leucin 
übereinstimmender  Körper,  Hypozanthin  und  Asparagin  gefunden. 

Aus  dem  Umstände,  dass  das  Geroenge  stickstoffhaltiger  StoffB,  welches  sich  in 
Kartoffelknollen  und  Rüben  findet,  mit  dem  in  den  Keimpflanzen  vorgefundenen  qualitatir 
und  quantitativ  grosse  Aebnlichkeit  zeigt,  schliesst  Seh.,  dass  die  Ursachen,  welche  die 
Entstehung  der  Amide  u.  s.  w.  in  den  Kartoffeln  und  Rüben  bedingen,  die  gleichen  sind, 
wie  die  in  den  Keimpflanzen  wirkenden.  Vielleicht  sind  jedoch  auch  im  ersten  Falle  die 
Amide  nnter  Mitwirkung  von  anorganischen  Stickstoffverbindungen  gebildet  worden. 

In  jungen  Sprossen  von  Platanua  arietUalis  und  Acer  Pseudoplatanua  wurde  neben 
Aspiaragin  mehr  oder  weniger  reichlich  Allantoln  gefunden.  Danelbe  fehlte  dagegen  b^i 
jungen  Sprossen  von  Vitia  vinifera,  Betula  aJba,  Fagu$  sihatica  und  TUia  parvifolia, 
welche  alle  Asparagin  enthielten.  Auch  das  Allantoln  entsteht  wahrscheinlich  durch  Zerfall 
von  Eiweissstoffen.  Endlich  gelang  es,  in  Platanensprossen  auch  Körper  der  Xanthingruppe 
nachzuwdsen,  wogegen  das  in  den  Lupinenkeimlingen  reichliche  Cholesterin  sich  hier  nur 
in  sehr  geringer  Menge  vorfemd. 
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116.  E.  Schelze  (15S).    Der  Inhalt  der  Arbeit  ist  rein  analytisch -chemischer  Natnr. 

117.  P.  6.  TbeorlB  (162).  Der  Verf.  giebt  in  dieser  Abhandlung  eine  vorläufige 
Mittheflong  über  haapts&chltch  die  Glycoside  bei  Popülua  candicans,  P.  tremula,  Salix 
pentandra,  Pyrus  Malus  und  Syringa  vulgaris.  Er  betrachtet  Popnlin,  Salicin  und  Gerb- 
säure als  progressive  Producte  in  diesen  Pflanzen,  die  theils  in  grünen  Pflanzentheilen,  in 
den  Bl&ttem,  entstehen,  theils  in  jungen  Organen  als  ümwandlungsproducte  im  Winter 
abgelagert  werden;  um  beim  wieder  eintretenden  Zuwachs  aufgelöst  und  verbraucht  zu  werden. 

Der  Verf.  stützt  jliese  Auffassung  auf  mikrochemische  Untersuchungen  vermittelst 
Schwefelsäure  und  Eisenchlorid  über  das  Vorkommen  in  grösserer  oder  kleinerer  Menge 
der  betreffenden  Glycoside  in  verschiedenen  Entwickelungsstadien  der  Organe  der  unter- 
suchten Pflanzen. 

Ebenso  spricht  der  Verf.  über  das  Vorhandensein  von  Calciumoxalat,  Stärke  und 
Blastocolla  bei  denselben  Pflanzen,  bringt  aber  in  der  Sache  eigentlich  nichts  Neues  vor. 

B.  Jönsson,  Lund. 

118.  Treth  (168)  theilt  die  Bestandtheile  des  Rhizoms  von  Alpinia  ofßcinarum  mit. 

119.  De  Yries  (171).  Der  wesentliche  Inhalt  der  Arbeit  ist  in  den  Referaten  über 
physikaliache  Physiologie  nachzulesen.  Hier  soll  nur  erwähnt  werden,  dass  Verf.  die 
Resultate  älterer  Forscher  bestätigt,  wonach  überall  da,  wo  kräftiges  Wachsthum  vorbereitet 
wird,  das  Kalium  unter  den  Aschenbestandtheilen  in  den  Vordergrund  tritt,  während  das 
Caldum  nur  spärlich  vertreten  ist  Mit  zunehmendem  Alter  verschwindet  dagegen  das 
Kalium  allmählig  aus  den  einzelnen  Organen,  während  das  Calcium  immer  weiter  angehäuft 
wird.  Beim  Eintritt  des  ^odes  ist  das  Kalium  nahezu  vollständig  fortgeschafft,  während 
das  Calcium  dann  gerade  in  der  gcössten  Menge  vorhanden  ist  Die  Ursachen,  welche  die 
Anhäufung  *  des  Kaliums  in  wachsenden  Pflanzentheilen  bedingen,  sind  ihrem  innersten 
Grunde  nach  unbekannt.  Verf.  sucht  es  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  diese  Aufnahme, 
wenigstens  in  erster  Instanz,  durch  die  Pflanzensäuren  vermittelt  wird.  Der  Umstand 
nämlich,  dass  die  dweissbildenden  Gewebe  alkalisch,  das  jugendliche  Parenchym  dagegen 
sauer  reagirt,  muss  es  bewiricen,  dass  den  ertteren  die  Säuren,  dem  letzteren  das  Kalium 
der  Kaliumsalze  zuströmt,  indem  jedes  eintretende  Atom  sofort  an  Säure  resp.  an  Basis 
gebunden  wird,  die  Schwefel-,  Phosphor-  und  Salpetersäure  zum  Aufbau  der  Eiweisskörper 
verbraucht  wird,  das  Kalium  sich  mit  Pflanzensäuren  verbindet  Da  nun  die  Pflanzensäuren 
der  jugendlichen  Zellen  auch  auf  das  Calcium  Anziehung  ausüben,  dieses  Element  aber, 
welches  für  den  Turgor  nichts  nützt,  durch  Neutralisation  der  Säuren  die  Aufnahme  des 
filr  den  Turgor  wichtigen  Kaliums  erschwert,  so  finden  sich  bei  den  Pflanzen  Einrichtungen, 
welche  dem  Ueb^rgange  des  einmal  aufgenommenen  Kalkes  entgegenarbeiten.  Einmal  wird 
der  Kalk  in  löslicher  Form,  an  Pflanzensäuren  gebunden,  im  Zellsaft  der  ausgewachsenen,  zumal 
der  alternden  Organe  abgelagert,  zweitens  wird  er  in  unlöslicher  Form,  theils  in  den  Zell- 
häuten und  Cystolithen,  theils  als  ozalsaurer  Kalk  namentlich  an  solchen  Orten  abgelagert, 
wo  er  dem  Stoffwechsel  möglichst  enUogeu  ist  Wie  es  kommt,  dass  dieselben  Säuren, 
welche  während  der  Jugend  Kali  aufnahmen,  im  alternden  Gewebe  dasselbe  gegen  die 
■chwächere  Basis  Kalk  austauschen,  lässt  Verf.  einstweilen  dahingesteUt 

120.  lacharias  (182)  untersnchte  den  Inhalt  der  Siebröhren  von  Cucurbita  Pepo 
auf  makrochemischem  und  nükrocheroischem  Wege.  Er  fand  darin  1.  Eiweissstoffe,  2.  nicht 
eiweistartige  organische  Substanien,  3.  anorganische  Salze.  Die  entetm  seheinen  der  Haupt- 
maste nach  zur  Gruppe  der  Fibrine  zu  gehören.  Peptone  scheinen  nicht  vorhanden  zu  sein. 
Siebröhrensafi  aus  jungen  Stammtheilen  war  reicher  an  Fibrin  als  solcher  aus  älteren.  Die 
Beaetioaen,  welche  die  nicht  eiwttssartigen  Substanzen  gaben,  sprachen  dafür,  dass  diese 
etaen  dextrinartigen  Körper  enthielten.  Amylum  war  nicht  vorhanden.  Ausserdem  war  die 
Substanz  reich  an  Stickstoff,  der  in  ihr  wahrscheinlich  in  organischer  Verbindung  enthalten 
war.  Das  Fehlen  von  Säureamiden  wurde  nachgewiesen.  Was  die  anorganischen  Salze 
betrifft,  so  wird  die  alkalische  Reaction  des  frischen  Saftes  durch  flöchtige  Substanzen  nicht 
bedingt,  sondern  diese  dürfte  durch  reichliche  Mengen  von  phoq>horsaurem  Kali  theUweise 
oder  aüei»  hervorgerufen.    AnsBerdem  sind  in  der  Asche  Magnesia,  sowie  Nitrate  und  Nitrite 
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V.  Athmung. 

121.  Boehm  (16).  Populärer  Vortrag,  in  welchem  die  Athmung  und  das  Leuchten 
von  Pflanzen  und  Thieren,  sowie  das  Brennen  und  Leuchten  von  Flammen  an  der  Hand 
zweckmässig  ausgewählter  Experimente  besprochen  wird.    Neues  enthält  derselbe  nicht. 

122.  Bonnier  et  Maogio  (19).  Die  Verf.  beschreiben  zunächst  die  Yersuchsanstellung. 
Die  Pflanzen  (verschiedene  Agaricineen  und  Polyporeen)  wurden  unter  eine  abschliessbare 
Glasglocke  gebracht  und  aus  dieser  wurden  mittelst  eines  eigenthOrolichen  Apparates,  der 
gleichzeitig  die  in  der  Glocke  enthaltene  Luft  zu  bewegen  gestattete,  mit  mehrstündigen 
Unterbrechungen  Luftproben  genommen.  Diese  letzteren  wurden  analysirt.  Bei  den  Control- 
versuchen  wurden  die  Pflanzen  in  ein  Gefäss  gebracht,  durch  welches  kohlensäurefreie  Luft 
hindurch  geleitet  wurde.   Sodaim  wurde  die  von  den  Pflanzen  gebildete  Kohlensäure  bestimmt. 

Nach  einer  ausfQhrlichen  Auseinandersetzung  der  Fehlerquellen  und  nach  Angabe, 
wie  dieselben  möglichst  eingeschränkt  werden,  theilen  die  Verf.  die  Ergebnisse  ihrer  Ver- 
suche mit.    Dieselben  werden  am  Schlüsse  der  Arbeit  in  folgenden  Sätzen  zusammengefasst: 

1.  Die  Athmung  steigt  mit  der  Erliöhung  der  Temperatur.  Ein  Temperaturoptimum 
giebt  es  für  die  Athmung  nicht. 

2.  Diffuses  Licht  setzt  die  Intensität  der  Athmung  herab. 

3.  Die  Gesammtheit  der  am  stärksten  brechbaren  Strahlen  wirkt  günstiger  auf  die 
Athmung  als  die  Gesammtheit  der  schwächer  brechbaren. 

4.  Die  Athmung  steigt  mit  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft 

CO* 

5.  Das  Verhältniss  -^  ist  bei  den  verschiedenen  Arten  verschieden,  immer  aber  kleiner 

als  1.    Es  giebt  eine  Assimilation  des  Sauerstoffs  durch  die  Pilze. 

CO 

6.  Für  eine  und  dieselbe  Art  varürt  das  Verhältniss  -^  nicht  mit  der  Partialpressung 

des  Sauerstoffes  und  der  Kohlensäure. 

CO 

7.  Das  Verhältniss  -^  ist  bei  jeder  Temperatur  constant 

128.  Bonnier  et  Mangin  (18,  21).  Die  Versuchsanstellung  war  bis  auf  geringe 
Modificationen  dieselbe  wie  bei  der  vorstehend  referirten  Arbeit.  Zur  Verwendung  kamen 
schmarotzende  Phanerogamen,  Samenkörner  in  der  ersten  Periode  der  Keimung,  Knollen, 
Rhizome,  Wurzeln,  etiolirte  Pflanzen,  Knospen  und  Blflthen.  Die  am  Schlüsse  der  Arbeit 
xusammengefassten  Resultate  sind  folgende: 

1.  Directes  und  diffuses  Sonnenlicht  schwächt  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen  die 
Litensität  der  Athmung  mehr  oder  weniger  ab. 

2.  Die  Athmungsintensität  steigt  mit  der  Temperatur. 

3.  Die  Athmungsintensität  varürt  mit  dem  Entwickelungsstadium.  Während  der 
Keimung  z.  B.  erreicht  sie  ein  Maximum. 

CO 

4.  Für  dieselben  ludividuen  bleibt  das  Verhältniss  -^  im  Licht  und  in  der  Dunhelheit 

dasselbe. 

CO 

5.  Für  dieselben  Individuen  ist  das  Verhältniss  -^  in  jeder  Temperatur  constant. 

6.  Dieses  Verhältniss  ist  auch  constant  bei  jeder  Partialpressung  von  Sauerstoff  und 
Kohlensäure. 

7.  Dieses  Verhältniss  ist  im  Allgemeinen  kleiner  als  I  während  der  Periode,  in  welcher 
die  Pflanzen  sich  anter  Verbrauch  der  Reservestoffe  (im  Eiweiss,  in  den  Cotyledonen, 
den  Rhizomen,  Knollen)  schnell  entwickeln.  Das  Endresultat  der  Athmung  ist  also 
eine  Sauerstoffassimilation. 

CO 

8.  Das  Verhältniss  -^  schwankt  während  dieser  Periode.    Sein  Werth  sinkt  zuerst, 

erreicht  ein  Minimum  nnd  steigt  dann  wieder  allmählig. 

Die  SauerstoffiEwsimilation  erreicht  also  einen  Mazimalwerth  in  der  Mitte  der 
Entwickelang. 
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124.  Bonnier  et  Hangio  (22).  Auch  bei  dieser  Arbeit  worden  die  Yersacbe  nach 
derselben  Methode  angestellt,  wie  in  den  unter  No.  122  und  123  referirten  Abhandlungen. 

Die  Verff.  arbeiteten  mit  den  Blättern  verschiedener  Pflanzen,  Coniferen  und  Laub- 
höher,  krautiger  Gew&chse,  sowie  mit  Algen  (Nostoc,  Fucus),  Am  Schlüsse  der  Arbeit 
werden  die  Ergebnisse  in  folgenden  S&tzen  zusammengefasst: 

CO 

1.  Das  Verhfiltniss  -~  ist  bei  jffder  Temperatur  constant. 

2.  Ebenso  ist  das  Yerhältniss  in  weiten  Grenzen  bei  jedem  Partialdruck  you  Sauerstoff 
und  Kohlensäure  constant. 

3.  Der  Werth  dieses  Verhältnisses  ist  für  erwachsene  Blätter  einer  und  derselben  Art 
eine  specifische  Constante.  Sein  Werth  ist  gleich  1  für  verschiedene  Blätter 
{Syringa,  Hedera,  Evonymm,  Triticum,  Aesculus  etc.),  er  ist  kleiner  als  1 
(0.7-0.9)  fOr  andere  Arten,  welche  reich  an  Harzen  und  Oelen  sind  (^Buta-,  JSu- 
ccHyptus-,  Pmu«- Arten).  Der  constante  Werth  dieses  Verhältnisses  kann  unter 
0.5  heruntergehen  bei  einigen  Algenarten  (Fucus,  Nostoc), 

4.  Die  Athmungsintensität  steigt  mit  der  Temperatur  und  schwankt  bei  verschiedenen 
Temperaturen  derart,  dass  die  Intensitätscurve  einer  Parabel  entspricht 

125.  Bonoier  et  lanigill  (23).    Siehe  das  vorstehende  Referat. 

126.  Bonnier  et  M«j^;ia  (20):  Keimende  Samenkörner  gaben  folgende  Resultate  bei 
der  volometrischen  Analyse: 

i^uBgeschledeoe       Aufgeoommener  Temperatur 

Kohleos&are  Saaerstoff 

Dunkelheit     ....    204  3.74  ] 

Licht 1.81  3.12  [  19« 

Dunkelheit     ....    2.03  3.94  j 

Monotropa  ergab: 

Dunkelheit     ....    1.67  232  19<' 

Licht     ..;...    1.38  182  19« 

Dunkelheit     ....    1.60  2.10  17.5» 

EtioUrte  Pflanzen  ergaben: 

Dunkelheit    ....    21  mmg  \ 

Licht 16    „  [150 

Dunkelheit     ....    21    „  ) 

Die  mit  Rhizomen,  Wurzebi  und  cblorophyllfreien  Blfithen  erlangten  Resultate 
stimmten  mit  den  verzeichneten  überein. 

Directes  oder  diffuses  Sonnenlicht  schwächt  also  unter  übrigens  gleichen  Umständen 
mehr  oder  weniger  die  Stärke  der  Athmung  ab. 

Für  dieselben  Individuen  bleibt  das  Volumverhältniss  der  abgegebenen  Kohlensäure 
zom  aufgenommenen  «Sauerstoff  im  Licht  und  in  d^  Dunkelheit  dasselbe. 

127.  Detmer  (42)  behandelt  in  allgemein  verständlicher  Art  unsere  gegenwärtigen 
Kenntnisse  von  der  Function  des  Protoplasmas  und  der  Athmung. 

12a  S.  Jetttys  (76)  wollte  folgende  Fragen  beantworten:  1.  ob  die  Verminderung 

des  Sauerstoffdruckes  bei  sXkm  Pflanzen  einen  gleichmässigen  Einfluss  übt  auf  die  Ver- 

CO 
änderung  des  Verhältnisses  -jr^^  2.  in  welchem  Grade  diese  Veränderung  bei  verschiedenen 

Pflanzen  und  Pflanzenorganen  stattflndet  und  3.  wie  hoch  die  Verminderung  des  Sauerstoff- 
drackes  sein  moss,  um  ein  intermoleculares  Athmen  hervorzurufen!  Die  üntersuchungsmethode 
und  die  Apparate  waren  nach  dem  Muster  von  Godlewski.  Um  seine  Fragen  zu  beant- 
worten bat  der  Verf.  neun  Experimente  gemacht,  wozu  Baphanus  sativus,  TriUcum  vulgare 
und  PhOadelphufi  cororiarius  gebraucht  wurden.  Aus  dem  Vergleiche  seiner  Resultate 
ichliesst  der  Verf.,  dass  eine  Verminderung  bis  zum  gewissen  Grade  des  Sauerstoffdruckee 
sogar  bei  einer  Hemmung  der  Athmungsenergie,  so  bei  stärke-  oder  fetthaltigen  Samen  oder 

jungen  Knospen,  noch  ohne  Einfluss  auf  die  Veränderung  des  Verhältnisses  -^^  ist.    Dabei 

ist  aber  so  merken,  dass  es  viel  leichter  ist,  ein  intermoleculares  Athmen  bei  den  stärke- 
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haltigen  Samen  (bei  30  mm  Saaerstoffdruck),  als  bei  fetthaltigen  hervorzurufen,  welche  sogar 
bei  einem  absoluten  Abschlüsse  des  Sauerstoffes  viel  kleinere  Quantitäten  von  COa  ausscheiden, 
als  die  stärkehaltigen.  Die  keimenden  Samen  sind  gegen  die  Verminderung  des  Sauerstoff- 
druckes mehr  empfindlich  als  die  ganz  jungen  Pflanzen,  bei  den  Knospen  von  Phüadelphus 
ist  sogar  eine  grosse  Verminderung  des  Sauerstoffdruckes  nicht  im  Stande,  ein  intermoleculares 
Athmen  heryorzurufen.  v.  Szyngtovin. 

129.  Kraas  (92).  Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  stofflichen  Veränderungen  in 
der  Blathenkeule  von  Arum  italicum  während  ihrer  Erwärmung.  Vor  dem  Aufblähen 
besteht  die  Keule  aus  fast  genau  '/5  Wasser  und  Vs  Trockensubstanz,  und  die  letztere 
enthält  77.8 ^/q  Kohlehydrate,  darunter  66 "/o  Stärke,  während  die  unldslichen  stickstoff- 
haltigen, dem  Protoplasma  meist  angehörigen  Substanzen  etwa  9  °/u,  die  löslichen  etwa  8  <>/q 
betragen.  Während  des  Aufblühens  und  der  damit  verbundenen  starken  Erwärmung  gehen 
ausserordentlich  lebhafte  Veränderungen  in  der  Keule  vor  sich.  Am  auffälligsten  ist,  dass 
in  wenigen  Stunden  die  Keule  durchschnittlich  74.1  %  ihrer  Trockensubstanz  verliert.  Eine 
starke  Wasseraufnahme  findet  nicht  statt,  da  eine  Volumzunahme  der  Keule  nicht  zu 
bemerken  ist  Die  Keule  erleidet  in  der  That  in  kurzer  Zeit  einen  sehr  grossen  Substanz- 
verlust, dem  gegenüber  die  Verminderung  des  Trockengewichts  keimender  Samen  gering 
erscheint.  Dieser  Substanzverlust  Leruht  nun  hauptsächlich  auf  eihem  Verbrauch  der  Kohle- 
hydrate; in  der  verblühten  Keule  sind  Stärke  wie  Zucker  verschwunden.  Da  kein  Wachs- 
thum  stattfindet  und  auch  nicht  daran  zu  denken  ist,  dass  die  Kohlehydrate  durch  den 
Stiel  fortgebracht  werden,  da  auch  abgeschnittene  Keulen  ihre  Stärke  verlieren,  so  musa 
die  letztere  verathmet  werden,  was  auch  mit  der  von  Oarreau  näher  untersuchten  inten- 
siven Kohlensäureproduclion  warmer  Keulen  übereinstimmt.  Zu  bemerken  ist,  dass  etwas 
mehr  von  den  Kohlehydraten  verschwindet,  als  dem  Substanz verlust  entspricht;  etwa  3.7% 
der  verarbeiteten  Kohlehydrate  bleibt,  in  andere  Körper  umgewandelt,  in  der  Keule  zurück. 
Wahrscheinlich  erklärt  sich  die  beobachtete  Zunahme  der  Pfianzensäuren  (etwa  um  1  %) 
aus  einer  Veränderung  der  nicht  zu  Kohlensäure  verbrannten  Kohlehydrate.  Der  Stickstoff- 
gehalt bleibt  während  der  Erwärmung  ganz  unverändert;  auch  das  Verhältniss  von  löslichen 
und  unlöslichen  Stickstoffsubstanzen  bleibt  sich  in  allen  Stadien  der  Erwärmung  gleich. 
Ebensowenig  findet  eine  Zu-  resp.  Abnahme  des  Gehaltes  an  Gerbsäure »  sowie  an  anorga- 
nischen Aschenbestandtheilen  statt. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  Anatomie  der  Keule  besprochen:  An  der  noch  nicht 
aufgeblühten  Keule  beobachtet  man  8  Theile:  einen  centralen,  grossmaschigen,  hyalinen, 
dessen  Zellen  glycosehaltig  und  sehr  wasserreich  sind.  Er  wird  als  Wassercylinder  bezeichnet« 
Dann  folgt  nach  aussen  ein  dicker  Parenchymmantel,  dessen  Zellen  mit  Stärke  vollgepfropft 
sind.  Dieser  „Stärkemantel^  ist  von  einer  Epidermis  bedeckt,  deren  Zellen  nach  aussen 
papillenförmig  hervortreten.  Die  Papillen  sind  von  einer  sehr  zarten  Cuticula  bedeckt. 
Während  des  Erwärmens  ist  die  auffa^endste  anatomische  Veränderung  das  Verschwinden 
der  Stärke.  Im  Allgemeinen  wird  wohl  im  ganzen  Spadix  die  Stärke  successive  innerhalb 
24  Stunden  von  oben  nach  unten  aufgelöst.  In  der  ersten  Erwärmnngsnacht  schwindet  sie 
aus  der  Keule,  im  Laufe  des  folgenden  Morgens  aus  dem  Stiel  derselben,  am  Nachmittag 
aus  den  am  Grunde  des  Stiels  befindlichen  Sperrhaaren.  Jedoch  zeigt  sich,  dass  aus  der 
Keule  die  Stärke  nicht  gleichmässig  von  oben  nach  unten  au^elöst  wird,  yielmehr  in  sehr 
nnregelmässiger  Weise  bald  an  dieser,  bald  an  jener  Stelle,  so  dass  es  den  Eindruck  macht, 
als  wäre  die  Verathmung  der  Stärke  eine  ganz  selbständige  Thätigkeit  der  einseinen  Zelle. 
Besondere  Veränderungen  treten  in  den  Papillen  auf,  deren  Kegel  vor  der  Erwärmung  von 
einem  feinkörnigen  Protoplasma  ohne  Vacuolen  und  Stärkeeinschlflsse  erfüllt  sind.  Nach 
der  Erwärmung  findet  man  in  den  Kegeln  dagegen  eine  ganz  homogene,  stark  lichtbreohende, 
etwas  gelbliche  Masse,  welche  den  Reactionen  nach  aus  Eiweisssubstanzen  besteht  In 
welchem  Zusammenhang  diese  Veränderung  des  Zellinhalts  zur  Erwärmung  steht,  ist  bisher 
nicht  bekannt.  Dagegen  beobachtete  Verl,  dass  die  Papillen  durchaus  nothwendig  für  dia 
Verathmung  der  Stärke  sind,  da  an  den  Stellen  der  Keule,  wo  dieselben  zerstört  werden, 
mehr  oder  minder  tief  im  hinern  die  Stärke  nicht  verarbeitet  wird.  Vermuthlich  spielen 
die  Papillen  eine  Rolle  als  Sauerstoffüberträger. 
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Der  dritte  Abschnitt  giebt  Aafschluss  Ober  die  Transpirationsgrösse  der  Keule  während 
der  Erw&rmuDg.  Zahlreiche  Beobachtungen  lehrten,  dass  verblühte  und  noch  nicht  auf- 
geblähte Keulen  nahezu  dieselbe  Verdunstungsgrösse  besitzen.  Die  verdunstete  Wassermenge 
betrigt  Vs  ^^  Volumens  der  Keule.  Dagegen  verdunstet  die  warme  Keule  über  Nacht 
dreimal  so  viel;  auf  ein  V^olum  Keulensubstanz  wird  ein  gleiches  Volum  Wasser  verdunstet. . 

Der  vierte  Abschnitt  enthält  Beobachtungen  über  die  Wirkung  von  Kohlens&ure 
and  Wasserstoff  auf  die  Wärmeentwickelung  der  Keule.  In  diesen  Gasen  tritt  sehr  schnell, 
schon  nach  etner  Minute,  bisweilen  in  noch  kürzerer  Zeit,  eine  Erkaltung  der  Keule  ein; 
bei  erneutem  Luftzutritt  steigt  nach  wenigen  Minuten  die  Temperatur  wieder. 

Bei  der  Besprechung,  in  welcher  Beziehung  die  erhaltenen  Resultate  seiner  Arbeit 
zn  dem  heutigen  Stande  der  Athmungslehre  stehen,  hebt  Verf.  hervor,  dass  bei  einem  so 
intensiven  Athmnngsvorgang,  wie  die  Arumkeulen  ihn  zeigen,  keine  Bildung  Idslicher,  stick- 
stoffhaltiger Körper  aus  den  unlöslichen  Eiweisskörpem  sich  nachweisen  lässt,  was  gegen 
die  von  Sachs,  Pfeffer  und  A.  vertheidigte  Anschauung  spricht,  nach  welcher  bei  der 
Athmung  eine  Spaltung  der  Eiweissmolecüle  stattfindet.  Andererseits  sprechen  die  Resultate 
entschieden  dafür,  dass  bei  der  Athmung  Pflanzensäuren  entstehen. 

Der  Schlussabschnitt  giebt  noch  Bdträge  zur  Kenntniss  der  Wärmeperiode  von 
Arwm  üalieum  und  anderen  Aroideen.  Der  Gang  der  Erwärmung  bei  der  ersteren  Pflanze, 
welchen  Verf.  schon  früher  beschrieben,  wird  noch  durch  einige  weitere  Beobachtungen 
erläutert;  es  werden  auch  die  Hemmungen  und  Verzögerungen  aufgeführt,  welche  aus  inneren 
Urtachoi,  vor  allem  unter  dem  Einfluss  des  Wetters  sich  mitunter  einstellen.  Auch  einige 
Zahlenangaben,  betreffend  die  Maxima  der  Erwärmung,  werden  noch  gegeben.  Bei  einem 
Versuch  mit  5  zusammengeschichteten  Keulen  wurde  eine  Wärme  von  61.3<^C.  beobachtet, 
WM  der  Lufttemperatur  gegenüber  einem  Wärmeüberschuss  von  36.9<^C.  eatsprach.  Voll- 
ständig wie  Arum  üalieum  verhält  sich  A,  macuiatum  betreffs  des  Ganges  der  Erwärmung. 
Auch  bei  Sauramatum  guttatum  mit  sehr  langer  unfruchtbarer  Keule,  femer  bei  2  Fhihh 
itoMiron- Arten,  bei  welchen  die  obere  Hälfte  des  Spadix  bis  zur  Spitze  mit  Antheren 
besetzt  ist,  zagt  sich  nur  eine  einmalige  kräftige  Wärmeperiode;  eine  höhere  Temperatur 
als  bei  Arum  wurde  nicht  beobachtet  Bei  Sauromatum  ist  die  Keule  stets  der  wärmste 
Theily  Antheren  und  Spathakessel  weisen  geringere  Erwärmung  auf.  Hervorzuheben  ist, 
daas  bei  dieser  Pflanze  die  Epidermis  der  Papillen  entbehrt.  Bei  CaUa  aetJiiopiea  konnte 
Oberhaupt  keine  Erwärmung  an  der  Biüthenkeule  nachgewiesen  werden. 

i^lreiche  den  einzelnen  Abschnitten  beigefügte  Tabellen  geben  die  Zahienbelege 
l&r  die  in  der  Arbeit  gelieferten  Resultate.    (Nach  Bot  Gentralblatt.) 

130.  loeUer  (116).  Der  erste  Abschnitt  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Ver- 
halten der  Pflanzen  zu  StickozyduL  Da  dem  Verf.  die  Versuche  Detmer's  (s.  Bot  Jahresber., 
1862,  Abth.  I,  p.  66,  No.  107)  nicht  streng  beweisend  erschienen,  so  eonstruirte  er  einen 
eigenen  Apparat,  welcher  gesUttete,  yon  den  Athmungsgasen  direct  einen  Theil  zur  gaso* 
aMtriaehen  Untersuchung  zu  verwenden.  Zur  Absorption  verwendete  er  Alkohol,  für  welchen 
allerdings  ein  geringerer  Unterschied  der  Absorptionscoöfflcienten  der  hier  in  Frage  kommenden 
Gase,  Stickstoff  und  Stiekoxydul  besteht,  dagegen  ein  absolut  grösseres  Absorptionsvermögen, 
vdchee  also  die  zu  messenden  Volumina  vergrössert  und  damit  grössere  Genauigkeit  bietet» 
Die  Resultate,  zu  welchen  Verf.  gelangte,  stimmen  nüt  denen  Detmer's  flberein,  insofern 
iich  ergab,  dass  die  Pflanzen  Stwkoxydul  weder  yerathmen,  noch  auch  in  demselben  wachsen 
oder  geotropische  reep.  heliotropische  Krümmungen  ausführen  können.  In  den  Protoplasma» 
atrdmungen  (JBlodeaJ  trat  bei  LichUbschlusB  nach  IVa  bis  2  Stunden  StiilsUnd  ein,  während 
hm  Lichtsutritt  die  bei  diewn  letztm  Versuchen  noch  eingeschlossene  Kohlensäure  durch 
Aadmilatioa  genügenden  Sauerstoff  hergab,  um  die  Lebensthätigkeit  noch  einige  Zeit  normal 
m  mitiPbft'*^-  Im  Widerspruch  gc^en  Detmer  fand  M.,  dass  das  Stiekoxydul  keine 
spedell  schädliche  Einwirkung  auf  die  Pflanzen  hat  und  daher  nicht  giftig  g^iannt  werden 
kam,  ^^rt  die  Keimlinge  und  ge^tu^Uenen  Samen,  welche  sich  in  dem  Gase  befunden  hatten, 
eltwickelten  nch  nachträglich  an  der  Luft  völlig  normal  und  ebenso  veranlasste  rasche 
ImitMofuhr  auch  das  Protoplasma  wieder  zu  normaler  Function. 

Per  swdte  AbschmU  behandelt  die  iatramoleculare  Athmung,  über  welche  die  ein- 
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ander  wiedersprechenden  Theorien  von  Pfeffer  undNägeli  existiren,  während  Wort  mann 
behauptet,  dass  alle  bei  normaler  Atbmung  ausgeschiedene  Kohlens&ure  das  Product  der 
intramolecularen  Athmung  sei.  Die  Versuche  wurden  mit  drei  verschiedenen,  sehr  genauen 
Apparaten  angestellt  und  die  ausgeschiedene  Kohlensäure  wurde  bei  den  einen  volumetrisch, 
bei  den  anderen  durch  Wfigung  bestimmt.  Die  zu  prüfenden  Pflanzentheile  befanden  sich 
bald  in  Stickoxydul,  bald  in  Wasserstoffgas  und  waren  meistens  junge  Keimplanzen,  welche 
4en  Vortheil  bieten,  sowohl  reichliches  Keservematerial  zu  enthalten,  als  auch  eine  bedeutende 
Atbmungsstärke  zu  besitzen.  Die  betreffenden  Pflanzen  waren  Helianthus  annuÜs,  Polygonum 
Fagopyrum,  Zea  Mais,  Pisum  sativum,  Zupinus  luteus,  Lepidium  sativutn,  Carthamus 
tinctorius,  Cucurbita  Pepo,  Bicinus,  also  Gewächse,  deren  Samen  bald  Stärke,  bald  Oel  als 
Reservematerial  enthalten.  Ausserdem  wurde  ein  Versuch  mit  Blfithen  von  Tulipa  und 
Matthiola  angestellt  und  zur  Durchprüfung  der  Methoden  wurden  wie  bei  Wortmann 
Vicia  Faha  und  Phaseölus  multiflorus  verwendet. 

Während  nun  beide  Versuche  Ober  Helianthus  in  Apparat  I  (volumetrische  Best.)  und 
in  Apparat  III  (Gewichtsbest.)  übereinstimmend  ergaben^  dass  die  bei  der  intramolecularen 
Athmung  ausgeschiedene  Kohlensäure  genau  Vs  ^^^  bei  normaler  Athmung  war,  was  gegen 
Wortmann's  und  für  Pfeffer 's  Ansicht  sprechen  würde,  und  dasselbe  Verhältniss  auch 
beim  Buchweizen  und  bei  der  Kresse  in  Apparat  III  zu  Tage  trat,  zeigten  sich  bei  den 
Versuchen  mit  den  Apparaten  I  und  II  häufig  Abweichungen,  welche  auf  theilweiser  Absorption 
der  gebildeten  Kohlensäure  durch  die  Samen  beruhten,  einer  Absorption,  welche  bei  den 
Papilionaceeu  und  Coniferen  besonders  stark  zu  sein  schien.  Daraus  ergab, sich  also  gleich- 
zeitig, dass  die  volumetrische  Messung  intramolecularer  ausgeschiedener  Kohlensäure  leicht 
Fehler  involvirt,  welche  nur  bei  Messungen  im  Vacuum  und  für  kurze  Zeiträume  zu  ver- 
meiden sind.  Ton  besonderer  Bedeutung  erschien  es,  dass  stärkeführende  (Buchweizen)  und 
ölhaltige  (Sonnenblume)  Sameu  gleiche  intramoleculare  Athmung  zeigten. 

Der  Mais  ergab  dagegen  eine  Ausathmung  von  %  Kohlensäure  intramolecular.  Bieinm 
scheint  zu  den  Samen  zu  gehören,  welche  der  Wortmann'schen  Hypothese  folgen,  insofern 
die  normale  Athmung  in  4  Stunden  28.0,  die  intramoleculare  22.0  mg  CO2  ergab.  Auch  die 
BlQthen  zeigten  bei  der  intramolecularen  Athmung  Abweichungen,  welche  der  allgemeinen 
Gültigkeit  der  Pfeffer 'sehen  Ansicht  widersprechen.  M.  glaubt  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchungen, dass  verschiedene  Processe  der  Oxydation  des  Kohlenstofib  gleichzeitig  und  von- 
einander unabhängig  im  Protoplasma  vor  sich  gehen  und  ein  Zusammenhang  zwischen  normaler 
und  intramolecularer  Athmung  nicht  uothwendig  anzunehmen  sei. 

131.  Paumis  (124)  bestimmte  den  Sauerstoffverbrauch  normaler  Bierhefe  und  wieder- 
holte die  gleiche  Beobachtung,  wenn  der  Flüssigkeit  1—6  %  Aether  zugesetzt  war.  Jene  höchste 
Dosis  war  im  Stande,  den  Sauerstoffverbrauch  vollständig  zu  unterdrücken,  ohne  jedoch  das 
Leben  der  Hefe  zu  vernichten,  denn  jene  zeigte  sofort  wieder  Oxydation,  sowie  der  Aether 
verjagt  war.    (Nach  Chem.  Centralbl.  XV,  No.  8.) 

182.  Phipson  (126)  glaubt  durch  Versuche  an  Protococcus  palustris  und  anderen 
einzelligen  Algen  sichere  Belege  dafür  gewonnen  zu  haben,  dass  die  grünen  Pflanzen  nicht 
im  Stande  sind,  Kohlensäure  in  der  Weise  zu  zerlegen,  wie  es  in  den  Lehrbüchern  der 
Pflanzenphysiologie  gelehrt  wird.  Nach  ihm  rührt  die  als  „Respiration^  der  Pflanzen  bekannte 
Erscheinung  von  der  Reaction  her,  welche  in  den  Pflanzenzellen  zwischen  Kohlensäure  und 
Wassertoffsuperoxyd  eintritt.    Theoretisch  kann  sie  ausgedrückt  werden  durch: 
COj -f  H2O2  =  CH2O  4- O3,  oder  =  CHaOj-f  0,  oder  CH,Oa  +  0, 
oder  2CO2+  H2O2  =  C2H2O3  +  OS  u.  s.  w. 
In  der  Pflanze  entstehen  dabei  ternäre  Verbindungen.  (Nach  Chem.  Centralbl.,  Bd.  XV,  p.  826.) 

133.  Schütxenberger  (158)  unsersuchte  den  Einfluss,  welchen  die  Gegenwart  gewisser 
organischer  Verbindungen  auf  die  Athmung  der  Zellen  ausüben.  Als  Versuchsobjecte  dienten 
HefezeJlen,  welche  in  abgewogener  Menge  in  gut  verschlieesbare  Flaschen  gebracht  wurden, 
in  denen  sich  Wasser  befand,  welches  mit  Sauerstoff  gewöhnlicher  Pression  gesättigt  war. 
Diesem  Wasser  wurde  die  zu  untersuchende  Verbindung  zugesetzt,  und  zvrar  Zuckerarten, 
Mannit,  organische  Säuren  und  deren  Salze,  Glycocoll,  Glycerin  und  Blausäure.  Es  seigte 
sich,  den  mitgetheilten  Tabellen  gemäss,  dass  Invertzucker,  Aethylalkohol,  Natriumacetat  den 
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Sanerstolfrerbraach  sehr  beschleimigen.  Greringer  wirkten  Rohrzucker,  Milchzucker,  Mannit, 
Glycerin  uud  die  höheren  Homologe  des  Aethylalkohols,  gar  nicht  reiner  Methylalkohol. 
Die  Wirkung  der  schwächeren  Körper  konnte  nnr  bei  Anwendung  erschöpfter  ausgewaschener 
Hefe  erkannt  werden.  .  Möglicherweise  wird  der  Invertzucker  vor  der  Verbrennung  zu 
Aethylalkohol  vergohren,  unter  welcher  Annahme  man  sich  die  Ausnahmestellung  der  Glykose 
erklftren  könnte. 

VI.  Chlorophyll,  BlüthenfarbstofTe. 

134.  Eogelmann  (48).  Verf.  fand  SOsswasservorticellinen,  bei  denen  das  Ektoplasma 
diffas  grün  gefärbt  war  mit  einem  Farbstoffe,  welcher  optisch  und  chemisch  mit  Chlorophyll 
flbereinzostimmen  scheint.  £r  findet  hierin  Veranlassung,  zu  warnen  vor  übereilter  Ver- 
neinuDg  des  Vorkommens  von  Chlorophyll  im  Thierreiche,  welche^  nicht  an  pflanzliche 
Parasiten  gebunden  ist.  Giltay.  ' 

135.  Htnseo  (67).  Die  weisse  Farbe  wird  durch  Reflexion  des  gewöhnlichen  Lichtes 
durch  die  lufthaltigen  farblosen  Grewebe  hervorgerufen,  schwarze  Farben  entstehen  durch 
Häufung  violetter  Farbstoffe.  Im  übrigeii  kommen  an  Blathen  und  Früchten  alle  Spectral- 
färben  vor.  Dieselben  lassen  sich,  unter  Fortlassung  des  Chlorophyllgrflns,  in  3  Gruppen 
sniammenfassen:  1.  gelbe  Farbstoffe,  2.  rothe  Farbstoffe,  3.  blaue  und  violette  Farbstoffe. 
Die  gelben  sind  in  der  Kegel  an  geformte  Protoplasmakörper  gebunden  und  unlöslich 
in  Wasser,  die  rothen,  blauen  und  violetten  sind  dagegen  löslich  und  kommen  meist  im 
Zellsaft  vor. 

Die  meisten  gelben  Farbstoffe  zeigen  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  thierischen 
Lipochromen.  Nachdem  H.  das  Verfahren,  sie  aus  ihren  Fett  Verbindungen  abzuscheiden 
und  vom  Chlorophyllgrän  zu  befreien,  beschrieben  hat,  giebt  er  ihre  chemischen,  optischen 
nnd  Löslichkeitsverhältnisse  an  und  bestätigt  sowohl  Kraus'  Angaben  über  das  Spectrum^ 
als  auch  diejenige  über  das  Fehlen  der  Fluorescenz.  Auch  Orangefarbe,  z.  B.  die  der 
Apfelsinen,  wird  durch  das  gelbe  Blüthenlipochrom,  das  Anthozauthin ,  bedingt,  indem 
dasselbe  den  Chromatophoren  nur  dichter  eingelagert  ist.  Dagegen  ist  das  Gelb  einiger 
blassgelben  Blüthen  und  das  der  Citronenschale  nicht  an  Chromatophoren  gebunden,  sondern 
in  Wasser  und  somit  auch  im  Zellsaft  löslich.  Der  betreffende  Farbstoff,  welchen  H» 
Anthochlor  nennt,  zeigt  in  seinem  chemischen,  wie  in  dem  spectroskopischen  Verhalten 
Aehnlichkeit  mit  dem  Farbstoff  von  Aeihalium  septicum. 

Hinsichtlich  der  rothen  Farben  der  Blüthen  und  Früchte  zeigt  H.,  dass  sie  sämmtlich 
aof  der  Gegenwart  eines  gelösten  rosenroten  Farbstoffes  beruhen,  dessen  chemische  und 
q>ectro8kopische  Eigenschaften  angegeben  werden.  Wahrscheinlich  wird  die  Intensität  der 
rothen  Farbe  durch  mehr  oder  weniger  saure  Beaction  des  Zellsaftes  bewirkt.  Die  ziegel- 
rothe  Farbe  entsteht  hingegen  dadurch,  dass  ausser  der  rosenrothen  Lösung  noch  antho- 
xanthingelbe  Chromatophoren  in  den  Zellen  auftreten. 

Die  bUuen  und  violetten  Blüthenfarbstoffe,  mit  denen  die  aller  entsprechend 
gefärbten  Früchte  identisch  sind,  sind  nach  H.  als  Derivate  des  Blumenroths  aufzufassen. 
Durch  kleine  Mengen  von  Eisenoxyd  und  -oxydulsalzen  kann  man  die  Lösung  des  Blumen- 
roths von  Paeonia,  welches  wahrscheinlich  ein  Gerbstoff  ist,  in  eine  violette  Lösung  ver- 
wandeln. Ebenso  werden  auch  in  der  Natur  die  rothblühenden  Hortensien  durch  Eisen- 
xQsatz  in  blaue  verwandelt  Auch  andere  Reagentien  färben  das  Blumenroth  um,  und 
zwar  verschiedene  Sabse,  welche  den  Pflanzen  auch  in  der  Natur  zu  Gebote  stehen. 

Umgekehrt  wird  der  violette  Farbstoff  z.  B.  von  -4tropa-Beeren  durch  Säuren  roth. 
Die  violetten  und  blauen  Farbstoffe  können  sich  ebenfalls  mit  dem  Lipochromgelb  kombiniren. 
So  1.  B.  in  den  Ampdapsü-Beeren. 

Die  ganze  Farbenpracht  der  Blüthen  und  Früchte  ist  also  das  Resultat  der  An- 
wendong  nnd  Combination  ganz  weniger  Farbstoffe.  Folgende  Tabelle  giebt  davon  eine 
(Jebergicht: 
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Farbe 


Farbstoff 


Hellrosa 
Dunkelrosa 

Zinnoberroth,  gelbroth  etc. 
Violett,  blau 


Blum'enroth 


+  Säure 

-\-  Lipochromgelb 

+  Eisensalze,  Na^  HPO4  etc. 


Orange  1 

Q  ,,  )  Gelbes  Lipdchrom  (Anthoxanthin) 

Blassgelb*  Anthochlor 

Grün  Chlorophyllgrün 

Zum  SchlusB  macht  es  H.  ans  mehreren  Gründen  wahrscheinlich,  dass  die  bunten 
Farbstoffe  nicht,  wie  vielseitig  angenommen  wird,  vom  Chlorophyllfarbsitoff  abzuleiten  sind. 
Diese  Ansicht  wird  auch  dadurch  unterstützt,  dass  es  H.  gelang,  aus  dem  farblosen  Parenchym 
der  Blätter  von  Aloe  aocotorina  einen  purpurrothen  ^Farbstoff  (wahrscheinlich  durch  einfache 
Oxydation)  zu  erhalten. 

Die  beiden  Tafeln  enthalten  die  Absorptionsspectra  yerschiedener  Blüthen-  und 
Fruchtfarbstoffe. 

136.  Hansen  (68)  erhielt  den  von  ihm  fQr  rein  gehaltenen  Farbstoff  auf  folgende 
Weise:  Er  verwendete  die  Blätter  junger  Weizenpflanzen,  welche  das  vierte  Blatt  gebildet 
hatten,  weil  den  Gräsern  Harze,  Terpene  und  Gerbstoffe  fehlen  und  in  dem  betreffenden 
Stadium  alle  Reservestoffe  aufgezehrt  sind.  Nachdem  die  Blätter  zur  Entfernung  der 
Extractionsstoffe  mit  destillirtem  Wasser  Vi— */♦  Stunden  sorgfältig  ausgekocht  waren, 
wurden  sie  mit  Wasser  ausgewaschen  und  das  ausgepresste  und  bei  niederer  Temperatur 
schnell  getrocknete  Materia]  im  dunkeln  Räume  mit  96  proc.  Alkohol  in  Kolben  von  5—6  1 
Inhalt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mehrmals  ausgezogen.  Die  vollkommen  klare  Lösung 
wurde  in  grossen  Porzellanschalen  auf  Vs  ^^^  Volumens  abgedampft,  zum  Sieden  erhitzt 
und  durch  tropfenweisen  Zusatz  von  40— 50ccm  Natronlauge  (1  Na  OH  auf  5  H2  0)  zu  2^/t  1 
verseift,  wobei  der  Alkohol  unter  stetem  Sieden  verjagt,  Wasser  zugefügt,  weiter  erhitzt 
und  nach  dem  Verdampfen  des  grössten  Theiles  des  Wassers  nochmals  Alkohol  zugesetzt 
wurde.  Der  Alkohol  wurde  dann  vertrieben  und  der  mit  Wasser  verdünnte  Seifenleim  mit 
einem  Ueberschuss  von  Na  Gl  versetzt,  um  die  Seife  auszusalzen.  Die  schwarzgrüne,  körnige 
Seife  wurde  durch  Petroläther  von  dem  gelben  Farbstoffe  vollständig  befreit,  darauf  zuerst 
mit  reinem  Aether  und  dann  mit  einer  Mischung  von  Aether  und  Alkohol  behandelt.  Auf 
diese  Weise  erhielt  H.  den  gelben  Farbstoff  im  Petroläther  gelöst,  den  grünen  in  äthe- 
rischer Lösung. 

Dass  der  grüne  Farbstoff  bei  den  verschiedenen  Proceduren  intact  geblieben,  ergiebt 
sich  daraus,  'dass  er  Farbe,  Flnorescenz  und  Spectrum  des  ursprünglichen  alkoholischen 
Weizenauszugs  besitzt.  Der  gelbe  Farbstoff  krystallisirt  in  dunkelgelben  Nadeln  aus  dem 
Petroläther,  der  grüne  kann  aus  der  filtrirten  ätherischen  Lösung  durch  Verdunstung  eben- 
falls in  fester  Form  gewonnen  werden.  Er  wird  durch  wiederholtes  Aufnehmen  mit  alkohol- 
haltigem Aether,  wobei  Kochsalz  und  Seifenreste  zurückbleiben,  gereinigt,  ohne  dass  jedoch 
die  vorwiegend  aus  Kochsalz  bestehende  Asche  vollständig  entfernt  wurde.  Die  Ausbeute 
an  Farbstoff  war  eine  ganz  bedeutende,  denn  sie  betrug  bei  450  g  trockenen  Weizenblättern 
ca.  8— 4  g. 

Der  grüne  Farbstoff,  den  H.  ChlorophyllgrOn  nennt  und  der  aus  ca.  60  %  C,  9  %  H, 
15  %  0,  5  %  N  und  11  %  Asche  besteht,  ist  in  festem  Zustande  undurchsichtig  und  schwarz- 
grün, er  besitzt  einen  schwachen  angenehmen  Gternch,  schmilzt  bei  229®  unter  theilweiser 
Zersetzung  und  verbrennt  an  der  Luft  mit  hellleuchtender  Flamme..  Er  fluorescirt  nicht, 
ist  aber  krystallisirt  dichroitisch.  Er  ist  mit  grüner  Farbe  und  neutraler  Reaction  leicht 
löslich  in  Wasser  und  lässt  sich  mit  solchem  aus  Blättern  nur  desshalb  nicht  extrahiren, 
weil  er  dort  wahrscheinlich  an  Fett  gebunden  ist.   Er  löst  sich  vollkommen  trocken  schwer 
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in  reinem  Aether  und  absolutem  Alkohol,  dagegen  ziemlich  leicht  in  alkoholhaltigem  Aether 
und  waaserhaltigem  Alkohol,  sowie  in  Chloroform.  Ferner  löst  er  sich  in  der  Wärm^  in 
fetten  Oelen.  Was  die  energischer  wirkenden  Reagentien  betrifft,  so  lOet  sich  -das  Chloro- 
phyUgrOn  mit  prächtig  grflner  Farbe,  welche  erst  nach  längerer  Zeit  braun  wird.  Dnrch 
Salzs&ore  entsteht  eine  spangrflne  beständige  Lösung.  In  Essigsäure  löst  er  sich  schwer 
mit  ähnlicher  Farbe.  Salpetersäure  erzeugt  eine  hellfothe,  nach  einiger  Zeit  vollständig 
entArbte  Lösung.  Nascenter  Wasserstoff  entfärbt  die  Ghlorophyllgrünlösung,  Schwefel- 
wasserstoff zersetzt  sie  ohne  völlige  Entfärbung,  während  kleine  Quantitäten  durch  Chlor 
momentan  entf&rbt,  grössere  erst  missfarbig,  dann  farblos  werden.  In  Natronlauge  löst  sich 
der  Farbstoff  schwer,  in  Ammoniak  bildet  er  eine  schöne  dunkelgrüne  beständige  Lösung 
mit  sehr  starker  Fluorescenz.  Alkalische  Silberlösung  wird  durch  Chloropbyllgrün  sehr 
stark  unter  Bildung  eines  deutlichen  Silberspiegels  reducirt. 

'  Gegen  Licht  sind  die  verschiedenen  Lösungen  verschieden  empfindlich ,  am  meisten 
diejenigen  in  Wasser  und  in  Chloroform,  von  denen  erstere  schon  durch  dämmerige  Be- 
leachtang  eines  winterlichen  Schneehimmels  schnell  gebleicht  und  entfärbt  wird;  beständiger 
ist  die  ätherische,  am  haltbarsten  die  alkoholische  Lösung.  Schliesslich  werden  aber  alle 
Lösungen  farblos,  keine  giebt  missfarbige  Endproducte. 

Die  chemische  Zusammensetzung  wurde  schon  oben  mitgetheilt.  Bei  der  Einäscherung 
wnrde  eine  sehr  geridge  Eisenmenge  gefunden,  die  H.  als  dem  ChlorophyllgrOn  angehörig 
betrachtet.  In  der  sauren  Lösung  der  Farbstoffasche  entstand  durch  lüiodankalium  immer 
eine  schwache  Rothfftrbung. 

Der  gelbe  Farbstoff  beträgt  nur  ca.  1  %  des  grflnen.  Er  ist  löslich  in  Alkohol, 
Aether,  Chloroform  und  Petroläther.  Seine  Lösungen  fluoresciren  nicht  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  und  mit  Salpetersäure  wird  das  Chlorophyllgelb  blau.  Jo^jodkalium  färbt  es 
grttnblao.    H.  nimmt  an,  dass  das  Chlorophyllgelb  neben  dem  Grfln  präexistirt. 

Das  Chlorophyllgrtln  besitzt  vier  Absorptionsbänder  nur  in  der  rothen  Hälfte  des 
Spectrams,  welche  mit  den  Bändern  I<-IY  der  gewöhnlichen  Chlorophylllösung  überein- 
ttimmen.  Das  Chloropfayllgelb  hat  ebenso  wie  das  Etiolin  drei  Bänder  in  der  blauen  Hälfte, 
abgesehen  von  der  Endabsorption  dagegen  keine  Absorptionen  im  Roth.  Es  charakterisirt 
sich  dadurch  als  ein  Lipochrom.  Das  Spectrum  des  gewöhnlichen  grünen  Blätterauszugs 
entsteht  aus  den  Spectren  der  beiden  mit  einander  vermischten  Farbstoffe. 

187.  Tscbireh  (167)  erklärt  den  von  Hansen  QilorophyllgrQn  genannten  Körper 
fikr  sein  Alkalichlorophyll  und  behauptet,  dass  die  spectralanalytischen  Eigenschaften 
desselben  keinen  Zweilei  darüber  aufkommen  lassen,  dass  er  em  Zersetzungsproduct  des 
Chlorophylls  der  Blätter  ist.  Ebenso  die  Löslichkeitsverhältnisse  und  die  meisten  chemischen 
Reactionen. 

138.  Hanstn  (69).  Im  Gegensatz  zu  Engelmann's  Behauptung,  dass  die  Fncaceen 
tberhaupi  kein  Chlorophyllgrün  besässen,  sucht  H.  Aachzuweisen,  dass  auch  bei  diesen 
Pflanzen  Chlorophyll  grün  und  Chlorophyllgelb  ungefähr  in  denselben  Verhältnissen  vor- 
banden sind,  wie  bei  den  anderen  untersuchten  Pflanzen.  Die  Menge  des  aus  775  g  luft- 
trockenen Fueua  gewonnenen  ChlorophyllgrüDB  betrug  46  g.  Ausser  dem  Chlorophyllgrün 
«od  Chlorophyilgelb  enthalten  die  Fucaceen  den  im  Wasser  löslichen  braunen  Farbstoff 
(Phycopbäin).  Die  Eigenschaften  des  Chlorophyllgrüns  und  Chlorophyllgelbs  sind  dieselben 
wie  diejenigen  der  ans  höheren  Pflanzen  dargestellten  Farbstoffe.  Das  Spectrum  des  Fucus^ 
Oiloropbylls  besitzt  nur  4  Absorptionsbänder  m  der  rothen  Spectralhälfte,  die  Lösung  des 
Chlorophyllgelb  erzeugt  8  Absorptionsbänder  in  der  blauen  Spectralhälfte.  Der  braune 
Farbstoff,  den  H.  nur  für  ein  begleitendes,  mit  der  Asnmilation  nicht  zusammenhängendes 
Pigment  hält,  erzeugt  ein  Absorptionsband  zwischen  den  Frauenhofer'schen  Linien  E  und  F. 
Ans  den  Spectren  dieser  drei  Farbstoffe  combinirt  sich  dasjenige  eines  gewöhnlichen 
tlkoholischen  .FWtis-Extraetee. 

139.  Tsdüreb  (165)  verwahrt  sich  gegen  die  von  Hansen  in  der  vorstehend  referirten 
Arbeit  gegen  üui  gerichteten  Angriffe. 

140.  C.  KI^Ttter  U4  8.  Cäaalnare  (89)  censiren  eine  von  Dr.  L.  Maochiati, 
über  die  chemische  Natnr  des  Chlorophylls,  eingesandte  Abhandlung.    Der  Autor, 
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dessen  Schrift  ausführlich  zunächst  die  yorliegende  Litteratur  bespricht  und  dann  spectro- 
skopische  Beobachtungen  vorführt,  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen: 

„Die  grünen  Gewebe  enthalten  ausser  Chlorophyll  noch  ein  gelbes  Pigment,  Xantho- 
phyU  genannt,  welches  sich  mittelst  Behandlung  mit  Alkohol  und  Benzin  in  gleichen  Volumen 
trennen  liesse.  Das  Chlorophyll  würde  bei  einigen  Pflanzenarten  im  Alkohol  gelöst  erscheinen, 
bei  anderen  Arten  umgekehrt. 

„Dass  das  Chlorophyll  in  verschiedenen  Pflanzen  verschieden  ist,  geht  aus  den  ver- 
schiedenen Eigenschaften,  welche  alkoholische  Auszüge  verschiedener  Pflanzen  besitzen,  hervor.  ** 

„Dem  Eisen  kommt  keinerlei  besonders  wichtige  Rolle  bei  der  Chlorophyll- 
bildung zu." 

Nach  dem  Dargestellten  dürfte  wohl  fiberflüssig  sein,  auf  die  einzelnen  Punkte  der 
Kritik,  welche  sich  gegen  eine  Publication  der  Schrift  ausspricht,  näher  einzugehen. 

SoUa. 

141.  P.  Pichi  (128).  Dass  eine  alkoholische  Chlorophylllösnng  mit  Essigsäure  eine 
rothbraune  Färbung  annimmt,  ist  längst  bekannt;  Verf.  möchte  diese  Reaction  —  welche 
bei  mikroskopischen  Untersuchungen  innerhalb  15  Minuten  eintritt  —  in  die  Pflanzen- 
mikrochemie aufgenommen  wissen  (?  Ref.).  —  iSptro^fyro-Fäden  mit  Essigsäure  behandelt 
zeigten  günstige  Verhältnisse. 

In  einer  massig  concentrirten  alkoholischen  Chlorophylllösung  (von  ?  Ref.)  beobachtete 
Verf.  nach  Zuthat  des  Reagens  neben  den  rothbraunen  selbst  vollkommen  grüne  Krystall- 
aggregate.  (Wie  viele  Körper  durch  Essigsäure  aus  einer  verdünnten  alkoholischen  Lösung^ 
herauskrystallisiren  können,  bedenkt  Verf.  nicht;  es  ist  nicht  gleich  alles,  was  grün  ist,  auch 
Chlorophyll  1  Ref.)  SoUa. 

142.  Reiake  (132)  glaubt  aus  den  von  ihm  von  neuem  untersuchten  Fluorescenz- 
verhältnissen  des  Chlorophylls  schliessen  zu  müssen,  dass  dasselbe  in  den  Blättern  als  fester 
Körper  enthalten  sei.  Wennn  es  nun  chemisch  activ  an  der  Zersetzung  der  Kohlensäure 
betheiligt  ist,  so  müssen  seine  Moleküle  mit  möglichst  vielen  in  wässeriger  Lösung  enthaltenen 

'Kohlensäuremolekülen  in  unmittelbare  Berührung  und  Wechselwirkung  treten.  Desshalb 
vermuthet  R.,  dass  das  Chlorophyll  der  aus  eiweissartigen  Verbindungen  oder  Plastin 
bestehenden  Gerüstsubstanz  der  Chromatophoren  in  feinster  Vertheilung  beigemengt  ist, 
und  zwar  könnte  diese  Beimengung  eine  rein  mechanische  sein  oder  sie  könnte  auf  chemischer 
Bindung  beruhen.  Eine  solche  mj^ste  dann  allerdings  so  locker  sein,  dass  sie  schon  durch 
Alkohol  gespalten  wird.  Unter  allen  Umständen  scheint  so  viel  festzustehen,  dass  das 
Chlorophyll  nur  in  Vereinigung  mit  der  protoplasmatischen  Gerüstsubstanz  der  Chromato- 
phoren Kohlensäure  zu  zersetzen  vermag. 

143.  Sachsse  (145,  146)  unterscheidet  neuerdings  unter  den  früher  (s.  Bot  Jahresb. 
1881,  p.  58)  als  Phyllocyanin  beschriebenen  Substanzen,  die  er  jetzt  als  Phaeochlorophyll 
bezeichnet,  drei  Modificatronen.  In. der  diesmaligen  Mittheilnng  werden  die  Eigenschaften 
des  in  Alkohol  schwer  löslichen  /J-Phaeochlorophylls  (C8TH33N3O4)  beschrieben.  Durch 
Kohlensänreentziehung  erhielt  S.  aus  demselben  einen  duukelrothbraunen  Farbstoff  von  der 
Formel  Ca«  Hm  N«  O2,  dessen  Eigenschaften  ebenfalls  geschildert  werden. 

144.  Schnnk  (154,  156,  157).  Da  das  Chlorophyll  seinen  Eigenschaften  nach  den 
Glycosiden  nahe  steht,  so  erscheint  es  nicht  unberechtigt,  dasselbe  selbst  für  ein  Glycoaid 
zu  halten.  Es  besitzt  bei  Gegenwart  von  Alkalien  eine  grosse  Beständigkeit,  wird  aber 
durch  Säuren  rasch  zersetzt  und  giebt  wieder  Farbstoffe,  welche  zum  Theil  noch  ein 
kräftigeres  Absorptionsvermögen  für  gewisse  Strahlen  des  Spectrams  besitzen,  als  daa 
Chlorophyll  selbst.  Deshalb  erschien  es  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  bei  der  Zersetzonip 
des  Chlorophylls  durch  Säuren  auch  Zucker  gebildet  wird.  Zu  den  Versuchen,  die  hier 
nicht  näher  beschrieben  werden  können,  verwendete  Verf.  eine  Chlorophylllösung,  von  der 
er  sicher  war,  dass  sie  keine  in  Wasser  lösliche  Pflanzensubstanz  und  namentlich  keine 
fertig  gebildete  Glycose  enthielt.  Die  Zersetzongsproducte  mit  Schwefel-  und  Salzsäure 
gaben  steta  Glycosereaction,  und  man  kann  deshalb  sckliessen,  dass  die  grünen  Blätter  der 
Pflanzen  ein  in  Wasser  unlösliches,  in  Aether  und  Alkohol  aber  lösliches  Glycosid  enthalten. 
Dass  dieses  nun  in  der  That  Chlorophyll  ist,  ist  höchst  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht 
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absolat  gewiss.    Möglich  ist  es  auch,  dass  das  Chlorophyll  in  der  vegetabilischen  Zelle  stets 
mit  einem  Glycosid  mit  ähnlichen  Eigenschaften  Tergesellschaftet  vorkommt. 

Verf.  hat  auch  versacht,  die  Glycose  oder  glycose&hnliche  Substanz,  welche  sich 
bei  der  Behandlung  mit  Säure  bildet,  zu  isoliren.  Bei  Anwendung  von  Spinatblättern 
erhielt  er  einen  gummiartigen,  hellgelben  Körper,  welcher  keine  Neigung  zur  Krystalli- 
sation  zeigte. 

145.  Sachsse  (147)  macht  darauf  aufinerksam,  dass  er  die  im  vorstehenden  Referat 
erwähnte  glycosid&hnliche  Substanz  des  Chlorophylls  bereits  vor  mehr  als  drei  Jahren  auf- 
gefunden und  untersucht  hat. 

146.  Tschirch  (166).  Ausser  der  historischen  Einleitung  zerfällt  die  Arbeit  in  zwei 
Abschnitte,  von  denen  der  erste  das  Chlorophyllkorn,  der  zweite  das  Chlorophyll  selbst  und 
dnige  seiner  Derivate  behandelt.  Die  Untersuchungen  über  das  Chlorophyllkorn  wurden 
in  solchen  Objecten  angestellt,  welche  eine  Beobachtung  der  lebenden  Körner  ohne  Ver- 
letsmig  der  Zellen  gestatteten,  und  zwar  diente  dem  Verf.  hauptsächlich  Selaginella,  ferner 
auch  Elodea  und  NiteUa.  Er  ist  jedoch  geneigt,  die  hier  gewonnenen  Resultate  auch  auf 
aadere  Pflanzen  zu  übertragen.  Die  Chlorophyllkörner  haben  nach  T.  eine  Plasmamembran, 
welche  bei  Abplattung  der  Kömer  durch  gegenseitigen  Druck  als  farblose  Schicht  deutlich 
sichtbar  vrird.  Diese  Membran  schützt  die  Körner  vor  dem  Eindringen  des  sauren  Zell- 
taftes. Die  farblose  Grundlage  der  Kömer  muss  aus  einer  sehr  weichen  plasmatischen 
Masse  bestehen,  da  die  Körner  sich  mit  Leichtigkeit  abplatten,  wenn  auch  nur  ganz  schwache 
Kräfte  sie  gegeneinander  treiben.  Diese  weiche  Masse  ist  von  schwammartiger  'Structur 
und  eine  solche  kommt  auch  den  Chlorophyll  bändem  und  Platten  bei  den  Algen  zu.  Sie 
ist  durch  Osndumsäure  leicht  sichtbar  zu  machen,  ist  aber  auch  ohne  Anwendung  von 
SdagimeUa  leicht  zu  erkennen,  denn  an  diesen  unterscheidet  man  stets  ein  feines  Maschen- 
werk von  Plasmabalken,  welche  zahlreiche  unregelmässig  geformte  und  gewundene  Hohl- 
räume zwischen  sich  lassen.  Wahrscheinlich  erstreckt  sich  der  Plasmaschwamm  meist  durch 
das  ganze  ^om  hindurch.  Bei  Selaginella  sieht  man  in  jedem  Maschenranm  des  Phisma- 
scfcwammes  ein  oder  mehrere  Stärkekömehen  liegen.  Das  superficielle  Vorkommen  derselben 
dient  T.  znni  Beweise,  dass  die  Assimilationsthätigkeit  in  den  Maschen  und  nicht  im  Innern 
des  Kons  vor  sich  geht. 

Zur  Entscheidung  der  Frage,  wie  der  Chlorophyllfarbstoff  in  dem  Stroma  vertheilt 
ist,  dielten  entstärkte  Körner.  Das  Bild,  welches  dieselben  unter  starker  Inunersion  dar- 
boten, war  nicht  anders  zu  deuten  als  durch  die  Annahme,  dass  der  Farbstoff  das  Piasma- 
gerflst  als  Ueberzug  der  Stromabalken  durchtränke  und  die  Maschenräume  mehr  oder 
weniger  erfülle,  während  das  Gerflst  wahrscheinlich  farblos  ist.  Farbstoffköraer  werden 
in  den  Maschenränmen  nicht  gefunden.  Bei  der  beschriebenen  Yertheilnng  bietet  der 
Farbstoff  der  zu  assimilirenden  Kohlensäure  die  grösstmögliche  Oberfläche  dar.  Gleichzeitig 
spricht  diese  Yertheilnng  gegen  die  Pringsheim'sche  Assimilationstheorie,  nach  welcher 
nan  in  erster  Linie  das  Innere  des  Korns  als  Herd  der  Assimilation  ansehen  müsste. 
Dieser  Anschauung  gegenüber  stellt  sich  T.  den  Assimilationsprocess  so  vor,  dass  sich  das 
Oilorophyll  durch  Einwirkung  der  gelben  Strahlen  und  unter  Auftiahme  von  Kohlensäure 
an  C^orophylUn  oxydirt  und  dass  dieses  durch  die  rothen  Strafilen  unter  Abscheidung  des 
Sanerstofb  wieder  zu  Chlorophyll  reducirt  werde. 

Es  fragt  sich  endlich,  ob  der  Chlorophyllfarbstoff  allein  oder  in  Begleitung  anderer 
Stoffe,  ob  in  Lösung  oder  nur  als  Gemengtheil  anderer  Stoffe  im  Chlorophyllkorn  angetroffen 
wird  T.  spricht  sich  gegen  die  Ansicht  aus,  dass  die  Verschiebung  der  Absorptionsbänder, 
welche  m  dem  Spectrum  lebender  Blätter  gegenüber  denjenigen  von  alkoholischen  Chloro- 
phylUösnngen  eintritt,  durch  den  Aggregatzustand  des  Chlorophylls  im  Kom  bedingt  werde, 
weil  sowohl  bei  festem  wie  auch  bei  in  Paraffin  erstarrtem  (Tschirch 'sehen)  Eeinchloro- 
pbyll  die  Verschiebung  niemals  so  weit  geht,  wie  man  sie  in  dem  Blatte  bemerkt.  Ebenso 
wenig  Wnn  die  Verschiebung  der  Bänder  durch  den  Einflnss  trübender  Medien  erklärt 
werden,  da  durch  Barytsulfat  getrübte  Chlorophylllösung  die  Bänder  an  anderen  Stellen 
««igt,  als  es  die  Blätter  thun.  T.  neigt  daher  zu  der  Ansicht,  dass  die  Verschiebung  durch 
befcemengte  Stoffe  von  hoh«n  Dispersiönsvermögen  und  hohem  spedflschem  Gewicht  bewirkt 
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werde.  Den  Beweis,  dass  der  Farbstoff  im  Korn  in  fester  Form  enthalten  sei,  hält  er  aas  den 
angeführten  Grfinden  nichi  für  erbracht,  giebt  jedoch  selbst  zo,  dass  ein  Gemisch  von  Rein- 
chlorophyll mit  Gelatine  die  meiste  Annäherang  an  das  Spectram  des  lebenden  Blattes  zeige. 

Im  ersten  Theil  des  zweiten  Abschnittes  spricht  sich  T.  za  Gunsten  der  Ton  einigen 
Antoren  gering  geschätzten  spectralanalytischen  Untersachangen  aus.  Sie  sind  äusserst 
werthToll,  sobald  man  nicht  nar  die  Lage,  sondern  aucb  die  Intensität  der  Absorptions- 
streifen berücksichtigt.  Da  jedoch  TOrschiedene  chemische  Individuen  das  gleiche  Absorptions- 
spectram besitzen  können,  so  hat  man  aach  die  chemischen  Eigenschaften  der  Körper  za 
berücksichtigen. 

Verf.  selbst  stellte  jedoch  keine  Elementaranalysen  an,  sondern  giebt  nur  die  Resultate 
seiner  spectralanalytischen  Stadien,  welche  er  mit  einem  Zeiss'schen  Spectralocular  anstellte 
and  meist  mit  einem  grossen  Spectralapparat  controllirte.  Danach  hält  er  sein  früheres 
„a-Hypochlorin*^  (welchem  nicht  etwa  eine  farblose  Substanz,  das  eigentliche  Pringsheim'sche 
Hypochlorin,  zu  Grande  liegt),  Borodins  Chlorophyllcrystalle  sowie  Gantier's  crystallirsirtes 
Chlorophyll  und  FilhoPs  Niederschlag,  sämmUich  für  identisch  mit  dem  Chlorophyllan 
Hoppe-Seyler's,  und  auch  Rogalsld  hat  vermuthlich  denselben  Körper  in  Händen  gehabt. 
Alle  diese  Körper  sind  in  der  Weise  entstanden,  dass  sich  durch  Einwirkung,  sei  es  zugesetzter, 
sei  es  in  der  Pflanze  selbst  enthaltener  oder  in  der  Lösung  gebildeter  Säure  aus  Chlorophyll 
durch  Oxydation  Chlorophyllan  gebildet  hat.  Zur  Darstellung  desselben  kann  man  nach  der 
Anweisung  von  Hoppe-Seyler  oder  nach  der  von  Arthur  Meyer  verfahre. 

Die  Chlorophyllankcystalle  lösen  sich  nicht  in  Wasser,  schwer  in  fetten  Oelen  and 
Paraffin,  leicht  in  heissem  AJkohol,  sehr  leicht  in  Aether  and  Benzin,  SchwefelkohlenstoE 
Für  das  Spectrum,  welches  auch  sonst  noch  mehrere  geringere  Unterschiede  aufweist,  ist  es 
besonders  charakteristisch,  dass  sich  in  demselben  ein  im  Chlorophyllspectram  fehlendes 
Absorptionsband  IVb.  findet,  welches  Oberhaupt  allen  Körpern  der  Chlorophyllangrappe 
zukommt.  Das  Fluorescenslicht  ist  fast  rein  roth.  Da  die  Spectra  des  Chlorophyllans  mit 
denen  des  modifidrten  und  des  sogenannten  Säurechlorophylls  übereinstimmen  und  da  das 
modifieirte  Chlorophyll  durch  schwache  Säurewirkung  in  den  Chlorophylllösungen  entsteht, 
80  kann  man  jetzt  sagen:  das  modifieirte  wie  das  Säurechlorophyll  entsteht  durch  partielle 
Chlorophyllanbildung  in  den  ChloropbylUösnngen.  Aus  dem  Umstände,  dass  man  durch 
Zusatz  von  Salzsäure  zu  Chlorophylllösungen  jDhlorophyllan  erhält  und  den  gelben  Farbstoff, 
das  Xanthophyll,  in  Lösung  behält,  schliesst  T.,  dass  das  Chlorophyllan  nur  aus  dem  grünen 
Antheil  der  Chlorophylltinctur  entsteht  Endlich  sucht  er  nachzuweisen,  dass  das  Chloro- 
phyllan ein  Ozydationspioduct  des  Chlorophylls  sei. 

Die  folgenden  Abschnitte,  welche  sich  (11)  mit  den  Deriraten  des  Chlorophyllans 
und  zwar  dem  Phyllocyanin,  der  Phyllocyaninsäure,  dem  Phylloxanthin,  femer  (III)  mit  der 
Einwirkung  von  Alkalien  auf  das  Chlorophyll  (a.  Alkalichlorophyll  und  Derivate,  b.  Phyllo- 
purpurinsäure),  mit  (IV)  den  gelben  Farbstoffen  (Xanthophylle,  Etiolin,  Anthozanthin)  und 
endlich  (Y)  mit  der  Reindarstellung  des  Chlorophylls  b^häftigen,  sind  wesentlich  rein 
chemischer  Natur  und  müssen  im  Original  nachgelesen  werden. 

147.  Wegscbeldor  (172).  Enthält  einen  Vergleich  zwischen  den  vom  Verf.  untersuchten 
Spectren  des  lebenden  Blattes  (TraducanHa) ,  der  Chlorophylltinctur,  einer  alkoholischen 
Lösung  des  von  T seh irch  dargestellten  crystallisirten  Chlorophyllans,  des  Tschirch'schen 
Reinchlorophylls,  seines  Alkalichlorophylls  und  seines  y-XanthophyÜs*.  Das  Spectrum  des 
„ReinchlorophyUs*^  stimmt  danach,  abgesehen  von  den  Xanthophyllbändem  und  der  Ver- 
schiebung aller  Bänder,  mit  dem  Blattspectruin  vollkommen  überein.  Ueberhaupt  werden 
die  Resultate  Tschirch's  bestätigt,  diejenigen  Hansen's  angefochten. 

VII.  Insectenfressende  Pflanzen. 

148.  0.  Becearl  (8).  Die  Emährangs-,  sowie  andere  Lebensprocesse  der  Pflanzen, 
namentlich  die  Athmung,  sind  uns  noch  so  grossen  Theils  unauigedeckt,  weil  wir  bis  jetzt 
nur  die  Pflanze  als  solche,  nicht  aber  in  ihren  einzelnen  Elementen  betrachten  und  beobachten. 
Verf.  ist  (p.  24  u.  a.  and.  0.)  der  Ansicht,  dass  in  manchen  Pflanzenzellen  ein,  wenn  auch 
weniger  auffallender  Emährongsprocess,  analog  jenem  der  pantostomen  Protoorganismen  sich 
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abspiele;  wie  man  namentlich  solches  für  die  Oberfläche  der  zur  Fleischverdauang  geeigneten 
Organe  der  Insectiroren  annehmen  könnte.  Das  Einwärtskrfimmen  der  Tentakeln  (einer 
Drosera  z.  B.)  auf  die  Beate  wird  vom  Verfl  aof  eine  Empfindlichkeit  des  Plasmas  fftr 
assimilirbare  Stoffe,  vollkommen  ähnlich  jener  der  »Plasmafäden^  bei  Protozoen  znrückgefOhrt 
(Ueber  Beizbarkeit  der  Drosera-Tentakeln  auch  mit  nichtassimilirbaren  Stoffen  sind  mehrere 
Versuche  und  deren  Resultate  bekannt  !1  Ref.)  '   .      j  So  IIa. 

149.  BMChÄ  (24).  Der  Inhalt  dieser  Broschüre  ist  durch  d^n  lyel  gekennzeichnet 
Neues  enthält  dieselbe  nicht.  .  ^ 

160.  6ardiaer(56)  unterscheidet  an  den  DigestionsdrOsen  von  JpfbnoM  vier  Perioden: 
die  der  Buhe,  die  der  Secretion,  die  der  Absorption  und  die  der  Rückkehr  zum  ursprüng- 
lichen Zustand.  In  der  ersten  dieser  Perioden  kleidet  das  Protoplasma  die  ZeUwand  aus, 
ist  sehr  kömig  und  umsehliesst  eine  grosse  Vacuole.  Der  grosse,  deutlich  umschriebene 
Zellkern  liegt  an  der  Basis  der  Zelle.  Am  Ende  der  Secretionsperiode  nimmt  der  kleinere 
Kern  das  Centrum  der  Zelle  ein  und'  das  hyaline  Protoplasma  strahlt  in  Strängen  von  ihm 
nach  der  Peripherie  ans.  Wenn  Blattschnitte  80  Stunden  nach  der  Fütterung  in  Alkohol 
gebracht  werden,  so  enthalten  die  Zellen  zahlreiche,  an  der  Oberfläche  des  Protoplasmas 
sitzende  und  in  die  Vacuole  reichende  Erystallbüschel  von  gelbgrüner  Farbe.  Sie  sind 
unlöslich  in  Alkohol,  Iproc  Essigsäure  und  1  proc.  Salzsäure,  schwer  löslich  in  5proc. 
Kalilöflong.  Nach  48  Stunden  enthalten  die  Zellen  zahlreiche  farblose  Körper  Ton  der  Form 
flacher  Sphärokrystalle,  welche  in  Alkohol  unlöslich,  dagegen  in  Wasser  sehr  löslich  sind. 

151.  6.  Riggio  (136)  erwähnt,  nach  einer  sehr  summarischen  üebersicht  der  (}e- 
achichte  der  fleisch  verdauenden  Gewächse  vor  und  nach  dem  Erscheinen  des  bezflg- 
Mchen  Werkes  von  C.  Darwin,  des  A^^Atzes  von  G.  Musset  (Bot  Jahresber.  XI,  66), 
jedoch  auch  nur  ganz  unvollständig.  R.  schreibt  dem  Autor  die  Ansicht  zu,  dass  bei 
Drosera  rotundifolia  die  ChlorophyUthätigkeit  ausreiche,  den  Stickstoff  bedarf  d€t  Pflanze 
zu  besorgen,  in  Folge  dessen  deren  fleischverdauende  Kraft  überflüssig  geworden  war,  und 
versacht  zu  weiteren  Beobachtungen  anzur^en.  So  IIa. 

162.  SImms  (159)  theilt  mit,  dass  die  Blasenfalle  der  ütrietdaria  vulgaris  auch 
im  Stande  ist,  jung  ausgebrütete  Fische  zu  fangen  und  zu  tödten.  Die  meisten  Fische 
war^  am  Kopfe  gefasst  und  in  diesem  Falle  war  der  Kopf  gewöhnlich  so  weit  als  möglich 
in  die  Blase  hineingedrungen,  bis  die  Schnauze  die  Hinterwand  berührte.  Manche  waren 
auch  am  Schwänze  gefasst.  In  den  Blasen,  welche  Köpfe  und  Vordertheile  von  Fischen 
enthielte,  war  das  Oewebe  des  Fisches  in  einer  mehr  oder  weniger  schleimigen  Ver- 
flüBSigiing.  Die  Fortsätze  der  Blasendrüsen  reichten  in  die  schleimige  Masse  hinein  und 
schienen  sehr  viel  körnige  Substanz  zu  enthalten,  vielleicht  das  Ergebniss  einer  Resorption* 
(Nach  Naturforscher  1884,  No.  29.) 

VIII.  Allgemeines. 

158.  H.  Freiherr  f.  Bretfeld  (28)  fahrt  eine  Anzahl  von  für  die  Landwirthschaft' 
^inmitiftih^r  wichtigen  pflanzenphysiologischen  Versuchen  in  fünf  Capiteln  vor.  Es  sind  dies : 
QoeUimga-  und  Keimungsversuche,  Assimilationsversuche,  Verdunstungsversuche  und  Emäh- 
roDgt-  (Cultur-  und  Düngungs)- versuche.  In  jedem  dieser  Abschnitte  wird  das  Wesen  des 
betreffenden  physiologischen  Processes  erklärt,  und  daran  knüpfend,  werden  die  Zielpunkte, 
Methoden,  Resultate  und  Bedeutung  der  einzelnen  Versuche  behandelt.  Die  Assimilation 
und  Ernährung  finden  sich  merkwürdigerweise,  lose  von  einander  getrennt,  in  zwei  verschie- 
denen Capiteln  besprochen.  Besonders  erschöpfend  ist  der  Abschnitt  über  die  Düngungs- 
▼ersache.  Cieslar. 

164.  J.  Eriksson  (49).  I.  Behandelt  die  Entdibkung  der  Nahrungsbereitung  und 
der  Athmnng  bei  den  Pflanzen.    Historische  und  populäre  Darstellung. 

Ljungström  (Lnnd). 

165.  WUdt  (175).  Eine  Neubearbeitung  der  5.  Auflage  von  Hamm's  Katechism« 
der  Ackerbauchemie,  Bodenkunde  und  Düngerlehre,  in  welcher  der  betreffende  Stoff  durch 
Frage  und  Antwort  dargestellt  ist  :   .  .^.  v/  « /; 
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Ueber  medicinisch  verwerthete  Pflanzenstoflfe  vergl.  auch 
Eobert.    Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Pharmakotherapie.     Strassborg, 

Trabner.    Fflr  das  Jahr  1884.    . 
Beckurts.    Jahresbericht  Aber  die  Fortschritte  der  Pharmakognosie,  Pharmacie  nnd 

Toxicologie.    Göttingen,  Yandenhoeck  und  Buprecht    Für  das  Jahr  1883  u.  1884. 

1.  Alkalolde  nnd  Verwandte'). 

1.  Ovdemans  (296)  stellt  6  Gesetze  auf  über  die  Veränderung  des  specifischen 
Drehungsveftnögens  der  Alkalolde  unter  dem  Einflüsse  von  Säuren.  (Vgl.  d.  Original 
und  Ball.  soc.  chlm.,  41.  p.  208.)  •  • 

2.  flBWJ  (122)  macht  gegen  die  Angaben  von  Oudemans  (Ann.  d.  Chem.,  182. 
p.  83),  nach  denen  es  möglich  ist,  die  Alkalolde,  auch  in  Gemengen,  durch  ihr  specifisches 
Brehongsvermögen  zu  unterscheiden  und  quantitativ  zu  bestimmen,  auf  Versuche  mit 
Gemengen  von  Chinin-,  Oinchonin-  und  Cinchonidin-Sulfat  gestützt.  Bedenken  geltend. 

8.  TykOGiner  (899)  giebt  zahlreiche  Angaben  über  das  specifische  Drehungsvermögen 
der  Salze  des  Brucins,  Strychnins,  Morphins  und  Godelns,  die  das  Oudemans'sche 
Gesetz  bestätigen. 

4.  8.  P.  Sadtler  (343)  gieb!  eine  üebersicht  über  die  neueren  Untersuchungen  über 
die  Constitution  der  Alkalolde. 

5.  Weilers  Bettink  und  ?an  Dlssel  (52)  zeigten,  dass  eine  Lösung  von  Eisenchlorid 
(2.0)  in  1  %  Salzsäure  unter  Zusatz  von  Chromsäureanhydrid  (2  ccm)  (0.5)  und  Verdünnen 
auf  100  ccm  ein  gutes  ünterscheidungsreagenz  der  Ptomaine  nnd  der  anderen  Alkalolde 
(ausser  Morphin)  ist.  Die  Ptomaine  und  Morphin  geben  nach  Zusatz  von  Kaliumferricyanid 
Berlinerblau.    Die  anderen  (41)  Alkalolde  nicht 

6.  Jnl.  Denzel  (88).  Ueber  einige  neue  Alkalolde  und  Säuren.  Ueber  den 
ersten  Theil  der  Arbeit  ist  im  Ref.  321  berichtet.  Das  hier  gegebene  ist  ein  Beferat  über 
die  im  Archiv  der  Pharmacie  ausführlicher  publizirte  Arbeit 

Der  zweite  Theil  behandelt  eine  Analyse  des  Indischen  Hanfes  (vorläufige 
Mittheüung).  D.  fand  in  den  wässerigen  Eztracten  eine  Säure,  die  ebensowenig,  wie  die 
andern  durch  Wasser  extrahirbaren  Stoffe  Haschischwirkung  zeigt  und  die  in  concentrirter 
Lösung  .durch  Tannin  gefällt  wird  (Cannabinum  tannicum). 

Den  in  Alkohol  löslichen  Antheil  eines  Cannabis-Auszuges  (Extractum  cannabis) 
zerlegte  D.  in.  sechs  verschiedene  Bestandtheile.  Es  sind  Harze.  Das  eine  ist  röthbraun, 
in  Alkohol  leicht,  in  Wasser  schwerer  löslich,  ein  anderes  ist  ein  dunkles,  sprödes  Hari, 
das  an  Aloö  errinnert,  ein  weiteres  krystallisirt  wie  das  rothbraune,  aber  in  farblosen 
Warzen  aas,  und  das  letzte,  dA  unter  anderem  das  ätherische  Oel  enthält,  stellt  einen  dick- 
fiOssigen  Balsam  dar  und  zeigt  die  Haschischwirkung. 

Ein  Alkalold  fand  D.  in  diesem  Antheile  nicht  (Hay  hat  ein  solches  gefunden). 

7.  L  W.  leftauin  (193)  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Coniin  (CgHjyN) 
fnrtgesetzt,  und  hat  bezüglich  der  Constitution  dieses  Körpers  festgestellt,  dass  Beziehungen 
swiBchen  demselben  und  dem  Pyridin  bestehe,  denn  er  stellte  daraus  durch  Wassterstoff- 
abspaltong  «ne  Pyridinbase,  das  Conyrin  (CgHjeN  Orthopropylpyridin)  dar.  Demnach 
wäre  das  Coniin  Orthopropylpiperidin  oder  sechsfiBu^  hydrirtes  Orthopropylpyridin. 
Eb  gelang,  die  unzweifelhafte  Pyridinbase,  das  (^nyrin,  wieder  in  (künstliches)  Coniin  über- 
zuführen, welchee  sich  auch  physiologisch  ganz  wie  natürliches  C.  verhielt  Zur  vollständigen 
Synthese  des  Conüns  bedarf  es  nun  nur  noch  der  Ueberfühmng  des  Pyridins  in  das  Ortho- 
propylpyridin (Conyrin).  Die  wesentlichsten  Resultate  dieser  Abhandlung  sind  auch  andec- 
värts  (194  und  196)  zusammengefasst. 

a  liAolten  nd  Baus  (356)  haben  ein  neues  Oxydationsproduct  der  Conüns,  die 
C^inaftnrey  C9  Hj«  Oa  N  (vgl  Ber.  d.  Chenu  Ges.  XY  u.  XVI)  und  deren  Derivate  untersucht, 
am  die  (Constitution  des  Conüns  zu  erforschen.  Sie  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  im 
Coniin  wahrscheinlich  eine  Iropropylgruppe  vorhanden  ist. 

f)  In  4«r  ABordmiBZ  bin  kb  fOr  «ImomI  tan  ADg«mei]it&  der  Mttbw  fibUcben  von  V.  A.  Talek  gefolgt. 
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9.  Scbeffer  (348)  nahm  eine  grosse  Anzahl  (in  einer  Tabelle  zosammengefasste) 
Kicotinbestimmungen  vor  und  fand,  dass  es  bei  der  von  ihm  angewendeten  volnmetrischen 
Bestimmung  des  Nicotins  mit  der  May  er 'sehen  Flüssigkeit  (Jodkalium-Qnecksilberchlorid) 
sehr  auf  die  Verdfinnung  der  Lösung  ankommt,  in  der  das  Alkalold  gelöst  ist.  Die  Bestimmung 
wird  um  so  besser,  je  concentrirter  die  Lösung  ist  um  genaue  Resultate  zu  erhalten, 
muss  die  Untersuchungsfldssigkeit  mindestens  0.5%  Nicotin  enthalten. 

10.  A.  Hoadös  (200)  hat  zur  Gewinnung  von  krystallisirtem  Col chicin  die  Samen 
von  (Jolchicum  autumnale  mit  96%  Alkohol  extrahirt,  aus  den  filtrirten  Lösungen  den 
Alkohol  abdestillirt,  den  Rückstand  mit  5  %  Weinsäure  ausgezogen  und  die  saure  Lösung  mit 
Chloroform  geschüttelt  Die  Lösung  hinterlässt  gefärbte  Krystalle,  die  durch  ümkrystallisiren 
aus  einem  Gemische  von  Chloroform,  Alkohol  und  Benzin  gereinigt  werden.  Ausbeute  0.3  % 
(aus  den  Samen),  0.04%  aus  den  Knollen. 

Col  Chi  ein  bildet  farblose  Prismen  von  sehr  bitterem  Geschmack,  schmilzt  bei  93^, 
nach  dem  Trocknen  (bei  100^  bei  163^  £s  löst  sich  wenig  in  Wasser,  Glycerin  und  Aether,  sehr 
leicht  in  Alkohol,  Chloroform  und  Benzin.    £s  scheint  wie  das  Solanin  ein  Glucosid  zu  sein. 

11.  8.  Zeisel  (425)  macht  unter  Hinweis  auf  seine  diesbezügliche  Arbeit  (Wien.  Akad., 
Febr.  1883,  Monauheft  f.  Chem.  1883,  p.  162)  darauf  aufmerksam,  dass  das  von  Hon d^a 
beschriebene  Col  chicin  nicht  reines  Colchicin,  sondern  eine  Verbindung  desselben  mit 
Chloroform  sei,  die  sich  durch  Kochen  mit  Wasser  in  die  Componenten  zerlegen  lässt 

Colchicin  wird  durch  verdünnte  Säuren  in  Col  chicein  und  Methylalkohol  zerlegt 
Ersteres  liefert  mit  concentrirten  Säuren  auf  110— 120*'  erhitzt  Apocolchiceln,  Metiiyl- 
alkohol  und  Essigsäure. 

Colchicin  liefert  gut  krystallisirende  Oxydations-,  aber  nur  amorphe  Reductions- 
producte. 

Z.  verzichtet  darauf,  schon  jetzt  dem  C.  eine  Formel  zu  geben,  erklärt  aber  die 
bisherigen  Formeln  für  unrichtig.    (Siehe  auch  Bot  Jahresber.  1883.) 

12.  Eykmann  (115)  fand  im  Holz  des  Stammes  und  der  Wurzel  der  Rutacee  Orixa 
Japoniea  Thunb.  Berber  in. 

13.  Stolnikow  (379)  gelangte  zu  dem  Resultate,  dass  im  Morphin  C|,  H  ^g  NOi  (OH) 
mit  der  Hydroxylgruppe  jene  wesentliche  Eigenschaft  des  M.  verknüpft  ist,  welche  dasselbe 
von  allen  andern  Opiumalkalolden  unterscheidet:  die  Fähigkeit  zu  narkotisiren ,  und  dass 
mit  ihr  auch  die  Giftigkeit  des  M.  zusammenhängt.  Vertauscht  man  diese  Hydroxylgruppe 
mit  der  indifferenten  Schwefelsäuregruppe,  so  erhält  man  Gifte,  die  bei  Weitem  sdiwächer 
sind  und  ihre  frühere  Natur  ganz  und  gar  geändert  haben. 

14.  GOBroy  (75)  erklärt  das  Verfahren  der  Pharmakopoe  der  Vereinigten  Staaten 
zur  Morphiumbeßtimmung  für  im  Allgemeinen  sehr  bAuchbar,  giebt  aber  einen  etwas 
verbesserten  Process  an  (siehe  Original),  dessen  Vorzüge  in  Schnelligkeit,  Einfachheit  und 
Verlässliehkeit  bestehen.    Das  Morphin  wird  sehr  rein  gewonnen. 

15.  Bei^amii  (37)  berichtet  über  Persisches  Opium.  Es  findet  sich  in  demselben 
18—16  «/o  Morphin. 

16.  Hesse  (181)  veröffentlicht  Studien  über  das  Morphin.  H.  hat  durch  Einwirkung 
von  Essigsäureanhydrid  auf  M.  bei  85*  dasDiacetylmorphin  dargestellt  Femer  gelang 
die  Darstellung  von  Dipropionylmorphin  (C|y  H^t  NOj  (Ci  H^  0)2),  von  Morphiummethy\jodid 
(C|y  Hig  NOs  CH3  J  +  H3  0)  und  and.  Erhitzt  man  zu  gleichen  Aequivalenten  Morphin 
mit  Jod'methyl  und  einer  Lösung  von  Kalihydrat  mit  Methylalkohol,  so  erhält  man  Methyl- 
morphin (Codein)  neben  Morphinmethy]|jodid  und  Codeinmethyljodid.  Mit  Essigsäure  erhitzt 
liefert  Codein:  Acetylcodeln,  in  analoger  Weise  entsteht  Propionylcodeln,  dessen  Salze  H. 
studirte.  Beim  Erwärmen  von  Codeinmethyljodid  mit  Basen  scheidet  sich  Methylcodeln  = 
Methylmorphimethin  C17  H],  (CH3)2  NO3,  Drehungsvermögen  [a]D  =  —  206.6<^,  ab,  dessen 
Verbindungen  H.  ebenfalls  studirte.  Bezüglich  der  zahlreichen  Details  der  Untersuchung 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

17.  Hesse  (182)  studirte  auch  das  Pseudomorphin.  Er  fand  es  identisch  mit  dem 
Ozymorphin  von  Schützenberger.    Es  besitzt  (entgegen  den  früheren  Angaben  des  Autor» 
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und  SchfiUenbergers,  sowie  Brookmann's  und  PolstorflPs)  die  Formel:  C^  Hj,  NO3  +  IV2  Hj  0. 
Es  verliert  bei  180°  das  Krystallwasser  und  wird  sehr  hygroskopisch.  H.  stellte  zahlreiche 
Yerbindongen  dieser  Base  dar. 

'Das  Ozymorphinhydrat  SchOtzenbergers  hält  er  für  Pseudomorphindihydrat  =  Ciy 
HjtN0,  +  2H,0. 

18.  BroVB  Dott  (90)  hat  durch  Versuche  festzustellen  gesucht,  dass  die  Ansicht 
Flückiger's,  dasNarcotin  sei  kein  echtes  Alkalold  und  die  Säuren  seien  in  den  sogenannten 
Saken  desselben  nur  Lösungs-,  nicht  Bindungsmittel  des  Narcotins,  unrichtig  ist.  Er  hat 
das  Meconat,  Aoetat,  Sul&t  und  Cl^orid  dargestellt  und  untersucht.  Er  giebt  dem  Chlorid 
die  Formel  Csa  Hj«  NOy  KCl  Ht  0,  dem  Sulfat  (C,,  H,«  NOr),  H,  SO4 . 4  Hj  0,  doch'  scheint 
der  Wassergehalt  abhängig  zu  sein  von  der  Temperatur.  Das  Acetat  wird  schon  durch  heisses' 
Wasser  zersetzt  und  das  Alkalold  ausgefällt.  Das  Meconat,  in  welcher  Form  D.  das  Narcotin 
im  Opium  annimmt,  ist  schwer  in  Wasser  löslich  und  schlecht  krystallisirbar.  Narcotin  dreht 
in  Benzinlösung  von  1.69  ^/q  um  [a]  b  =  —  229^  nach  links.  Säuren  yerändern  die  Drehung 
nach  rechts  (wie  schon  Bouchardat  fand).  Oxalsäure  z.  B.  änderte  die  Drehung  in  [a]b 
=  +62«  nach  rechts. 

19.  Thomas  (889)  fand  im  Codein  des  Handels  Ammoniumtartrat,  welches  in  der 
Erystallform  mit  dem  C.  übereinstimmt. 

20.  Dott  (89)  macht  Mittheilungen  über  das  Brom id  des  Codein,  des  stärksten 
der  Opium- Alkalolde.    C^s  Hai  KO3  HBr.    Es  krystallisirt  in  4seitigen  Prismen. 

21.  Raby  (826)  beschreibt  neue  charakteristische  Reactionen  auf  Codein  und 
Aesculin.  Zu  dem  in  ein  Probirglas  gethanen  Codein  fügt  man  2  Tropfen  der  gebräuch- 
lichen Natronhypochloridlösung,  dann  das  Alkalold  und  setzt  4  Tropfen  concentrirter  Schwefel- 
säure hinzu;  nach  der  Vermischung  vermittelst  eines  Glasstabes  zeigt  sich  eine  prächtige 
himmelblaue  und  beständige  Färbung.  Wenn  man  das  Natronhypochlorid  durch  Bromwasser 
ersetzen  will,  entwickelt  sich  die  Färbung  nicht.  Bromwasser,  allein  gebraucht,  trübt  sich, 
wenn  es  in  Berührung  mit  dem  Codein  kommt;  wenn  man  die  Flüssigkeit  schüttelt,  klärt 
sie  sich  und  wird  ToUkommen  farblos,  aber  nach  Verlauf  von  einigen  Secunden  sieht  man 
eine  wenig  intensire  violette  Färbung  erscheinen.    Er  sagt: 

„Als  ich  mit  ungefähr  80  der  yerbrdtetsten  Alkalolde  experimentirte,  gab  mir  keins 
derselben  eine  Färbung,  die  mit  der  schönen,  blauen,  oben  erwähnten  Färbung  zu  vergleichen 
gewesen  wäre. 

Andererseits  geben  Natronhypochlorid  und  concentrirte  Schwefelsäure,  auf  eine  etwas 
verschiedene  Weise  gehandhabt,  mit  Aesculin  eine  gleichfalls  sehr  schöne  Färbung. 

Man  beginnt  damit,  dem  Aesculin  vier  Tropfen  Schwefelsäure  hinzuzufügen;  der 
wenig  gefärbten  Flüssigkeit,  welche  aus  dieser  Vermischung  entsteht,  setzt  man  nach  und 
nach,  unter  Schütteln  Natronhypothloridlösung  hinzu.  Wenn  dies  Reagens  in  der  gehörigen 
Menge  hinzugefügt  ist,  nimmt  die  Flüssigkeit  eine  intensiv  violette  Färbung  an,  die  nach 
und  nach  verschwindet  und  in  ungefähr  einer  Stunde  ganz  vergangen  ist.  Wenn  man  in 
entgegengesetzter  Weise  operirt,  erhält  man  die  bezeichnete  Färbung  nicht  Wenn  man  das 
Natronhypochlorid  durch  Bromwasser  ersetzt,  erhält  man  einen  Niederschlag  von  Wein- 
farbe; die  Reaction  ist  viel  weniger  schön  und  weniger  »sicher  als  mit  Natronhypochlorid.*' 

22.  Dott  (91)  giebt  eine  üebersicht  über  die  bisherigen  Untersuchungen  über 
Narcotin  und  deren  Derivate  Opiansäure  Meconin  und  and.,  sowie  deren  Be- 
ziehungen zu  einander  und  zum  Vanillin  (bez.  Methylvanillin).  Er  stellt  folgende  homologe 
Beihe  auf: 

Trimethylnornarcotin  (Narcotin)    CsaHaaNO, 
Dimethylnornarcotin     .    .    .    .    C21  B%i  NO, 

Metiiylnomarcotin O10H19NOT 

Nornarcotin •  Ci,  H|y  NO, 

«nd  erörtert  die  Beziehungen  einiger  der  obigen  Körper  zu  einander  durch  nachstehendes 
Schema: 
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/O .  CH3  /O .  CHs  /O .  CH3 

^«  "»^>^COH  ^«  "2^C00H  ^«    '^CO^-^n 

\COOH  \C00H                   XcHj/--^ 

Opiansäure  .  Hemipinsäure                     Meconin 

/OH  /OCH,                     /OCH, 

\cooH  '\coH  •x.coe 

Protocatechusäure  Vanillin  MeÜiyWanillin 

Die  Constitution  des  Narcotins  wird  ans  diesen  yi  ihrer  Constitution  im  Allgemeinen 
bekannten  Derivaten  abzuleiten  sein.  Zunächst  muss  aber  die  Constitution  der  Opiansfture 
und  des  Cotamins  genau  erforscht  werden. 

23.  W.  0.  Howard  (201)  hat  das  dem  Morphin  (fi^  HigNO«)  empirisch  nahestehende 
Thebain  (CigHji  NO3)  untersucht,  ein  Bromproduct  aufgefunden*  und  durch  concentrirte 
Salz-  oder  BromwasserstofEsäure  eine  Spaltung  bewirkt,  die  zu  einem  interessanten  neuen, 
zum  Morphin  in  naher  Beziehung  stehenden,  Körper  dem  Morphothebain  Cj^EiyKO) 
führte.  C,9  H  ^i  NO,  +  HCl  =  C^  E^  NOg  +  Ca  H5  Cl  oder  C19  H,,  NO,  +  2ECi  =  C^j  E^ 
NO3  +  2CH8CI.  Das  Vorhandensein  eines  Aethozyls  im  Thebain  ist  unwahrscheinlich. 
H.  hat  auch  einige  Derivate  des  Morphothebains  untersucht. 

24.  Chutaing  (71)  studirte  die  Einwirkung  von  Brom  auf  Pilocarpin  (CtiH|f 
N3O4).    In  Chloroformlösung  erhielt  er  das  Product: 

Ca  Hj4  Bra  N,  O4  HBr.  Bra 
ans  diesem  stellte  er  durch  Metalle: 

Caa  Hi4  Bra  N,  O4  dar. 
Bei  Gegenwart  von  Wasser  entsteht:  Cae  H14  Bra  ^2  O4  •  HBr .  Bra« 

25.  6.  A.  Barbaglla  (21)  macht,  in  Fortsetzung  seiner  Studien  (Bot.  Jahresber.  XI, 
82),  ein  «viertes  von  ihm  aus  Btixus  sempermrena  gewonnenes  Alkalo'id  bekannt.  Es 
stellt  eine  weisse,  krystallisirbare  weiche  Masse  dar,  die  sich  in  Aether,  in  Alkohol' löst, 
in  Wasser  unlöslich  ist.  Verf.  nennt  es  Parabuxinidin.  Es  ist  stickstofffOhrend  und 
verbrennt  mit  russender  Flamme.  .       Solla. 

26.  6.  A.  Barbaglla  (22)  hat  ein  viertes  Alkaloi'd  in  Buxus  sempervirens  auf- 
gefunden, welches  er  Parabuxinidin  nennt  B,  extrahirte  die  grünen  Blätter  und  Zweige 
des  Buxbaumes  und  behandelte  das  Alkaloldgemenge  in  der  Weise,  wie  er  dies  früher 
(Rendiconti  del  B.  Institute  Lombarde  Vol.  IV,  fiuc.  VIÜ,  Atti  della  Societä  Toscana  di 
Scienze  Naturall  Vol.  10,  fasc  I,  Gazetta  chimica  italiana  1883  u.  a.  m.)  für  die  Trennung 
des  Buxverdln,  Buxorubin  und  Buxoxanthin  beschrieben.  Die  alkoholische  Lösung  wurde 
mit  Oxals&ure  neutralisirt,  der  Niederschlag  in  w&sseriger  Oxals&ure  gelöst  und  im 
Scheidetrichter  unter  Zusatz  von  Natroncarbonat  mit  Aether  geschüttelt  Die  ätherische 
Lösung  schied  nach  dem  Einengen  Parabuxinidinkrystalle  ab.  Diese  -sind  mikroskopisch 
klein,  dünn,  farblos,  durchsichtig,  unlöslich  in  Wasser,  sehr  löslich  in  Alkohol,  welche 
Lösung  selbst  bei  starker  Verdünnung  Curcumapapier  tief  roth  färbt  und  mit  alkoholischer, 
Oxalsäurelösung  einen  weissen,  schweren  Niederschlag  fallen  lässt.  Dieser  Niederschlag 
krystallisirt  in  rhombischen  Tafeln«  (Vgl.  auch  Jahresber.  1883,  p«  82.)  Näheres  in  der 
Gazette  chimica  italiana.  *  1884. 

27.  6.  Baumert  (28)  hat  seine  schon  früher  als  sehr  wahrscheinlich  hingestellte 
Vermuthung,  dass  in  dem  Alkalolde  Lupinin  CaiH4(|Na0t  die  beiden  Sauerstoffatome  in 
Form  von  alkoholischen  Hydroxylen  vorhanden  seien  durch  Acetylirung  des  Lupinins 
bestätigt  gefunden.  Er  hat  den  strikten  Nachweis  geliefert,  dass  das  Lupininmolekül  2 
Hydroxylgruppen  mit  alkoholischem  Charakter  enthält.  Schon  früher  hatte  B.  dies  Alkalold 
als  eine  tertiäre  Diaminbase  gekennzeichnet.  „Diese  Thatsachen  erhalten  bündigen  Ausdruck 
durch  die  Formel :  .  Na  [Cai  Hgg  (OH)a]vi. 

Weitere  Versuche  zur  Aufklärung  der  Constitution  des  Lupinins  werden  darauf  zu 
richten  sein,  den  vorläufig  als  sechswerthiges  Ganzes  angenommenen  Atomkomplex  [C%^  E^ 
(OH)a]vi  eventuell  in  drei  zweiwerthige  Radikale  zu  zergliedern*. 

28.  Baumert  (29)  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Lupinin  (Landw.  Versuchs- 
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Stationen  27,  Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.,  XIV  und  XV,  Liebig's  Annalen  214  und  224),  die  die 
froheren  Anschauungen  aber  dies  Alkaloid  gänzlich  umgestalteten,  fortgesetzt,  und  auch 
.das  sogenannte  flüssige  Alkalold  von  Xruptnus  luieus  einer  Untersuchung  unterworfen. 
B.  stellt  am  Schlüsse  der  Arbeit  seine  Ansichten  folgendermassen  zusammen. 

„Für  den  durch  sein  eminentes  Krystallisationsvermögen  ausgezeichneten  niedrigst 
siedenden  Theil  der  Lupinenalkalolde  hatten  sich  im  Lauf  der  Zeit  vier  Terschiedene  empi- 
rische Formeln  ergeben:  CnH^NOa  (Beyer),  C,oHaiNO  (Dimethylconhydrin,  Sie  wert), 
Ci.Hai  NO,  (Schulz)  und  CjoH^oNO  (Liebscher). 

Den  flOssigen  Theil  dieser  Alkalolde  hielt  man  für  ein  Gemenge  mehrerer,  in  Eigen- 
schaften und  Zusammensetzung  nahe  verwandter  Basen,  von  denen  Sie  wert  und  Schulz 
zwei,  CgHi^NO  und  C7H15NO,  isolirt  haben  wollten,  daneben  wurde  noch  Coniinund 
Methylconhydrin  Tormuthet 

Demgegenüber  habe  ich  nun  nachgewiesen,  dass  dem  niedrigst  siedenden  krystallirbaren 
Theil  der  Lupinenalkalolde  keine  der  genannten  Formeln  zukommt,  sondern  dass  dieses  von 
mir  Lnpinin  benannte  Alkaloitd  ein  tertiäres  Diamin  von  der  Zusammensetzung  G21  ^0  Na  0,  ist. 

Von  einem  flüssigen  Alkaloldgemisch  aber  kann  nach  meinen  oben  mitgetheilten 
Erfahrungen  fortan  nur  noch  in  dem  Sinn  die  Rede  sein,  dass  man  darunter  ein  Gemenge 
der  flüssigen  Base  CeHisN  Lupinidin  mit  einem  krystallisirbaren  Hydrat  (C«  Hj,  NO  oder 
Cg  Hu  N -(- Ha  0),  welche  beide  dieselben  Salze  liefern,  versteht.« 

29.  6.  Baumert  (30).  Seit  den  Arbeiten  A.  Beyer's  und  M.  Siewert's  über  die 
Alkalolde  von  Lupinus  lutem  spricht  man  von  einem  krystallisir baren  und  einem  nicht 
krystallisirbaren  Bestandtheile  oder  flüssigen  Basengemisch.  Nach  den  bisherigen  Arbeiten 
tiber  diesen  Gegenstand  kann  man  ungefähr  Folgendes  sagen:  Ausser  dem  bis  jetzt  in 
Eigenschaften  und  Zusaomiensetzung  genau  bekannten  Lupinin  scheinen  in  Lupinus  Intens 
noch  drei  Alkalolde  enthalten  zu  sein:  ein  krystallisirbares,  welches  noch  nicht  genau  unter- 
sucht ist,  und  zwei  flüssige,  welche  nach  Sie  wert  und  Schulz  den  Formeln  CiHi^NO 
and  CyH^sNO  entsprechen,  üeber  die  Beziehungen  derselben  zu  den  Schierlingsalkalolden 
sind  die  Meinungen  noch  getheilt  Nach  diesem  Stande  der  Dinge  war  also  diese  Frage 
noch  nicht  entschieden,  und  Baumert  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  dieselbe  im  exacten 
Wege  einer  möglichsten  Entscheidung  entgegenzuführen.  Seine  zahlreichen  und  schwierigen 
Untersuchungen  stellten  nun  fest:  dass  der  flüssige  Theil  der  Alkalolde  von  liUpmtM 
hUeus  ein  einheitliches  Platindoppelsalz  liefert,  welches  bei  185<^  C.  zwei 
Moleküle  Wasser  abgibt,  und  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Analysen  die 
Zusammensetzung  Ch  Hu  Nj  Pt  Clg -|- 2  Ha  0  besitzt  Cieslar. 

30.  Baumert  (31)  hat  alsdann  das  neue  Alkalold,  Lupinidin  CgHi^N,  (siehe 
oben  No.  28)  näher  charakterisirt.  Er  beschreibt  zunächst  eine  Trennung  desselben  von 
Lupinin.  Dieselbe  geschieht  am  besten  dadurch,  dass  man  die  Lupinen  mit  schwefel- 
s&urehaltigem  Alkohol  auszieht,  die  Lösung  von  Fett  befreit,  eindampft  und  den  Rückstand 
mit  absolutem  Alkohol  anreibt:  Es  scheidet  sich  das  saure  Sulfat  des  Lupinidins  aas, 
welches  man  alsdann  mit  absolutem  Alkohol  wäscht  Von  der  Base  hat  B.  einige  Ver- 
bindungen stndirt  und  beschrieben. 

Die  reine  Base  bildet  eine  dicke  Flüssigkeit,  die  schwerer  als  Wasser  und  bei 
Gegenwart  von  Alkalien  luftempfindlich  ist:  sie  färbt  sich  alsdann  schnell  und  riecht  nach 
Schierling.  B.  hält  die  freie  Base  für  ein  Gemisch  des  flüssigen  Anhydrits  (OsHisN)  mit 
dem  krystallisirten  Hydrat  (Lupinidin hydrat)  CsH,sN  +  HaO. 

31.  Hanriot  (163)  hat  (vgl.  auch  Bot.  Jahresber.  1883,  p.  88)  das  Strychnin,  dem 
er  wie  Clans  und  Glassner  die  Formel  Czi  Hja  Na  0«  giebt,  untersucht  und  durch  Einwirkung 
▼on  SolfoBäure  und  Salpetersäure  und  durch  Darstellung  und  Untersuchung  mehrerer  Salze 
and  Verlnndungen  (Dinitrostrychnin,  Diamidostrychnin)  und  deren  Derivate  obige  Formel 
bestätigt  gefunden.  Er  giebt  auch  eine  Methode  zur  Erkennung  von  Strychnin  neben 
Bmdn  an  (siehe  Original). 

82.  Poogewtrf  mid  nn  Dorp  (l^)  haben  durch  Oxydation  des  Strychnins  eine 
neue,  bei  194—196'»  schmelzende,  Säure  gefunden,  die  von  der  von  Hanriot  (Oompt  rend. 
1883,  p.  1671)  beschriebenen  verschieden  ist. 
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83.  Hager  (160)  hält  das  Strychnin  fOr  ein  Gemenge  dreier  Alkalolde.  Wenn 
er  Strychninnitratldsong  verdanstete,  erhielt  er  drei  verschiedene  Krystallformen. 

84.  Dannenberg  (83)  bestreitet,  dass  es  möglich  ist,  aus  dieser  Beobachtung  Hager's 
einen  entscheidenden  Schluss  zu  ziehen.  Er  betrachtet  die  drei  sog.  Krystallformen  als 
krystallographisch  gleich  und  das  Strychnin  (ebenso  wie  Zimmermann.  Dissert.  Frei- 
burg i.  B.,  1882)  für  ein  chemisches  Individuum,  nicht  für  ein  Gemenge. 

86.  Beckurts  (38)  lieferte  Beitrage  zur  Eenntniss  des  Strychnins.  Die  Details 
gehören  in  das  Gebiet  der  reinen  Chemie.  Erwähnt  sei  hier  nur,  dass,  mehreren  gegen- 
theiligen  Angaben  widersprechend,  B.  das  reine  Alkalold  für  einen  einheitlichen 
Körper  erklärt.  * 

36.  CpwDley  (77)  reclamirt,  Hanriot  gegenüber,  die  Priorität  der  Ueberführung  des 
Brucins  in  Strychnin  durch  verdünnte  Salpetersäure  (Pharm.  Journ.  Transact,  1876). 

37.  V.  Davy  (85).  Bei  der  gewöhnlichen  Nach  Weisungsmethode  von  Strychnin 
substituirt  Verf.  an  Stelle  des  doppeltchromsauren  Kalis  das  Phenolcyankalium,  in  entsprechen- 
der Quantität,  unter  Zusatz  von  rothem  Btutlaugensalze.  Die  Reaction  ist  sehr  intensiv, 
schon  bei  Visoooo  Theilen  von  Strychnin  tritt  eine  charakteristische,  wenn  auch  schwache, 
yiolettflü*bung  ein.  Solla. 

38.  Lindt  (250)  verwendet  eine  mit  (V&)  Salpetersäure  versetzte  Selensäure  zum 
mikrochemischen  Nachweis  des  Brucins.  Die  Reaction  ist  sehr  scharf,  die  Färbung  gelb, 
gelbroth,  orange.  Er  fand  dasselbe  in  den  Membranen  (dieselben  müssen  aber  zuvor 
entfettet  sein).  Zum  Nachweis  des  Strychnins  verwendet  L.  eine  Lösung  von  schwefel- 
saurem Ceroxyd  in  Schwefelsäure.  Die  Färbung  ist  violettblau.  Das  Präparat 
muss  zuvor  durch  Petroläther  und  abs.  Alkohol  von  Fett,  Zucker  und  Brucin  befreit 
werden.  Er  fand  auch  das  Strychnin  in  den  Membranen  des  Endosperms  und  des 
Embryo. 

39.  Nach  A.  Hanssen's  (168)  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  der  Salzsäure  auf 
Brucin  (Cat  H26  N,  O4)  darf  man  annehmen,  dass  im  Brucin  nur  eine  Monozymethylgruppe 
vorhanden  ist. 

39a.  Derselbe  hat  (169),  um  die  Constitution  des  Brucins  zu  erforschen,  auch  die 
Einwirkung  der  Chromsäure  auf  Brucin  studirt  und  dabei  eine  Säure  der  Formel 
C18  H20  N2  O4  entdeckt. 

40.  W.  A.  Shenstoiie  (367)  hält  entgegen  dieser  Ansicht  das  Brucin  nicht  für 
•  Monomethoxystrychnin ,  sondern   für  Dimethoxystrychnin  C21  H^q (0 CHg)]  N2  O2   (vgl. 

auch  Chem.  Soc.  London,  1883,  Febr.). 

41.  Oechsner  de  Goninck  (286  u.  287)  fand,  dass  beim  Kochen  der  Platinsalze 
eines  Gemisches  von  isomeren  Pyridinbasen  das  Salz  der  einen  Base  sich  leichter  zersetzt 
als  das  der  anderen.  So  entstand  beim  Kochen  der  Platinsalze  der  beiden  Lutidine 
(Sindykt.  150-178»)  mit  Wasser  neben  (C,  H,  N),  Pt  CI4  das  Salz  (C,  H,  N  .  H  Cl),  Pt  CI4 
(dem  a-Lutidin  zugehörig).  Um  die  Constitution  dieser  beiden  Lutidine  zu  erforschen, 
oxydirte  0.  die  Fraction  zwischen  155  und  170»  mit  Kalipermanganat  Bei  Hinzuf&gen  von 
Kupfersulfat  (nach  vorherigem  Neutralisiren)  erhält  man:  nicotinsaures  Kupfer  (also  ist 
ß-Lutidin  vorhanden  und  dieses  als  m-Aethylpyridin  aufzufassen),  Isonicotihsäure,  wahr- 
scheinlich aus  y-Lutidin  entstanden,  basisches  Kupferformiat  und  Kupferacetat. 

Durch  langsame  Oxydation  der  Fraction  zwischen  185-200»,  welche  cc  u.  ^-Collidin 
enthält,  erhält  man  eine  Substanz,  die  mit  Kupferacetat:  Homonicotinsäufo  C^HeN. 
CHg  .COOH,  Cinchomeronsäure  C5H3  N.  (COOÜ)^,  Isocinchomeronsäure,  basisches 
Kupferacetat  liefert.   |3-Collidin  ist  also  wohl  Methylaethy Ipyridin:  C^  H«  N .  CH, .  C»  H«. 

42.  Oechsner  de  Coninek  (288)  hydrirte  das  |3-Lutidin  und  /3-Collidin  (aus 
Cinchonin  und  Brucin  gewonnen)  durch  Natrium  in  absolutem  Alkohol.  Er  erhielt 
Hexahydrüre.  Lutidinhexahydrür  C,  H15N  siedet  bei  155—160*;  mit  Jodmethyl  vereinigt 
es  sich  zu  einem  Jodmethylat,  welches  mit  Kalihydrat  destiUirt  eine  dem  Co  nun  isomere 
Base  liefert,  die  O.  als  MethylaethylpyridinhexahydrUr  hält.  /}-Collidm  liefert  eine 
dem  Coniin  isomere  Base  Cg  H,,  N. 


Digitized  by 


Google 


Pflanzenstoffe.  —  Alkalolde  und  Verwandte.  123 

43.  Oeehsner  de  Conlnck  (289)  fand,  dass  man  durch  Destillation  von  Cin- 
chonin  nnd  Brucio  mit  Kalihydrat  nach  wiederholter  Fractionirung  Tetrah ydro- 
chinolin  C|H|iN  erh&lt.  Es  ist  das  ein  stark  lichtbrechendes  Oel,  nach  Chinolin  und 
Indoi  riechend,  sich  sehr  wenig  in  Wasser,  leicht  in  Aether,  Alkohol  nnd  Säuren  löst  und 
(bei  00}  ein  spec.  Gewicht  =  1.1  besitzt.  Die  Autoren  haben  das  Chlorhydrat  und  das 
PJaü'nsalz  dieses  Körpers  d&rgestellt  und  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  sowohl  in  Cinchonin 
als  in  Brucin  ein  Tetrahydrochinolin  enthalten  sein  muss.    . 

44.  Dryer  (94)  empfiehlt  Brucin  als  Beaction  auf  Zinn  (auch  umgekehrt  zu  ver- 
wenden. Ref.).  Es  tritt  noch  in  sehr  verdünnter  Zinnchlorfirlösung  eine  Purpurfarbe  auf. 
Bei  Ueberschuss  von  Brucin  wird  sie  schmutzig  grün. 

45.  WiUiani  J.  Gomstock  und  Wilhelm  Königs  (74)  haben  ihre  Arbeiten  über  die 
Chinaalkalolde  (Berichte  d.  Chem.  Ges.  XIII  u.  XIV)  fortgesetzt  und  namentlich  die 
Derivate  stndirt,  welche  man  durch  Behandlung  von  Cinchonin,  Chinin  und  Cinchonidin 
mit  Phosphorpentachlorid  und  Phosphoroxychlorid  erhält  und  die  aus  diesen  Chloriden 
(Cinchonidinchlorid  etc )  durch  Kochen  mit  alkoholischem  Kali  darstellbaren,  sauerstofffreien 
Basen  (Cinchen,  Chine n)  und  die  aus  diesen  durch  Erhitzen  mit  concentrirter  Salzsäure 
erhältlichen  Derivate  (Apocinchen)  untersucht.  Indem  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  das 
Original  verwiesen  wird,  seien  an  dieser  Stelle  nur  die  gefundenen  Formeln  der  wichtigsten 
Verbindungen  aufgef&hrt:  Cinchen  CigH2oN2,  Apocinchen  CigHirNO,  Cinchoniden 
C19H20N2  (chemisch  und  krystallographisch  mit  Cinchen  identisch),  Chinen  C20H22N2O. 

46.  T.  Shimcyama   (369)   hat  die  Methoden  znr  Bestimmung  der  China- 

alkalolde  geprüft    Er  fond,  dass  die  Erschöpfung  der  Rinde  nach  Vorschrift  der  PJiarm. 

germ.  II  anvollständig,  das  H.  Hey  er 'sehe  Yeriahren  jedoch  (Arch.  d.  Pharm.  1882,  p.  725) 

sehr  brauchbar  ist.    Er  änderte  den  zweiten  Theil  des  Verfahrens  folgendermassen  ab: 

90^  g  des  Auszugs  (entsprechend  5  g  Rinde)  wurden  in  einer  Schale  mit  20  cc.  2proc. 

Schwefelsäore  versetzt,  unter  fortwährendem  umrühren  auf  dem  Wasserbade  vom  Alkohol 

befreit  und  bis  auf  etwa  20  cc.  eingedampft.    Die  Flüssigkeit  wurde  filtrirt,  das  Filtrat  und 

äe  Schale  wurden  sorgfältig  nachgewaschen,  das  Filtrat  in  einem  Schälchen  mit  1  g  Magnesia 

öfter  versetzt  nnd  unter  fortwährendem  Umrühren  auf  dem  Wasserbade  eingetrocknet.   Das 

zurückgebliebene  trockene  Pulver  wurde  1,5  Stunden  in  einem  Extractionsapparate  oder  auf 

einem  Filter  mit  heissem  Chloroform  vollständig  ausgezogen,  das  Chloroformextract  in  ein 

Schälchen  filtrirt  und  durch  freiwillige  Verdampfung  oder  in  gelinder  Wärme  zuletzt  bei 

100^*  eingetrocknet.    Der  Rückstand  wurde  als  Alkalold  gewogen.    80  wurden  aus  einer 

Rinde,  welche  nach  H.  Meyer's  Methode  11.2%  Alkalold  lieferte,  11.3%  an  Alkalosen 

erhalten. 

47.  Abraham  (1)  macht  Mittheilungen  über  eine  Methode  der  Chininbestimmung 
in  den  Chinarinden  und  die  allgemeinen  Principien  bei  Rindenuntersuchungen. 

48.  R.  Cresa  (78)  hat  die  rothe  Chinarinde,  Crown,  untersucht  und  darin  neben 
sehr  wenig  CO.38%)  oder  gar  keinem  Cinchonin  riel  Chinin  (bis  9.22)  gefunden.  Eine 
Tabelle  vereinigt  die  Resultate. 

49.  A.  Eiolart  (108)  berichtet  über  die  Reactionen  von  Chinin,  Narcotin  nnd 
Morphin  mit  Brom.  Chinin  giebt  mit  Ferrocyankalium,  Borax  und  Bromwasser  noch 
in  emer  Verdunstung  von  1 :  60000  eine  Rothfärbung  (Vogel),  mit  Bromwasser,  Calciumcarbonat 
und  Quecksilbercyanid  noch  bei  einer  solchen  von  1 :  500000.  Tritt  Petroleumäther  an  Stelle 
des  Queckailbercyanids,  so  tritt  die  Reaction  noch  bei  1 :  50000  ein.  Die  Rothfärbung,  die 
beim  Kochen  von  Chininlösung  mit  Bromwasser  entsteht,  tritt  noch  bei  einer  Verdünnung 
von  1:15000  ein,  setzt  man  vorher  Caldomcarbonat  hinzu,  so  steigt  die  Empfindlichkeit 
aof  1 :  50000.  Neutrale  Chininlösung  mit  Brom  im  Ueberschuss  versetzt  und  gekocht  bis 
der  Bromaberschoss  verjagt  ist,  zeigt  beim  Erkalten  grüne  (noch  bei  1 :  50000)  bemerkbare 
Flnorescens. 

Narcotin.  Die  salzsaure  Lösung  mit  Bromüberschuss  versetzt  und  dann  mit  Ealk- 
cariKmat  neutraliairt,  wird  roth,  bei  einem  (3^ehalt  von  über  1:1000  riolett  reep.  blau. 
Weinsäure  und  Essigsäure  schwächen  die  Reaction. 

Morphin.    Morphinlösung  wird  selbst  bei  einer  Verdünnung  von'l:  1200,  wenn 
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man  sie  mit  aberschQssigem  ßromwasser  kocht  und  dann  mit  Ealkcarbonat  neutralisirt,  rotb, 
bei  starker  Yerdttnnang  braon  oder  orange. 

Strychnin,  Cinchooin  und  CaffelUi  geben  mit  Brom  und  Calcinmcarbonat  keine 
Reactionen. 

50.  0.  Hesse  (183)  theilt  Untersachnngen  über  Chinin  und  Homochinin  mit,  die  ihn 
dazu  fahrten,  anzunehmen,  dass  das  Homochinin  (Ultrachitain ,  Cuprelüi)  eine  Modi- 
fication  des  Chinins  sei.  Er  fand,  dass  die  China  cuprea  in  vielen  Fällen  neben 
Chinin  Homochinin  enthält  und  dass  von  Chinin  mehrere  Modificätionen  exi- 
8tiren,  die  sich  bei  geeigneter  Behandlung  in  gewöhnliches  Chinin  aberfahren  lassen.  In 
der  China  cuprea  kommt  niemals  Cinchonidin  vor  und  die  Bildung  des  Chinins  innerhalb 
der  Pflanze  ist  daher  nicht  (wie  Howard  annimmt)  abhängig  von  der  Bildung  des  Cincho- 
nidins.  Das  Chininsulfat  aus  Cuprearinde  stimmte  vollständig  mit  dem  aus  Cinchonarinden 
überein:  (C20  Ha4  N2  02)2  SO4  H2 -f- 8  Hao-  H.  fand  krystallisirtes  Homochinin  von  der 
Formel  C2jH24N2  02-f  2— 2V2H2O  zusammengesetzt  und  giebt  eine  Methode  an,  dasselbe 
vom  Chinin  zu  trennen. 

Homochinin  löst  sich  in  Aether  schwerer  als  Chinin,  die  Lösung  gelatinirt  nahe 
beim  Verdunsten,  es  löst  sich  leicht  in  Chloroform,  schwieriger  in  Benzol,  sehr  wenig  in 
Petroläther ;  Alkohol  löst  leicht  und  hinterlässt  es  amorph.  Die  alkoholische  Lösung  zeigt 
mit  Schwefelsäure  übersättigt  blaue  Fluorescenz,  welche  durch  EochsabE  und  Salzsäure 
beseitigt  wird.  Die  Lösung  dreht  links.  Es  bildet  saiire  und  neutrale  Salze,  von  denen 
H.  mehrere  untersuchte.  Die  Sulfatlösung  besitzt  genau  das  gleiche  Drehungsvor- 
mögen  wie  Chininsulfat,  nämlich  [a]o  =  — 2d5.6<^.  Durch  wiederholtes  Fällen  mit 
Natronlauge,  Ausschütteln  des  Gefällten  mit  Aether  und  dieser  Lösung  mit  sehr  verdünnter 
Schwefelsäure  gelingt  es,  das  Homochinin  in  Chinin  überzuführen.  In  GincAona- Rinden 
scheint  Homochinin  ganz  zu  fehlen,  wenigstens  gelang  eine  Darstellung  daraus  niemals. 

Unter  gewissen  Umständen  geht  Chinin  in  das  Anhydrid  über,  welches  sich  wie 
ein  besonderes  Alkalold  verhält  und  in  Chinin  überzuführen  isL 

Eine  andere  Modi  fication  des  Chinins  charakterisirt  sich  dadurch,  dass  ihr 
neutrales  Sulfat  sich  gallertartig  abscheidet. 

51.  Hesse  (184)  hat  die  Rinde  von  Bemija  Purdieana  Wedd.  untersucht  und  gefunden, 
dass  dieselbe  ausser  dem  Cinchonin  und  dem  von  Arnaud  entdeckten  Cinchonamin  noch 
eine  Reihe  von  Alkalolden  enthält,  welche  weder  in  der  echten  China  cuprea  oder  der 
Rinde  von  Bemifa  pedunculata  vorkomme,  noch  in  den  eigentlichen  Cincftona-Rinden. 

Ueber  die  Darstellung  der  AlkaloXde  sagt  Hesse:  „Um  aus  dieser  Rinde  die  Alkalolde 
insgesammt  darzustellen,  empfiehlt  es  sich,  die  zerkleinerte  Rinde  mit  heissem  Alkohol  zu 
extrahiren,  den  Alkohol  aus  der  Lösung  abzudestilliren  und  das  rückständige  Extract  nach 
dem  Uebersättigen  mit  Natronlauge  mit  Aether  auszuschütteln,  so  lange  als  derselbe  noch 
Alkalolde  aufnimmt  Zu  der  ätherischen  Lösung  wird  nun  verdünnte  Schwefelsäure  im 
Ueberschuss  gegeben  und  das  Ganze  gut  durchgeschüttelt.  Dabei  scheidet  sich  eine  käaige, 
blassgelbe  Masse  (A)  in  reichlicher  Menge  abj  welche  zum  Theil  im  Aether,  zum  Theil  in 
der  sauren,  wässerigen,  gelbgefärbten  Lösung  (B)  suspendirt  ist. 

A  enthält  nun  die  Sulfate  mehrerer  Alkalolde,  für  welche  ich  den  Namen  Concas- 
conin  resp.  Chairamin,  Conchairamin,  Chairamidin  und  Conchairamidin  gewählt 
habe,  B  die  Sulfate  vom  Conchinin  und  Cinchonamin,  sowie  kleinere  Mengen  von  A. 

Um  das  Cinchonamin  aus  B  abzuscheiden,  tröpfelt  man  zu  dieser  Lösung  sehr  ver- 
dünnte Salpetersäure  hinzu,  so  lange  noch  ein  Niederschlag  entsteht.  Dabei  wird  das  Cin- 
chonamin in  Form  von  Nitrat  (gemengt  mit  den  Nitraten  der  etwa  vorhandenen  Alkalolde 
der  Gruppe  A)  ausgefällt,  während  das  Cinchonin  gelöst  bleibt.  Aus  beiden  Fractionen 
werden  dann  die  betreffenden  Alkalolde,  wie  unten  nähw  angegeben,  gewonnen. 

Nicht  schwieriger  ist  die  Trennung  der  Alkalolde  der  Gruppe  A.  Zunächst  ist  es 
aber  nothwendig,  dass  man  aus  A  die  Alkalolde  fOr  sich  darstellt,  was  in  der  Art  geschehen 
kann,  dass  man  die  Masse  anhaltend  mit  verdünnter  Sodalösung  digerirt.  Die  gut  aus- 
gewaschenen Alkalolde  werden  an  der  Luft  getrocknet,  dann  in  heissem  Alkohol  gelöst  und 
dazu,  mit  Alkohol  vermischte  Schwefelsäure  in  dem  Yerhältniss  von  8  Th.  Alkalold  auf 
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1  Th.  H|  SO4  gebracht  Fast  die  ganze  Menge  Concusconin  scheidet  sich  sogleich  als  Sulfat 
ab;  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  davon  krystallisirt  noch  beim  Erkalten.  Die  erkaltete  alko- 
holische Mutterlauge  wird  durch  Absangen  getrennt  und  hierzu  etwas  concentrirte  Salzsäure 
gegeben,  wodurch  salzsaures  Chairamin  abgeschieden  wird.  Die  Mutterlauge  yom  salzsauren 
Chairamin,  so  gut  als  möglich  getrennt  ^  wird  in  der  Wärme  so  lange  mit  kleinen  Mengen 
Bhodankalinmsolution  Termischt,  als  noch  ein  krystallinischer  Niederschlag  von  rhodan 
wasserstoffsaurem  Ck>nchairamin  entsteht,  der  nach  dem  Erkalten  der  Lösifl%  ih  bekannter 
Weise  getrennt  wird.  Zu  der  sich  jetzt  ergebenden  ziemlich  dunkel  gefärbten  Mutterlauge 
wird  neuerdings  so  lange  Bbodankaliumsolution  gebracht,  .bis  die  Farbe  der  Lösung  hell- 
braun geworden  ist.  Dabei  scheidet  sich  eine  dnnkelgefärbte  pechartige,  Ton  mir  nicht 
näher  untersuchte  Masse  ab,  nach  deren  Trennung  die  Lösung  mit  überschüssigem  Ammoniak 
au^eftUt  und  das  Ausgeschiedene  mit  erwärmtem  Benzol  ausgeschüttet  wird.  Die  Benzol- 
lösung enthält  nun  in  der  Hauptsache  die  noch  yorhandenen  Alkalolde,  welche  durch  Be- 
bandeln derselben  mit  yerdünnter  Essigsäure  in  diese  übergeführt  werden.  Bringt  man  dann 
zur  essigsauren  Lösung  eine  wässerige^  gesättigte  Lösung  von  Ammoniumsulfat,  so  wird 
dadurch  im  Wesentlichen  ein  Gemenge  von  Chairamidin-  und  Conchairamidinsulfat  abge- 
schieden, welches  durch  wiederholtes  ümlösen  aus  heissem  Wasser  getrennt  werden  kann.** 

1.  Das  Cinchonin  erwies  sich  identisch  mit  dem  aus  Bemija  peäunculata. 

2.  Cinchonamin:  C^g  U24  Nt  0  bildet  farblose  glänzende  Nadeln,  die  bei  184  - 185^ 
schmelzen,  löslich  in  heissem  Alkohol,  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  Benzol  etc. 
Die  alkoholische  Lösung  ist  bitter  und  lenkt  um  [ajo  =  +  211.1®  nach  rechts  ab.  Con- 
centrirte Schw^efelsänre  löst  mit  röthlichgelber  Farbe. 

Zahlreiche  Salze  desselben  beschreibt  H.,  auch  ein  Acetylcinchonamin  (CigHte 
[C2  H|  0]  N2  O)  eine  NitroTerbindung,  ein  Methylcinchonamin,  ein  Cinchonaminaethylhydroxyd 
und  andere  Derivate  wurden  dargestellt. 

8.  Concusconin,  Cs« Hss N^ O4  +  H,  0 ,  farbk)se,  monocline  Erystalle,  schwer  in 
kochendem  Alkohol  löslich,  wenig  auch  m  Petrolbenzin  (selbst  kochendem),  nicht  in  Wasser. 
Die  alkoholische  Lösung  dreht  um  [ajo  =  +  40.8®  nach  rechts.  Concentrirte  Schwefelsäure 
löst  mit  blaugrüner  Farbe,  die  beim  Erwärmen  olivengrün  wird.  Es  ist  geschmacklos,  die 
Lösungen  in  Säuren  sind  bitter. 

Auch  Ton  diesem  Körper  stellte  H.  Salze  a  und  ß  JodmethyWerbindungen  (C23  H^^ 
Nt  O4  CHs  J)  und  deren  Derivate  dar. 

4.  Chairamin,  C22HM Na O4  +  H2O  zarte  weisse  Nadeln  oder  derbe  farblose 
Prismen.  Die  alkoholische  Lösung  dreht  etwa  um  [a]o  =  +  100^  nach  rechts.  Von  dieser 
Base  wurden  gleichfalls  Salze  dargestellt  und  untersucht. 

5.  CoDchairamin,  C22H2SN1O4  Das  C.  ist  das  erste  Alkalold,  bei  dem  gleich- 
zeitig ein  Gehalt  von  Krystallwasser  und  Krystallalkohd  beobachtet  wurde,  nämlich: 
CtsHMNaO^-f  H^O  +  CaHgO.  C.  löst  sich  leicht  in  heissem  Alkohol,  in  Aether  und 
Chtoroform,  die  alkoholische  Lösung  dreht  um  [a]D  =  +  68.4^  nach  redits.  Auch  hiervon 
wurdea  Salze  und  Methylverbindnngen  dargesteUt  und  untersucht. 

6.  Chairamidin,  CaaHaf  NjO«,  amorph  weiss,  leicht  löslich  in  Aether,  Alkohol, 
Beazol,  Chloroform,  nicht  in  Wasser,  die  alkoholische  Lösung  dreht  um  [a]o  =  +  7.3<^ 
rechts.  In  concentrirter  Schwefelsäure  löst  es  sich  mit  gelbliche  Farbe,  die  Lösung  wird 
vpUa  dunkelgrün.  In  concentrirter  Salpetersäure  backt  es  za  einer  dunkelgrünen  MasM 
zusammen.    Auch  hiervon  wurden  Salze  dargestellt. 

7.  Conchairamidin  Ca«  Ha« Na  O4  zarte,  weisse  Nadeln^  sintert  bei  102  zusammen, 
schmilzt  bei  114—115,  löst  rieh  sehr  lekfat  in  Aether^  Alkohol,  Chloroform,  Benzol,  Aceton. 
Die  alkohollache  Lösung  dreht  um  [a]xi  =  ^  60<>  nach  links  and  reagirt  neutral.  Es  bildet 
gleiohfiüla  gut  charakterisirte  Salze. 

Zwizchen  einigen  dieser  Alkalolde  und  Cinchonaalkalolden  scheinen  Beziehimgen  zu 
bestshsD.    dnehonamin  ist  als  Homok>ges  vom  Paridn  CieHigNaO  vielleicht  als  Propyl-' 
parkia  aofsufiASsen.    Paridn  war  in  der  J2eitma*Rinde  nicht  aufizufinden.    Cinchonamin  ist 
rieOeicht  mit  Cinchonin  verwandt  n.  a.  m. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  dieser  wichtigen  Arbeit,  die  auch  das  Anatomische  der 
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fraglichen  Rinde  erörtert,  sei  aaf  das  Original  verwiesen  (vgl.  auch  Ber.  d.  D.  Ghem.  Ges., 
1884,  Ref.  p.  497). 

52.  Paul  und  Cownley  (306)  fand,  dass  das  Homochinin  Besäe's  ein.  Gemisch 
and  zusammengesetzt  aas  einem  neuen  Alkalolde  Copreln  (62.37  %)  und  Chinin  (37.63  %) 
ist.  Sie  trennten  heide  dadurch,  dass  sie  saure  Homochininlösung  bei  Gegenwart  Ton  Aether 
mit  einem  Ueberscbuss  von  Aetznatronlösung  versetzten  und  die  ätherische  Lösung  verdunsteten. 
In  den  AetU^r^sht  alles  Chinin.  Lässt  man  Cuprein  und  Chinin  in  den  obigen  Verhält^ 
nissen  zusammenkrystallisiren,  so  erhält  man  das  Homochinin  mit  allen  seinen  Eigenschaften. 

Eine  Tabelle  giebt  die  Eigenschaften  der  beiden  fraglichen  Körper  übersichtlich  an. 

53.  Hesse  (185)  bestätigt  diese  Angabe  von  Paul  und  Cownley,  dass  bei  der 
Behandlung  von  Homochinin  mit  Natronlauge  nur  etwa  die  Hälfte  in  Chinin  fibergefOhrt 
werde.  Der  Rest  (48%)  ist  Cuprein,  ein.  neues  Alkalold,  welches  in  farblosen,  bei  191<^ 
schmelzenden  Prismen  krystallisirt  und  fluorescenzfreie  Lösungen  mit  Säuren  giebt  Das 
Homochinin  ist  eine  Verbindung  von  Chinin  mit  Cupreltn;  löst  man  Cuprein  und  Chinin 
in  den  ermittelten  Verhältnissen  in  Schwefelsäure,- fftllt  mit  Ammoniak  und  schtlttelt  mit 
Aether  aus,  so  krystallisirt  aus  letzterer  Lösung  absolut  reines  Homochinin.  Es  ist  dies 
also  gewissermassen  eine  Synthese  des  Homochinins. 

54.  Cownley  (76)  bespricht  das  Homochinin.    (Siehe  auch  Na  52.) 

55.  Wood  and  Btrret  (424)  haben  (vgl  auch  Bot  Jahresber.  1888,  p.  87)  eine 
krystallinische  Verbindung  von  Chinin  and  Chinidin  dargestellt  von  der  Formel  Ci^Hsi 
N|  O2,  Cm  Hs4  N}  O2  +  2^/2  H,  0.  Dieselbe  krystallisirt  in  prismatischen  Krystallen.  Ferner 
stellten  sie,  ebenfalls  krystallisirende,  Verbindangen  mit  Benzol  dar,  der  Formel  C10H24NS, 
CioHaANtOa+SHsO  +  CtHg,  sowie  mitCJhinin:  Ct» H24 Nt  0, -h 2  H, 0  +  Cg  H«  and  Cso 
Ht4  Na  0]  4-  Ce  H«  und  mit  Cinchonidin:  C20  H24  Ni  Oj  +  C|  H«.  Bezüglich  der  sich  hieran 
anschliessenden  Untersuchungen  über  das  Chinins nlfat  siehe  Original. 

56.  Ondemans  (297)  antwortet  Hesse,  der  die  von  Ou.  erlangten  Resultate  über 
das  specifische  Drehungsvermögen  des  Apocinchonins  and  des  Hydrochlorats  desselben 
unter  dem  Einflüsse  von  Säuren  bestritten  hatte.  Er  giebt  zahlreiche  Tabellen  über  das 
speciflsche  Drehungsvermögen  der  Salze  des  Apocinchonins  etc. 

57.  Liebermann  (246)  untersuchte  eine  Anzahl  Chinovinverbindungen  (Chinova- 
säure,  Brenzchinovasäure,  Chinoterpen,  Ozychinoterpen,  Chinovit  o«  a.).  Er  fand,  dass  nor 
die  China  cuprea-Rinde  |3-Chinovin  enthält:  er  erhielt  aus  8  kg  nur  5.0  reines  |3-Chinovin. 
Der  Gehalt  der  verschiedenen  Rinden  an  Chinovin  schwankt  beträchtlich,  so  ergeben  je  12  kg 
Rinden  folgende  Mengen  a-Chinovin:  Bobohinorin        daraiu  r«üiM  ohinoTin 

China  suecirubra  ....      50.0  70 

China  offie 100.0  13.0 

China  Piiayo 75.0  16.0 

(VgL  auch  Bot  Jahresber.  1883,  p.  89.) 

58.  Ondemans  (298)  macht  auf  die  Differenzen  zwischen  ihm  und  Li  ober  mann 
(Ber.  d.  D.  Chem.  Ges.,  16,  p.  926)  über  die  Chinovasäure  und  das  Chinovin  aufmerksam. 

59.  laylor  (282)  theilt  weitere  Untersuchungen  über  das  von  ihm  in  Hymenodietyon 
exeelsum  entdeckte  Alkalold:  Hymenodictyonin  C|8H4eNa  (Pharm.  Joom.  [111]  XTV, 
p.  811).  Er  hat  es  in  grösserer  Menge  dargestellt  und  macht  darauf  anfinerksam,  dass  die 
Auszüge  im  Vacnum  abgedampft  werden  müssen.  Das  Alkalold  krystallisirt,  es  giebt  mit 
Schwefelsäure  eine  gelbe  Flüssigkeit,  welche  fluorescirt  Er  stellte  das  Platinsals  dar, 
welches  die  Formel  hat:  Cs«  H4«  N, .  2  HCl .  Pt  CI4,  femer  das  Hydrochlorat:  Cas  H40  N, .  2 Ha 
und  die  Aethylderivate.    Hymenodictyonin  ist  eine  tertiäre  Aminbase. 

60.  £.  Sohilling  (851)  hat  durch  Studium  des  Coffeinmethylhydroxyds  einen 
Beitrag  zur  Eenntniss  des  Coffeins  geliefert  Er  fand,  dass  bei  der  Spaltung  des  Coffein- 
methylhydroxyds in  wässeriger  Lösung  bei  200*)  oder  durch  Barythydrat  Sarkosin,  Methyl- 
amin, CO2  und  Ameisensäure  auftreten.  Das  Bromadditionsproduct  des  gleichen  Körpers 
liefert  (durch  Oxydation)  Allocoffeln,  Cholestrophan,  Methylamin,  welche  bei  den  letzten 
Substanzen  neben  C0|  auch  bei  der  Oxydation  mit  Chromsäure  beziehungsweise  Salpetersäure 
auftreten.    Allocoffeln  ist  methylirtes  Apocofieln,  die  beim  Kochen  des  Allocoffelns  mit 
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Wasser  auftretende  Säure  MethylcaffursÄure.  Seh.  meint,  das«  die  von  Medicui  aufgestellte 
Coustitutionsfonnel  des  Coffeins 

OH3  N-CO 

I        I        /CH3 

CO    c-N::^ 

CH3  N  -  C-N===* 
wahrscheinlicher  ist,  ohne  das^  er  sich  jedoch  dicect  für  diese  und  gegen  die  von  Fischer  erklart* 

61.  Merck  (264)  macht  einige  Mittheikingen  über  CaffeXn  und  seine  Doppelsalze. 

62.  A.  Gautier  (134  u.  135)  ist  die  Synthese  des  Xanthins  aus  Blausäure  (bei 
130—150®  bei  Gegenwart  von  Essigsäure)  gelungen.  Der  Process  verläuft  nach  der  Gleichung 
11 HCN  +  4  H2  0  =  25  (i  H4  N4  O2  -I-  Cß  Hg  N4  Oa  +  3  NH, ,  es  entsteht  also  daneben  auch 

Xanthin        Methylxanthin  , 

Methylxanthin.  Von  diesem  zum  Dimethylxanthin,  dem  Isomeren  des  Theobromins,  zu  gelangen 
ist  nicht  schwer,  wie  es  auch  gelingt,  das  Theobromin  in  Methyltheobromin  (Gaffeln)  ttber- 
zufQhren.  —  Mit  der  Synthese  des  XanthiDS  ist  die  erste  Synthese  eines  Körpers  ausgeführt,  der 
zu  den  Verwandten  der  Eiweissstoffe  gehört  und  bei  der  Zersetzung  derselben  stets  auftritt. 

63.  Baginslqr  (15)  fand  Xanthin  (C5H4N4O2)  und  Hypoxanthin  im  Peccothee. 
(Ersteres  ist,  wie  Fischer  zeigte,  leicht  in  Theobromin  [CYH8N4O2]  überzufahren.) 

64.  A.  Ladenburg  (231)  berichtet  über  eine  Synthese  des  Piperidins  (und  seiner 
Homologen)  aus  Pyridin,  mittelst  Natrium  in  alkoholischer  Lösung.  Ladenburg  und  Roth 
haben  dann  (232)  gezeigt,  dass  das  synthetische  Piperidin  in  jedeAeziehung  mit  dem  aus 
Pfe£fer,  d.  h.  Piperin  dargestellten  fibereinstimmt 

65.  Ladenburg  (228)  giebt  in  dieser  Mittheilung  eine  zusanunenfassende  üebersicht 
seiner  Untersuchungen  fiber  diier  Pyridin-  und  Piperidinbasen  (s.  64). 

66.  Handelin  (259)  giebt  eine  Methode  an,  um  Nepalin  von  Aconitin  zu  unter- 
scheiden. Diese  beiden  Körper  verhalten  sich  verschieden  zu  rauchender  Salpetersäure  und  zu 
einer  alkoholischen  Lösung  von  Kalihydrat.  Wenn  man  das  Nepalin  mit  einigen  Tropfen 
Ton  rauchender  Salpetersäure  verdampft,  erhält  man  einen  Rückstand,  dessen  Geruch  an  den 
des  Moschus  erinnert  und  der  bei  Zusatz  einiger  Tropfen  einer  alkoholischen  Kalilösung 
(in  absolutem  Alkohol)  eine  Garmin-  oder  Purpurfärbung  hervorbringt,  während  sich 
Aconitin  ganz  anders  verhält. 

67.  Dragendorff  und  SpobB  (92)  haben  die  Alkalolde  von  Aconitum  Lycoc- 
tonnm  einer  erneuten,  eingehenden  Untersuchung  unterworfen.    Dieselben  gingen  von  der 
Frage  aus,  ob  die  beiden  von  Hübsch  mann  (Schweiz.  Wochenschrift  f.  Pharm.  1865,  p.  269) 
beschriebenen  Alkalolde  Lycoctonin  und  Acolyctin  in  der  Pflanze  selbst  vorhanden  sind 
oder  nicht    Sie  extrahirten  die  gepulverten  Wurzeln  und  Bhizome  mehrmals  mittelst  Wein- 
s&ore  haltigen  Alkohols  und  schüttelten  den  nach  Abdestilliren  des  letzteren  bleibenden 
Rückstand  (nach  Ausschflttelung  mit  Aether  und  Neutralisation  mittelst  Natronbicarbonat) 
mit  Aether  und  dann  mit  Chloroform.  Die  Auszüge  wurden  auf  geeignete  Weise  gereinigt,  ein- 
gedampft und  getrocknet.  Dadurch  erhielten  D.  u.  S.  zwei  amorphe  Substanzen  in  Pulverform, 
von  denen  die  eine  in  Aether,  die  andere  in  Chloroform  löslich  war.    1.  Die  in  Aether 
lösliche  Substanz  nennen  die  Autoren  Lycaconitin.    Es  besitzt  die  Formel  GtyHs^NiGg 
(-f  2  Hf  0),  welche  Zusammensetzung  sowohl  durch  das  Verhalten  der  Base  gegen  Säuren, 
ab  durch  die  Ooldverbindung  (€27  H34  Na  G«  H  Gl  -f-  Au  Gl«)  und  die  Platinverbindung  (G,, 
H,4N2  0fiHCl)*-4^PtGl4)   bestätigt  wurde.     Ferner   wurden    untersucht:   .das  Gadmium- 
doppeyodid,  das  Quecksilberdoppe^odid,  das  Pikrinat,  die  salzsaure,  Salpetersäure,  schwefel-, 
phosphor-,  bromwasserstoff-,  wein-  und  Oxalsäure  Verbindung.   Das  Nitrat  (G|y  H^  MO«  HNi 
Og)  ist  am  leichtesten  und  erfolgreichsten  darzustellen  und  kann  daher  auch  das  AlkaloM 
mit  Erfolg  durch  fractionirte  Fällung  der  Aetherlösung  mit  Salpetersäure  dargestellt  werden. 
Auch  in  ihren  Salzen  krystallisirt  die  Base  nicht,  wennschon  dieselben,  wie  der  Diffusions- 
versQch    zogt,    krystalloidischen   Charakter   besitzen.      Auch   ein   Tribromlycaconitin    ist 
nnsehwer  darzustellen.   Das  Lycaconitin  löst  sich  in  Benzin,  absolutem  Alkohol,  Schwefel- 
kohlenstoff, Chloroform,  Aether  wenig  in  Wasser  (unter  Zersetzung?),  kaum  in  Petroläther. 
Die  (10  «/o)  alkoholische  Lösung  ist  wchtsdrehend:  [a]i>  =  + 81.5« ;  die  (10%)  wässerige 
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LdPUDg  des  Nitrates  zeigte  [a]D  =  +•  19.40.  Die  Aetherlösung  des  Alkaloids  und  die 
wässerigen  Lösungen  der  Salze  besitzen  eine  geringe  Fluorescenz.  Das  trockene  Alkalold 
schmilzt  bei  111.7— 114.8<^.  Die  wässerige  Lösung  reagirt  alkalisch,  concentrirte  Schwefel- 
säure färbt  das  Lycaconitin  kirschröthlich-braun,  mit  rauchender  Salpetersäure  erwärmt 
und  nach  dem  Verdunsten  mit  alkoholischer  Ealilösung  behandelt,  entsteht  eine  rothbranne 
Lösung,  Selenschwefelsäure  löst  bei  schwachem  Erwärmen  rosa  bis  blasS  violettrotk  (Unter- 
schied von  Aconitin,  Nepalin,  Lycoctonin),  Fröhdes  Reagens  blass  violett -bräunlich  etc. 
Durch  Chlorwasser  wird  die  schwefelsaure  Lösung  dieses  Alkaloldes  nicht  gefärbt  oder 
getrübt.  Aus  den  Lösungen  der  Salze  schlagen  stärkere  Basen  das  Alkaloid  unvollständig 
nieder,  wobei  theilweise  Zersetzung  eintritt 

Lycaconitin  ist  bestimmt  von  Lycoctonin  und  Acolyctin  verschieden  und  dem  Aconitin 
und  Nepalin  ähnlich. 

1.  Erwärmt  man  das  Lycaconitin  mit  dem  zwanzigfachen  Wasser  oder  verdOnnter 
Salzsäure  im  zugeschmplzenen  Rohre  auf  100®,  schüttelt  die  saure  mit  Salzsäure  versetzte 
Lösung  mit  Aether  und  Chloroform,  so  erhält  man  zwei  Körper,  von  denen  der  eine  die 
(neuentdeckte)  N-haltige  Lycoctoninsäure  ist.  Alkalisirt  man  dann  mit  Natronbicarbonat 
und  schüttelt  wieder  mit  Aether,  so  geht  in  diesen  ein  neues  krystallisirendes  Alkalold,  das 
Lycaconin  über.  Der  Rückstand  giebt  an  Chloroform  eine  harzige  alkaloldische  Masse 
ab.  An  den  Wandungen  der  Röhre  setzt  sich  ein  amorphes,  in  Chloroform  lösliches  Harz  ab. 

Das  Lycaconin  C3)HMN4  0g,  Schmelzpunkt  90— 91  <^  löst  sich  in  Benzin,  Chloro- 
form, Schwefelkohlenstaf  ,  schwer  in  absolutem  Alkohol,  sogut  wie  gar  nicht  in  Petroläther 
und  giebt  sehr  schön  blau  fluorescirende  Lösungen.  Es  ist  reicher  an  N.  als  die  Matter- 
substanz, das  Lycaconitin.  -  * 

Das  durch  Chloroform  aus  der  alkalischen  Flüssigkeit  ausgeschüttelte  Alkalold 
ist  wahrscheinlich  das  Acolyctin  Hübschmann's 

2.  Behandelt  man  das  Lycaconitin  einige  Stunden  im  zugeschmolzenen  Bohr  mit 
4%  Natronlauge,  so  gewinnt  man  ein  krystallinisches  Alkalold  (C|,  H«,  Na 0,)]  +  3  Hj  0, 
welches  sich  als  das  Lycoctonin  Hübschmann's  erwies;  es  theilt  mit  diesem  alle  Beac- 
tionen,  die  Löslichkeitsverhältnisse,  Erystallform  etc.  Die  alkoholische  Lösung  dreht  rechts : 
[a]i>  = -^  46.4®.  Hübschmann  erhielt  dies  Spaltungsproduct  des  ursprünglich  in  der 
Pflanze  enthaltenen  Lycaconitins,  weil  er  die  Auszüge  längere  Zeit  mit  Natroncarbonat  erhitzte. 

Bei  der  Behandlung  des  Lycaconitins  mit  Natronlauge  entsteht  neben  Lycoctonin 
auch  noch  die  Lycoctoninsäure,  CifH|eN|0„  die  schön  krystallisirt  und  in  Aether  und 
absolutem  Akohol  leicht,  in  Chloroform  und  kaltem  Wasser  schwer,  in  Benzin  sehr  schwer 
löslich  ist 

Mit  Pseudaconin  (Wright  und  Luff)  scheint  das  Lycoctonin  (Hübschmann) 
ebensowenig  identisch  zu  sein  wie  das  Acolyctin  mit  dem  Aconin. 

IL  Der  in  Aether  schwer,  in  Chloroform  leicht  lösliche  Antheil,  der  bei  der  ein- 
gangs erwähnten  Darstellung  des  Lycaconitins  erhalten  wird,  enthält  ein  ebenüalls  neues 
Alkalold  des  Myoctonin,  wasserfrei  ^CaTHjoNaOg  Schmelzpunkt  149®,  von  dem  die 
gleichen  Verbindungen  wie  von  dem  Lycaconitin  dargestellt  wurden.  Die  Lösungen  des  M. 
reagiren  alkalisch  und  schmecken  auch  bitter,  sie  drehen  rechts,  das  Nitrat  =  [a]D  »  -f 
29.4<^«  M.  ist  leichter  zersetzlich  als  Lycaconitin.  Sowohl  bei  der  Einwirkung  von  Wasser 
als  4  %  Natronlauge  entstehen  aus  Myoctonin  ähnliche  Spaltungsproducte  als  beim  Lyca- 
conitin, beide  stimmen  überhaupt  sowohl  in  ihren  Reactionen  als  in  ihrer  Zusammensetzung 
und  physiologischen  Wirkung  nahe  überein. 

Ijycaconiiin  und  Myoctonin  (nicht  Lycoctonin  und  Acolyctin)  sind  als  die  in 
dem  gelben  Sturmhut  präformirten  AlkaloXde  anzusehen. 

68.  Shlmoyama  (868)  untersuchte  die  ungiftigen  Aconitknollen,  Wakhma 
und  fand  darin  das  bereits  bekannte  Alkalold  Ateesin,  dessen  Darstellung  er  beschreibt 
.Charakteristischist  die  prachtvoll  purpurrothe  Farbe,  die  die  Lösung  des  Alkaloids  in  Schwefel- 
säure nach  kurzer  Zeit  annimmt    Durch  Wasser  geht  das  Roth  sofort  in  Violett  über. 

69.  Herok  (266)  giebt  eine  Darstellung  der  Eigenschaften  und  Reactionen  des  Cocains 
Cif  Hi4  NO4  und  seiner  Salze. 
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70.  Sqdbb  (876)  macht  neben  Mittheilungen  über  Anbau  und  Verbreitung  der  Coca 
auch  solche  Ober  die  quantitative  Bestimmung  des  Cocains  (nach  DragendorfT).  Er 
fand  in  den  Bl&ttem  0.26  <^/o. 

71.  Squibb  (378)  macht  ansfOhrliche  Angaben  über  die  Darstellung  des  Cocains 
ans  den  Blattern  Ton  Erythroxylon  Coca  (siehe  Original  und  das  außführliche  ReL  im  Arcb. 
d.  Pharm.,  1886,  p.  445-446). 

72.  W.  Dnnstan  und  F.  Ransom  (95)  machen  Mittheilungen  über  die  Alka loKd- 
bestimmnng  in  der  Wurzel  von  Airopa  Belladonna,  Sie  verwendeten  (wie  schon  bei 
Nux  vomiea,  Pharm.  Jonm.  Trans.  [8]i,  XIII,  p.  665)  ein  Gemenge  von  gleichen  Volumen 
von  kochenden  Alkohol  und  Chloroform  zur  Extraction  der  Wurzel,  welches  Gemenge  am 
besten  A tropin  undHyoscjamin  extrahirt,  ohne  die  störenden  Beimengungen  mit  zu  lösen. 
20  g  Wurzel  wurden  mit  obigem  Gemisch  kochend  (im  Percolator)  extrahirt.  Colatur  60  cc. 
Man  schüttelt  dieselbe  zweimal  mit  25.0  Wasser  und  reinigt  dieses  mit  Chloroform.  Nachdem 
das  Chloroform  vom  Wasser  getrennt,  wird  dieses  mit  Ammoniak  versetzt  und  wieder  mit 
Chloroform  geschüttelt  Diese  Chloroformlösung  giebt  verdampft  das  Alkaloldgemenge. 
Vortheile  der  Methode  sind  Genauigkeit,  Einfachheit,  Sauberkeit  (Alkohol-Chloroform  zieht 
keine  FarbBtofife  mit  aus),  femer  werden  bei  derselben  hohe  Temperaturen  und  Fällungen, 
sowie  die  Anwendung  von  S&uren  und  Alkalien  vermieden.  Die  Extraction  der  Wurzel  mit 
Alkohol-Chloroform  ist  vollständig.  Versuche  zeigten,  dass  das  Extractionsmittel  die  Alkaloi'de 
nicht  verändert.  Bei  Hitchin  gesammelte  trockene  BeUadonna-Wurzei  lieferte  0.88  %  Gesammt- 
alkalold.  Im  Ganzen  schwankte  der  Gehalt  zwischen  0.85—0.89  %.  üeber  die  Discussion 
dieser  Methode  vgl.  Pharm.  Joum.,  m,  p.  687—688. 

78.  DnnstaB  «id  Ransoa  (96)  machen  zur  vorstehenden  Mittheilung  zusätzliche 
Bemerkungen  über  die  Bestimmung  des  Atropins  und  Hyoscjamins. 

74.  Gerrard  (141)  hat  vergleichende  Untersuchungen  über  die  cultivirte  und 
wildwachsende  Belladonna  angestellt.  Er  giebt  eine  Methode  zur  Atropinbestimmung 
an  (mit  Alkohol  und  Wasser).    Er  erhielt  folgende  Resultate: 

Alkaloldprocente  aus  wilder  Belladonna: 


Alter  der  Pflanze 

Auszug  aus  der 
Wurzel 

Auszug  aus  dem 
Blau 

2  Jahre 

0.260  «/o 

0.431% 

8      n 

0.381 

0.407 

4       n 

0.410 

0.510 

Alkaloldproc 

ente 

aus  cultivirter 

Belladonna: 

2  Jahre 

0.207  % 

0.320  «/o 

3     n 

0.370 

0.467 

4       n 

0.313 

0.491 

Wilde  Belladonna  enthält  also  mehr  Atropin  als  die  cultivirte,  aber  der  unterschied 
ist  nicht  erheblich.  Am  reichsten  daran  sind  die  Blätter  von  2— 4jährigen  Pflanzen,  und 
zwar  zur  Blflthezeit.    Die  Wurzeln  sind  zur  gleichen  Zeit  am  alkaloldreichsten. 

75.  Schmidt  (854)  spricht  sich  auf  Grund  seiner  und  Ladenburg's  Arbeiten  (Annal. 
d.  ChenL  206  u.  208)  dahin  aus,  dass  der  Name  Daturin  aus  der  Literatur  zu  streichen 
ist  und,  abgesehen  von  dem  H  je  sein  Ladenburg's,  zwei  mydriatisch  wirkende  Basen  zu 
unterscheiden  sind:  Atropin  (Schmelzpunkt  115— 115.5<0  nnd  Hyoscyamin  (Schmelz- 
punkt 106.60)  =  Duboisin.    Belladonnin  (Hübschmann  und  Kraut)  Ist  wahrscheinlich  ein 

Ton  Atropin  und  Oxyatropin. 

76.  A.  W.  Gerrard  (140)  fand,  dass  Atropin  in  heisser  alkoholischer  Lösung  mit 
Qaecksilberchloridlösung   vermischt    einen   gelben,    beim   Kochen    roth 

werdenden  Niederschlag  (Quecksilberoxyd  mit  wenig  Quecksilberoxydul)  giebt  Die  Reaction 
verlänft  nach  den  Formeln:  2  (d,  Hja  N0„)  +  Ha  0  +  Hg  Clj  =  2  (C„  Hag  NO,  HCl)  +  Hg  O 
and  (hei  längerer  lEinwirkung)  (C^t  H,,  NOb)  HCl  +  2  Hg  Cla  =  Ci,  H23  NO3  Ha  (Hg  012)3. 

BotooUeber  Jahrefboicht  Xn  (1884)  1.  Abtb.  9 
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Die  Reaction  tiitt  nor  bei  Gegenwart  von  Wasser  ein.  Hyoscyamin,  Daturin,  Duboisin, 
Homatropin  geben  die  gleiche  Reaction,  d.  h.  alle  mydriatischen  Alkalolde  verhalten  sich 
gleich.  Die  Reaction  geben  nicht:  Strychnin,  Brucin,  Morphin,  Codein,  Yeratrin,  Aconitin, 
Coniin,  Gelseminin,  Gaffeln,  Theln,  Cinchonin,  Gonchinidin,  Ghinin,  Chinidin;  tlie  meisten 
derselben  geben  weisse,  das  Codem  und  Morphin  (beim  Kochen)  blass  gelbe  Niederschläge. 
Um  die  Probe  auszuffihren,  setzt  man  zu  etwas  Atpopin  ca.  2cc  5%  Quecksilberchlorid- 
lösung  in  50%  Alkohol  und  erwärmt  massig.  Die  Atropinlösnng  darf  nicht  zu  verdünnt 
sein  und  man  darf  nicht  umgekehrt  verfahren. 

77.  Ladenbnrg  und  Roth  (229)  berichten  weiter  Aber  das  aus  Rückständen  der  Hyos- 
cyaminbereitung  dargestellte  Hyoscin  (Annal.  Chem.,  206,  p.  299).  Es  wnrd  durch  Alkalien 
in  Tropasäure  und  Pseudo tropin,  CgHisN,  gespalten.  Aus  ersterer  wurde  Atropin 
regenerirt,  letzteres  wurde  näher  untersudit. 

78.  Ladenborg  und  Roth  (230)  untersuchten  das  wenig  bekannte  Bei ladonn in  und 
fanden,  dass  das  unter  diesem  Namen  gehende  Handelsproduct  wahrscheinlich  ein  Gemenge 
von  Atropin  und  mit  Oxyatropin  C^, HsgNO«  ist,  welch  letzteres  durch  Alkalien  In 
Ozytropin  (GgHisNOt)  und  Tropasäure  gespalten  wird. 

79.  Merling  (267)  tritt  diesen  Angaben  entgegen.  Er  zeigt,  dass  das  Rohbelladonnin 
des  Handels  ein  Gemenge  von  Atropin  und  Beilade nnin  ist  Letzteres  ist  ein  chemisches 
Individuum  und  entspricht  der  Formel  Gi,  Hgi  NOa,  enthält  also  1 H2  0  weniger  als  Atropin. 
In  den  Salzen  sind  beide  isomer,  Belladonnin  spaltet  sich  in  Tropin  und  ein  Gemenge 
von  Tropasäure  mit  Atropasäure  und  Isatropasänre  (?).  Das  von  Ladenburg  gefundene,  als 
Spaltungsproduct  anfgefasste  Oxytropin  hat  mit  dem  Belladonin  nichts  zu  thun,  sondern  ist  eine 
fremde  im  Rohbelladonnin  neben  Atropin  und  Belladonnin  vortEommende  Base. 

80.  Hartx  (178)  macht  ausfOhrliche  Mittheilungen  Aber  ehie  Darstellungweise  des 
Daturins  aus  Datara  8tramonium-SB,mea  (siehe  Original).  Er  erhielt  0.167  %  der  getrockneten, 
0.283  %  der  gepulverten  von  Oel  und  Wasser  befreiten  Samen. 

81.  Schaarschmidt  (847)  theilt  mit,  dass  er  mit  Hilfe  von  Schwefelsäure  oder  besser 
Salpetersäure  mit  leichter  MOhe  das  Solanin,  durch  rosen-  bis  kirschrothe  Färbung,  mikro- 
chemisch in  Solanum  tuberosum,  nigrum,  Dulcamara,  Capsicum  annuum,  Lycoperiicum 
escuUntum,  Mandragora  officinalis  nachgewiesen;  bei  Solanum  tuberosum  fand  er  es 
namentlich  in  Stengel  und  Knollen.  Es  scheint  namentlich  im  CoUenchym  vorzukommen. 
Es  findet  sich  ^ch  in  den  Blättern,  ja  selbst  im  Eekh  (Solanum  nigrum). 

82.  Eykmann  (118)  verwirft  für  das  Ghelidonin  die  Formel:  C|,  H^j  N«  Og.  Seine 
Zahlen  entsprechen  mehr  den  Formeln:  C19  H19  NOg,  C38  H40  Nj  O12,  GaoHu  NOg.  Die  Base 
schmilzt  bei  135—186®  und  giebt  nur  sehr  schwer  Wasser  ab. 

88.  Ira  Remsen  und  R.  D.  Coale  (880)  studlrten  das  Sinapin  und  die  Sinapins&ure. 

Sie  stellten  durch  Extraction  mit  Alkohol  und  Hinzufügen  von  Rhodankalium  zu  dem 

eingedampften  Auszuge  Sinapinsulfocyanat  Ci,H24NaS05  dar.    Es  bildet   bei   HC^' 

schmelzende,  farblose  Erystalle,  die  in  kaltem  Wasser  schwer  löslich  sind.   Zur  Ueberführung 

des  Sinapins  in  Sinapinsäure:  C|6  H23 NOs  +  2 Ha 0  =  C5Hi5N02  4-C4H|aOf  fügt 

Sinkalin  •  Sinapinsäure 

man  zur  Lösung  obigen  Rhodanates  Barythydrat  und  scheidet  aus  dem  ainapinsauren  Baryt 

die  Säure  durch  Salzsäure  ab.    In  gelbliche  Prismen  umkrystallisirt  schmilzt  sie  bei  192® 

und  löst  sich  schwer  in  kaltem  Wasser  oder  Alkohol.    Nach  den  bei  der  Acetylirung  und 

beim  Schmelzen  mit  Ealihydrat  erlangten  Resultaten  scheint  die  Sinapinsäure  Bntylen- 

gallttssfture  zu  sein:  ^^  )  r  tt  \^r  tt 

COOH  j  ^6  "«  j  0  ^4  ÜB 

84.  Power  (828)  studirte  das  Hydrastin,  das  Alkalold  von  Hydrastis  canadensisi 
von  der  Formel  GaaHasNOg  (von  Power  bestätigt).  Er  giebt  die  Darstellungsweise  aus* 
fahrlich  an.  Hydrastin  krystallisirt  orthorhombisch.  Die  Erystalle  sind  wasserfrei,  farblos 
und  glänzend,  sie  schmelzen  bei  132<'  und  verdampfen  mit  stechendem  Dampf.  H.  ist  unlöslich 
in  Wasser  und  Petroläther.  Ein  Theil  löst  sich  in  1.75  Chloroform,  in  15.70  Benzol,  in 
83.46  Aether  und  120.27  Alkohol.  Das  specifische  Drehungsvermögen  der  Chlorofomüösang 
erwies   sich  als[a]o  =  ~  170^     Davon  wurde  die  Molecularrotation  zu  [m]  =  —674.90 
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abgeleitet.  P.  hat  zahlreiche  Salze  des  Hydrastins  dargestellt  und  ontersaeht.  Mit  Chlor- 
natritun  geschmolzen  entwickelten  sich  Dftmpfe  und  die  Masse  wurde  gelb.  Dieselbe  gab 
mit  Terdflnnter  Schwefelsäure  destillirt  Ameisens&ure,  der  Rackstand  mit  Aether  geschflttelt 
h'eferte  Protocatechusäure  (C,  H«  O4).  Durch  die  übliche  Aethylirung  (mit  Aethyljodid)  läset 
sich  feststellen,  dass  H.  eine  secundäre  oder  Imidbase  ist  —  es  ist  also  dem  Berberin  ähnlich. 
Das  dritte  Alkalold  yon  Hydrculis  Xanthopuccin  bedarf  näherer  Prüfung.  Lloyd 
konnte  nichts  da?on  erhalten. 

85.  Hart  (171)  beschreibt  ein  von  ihm  inPiscidia  erythrina  (Jamaika  dogwood) 
entflecktes  krystallisirendes  Alkalold  Pi  seid  in  und  dessen  Darstellungsweise,  welches  er 
für  den  wirksamen  Bestandtheil  der  Pflanze  hält  Es  besitzt  die  Formel  C29H24O8, 
krystallisirt  in  Prismen,  schmilzt  bei  192<',  ist  wenig  löslich  in  kaltem  Alkohol  und  Aether, 
sehr  löslich  in  Benzin  und  Chloroform,  durch  Bleiacetat  wird  die  neutrale  alkoholische 
Lösung  nicht  ge£&llt. 

86.  6.  Limoisin  (249)  giebt  einige  Notizen  über  die  Rinde  ?on  Piacidia  erythrina, 
in  der  Hart  (Amer.  Joum.  of  Pharm.)  das  Piscidin  (Ct9H24  08)  auffand. 

87.  J.  F.  Eykmann  (112)  berichtet  über  die  Alkalolde  der  Macleya  cordata  R.  Br. 
Aus  dem  sauren  Alkoholextract  der  Wurzel  fällt  Ammoniak  einen  Körper,  der  an  Aether 
eine  Substanz  abgiebt,  welche  mit  Salzsäure  Sanguinarinchlorhydrat  liefert  Der  in 
Aether  unlösliche  Theil  enthält  das  Alkalold  Macleyin  (CioHigNOs  oder  C4oH4oN2  0]o 
oder  C},  Hjy  NO5).  Man  erhält  letzteres  aus  der  angesäuerten  Lösung.  M.  ist  fast  gar  nicht 
in  Wasser,  verdünntem  Alkali  und  kaltem  Alkohol,  wenig  in  Aether,  kaltem  Benzol,  ziemlich 
in  Chloroform  löslich.  Es  bildet  geruchlose,  bitter  schmeckende  Platten  oder  Nadeln,  die 
bei  201^  schmelzen.  Die  Base  ist  dem  Prbtopin  Hesse's  ähnlich.  E.  beschreibt  ihre 
Reactioneu  und  zahlreiche  Salze. 

88.  J.  Schultx  (358)  zeigte  in  Bestätigung  der  Arbeiten  von  Gross  (Amer.  Pharm. 
Joum.,  1873),  dass  Coptis  trifolia,  von  welcher  Pflanze  er  eine  neue  Analyse  machte,  an 
angesäuerten  Alkohol  10 ^/^  Extract  abgiebt,  der  2  Alkalolde  enthält  Besonders  (0.8<>/o) 
das  Berberin  (neben  dessen  Sulfat),  ein  anderes  in  viel  geringerer  Menge  (0.012  %). 

Ygl.  auch  No.  8,  10,  27,  65,  62,  82,  86,  97,  110,  111,  114,  122,  175,  190,  198, 
220,  238,  260,  305,  309,  336  des  Literaturverzeichnisses. 

n.  Glacoside  nnd  deren  Zersetznngsprodncte. 

89.  A.  Jorissen  (209  u.  210)  macht  Mittheilung  über  die  chemischen  Vorgänge  bei  der 
Keimung  des  Lein  und  der  Mandel.  Er  fand  sowohl  im  Leinsamen  als  auch  in  den 
Stengeln  zur  BlQthezeit  eine  bei  Wasser destillation  Blausäure  liefernde  Substanz  —  also 
wahrscheinlich  Amygdalin.  Er  konnte  durch  Destillation  des  friscbgepressten  Saftes  leicht 
Blausäure  erhalten.  Auch  hier  scheint  Emulsin  das  ümbildungsferment  zu  sein.  Ans 
25.0  ongekelmter  Leinsamen  erhielt  J.  0.002  Blausäure,  aus  derselben  Menge,  im  Dunkeln 
gekeimtcr  Samen  mehr  als  doppelt  so  jieL  Bei  weiterer  Entwickelung  der  Keimpflanzen 
vermehrt  sich  die  Menge  der  nachweisbaren  Blausäure  rasch.  So  geben  20.0  Samen  mehrere 
Tage  nach  der  Keimung  0.014  HCN.  Auch  bei  der  süssen  Mandel  wird  durch  den  Keimungs- 
process  Amygdalin  gebildet,  welcher  Körper  offenbar  dem  Eiweisskörper  des  Samens  seine 
Entstehung  verdankt.  J.  betrachtet  daher  die  Glucosiie  als  Zwischenglieder  zwischen  den 
Protelnsabstanzen  nnd  den  Kohlehydraten. 

90.  Jorissen  (208)  theilt  in  Weiterverfolgung  seiner  Untersuchungen  mit,  dass  er 
Blausäure  in  den  Destillaten  folgender  Pflanzen  nachweisen,  also  auf  das  Vorhandensein 
von  Amygdalin  schliessen  konnte  (er  destiUirte  mit  verdOnnter  Schwefelsäure)  bei:  Arum 
macUlatumj  (junge  Sprosse),  Bibes  aureum,  Aquüegia  vulgaris  (blähende  Pflanze),  Poa 
{QiyeeriaJ  agtuUica  (blühende  Pflanze). 

Amygdalin  oder  ein  ähnlich  sich  verhaltender  Körper  scheint  demnach  im  Pflanzen- 
reidie  sdir  verbreitet  zu  sein.  Blausäureentwickelung  wurde  bei  Pflanzen  folgender 
Familien  bisher  beobachtet:  Pilze,  Aroideae,  Gramineae,  Enphorbiaceae,  Bhamnaceae,  Linaoeae, 
PapiHonaceae,  Bosaceae,  Banunculaceae,  Ribesiaceae,  Sapotaoeae,  Oleaceae,  Convc^mläceae, 
Compositae.  , 

9* 
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91.  Nicholson  (284)  fand  in  der  Sophora  japonica  Cathartin. 

92.  Poleck  und  Samelson  (321)  haben  das  Jalapin  einer  chemischen  Unter- 
suchung unterzogen.  Jalapin  (Scammonin)  ist  das  harzartige  Glncosid  der  Knollen  von 
Ipomoea  orüabemis  Ledanois.  Es  besitzt  die  Formel  C^B-^^Oi^  und -ist  das  Anhydrit 
der  zweibasischen  Jalapins&ure,  deren  Salze  s&mmtlich  in  Wasser  löslich  sind.  Durch 
Terdünnte  Salzsäure  wird  es  in  Traubenzucker,  Dextrose  und  einen  in  Wasser  unlöslichen 
harzartigen  Körper,  das  Jalapinol,  gespalten,  das  in  feinen  Nadeln  krystallisirt  und  die 
Formel :  Cis  Hso  O3  +  Va  H^  0  besitzt.  E&  ist  ein  Aldehyd  und  liefert  (mit  alkoholischem  Kali) 
oxydirt  die  zweibasische  Jalapinolsäure  G,gH3o04  und  Isobutylalkohol;  durch  rauchende 
Salpetersäure  wird  Jalapin  in  Ipomsänre  (isomer  mit  Adipinsäure),  Kohlensäure  und 
Isobuttersäure  abergefQhrt.  Die  Ozydationsproducte  des  Jalapins  sowohl  wie  des  Jalapinols 
sind  vorzugsweise  Iso-  und  Oxyi«obuttersäure. 

93.  ■andelin  (258)  fand  ein  Olycosid  in  Fto2atrtco{or.  Wenn  man  den  alkoholischen 
Auszug  aus  F.  tricolor  (var.  arvensis)  durch  Wasser  wieder  aufnimmt  und  die  Flüssigkeit 
mit  Benzin  schüttelt,  nimmt  dieses  die  Salicylsäure  auf,  während  die  wässerige  Flüssigkeit 
krystallinische,  mikroskopische  Nadeln  von  gelbem  Violaquercitrin,  €94 £[42  04g  hinter- 
lässt.  Diese  Mischung  ist  in  kochendem  Wasser,  in  Alkalien  und  Alkohol  löslich;  mit  ver- 
dünnten Mineralsäuren  behandelt,  spaltet  sie  sich  in  Quercitrin  (48.61  ^/o)  und  gährungs- 
fähigen  Zucker,  nach  folgender  Gleichung: 

^84  H42  O48  +  5  H2  0  =  C48  Hu  O22  +  3  C12  H12  0|2. 
Dieselbe  Spaltung  erzeugt  gleichzeitig  eine  fluorescirende  Substanz. 

94.  E.  Harnack  (170)  berichtet  über  ein  digitalinartig  wirkendes  Glycosid 
aus  einem  afrikanischen  Pfeilgifte.    Dasselbe  ist  in  Alkohol  löslich,  wird  durch  Wasser  in 
Flocken  theilweise  gefällt  und  löst  sich  fast  gar  nicht  in  Aether.    Aus  sauerer  Lösung  wird  es ' 
durch  Gerbsäure  gefällt.    Kochen  mit  Salzsäure  verwandelt  es  in  eine  harzartige  Substanz. 

96.  P.  C.  Plagge  (318)  hat  in  weiterem  Verfolg  seiner  früheren  Untersuchungen 
(Arch.  d.  Pharm.,  1883,  p.  1)  Über  das  Andromedotozin,  den  giftigen  Bestandtheil  der 
Andromedaarten,  das  Vorkommen  dieses  Körpers,  den  er  auch  krystallinisch  erhielt  und  der 
mit  concentrirter  Schwefelsäure,  concentrirter  Salzsäure,  Salpetersäure  und  Ammoniak,  25  % 
Phosphorsäure  etc.  schöne  Farbenreactionen  giebt  (dieReactionen  von  ammoniakalischem  Silber- 
nitrat, Molybdäns.  Ammoniak,  Fehling'scher  Lösung  und  Fröhde's  Reagenz  sind  wahrscheinlich 
auf  Verunreinigungen  zurückzuführen)  in  folgenden  Pflanzen  nachgewiesen:  Blätter  und  Holz 
der  Ändromeda  japonica  Thunb. ,  Zweige  von  A,  poUfola  L. ,  Blüthen  von  Ä.  Catesbaei^ 
Zweige  von  A.  calycülata  L.  und  A.  polifölia  angustifolia,  Blüthen  von  Azälea  indica  L. 
and  Ehododendrön  maximum  L. 

96.  (rreenish  (149)  berichtigt  meherere  von  Co  11  in  über  Nigella  sativa  gemachte 
Angaben  und  theilt  Untersuchungen  mit,  die  er  mit  den  Samen  von  N.  sativa  angestellt.  Er 
fand  eine  dem  Saponin  ähnliche  glncosid  artige  Substanz,  Melanthin,  die  er  rein  weiss 
erhielt.  N.  damascena  enthielt  nur  Spuren  davon.  *Er  untersuchte  beide  Arten:  sehr  jung, 
kurz  vor  dem  Blühen,  während  der  Blüthe,  zur  Fruchtzeit.  In  keiner  der  Eutwickelungs- 
Btadien  war  bei  N,  damascena  Melanthin  vorhanden,  bei  N,  sativa  überall,  besonders  in 
den  Blättern,  nur  nicht  in  den  \Yurzeln. 

97.  Dnnstail  und  Short  (98)  beschreiben  ein  neues  Glncosid  Loganin  in  Strychnos 
nux  wmica,  welches  sie  aus  dem  Alkohol-Chloroformextract  der  Samen  erhielten.  £s  bildet 
farblose  prismatische  Krystalle  von  der  Formel:  C^  H^ 0,4  (oder  C2B H3«  Oj«).  Sie  schmelzen 
bei  200^.  Salpetersäure  verändert  es  nicht.  Schwefelsäure  und  Ghromsäure  oxydiren  es. 
Die  charakteristische  Reaction  ist  die  mit  Schwefelsäure:  es  wird  damit  purpurroth.  Es 
reducirt  Fehling'sche  Lösung  nicht,  durch  Säuren  wird  es  in  Zucker  und  Loganetin 
gespalten,  auch  letzteres  giebt  mit  Schwefelsäure  die  Rothf^bung. 

98.  P.  Cbapoteant  (70)  beschreibt  die  Darstellung  eines  Glycosides  ans  den 
Blättern  von  Boldoa  fragrans.  Er  fand  darin  0.3  %  eines  syrupafÜgen  aromatischen 
Glucosides,  der  Formel  C30  H52  0«,  welches  mit  Salzsäure  invertirt  neben  Zucker  und  Chlor- 
methyl eine  in  Wasser  unlösliche  syrupartige  Substanz  dar  Formel  Cn  Hjb  O3  liefert. 
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99.  Goyard  (157)  hat  durch  Zusammenbringen  von  WeinaÄureanhydrid  und 
schmelzender  Glycose  ein  Weinsäure-Glycosid  dargestellt,  welches  den  Zucker  erst 
beim  Kochen  mit  Mineralsäuren  abspaltet  und  nachweisen  lässt. 

100.  Will  and  Albrecht  (420)  haben  gezeigt,  dass  es  drei  Körper  der  Zusammen- 
setzung Csfl^(OG2H5)3  giebt;  Ton  deneji  der  eine  (das  Daphnetinderivat)  sich  Ton  der 
Pyrogallussftare ,  der  zweite  dagegen  vom  Phloroglucin;  der  dritte,  das  Aesculetinderivat, 
Tom  Oxyhydrochinon  sich  ableitet.  Demnach  wäre  das  Aesculetin  als  ein  Oxyhydro- 
chinonderivat  anzusehen.* 

101.  Will  und  Jong  (420a.)  haben  das  bei  der  Spaltung  des  Glycosids  Daphnin 
(aus  Seidelbastrinde)  neben  Zucker  auftretende  Daph netin  G9Hg04  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterworfen.  Es  ist,  gleichwie  das  Aesculetin,  ein  Dioxycumarin.  Sie  gelangten, 
von  dem  Glycoside  der  Pflanze  ausgehend,  über  die  AethyldaphneUne  zu  dem  Triacetyläther 
der  Pyrogallussäure.    Das  Daphnetin  ist  also  ein  Pyrogallussäurederivat.    Umgekehrt  hat 

102.  Pecbmann  (806a.)  das  Daphnetin  synthetisch  aus  Pyrogallol  und  Aepfel- 
säure  dargestellt  Derselbe  hat  ferner  gezeigt,  dass  man,  wenn  man  statt  Pyrogallol  in 
dieser  Reaction  Resorcin  anwendet,  zum  Umbelliferon  gelangt. 

Darnach  besitzen  diese  beiden  Körper  die  Formel: 

Umbelliferon  Daphnetin 

\(4)CH  =  CHC6  \ScB  =  CH-C^. 

103.  J.  Henig  (180)  veröffentlicht  Studien  über  Quercetin  und  seine  Derivate. 
£r  stellte  fest,  dass  dem  Quercetin  die  Formel  zukommt  G24  H^s  Oi,  4~  ^  ^2  0,  es  enthält 
weder  Methoxyl  noch  Aethoxylgruppen,  wahrscheinlich  ebensowenig  Garboxylgruppen.  Es 
gelang  H.  Hexaaethylquercetin  G24  H,o  G, ^  (G2  H«)^  darzustellen  und  von  diesem  zur 
Diacethylprotocatechusäure  Ce  Hg  (GC2  Hg),  OGOH  zu  gelangen.  Femer  gelang  die  Darstellung 
von  Hexmethylquercetin.  H.  schliesst  daraus,  dass  das  Quercetin  6  Hydroxyle  und 
sweimal  den  Rest  der  Protocatechusäure  präformirt  enthält  Endlich  wurde  auch  ein 
Gctacetylqaercetin  erhalten  C24  Hg  0^  (C,  Hg  Ojg. 

Vgl  auch  No.  116,  233,  299  des  Literaturverzeichnisses. 

ni.  Säaren  nnd  Anhydride. 

104.  ■.  Ballo  (19)  sucht  in  seinem  Beitrag  zur  Pflanzenchemie  es  wahrscheinlich 
zu  machen,  dass  die  Pflanzensäuren  im  Processe  der  Assimilation  eine  grössere  Rolle 
spielen  als  man  bisher  annahm.  Er  zeigt,  dass  die  Kohlensäure  auch  in  den  sauren  Bicar- 
bonaten  mittelst  Natriumamalgam  leicht  in  Ameisensäure  überzufahren  ist  und  dass  es 
•chon  durch  gelindes  Erwärmen  mittelst  Salpetersäure  gelingt,  die  Ameisensäure  in  Oxal- 
säure überzufahren.  B.  glaubt,  dass  diese  Ueberführung  eine  der  Functionen  der  Salpeter- 
sfture  in  der  Pflanze  sei.  Von  der  Oxalsäure  zur  Wein-  und  Glycolsäure  zu  gelangen  ist 
nicht  schwer.  Es  gelingt  dies  durch  Reduction.  Die  Weinsäure  endlich  ist  ein  Oxydations- 
prodact  der  meisten  Kohlehydrate  „und  dürfte  demnach  umgekehrt  durch  Reduction  zur 
Bildung  dieser  letzteren  viel  geeigneter  sein  als  die  Kohlensäure  selbst **« 

105.  RitthanseB  (332)  fand  ausser  in  den  Samen  der  Lupine  auch  in  den  Samen 
Ton  Vicia  sativa  (Wicke),  Y.  faba  (Saubohne),  verschiedenen  Erbsensorten  und 
weissen  Gartenbohnen  (Phaseolus)  Gitronensäure-  (durch  Analyse  des  Kalksalzes 
identificirt).  Saubohne  and  Wicke  enthalten  am  meisten,  dann  folgt  Erbse,  sehr  wenig 
enthalten  die  weissen  Bohnen. 

106.  Albert  Fita(120)  beschreibt  in  einer  Arbeit  über  Spaltpilzgährungen  ein 
organisches  Fennent  (Spaltpilz),  welches  milchsauren  Kalk  in  buttersauren  Kalk  vergährt 
(»em  neues  Battersäareferment**). 

107.  0.  Mexger  (271)  fand  im  Holze  von  Eperm  falcata  Aublet  (Wallaba)  freie 
Battergänre  nnd  einen  Harzsäure  enthaltenden  Balsam. 
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108.  i.  W.  Hotetnn  (196)  fand  in  Rflckständen  des  Coniin  und  Conydrindarstellong 
Eaffees&ure.    Damit  ist  das  Vorkommen  dieser  Sfiure: 

Cß  H3  (CH  =  CH  -  COOK)  (OH)a  =  C^  Hg  O4 
im  Schierling  erwiesen.    Dieselbe  ist  an  Conydrin  gebunden. 

109.  Griffitbs  und  Conrad  (153)  berichten  über  das  Vorkommen  von  Stflicylsäure 
in  den  Blättern  von  Violaceen  (bes.  .dem  Pens^e).  Sie  erhielten  farblose  Erystalle,  löslich 
in  Aether,  Alkohol  und  kochendem  Wasser,  mit  Eisenchlorid  violett  werdend,  in  der  Zu- 
sammensetzung mit,  der  Salicylsäure  übereinstimmend.  Die  Blätter  enthalten  0.13%,  die 
Stengel  0.08  %,  die  Wurzel  0.05  %,  die  BlQthen  nur  eine  Spur. 

110.  F.  Beilstein  and  £.  Wiegand  (34)  untersuchten  das  Verhalten  der  isomeren 
Angelicasäure  und  Tiglinsäure  gegen  Ealipermanganat  —  beide  verhalten  sich  gleich, 
sind  also  wohl  ähnlich  constituirt  —  und  beschreiben  eine  Darstellung  beider  Säuren,  die 
besser  zu  sein  scheint  als  die  von  Pagenstecher  (Liebig's  Annalen  195)  beschriebene. 
Sie  verseiften  Römisch -Eamillenöl,  Messen  das  rohe,  flüssige  Säuregemisch  einige  Zeit  bei 
0 — l-b^  stehen.  Hierbei  schied  sich  fast  reine  Angelicasäure  aus,  die  abgesaugt  wurde. 
Auch  das  Filtrat  gab  bei  abermaligem  Abkühlen  noch  zweimal  weitere  Mengen  der  betr. 
Säure.  Die  flüssigen  Säureantheile  wurden  nun  fractionirt.  Aus  den  über  190*  überdestil- 
lirenden  Antheilen  schied  sich  in  der  Kälte  Tiglinsäure  ab.  Die  niedriger  siedenden 
Antheile  geben  beim  Abkühlen  und  Einwerfen  von  Angelicasäurekrystallen  Weitere  Mengen 
dieser  Säure.  Die  dargestellten  Aethyläther  beider  Säuren  besitzen  die  Formel:  C5  Hy  O2 .  C2  H5. 

111.  Schweizer  (363)  fand,  dass  es  gelingt,  durch  üeberführung  der  Stearinsäure 
in  das  Octdecy^jodid  und  durch  weitere  Behandlung  desselben  mit  CyanquecksilKer  zu  einer 
Nondecylsäure  zu  gelangen,  über  deren  Constitution  kein  Zweifel  möglich  ist.  Sie  ist  eine 
normal  aufgebaute  Talgsäure,  welche  sich  der  Stearinsäure  zunächst  anschliesst.  Nicht  mehr 
Schwierigkeiten  bietet  die  Herstellung  des  Zusammenhanges  der  Stearin-  und  A  räch  in- 
säur e,  welch'  letztere  aus  dem  Octdecyljodid  mittelst  Natriumacetessigäther  erhalten  wird. 
Auch  die  Arachinsäure  ist  eine  normale  Fettsäure. 

112  Schmidt  nnd  Bergmann  (40)  haben  durch  eingehende  Untersuchungen  (siehe 
Origmal)  festgestellt,  dass  folgende  Nonylsäunen  identisch  sind: 

Nonylsäure  1.  aus  Normal-Octylalkohol  des  Heracleumöls,  2.  durch  Oxy- 
dation von  Oelsäure,  3.  durch  Oxydation  von  Methyl-Nonylketon,  4.  ans  dem  Destillat 
der  Blätter  von  Pelargonium  roseum,  5.  aus  dem  Fuselöl  der  Rübenmelasse,  6.  aus 
Undecylensäure.  Sie  besitzen  alle  die  Formel  C9  H^g  O^,  den  gleichen  Siedepunkt,  Schmelz- 
punkt, Erstarrungspunkt,  dasselbe  specifische  Gewicht  und  sonstige  Eigenschaften.  Sie 
bilden  auch  übereinstimmende  Salze.  Ebenfalls  mit  den  Drogen  identisch  dürfte  die  von 
Lim p ach  aus  Stear Ölsäure  dargestellte  Säure  sowie  auch  die  Caprinsäure  sein,  die  sich 
nach  den  Versuchen  von  Qornp-Besanez  in  ein  Methyl-Nonylketon  überführen  lässt,, 
welches  mit  dem  in  dem  Rautenöle  vorkommenden  identisch  ist 

113.  F.  Gantter  nnd  Oarl  Hell  (186)  machen  Mittheilung  über  das  Vor- 
kommen einer  (Oxydations-)  Pimelinsäure  unter  den  Producten  der  Oxydation 
des  Rieinusöls  mittelst  Salpetersäure,  welche  der  Formel  C,  H12O4  entspricht 

114.  F.  Krafft  ond  Th.  Brnnner  (224)  fanden  in  einer  Untersuchung  über  den 
bei  der  Destillation  von  Ricinusöl  im  Vacnum  erhaltenen  kautschukartigen 
Rückstand  diesen  aus  polymerisirter  einbasischer  Undecylensäure  (C^]  H2o02)2  bestehend. 
Es  gelang  diese  durch  Erhitzen  unter  15  mm  Druck  in  Biundeeylensäure,  Ctifl4«04 
flberzuführen. 

115.  Ost  (292)  hat  nachgewiesen,  dass  zwisdienMeconsänre  und  Chelidon8äur& 
nahe  Beziehungen  bestehen. 

116.  0.  Meyer  (270a.)  theilt  mit,  dass,  während  sich  Meconsäure  leicht  mit  Hydro* 
xylamin  verbindet,  dies  mit  Ghelidonsäure  nicht  der  Fall  ist  Nur  erstere  schliesst  sich 
somit  den  Keton-  und  Aldehydsäuren  an.  Beide  werden  durch  Ammoniak  in  Pyffidinderivate 
verwandelt. 

116a.  Odemheimer  (285a.)  hat  die  Einwirkung  von  Hydroxylamin  auf  Mecon* 
säure  stndirt 
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117.  BaitligM*  lad  Lieben  (161)  haben  die  ron  Probst  (1839)  entdeckte  Chelidon- 
B&areC,H4  0f  und  deren  Deri?ate  untersucht.  Sie  befolgten  bei  der  DarstcUung  die  Methode 
Ton-Lietzenmeyer.  Es  wird  der  ausgepresste,  durch  Auf  kochen  pH  Eiweiss  und  Coliren 
geklärte  Saft  mit  Salpetersäure  angesäuert  und  so  lange  mit  Bleinitrat  versetzt ,  als  ein 
Niederschlag  entsteht.  Dieser  wird  gut  gewaschen,  dann  mit  etwa  der  zehnfachen  Menge 
Wasser  angerührt  und  mit  einer  Lösung  von  Calciumhydrosulfit  versetzt.  Die  Lösung  des 
Caicinmchelidonates  abfiltrirt,  mit  Salzsäure  angesäuert,  mit  Thierkoble  gekocht  und  zur 
Eryst&Ilisation  eingedampft.  Das  Ealksalz  wird  umkrystallisirt  und  mit  Silbernitrat  umge- 
setzt, das  Silberchelidoniat  mit  Salzsäure  zersetzt.  Verf.  erhielten  aus  frischem  Kraut 
0  6—1  pro  mille  Ausbeute.  Neben  Chelidonsäure  fanden  sie  (vgl.  Monatshefte  für  Chemie, 
1881,  p.  485)  auch  Citronensäure  und  Apfelsäure.  Von  der  Chelidonsäure  wurde  dargestellt 
der  Diaethyläther  (C,  Hg  Og  [Cj  H^Ja).  Durch  starke  Basen  wird  Ch.  in  der  Kälte  in  vier- 
basische Xanthochelidonsäure,  C^HgO,  umgewandelt,  von  der  zahlreiche  Salze  dar- 
gestellt worden,  die  Reindarstellung  der  Säure  selbst  gelang  nicht.  Durch  Behandeln  der 
Chelidonsäure  mit  Zink  und  verdünnter  Essigsäure  wird  Ch.  zu  Hydrochelidonsäu're 
C,  Hio  O5  reducirt.  Dieselbe  krystallisirt  in  farblosen  Blättern.  Durch  Jodwasserstoff  wird 
sie  zu  Pimelinsäure  C,  H12  O4  reducirt.  Durch  Reduction  der  Xanthochelidonsäure  mit 
Natriumamalgam  erhält  man  Hydroxanthochelidonsäure  C7H12OT. 

Bei  240^  spaltet  Chelidonsäure  CO2  ab  und  es  destillirt  Pyrokoman  C5H4O2. 
Die  Constitution  der  Chelidonsäure  und  einiger  ihrer  Derivate  ist  demnach: 
COOH  C(X)H  COOH 

(!  =  CH  HOC  =  CH  H2  d  -  CHj 

d    ci  to  (JHa 

6=6e  H0C  =  CH  HjC-cljHa 

COOH  djOOH  ioOH 

Chelidonsäure  Xanthochelidonsäure  Pimelinsäure. 

118.  J.  U.  Lerch  (242)  hat,  von  vorstehender  Untersuchung  unabhängig,  seine  Unter- 
suchungen fiber  Chelidonsäure  wieder  aufgenommen  (Annalen  d.  Chem.  u.  Pharm.  57. 
p.  273}  und  ebenfalls  den  Diaethyläther  derselben  dargestellt  Er  betrachtet  die  Chelidon- 
säure als  zweibasische  Säure.  Die  vierbasische  Xanthochelidonsäure  nennt  erChelihydron- 
säure.  Er  stellte  sie  selbst  (was  Haitinger  und  Lieben  nicht  gelungen)  und  mehrere  ihrer 
Salze  rein  dar.    Durch  Eisenchlorid  wird  sie  blutroth  wie  Meconsäure. 

Durch  Einwurkung  von  Ammoniak  auf  Chelidonsäure  entsteht:  Oxypyridindicarbon- 
säure  oder  Chelidammsäure  C7H5NO5.  Dieselbe  krystallisirt  in  geraden  rhombischen 
Prismen.  Von  ihr  wurden  zahlreiche  Verbindungen  dargestellt  und  untersucht  Auch  Mono- 
und  Di-Brom-,  Chlor-  und  Jodchelidammsäure  sind  bekannt.  Das  beim  Ehrhitzen  der  Cheli- 
dammsäure entstehende  Oxypyridin  nennt  L.  Chelamin  C5  H5  NO,  es  krystallisurt  in  Kadeln 
und  Prismen.    Auch  von  ihm  wurden  Verbindungen  untersucht 

Bei  Einwirkung  von  Schwefelammon  auf  Chelidonsäure  entsteht  (neben  Chelidamm- 
säure) eine  schwefelhaltige  Säure,  deren  Kalksalz  grfin  ist;  aus 'Chelihydronsäure  entsteht 
dagegen  eine  schwefelhaltige  Säure,  deren  Salze  roth  sind.  Bei  Behandlung  des  chelidou- 
sanren  Kalkes  mit  Calciumsulfhydrat  entsteht  das  Salz  einer  dritten  schwefelhaltigen  Säure, 
die,  wenn  man  sie  ans  dem  Kalksalz  darzustellen  versucht,  in  Oxalsäure  und  einen  nach 
Asa  foetida  riechenden  Körper  zerfällt.  Durch  amorphen  Phosphor  und  Jodwasserstoff 
wird  Chelidonsäure  in  Hydrochelidonsäure  abergefOhrt,  bei  der  trockenen  Destillation  liefert 
de,  neben  COa,  Pyrokoman,  welches  L.  Chelsänre  nennt  L.  giebt  folgende  Constitutions- 
formeln: 
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COH  COOH  COOH 

CH  CH  Jh 

(!       •  (S  .      (!  •     • 

iE  ^E  (5h 

I/O  l/OH  l/N 

1^C  =  0  |\C00H  I     C-OH 

COOH  COOH  COOH 

Cbolidonsfiure  ChelihydroDsäure  Chelidammsäure 

119.  YigeDor  (406)  theilt  eine  Darstellung  der  Pipitzahoinsäure  mit. 

120.  ADSchütx  (6)  hat  diese  Pipitzahoinsäure  zum  Gegenstand  einer  eingehenden 
Untersuchung  gemacht  Sie  schmilzt  bei  102— 103^,  lässt  sich  sehr  lei.ht  sublimiren,  ist 
unlöslich  in  kaltem  Wasser,  mit  Wasserd&mpfen  flüchtig,  löslich  in  Alkohol,  Aether,  Chloro- 
form, CS],  schwerer  löslich  in  kaltem  Eisessig  und  kaltem  Petroläther,  heiss  in  beiden  nicht, 
daher  aus  diesen  umzukrystallisiren.  Sie  besitzt  die  Formel:  Ci^Ei^O^  und  gehört  in  die 
Klasse  der  Oxychinone.  Die  Annahme  eines  zweiten  Benzolringes  in  der  P.  ist  nnza- 
lässig.  Durch  Untersuchung  der  Anilin  Verbindung  zeigte  sich,  dass  im  Maximom  zwei 
Wasserstoflatome  des  Oxychinons  durch  Seitenketten  ersetzt  sind.  Demnach  käme  der  F. 
die  Formel:  /(DO  i0)9 


1(4)0 


(4)0 


Q  ^2  {  o{  Xr        oder     C*  H  { (2i  OH 

X  C  H  )(x)CniH2ni  +  l 

'WC9H1,  ((y)Cn,H2ni-l-I 

wobei  n,  +  n,  =  9  ist,  zu. 

121.  Greenish  (148)  macht  ausfOhrliche,  von  Abbildungen  begleitete,  Mit- 
tbeilungen Ober  die  Rad  pereziae  (raiz  del  pipizahuac)  und  das  Vorkommen  der  Pipizahoin- 
säure  (vegetabilisches  Gold,  w^en  der  schönen  goldgelben  Farbe).  £r  fand  sie  in  der 
Kinde  der  Wurzel  in  zu  den  Gef^bündeln  in  bestimmter  Ordnung  stehenden  Secretbehältem, 
in  2  -  3  vor  einem  BOndel.  Femer  findet  sie  sich  auch  in  den  Intercellulargängen  von  Bfark 
und  Rinde,  besonders  um  die  Steinzellen  herum.  Ferner  £and  6.  In u Unmassen  io 
den  Zellen. 

Die  chemische  Natur  des  Stoffes  wird  Eingangs  erörtert  (nach  fremden  (Quellen). 

122.  C.  Ueb«riliail  (246)  untersuchte  die  SyWin-  und  Pimar säure  und  £and 
erstere  mit  der  Abietinsäure  übereinstimmend.  Sie  krystallisirt  in  grossen,  spitzen  Blättern. 
Die  Pimarsäure  ist  zwar  ebenfalls  von  gleicher  Zusammensetzung,  zeigt  aber  Unterschiede 
in  Löslichkeit,  Krystallisirbarkeit,  Schmelzpunkt  und  Drehungsvermögen.  Die  Sylvin-  und 
Pimarsäure  stehen  aber  sowohl  unter  sich  als  mit  der  Brenzchinovasänre  in  naher  Beziehung. 
Sie  sind,  ebenso  wie  die  Chinovasäure  als  Abkömmlinge  dar  Terpene  zu  betrachten.  L. 
untersuchte  namentlich  ihr  Verhalten  gegen  JodwasserstofB&äure. 

123.  1.  Strdd  v345)  erhält  ans  unreifen  Früchten  von  Bignonia  C<Ua2pa  eine  stets 
von  llarsmasse  begleitete,  weisse  krystalliuiscbe  Substanz,  welche  in  Alkohol  leicht,  in 
Wasser  nur  scliwer  löslich,  ist  und  letxterem  scharf  sjiure  Reaction  mittheilL  In  Aether 
leicht  löslich,  iu  Chloroform  wenig,  in  Schweielkoblenstofi'  nahexu  gar  nicht,  schmilzt  diese 
stickstofffreie  Sul>stduz  bei  205-207*.  Yerfl  benennt  sie  Catalpasäure  und  giebt  für 
dieselbe  die  Formel:  Cj^H^^Ot  an.  Solla. 

Vgl.  auch  Xo,  7,  SS,  12S,  129,  131,  1S8,  220,  245,  319  des  liieratnrverteicluüaBea- 

lY.  Gerbstoffe. 

124.  P.  lllf  (339)  hat  das  Verhalten  der  Gerbsäure  bei  der  Kcnrans  der  Pflanieo 
studirt.  Er  bestimmte  die  Gerbstoffmengea  (titrimetrisck  ■uctelst  KaliperaucaBat)  in  ver- 
schiedesen  KenBungsstadieB  von  Acer  piatamoUes,  A.  pMudoplatwmm^  FVaximmM  excelsior, 
^'uri«  FoJNi,  C/nogtosswm  o;iictm«Mie^  Nebenher  giagen  Mikrocbemis^e  ü— ■■Uilnmgim, 
die  Aber  die  Venheilung  des  Gerbstoffe«  im  Querschnitt  orientirten.  JL  konnte  eine  grosse 
MAQuijüUtigkeit  is  dem  Auftreten  nnd  Vectchwinden  cowtttirtn  okM  ein  Geeete  dafür  ra 
tud««.    X*h«rea  im  OriginaL 
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125.  Gaytrd  (158)  fand,  dass  reine  Luft  auf  TanninlösuDgen  keiuen  Einfluss 
ausübt  St&rke  und  Fermente  bewirken  dagegen  die  Umwandlung  des  Tannins  in  Gallus- 
säure.   Auch  Alkalien  bewirken  diese  Zersetzung. 

Bleiacetat  mit  Essigs&ure  anges&uert  ist  ein  Beagenz  auf  Gallussäure  und  kann 
zur  quantitativen  Trennung  von  Gallussäure  und  Tannin  benutzt  werden.  Das  Bleiacetat 
löst  sich  nicht  in  dem  Reagenz,  wohl  aber  das  Bleigallat. 

126.  C.  EU!  (108)  untersuchte  das  Verhalten  von  Tannin  und  Eichenrinde- 
gerbsäure gegen  verschiedene  Reagentien.  Davon  ist  das  Verhalten  bei  der  Ace- 
tylimng  hervorzuheben.  Es  giebt  keine  Acetylverbindungen,  in  denen  die  Eichenrindegerb- 
säure noch  als  solche  enthalten  ist,  während  man  vom  Tannin  Acetylproducte  erhält,  die 
dasselbe  in  nicht  verändertem  Zustande  gebunden  enthalten.  Wie  die  angeführten  Reactionen 
zeigen,  besitzen  die  beiden  Körper  ganz  verschiedene  Eigenschaften,  sind  also  nicht  identisch; 
auch  kann  Tannin  kein  Bestandtheil  der  Eichenrindengerbsäure  sein.  Weder  eines  noch 
das  andere  ist  als  Digallussäure  aufzufassen. 

127.  F.  Masset  (279)  beschreibt  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  der  Gerb- 
säure in  der  Eichenrinde  und  den  Galläpfeln  mittelst  Jod.  Bezüglich  der  Einzelheiten 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

128.  Roaqaet  (338)  theilt  mit,  dass  die  Methode  Fehling's  zur  Tannin- 
bestimmung (mit  Gelatine)  dadurch  sehr  brauchbar  zu  machen  ist,  dass  man  Baryt - 
Sulfat  hinzufügt.  Die  Theilchen  desselben  reissen  den  Gerbsäureleimniederschlag,  der 
sonst  suspendirt  bleibt,  zu  Boden. 

129.  Perret  (310)  empfiehlt  folgende  Bestimmung  des  Gerbstoffes  mittelst 
Albumin.  Man  kocht  20g  Material  mit  Wasser  aus  und  fällt  das  Filtrat,  nachdem  es 
auf  10^  erkaltet,  mit  Eiweisslösung  (1:5)  so  lange  als  ein  Niederschlag  entsteht,  kocht 
und  fügt,  nachdem  der  Niederschlag  sich  abgesetzt  hat,  eine  Lösung  von  Aluminiumsulfat 
(1 :  10}  hinzu  bis  der  Niederschlag  körnig  geworden.  Nun  lässt  man  erkalten,  filtrirt  durch 
ein  gewogenes  Filter,  trocknet  und  wiegt.  Von  dem  Gewicht  zieht  man  ab:  das  des  Filters, 
das  des  Albumins  und  des  angewendeten  Aluminiumsulfates.    P.  giebt  folgendes  Beispiel: 

Zwanzig  Gramm  Material    .    .    .  =A  =  20.  0 
Gewicht  des  Filters  mit  dem  Nieder- 
schlag      =iB=   4.20 

verbrauchtes  Eiweiss  .  .  .  .  =  C  =  0.  7 
verbrauchtes  Aluminiumsulfat  .  =  D  =  1.05 
Tara  des  trocknen  Filters  .    .    .  =  E  =  0.65 

B  —  (C  +  D  4-  E) 
In  100  also  A  = ^ .  5  =        9 

Das  Material  enthält  also  9  %  Gerbstoff. 

130.  DlirienC99)giebt  eine  Methode  an,  um  den  Gerbstoff  schnell  zu  bestimmen. 
Er  setzt  einer  Lösung,  deren  Gehalt  an  reinem  Tannin  ihm  bekannt  ist,  Eisenchloridlösung 
in  geringem  Ueberschuss  hinzu  und  verdtLnnt  so  weit,  dass  nur  eine  schwarzblaue  Färbung 
erhalten  wird.  Darauf  fügt  er  bis  zur  vollständigen  Entfärbung  concentrirte  Chlorkalk- 
lösung hinzu.  In  gleicher  Weise  verfährt  er  mit  der  zu  untersuchenden  Lösung  und 
ermittelt  so  d,urch  Vergleich  den  Gehalt. 

181.  Carles  (66)  hat  Beobachtungen  über  die  Bestimmung  des  Tannins  in  adstrin- 
girenden  Arzneimitteln  nach  Rou^u^s  veröffentlicht. 

132.  C.  Coander  (68)  wendete  bei  allen  Gerbstoffuntersuchungen  die  LöwenthaPsche,  von 
Neubauer  modificirte,  Untersuchungsmethode  an;  es  wurde  jedoch  nicht  Knochenkohle, 
sondern  mit  Wasser  angeweichtes  und  vorher  wieder  gehörig  ausgedrücktes  Hautpulver  zum 
Fällen  des  Gerbstoffes  benützt. 

Rinde  der'Rosskastanie  (Aesculus  hippocastanumj. 
100  Tbeile  Lnfttrockensubstanz  enthalten:  1.27  Th.  Jeicht  löslichen  Gerbstoff 

0.82    „    schwer      „  » 

Zusammen  .    .1.59  Theile  Gerbstoff. 
In   100  Theilen  Lufttrockensubstanz  waren  85  Theile  Trockensubstanz;  demnach 
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resaltiren  in  100  Theilen  Trockensahstans   1.87  Th.  Gerbstoff.    Der  Gerbstoffgehalt 
demnach  sehr  gering  und  die  Rinde  desshalb  zum  Garben  kaum  brauchbar. 
Binde  der  Eberesche  (Sorhua  aucupariaj. 

100  Th.  Trockensubstanz  ergaben:  leicht  löslichen  Gerbstoff  6.13  Th. 

schwer        »  -  0.54   „ 


ist 


6.67  Th. 

100  Th.  Lufttrockensubstanz  =91.95  Trockensubstanz;  demnach  enthielten  100  Th. 
Trockensubstanz  7.26  Th.  Gerbstoff.  Der  Gerbstoff  der  Eberesche  liefert  schönes,  braunes 
Leder;  dagegen  kommt  dieser  Baum  verhältnissmSssig  selten  vor. 

Rinde  der  Fichte.    100  Th.  Trockensubstanz  ergaben: 


Erachält  In  einer 

Leicht  löslichen 

Schwer  löslichen 

Oesammt- 

Höhe  rom  Boden 

in  m 

Gerbstoff 

0-1  m 

7.52 

1.39 

8.91 

1-2, 

7.87 

0.47 

8.34 

2-3  „ 

7.36 

0.93 

8  29 

8-4  „ 

8.85 

0.93 

9.28 

4-5  „ 

6.88 

0.36 

6.74 

5-6« 

6.90 

1.22 

8.12 

6-7, 

7.35 

0.96 

8.31 

7-8, 

7.17 

1.65 

8.82 

Es  ist  daraus  zu  ersehen,  dass  die  Schwankungen  des  Gesammtgerbstoffgehaltes 
keine  bedeutenden  sind.  Die  untersuchten  8  Proben  ?on  Fichtenrinde  ergaben  im  Mittel 
8.35  Gerbstoff  in  100  Th.  Trockensubstanz. 

Rinde  der  Tanne  (Abiea  pectinata  DC).    100  Th.  Trockensubstanz  ergaben: 


Ench&lt  in  einer 

Leicht  lösUohen 

Schwer  löslichen 

Gesammt- 

Höhe  rom  Boden 

in  m 

Gerbstoff 

0— Im 

5.05 

0.80 

5.85 

1-2, 

6.39 

1.04 

7.43 

2-3, 

— 

— 

7.05 

3-4, 

6.09 

0.68 

6.77 

4-5, 

6.37 

0.35 

6.72 

5-6, 

6.54 

0.48 

7.02 

6-7, 

7.59 

0.60 

8.19 

7-8, 

9.89 

0.75 

10.64 

Im  Mittel  aus  diesen  8  Analysen  der  Tannenrinde  ergaben  100  Th.  Trockensubstanz 
7.46  Th.  Gerbstoff,  also  ca.  1  Vo  weniger  als  die  Fichtenrinde  ?on  demselben  Standorte. 
Rinde  der  Lärche  (Larix  eu/ropaea).    100  Th.  Trockensubstanz  lieferten: 


Enohält  In  ain.r 

Leicht  löslichen 

Schwer  löslichen 

Gesammt- 

Höhe  Tom  Voden 

io  m 

Gerbstoff 

0-1  m 

4.52 

2.38 

6.90 

1-2» 

4.91 

2.04 

6.95 

2-8, 

7.65 

2.38 

10.08 

8-4» 

8.44 

1.69 

10.18 

4-6  „ 

9.63 

1.81 

10.94 

6-6, 

11.37 

1.69 

13J06 

6-7, 

11.17 

1.49 

12.66 

•       7-8. 

12.36 

1.75 

14.11 
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Es  ergaben  sohin  im  Mittel  100  Th.  Trockensubstanz  10.60  Th.  Gerbstoff.  Will 
man  jedoch  den  wirklieben  mittleren  Gehalt  der  8  Proben  erfahren,  so  muss  man  auch  die 
absoluten  Gewichtsmengen  der  8  Bindenabschnitte  berücksichtigen;  man  erhält  dann  9.4% 
Gerbstoff  in  der  Trockensubstanz. 

£s  enthält  sonach  die  Geaammtrinde  der  untersuchten  Lärche  mehr  Gerbstoff  (in 
Procent)  als  jemals  in  einer  Eichenrinde  aus  gleicher  Gegend  gefunden  wurde. 

Es  ergab  die  Lärchenrinde  mehr  Gerbstoff  als  die  Fichte;  die  Tannenrinde  war  am 
ärmsten  an  Ckrbstoff.  Bei  Tanne  und  Lärche  ist  die  in  grösserer  Höhe  am  Stamme  erschälte 
Binde  gerbstofireicher  als  das  Erdgut;  bei  der  Fichte  war  dies  Verhältniss  nicht  zu  con- 
sutiren.  Cieslar. 

1 33.  G.  BSttlnger  (57a.)  glaubt  aus  seinen  Untersuchungen  über  die  Digallussäure  den 
Schluss  ziehen  zu  können,  dass  diese  (C14HJ0O9  +  2H2  0)  nicht  mit  dem  Tannm  identisch, 
sondern  nur  mit  diesem  isomer  ist. 

134.  0.  Böttinger  (56)  hat  den,  nächst  dem  Eichenrindengerbstoff,  wichtigsten  und 
?on  Kordamerika  in  Extractform  in  den  Handel  gebrachten  Hemlockrindegerbstoff  einer 
Untersachung  unterzogen.  Der  wässerigen  Lösung  dieses  Gerbstoffes  wird  dieser  durch 
Easig&tlier  nur  schwierig  entzogen.  Gegen  Alkalien,  Salzsäure  und  Schwefelsäure  verhält 
sich  die  Lösung  des  Hemlockgerbstoffes  wie  die  des  Eichenrindegerbstoffes,  doch  sind  die 
von  der  ersteren  durch  Säuren  abscheidbaren  Stoffe  —  Hemlockroth,  Anhydride  des 
Hemlockgerbstoffes  —  entschieden  kupferiger  als  das  Eicbenroth  gefärbt. 

Namentlich  hat  B.  das  Verhalten  des  H.-Gerbstoffes  gegen  Brom  studirt  Er  fällt 
die  wässerige  Lösung  des  ursprünglichen  oder  besser  des  mit  Essigätber  ausgeschüttelten 
Gerbstoffes  mit  Brom  und  krystallisirt  die  erbaltene  Verbindung  aus  Alkohol.  Das  Product 
ist  röthlichgelb,  löst  sich  leicht  in  Alkohol^  Essigäther,  Aceton,  Eisessig,  Alkalien  und  deren 
Garbonaten,  zerfliesst  mit  Aether  behandelt  und  ist  weder  in  Chloroform  und  Schwefel- 
kohlenstoff noch  in  Wasser  löslich.  Die  Verbindung  entspricht  der  Formel :  Cfo  ^14  ^^4  ^m 
der  Hemlockgerbstoff  also  der  Formel:  CaoHigOio,  wäre  also  dem  Eichengerbstoff 
(CjgHisOio)  homolog.  Ausser  dieser  Tetrabromhemlockgerbsäure  hatB.  auch  ein  Hexa- 
bromid  und  (aus  dem  Tetrabromid)  eine  Acetylverbrndung  der  Formel:  C20 H|  Ac, Br« Oio? 
also  das  Pentaacetylderivat  der  Tetrabromhemlockgerbsäure  dargestellt  und  untersucht. 

135.  0.  BÖttlnger  (57)  hat  dann  in  einer  späteren  Arbeit  weitere  *Mittheilungen 
aber  die  Bromderivate,  besonders  einiger  Rinden-Gerbsäuren  gemachl. 

Er  untersuchte  dieselben  von  der:  1.  Eichenrinde  (28.4%  Br.),  2.  Fichtenrinde 
(52«8),  3.  Qnebrachoholz  (44.5),  4.  Manglerinde  (42.15),  5.  Mimosarinde  (49.86), 
6.  Hemlockrinde,  43.6),  7.  Chestuntoakrinde  (50.48),  8.  Terra  japonica  (53.2), 
und  9.  einer  unbestimmten  Blätterart  (449).  Die  durch  Fälkmg  mit  Brom  (s.  oben) 
dargestellten  Producte  waren  bei  allen  gelb,  nur  in  der  Nuance  verschieden.  Die  Brom- 
producte  von  1,  3,  6,  9  spalten  bei  gewöhnlicher  Temperatur  kein  HBr  ab,  die  anderen 
mehr  oder  weniger  schnell.  Sie  zerfliessen  alle  mit  Aether,  ohne  sich  in  diesem  zu  lösen^ 
sind  dagegen  in  Alkohol  und  Eisessig  leicht  löslich.  Ihre  Reactionen  hat  B.  studirt  (siehe 
Original).  Anknüpfend  hieran  hat  derselbe  auch  noch  einige  Derivate  der  Hemlock- 
gerbs&ure,  der  Fichtenrinde  und  Terra  japonica-Gerbsäure  untersucht. 
ZnnAchst  fand  er  für  das,  durch  Fällung  mit  Säuren  dargestellte,  Hemlockroth  (s.  oben) 
ans  den  Analysen  der  Acetyl*  und  Bromverbindung  die  Formel:  CaoHisOgVa-  Dasselbe 
ist  also  isomer  mit  dem  Eichenroth.  Auch  das  Fichtenroth  (nebst  seiner  Acetylyerbindung 
Caj  Bis  ^<^  ^B  ™d  seinem  Bromderivate  Cai  H,2  Br^  Og  V2)  und  das  Terrajaponicaroth  wurden 
nntersocht.  —  Die  Eichenrindengerbsäure  betrachtet  B.  als  den  Methyläther  des  Con- 
densationsproductes  des  Acetessigaldehyds  mit  Tannin.  In  den  Yallonen  Scheint  der  Methyl- 
ftther  des  Tannins  enthalten  zu  sein.  Die  oben  erwähnten  Substanzen  enthalten  die  Homologen 
des  Acetessigaldehyds.  Das  Methyl  ist  an  die  Carboxylgruppe  gebunden.  Aus  den  ver- 
schkteen  Noanoen  der  ABoth**  kann  man  schliessen,  dass  es  nicht  inomer  dieselbe  Hydroxyl< 
gmppe  ist,  welche  sich  Im  der  Bildung  derselben  betheiligt.  Die  Existenz  isomerer  „Roth** 
desselben  Gmndkörpers  ist  daher  möglich. 

136.  Bergholx(89)  hat  die  Gerbsäure  des  Malabo rkino  (von  Pterocarpua  Marsu* 
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pium)  dargestellt  und  untersucht  Er  benutzte  die  Methode,  die  Löwe  zur  Reindarstellang 
der  Galläpfelgerbsänre  und  Baabe  zur  Darstellung  der  Ratauhiagerbsäure  angewandt,  die 
darauf  beruht,  dass  Gerbs&ure  in  wässeriger  Lösung  durch  Ghlomatrium  gelallt  wird  und 
beim  Schütteln  der  Lösung  mit  Essigäther  in  diesem  theilweise  übergeht.  Zunächst  stellte 
B.  durch  elementAranalytische  Untersuchung  der  fractionirten  Eochsalzfällungen  und  Essig- 
ätherausschüttelungen  fest,  dass  im  Kino  nur  eine  Gerbsäure  vorliegt,  die  am  reinsten  in 
der  der  Ausschüttelungen  der  Eochsalzniederschlftge  vorli^.  Die  Methode  der  Reindar- 
stellung war  folgende:  „Je  200g  Kino  wurden  mit  1000  cc  Wasser  auf  dem  Wasserbade 
digerirt.  Nach  dem  Erkalten  wurde  die  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  60  g  Ghlomatrium  unter 
fleissigem  Umrühren  versetzt,  nach  zweistündigem  Stehen  der  Niederschlag,  welcher  nicht 
weiter  bearbeitet  wurde,  abfiltrirt  und  das  Filtrat  mit  Ghlomatrium  im  üeberschuss  versetzt 
und  lVa~2  Stunden  stehen  gelassen.  Hierauf  wurde  filtrirt,  das  Filtrat  mit  Essigäther 
ausgeschüttelt.  Der  Niederschlag  wurde  vom  Filter  abgenommen,  in  eine  geräumige  Flasche 
gebracht,  mit  wenig  Wasser  und  mit  Ghlomatrium  so  lange  versetzt  bis  kein  Niederschlag 
mehr  entstand,  und  hierauf  der*  Ausschüttelung  unterworfen.  Beim  Versetzen  der  Flüssigkeit, 
welche  die  ausgeschiedene  Gerbsäure  enthält,  mit  Essigäther  schieden  sich  noch  weitere 
teigige  Massen  aus,  die  auf  der  Gberfläche  der  Jetzt  schwach  gelb  gefärbten  Flüssigkeit 
schwammen;  solches  geschah  auch  bei  der  nicht  mehr  gefällten  Flüssigkeit,  nur  waren  sie 
nicht  so  reichlich  vorhanden  und  von  hellbrauner  Farbe.  Nachdem  die  Ausschüttelungen 
beendigt  waren,  wurden  diese  teigigen  Massen  vom  Essigäther  durch  gelindes  Trocknen 
befreit,  mit  Wasser  verrieben  und  auf  den  Dialysator  gebracht  (es  ist  durchaus  noth wendig, 
sie  vom  Essigäther  zu  befreien,  weil  es  sonst  ganz  unmöglich  ist,  sie  mi(^  wenig  Wasser  zu 
verreiben).  Falls  täglich  S— 4  maliges  Wechseln  des  äusseren  Wassers  stattfand,  so  war  die 
Fortschaffung  des  Kochsalzes  in  7  Tagen  erreicht  und  die  im  Dialysator  befindliche,  prachtvoll 
dunkelrubinrothe  Flüssigkeit  konnte  nach  vorhergegangener  Filtration  im  Vacuum  aof  dem 
Wasserbade  vom  Wasser  befreit,  und  hierauf  über  Schwefelsäure  unter  der  Luftpumpe  zur 
vollständigen  Trockne  gebracht  werden.^ 

Ausser  diesem  Verfahren  wendete  B  auch  ein  anderes  an,  welches  auf  einer  Fällung  mit 
Bleisalzeu  basirt.  Die  (reinste)  Kinogerbsäure  entspricht  der  Formel :  C!,  H^  O3  (oder  HG21 
0^).  Das  dargestellte  Kupfersalz  hat  die  Formel:  G21  Hiq  Cu  G|,  das  Bleisalz  G21  H|,  Pba.O,. 
Die  Bestimmung  des  Wirkungswerthes  gegen  Kalipermanganat  und  Leim  ergab  folgendes  Resultat : 

Titration 
ohne  Schwefelsäurezusatz  mit  Schwefelsäurezusatz 

1.0  ka  Mna  Gg  =  1.4401  Gerbs.  1.0  Kj  Muj  Gg  =  1.2246  Gerbe. 

1.0         —        =1.4235      „  1.0         -        =1.2207      „ 

•  1.0  Leim  =  1.18895  Gerbs. 

1.0  —  =1.16506  „ 
Die  erste  Reihe  giebt  die  Bestimmungen  mit  gefällter,  die  zweite  die  mit  ausgeschüttelter 
Gerbsäure  an.  —  Versuche  mit  verdünnten  Säuren  (Kochen)  zeigten,  dass  die  Kinogerbsäure 
kein  Glycosid  ist,  also  keinen  Zucker  abspaltet.  Durch  Behandeln  mit  2%  Salzsäure  im 
zugeschmolzenen  Rohr  erhielt  B.,  durch  Abspaltung  von  1  H2  G  aus  der  Kinogerbsäure«  bis 
94%  Kinoroth,  einen  Körper  der  Formel:  CaiHigG«,  der  auch  im  Kino  selbst  enthalten 
ist  und  aus  diesem  sich  darstellen  lässt.  Das  von  B.  durch  Extraction  des  Kinos  mit  Wasser, 
verdünntem  Ammoniak  und  Fällen  der  Lösung  mit  verdünnter  Salzsäure  dargestellte  Kinoroth 
wich  in  der  Znsammensetzung  etwas  von  dem  obigen  ab,  so  dass  B.  vermuthet,  dass  hier 
eine  intermediäre  Verbindung  vorliegt.    Er  stellt  daher  folgende  Reihe  auf  : 

Kinogerbsäure:  Ca,  H21  G9  oder  C42H42G18, 

praeformirtes  Kinoroth:  C42H42G,8  —  H2  0  =  C42  H40  Gi„ 

Spaltungskinoroth :  C42  H42  Gjg  —  2  Ha  G  =  C^a  H38  Gjg, 
eine  Ansicht,  die  viel  für  sich.  hat. 

Die  Arbeit  enthält  zahhreiche  Litteratumachweise  und  eine  historische  üebersicht. 

137.  Fridolin  (128  u.  129)  hat  die  Gerbsäuren  verschiedener  Objecto  im  Wesent- 
lichen nach  dem  auch  von  Berg  holz  (siehe  oben)  befolgten  Verfahren  Ton  LOwe 
(Zeitechrift  f.  analytische  Chemie,  1872,  p.  378)  rein  dargestellt,  dieselben  elementaranalytisch 
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nntenacht  und  ihren  Wirknngswerth  gegen  KaUpermanganat  und  Kupfersak  festgestellt 
Elr  nntenachte  folgende  Objecto:  1.  Rbizome  der  Nymphaea  alba,  2.  Wurzeln  der  N.  alba, 
3.  Rbuome  der  N,  odora,  4.  Rbizome  Ton  NupJiar  advena  (3  und  4  aus  Nordamerika), 
6.  Hhizome  von  N,  luteum  yerschiedener  Einsammlungszeit,  6.  DiTi-divi  (Cara^o),  7.  My  ro- 
balanen  CTerminatia  ChebulaJ,  8.' Granatzweig-  und  Wurzelrinde  (bei  Neapel  gesammelt), 
9.  Granatfipfelrinde.  10.  Samen  Ton  Nuphar  luteum.  Indem  bezüglich  der  Einzelheiten  der 
UntersQchnng  auf  das  Original  verwiesen  wird,  seien  hier  die  Resultate  übersichtlich  neben 
einander  gestellt  Die  einzelnen  Verticalreihen  enthalten  die  aus  einer  Pflanze  in  Fractionen 
dargestellten  Gerbsäuren,  sie  beginnen  mit  der  C-ärmsten  aus  der  letzten  Kochsalzfraction 
oder  AiuschQttelang  gewonnenen  und  daher  am  leichtesten  löslichen,  an  die  sich  dann 
successive  die  Oreicheren  der  entsprechenden  vorhergegangenen  Fractionen  anschliessen. 

Gerbsäuren  aus  Nymphaea  alba 


»(CfiiHj^OwJUaO 

C54  HjD  O34 

2{C5,H4,032)HaO 

C44  B.4H  Ö82 

C54  Hga  O40 


C54  H44'ö»5 
^M  ^in  Ö34 
C54  H44  0,4 


Gerbsäuren  aus  Nym- 
phaea  odora 

Ou^O^      2(C54H«0,4)Ha0 


C»4  H4«  Oa« 
C54  H44  0,5 
Cm  H44  O35 

^6»  H44  ^84 

Cm  H44  ^M 


Cm  ^46  Ogg 


Gerbsäuren  aus  Divi-Divi 
Cm  H«  Oag 
2(CmH44  0m)H,0 

Cm  ^46  C31 
2(CMH4«0,„)HaO 


Cm  ^46  Cjg 
2(CmH,,034)H,0 
2(C^H4,033)HaO 

Cm  Ha 
C^ 


^54  ^44  ^33 


GerbMoren  aas 
SmphAV  luteum 

Cm  fl»  ^8« 

CmH48  ^3* 

Cm  H48  O35 
Cm  ^4«  ^34 


Gerbsäuren  ans  den 
Oranatfrnohtscbalen 


-'A4  Hm  ^81 

Qerbsiaren  ans  den      Gerbiäaren  aui  den 
Granatwuraelrlnden 


Cm  H48  ^87 
C54  Hm  C36 
Cm  Hm  C36 
Cm  H42  Ojj 
Cm  H42  Oft] 


Cm  H52  Ojß 
Cm  H48  Om 


Granatswelgrin'Ien 

Cm  H42  O3, 
C54  H42  Oij 
C55  H42  Oa, 

Cb4  H41)  Ojß 

Cm  H40  0^4 


'3T 


C54  H42  0. 
C54  H40  Om 
C54H40OM 
Cm  Hse  O35 
Cm  H42  O38 


Oerbsaaren  aua  den  Warsein 
Ton  Nymphaea  aiba 

^«4  Hm  Cjt  Cm  Hm  Ost 


^M  ^^42  ^85 
O^rbtaoren  au    Gerbtiaren  aas  den  Bhlsomen 
Myrobalanen  ron  Nymphaea  alba 

C»4  H48  Ojj  Cm  Hj2  Ojg 

C»4  H48  Oja 

C54  ^48  C|s 

C54  H4e  Om 
Cs4  Hii  Oj» 

Die  untersuchten  Gerbsäuren  besitzen,  wie  auch  schon  die  Tabelle  zeigt,  sehr  nahe 
Beiiehangen  zu  einander.  Sie  liefern  alle  Ellagsäure  oder  Hzdroellagsäure  (?)  und 
Gallussäure  als  Spaltungsproducte.  Etwas  abseits  stehen  die  Granatgerbsäuren,  da  sie 
relativ  wenig  Gallussäure  liefern  undGlycose  abspalten  lassen.  Man  kann  überhaupt  mehrere 
Gruppen  mit  untereinander  nahe  verwandten  Gliedern  unterscheiden,  z.  B.  die  C-ärmsten  und  am 
leichtesten  löslichen  von  Nymphaea  alba  und  odora  ^  Vivi^Bivi,  oder  die  Gerbsäuren  aus 
Nuphar  luU  und  den  Myrobalanen.  Im  Allgemeinen  weichen  die  Gerbsäuren  unter- 
einander durch  ein  Plus  oder  Minus  an  H2  0  ab,  so  dass  es  wahrscheinlich  erscheint,  dass 
neben  einem  Anhydride  zahlreiche  Hydrate  verschiedenen  Grades  vorkommen,  um  brauchbare 
Raetükate  zu  erhalten,  ist  es  in  allen  Fällen  erforderlich,  den  sehr  stark  anhaftenden  Essig- 
äther vollständig  zu  entfernen,  da,  falls  dies  nicht  geschieht,  stets  zuviel  H  gefunden  vnrd 
and  die  Gerbsäure  beim  Stehen  leicht  H2O  abspaltet.  Geruchlose  Gerbsäuren  erleiden 
beim  Aufbewahren  kaum  eine  Veränderung. 

Ueber  dis  Constitution  der  Gerbsäuren  lässt  sich  noch  nichu  Entgiltiges  sagen.  Die 
leichte  Zersetzlichkeit  macht  es  meist  unmöglich,  zu  entscheiden,  ob  der  in  diesem  Gerbstoff 
vorkommende  Complex,  welcher  die  Ellagsäure  bildet,  ursprünglich  im  Gerbstoff  den  Pflanze 
in  einer  entsprechenden  Menge  vorbanden  war  oder  ob  nicht  etwa  ein  Theil  des  Gallus- 
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säure  bildenden  Conq^es  unter  der  Hand  in  den  EUagsfinrecomplex  übergegangen  ist.  (jhdlns- 
säure  ist  bekanntlich  nicht  in  Ellagsäure  überföhrbar.  Vielleicht  beruht  die  Verschiedenheit 
der  in  der  Natnr  vorkommenden  Gerbstoffe  auf  dieser  Umwandlnngsfahigkeit  der  Gallns- 
säure  in  den  Ellagsäurekomplex. 

Was  den  Wirkungswerth  der  Gerbsänre  gegen  Kaliampermanganat  und  Kupfer- 
salz  betrifft,  so  hat  F.  denselben  wie  folgt  gefunden: 


Gerbsänre 


1.0  KaU- 
permanganat 


1.0  Kupferoxyd 


Cm  Hm  O34 
Cm  Hm  Ojj 
Cm  Hm  Csä 

Cm  H48  Cs5  +  C54  Hs«  Om 
Cm  H«  O3S 


1.  Nymphaea  alba: 

1.3221 
1.2633 
1.2557 
1.2694 

2.  Nnphar  luteum: 
1.2036 


Cm  Hm  Cji 

2(C44H44  0,4)H,0 

C54  H^g  Os, 

Cm  Hie  ^$1 
CmHiiO|j 

Cm  Ht8  Ogf 

Cj4  H40  O34 

Cm  H4a  Cj» 


i  Hxi  Ol. 


3.  Divi-Divi: 
1.0044 
1.3023 
1.3602 
4.  Panica  Granatam 
1.3286 
1.3552 

1.8669 


5.  Hyrobalanen: 

1.3299 

1.3673 


2.2090 
2.1260 
2.1827 

1.4838 
1.6399 

2J2133 
2.3167 


1.9120 
1.9317 

1.9291 
2.3014 


Cm  "*«  ^34 
Cm  H48  Oj  j 

Den  Schlnss  der  Arbeit  macht  eine  ausführliche  Darstellung  der  Resultate  und  der 
Untersuchungen  der  von  F.  in  den  Myrobalanen  entdecktoi  Chebulins&ure  über  die 
derselbe  schon  Mher  (Ref.  No.  129)  vorläufig  berichtet  hatte. 

F.  stellt  die  Chebulins&ure  in  der  Weise  dar,  dass-er  die  Früchte  durch  Alkohol 
extrahirt,  den  Alkohol  verjagt,  den  mit  Wasser  aufgenommenen  Verdunstnngsrückstand 
mit  Kochsais  bis  sur  Sättigung  versetit,  die  dadurch  zur  Ausscheidung  gelangoide  Masse 
von  der  Flftssigkeit  trennt  und  in  Wasser  löst  Beim  SchOtteln  dieser  Lösung  mit  Essig* 
iUher  geht  die  Chebulinsfture  xugleich  mit  den  Gerbsäuren  in  die  ätherische  Lösung; 
dampft  man  das  Lösungsmittel  ab,  nimmt  den  Rückstand  mit  wenig  Wasser  auf,  so  erstarrt 
die  anfangs  klare  Lösung  bald  su  einem  Krystallbrd.  Durch  Absangen  werden  die  Krystalle 
von  der  gelöst  bleibenden  Gerbsäure  getrennt 

Diese  neue  Säure  bOdet  färb-  und  geruchlose,  sfissschmeckende  rhombische  Prumen, 
die  sich  sehr  leicht  in  Alkohol  und  heissem  Wasser,  oAw&tat  in  Aether,  sehr  schwer  in 
kaltem  Wasser  su  eino'  sauer  reagirenden  Flüssigkeit  lösen.  Am  bestm  krystallisirt  die 
Chebulinsänre  ans  der  gesättigten  wässrigen  Lösung.  Sowohl  in  der  ZosammenseUung  als 
in  einten  Reactionen  steht  sie  der  Gallussäure  nahe.  Eisenchlorid  giebt  eine  bUuschwarze 
Fälhmg,  die  ach  in  verdünnter  Schwefelsäure  £arbIo6  löst  Die  warm  bereitete  w&sserige 
Lösung  &llt  Leim.  Cyankalilö^ung  ist  ohne  Einwi^ung.  Mit  Natroncarfoonat  geschüttelt 
wird  die  Lösung  gelb,  nach  ZusaU  einer  Mineralsäure  fiffblos. 

Cinchoninsulfot  giebt  einai  weissen,  Kalkwasser  dnen  fuUosen  Niederschlag,  der 
auf  weit^en  ZusaU  des  Reagens  grün  wird.  Barytwasser  fUiC  malachitgrün.  Goldchlorid 
rednsirt  erst  beim  Stehen,  die  Flüssigkeit  wird  blauvistett.    Kupfersolfat  giebt  sofort  einen 
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hellgrOnen  Niederschlag.  Bei  der  trocknen  Destillation  (Sublimation]  entsteht  krystalUnisches 
PyrogalloL  Bei  der  Spaltung  in  wässeriger  Lösung  im  zugeschmolzenen  Rohr  bei  100<>  C. 
zerf&llt  die  Ch.  unter  Wasseraufhahme  in  Gallussäure  und  eine  Gerbsäure:  Ct4H,4  0|o 
(nach  der  Gleichung:  Cjs  l^u  0,9  +  H,  0  =  2  (C,,He  O5)  +  0,^  H,4  Oj«);  die  Ch.  hat  bei  100» 
getrocknet  die  Formel:  Ca8H24  0x9,  über  Schwefelsäure  und  Kalk  getrocknet:  C28H24O1, 
+  Hs  0,  bei  125<'  getrocknet  geht  sie  in  das  Anhydrid  (Cjs  H22  Oig)  über. 

Fr.  hat  ferner  das  Kupfersalz  (C28  H24  O19  Cuj .  6  H,  0)  und  das  Bleisalz  (Cag  H,, 
0„  Pbg  .  6  Ha  0),  den  Chebulinsäure-Aethyläther  (C28  H2«  (Ca  Hs)^  Oj^),  eine  Acetyl?erbindung 
(CfsHg  [CaHsOJisOis)  und  ein  (wahrscheinlich  als  PentabromchebulinsäureCasHisOisBrs 
auffassendes)  Bromderivat  dargestellt  und  analysirt. 

Am  Schlüsse  macht  Fr.  darauf  aufmerksanr,  dass  man  es  in  der  ChebulinsäHre  wahr- 
scheinlich mit  der  Muttersabstanz  der  in  den  Myrobalanen  vorhandenen  Gerb- 
säuren resp.  Gallussäuren  zu  thun  hat.  Man  findet  sie  neben  diesen  in  der  Pflanze^ 
YieUeicht  stammt  auch  die  Gerb-  und  Gallussäure  der  Galläpfel  und  anderer  Gerbmaterialien 
TOD  einer  ähnlichen  oder  der  gleichen  Muttersubztanz. 

138.  FridoUn  (1293  hat  ober  die  Chebulinsäure  auch  der  Dorpater  Naturforscher- 
gesellschaft berichtet. 

189.  T.  J.  SaYery  (346)  hat  einen  bisher  unbekannten  Bestandtheil  des 
Tabaks  (Tabakgerbsäure)  beschrieben.  Derselbe  reducirt  Fehling's  Lösung,  färbt 
sich  mit  Eisenchlorid  grfln  und  wird  dann  durch  Kali  roth.  Eisensulfat  verändert  allein  nicht, 
nur  bei  Zusatz  von  Ammoniak  wird  es  braun.  Ammoniak  und  Kali  färbt  grün.  Cinchonin 
und  Chininsalze  werden  davon  niedergeschlagen.  Der  Körper  ist  also  wohl  nahe  mit  der 
Kaffeesäure  verwandt,  er  nennt  sie  Tabakgerbsäure.    Analysirt  wurde  sie  nicht. 

140.  lass  (280)  hat  das  Kastanienextract  und  die  in  demselben  enthaltene  Gerb- 
säure, Kastaniengerbsäure,  einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen,  deren  Resultate 
er  am  Schlüsse  der  Arbeit  mit  folgenden  Worten  zusammenfasst  „Das  käufliche  Kastanien- 
extract, dessen  Gerbsäuren  in  Vorstehendem  besprochen  worden  sind,  wird  aus  dem  Holz 
der  Edelkastanie  bereitet,  in  welchem  ich  bei  einer  von  mir  vorgenommenen  Bestimmung 
den  Gerbsäuregehalt  zu  6.66  %  beziehungsweise  zu  7.76  %  des  lufttrockenen  Holzes  fand. 
Das  Extract  enthält  ausser  seinen  Gerbsäuren  noch  nachstehende  Zersetzungsproducte: 
Phlobaphen,  Gallussäure  und  eine  der  Ellagsäure  ähnliche  Substanz.  Ausser  nach  der 
älteren  Methode  durch  Bleifällung  wurde  der  Gerbstoff  nodi  durch  Dialyse  des  durch 
Kochsalz  erhaltenen  Niederschlages  und  auch  durch  Ausschütteln  desselben  Niederschlages 
durch  Essigäther  dargestellt. 

Die  durch  Essigäther  ausgeschtkttetle  Säure  war  .immer  aschenfrei,  ich  möchte  sie 
als  rein  bezeichnen,  während  die  bleigefällte  und  die  dialysirte  einen  wechselnden  Aschen- 
gehalt bis  nahezu  3  ^/«  hatten.  Die  dialysirte  Säure  war  ausserdem  durch  die  bräunliche 
Färbung  von  dem  gelben  Product  der  anderen  Methoden  unterschieden. 

Die  fractionirte  Fällung  mit  Kochsalz  hat  keine  wesentlichen  Differenzen  in  der 
procentischen  Zusammensetzung  der  so  gesonderten  Antheile  des  Gerbstoffes  ergeben,  dagegen 
traten  dieselben  bei  den  Säuren  verschiedener  Darstellung  auf,  und  zwar  in  Zahlen,  wie 
de  sich  auch  bei  den  Untersuchungen  anderer  Gerbsäuren  eingestellt  haben. 

.  Durch  die  Formeln:  CiyHi8  0io  für  die  ausgeschüttelte  und  C|tHx4  0||  für  die 
bleigefällte  und  die  dialysirte  können  die  unterschiede  in  der  Zusammensetzung  angedeutet 
werden.  Mit  beiden  Producten  verbinden  sich  die  Gxyde  (des  Bleies  und  des  Kupfers)  in 
verschiedenem  Yerhältniss:  für  die  Salze  der  ersteren  Säure  fand  ich  —  summarisch 
angegeben  —  das  Yerhältniss  1 : 3,  für  die  3er  anderen  1 : 2  und  1 :  2Va-     • 

Es  könnte  die  sauerstofi&eichere  Säure  durch  Oxydation  und  unter  Wasseraustritt 
ans  der  andern  hervorgegangen  sein,  welche  wieder  H2O  mehr  hat,  als  die  von  Etti 
beachriebea^  Eichengerbsäure.  Die  sauerstoffreichere  Säure  hat  gleichen  Procentgehalt  mit  der 
GaU^erbsäurc;  auch  die  schwankende  Zusammensetzung  der  Salze  und  die  qualitativen 
Beactionen,  wie  sie  bei  der  Gallusgerbsäure  beobachtet  wurden,  finden  sich  hier  wieder. 

Die  Kupfersalze  d»  von  mir  untersuchten  Gerbsäuren  stellen  ein  amorphes  braunes 
Pulver  dar;  sie  sind  zu  keiner  quantitativen  Bestimmung,  —  weder  gewichte-  noch  mass- 
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analytischen  —  zu  Terwenden,  da  der  von  abgewogenen  Mengen  Gerbstoff  erhaltene  Nieder- 
schlag nicht  die  ganze  Menge  desselben  wiedergiebt  und  ein  Theil  des  Niederschlages  beim 
Aaswaschen  in  Lösung  geht. 

Am  liebsten  würde  ich  die  quantitative  Bestimmung  durch  Oxydation  mit  Kalium- 
hypermanganat  ausführen.  Aber  der  Unterschied  der  beiden  Gerbsäuren  tritt  auch  in  der 
Zersetzung  durch  üebermangansäure  hervor,  indem  die  ausgeschüttelte  mehr  Sauerstoff 
verbraucht,  als  die  durch  Dialyse  oder  Bleifällung  dargestellte.  Will  man  im  Kastanien- 
extract  mittelst  Titriren  mit  Kaliumhypermanganat  den  Gerbstoff  ermitteln,  so  wird  man 
sich  daran  eridnern  d(lrfen,  dass  die  ersterwähnte  Gerbsäure  in  ihm  in  geringerer  Menge 
vorkommt  und  bei  Berechnung  der  Analyse  den  Wirkungswerth  der  letzterwähnten  Gerbsäure, 
und  zwar* der  bleigefällten  zu  Grunde  leg*en. 

Die  ausgeschüttelte  Gerbsäure  liefert  femer  weniger  Phlobaphen,  als  die  dialysirte. 
Beim  Schmelzen  mit  Ealibydrat  erhält  man  aus  beiden  Protocatechusäure. 

Die  qualitativen  Reactionen  bei  den  Co^tanea-rGerbsäuren  (C)  sind  einander  gleich; 
diese  Säuren  weisen  gegenüber  der  Aescülus-Gerh^uTe  (Ae)  folgende  Unterschiede  auf: 

1.  Brech Weinstein  fällt  nur  die  G. 

2.  Bromwasser  fällt  die  Ae,  trübt  nur  die  C. 

8.  Eisenchlorid  fällt  die  C  blauschwarz,  Ae  aber  grün. 

4.  Cyankalium  färbt  die  C  bräunlich,  beim  Schütteln  lebhaft  roih,  die  Ae  bräunlich 
in  gleicher  Nuance  ohne  Farbenverändernng  in  Roth. 

6.  Das  Kupfersalz  des  G  ist  im  Ueberschuss  des  Fällungsmittels  schwer  löslich;  das 
Salz  der  Ae  ist  im  grösseren  Ueberschuss  leichter  löslich. 

6.  Die  C  giebt  bei  der  Zersetzung  durch  ver{lünnte  Säure  Phlobaphen  von  Humus- 
färbe,  je  nach  der  Darstellung  in  ungleicher  Menge,  aber  immer  nur  wenig;  die  Ae  geht 
fast  ganz  in  Phlobaphen  von  charakteristisch  cochenillerother  Farbe  über. 

7.  Die  C  giebt  bei  der  Zersetzung  durch  Alkali  kein  Phloroglucin ,  wie  es  die  Ae 
thut,  beide  aber  geben  Protocatechusäure.^ 

140a.  Zusammenstellung  der  Resultate  der  Untersuchungen  über  Gerbsäuren  (1884) 
in  DingL  Polyt.  Joum.,  253,  p.  840—347. 

Vgl.  auch  No.  182,  370  des  Literaturverzeichnisses. 

•  V.  Kohlehydrate  und  Gammi. 

141.  Levallois  (244)  untersuchte  das  Drehungsvermögen  verschiedener  Lösungen 
von  Cellulose  in  Kupferoxydammoniak  (reactif  de  Schweizer).  Er  fand,  dass  die 
Lösungen  alle  links  drehten,  eine  Lösung  von  1.5%  lenkte  um  24.5^  ab.  L.  fand,  dass 
das  Drehungsvermögen  sich  nicht  absolut  proportional  zur  Concentration  verhält.  Er 
untersuchte  die  Leinfaser,  Hanf,  Baumwolle,  Hydrocellulose  (Aim4  Girard),  Filtrirpapier,  die 
Cellulose  von  Zostera  marina  und  das  thierische,  mit  der  Cellulose  isomere,  Tunicin.  Das 
Drehungsvermögen  war  bei  allen  diesen  nahezu  gleich. 

142.  Levallois  (243)  fand,  dass  die  aus  Schiessbaumwolle  und  Collodiumwolle  mit 
Eisenchlorid  regenerirte  und  die  mit  Schwefelsäure  kurze  Zeit  behandelte  Cellulose  fast 
dasselbe  Drehungsvermögen  besitzt  (8.5)  als  reine  Cellulose  (9.5) ;  behandelt  man  C.  aber 
längere  Zeit  mit  Schwefelsäure,  so  büsst  sie,  je  nach  der  Zeit  der  Einwirkung,  mehr  oder 
weniger  ihr  Drehungsvermögen  ein. 

143.  Beohamp  (32)  fand  (entgegen  Levallois),  dass  die  lösliche  Baumwolle-Cellulos  e 
kein  Drehungsvermögen  besitzt  Dadurch  unterscheidet  sich  dieselbe  von  der  löslichen 
Stärke.  PyroKylin  fand  B.  rechtsdrehend  (15—220).  Wieder  in  Cellulose  zurückverwandelt 
erwies  sich  auch  diese  optisch  inactiv. 

144.  Harz  (174)  theilt  mit,  dass  die  Membranen  des  Endosperms  von  Sagua  ami- 
carum,  Phytelephas  macrocarpa,  Äreca  Catechu  nicht  verholzt  sind,  sondern  afOS  reiner 
Cellulose  bestehen. 

145.  Witx  (422)  erhielt  aus  völlig  gebleichter  Baumwolle  durch  Einwirkung  toq 
Chlorkalklösung  und  der  Kohlensäure  der  Luft  und  Behandeln  mit  verdünnter  Natronlauge 
ein  Oxydationsproduct  der  Cellulose:  Oxycellulose. 
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146.  Franclilmont  (126),  der  dies  Product  näher  untersuchte,  kommt  zu  dem  Resultate, 
dass  68  verfroht  erscheine,  diese  Oxycellulose  als  ans  gewöhnlicher,  physikalisch  modifi- 
cirter  oder  hydratisirter  Cellulose  bestehend  zu  betrachten,  aber  es  erscheine  auch  gewagt, 
dieselbe  als  Oxydations-  resp.  Hydratationsproduct  der  reinen  Cellulose  anzusehen. 

147.  Cross  und  BeYan  (79)  fanden,  dass  Oxycellu losen  mit  einer  Lösung  von 
salzsanrem  Phenylhydrazin  eine  tiefgelbe,  Lignose  eine  stumpfgelbo  Färbung  giebt.  Letztere 
ist  von  der  mit  Anilinsulfat  erhältlichen  erheblich  yerschieden. 

148.  Bevan  (53)  macht  Mittheilungen  aber  seine  (auch  schon  theils  von  ihm  allein, 
theils  von  ihm  und  Cross  in  dem  Journ.  of  the  chemic.  Soc  veröffentlichten)  Arbeiten  über 
verholzte  Cellulose  und  giebt  die  Gründe  an,  die  ihn  dazu  führten,  hier  eine  chemische 
Bindung  des  Lignins  und  keine  „Incrustation*^  anzunehmen.  Er  wählte  zu  der  Unter- 
suchung die  Jute,  weil  dieselbe,  wie  sich  zeigte,  sehr  gleichförmig  in  der  Zusammensetzung 
ist.  B.  nennt  die  lignisirte  Cellulose  Cellulo-chinon,  da  er  annimmt,  dass  die  Substanz, 
welche  die  Verholzung  bewirkt,  ein  „potencirter*^  aromatischer  Körper  sei,  der  durch  feuchtes 
Chlor  in  einen  echten  aromatischen  Körper  (ein  Chinon)  übergefdhrt  wird.  B.  studirte 
nämlich  namentlich  die  Einwirkung  von  feuchtem  Chlorgas  untQr  besonderen  Modalitäten 
auf  Jute  (¥gL  auch  diesen  Jahresbericht,  1883,  p.  112)  und  fand,  dass  das  Product 
(C(9  Hx8  Cl«  O9)  durch  Natronlauge  Cellulose  regenerirt.  Er  empfiehlt  diese  Methode  zur 
quantitativen  Bestimmung  der  Cellulose.  Das  durch  Chlorbehandlung  gebildete 
Chinon  lieferte  mit  Kali  geschmolzen  Protocatechusäure  und  Phloroglucin. 

Die  chlorirte  Jute  zeigte  in  Natronsulfitlösung  getaucht  eine  prächtige  Magentafarbe, 
welche  Reaction  B.  als  Erkennungsmittel  von  lignoseartigen  Substanzen  empfiehlt, 
da  sie  empfindlicher  ist  als  die  Anilinsulfatreaction;  sie  wird  aber  auch  durch  Zimmt- 
aldehyd  und  Vanillin  hervorgerufen. 

Das  Chlorderivat  der  Espartofaser  hatte  die  Formel:  Cjj  Has  CI4  O^o-  —  Die  Derivate 
desselben  schmekten  adstringirend  und  verhielten  sich  gerbstoffartig. 

B.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Lignosesubstanz  ein  „potencirter"  Gerbstoff  sei. 
Tannin  mit  Chlor  behandelt  giebt  ein  orangegelbes  Derivat,  welches  mit  Natrousulfat  die 
Magentareaction  zeigt,  auch  die  Producte  der  Behandlung  von  Pyrogallol  mit  Chlor  geben 
die  Magentareaction,  deshalb  bestehen  nach  B.'s  Ansicht  sicher  Beziehungen  zwischen 
dem  Lignosekörper  und  dem  Trihydrophenolen.  Krystallinische  Producte  erhielt  B.  nicht. 
Die  Behandlung  mit  Schwefelsäure  lieferte  bei  der  Destillation  Furfurol  (10 0/0  ^^^ 
behandelten  Jute),  daher  ist  die  Lignosesubstanz  wohl  von  Aldehydnatnr.  B.  behandelte 
nämlich  Papiermasse  mit  Magnesiumbisulfit  unter  Druck  und  fand  dabei  als  Nebenproduct 
einen  sehr  beständigen  Körper,  der  sich  als  eine  Verbindung  des  Lignosetheils  des  Holzea 
mit  Magnesiumsulfit  herausstellte.  Da  nun  Aldehyde  leicht  mit  Sulfiten  Verbindungen 
bilden,  so  scbliesst  B.,  dass  der  Körper  ein  Aldehyd  sei 

Der  Uebergang  von  Stärke  in  Pyrocatechin  ist  bekannt,  sowie  der  in  Pectine,  und 
Metapectin  steht  in  naher  Beziehung  zu  den  aromatischen  Körpern.  —  Cellulose  lässt  sich 
nun  ebenfalls  durch  concentrlrte  Schwefelsäure  leicht  in  einen  aromatischen  Körper  über- 
fähren, der  sich  genau  so  verhält  wie  der  eben  beschriebene  aus  Jute-Lignin,  nebenbei  aber 
60— 70  «/oC.  enthält    Durch  Chlor  geht  er  in  Cti  Hig  CI4  Oi©  über. 

Eine  andere  weniger  C.  enthaltende  Klasse  von  Fasern  liefert  beim  Kochen  mit 
kaustischem  Natron  eine  Parapectinsäure.  Auch  beim  Behandeln  mit  Salpetersäure  fand 
diese  Bildung  statt.    B.  nennt  den  Körper  Oxycellulose:  CisHaoOje. 

149.  Grimanx  (156)  hält  das  Schweizersche  Reagenz  auf  Cellulose  (durch  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  auf  Kupferdrehspähne)  für  ein  Gemenge  aus  ammoniakalischem 
Kupfernitrit  mit  ammoniakalischem  Kupferoxyd,  die  Auflösung  von  Cellulose 
darin  verliert  durch  Dialyse  ihre  tiefblaue  Färbung,  giebt  auf  Zusatz  von  Wasser  einen 
gelatinösen  Niederschlag  von  Cellulose,  der  sich  durch  Zusatz  von  Ammoniak  wieder  zu 
einer  wenig  getebten,  durchsichtigen  Flüssigkeit  löst. 

150.  J.  P.  flanaiMk  (162)  theilt  mit,  dass  er  in  der  Soja-Bohne  Stärke  aufgefunden 
habe.  Er  berichtigt  dadurch  eine  von  ihm  früher  gemachte  Bemerkung,  das  Fehlen 
derselben  betreffend. 

BotAotochar  Jahr«eberiobt  ZU  (1884)  1.  Abtii.  10 
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151.  Schubert  (357)  hat  das  Verhalten  des  StÄrkekorns  beim  Erhitzen  einer 
Untersnchung  unterworfen.  Er  erhitzte  zunächst  Töllig  trockene  Stärke  im  Luftbade  und 
erhielt  folgende  Resultate:  


No. 


I 
II 

m 

IV 


Zeitdauer 


Nach  1  St. 

1  St.  später 
1    . 


VI 


VII 


VIII 

IX 
X 


Temperatur 


bei  160» 

160« 
160» 

1700 


i2  n 


'^■' 


Lö.songen  durch  Auslangen  der 

Böstprodncte  mit  kaltem  Wasser 

eneengt 


Lösungen  der  Oesammtmenge  in 
heissem  Wasser 


werden  Terändert  durch 


180-1900 


„    180-190» 


„    190—200" 


Jod:  blau 

Alkohol:    ganz   unbedeu- 
tende Trübung 
Jod:  rosa, blau, blanviolett 
Alkohol:  geringe  TrQbung 
Jod :  rosa,  blau,  blauviole  tt 
Alkohol:  deutl.  Trabung 
Jod :  rosa,  blau,  blanviolett 
Alkohol:  geringer  Nieder- 
schlag 
Jod:  rosa,  blau,  blauviolett 
Alkohol:   deutlicher   Nie- 
derschlag 
Jod :  rosa,  blau,  blauviolett 
Alkohol :  bedeutender  Nie- 
derschlag 
Jod :  rosa,  blauviolett,  roth- 
violett 
Alkohol :  (die  Substanz  löst 
sich  fast  gänzlich  in  kal- 
tem Wasser) 


rosa,  blau,  blauviolett 
rosa,  blau,  blauviolett 


200-210' 

210-220"|1 
210-220011 


Lösungen  der  Gesammtmenge  in  kaltem  Wasser 
werden  verändert  durch 


Jod. 

Jod. 
Jod. 


röthlich,  roth violett,   wein- 

roth 
roth,  dunkelroth 
bräunlich,  dunkelroth,  braun. 


Daraus  geht  hervor,  dass  der  Wassergehalt  des  Korns  nicht  Grund  der  Verände- 
rungen beim  Erhitzen  sein  kann.  BezOglich  der  mikroskopischen  Veränderungen  siehe  das 
Original. 

Ferner  prüfte  Seh.  das  Verhalten  der  Stärke  beim  Erhitzen  in  Glycerin,  letzteres 
ist  nach  ihm  Temperaturregulator,  während  es  gleichzeitig  die  physikalischen  Unterschiede  der 
abwechselnden  Schichten  aufhebt.  Die  Form  und  Structurveränderungen  des  Korns 
heim  Erhitzen,  namentlich  das  Hervortreten  der  Schichtung  werden  nicht  ausschliesslich 
durch  den  Wassergehalt  des  lufttrockenen  Kornes  bedingt,  vielmehr  einzig  und  allein  in 
dem  differenten  physikalischen  oder  auch  chemischen  Verhalten  einzelner  Schichten  zu 
f  nden  sein.  Die  chemische  Umwandlung  durch  Hitze  geschieht  in  der  Weise,  dass  zunächst 
Grj^nulose  (resp.  die  granulosereichen  Schichten)  in  lösliche  Stärke  und  Dextrin  übergehen, 
während  die  Hauptmasse  der  Cellulose  (resp.  die  cellulosereichen  Schichten)  diese  Umwand- 
lung erst  später  erleiden. 

Aus  bei  verschiedenen  Temperaturen  gerösteten  Kömern  hoss  bereitete  Wasser- 
ansiüge  zeigten  folgendes  Rotationsvermögen: 
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aaf  lO^GC 
bei  1880  erhitzt  [a]j  =  203.30 . 1.6042  Substanz 
n      n  n         n    =197,10.8.3846        , 

„    1900       „         „   =195.40.2.208  „ 

„      «  »         „   =196.40.4.349 

„    210«       „         „    =193.20.2.1156        » 
Dieser  nur  in  beissem  Wasser  Idsliche  „Rest^  (Stärkecellalose)  hat  also  ein  geringeres  Drehungs- 
termögen  als  lösliche  Stärke.    Letztere  geht,  in  Verbindong  mit  dem  gebildeten  Dextrin, 
schon  dnrch  Behandlang  mit  kaltem  Wasser  in  dieses  über. 
Auf  die  Details  moss  verwiesen  w^den. 

152.  A.  Michael  (272)  nntersnchte  Einwirkung  von  Acetylchlorid  und  Essigsfture- 
anhydrid  auf  Mais-  und  Weizenstärke.  Er  erhielt  Acetylderivate,  welche  die  Form 
der  verwendeten  Stärke  beibehalten  hatten. 

153.  O'SnlUvan  (294)  giebt  eine  Bestimmungsmethode  der  Stärke  an.  Sie  beruht 
auf  der  Bestimmung  der  durch  Diastase  gebildeten  Maltose  mittelst  Fehling'scher  Lösung 
und  der  Maltose  und  des  Dextrins  mittelst  Polarisation. 

154.  Hosculns  (277)  beharrt  bei  seiner  Ansicht,  dass  bei  der  Verzuckerung  der 
Stärke  eine  Spaltung  des  Molecüls  in  Dextrin  und  Zucker  vor  sich  gehe,  und  hält  die 
Ansicht  Salomon's,  dass  dabei  eine  gradweise  Umwandlung  in  Dextrin  und  Dextrose  statt- 
habe, fOr  unrichtig.  M.  nimmt  mehrere  Dextrine  an,  die  sich  durch  ihre  Löslichkeit, 
ihr  Rotations-  und  Diffusionsvermögen  etc.  unterscheiden.  Salomon  leugnet  das  Vorhandensein 
derselben. 

155.  E.  Bonardi  (58).  Als  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Verzuckerung  der  Stärke 
mögen  folgende  allgemeine  Resultate  aus  vorliegender  Schrift,  welche  thierphysiologische 
Fragen  verfolgt,  wiedergegeben  sein:  Der  SpeicheldrQsensaft  (frei  von  Schwefelcyan- 
kalimn),  zur  Zeit  des  activen  Lebens,  sowie  die  (Schwefelcyankalium-haltige)  Diastase  aus 
der  Leber  der  zur  Untersuchung  gelangten  Gasteropoden  vermögen  Stärkehydrat  in  Zucker 
umzuwandeln,  sind  aber  wirkungslos  auf  Saccharose  und  auf  Salicin.  Zur  Zeit  der  Winter- 
ruhe  ist  der  Magensaft  auch  Diastase-firei.  So  IIa. 

156.  Allihn  (5)  theilt  mit,  dass  bei  iVaStOndigem  Kochen  mit  2  %  Salzsäure  95.05  % 
Stärke  in  Zucker  abergefahrt  werden. 

157.  Brasse  (61)  fand  durch  Extrahiren  der  zerquetschten  Blätter  mit  kaltem  Wasser 
und  Fällen  mit  Alkohol  in  nachfolgenden  Blättern  „Amylase*^:  Zuckerrübe,  Kartoffel, 
Dahlia,  Topinambur,  Mais,  Tabak,  Ricinus  und  einigen  Samen  (Mohn).  Durch  wässrige 
Amylaselösung  wird  Stärkekleister  in  reducirenden  Zucker  und  Dextrin  verwandelt. 

168.  Schoor  (355)  studirte  die  Einwirkung  einiger  Körper  auf  Dextrin.  Er  fand, 
dass  die  Umwandlung  des  Dextrins  in  Glucose  durch  Zusatz  von  Kochsalz,  Natronbicarbonat 
oder  Glycerin,  noch  besser  durch  Glycerin  und  eines  der  obengenannten  Salze  erfolgt,  und 
zwar  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

159.  Girard  (143)  fand  die  Zusammensetzung  der  Blätter  der  Zuckerrübe,  je  nach- 
dem er  sie  am  Morgen  oder  Abend  erndtete,  folgenden  Zahlen  entsprechend: 

24  Sept.  26.  Sept.  26.  Sept. 

4  Vhr  Abende    4  IJhr  Moigene    4  Uhr  Abends 

Wassser 86.24             87.62             85.15 

Saccharose 1.04              0.60              1^ 

Redudrender  Zucker 3.17              2.72              2.66 

Andere  organische  Substanzen      .    .    .  7.27              6.88              8.02 

Mineralstoffe 2.28 208 2.34 

100  100  100 

Es  kommen  Saccharose  auf  100  Glucose        33  22  68 

Die  Rohrzuckermenge  steigt  also  in  den  Blättern  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes. 

160.  Errera  (107)  macht  Mittheilungen  über  ein  Glycogen  bei  den  Basidiomyceten, 
welches  hier  die  Rolle  der  Stärke  spidt    Er  beschreibt  eine  mikrochemische  Methode,  um 
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es  nachzuweisen  (Jod),  und  eine  makrochemische,  um  es  darzustellen.    (Die  Arbeit  selbst  — 
in  den  M^moires  —  habe  ich  nicht  gesehen.    Ref.) 

161.  Ostwald  (293)  veröffentlicht  Studien  zur  chemischen  Dynamik  der  Inversioir 
des  Rohrzuckefs. 

162.  Teilens  (392)  fand,  dass  bez.  der  specifischen  Drehung  Rohrzuckerlösungen 
Yon  grosser  Verdünnung  demselben  Gesetze  folgen  wie  solche  von  grösserer  Concentration 
und  dass  demzufolge  nur  ein  Ausdruck  für  die  specifische  Dre&ung  des  Rohrzuckers  in  jeder 
Concentration  existirt.    Auch  für  Dextrose  fand 

163.  ToUens  (392a.)  eine  allgemein  giltige  Formel  für  das  specifische  Drehung^- 
vermögen.  Ein  Anwachsen  der  specifischen  Drehung  in  1— 2procentigen  Lösungen,  d.  h. 
ein  Wiederansteigen  der  Curve  bei  grosser  Verdünnung  findet  nicht  statt. 

164.  A.  J.  King  (215)  macht  darauf  aufmerksam,  „dass  bei  der  Bestimmung  dea 
Rohrzuckers  in  invertzuckerhaltigem  Rohrzucker  (welche  darauf  beruht,  dass  man  das 
Untersuch ungsobject  vor  und  nach  der  Inversion  des  Rohrzuckers  polarisirt)  beide  Polari- 
sationen bei  gleicher  Temperatur  vorgenommen  werden  müssen.^ 

165.  f.  Heyer  (269)  theilt  mit.  dass  es  leicht  gelingt,  das  bei  der  Zuckerbestimmung 
mit  Fehling'scher  Losung  entstehende  Eupferoxydul  zum  schnellen  Absetzen  zu  bringen^ 
wenn  man  gegen  Ende  des  Kochens  einige  Tropfen  Zinkchlorid  hinzufügt.  Das  Zinkoxydhyrat 
reisst  das  Cua  0  mit  nieder. 

166.  Bignamini  (54)  giebt  eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Saccharose,  Glycose 
und  Lac  tose  nebeneinander  an.  Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Methode  muss  auf  daa 
Original  oder  das  Referat  verwiesen  werden. 

167.  Scheibler  C348a.)  weist  durch  zahlreiche  Versuche  nach,  dass,  entgegen  der 
Ansicht  von  Eiliani  und  O'Sullivan,  Arabinose  und  Lactose  (Galaktose)  zwei  bestimmt 
verschiedene  Körper  sind.    Schon  das  Drehungsvermögen  differirt  erheblich: 

Arabinose  [a]o  =  +  104.4  und  [«1^  = -|-  118.1® 
Lactose      [cc]d=+  81.2  und  "[«];  =  +  91  9». 

168.  E.  0.  von  Lippmann  (252a.)  bestätigt  die  Angaben  Seh  ei  hier 's  (S.  auch  Neue 
Zeitschr.  f.  Rübenzucker industrie,  13,  p.  84)  über  die  Nichtidentität  von  Arabinose  und 
Galaktose,  durch  vervollständigende  Angaben.  Beide  Zuckerarten  sind  bestimmt  verschieden. 

169.  Petri  (312)  theilt  ti.  A.  mit,  dass  Traubenzucker,  andere  Zuckerarten» 
Gummi  u.  a.  (Agar-Agar)  mit  Diazobenzolsulfosäure  eine  rothviolette,  fuchsinähnliche 
Färbung  geben.  Der  Farbstoff  wird  durch  Reductionsmittel,  Brom,  Chlor,  Jod,  salpetrige 
Säure  etc.  zerstört. 

170.  Habermann  und  König  (159)  studirten  die  Zersetzungsproducte  bei  der  Oxydation 
(der  Gelaktose,  des  Milchzuckers)  der  Maltose  und  des  Sorbins  durch  Kupfer- 
oxydhydrat in  neutraler  Flüssigkeit. 

Von  der  Maltose  wurden  sowohl  qualitativ  als  quantitativ  dieselben  Producte 
erhalten  wie  vom  Traftibenzucker.  Sorbin  lieferte  CO2,  reichliche  Mengen  Ameisensäure 
und  eine  Säure:  CaHgO^  (Glycer  in  säure).  Mannit  und  Dulcit  werden  von  Kupferoxyd- 
hydrat nicht  verändert. 

171.  Fischer  (118)  beschreibt  Verbindungen  der  Zuckerarten  mit  Phenyl- 
hydracin.  Es  existiren  solche  von  Dextrose,  Levulose,  Galactose,  Rohrzucker,  Milchzucker, 
Sorbin  und  Maltose,  nicht  von  Innosit  und  Trehalose.  Die  Verbindungen  sind  in  Wiasser 
schwer  löslich  und  können  zur  Unterscheidung  der  Zuckerarten  dienen.  Man  setzt  Hydrazin 
als  salzsaures  Salz  mit  einem  Ueberschuss  von  Natronacetat  auf  dem  Wasserbade  zu  den 
wässerigen  Zuckerlösungen.  Die  Dextrose  und  Levuloseverbindungen  (Phenylglncosazon) 
haben  die  Formel:  0^8  H22  N4O4  und  schmelzen  bei  204^,  die  Galactoseverbindung  (Phenyl- 
galactosazon  von  gleicher  Formel)  schmilzt  bei  182^,  die  Sorbin  Verbindung  bei  1649, 

Rohrzucker  liefert  nach  Inversion  ebenfalls  Phenylglucosafon.  Milchzucker 
liefert  dagegen  Phenyllactosazon  =  C24H32N4O9,  bei  200<>  schmelzend,  Maltose:  Phenyl- 
maltosazon  =  €241132^409  (isomer  mit  dem  Lactosazon)  schmilzt  bei  190— 191^  Alle 
diese  Körper  werden  vom  Autor  in  ihren  Eigenschaften  charakterisirfc 
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172.  Emil  Ohr.  Baatea  (166  a.  167)  bringt  zwei  Mittheilongen  über  eine  Monilia^ 
die  im  Stande  ist,  in  zackerhaltigen  Nährlösungen  lebhafte  Oberg&hrung  hervorzurufen.  Dieser 
Pilz  ist  im  Stande,  Saccharose  direct  als  solche  zu  verg&hren,  ohne  dass  das  chemische 
Ferment  Invertin  vorhanden  ist.  Demnach  gehört  auch  die  Saccharose,  bedingungsweise 
wem'gstens,  zu  den  direct  gährungsfähigen  Zuckerarten.  In  den  Mittheilungen  des  Carlsberg- 
laboratorioms  in  Kopenhagen  wird  Näheres  mitgetheilt  werden. 

178.  Baoer  (26)  untersuchte  den  Zucker,  welcher  aus  Agar-Agar  entsteht, 
näher.  Eine  historische  Betrachtung,  unterstützt  durch  Versuche,  leitet  die  Arbeit  ein. 
B.  kommt  zu  dem  Kesultat,  dass  das  Pectin  Fremy's  und  Chodnew's  ein  Gemenge 
isomerer  Kohlehydrate  ist.  In  der  von  Betrachtungen  über  die  Yerzuckeruug  der  Stärke 
eingeleiteten  eigentlichen  Arbeit  beschreibt  B.  zunächst  das  Product,  welches  er  bei  Ver- 
zuckerung der  Agar-Agargallerte  mittelst  verdünnter  Schwefelsäure  erhielt.  Trotzdem 
nach  Reich ardt's  Angaben  (Arch.  d.  Pharm..  1876)  Agar-Agar  Pararabin  enthalten  soll, 
stimmt  der  erhaltene  Zucker  doch  nicht  mit  der  Arabinose,  sondern  mit  der  Lac  tose 
([a]D  =  +  80.6^  überein,  die  beide,  wie  B.  ausdrücklich  hervorhebt,  bestimmt  von  einander 
verschieden  sind.  Der  Zucker  aus  Agar  zeigte  die  Formel:  C^  Hj^  Og  und  lieferte  die  gleichen 
Oxydationsproducte  (Lact on säure:  CfHioO^)  wie  Lactose.  Als  B.  Ära  linose  der 
Oxydation  mit  den  gleichen  Mitteln  (Brom  und  Silberoxyd)  unterwarf,  erhielt  er  eine  andere 
und  neue  Säure, /die  erArabonsäure  nennt  und  die  die  Formel:  C«  HioOg  besitzt,  also  der 
Lactonsäore  isomer  ist.  Auch  dies  beweist,  dass  Lactose  und  Arabinose  zwei  verschiedene 
Individuen  sind. 

Die  Muttersubstanz  der  Lactose  aus  Agar-Agar  ist  wahrscheinlich  eine  andere 
physikalische  Modification  galaktinartiger  Materie  als  das  „Galactine^  von  Muntz,  welches 
dieser  (Compt.  rend.,  94,  p.  458)  aus  den  Leguminosensamen,  besonders  derfLuzeme,  darstellte. 
Die  Analyse  der  durch  kochendes  Wasser  ans  Agar-Agar  ausgezogenen  Substanz  ergab: 
Cf  Hio  O5,  also  chemische  Uebereinstimmung  mit  dem  Galactin,  doch  ist  das  isqlirte  Kohle« 
hydrat,  ebenso  wie  das  G.,  jedenfalls  kein  chemisches  Individuum. 

Am  Schluss  giebt  B.  eine  Tabelle,  welche  die  gallertbildenden  Kohlehydrate 
der  Pflanzen  nach  den  darans  entstehenden  Zuckerarten  classificirt. 
I.  Dextrose  liefern: 

Stärke  (nachgewiesen  für  Kartoffel-,  Weizen-,  Reisstärke). 

Lnchenln. 

C^Uulose  (und  die  physikalischen  Modificationen  derselben?)  nachgewiesen  für  Lein- 
und  Flohsamenschleim. 
II,  Lewulose  liefern:  * 

Inulin. 

LiCvulin. 
in.  Lactose  liefern: 

Galactin: 

a.  in  den  Leguminosenfrüchten,  speciell  der  Testa  der  Luzerne, 

b.  in  Agar-Agar  (Intercellularsubstanz  der  Fucoideen?), 

c.  in  arabischem  Gummi  (gewisse,  viel  Schleimsäure  liefernde,  Sorten). 
JV.  Arabinose  liefern: 

Arabin: 

a.  in  arabisdiem  Gummi, 

b.  in  Kirschgummi, 

c  in  Traganthschleim, 

d.  im  Zellgewebe  des  Runkelrüben-  und  Möhreaparenchyms,  in  den  Modificationen 
Ton  Pectinstoffen  (Metapeotinsäure  Fremy). 

B.  betont,  dass  bei  der  Identifidrung  von  Zoekerarten  ausser  dem  spedfischen 
BriiniiigSTermögeB  auch  die  Oxydationsproducte  zu  berücksichtigen  sind. 

174.  C.  0'SlllUvan  (2d5)  macht  MiUheilnngen  über  die  Zusammensetzung  und  die 
^enetsnngsprodncte  der  Arabins&ure,  CaeHiiaOy«.  Dieselbe  zerfällt  beim  Kochen  mit 
4%    Schwefelsäure    in   Arabinose    und    verschiedene    Arabinosesäuren.      Die    reichlich 


Digitized  by  VjOOQIC 


150  Physiologie.  —  Chemische  Physiologie. 

entstehende  Säure:  Gas  H^  O22  ist  beständig.  Die  ^-Arabinose  krystallishrt  und  besitzt  ein 
Drehnngsvermögen:  (a)j  s=  79-81^,  y-Arabinose  krystallisirt  in  rhombischen  Prismen  und 
dreht:  (a)j  =  91^,  (^-Arabinose  krystallisirt  in  monoklinen  Prismen,  dreht:  (a)j  =  111,1^ 
(Scheibler's  and  Glaösson's  Arabinose  ist  mit  a-Arabinose  yeronreinigte  ^Arabinose}» 
a-Arabinose  dreht:  (a)j  =  140®. 

175.  Flenry  (123)  untersuchte  das  Ton  QrevüUa  rohusta  ausgeschiedene  Gummi 
und  fand  es  mit  dem  Senegalgummi  übereinstimmend. 

176.  Ritthausen  (331)  fand  die  bisher  nur  in  der  Manna  von  yan  Diemensland  auf- 
gefundene Melitose  auch  in  den  Pressrückständen  geschälter  Baumwollensamen  und 
stellte  fest,  dass  die  Formel:  (C12H22O11 +  3H2O)  sowohl  wie  die  Eigenschaften  beider 
genau  übereinstimmen.  Bei  der  Wasserbestimmung  kam  er  zu  dem  Resultate^  dass 
geschmolzene  Melitose  die  letzten  Antheile  des  Wassers  nur  sehr  langsam  abgiebt,  wenn 
die  Schmelzung  aber  durch  vorheriges  Trocknen  bei  85^  vermieden  wird,  der  Rest  des 
Wassers  bei  108®  leicht  ausgetrieben  werden  kann. 

177.  Hosck  (199)  beschreibt  die  Gewinnung  des. Zuckers  aus  dem  in  Amerika 
cultivirten  Sorghum  saccharatum, .  der  in  2  Sorten  in  den  Handel  kommt,  dem  chinesischen 
(Sorgho,  Sorghe)  und  süd-afrikanischen  (Imphee)  mit  zahlreichen  Varietäten.  Er  analysirte 
eine,  dem  Rohzucker  des  Handels  ähnliche,  Probe  und  fand: 

Gewöhnlicher 
Sorghumxacker  Bobiudcer 

(Yergleichsobject) 

Saccharose      ....      92.00%  84.00% 

Glycose 4.50  »  11.80  „ 

Wasser 1.50  »  2.50  „ 

Asche 1.10  „  0.70  „ 

ünreinigkeiten     .    .    .      0.90  „  1.00  „ 

100.00  0/0 
Die  Lösung  (10: 100  cc  Wasser),  zeigte  in  Wild's  Polariscop  92«,  (Candiszucker  100,  gelber 
Candis  93,  gekörnter  Zucker  99,  Robzucker  84). 

Die  Menge  der  Feuchtigkeit  ist  von  der  Menge  der  anwesenden  Glycose  abhängig. 
Der  Sorghumzucker  enthält  viel  Saccharose.  Im  Geschmack  des  Sorghumzucker  ist  eigenartig. 
17a  Attfleld  (11)  beantwortet  die  an  ihn  gerichtete  Frage:  enthält  der  Tabak 
Zucker  und  wie  viel?  dahin,  dass  sich  ausnahmslos  darin  mehr  öder  weniger 
grosse  Mengen  dieses  Körpers  finden.  Er  untersuchte  zunächst  die  Tabaksblätter  des 
Handels  und  die  einer  Pflanze,  die  er  selbst  gezogen.  Allein  da  es  sich  zeigte,  dass  dem 
Tabak  des  Handels  Melasse  oder  Honig  (4—5%)  zugesetzt  wird,  kann  er  zur  Entschiei- 
düng  der  Frage  nicht  herangezogen  werden.  Auch  das  selbstgezogene  Product  war  ungenügend, 
da  die  Pflanze  unter  abnormen  und  ungünstigen  Bedingungen  aufwuchs.  Letztere  enthielt  nur 
Spuren.  Der  Verf.  hat  daher,  nach  einigen  Versuchen  mit  verschiedenen  Sorten  aas 
verschiedenen  Theilen  Amerikas,  6 — 8  Proben  von  unverfälschten  Tabaksblättern  bezogen 
und  diese  untersucht.  Er  fand  darin  einen  zwar  gährungsfähigen,  aber  das  polarisirte  Licht 
nicht  drehenden  Zucker,  Tabakzucker,  Tabacose,  neben  einer  geringeren  Menge  eines 
andern  Zuckers.  A.  meint,  dass  die  Reaction  auf  das  polarisirte  Licht  wohl  nur  verdeckt  seL 
Er  fand  in  8  untersuchten  Sorten  in  100  Theilen: 

Tabakzucker  Gesammtzucker 

7.00  9^7 

5.67  8.61 

7.76  10.94 

9.60  12.80 

7.43  10J2O 

9.29  12.40 

5.57  8.23 

6.81  10.10 

Der  Gehalt  schwankt  also  ziemlich.  Im  Allgemeinen  sind  Differenzen  von  4—18% 
nicht  selten. 
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179.  Arthur  Meyer  (268)  beschreibt  ein  neues  Kohlehydrat,  Lastosin, 
welches  physikalisch  dem  Deztriu  nahesteht  und  physiologisch  dieselbe  Rolle  in  der  Familie 
der  Caryophyllaceen  spielt  wie  das  Inulin  bei  den  Compositen.  £r  stellte  dasselbe  aus 
der  Wurzel  von  Silene  vulg.  in  Krystallen  dar.  Es  löst  sich  klar  in  Wasser  zu  einer 
klebenden  Lösung,  ist  aschefrei,  wird  in  wässeriger  Lösung  von  essigsaurem  Blei  und 
Ammoniak  gef&llt  und  wird  von  concentrischer  Fehling'scher  Lösung  bei  kurzem  Kochen 
nicht  reducirt;  m  verdünnter  Lösung  wird  es  reducirt;  in  alkoholischer  erzeugt  Bleiessig 
und  Kalkwasser  einen  Niederschlag.  Krystallisirtes  Lact  o sin  entspricht  der  Formel: 
C36  H|a  O3,  +  Ha  0,  es  dreht  krystallwasserfrei  um  +  211.7<>  nach  rechts.  Durch  Inversion 
erhielt  M.  einen  Invertzucker  von  +  48.9^  Drehungsvermögen,  dessen  eine  Hfilfte  aus  Lac  tose 
vom  Drehungsvermögen  4-81-2  und  dessen  andere  aus  einem  anderen  (krystallisirenden  ?) 
Zucker  besteht,  dessen  Drehungsvermögen  etwa  -|-  17"  betragen  mag.  Der  zweite  Zucker 
ward  noch  nicht  näher  untersucht. 

180.  F.  W.  Dafert  (80)  beschreibt  einen  Weg,  auf  dem  man  von  der  Dextrose 
und  Läv  ulose  zum  Mannit  gelangen  kann.  Mannitose  gehört  zur  Gruppe  der  Glucosen, 
sie  ist  der  Laevulose  sehr  nahe  verwandt  (identisch?)  und  sehr  bestimmt  von  Traubenzucker 
SU  unterscheiden  (Tabelle). 

181.  F.  W.  Dafert  (81)  führt  Beweise  für  seine  Vermuthung  an,  dass  Läv  ulose  und 
Mannitose  identisch  sind. 

182.  H.  Paschkls  (302)  zeigte,  dass  Mannit  ein  wichtiger,  anscheinend  allen 
EvonymuS'Aneu  gleichmässig  zukommender,  Bestandtheil  ist.   Daneben  kommt  ein  Harz  vor. 

183.  FavconAler  (117)  giebt  einige  erweiternde  Mittheilungen  über  das  zweite 
Anhydrid  des  Mannits:  CgH^oO«.  Man  kann  dies  zweite  Anhydrid  (vom  Schmelz- 
punkt 87^  und  Siedpunkt  274^)  in  der  Weise  gewinnen,  dass  man  mit  der  10 fachen 
Menge  Salzsäure  24  Stunden  erhitzt,  filtrirt  und  im  Yacuum  destillirt,  in  dem  Destillat 
entstehen  nach  14  Tagen  Mannitankrystalle,  man  filtrirt  diese  ab  und  dampft  die 
Ldsnng  ein.  Die  rückständige  braune  Masse,  im  Vakuum  destillirt,  giebt  eine  braune 
Flössigkeit,  deren  bei  160—190'  siedender  Antheil  hauptsächlich  aus  dem  zweiten  Maunitan- 
hydrid  (Isomannit)  besteht  Diesen  Körper  und  zahlreiche  seiner  Verbindungen  hat  F. 
ontersucht    Er  b^chreibt  die  Eigenschaften  derselben. 

F.  giebt  ihm  (entsprechend  der  Mannitformel)  folgende  Formel: 
CHa-OH-CH~CH-CH— CH-CHa  0 


V    V 


Isomannit  ist  also  eine  gesättigte  Verbindung. 

184.  Siwolobow  (371)  erhielt  durch  Reduction  des  Manuitdichlorhydrins  2  Producte 
zo  gleichen  Theilen:  ein  in  prismatischen  Krystallen  krystallisirendes,  bei  119^  schmelzendes 
zweites  Mannitanhydrid  CfiHioO«  (isomer  mit  Fauconnier's  Isomannid  und  Berthellot's 
Mannid)  und  ein  syrnpartiges  (noch  nicht  reines)  Prodact. 

185.  AlecÜn  (3)  hat,  vom  Mannitan  ausgehend,  Anhydride  des  Mannits  dar- 
gestellt. Er  stellte  aus  Mannitan  durch  Destilliren  unter  Druck  (zwischen  172—1770) 
das  zweite  krystallinische  Mannitananhydrid  Fauconnier's  dar.  Das  Vor- 
handensein eines  ersten,  amorphen  Anhydrits  bezeichnet  A.  als  fraglich* 

186.  A  Huitx  lud  Y.  Marcano  (275 j  fanden,  dass  die  eigenartige  von  Arequin  und 
Meisens  (1831)  für  Mannit  gehaltene  Substanz,  welche  dieselben  aus  den  Samen  von 
LaarusPersea  erhielten,  nicht  Mannit,  sondern  ein  diesem  ähnlicher  und  isomener  Körper 
ist,  welcher  die  Formel:  CfiH|4  0«  (C|aH,4  0]a)  besitzt  Er  wird  von  M.  und  M.  PerseU 
genannt  Sie  erhielten  den  Körper  durch  Extraction  der  Samen  mittelst  Alkohol.  Er 
schmilzt  bei  183.5—1840  (^Iso  dem  Dolcit  (=  183.5)  ähnlich  und  sUrk  vom  Mannit  (=  1640) 
abweichend),  krystaUisirt  in  Nadeln  und  löst  sich  ziemlich  leicht  in  kaltem,  sehr  leicht  in 
heissem  Wasser  und  heissem  Alkohol.  Er  ist  optisch  inactiv,  wird  aber  durch  Zusatz  von 
Borax  rechtsdrehesd,  auch  das  Trinitrat  ist  rechtsdrehend,  Fehling's  Lösung  reducirt  ihn,  auch 
nach  Behandlung  mit  verdünnten  Säuren,  nicht  Er  ist  unvergährbar.  Durch  Salpetersäure 
wird  er  in  Oxalsäure  (der  Dolcit  in  Schleimsäure)  übergeführt.  —  Bei  250«  wird  er  in 
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eine  mannitanartige  Substanz  übergefahrt.  Die  reifen  Samen  enthalten  6—8  %,  das  Pericarp 
1.8-6.3%  (je  nach  der  Reife),  die  Blätter  ca.  2%,  Beim  Reifen  der  Früchte  schwindet 
der  Gehalt,  während  das  Oel  zunimmt.  Auch  bei  der  Keimung  der  Samen  wird  das  Berselt 
Terbraucht. 

187.  A.  HodU  und  Y.  Marcano  (276)  beschreiben  eine  neue,  dem  Mannit  ähnliche  und 
diesem  isomere  Zuckerart,  welche  in  den  Früchten  von  Laurus  Persea  reichlich  vorkommt, 
den  Per  seit  (S.auchNo.  186).  Sie  gewinnen  denselben  besonders  aus  den.  Kernen  der  Früchte. 
Er  besitzt  die  Formel:  C6HJ4O6,  Schmelzpunkt  183.6^  in  heissem  Wasser  ist  er  leicht,  in 
kaltem  schwieriger  It^slich.  Aus  heissem  Alkohol  krystallisirt  er  in  mikroskopischen  Nadeln. 
Ton  Mannit  unterscheidet  er  sich  durch  Schmelzpunkt  und  Drehungsvermögen.  £r  reducirt 
alkalische  Kupferlösung  nicht,  auch  nicht  nach  Inversion.  Er  lässt  sich  auch  nicht  in  alkoho- 
lische Gährung  versetzen.  Salpetersäure  oxydirt  zu  Oxalsäure,  dabei  entsteht  keine  Schleim- 
säure (Unterschied  von  Dulcit).  Erhitzen  auf  250"  führt  ihn  theilweise  in  einen,  dem 
Mannit  an  ähnlichen,  Körper  über. 

Das  Fleisch  der  Frucht  und  die  Samen  enthalten  während  der  Entwickelung  reichliche 
Mengen.    Mit  Eintritt  der  Reife  sinkt  der  Gehalt  daran,  während  das  Oel  zunimmt 
Luca  fand  dieselben  Beziehungen  zwischen  Mannit  und  Oel  bei  der  Olive. 

188.  Seidel  (365)  hat  den  Cathartomannit  (oder  Seunit,  wie  er  ihn  [p.  40]  nennt), 
den  Zucker  der  Sennesblätter  einer  genauen  Untersuchung  unterworfen,  besonders  um  die 
W  idersprüche,  die  zwischen  den  Arbeiten  K  u bly  's  (Inaug.  Diss.  Dorpat,  1865)  und  K  eus  s  1  er's 
(Pharm.  Zeitschr.  f.  Russland,  XVII)  bestanden,  zu  lösen.  Er  fand  die  Darstellungsweise 
des  Ersteren  unzureichend  und  ersetzt  sie  durch  folgendes  Verfahren.  Der  wässerige  Extract 
der  Sennesblätter  wird  im  Vacuum  zur  Syrupconsistenz  eingedampt,  zur  Fällung  des  Schleims 
und  der  Salze  mit  dem  doppelten  Volumen  Alkohol  (90  %)  gemischt  Der  Alkohol  von  der 
filtrirten  Lösung  abdestillirt,  der  Rückstand  mit  Wasser  verdünnt,  mit  Bleioxyd  24  Stunden 
auf  dem  Dampfbade  erhitzt,  filtrirt,  entbleit,  bis  zur  Syrupconstistenz  im  Vacuum  eingedampft 
und  auf  flachen  Tellern  über  Aetzkalk  stehen  gelassen,  Nach  einigen  (4—5)  Wochen  ist 
der  Sennit  auskrystallisirt.  Mau  behandelt  nun  die  Rohkrystallisation  mit  Methylalkohol 
und  abs.  Alkohol  und  trocknet 

Sennit  ist  ein  fünfatomiger  Alkohol,  besitzt  die  Formel:  C«H,2  0f,  er  krystallisirt 

in  hemiedrischen  Formen  des  rhombischen  Systems,  besonders  in  Sphenoiden  (^L  -E.J  mit 

gekrümmten  Flächen  (durch  Grewingk  bestimmt).  Er  besitzt  einen  süssen,  an  Rohrzucker 
erinnernden  Geschmack  und  schmilzt  bei  185,6®.  Er  löst  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
in  etwa  1%  Wasser,  450  absolutem  Alkohol  und  48  Alkohol  von  90  %i  »her  nur  in  10500 
Aether.  Seine  wässerige  Lösung  lenkt  um  65*22 'nach  rechts  ab.  Er  ist  mit  Hefe  nicht 
vergährbar,  verhindert  die  Ausfällung  des  Kupfers  und  Eisens  durch  Alkali  und  reducirt 
weder  direct,  noch  nach  vorherigem  Kochen,  Fehling'sche  Lösung,  ebensowenig  wie  Silber« 
nitraty  Gold-  und  Platinsalze.  Concentrirte  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  lösen  ihn  farblos. 
Die  Lösungen  bleiben  farblos,  schwärzen  sich  aber  beim  Kochen.  Verdünnte  Salpetersäure 
verwandelt  ihn  in  Oxalsäure.  Der  Sennit  giebt,  besonders  wenn  man  ihn  zuvor  mit  verdünnter 
Salpetersäure  verdampft,  sehr  schöne  charakteiistische  Farbenreactionen  mit  Ammoniak, 
Natriumacetat ,  Natronlauge,  Chlorcalciumlösung  und  besonders  mit  Chlorbaryum,  welche 
Quercit  und  Pidt  (nicht  die  Znckerarten)  ebenfalls  zeigen,  so  dass  der  Sennit  sich  also  an 
diese  Körper  anlehnt  Sennit  bildet  Calcium-,  Baryum-  und  Blei  Verbindungen  Gg  Hm  MO5,  mit 
Eisessig  eine  Acetylverbindung  (Cg  H,  (OC2  H3  0)«,  mit  abgekühlter  Salpeterschwefelsäure  ein 
rückstandlos  verpuffendes  Nitroproduct  (Cq  H,  NOs)^. 

In  der  Einleitung  wird  eine  Literatnrübersicht  über  den  Gegenstand  gegeben. 
Vgl.  auch  No.  55,  59,  68,  84,  226,  241  des  Liberatorv^pseichnisses. 

VL  Aether,  Fette,  Wachs. 

169.  Wilm  (421)  theilt  mit,  dass  bei  Fettbestimmnngen  auf  den  Palmkemen 
diese  stets  fein  zermahlen  im  Soxhlet'schen  Apparate  behandelt  werden  mösseo,  sonst  ist  die 
Extractionsdauer  von  4  auf  9  Stunden  zu  erhöhen. 
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189a.  Seilier  (366)  antersachte  das  Oel  von  Croton  Tiglium.  Er  fand  in  dem  aus 
der  Seife  abgeschiedenen  Fettsäuregemisch:  1.  solche,  deren  Ammonsalze  in  Alkohol  nicht 
löslich  sind,  2.  solche,  welche  nach  Entfernung  der  ersten  Gruppe  aus  der  alkoholischen 
Losung  durch  Magnesium-Acetat  ausgefällt  werden,  3.  solche,  welche  bei  Abwesenheit  der 
vorigen  Gruppen  in  alkoholischer  Lösung  als  unlösliche  Baryumsa|ze  gefällt  werden.  Der 
Gehalt  des  Oeles  an  fetten  Säuren  dieser  4  Gruppen  beträgt  bei  1  =  15  %,  bei  2  =  20  %, 
bei  3  =  40  %,  bei  4  =  25  %.    Die  Säuren  der  Gruppe-  4  sind  blasenziehend. 

190.  Smiley  (372)  bespricht  in  Bezug  auf  die  Arbeit  von  Senier  (Pharm.  Journ. 
Transact.  Dec.  1883)  die  Trennung  des  Crotonöls  in  seine  beiden  Bestandtheile,  den 
purgirenden  und  den  blasenziehenden. 

191.  Baranetxky  (20)  fand  Fett  als  winterlichen  Reservestoff  in  Holz  und  Rinde 
vieler  Holzpflanzen  fBetüla,  Populus,  TiliaJ.  Bei  der  Linde  beträgt  der  Fettgehalt  9—10  % 
der  Trockensubstanz  der  Zweige.  Stärke  fehlt  Gegen  Alkohol  und  Kalilauge  verhält  sich 
Borken-  und  Linden  fett  .verschieden:  Lindenfett  ist  sehr  schwer  in  starkem  Alkohol 
Idslich  und  wird  schwer  verseifte    Besonders  das  Cambium  ist  fettreich. 

192.  Paschkis  (803)  hat  in  dem  Fette  der  Colchicum 'S&men  neben  Cholesterin 
Phytosterin  C26H44O  resp.  Gag  H44  0 -}- H2  0 ,  welches  Kolbe  und  Hesse  in  den  Erbsei 
und  Calabarbobnen  auffanden,  gefunden.  Er  bestimmte  das  Drehungsvermögen  der  Chloro- 
fonnlösung  zu  [a]D  =  —  32.7^. 

193.  6.  A-  Barbaglia  (23).  Als  Resultate  einiger  Voranalysen  theilt  Verf.  mit,  dass 
das  Wachs  auf  den  Blättern  von  Buxus  sempervirens  L.  aus  Myricilalkohol  und  Myricin 
(palmitinsanres  Mjricil)  bestehe;  dass  ferner  letzterer  zusammengesetzter  Aether  durch  Erd- 
alkaüeo,  ähnlich  wie  Bienenwachs,  wenn  auch  erst  nach  längerer  Zeit  verseift  werden  könne. 

Solla. 

194.  H.  Stürcke  (382)  hat  das  Carnaubawachs  (von  Copernicia  cerifera  Mart.) 
einer  chemischen  Uni  ersuch  ung  unterzogen.    Er  fand  darin: 

1.  einen  Kohlenwasserstoff,  Schmelzpunkt  59—59.5^; 

2.  einen  Alkohol:  CasHjaCHaOH,  Schmelzpunkt  76^; 

3.  Myricilalkohol:  CagH^gCHaOH,  Schmelzpunkt  85.5^;   aus  dem  Alkohol  wurde  die 
Melissinsäure:  CagH^o^^O^«  Schmelzpunkt  90<^  dargestellt; 

4.  einen  aweisäurigen  Alkohol:  Cjs  H46<cH  OH  Schmelzpunkt    103.o-103.80;    au| 
dfemselben  wurde  die  Säure  CjsH^ß  (COOHja  dargestellt,  Schmelzpunkt  102.5»; 

5.  eine  Sfture:  C23H47COOH,  Schmelzpunkt  72.5°,  isomer  mit  Lignocerinsäure; 

6.  eine  Säure:  C26H53  COOH,  Schmelzpunkt  79®,  identisch  oder  isomer  mit  Cerotinsäure ; 

7.  eine  Säure  C«  H38<^Q^gi^.  eine  Oxysäure  resp.  ihr  Lacton  C,»  H38<qq2^0, 

Schmelzpunkt  103.5;  daraus  wurde  die  Dicarbonsäure  C,9H38(COOH)j  dargestellt, 

Schmelzpunkt  90®. 

Bezüglich  der  Ausführung  der  Bestimmungen  sowie  der  Details  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden  (vgl.  auch  Nafzger,  die  Säuren  des  Bienen wachses,  Liebig*s  Annalen, 
224,  p.  225.) 

195.  Gerhard  (138)  erhielt  durch  Eztraction  der  Bilsenkrautblätter  mit  Aether, 
Waschen  des  Extractes  mit  Wasser  etc.  den  Riechstoff  des  Bilsenkrautes  -  aus 
5  kg  Blätter,  2.6  Substanz  — .  Er  bildete  eine  blassgelbliche,  salbenartige,  hell 
krystallinisehe  Masse  von  Aussehen  eines  Stearoptens,  vom  Geruch  des  Bilsenkrautes  und 
der  Butto^are  und  von  saurem,  leicht  beissendem  Geschmack,  löslich  in  Alkohol,  Aether, 
Chloroform  etc.  Von  spec.  gew.  =  1.061.  Durch  Versuche  glaubt  G.  festgestellt  zu 
haben,  dass  der  fragliche  Riechstoff  „ein  Buttersäureäther  oder  vielleicht  eines  der 
Butyrine«  ist. 

196.  C.  Ettl  (109)  macht  Mittheilungen  über  das  Vorkommendes  Kinoins  im 
malabarischen  Kino.  Er  versucht  zu  zeigen,  dassdieAngaben  von  Bergholz  (Ref.  No.  186) 
and  Kremler  (Pharm.  Post.  16,  117),  die  beide  das  Vorkommen  von  Kinoin  im  melabarischen 
Kino  lengnen,  auf  einer  Verwechslung  beruhen,  dass  thatsächUch  Kinoin  stets  in  Malabar 
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Kino  vorkommt  und  dass 'Bergholz  dasselbe,  wenn  schon  in  unreiner  Form,  zweimal  selbst 
in  Händen  gehabt  hat. 

Vgl.  auch  No.  65,  192,  202,  227,  827  des  LiteratunrerzeichniaseB. 

YU.  Aetherische  Oele,  Harze,  Gummiharze. 

197.  lobe!  (285/ fand ,  dass  ein  in  dem  Copaivabalsam  enthaltenes  von  Brix 
entdecktes  Terpen  C20H32  mit  Salzsäure  eine  rothe  Farbe  giebt. 

198.  Ä.  Tilden  (391)  berichtet  über  die  Veränderung  der  Terpene  durch  Hitze. 

199.  Y.  Wallach .  und  W.  Brass  (408)  haben  das  ätherische  Wurmsamenöl 
(Oleum  cinaej  einer  Untersuchung  unterworfen.  Aus  dem  rohen  Oel  isoliren  sie  als  Haupt- 
bestandtheil  Cyneol  =:G,oHigO.  In  reinem  Zustande  erhält  man  dies  durch  Zersetzen 
der  salzsaurdh  Verbindung.  £s  siedet  bei  176— 177^,  spec.  Qew.  =0.92297  bei  16<^,  ist 
optisch  inactiv.  Durch  kochende  Salpetersäure  wird  es  zu  niederen  Fettsäuren  imd  Oxal- 
säure oxydirt.  Die  salzsaure  Verbindung  (Cj9Hi8  0)2HCl)  zerlegt  sich  beim  flrhitzen  in 
Cynen  (C|oHjs),  Wasser  und  Salzsäure.  Auch  eine  Jqdverbindung  as  CioHigJa  haben 
die  Verf.  dargestellt,  ferner  (Cj^  Hi«  0)2  J2  und  Cjo  ^1%  ^  •  ^^2- 

Natrium  wirkt  auf  Cyneol  nicht  ein,  ebensowenig  Phosphorpentachlorid  und  Benzoyl- 
chlorid  —  folglich  kann  das  C.  kein  Hydroxyl  enthalten,  es  reagirt  auch  nicht  auf  Hydro- 
xylamin  oder  Phenylhydracin ,  enthält  also  auch  nicht  die  CO-gruppe.  Das  im  Cyneol 
enthaltene  Sauerstoffatom  ist  wahrscheinlich  mit  je  einer  Affinität  an  zwei  verschiedene 
Eohlenstoffatome  geknüpft. 

Keines  Cynen  wird  am  besten  aus  der  Jodverbindung  CJ0H18J2  durch  Anilin 
dargestellt.  Es  siedet  bei  181—182%  specifisches  Gewicht  =0.85384  (IG^*)  und  riecht 
citronenartig.  Das  Tetrabromcynen  zersetzt  sich  mit  Schwefelsäure  und  Phosphorsulfid 
in  Cymol. 

200.  Wallach  (409)  zeigte,  dass  der  Hauptbestandtheil  des  Cajeputöls,  das 
Cajeputol,  identisch  ist  mit  dem  Cyneol  des  Wurmsamenöls  —  CjoHigO  —  ferner,' dass 
man  aus  dem  Oleum  carticis  Aurantium  leicht  ein  Tetrabromid  darstellen  kann,  welches 
in  seiner  Zusammensetzung  mit  dem  Tetrabromid  des  Cymens  (aus  Wurmsamenöl)  über- 
emstimmt-(s.  Ref.  No.  199)  und  nur  im  Schmelzpunkt  von  diesem  abweicht;  derselbe  liegt 
nämlich  bei  dem  Hesperidentetrabromid  bei  104-105®,  bei  dem  Cymen  bei  125—126°. 

W.  bezeichnet  es  wahrscheinlich,  dass  Terpen,  Camphen,  Citren,  Carven,  Cynen, 
Cajeputen,  Eucalypten,  Hesperiden  mit  einander  identisch  oder  sehr  nahe  verwandt  sind. 

201.  Nachdem  C.  Hell  und  H.  Stürke  (177)  in  einer  Untersuchung  über  das  Wurm- 
samenöl (das  ätherische  Oel  der  Bläthenkörbe  von  Ärtemisia  VM)  durch  genaue  Bestim- 
mungen der  auf  verschiedene  Weise  gereinigten  Hauptfraction  des  Oels  (Siedep.  172  5^ 
für  dieselbe  die  Formel:  Cio  H,g  0  gefunden  und  gezeigt  hatten,  dass  durch  Wasaerentziehung 
aus  dem  Wurmsamenöl  leicht  zu  Dicynen  polymerisirendes  Cynen  CjoHjg  (nicht  Cymol) 
entsteht,  haben. 

202.  C.  Hell  and  Ad.  Ritter  (178)  zur  weiteren  Begründung  dieser  Formel,  sowie 
um  Aufschluss  über  die  Bindungsweise  des  Sauerstoffatoms  zu  erhalten,  die  Einwirkung  der 
Halogenwasserstoffsäuren  (Salzsäure,  Brom-  und  Jodwasserstoffisäure)  auf  Wurmsamenöl 
studirt.  Die  Bildung  einer  Verbindung  Cio  H|8  (OH)  Cl  [u.  BrJ  scheint  gegen  die  Annahme 
einer  Eetongruppe  CO  im  Wurmsamenöl  zu  sprechen.  Dagegen  erscheint  das  Vorhanden- 
sein einer  Sauerstoffverkettung  wie  im  Aethylenoxid  sehr  wahrscheinlich. 

Das  Cynen  der  Ärtemisia  scheint  mit  anderen  Terpenen  mehr  verwandt  zu  sein. 

203.  Schilf  (349)  macht  Mittheilungen  über  das  ätherische  Oel  von  Sassafrca  ofß- 
cinälis  Nees. 

Das  Safrol,  der  Hauptbestandtheil  des  fraglichen  ätherischen  Oeles,  bildet  eine 
farblose,  durchsichtige,  stark  lichtbrechende  Erystallmasse  und  wird  dadurch  erhalten,  dass 
man  den  zi^ischen  228^  und  235<>C.  übergehenden  Oelantheil  auf  —  25^  abkühlt.  Safrol 
krystallisirt  (nach  Arzrnnis  Messungen)  monoklin,  schmilzt  bei  -{-S^^  reagirt  neutral,  ist 
optisch  inactiv  und  siedet  bei  232^  Es  löst  sich  in  Alkohol  und  Aether,  nicht  in  Natron- 
lauge.   E»  besitzt  die  Formel:  C,oH,o02.    Der  Sauerstoff  ist  ungewöhnlich  fest  gebunden, 
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Safirol  l&sfit  sich  daher  nicht  rednciren.  Es  ist  weder  ein  zusammengesetzter  Aether  noch 
ein  Aldehjd  oder  Keton.  Durch  Oxydation  entsteht  ein  intermediärer  Körper  der  Formel : 
C10H12O4.  Stärkere  Oxydation  spaltet  alsbald  in  Kohlensäure,  Oxalsäure,  Ameisensäure 
•  und  Propionsäure,  Brom  liefert  ein  Substitutionsproduct:  C^q^s^i^ö  ^2*  —  Safrol  ist  also 
ein  Methylpropylbenzol  (Cymol),  in  dem  4  Wasserstoffatome  des  Benzols  durch  2  0  vertreten 
sind.    0.  £.  Meyer  bestimmte  die  Molekular-Refraction  zu  44«14. 

204.  Julias  Schür  (350)  hat  den  Hauptbestandtheil  des  Sassafrasöles,  «das  Safrol 
(Cio  H|o  O2)  einer  Untersuchung  unterworfen.  (S.  auch  No.  2Ö3).  Es  bildet  ein  farbloses  Oel  Ton 
scharfem  Geschmack,  erstarrt  bei  —  2b^  zu  monoklinen  Krystallen,  ist  neutral,  optisch  inactiv, 
siedet  bei  232^  ist  in  Natronlauge  unlöslich  und  bildet  mit  Salpetersäure  ein  rothes  Harz. 
Natrium  ist  ohne  Einwirkung,  ebenso  Kalihydrat  in  jeder  Form  und  Ammoniak  oder 
nasdrender  Wasserstoff.  Erredudrt  ammoniakalische  Silberlösung  nicht,  ist  unreducirbar, 
auch  Nitroverbindungen  oder  Sulfonsäuren  bindet  es  nicht.  Als  Oxydationsproducte  treten 
Ameisen-  und  Propionsäure  und  ein  Körper  der  Formel:  C10H12O4  auf.  Brom  liefert  ein 
Sabstitationsproduct  (Safrol  pentabrom^  Grimaux  und  Auotte).  In  weiterem  Verfolg  dieser 
UntersachiiDgen  die  festgestellt  hatten,  dass  das  Safrol  keine  Hydroxylgruppen  enthält, 
auch  weder  ein  zusammengesetzter  Aether,  noch  ein  Aldehyd,  Keton  oder  Phenol  ist,  hat 

205.  Poleek  (820)  gestützt  auf  eigene  Untersuchungen  und  eine  von  0.  E.  Meyer 
Torgenommene  Bestimmung  des  Brechungsquptienten  des  Safrols,  es  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  demselben  die  Formel: 

C3H, 

c 

c 

CHg    zukommt. 
Die  Formel  erklärt  die  ausserordentliche  Beständigkeit  dieses  Körpers. 

206.  Flllckiger  (124)  hat  die  beiden  Bestandtheile  des  Kfimmelöls  einer 
üntersüchang  unterworfen.  Das  Caryol,  der  wichtigste  Bestandtheil  des  rohen  und  einzige 
des  reinen  Ol.  carvi,  zeigte  bei  18.75^  ein  specifisches  Gewicht  von  0.960,  einen  Siedepunkt 
von  224  and  drehte  in  50  mm  langer  Röhre  (bei  18.5<^)  um  29.1®  nach  rechts  (vgl.  auch 
Fl.  im  Arch.  d.  Pharm.,  1888,  p.  287).  Das  Carven,  der  zweite  Hauptbestandtheil  des 
Kflmmelöls,  ist  ein  Terpen  und  verhält  sich  auch  in  seinen  Reactionen  wie  ein  solches,  doch 
entstehen  bei  Behandlung  mit  Salpetersäure  nur  langsam  Terpinkrystalle.  Es  dreht  sehr 
stark  (öS^^  bei  20®)  rechts,  ist  daher  eine  der  am  stärksten  drehenden  FlAssigkeiten,  siedet 
bei  174®  und  l^tzt  ein  specifisches  (^wicht  von  0.849.  Durch  Schwefelsäure  polymerisirt 
dreht  C.  das  polarisirte  Licht  nicht  mehr. 

Mit  der  Zeit  entsteht  im  KQmmelöl  aus  dem  Carvol  ein  phenolartiger  Körper,  der 
sich  mit  £isenchlorid  violett-röthlich  färbt. 

207.  Lustig  (256)  untersuchte  einige  neue  Derivate  des  Carvacrols,  welches 
ans  dem  sanerstoffhaltigen  Bestandtheil  des  ätherischen  Oels  von  Carum  Carvi  L.  durch 
Behandlung  mit  syrupdicker  Phosphorsäure  zu  erhalten  ist  Es  ist  isomer  mit  dem  ThymoL 
Die  von  L.  erhaltenen  Derivate  gehören  in  das  Gebiet  der  reinen  Chemie. 

208.  Heinrich  Goldschmidt  (145)  hat  die  Beziehungen  des  Camphers  zum  Carvol 
stndirt  nnd  durch  Untersuchung  der  Producte  der  Einwirkung  von  Hydroxylamin  und  Phenyl- 
hydradn  auf  Carvol  es  wahrschemlich  gemacht,  dass  die  erste  Formel  Kekul^'s  die  richtige  ist: 
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C«  H, 

HC  CH.  • 

lic        c'j 

.      V 

Diese  Formel  ist  also  der  Campherformel  sehr  ähnlich.    In  einer  späteren  Mittheilung 

209.  6oldschmidt*s  nndZürrer's  (146),  zur  Eenntniss  des  Camphers,  kommen 
die  Yerff.  jedoch  zu  der  Ansicht,  dass  die  zwischen  Carvol  und  Campher  yermuthete  Analogie 
nicht  existirt. 

210.  L.  Handln  (281)  untersuchte  das  ätherische  Oel  der  römischen  Kamille. 
£r  extrahirte  die  Blüthen  von  Änthhnis  nöbüia  mit  Petroleumäther  und  dampfte  den  Auszug 
ein.  Die  ahgeschiedenen  Krystalle  wurden  umkrystallisirt.  Sie  sind  ein  Gemisch  zweier 
Körper.  Um  beide  zu  trennen^  löst  man  in  heissem  absolutem  Alkohol  unter  Zusatz  von 
Thierk^hle  und  filtrirt  siedend  beiss.  Der  eine  Körper,  das  |}-Octadecen  oder  Anthemen 
scheidet  sich  beim  Erkalten  in  Nadeln,  der  andere  beim  Eindampfen  des  Filtrates  in  Büschehi 
ab.  Der  Anthemen  schmilzt  bei  63—64®,  ist  färb-  und  geruchlos,  ohne  Geschmack,  löslich 
in  Aether,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  schwer  in  Alkohol,  nicht  in  Wasser.  Es  besitzt 
die  Formel:  CjgHsg. 

211.  Hngo  SchnU'  (359)  Abhandlung  „Das  Eucalyptus  »Oel  pharmacologisch  und 
klinisch  dargestellt''  wird  hier  im  Auszuge  aus  dem  durch  F.  von  Müller  zusätzlich 
vermehrten  englischen  Referate  wiedergegeben. 

212.  Merck  (265)  giebt  die  Unterscheidungsmerkmale  der  beiden  Eucalyptusöle, 
Ol.  eucalypti  australe  und  Ol.  eucalypti  globuli  an.  Das  erstere  dreht  links  und  besitzt 
ein  specifisches  Gewicht  =  0.860-0.870,  das  andere  dreht  gar  nicht  oder  sehr  schwach 
rechts  und  hat  ein  specifisches  Gewicht  =  0.900—0.925. 

Eucalyptol  siedet  bei  170— 173<*  und  hat  bei  15®  ein  specifisches  Gewicht  = 
0.910-0.920. 

213.  E.  Jahns  (206)  hat,  um  die  Differenzen  zwischen  den  Untersuchungen  von  Cloez 
einerseits  und  Faust  und  Homeyer  andererseits  *  bezüglich  der  Zusammensetzung  des 
Hauptbestandtheiles  des  Oeles  von  Eucalyptus  globülus  zu  heben,  diesen,  das  sogenannte 
Eucalyptol,  einer  erneuten  Untersuchung  unterworfen  und  gefunden,  dass  neben  Körpern 
der  Zusammensetzung:  Ci^  H|g  und  0^2  H2,)0  (Eucalyptol  Cloez)  namentlich  eine  Verbindung 
vorwaltet,  die  der  Formel:  CioHigO  entspricht  (Eucalyptol  Jahns)  und  sich  als  identisch 
mit  dem  Cyneol  (s.  oben  p.  154)  und  Cajeputol  erwies. 

214.  C.  Maisch. (257)  stellte  das  Stearopten  des  Patchouliöls  in  hexagonalen 
Krystallen  dar,  dessen  Schmelzpunkt  er  zu  55— 56<>  C.  (Gal:  54—55,  Montgolfier  59)  bestimmte. 
In  festem  Zu^Unde  wirkt  es  nicht  auf  das  polarisirte  Licht,  flQssig  dreht  es  links,  durch 
Salzsänreanhydrit,  Eisessig  und  andere  wird  Wasser  abgespalten  und  man  erhält  C15H24 
oder  C15H26. 

215.  J.  E.  Leonard  (240)  macht  Mittheilungen  über  Destillation  und  Ausbeute  des 
ätherischen  Wintergreenöl  (von  GauUheria  procutnbens). 

216.  Pettigrew  (313)  untersuchte  das  Gaultheriaöl,  Wintergreenöl.  Er  prüfte 
zwei  Sorten,  die  nach  Kefraction  ein  specifisches  Gewicht  =  1.17  zeigten.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  das  eine  „Oil  of  sweet  birch^  (Birkenöl)  ein  anderes  chemisches  Verhalten 
zeigte,  als  das  eigentliche  Gaultheriaöl,  also  nicht  damit  identisch  ist  In  letzterem  fand 
er  0.3  7o  Terpen  (nicht  10  %),  in  dem  Birkenöl  nichts  davon.  Gaultheriaöl  scheint  je  nach 
dem  Entwickelungsstadium  der  Pflanze  eine  verschiedene  Zusammensetzung  zu  haben. 
Birkenöl  besteht  wohl  ganz  aus  Salicylsäure- Methyläther.  Der  Gehalt  an  Terpen  bewirkt 
-die  Verschiedenheit  des  Geruches. 

217.  LoQdores  (255)  berichtet  über  die  Einwirkung  von  Jod  auf  das  ätherische 
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Oel  von  Mentha  piperita.  Letzteres  wird  durch  Jodzusatz  grün.  1  Pfefferminzöl  mit  2 
JodtiDctor  und  5  Wasser  durchschüttelt  uod  stehen  gelassen  trennt  sich  in  eine  obere  grOne 
und  untere  farblose  Schicht.  Giesst  man  die  Flüssigkeit  auf  ein  vorher  angefeuchtetes 
Filter,  so  bleibt  der  grüne  Stoff,  den  L.  für  ein  Oxydationsproduct  des  Oeles  h&lt,  oben, 
der  durchlaufende  Theil  ist  stark  sauer,  wird  durch  Quecksilberchlorid  purpurroth  und  durch 
Bleiessig  gelb  gefällt,  durch  (mit  Salpetersäuren)  angesäuerte  Stärkelösung  aber  blaugefärbt. 

218.  6.  Arth  (10)  hat  durch  Behandeln  von  Menthol:  C10H28O  mit  saurer  Kali- 
permanganatlösung  bei  25—80^  ete.  zwei  Säuren  erhalten,  die  er  durch  die  Silbersalze  unter- 
scheidet, das  eine  (CioHi^AgOs)  ist  in  kochendem  Wasser  unlöslich,  das  andere,  dessen 
Zusammensetzung  noch  nicht  feststeht,  wird  durch  dasselbe  zersetzt. 

219.  Weppen  und  Lüders  (417)  theilen  mit,  dass  sie  aus  den  Blüthen  von  Achillea 
müUfoUum  bald  ein  blaues,  bald  ein  farbloses  Oel  erhielten.  Die  Blüthen  des  Harz  lieferten 
stets  farbloses.    Auch  der  GerucJi  wechselt  ausserordentlich. 

220.  Dymoek  (IOO3  beschreibt  das  ätherische  Oel  von  Blumea  und  Sphaeranthus, 
Das  blühende  Eraat  von  Blumta  lieferte  gelbes  ätherisches  Gel,  von  specifischem  Gewicht 
0.9144  und  starkem  Rotationsvermögen  nach  links. 

Das  frische  Kraut  von  Sphaeranihua  lieferte  ein  dickes,  zähes  ätherisches  Oel  von 
dankelgelber  Farbe,  in  Wasser  löslich,  es  scheint  kein  Drehungsvermögen  zu  besitzen. 

221.  K&ehler  tid  S^tser  (211)  erklären  die  Methode  von  Jackson  und  Menke  zur 
Umwandlung  des  Eamphers  in  Borneol  für  ungeeignet 

222.  H.  Iflunendorff  (207)  giebt  eine  brauchbare  Methode  an,  den  Kamp  her  in 
alkoholischer  Lösung  mittelst  Natrium  in  Borneol  überzuführen  (Cjo  Hie  0  +  H2  =  C^o  H^g  0). 
Die  Methode  ist  eine  Modification  der  Jackson- Menke 'sehen  (Amer.  Ghem.  Journ.  6,  p.  270), 
vgl.  auch  Spitzer  und  K ach  1er  (Monatshefte  d.  Ohemie,  5,  p.  60). 

223.  OisM  (290)  hat  den  japanischen  Kamp  her  und  dasKamphoröl  untersncht. 
Das  rohe  Oel  enthält  oft  20  <^/o  Kampher  in  Auflösung.  0.  fractionirte  das  Oel.  Er  unter- 
suchte den  bei  180— 185<>  übergehenden  Theil  und  fand  ihn  von  der  Formel:  Cio  H^g  0.  Die 
Fraction  zwischen  178—1800  erwies  sich  als  ein  Kohlenwasserstoff  der  Terpenreibe:  Ci2H2o* 
Das  Kamphoröl  ist  also  ein  Gemisch  aus  diesem  Kohlenwasserstoff,  einem  Isomeren  des 
Kamphers  und  anderen  oxydirten  Kohlenwasserstoffen. 

224.  Kachler  nnd  Spitxer  (212)  haben  die  Oxydation  der  Camphoronsäure  ^tudirt. 

225.  B.  Rixxa  und  A.  Bntlerow  (835b.)  haben  das  Asaron  untersucht.  Sie  geben 
demselben  ül)ereinstiinmend  mit  Blancbet,  Seil  und  Schmidt  d:e  Formel:  OgHuOa,  die 
Dampfdichtebestimmung  ergab  jedoch:  OjaHieOa,  die  durch  das  Bromadditionsproduct 
bestätigt  wird.  Es  schmilzt  bei  59*»,  siedet  bei  296^  destillirt  ohne  ZcFsetzung,  krystallisirt 
in  färb-  und  geruchlosen  Nadeln  und  Blättchen  von  beissendem  Geschmack,  löst  sich  in 
Alkohol,  Aether,  Essigsäure  etc.,  hat  ein  specifisches  Gewicht  =  1.165. 

Gräger's  Acarit  ist  Asaron. 

226.  Poleck  (321a.)  macht  auch  Mittheilungen  über  Ergebnisse  einer  Untersuchung 
des  Asarons,  die  Staats  ausfuhrt  Darnach  kommt  demselben  die  Formel:  CgHioOi  zu. 
Es  pbosphorescir^  ausgezeichnet. 

227.  Th.  Lehmann  (237)  hat  das  Helenin  (von  Paulcke)  untersucht.  Er  fand  es 
ans  krystallinischen  Nadeln  mit  Cumaringeruch  bestehend,  die  in  Wasser  unlöslich,  sich  in 
absolutem  Alkohol.  Chloroform  und  Eisessig  lösen,  es  reducirt  Fehling'sche  Lösung  im  Kochen 
ond  zeigt  bei  100  mm  Rohrlänge  eine  Drehung  von  18^  16'  rechts  (Dr.  Petri).  Es  schmilzt 
bei  72<>.  Dies  Präparat  ist  unreines  Helenin.  L.  stellte  daraus  reines,  vom  Schmelzpunkt 
110°  dar.    Dies  ist  geruchlos  und  krystallisirt  in  prachtvollen  Nadeln. 

Das  Helenin  de  Korab  ist  Alantwurzelpulver. 

22a  Älcock  (2)  macht  Mittheilungen  über  Terpentin  und  Terpentinöl  (von  vor- 
wagend praktischer  Bedeutung). 

229.  L.  ftmbelran  (374)  hat  die  Harzölgemische,  die  unter  dem  Namen  Gurju n- 
baisam  im  Handel  sind,  untersucht.  Er  fand  die  beiden  Sorten,  den  schwarzen  (von 
Dipterocarpus  alaius)  und  blonden  Balsam  (von  D.  turbinatus)  in  vielen  Punkten  (specifisches 
Gewicht,  Siedepunkt)  verschieden.  Das  specifische  Gewicht  schwankt  zwischen  0.960  und  0.966. 
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Das  daraus  destilh'rte  Oel  beginnt  bei  dem  blonden  Balsam  bei  242^,  bei  dem  schwarzen  bei 
248^  zu  sieden.  Beide  Oele  lassen  sich  firactioniren.  Auch  sonst  sind  Notizen  über  die 
Gewinnung  und  Verwendung  dieses  Balsams  in  der  Mittheilung  enthalten. 

230.  Jacobson  (205)  fand  in  dem  breniiichen  Oele  der  Benzoesäure  aus  Harz, 
welches  übrig  bleibt,  wenn  man  die  sublimirte  Benzoesäure  mit  kohlensaurem  Natron 
behandelt,  folgende  Substanzen: 

Benzoesäure-Methylester:  C«  H5 .  CO3 .  CHs. 

Benzoesäure-Benzylester  („Peruvin^):  C«  H5 .  CO2  •  CH] .  Cg  H5. 

Vanillin:  Cg  H3 .  (OCH,  .  OH .CHO). 

Guajacol  (Methylbrenzcatechin):  C6H4  0H.0CHa. 

Brenzcatechin:  C6H4(OH)2. 

Acetylguajacol :  Cg  H4  (OCHg .  OCj  H3  0). 

Benzoylguajacol :  Cj  H4  (OCH3 . 0 .  C^  1^  0). 

Benzophenon:  Cg  H5 .  CO .  Cg  H5. 

231 .  Hlrscbsobn  (187)  fand  in  der  S  i  am  b  e  n  z  0  e  einen  neuen  krystallisirenden  Bestand- 
theil  von  Vanillegeruch,  der  nicht  in  Walser  löslich  ist  und  Säurenatur  zu  besitzen  scheint. 

232.  Ward  (410)  theilt  Untersuchungen  über  das  Gummiharz  Guajacum  mit. 
Er  fand  (in  %)  bei 


Guajac.  in  Thränen  . 
Guajac.  in  Mass.  .  . 
Guajac.  (Ward's  Probe) 


In  Alkohol 
60%  lötlloh 


96.22 
92.96 
87.28 


in  Aether 
löslich 


88.89 
89.91 
84.12 


in  Waiaer 
lösUch 


3.00 
3.23 
4.66 


Spec.  Gewicht 

Wassergehalt 

Asche 

2.30 
2.28 
2.40 

0.587 
0.688 
1.965 

0.299 
0.334 
6.550 

Diese  einzelnen  Rubriken  wurden  dann  weiter  gesondert  untersucht.  Das  Gummi 
ist  nicht  Arabin. 

Auf  die  zahlreichen  weiteren  Angaben  des  Originals  (die  Untersuchung  wurde  nach 
allen  Richtungen  hin  vorgenommen),  sei  verwiesen. 

233.  C.  Plagge  (317)  empfiehlt  Natriumhypobromid  als  ein  vortreffliches  Reagenz 
auf  Ammoniakharz  (30  Na  OH  20  Br :  1  L  .  H,  0).  Es  enteteht  sofort  eine  prächtig  riolett- 
rothe,  schnell  verschwindende  Färbung,  die  bei  keinem  der  verwandten  Harze  auftritt 

234.  W.  C  Pierce  (314;  theilt  Untersuchungen  verschiedener  Sonen  des  Gummi- 
harzes Asa  foetida  mit,  besonders  untersuchten  sie  die  Lump  Asa  foetida.  (Siehe 
Original.) 

Vgl.  auch  No.  67,  188,  216,  274  des  Literaturverzeichnisses. 

Vin.  Eiweißssubßtanzen,  Amide  und  Verwandte,  Fermente. 

235.  Ritthlasen  (335)  studirte  die  Zusammensetzung  der  mittelst  Salzlösungen 
<und  anderen  Methoden)  dargestellten  Eiweisskör  per  der  Saubohnen  und  weissen 
Bohnen  und  fand,  dass  die  nach  verschiedenen  Methoden  dargestellten  Protelnsubstanzen 
der  Saubohne  in  ihrer  Zusammensetzung  nur  geringe  Abweichungen  aeigen  (aus  Salz- 
wasser werden  sie  stickstoffreicher  gefällt)  und  wahrscheinlich  Gemische  von  Conglntin 
und  Legumin  sind.  Zur  Darstellung  dieser  beiden  Körper  empfiehlt  R.  Salzsäurewasser 
als    Extractionsmittel.     Die  Protelnsubstanzen   der   weissen  Bohne   stimmen    ebenfalls. 
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gleichviel  ob  sie  mit  Wasser,  2%  Kochsalzlösung  oder  Salzsäarewasser  extrahirt  wurden 
mit  einander  flberein.  Sie  sind  jedoch  keine  Gemische,  sondern  bestehen  aus  einem  ein- 
heitlichen, dem  Albumin  sehr  ähnlichen  Protejnkörper.  Auch  hier  ist  die  Darstellung 
mit  Salzsfiurewasser  die  beste. 

236.  Ritthtiueo  (334)  hat  durch  Versuche  festgestellt,  dass  eine  sehr  gute  und 
ausgiebige  (R.  nennt  sie  „die  beste*^)  Methode  der  Darstellung  der  Eiweisskörper  der 
Legnminosensamen  auf  die  Erscheinung  sich  basiren  iSsst^  dass  sich  dieselben  in  salz- 
säurehaltigem  Wasser  leicht  lösen  und  jn  nahezu  reiner  und  handlicher  Form  aus  diesem 
durch  Neutralisation  mit  Alkali  niederfallen.  Er  stellte  ferner  fest,  dass  die  nach  dieser 
Methode  dargestellten  Proteinkörper  (der  Erbsen,  Saubohnen  und  Lupinen)  Gemische 
sind,  deren  einer  Bestandtheil  (Conglutin)  weder  durch  Behandlung  mit  Ealiwasser  noch 
Salzsäurewasser  bezüglich  seine  Löslichkeit  in  Salzlösungen  Aenderungen  erleidet,  während 
der  andere  (Legumin)  in  eine  gegen  Salzlösungen  indifferente  Modification  umgewandelt  wird. 
Anders  verhalten  sich  die  Substanzen  aus  weissen  Bohnen  und  Wicken. 

*  287.  M.  Nencki  (283)  macht  Mittheilungen  aber  die  Eiweisssubs tanzen  der 
Spaltpilze,  besouders  der  Milzbrandbacillen.  Er  fand  schon  früher  (Joum.  f.  prakt. 
ehem.,  1879;  rgl.  auch  2^itschr.  f.  klinische  Medizin,  VIII,  H.  1  u.  2),  dass  die  getrockneten 
Fäulnissbacterien  je  nach  dem  Entwicklungsstadium  84.2—87.46%  eines  eigenthüm- 
lichen,  von  ihm  Mycoprotein  genannten,  Schwefel-  und  phosphorfreien  Eiweiss- 
körpers  (mit  52.32 »/oC,  7.55 7oH.,  14.75 7oN.,  25.38 %0.)  enthalten,  der  in  Wasser, 
Alkalien  und  verdünnten  Säuren  leicht  löslich,  aus  den  sauren  Lösungen  durch  Kochsalz 
gefällt  wird.  Er  fand  nun  in  den  Milzbrandbacterien  neben  kleinen  Mengen  Myco- 
protein einen  anderen,  von  ihm  Anthraxproteln  genannten  Eiweisskörper,  der  mit  den 
Pflanzenkaseinen  Aehnlichkeit  hat,  in  Alkalien  leicht,  in  Wasser  und  verdünnten  Säuren 
aber  gänzlich  unlöslich  ist.  Auch  dieser  Körper  enthält  keinen  Schwefel.  Nimmt 
man  hierzu  noch  die  Analysen  Low 's  der  Essigbacterien,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Spalt- 
pilze sowohl  quantitativ  als  qualitativ  ganz  ausserordentlich  in  der  Zusammen- 
setzung ihres  plastischen  Zellleibes  differiren. 

238.  LippmtDn  (252)  fand  in  der  Rübenmelasse  (neben  Asparagin  und  Glutamin) 
sowohl  rechtsdrehendes  Leucin  (Cg  H13  NO2)  als  auch  linksdrehendes  Ty rosin  (C0  Hu  NO^) 
und  stellte  fest,  dass  die  beiden,  von  ihm  dargestellten,  Körper  in  jeder  Beziehung  mit 
den  aus  thierischen  Producten  dargestellten  übereinstimmen. 

In  den  bleichen  Schössiingen  der  Rüben  fand  er  ein  rechtsdrehendes  Tyrosin, 
so  dass  es  scheint,  als  ob  zwei  verschiedene  Tyrosine  vorkommen. 

239.  Lintner  (251)  wies  .durch  ausführliche  Untersuchungen*  nach,  dass  nicht  der 
mindeste  Zusammenhang  zwischen  Stickstoff  geh  alt  und  diastatiscber  Wirkung  (bei  der 
Gerste)  besteht    Er  bestimmte  den  N.  bei  Gerste  und  Malz. 

240.  Grlmtlix  (155)  zeigte,  dass  das  Amidobenzoesäurecolloid  in  vielfacher 
Beziehung  sich  ähnlich  wie  Albumin  verhält.  Beide  sind  in  stark  verdünnter  wässeriger 
Lösung  erst  nach  Zusatz  von  Salzen  (Kochsalz,  Magnesiasulfat,  Gips,  Chlorammonium),  beim 
Kochen  fällbar. 

241.  i.  Lea  (236)  fand  in  den  Samen  von  Wiihania  (Funteria)  coagulans  ein 
Ferment,  welches  sich  als  Käselabferment  erwies.  Er  extrahirte  die  Samen  mit  dem 
gleichen  Gewicht  Wasser,  5%  Ghlornatriumlösung,  2%  Salzsäurelösung  und  3% 
Sodalösung  und  untersucht  die  Auszüge  auf  ihre  coagulirende  Kraft.  Der  5  %  Kochsalz- 
extract  erwies  sich  als  der  wirksamste.  Das  Ferment  ist  in  Glycerin  löslich,  wird  durch 
Kochen  zerstört  und  wird  von  Alkohol  gefällt,  die  Fällung,  wieder  aufgelöst,  erweist 
sich  als  unverändertes  Ferment.  Auch  der  alkalische  Auszug  der  Samen  war  wirksam. 
Die  Coagolation  rührt  nicht  von  Säurebildung  durch  das  Ferment  und  Gerinnung  her.  Es 
ist  also  hier  sicher  ein  Ferment  die  Ursache  der  Gerinnung.  Das  Ferment  rein  darzustellen 
gelang  aber  L.  mcht,  besonders  Farbstoffe  haften  ihm  hartnäckig  an.  Mit  einem  wässrigen 
Extract  angestellte  Käsereiversuche  lieferten  günstige  Resultate. 

242.  Roaabach  (337)  macht  Mittheilungen  über  den  Milchsaft  der  Carica  Papaya. 
Er  erhielt  aus  125  gr.  Papayasaft  0.80  (aschereiches)  Papain. 
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243.  G. Tandevelde (405)  Teröffentlicht Stadienzar  GhemiedesBacillassabtilis, 
die  ihn  zu  folgenden  Schlussfolgerangen  fahrten:  „Der  Bacillus  subülis  kann  ziemlich  lange 
als  Ferment  leben  und  wenn  die  Ergebnisse  Buchner's  sich  bestätigen,  so  ist  die  Um- 
wandlung des  B.  anihracis  in  B,  subtilis'  der  Uebetgang  eines  Wesens,  dsis  eine  sehr  kurze 
Zeit  in  freiem  Sauerstoff  leben  kann,  in  ein  Wesen,  das  sehr  wohl  ziemlich  lange  die  ihm 
zum  Leben  nöthige  Wärme  durch  Zerlegung  gährungsflhiger  Substanzen  bilden  kann.  Der 
B.  subtüis  wandelt  die  Kohlehydrate  zunächst  in  Milchsäure  um  und  hat  eine  grosse 
Neigung,  auf  Kosten  der  letzteren  Buttersäure  zu  bilden.^ 

244.  Ritthansen  (333)  fand  das  von  ihm  in  Wickensamen  (Vicia  sativa)  aufgefundene 
(Joum.  f.  prakt.  Chem.  24),  krystallisirende  Yicin  {pi^E^x  N^  O^i)  auch  in  der  Saubohne 
(V.  FabaJ  und  Pferdebohne  (V.  faba  minorj  in  nicht  unbedeutender  Menge.  Die 
charakteristische  Reaction  dieses  Körpers  ist  folgende:  Kochen  mit  einigen  Tropfen  Salzsäure, 
nach  dem  AbkOhlen  Zusatz  einer  Spur  Eisenchlorid,  Uebersättigen  mit  Ammoniak:  es 
entsteht  eine  tiefblaue  Lösung. 

245.  Ritthtiueii  and  Weger  (335a.)  haben  in  den  PressrQckständen  des  Baumwollen- 
samens Betain:  C^Hn  NOa  aufgefunden,  welches  sich  in  jeder  Beziehung  als  identisch  mit 
dem  aus  Bübenmelasse  dargestellten  erwies.  Sie  stellten  es  aus  den  Mutterlaugen  der 
MelitosedajdBtellungen  (durch  Behandeln  derselben  zunächst  mit  Platinchlorid)  dar.  Doch 
betrachten  B.  und  W.  als  noch  unerwiesen,  ob  Betain  in  den  Samen  vorgebildet  vorkommt 
oder  ob  es,  wie  bei  der  Eübenmelasse,  erst  nachträglich  bei  der  Darstellung  durch  den 
Einfluss  der  Säuren  entsteht  Letzteres  ist  das  wahrscheinlichere.  Welches  aber  die  Matter- 
substanz des  B.  ist,  liess  sich  nicht  feststellen. 

246.  Böhm  (55)  fand  in  Baumwollensamen -Pressrückständen  Cholin,  doch  hält  es 
Bitthausen  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  dieses  die  (245)  gesuchte  Mattersubstanz  ist 

Vgl.  auch  No.  18,  329,  344  des  Litteraturverzeichnisses. 

IX.  Farbstoffe  und  Verwandte. 

247.  Th.  W.  Engelmtnn  (106)  fand  Chlorophyll  in  diffus  geßlrbten  grünen  Vorticellen. 
Damit  ist  der  Beweis  er  brach  t,  dass  dieser  Farbstoff  nicht  auf  das  Pflanzenreich  beschränkt  ist» 

248.  Sachsse  (341)  charakterisirt  die  von  ihm  früher  erwähnten  3  braungelbgrünen 
Chloropbyllderivate,  die  Phaeophylle  oder  Phaeochlorophylle  (früher  nannte 
sie  Saßhsse  Phyllocyanln)  näher.  a-Phaeophyll  ist  in  Alkohol  fast  unlöslich,  |?  schwer 
löslich,  Y  leicht  löslich  (letzteres  vielleicht  ein  Gemenge).  |?-Phaeophyll:  C27H8gN3  04  ist 
trocken  fast  schwarz,  picht  in  Wasser,  wohl  aber  in  Benzol,  Alkalien  und  Ammon  löslich,  mit 
Natron  geschmolzen  liefect  es  einen  dunkelrothbraunen  Farbstoff  =  C26  Hja  N3  O2,  welcher  des 
Näheren  beschrieben  wird.  Die  Phaeophylle  hält  Sachsse  nach  ihrem  spektralanalytischen 
Verhalten  für  Gemengtheile  des  modificirten  Chlorophylls. 

249.  Schonck  (361)  hält  das  Chlorophyll  für  ein  Glucosid.  Er  konnte  ia 
einer  durch  Aether  ausgeschüttelten  Chlorophylllösung  nach  Behandeln  derselben  mit  ver- 
dünnten Säuren  Glucose  nachweisen,  die  vor  dieser  Behandlung  nicht  nachzuweisen  war» 
Die  verwendete  Chlorophylllösung  war  nicht  rein. 

250.  Sachsse  (342)  bemerkt,  hieran  anknüpfend,  dass  er  ebenfalls  (Ber.  d.  D.  Chem. 
Ges.,  14,  p.  1117)  eine  glucosidartige  Substanz  des  Chlorophylls  erhalten.  Dieselbe  bildet 
eine  syrupartige  Masse  der  Formel:  C^$B.^qO^,  dreht  rechts  und  reducirt  Kupferlösung 
nach  Kochen  mit  Salzsäure.    Er  fand  dieselbe  (auch  bei  derselben)  Pflanze  nicht  immer. 

251.  Schanck  (362)  hat  später  die  zu  obiger  Reaction  verwendete  ätherische  Aus- 
schüttelung  der  Chlor ophylltinctur,  die  ausser  Chlorophyll  auch  Xanthophyll  enthielt, 
durch  Ausschütteln  mit  Schwefelkohlenstoff  gereinigt,  d.  h.  Xanthophyll  und  Chlorophyll 
(annähernd)  getrennt.  Bei  nun  vorgenommener  Spaltung  durch  Säuren  fand  er,  dass  die 
Glucosidreaction  nicht  im  Chlorophyll-  wohl  aber  im  Xanthophyllantheü  eintritt.  Das 
fragliche  Glucosid  ist  also  in  letzterem  zu  suchen. 

252.  Griffltbs  (152)  hält  das  Chlorophyll  für  eine  Verbindung  eines  Glucosids 
mit  Eisen,  da  er  in  der  Aetherausschüttelung  eines  Blüthenextractes  (mit  KaliumferricyaDid> 
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die  Eisenreaction  erhielt.  G.  beobachtete  schon  früher  (vgl.  n.  a.  Ber.d.D.  Ghem.  Ges.,  16,  p.  1888) 
Ferrosal&tkrystaUe  neben  den  Chtorophyllkörnern  (?1  Befl).  Das  Eisen  des  Eisensulüates 
soll  sich  mit  dem  farblosen  Bestandtheil  des  Chlorophylls  zu  grflnem  Farbstoff  verbinden. 
253.  Tschirch  (394)  hat  seine  in  erster  Linie  spectralanalytischen  Untersuchungen 
Aber  das  Chlorophyll  (s.  auch  Bot  Jahresber.,  1883,  p.  65)  fortgesetzt  und  die  Resultate 
in  vorliegender  Schrift  zusammengefasst. 

In  dem  zweiten  Abschnitte  der  Arbeit  werden  zunächst  die  „Methoden  der  Spectral- 
analyse*  als  Hülfsmittel  beim  cBemischen  Studium  der  Körper  der  Chlorophyllgrnppe 
abgehandelt  Dann  folgt  der  Hauptabschnitt  „Spectralanalytische  Studien  über 
den  Chlorophyllfarbstoff  und  einige  seiner  Derivate,  sowie  verwandte  Farb- 
stoffe''. Von  dem  durch  Hoppe-&eyler  zuerst  näher  untersuchten  Chlorophyllan 
ausgehend,  sucht  der  Verf.  Ordnung  in  den  nomenclatorischen  Wirrwarr,  der  in  die  Chloro- 
phyllliteratur eingerissen  war,  zu  bringen.  Nach  genauem  Studium  der  gesammten  Litteratur 
hat  er  die  meisten  der  früheren  Versuche  nachgemacht  und  reiht  nun  die  einzelnen  Körper 
in  das  von  ihm  aufgestellte  System  ein  (s.  am  Ende).  Letzteres  gewann  er  durch  ein  genaues 
Studium  einerseits  des  Chlorophyllans  und  seiner  -  ümsetzungsproducte^  andererseits  der 
Körper,  welche  bei  der  Behandlung  des  Chlorophylls  mit  den  Alkalihydraten  entstehen.  In 
den  Capiteln  Bildung  und  Entstehung  des  Chlorophyllans  und  Darstellung  und 
Eigenschaften  desselben  werden  die  gewonnenen  Einblicke  in  die  chemischen  und  spectral- 
analytischen Eigenschaften  dieses  Körpers  und  die  Beziehungen  erörtert,  die  derselbe  zu  den 
zahlreichen  in  der  Literatur  aufgeführten  braungrünen  Chlorophyllderivaten  besitzt.  Da 
die  Bedingungen,  unter  denen  dieser  Farbstoff  entsteht,  sehr  mannii^altige  sind,  so  nimmt 
dieser  Abschnitt  einen  verhältnissmässig  grossen  Raum  ein.  Es  zeigte  sich,  dass  das  Chloro- 
phyllan ein  Oxydationsproduct  des  ChlorophyUs  ist  und  durch  Zinkstaub  wieder  in  „Rein- 
chlorophyll^  zurückgeführt  werden  kann.  Auf  diese  Beobachtung  gründet  sich  die  Dar- 
steUung  des  von  T.  „Reinchlorophyll*' genannten  Körpers^  welcher  im  letzten  Abschnitte 
beschrieben  wird  (s.  Bot.  Jahresber.,  1883,  p.  65).  Das  Spectrum  dieses  Körpers  ist  mit 
dem  der  lebenden  Blätter,  welchem  T.  ein  eingehendes  Studium  widmete,  identisch. 
Das  nur  selir  schwache  Hervortreten  des  Bandes  lY  ist  als  der  hauptsächlichste  Unterschied 
des  Spectmms  des  lebenden  Blattes  sowie  des  Reiachlorophylls  einerseits  und  der  durch 
Chlorophyllanbildung  veränderten  Chlorophylltinctor  andererseits  anzusehen. 

Durch  Behandlung  mit  Salzsäure. entsteht  aas  Chlorophyllan  Phyllocyanin,  ein 
daneben  auftretender  Körper  wird  nach  Fremy's  Vorgang  Phylloxanthin  genannt  Beide 
Körper  wurden  chemisch  und  spectralanalytisch  untersucht,  ebenso  die  aus  dem  Phyllo- 
cyanin durch  Wasser  gefiUlte  Phyllocyaninsäure. 

Den  dritten  Abschnitt  nehmen  die  (besonders  spectralanalytischen)  Untersuchungen 
über  das  Alkalichlorophyll  ein,  welchen  Körper  T.  für  identisch  mit  dem  Chlorophyll- 
grün  Hansen's  hält.  Anhangsweise  wird  alsdann  das  durch  Schmelzen  mit  £[alihydrat 
daraus  dargestellte  Derivat,  die  Phyllopurpurinsäure,  charakterisirt. 

Der  zweite  Abschnitt  ist  den  gelben  Farbstoffen,  demXanthophyll,  demEtiolin 
und  dem  Anthoxanthin  gewidmet,  von  denen  die  beiden  letzteren  Farbstoffe  spectral- 
analytisch nahe  mit  einander  verwandt  sind. 

Das  Spectrum  des  Blattes  hält  T.  für  ein  Mischspectram  aus  dem  des  Reinchlorophylls 

(ohne  B&nder  im  Blau)  und  dem  des  Xanthophylls  (mit  2  Bändern  im  Blau  und  Endabsorption). 

Den  Beschluss  der  ganzen  Arbdt  bildet  ein  504  Arbeiten  umfassendes  Literaturver- 

leichnisg.     3  Tafeln  sind  beigegeben,  darunter  eine  mit  Spectren  der  untersuchten  Körper. 

Indem  ich  bezüglich  der  vielen  Einzelheiten  auf  das  (z.  Th.  auch  in  den  Landw. 

-Jahrbüehem  1B84  erschienene)  Bach  verweise,  welches  eine  kritische  Durcharbeitung  der 

gesammten  ChlorophyU- Literatur  bis  1884  enthält,  soll  hier  zum  Schluss  die  tabellarische 

Uebersicht   reproducirt  werden,   in  der  der  Autor  gegen  den  Schluss   seine  Ansichten 

nsammenfksst 

Gruppirung  der  Körper  der  Chlorophyll-  und  Xanthophyllgruppe: 
L  Chlorophyllgruppe,  Band  I  im  Roth  erhalten,  keine  Bänder  im  Blau,  nur  End- 
abfiorption,  Fluorescenz  roth. 

BotMiMh«r  JftbrMUricht  XU  (1884)  1.  abth.  11 
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A.  Chlorophyllingrappe. 

Körper  smaragdgrfin  bis  blaugrün.  Band  I  dunkel,  II— IV  meist  relativ  matt,  I Vb.  fehlt. 

1.  Reinchlorophyll  durch  Redaction  ans  Chlorophyllan« 
Dazu  gehören: 

a.  Alkoholchlorophyll,  gef&lltes  Chlorophyll  =  Eeinchlorophyll  mit 
wenig  Chlorophyllan  (Band  lY  dunkler  als  bei  1). 

b.  Eyanophyll  (G.  Kraus)  =s  Reinchlorophyll  (mit  wenig  Chlorophyllan) 
und  etwas  a-Xanthophyll  (Spectrum  bei  0.  Kraus  a.  a.  0.  Taf.  I  und 
Pringsheim)  =  Blue  Chlorophyll  (Sorby). 

Chlorophyll  (Wiesner). 

c.  Chlorophyll tink tu r  (alkohol.  Auszug  der.  Blätter),  Reinchlorophyll  (mit 
wenig  Chlorophyllan)  und  viel  a-Xanthophyll  (Spectrum  bei  Pringsheimt 
Hagenbach)  =  Chlorophyll  der  Autoren. 

Erste  Chlorophyllmodification  des  Berzelius. 
Rohchlorophyll  ( W  i  e  s  n  eir). 
Kyanophyll  +  Xanthophyll  (G.  Kraus). 

2.  Alkalichlorophyll  (chlorophyllinsaure  Alkalien ?)  »  Sachsse's  Niederschlag,  durch 
Einwirkung  von  Natrium  auf  Kyanophyll  erhalten  (Phyllocyanin  Sachsse). 

Chlorinkali  (C.  Kraus). 

Körper  entstehend  bei  Behandlung  ?on  modificirtem  Chlorophyll  mit  ZnO  und 
KOH  (Filhol,  Askenasy). 

Körper  entstehend  bei  Behandlung  einer  Lösung  von  Chlorophyllan  (in  Benzm) 
mittelst  Natrium  (Tschirch). 
Hansen' s  Chlorophyllfarbstoif. 

3.  Chlorophyllinsaure  Salze  (?). 

4.  Reducirte  Phyilocyaninsänre. 

B.  Chlorophyllangruppe. 

Körper  meist  gelb,  olivengrOn,  braun  (oder  blaugrün)  Streifen  II^IYa,  nament- 
lich lYa  (meist)  viel  dunkler  als  bei  Gruppe  A,  Streifen  IVb  stets  vorhanden. 
1.  Chlorophyllan  (Hoppe-Seyler). 

=  a-Hypochlorin  (Hypochlorin  Pringsheim's). 
(?)  ChlorophyllkrysUlle  Borodin's. 
Reines  Chlorophyll  Jodin's. 

Filhol 's  Niederschlag,  durch  Zusatz  von  organischen  Säuren  zu  Chloropbyll- 
tinctur  erhalten. 

Farbstoff,  welcher  die  natürliche  Verfärbung  einiger  immergrüner  Gewächse 
im  Winter. bedingt  (Haberlandt,  G.  Kraus,  Askenasy). 

Farbstoff,  welcher  die  Missf&rbung  stark  saurer  Blätter  beim  Verdunkeln 
bedingt.    (Frank.) 

Erystallisirtes    Chlorophyll    Gautier's    und  Bogalski's   (in   diesem 
Falle  wohl  noch  mit  anderen  Stoffen  gemengt). 
(?)  Phaeophyll  (Sorby). 
Hierher  gehören: 
a.  Modificirtes   Chlorophyll  (Stokes),  durch  mehr   oder  weniger   (halb- 

modificirtes   Chlorophyll)  Chlorophyllanbildung  veränderte  Chlorophylltinktur 

(Spectrum  bei  Sachsse,  Gerland  u.  a.). 
b«  Säurechlorophyll  der  Autoren  durch  Chlorophyllanbildung  (in  Folge  S&are- 

Zusatzes)  veränderte  Chlorophylltinctur  (Spectrum  bei  Kraus,  Sachsse  u.  a.). 

c.  Acidoxanthin  C.  Kraus  =  Chlorophyllan  mit  etwas  a-Xanthophyll. 

d.  Gelbes  Chlorophyll  Sorby  =  modificirtes  Chlorophyll  (a). 

e.  half  acid  Chlorophyll  (der  Engländer  =s  a). 

f.  Berzelius  „dritte  Chlorophyllmodification^,  beim  Trocknen  der  Blätter  ent- 
stehender braungrüner  Farbstoff  (=  a). 
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g.  Herbstliche  Gelbfftrbang  durch  viel  Xantbophyll  mit  wenig  Chloropbyllan 
gebildet. 
2.  Phyllocyaninsäure  (Fremy  ex  parte,  Tschircb),  der  beim  Eindampfen  oder 
Fällen  der  Pbyllocyaninlösung  mit  Wasser  entstehende  Körper  (nebst  seinen 
Alkalisalzen  =  Phylloxanthin  Weiss)  Spectrum  bei  Tschirch,  Wiedemann's 
Annalen  1884. 

SB  (?)  Chlorophyllansäure  (Hoppe-Seyler). 

Chlorophyll  (Berzelius,  Mulder,  Morot,  Pfaundler,  Harting). 
Melanophyll  (Hartsen). 

3.  Kyanophylirnsäure  (Tschirch). 

4.  Die  S&urezersetzungsproducte  des  Alkalichlorophylls.  Hierher  gehören  auch  die 
Körper,  die  Hartsen  und  Verd&il  als  »reines  Chlorophyll^  beschrieben  haben. 

^.  Phyllopurpurinsfturc  und  Salze  (Spectrum  bei  Tschirch,  Wiedemann's 
Annalen,  1884). 

6.  Dichromatinsfture  (Hoppe-Seyler). 

7.  a-Phyllocyanin,  blaue  Lösung  durch  Behandeln  des  Reinchlorophylls  und 
Chlorophyllans  mit  Salzsäure  entstehend  (Band  IVb  sehr  matt  oder  fehlend?). 

=  acid  Chlorophyll  (der  Engländer). 

8.  ß-Phyllocyanin,  durch  Alkoholzusatz  zu  a  Phyllocyanin  entstehend  =  Phyllo- 
cyanin  (Fremy). 

acid  Chlorophyll  (der  Engländer). 

9.  y-Phyllocyanin  (Spectrum  ähnlich  wie  a  Phyllocyanin). 
C.  Phyllozanthingruppe. 

Gelbe  Körper  ohne  Streifen  IVb. 

1.  a-Phylloxanthin  (Tschirch),  durch  Behandeln  von  Chlorophylltinctur  mit 
concentrirter  Salzsäure;  ist  wohl  identisch  mit  der  Chlorophyllsäure  Lieber  mann' 8 
Hierher  gehört: 

a.  PhylloxanthinFremy;istein  Gemisch  yon  Phylloxanthin  und  a-Xanthophyll. 

b.  Xanthophyll  Berzelius,  die  „dritte  Chlorophyllmodification^  ist  dasselbe 
wie  a. 

c.  Xanthin  (C.  Kraus  ex  parte)  =  a. 

d.  Morot's  substance  B  (=  a). 

2.  /^-Phylloxanthin. 

3.  Etiolin.  Das  Etiolin  Pringsheim's  ist  wahrscheinlich  ein  Gemenge  yon 
Etiolin  und  einem  gelben  Farbstoff  (Xanthophyll). 

U.  Xanthophyllgruppe,  gelbe  Farbstoffe  der  Blätter  und  Blüthen  und  gelbe  Farb- 
stoffe aus  Chlorophylllösungen  erhalten.     Keine  Bänder  in  der  weniger  brechbaren 
Spectrumshälfte  2  (oder   3)  Bänder  im  Blau   und  Absorption  des   Violett;    keine 
Flnorescenz. 
A.  Xanthophyll. 

1.  a-Xanthophyll.    Der  normale  Begleiter  des  Chlorophylls. 
r=  Xanthophyll  (G.  Kraus). 

Chrysophyll  (Sorby)  ex  parte. 

2.  |}- Xanthophyll,  gelber  Farbstoff  der  herbstlichen  Blätter  wohl  mit  a  identisch. 
x=  Xanthophyll  (Pringsheim  und  [?]  Sorby). 

3.  y- Xanthophyll,  aus  der  Rohkalichlorophylllösung  mit  Aether  auszuschflttelnder 
Körper. 

SS  Xanthin  (Dippel). 
Xanthin  (C.  Kraus  ex  parte). 

4.  d-Xanthophyll  durch  Auswaschen  des  mittelst  Barythydrat  in  (Jhlorophyll- 
lösung  entstehenden  Niederschlages  mit  Alkohol  in  letzterem  gelöst  zu  erhaltender 
Farbstoff.    Fremy. 

5.  €-Xanthophylll,  durch  Behandeln  einer  Chlorophylllösung  in  Benzin  mit 
Natrium,  in  Benzin  gelöst  bleibender  gelber  Farbstoff.    (Sachsse). 

11* 
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6.  ^Xanthophyll. 

=  Erythrophyll  (Bougarel). 
Chrysophyll  (Hartsen). 
Gelbrothe  Erystalle  (BorodiD). 

7.  77-Xanthophyll  (Phycoxanthiii). 

NB.  die    ersten   5  (a— ff)  XaDthopbylle    sind  wahrscheiDlich  mit  einander 
identisch. 
B.  Anthoxanthin  (Marquardt  and  Pringsheim),  gelbe  Blüthenfarbstoife. 

1.  a- Anthoxanthin,  wasserlOsliclL 
=  Anthochlor  (Prantl). 
Xantböin  (Fremy  und  Cloöz). 

2.  |}-Antboxanthin,  alkoboUöslicb.  ' 
=  Xanthin  (Fremy  und  CI061). 
Latein  (Tbadicbam). 
Xanthophyll  (6.  Eraas)  ex  parte. 

254.  Tscblrch  (895)  macht  Mittheilangen  über  den  chemischen  and  spectralanalytiscben 
Unterschied  des  Chlorophylls  and  der  grünen  Anilinfarben. 

255.  Tscblrch  (396)  bringt  in  dieser  Mittheilang  Notizen  über  die  praktische 
Terwerthang  seiner  Arbeiten  über  das  Chlorophyll  für  Pharmacie  and  Technik.  Der 
Arbeit  sind  nenn  Spectren  der  wichtigsten  Körper  der  Chlorophyllgruppe,  sowie  eine  von 
mehreren  lUastrationen  begleitete  Anseinandersetzang  über  eine  einfache  Methode  spectral- 
analytischer  Ontersuchang  beigegeben. 

256.  Tscblrch  (897)  stellt  in  dieser  Mittheilang  die  Resnltate  seiner  üntersnchongen 
über  das  Chlorophyll,  soweit  dieselben  fQr  den  Physiker  von  Interesse  eind,  zusammen. 
Die  Arbeit  ist  von  einer  Doppeltafel,  mit  7  Figuren,  Spectren  darstellend,  begleitet. 

257.  Tschlrch  (898)  veröffentlicht  in  dieser  Mittheilang  eine  Uebersetzung  der  in 
diesem  Jahresbericht,  1888,  p.  110,  besprochenen  Arbeit  ins  Englische. 

258.  Hansen  (165)  hat  durch  Yerseifung  einer  Chlorophylltinctur  (die  derselbe 
aus  gut  ausgewählten  und  ausgekochten  Weizenblftttem  durch  Extraction  derselben  mit 
Alkohol  erhielt)  mittelst  Natronlauge  einen  Eörper  dargestellt,  den  er  Chlorophyllgrün 
nennt  und  von  dem  er  glaubt,  dass  er  der  gesuchte,  rein  isolirte,  Chlorophyllfarbstoff  ist. 
Das  „Chlorophyllgrün*,  dessen  Eigenschaften  H.  schildert,  besass  noch  10.76  %  eisenhaltiger 
Asche,  die  H.,  mit  Ausnahme  des  Eisens,  als  Verunreinigung  des  Präparates  betrachtet,  und 
ergab  (auf  aschenfreie  Substanz  berechnet)  nachfolgende  Zusammensetzung: 

C  67.26  67.94 

H  10.68  10.86 

0  16.97  16.12 

N    5.12  5.55 

99.98  99.97 

Hansen  betrachtet  die  Analysen  aber  nur  als  vorläufige.  Der  Farbstoff  löst  sich  in  Wasser 
und  Alkohol.  Als  Grund  dafür,  dass  sich  der  Chlorophyllfarbstoff  der  Blätter  nicht  in 
Wasser  löst,  giebt  H.  Bindung  desselben  an  Fett  an.  Der  trockene  Farbstoff  löst  sich  schwer 
in  Aether  und  absolutem  Alkohol,  in  feuchtem  Zustande  in  beiden  leichter.  Ziemlich  leicht 
löst  er  sich  in  alkoholhaltigem  Aether  und  wasserhaltigem  Alkohol,  sowie  in  Chloroform  etc. 

Das  Chlorophyllgrün  ist  lichtempfindlich,  besonders  in  wässeriger  Lösung. 

Sein  Spectrum  besitzt  vier  Absorptionsbänder  in  der  rothen  Hälfte  das  Spectrums. 
„Diese  Bänder  stimmen  überein  mit  den  Bändern  I— lY  der  gewöhnlichen  Chlorophylllösung 
und  sind  nur  etwas  gegen  das  blaue  Ende  des  Spectrums  hin  verschoben.^  (Die  Chlorophyll- 
lösung, die  H.  verseifte,  lieferte  ein  Spectrum,  welches  [wie  er  meint,  Ref.]  mit  dem  der 
lebenden  Blätter  übereinstimmt.) 

Aus  der  grflnen  Chlorophyllseife  konnte  H.  mit  Petroleumäther  einen  gelben  Farbstoff 
extrahiren,  den  er  Chlorophyllgelb  nennt  und  in  Erystallen  darstdlte.  Sein  Spectram 
besitzt  drei  Bänder  im  Blau  und  Endabsorption  des  Violett,  keine  Bänder  in  der  rothen 
Hälfte.    Seine  Lösung  fluorescirt  nicht. 
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üeber  diese  Untersuchung  entspann  sich  ein  Streit  zwischen  Hansen  und  Tschirch 
(Landw.  Jahrb.,  1884,  Bot.  Zeit.,  1884,  p.  31Ö,  891,  817}  in  dem  leUterer  das  .Chlorophyll- 
grün'^  Hanien's  fiBr  Alkalichlorophyll,  also  für  ein  Zersetzungsproduct  des  Farbstoffes  erkl&rte. 
T.  hfilt  die  Methode  Hansen's  für  den  vorliegenden  Fall  für  gänzlich  unbrauchbar  und  die 
Spectralbeobachtungen  desselben  für  grösstentheils  unrichtig;    (Vgl.  auch  Ref.  No.  253.) 

259.  Vegsobtider  (413)  veröffentlicht  spectralanalytische  Studien  über  die 
Farbstoffe  grüner  Blätter  und  deren  Derivate.  Dieselben  betreffen  das  Spectrum  des 
lebenden  Blattes,  der  Chlorophylltinctur,  des  Chlorophyllans,  des  Tschirqh'schen  Reinchloro- 
phylls, des  .Alkalichlorophylls  und  Xanthophylls.  W.  bestätigt  und  erweitert  die  Angaben 
von  Tschirch.  £r  fand  ausser  den  schon  angegebenen  Bändern  im  Blattspectrum 
noch  ein  sehr  schmales  Band  Ib.  bei  A  s=  64.3—64.9.  (Band  IV  sah  W.  breiter  als  Reinke 
es  zeichnete).  Dieses  Band  Ib.  fand  der  Autor  auch  in  einer  „ReinchlorophylllOsung^,  in 
anderen  aber  nicht  Das  Spectrum,  von  Alkalichlorophyll  und  Hansen's  Ghlorophyllgrün 
erwiesen  sich  als  übereinstimmenU  Ueber  die  Existenz  eines  dritten  Xanthophyllbandes  ist 
W.  zu  einem  abschliessenden  Urtheil  nicht  gelangt. 

260.  Borodin  (60)  hat  beobachtet,  dass  an  mit  Alkohol  behandelten  Schnitten  durch 
grüne  Pflanzentheile  ausser  den  früher  beschriebenen  Ghlorophyllkrystallen  (Botan.  Zeit, 
1882,  p.  608)  auch  rein  grüne  Erystalle  von  Rein  chlor  ophyil  zu  beobachten  sind, 
welche  sich  als  doppelbrechend  erwiesen,  oft  von  amorphem  Farbstoff  begleitet  sind  und 
auch  beim  Verdunsten  einer  ChlorophyUlösung  auf  dem  Objectträger  sich  absetzen. 

261.  Hansen  (164)  hat  die  Farbstoffe  der  Blüthen  und  Früchte  untersucht 
Er  führt  die  Mannigfaltigkeit  der  Farben  auf  einige  wenige  Grundfarben  zurück:  1  gelbe, 
2  rothe,  8  blaue  und  violette  Farben.  Das  Blumengelb  reiht  H.  den  (thierischen)  Lipo- 
chromen  an.  Er  erhielt  es  (durch  Verseifung)  in  reiner  Form  in  Gestalt  von  Nadeln, 
die,  in  Wasser  unldsiich,  sich  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform  etc.  lösen.  Sie  werden 
durch  Schwefelsäure  blau,  durch  Jod -Jodkalium  grün.  Im  Spectrum  stimmen  die  gelben 
Blflthenfarben  sehr  überein  (s.  Tafel),  ihre  Lösungen  besitzen  keine  Fluorescenz. 

Der  wasserlösliche  gelbe  Farbstoff  wird  durch  Schwefelsäure  braun,  giebt  keine 
Binder  im  Blau  und  gehört  also  nicht  zu  den  Lipochromen. 

Der  rothe  Farbstoff  wird  durch  Ammoniak  und  Alkalicarbonate  grün,  durch  Aetz- 
alkalien  gelb,  Säuren  stellen  die  rothe  Farbe  wieder  her.  Sein  Spectrum  besitzt  ein  breites 
Absorptionsband  zwischen  D.  und  F. 

Die  blauen  und  violetten  Farbstoffe  hält  H.  für  Derivate  des  rothen,  den  er  als  den 
ursprünglichen  ansieht. 

Eine  Beziehung  der  Farbstoffe  zum  Chlorophyll  sieht  H.  als  unwahrscheinlich  an. 
Auf  der  beigegebenen  Tafel  sind  41  Absorptionsspectrallinien  (Chlorophyllgrün,  gelbe,  rothe, 
blaue,  violette  Blüthen  und  Fruchtfarbstoffe  betr.)  abgebildet. 

262.  Weiss  (415)  beschreibt  einen  in  den  Zellen  der  Blüthenblätter  von  Papaver 
pyrenaicum  und  P.  Burserii  vorkommenden  gelben,  im  Zellsaft  gelösten  Farbstoff,  der  durch 
Znsatz  von  Alkohol  (zum  Präparat)  in  zahlreiche  eigenartige,  gelbgrüne  Gebilde  verwandelt 
wird.  In  den  Zellen  entsteht  bei  Zusatz  von  Jodlösung  eine  gclbgrüne  Fällung,  bei  Zusatz 
von  Eisenchlorid  em  gelbkömiger  brauner  Niederschlag,  der  später  blauviolett  wurd,  sich 
aber  bald  löst.  Lässt  man  Essigsäure  zu  den  Zellen  zutreten,  so  entstehen  ebenfalls  obige 
Gebflde,  dieselben  lösen  sich  aber  im  Reagenz.  Kalilauge  f&rbt  den  Inhalt  tief  orange, 
Schwefelsäare  rosaroth.    Der  Niederschlag  scheint  aus  Erystallen  zu  bestehen. 

263.  Flesch  (121)  giebt  eme  Methode  an,  den  Farbstoff  des  Rothkohls,  den  Tait 
in  die  Färbetechnik  eingeführt,  für  Tinctionen  zu  verwerthen.  Er  fällt  den  Farbstoff  mit 
Blei,  fällt  dieses  mit  Schwefelwasserstoff  und  löst  in  Alkohol,  beziehungsweise  Wasser. 

264.  Loring,  Jackson  und  Henke  (254)  studirten  einige  Derivate  des  Curcumins 
nnd  Turmerols: 

Monacetcurcumin:  C,  H,  (OCH3) .  (OCj  H,  0)  (C,  H,  COOH). 
Diacetcurcumin :  Cs  H3  (OCHJ  (OC»  H,  0)  (C|  H«  COO  Ca  H3  0). 
Turmerinsäure:  Ci|H|4  0a. 
Apoturmerinsäure:  CioHfiO«  oder  CioH^oO*  und  deren  Salze. 
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265.  ilezejefl  (4)  giebt  dem  Indigblau  folgende  Constitutionsformel : 

266.  C.  H.  Wolff  (423)  hat  qaaDtiUtive  Bestimmungen  der  Absorptionscoeffi- 
cienten  kflnstlichen  und  nattlrlichen  Indigos  yorgenommen.  Er  fknd  anf  Grund  dieser 
Messungen  (den  reinen  kOnstlichen  Indigo  Baeyer's  =  100  gesetit)  eine  Werthskala,  die 
dem  Gehalte  der  einzelnen  Sorten  an  reinem  Farbstoffe  entspricht. 

267.  Adolf  Baeyer  und  Friedrich  Bloem  (12)  beschreiben  eine  Methode  der  Dar- 
stellung des  Indigo  aus  Orthoamidoacetophenon. 

268.  H.  C.  Tra«b  und  C.  Hock  (893)  haben  durch  Schmelzen  von  Besorcin  mit 
Natriumnitrit  unter  Wasserzusatz  bei  160^  einen  blauen  Körper  erhalten,  den  sie  Lakmoid 
nennen  und  der  nach  seinem  chemischen  und  spectralanalytischen  Verhalten  identisch  mit 
dem  durch  Alkalien  sich  blauf&rbenden  Antheile  des  Lakmus  zu  sein  scheint. 

269.  A.  Weddell  (412)  empfiehlt  einen  Auszug  von  Blauholz  als  Reagens  auf 
Metalle.  Er  fand,  dass  der  Farbstoff  noch  in  grosser  VerdAnnung  in  alkalischen  Lösungen 
von  Eisen,  Kupfer,  Blei  u.  a.  blaue  Niederschläge  hervorruft. 

270.  Giamtclan  und  Silber  (72)  stellten  durch  Einwirkung  von  Pyrrol  und  Essig- 
säure aus  Isatin  einen  blauen  Farbstoff  dar:  C24H,sN4  03. 

271.  Gresboff  (150)  erhielt  ans  den  lufttrocknen  Früchten  von  Bixa  oreUana 
2.046%  Bixin.  Letzteres  giebt  bei  110^  ein  saures  Sublimat,  nach  dem  Schmelzen  (bei 
174^  entwickelt  es  bei  190^  saure  Dämpfe,  liefert  bei  215<^  eine  braune  harzige  Masse,  bei 
225®  ein  Sublimat  von  glänzenden  Blättchen.  Nach  dem  Trocknen  bei  105®  ist  das  specifisehe 
Gewicht  =  1.07  (bei  15*^),  durch  Luft  und  Wasser  wird  es  endlich  gänzlich  entfärbt.  Es 
redudrt  weder  yor  noch  nach  der  Behandlung  mit  Säuren  Kupferlösung. 

Vgl.  auch  No.  13, 14,  98, 125, 222, 223, 270,  336, 418, 419  des  LiteratunrerzeichnisseB. 

X.  Alkohole,  sogen,  indifferente  Stoffe  n.  a. 

i272.  Plenge  (316)  macht  Mittheilungen  über  Darstellung  des  Aloins  und  den 
Gehalt  yerschiedener  Aloesorten  daran.  Der  letztere  schwankt  zwischen  3  und  9  % ,  doch 
variirt  er  selbst  bei  einer  Sorte  erheblich.  Die  Darstellnngsweise  ist  ebenfalls  von  Kinflnss 
auf  die  Resultate. 

273.  Schmidt  (252)  giebt  eine  ausführliche  Darstellung  seiner  Untersuchungen  über 
das  Pikrotoxin  (ygl.  das  zusammenfassende  Referat,  No.  353),  bezüglich  der  chemischen 
Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden  (?gl.  Bot.  Jahresber.,  1883,  p.  108.) 

274.  Barth  und  Kretschy  (25)  wenden  sich  gegen  die  Untersuchungen  von  Schmidt.  Sie 
halten  ihre  Pikrotinformel  aufrecht,  bestreiten  die  Richtigkeit  der  Untersuchungen  von  Schmidt 
und  Löwenhardt  —  und  sagen,  wir  müssen  „bezOglich  der  Streitfrage,  ob  das  alte  Picrotoxin 
ein  Gemenge  oder  eine  lose  Verbindung  sei,  heryorheben,  dass  mindestens  ebenso  viele  Gründe 
für  die  eine  wie  für  die  andere  Ansicht  sprechen.  Jedenfalls  aber  scheint  es  aus  d^ 
AnalysendifTerenzen  erwiesen,  dass  das,  was  den  yerschiedenen  Analytikern  als  j,Pikrotoxhi*' 
vorgdegen  hat,  ein  Gemisch  war**. 

275.  E.  Schmidt  (353).  Ueber  das  Pikrotoxin.  S.  stellt  das  Pikrotoxin  anf 
folgende  Weise  dar:  Er  kocht  die  von  Fett  befreiten  gepulverten  Eokkelskörner  wiederholt 
mit  Wasser  aus,  versetzt  mit  Bleiacetatlösung,  entfernt  das  Blei  durch  Schwefelwasserstoff 
und  engt  ein.  Nach  mehrtägigem  Stehen  scheiden  sich  ErystaUmassen  von  Rohpikrotoxin 
aus,  die  durch  Umkrystallisiren  aus  Wasser  und  Alkohol  gereinigt  werden.  So  gewonnenes 
P.  bildet  farblose,  meist  sternförmig  gruppirte,  bei  199—200^0.  schmelzende  Nadeln  von 
intensiver  Bitterkeit  und,  gleichgiltig  welcher  Provenienz,  durchweg  gleichartiger  Beschaffenheit 
Es  ist  in  kaltem  Wasser  schwer,  in  kochendem  reichlich  löslich,  verhfiltnissmässig  wenig 
in  Aether  und  Ghloroform,  selbst  schon  durch  Benzol  und  Chloroform  wird  es  reranlasst 
in  Pikrotin  und  Pikrotoxinin  zu  zerfallen.  S.  giebt  dem  Pikrotoxin  jetzt  nicht  mehr 
die  Formel:  Cj«  Hm  Oji  (Ber.  d.  Deutsch.  Ghem.  Ges.,  XIV,  821),  sondern  schliesst  sich  der 
Ansicht  vonPaterno  und  Oglialoro  an,  dass  dasselbe  der  Formel:  C80H84O13  entspreche» 

Das  Pikrotoxin  ist  ein  chemisches  Individuum  und  die  Spaltung  durch  Ghloroform, 
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die  besooders  leicht  durch  siedeDdes  bewirkt  wird,  so  aafzufasseD,  dass  sich  der  Körper 
zun&chst  ohne  Zersetzung  im  Chloroform  löst,  um  dann  allmählich  durch  dasselbe  gespalten 

zu  werden:  ^  ^^  ^."  ==3*  ^^*  P^  "^  ^»^®.^''  Pikrotoxin  besitzt  keine  toxischen  Eigen- 
Pikrotoxu     Pikrotoximn     Pikrotin. 

schafleu. 

Bei  Behandeln  mit  Acetylchlorid  wird  das  eine  der  Spaltungsproducte,  das  Pikrotoxinin, 
polymerisirt  zu  Pikrotoxid,  das  Pikrotin  acetylirt 

S.  hat  alsdann  auch  das  Pikrotoxinin,  dem  er  die  Formel:  CiiHxe  Oi  +  HjO,  und 
das  Pikrotin,  dem  er  die  Formel :  Ci^  H^g  Oy  giebt,'  n&her  untersucht  (s.  Original). 

Zum  Schluss  kommt  Verf.  noch  einmal  auf  die  Gründe  zu  sprechen,  die  ihn  ver- 
anlassen, der  Ansicht  von  Barth  und  Kretschy  entgegen  zu  treten,  dass  das  Pikrotoxin 
ein  Gemenge  sei,  es  sind  dies:  1.  die  constante  chemische  Zusammensetzung,  2.  der  constante 
Schmelzpunkt,  3.  der  mangelnde  Krystallwassergehalt,  4.  das  Verhalten  gegen  Benzol  und 
Chloroform. 

276.  Emil  LOwenhardt  (253)  hat  das  Cocculin,  welches  er  als  Nebenproduct  bei 
der  Pikrotoxindarstellung  erhielt,  untersucht.  Durch  wiederholtes  Ausziehen  mit  absolutem 
Alkohol  liess  sich  dieser  Körper  leicht  von  Pikrotoxin  trennen.  Er  bildet  feine  weisse 
Nadeln,  die  schwer  in  heissem,  fast  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  sind 
und  wahrscheinlich  die  Formel:  C^^H^i^tu  besitzen.  Es  ist  fraglich,  ob  dies  C.  identisch 
mit  dem  C.  Barth's  oder  dem  C.  von  Barth  und  Kretschy  ist.  Concentrirte  Schwefel- 
säure färbt  C.  schwach  gelb,  die  Langley'sche  Salpeterreaction  liefert  C.  nicht  (Unterschied 
von  Pikrotoxin). 

277.  Thresh  (885)  macht  Mittheilungen  über  die  „beissendeu.  Principe**  der 
Pflanzen.  Er  definirt  den  Begriff  der  „pungent  principles**  als  geruchlos,  mit  reinem  brennenden 
Greschmack,  weder  bitter,  noch  sauer.  Er  untersuchte  Cayennepfeffer,  Ingwer,  Galgant, 
Pfeffer,  Paradieskörner.  Capsaicin  war  der  erste  von  Thresh  entdeckte  Körper  dieser 
Gruppe,  der  rein  dargestellt  und  näher  studirt  wurde. 

T.  £and,  dass  den  pungent  principles  der  Pflanzen  folgende  Eigenschaften  allgemein 
zukommen:  leicht  löslich  in  Alkohol  (50 7o)  Aether,  Chloroform,  Terpentin,  Benzol,  ver- 
dünnter Kalilauge,  Essigsäure  etc.,  wenig  löslich  in  kaltem  Petroläther,  unlöslich  in  Alkali- 
carbonaten,  Ammoniak.  Mit  massig  starker  Salpetersäure  wird  Oxalsäure  und  Bernsteinsäure 
neben  anderen  gebildet  Bei  Behandlung  von  Gingeroi  und  Paradol  entsteht  eine  Capron- 
säure:  CgHisOg.  Chromsäure  bildet  €0a  und  Fettsäuren  neben  einer  flüssigen  Substanz. 
Alle  sind  nur  wenig  schwerer  als  Wasser.  Bei  lOO*'  findet  Zersetzung  statt,  bei  höherer 
gehen  Oele  über.  Verbrennungen  wurden  gemacht  von  Capsaicin,  Gingerol  und  Paradol. 
Das  Caps  lein  (aus  Capsicum  annuum)  ist  von  der  Formel:  CgHi^Oa  Paradol  (aus 
Paradieskömem)  ist  diesem  isomer  (das  MolectÜ  ist  zu  verdoppeln),  doch  nicht  identisch 
damit,  wie  die  Zersetzungsprodncte,  die  T.  untersuchte,  zeigen.  Gingerol  (aus  Ingwer) 
ist  von  Paradol  physikalisch  nur  wenig  verschieden,  es  ist  löslicher  in  Petroläther  und  reducirt 
Silber  leichter.  Die  Zersetzungen  auch  dieses  Körpers  wurden  studirt  Gingerol  wird  im 
Ingwer  von  Harzen  begleitet,  ist  daher  schwer  rein  darzustellen.  T.  beschreibt  seine  Darstel- 
lung.  Es  besitzt  die  Formel:  xC^Hg-O. 

Das  Bromprodnct  des  Paradols  hat  die  Formel:  CigHagBri  O4,  aus  ihm  stellte  T. 
durch  Yerseifung  einen  Körper  der  Formel:  Cjy  H24OS  dar,  der  sich  durch  die  CH4  G-Gruppe 
vom  Paradol  (C^sBf^O^  unterscheidet 

Das  stechende  Princip  der  Pfeffer  ist  verwandt  mit  Gingerol  und  Paradol,  rein  war 
es  nicht  darzustellen. 

Das  active  Princip  des  Galgantrhizoms  wurde  nur  in  sehr  kleiner  Menge  und 
wohl  nicht  ganz  rein  erhalten  und  in  seinen  Zarsetzungsproducten  studirt  T.  nennt  den 
Körper  Alpinol,  er  hat  die  Formel:  ÜCgHitOa. 

278.  Benedict  ud  Haaira  (86)  untersuchten  das  Morin:  C]3H8  0c  +  2HaG.  Sie 
beschreiben  die  Beindarstellung  desselben  und  einige  Spaltungsproducte.  Beim  Schmelzen 
mit  Kali  entsteht  Phloroglucin  und  Besorcin.  Bei  der  Oxydation  mittelst  Salpetersäure 
erhielten  sie  (18%  des  Morins)  (J-Resorcylsäure:  Cg  H,  lOH)a  COGH  (1 . 2 . 4  COOH  =  1). 
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Auf  Grund  dieser  ünterauchungen  erkl&ren  B.  und  H.  die  Formel  yod   Hladwetz  und 
Pfaundler  (C„  Hg  0»  +  1  Vi  H,  0)  für  unrichtig. 

279.  Y.  Cerrello  (69)  theiU  mit,  auch  aus  Ädonis  Oupaniana  Gees.  das  yon  ihm 
beschriebene  Adonidin,  mit  gleichen  Eigenschaften,  wenn  auch  in  geringerer  Quantität 
in  jedem  Organe  der  Pflanze  fertheilt,  gewonnen  zu  haben.  So  IIa. 

280.  August  Bemthsen  (41)  hat  das  Juglon  (Nucin)  studirt  Er  benutzte  Material, 
welches  aus  den  Fruchtschalen  ?on  Juglans  regia  dargestellt  war.  Aus  Aether  oder  Ligroin 
krystallisirt  dasselbe  in  langen,  helirothen,  gl&nzenden  Nadeln,  die  beim  Zerreiben  ein 
gelbes  Pulver  geben,  in  kaltem  Wasser  kaum,  in  Alkohol  und  Aether  ziemlich  leicht  löslich 
sind,  in  rothgelben  gl&nzenden  Nadeln  sublimiren  und  sich  in  Anmioniak  und  Terdünnten 
Alkalien  mit  sch6n  purpurrother  Farbe  lösen. 

B.  fand  die  Zusammensetzung,  in  naher  üebereinstimmung  mit  Vogel  und  Reischauer, 
der  Formel  CigHiaO^  oder  CioH^Oj  entsprechend.  Es  scheint  in  dem  Juglon  ein 
Oxynaphtochinon  vorzuliegen,  welches  von  den  seither  bekannten  verschieden  ist  — 
darauf  deuten  die  am  Schluss  der  Arbeit  angeführten  5  Reactionen, 

281.  Y.  Oliveri  und  A.  Denaro  (291).  Durch  vorsichtiges  langsames  Abdampfen 
eines  wässerigen  Auszuges  (in  der  Siedhitze)  von  Bitterholz,  Fällen  mit  Gerbsäure  und 
wiederholtem  nachherigen  (Jmkrystallisiren  aus  Alkohol  haben  Verf.  eine  weisse,  in 
feinen  perlmutterglänzenden  Nadeln  krystallisirende  Substanz  erhalten,  welche  bei  210—211^ 
schmilzt  und  in  Alkohol ,  Essigsäure,  Chloroform  sehr  leicht,  in  Aetherj  schwer,  in  Wasser 
von  220  nur  um  o.25.  2d%  löslich  ist;  diese  Masse  stellt  das  Quassiin  dar,  welches  Verf. 
mit  G  =B  65.27,  H  =>  7.57  (im  Mittel  von  4  Anal.)  zusammengesetzt  finden;  also  entsprechend 
der  Formel  CieH22  05.  Da  aber  dieser  Körper  sehr  leicht,  in  Zusammensetzungen,  ein 
Molekül  Wasser  abgicbt,  und  aus  den  erhaltenen  Substitutionen,  sehen  sich  Verff.  geneigt, 
die  eigentliche  Formel  des  Quassiins  mit:  C32H44O11  anzugeben.  (Beide  Formeln  sind  von 
jenen,  welche  Wiggers  und  Christensen  angaben,  abweichend.)  Quassiin  wird  sehr 
leicht  durch  Alkalien  verändert;  es  müssen  daher  die  Lösungen  stets  vollkommen  alkalien- 
frei sein.    80  kg  Bitterholz  liefert  10  g  reines  Quassiin. 

Durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  erhalten  Verff.  ein  Anhydrid,  €32  H42  0,,  das 
Quassiid,  eine  weisse,  amorphe,  sehr  bittere,  bei  192—194®  schmelzende  Masse,  welche 
in  Gegenwart  von  Alkalien  Kupfersalze  reducirt. 

Weiters  erhielten  Verff.  im  Tribromquassiid  (C82  H41  Brj  O0)  und,  mittelst  Salz* 
säure  eine  Quassiinsäure,  entsprechend  dem  Processe: 

C„  H„  0.<ggg^»  +  2  HCl  -  C„  H«  0.<gggg  +  2  CH,  Cl 

oder,  bei  einfacher  Formel: 

Cu  H,8  Oa  —  COOCH3  +  HCl  =  Ci4  H„  0,  -  COOH  +  CH3  CL 

Im  wässerigen  Auszuge  zeigt  sich  das  Quassiin  stets  mit  Harzsubstanzen  gemengt. 
Verff.  haben  das  Harz'lsolirt  und  fOr  sich  mit  Zinkstaub  analysirt  Als  Resultat  von  5  Analysen 
konnten  Verff.  daraus  eine  Quantität  von  Naphtalin,  einen  Kohlenwasserstoff  (entsprechend 
C,|  Hii)  und  zwei  Theile,  welche  über  llO^'  und  220<'  siedeten  und  welche  nicht  näher 
untersucht  wurden,  abscheiden. 

Vorliegende  Angaben  werden  von  Verff.  selbst  nur  als  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Quassiins  mitgetheilt.  SoUa. 

282.  Henninger  (179)  studirte  die  durch  Ameisensäure  erhaltenen  Rednctionsproducte 
des  Erythrit.  Wenn  man  £.  mit  Ameisensäure  kocht  und  die  überschflssige  Ameisen- 
säure abdestillirt,  so  erhält  man  eine  strahlige  Masse,  bestehend  aus  Diformiat  and  wenig 
Tetra formiat.    Bei  fractionirter  Destillation  dieses  Erythritdiformiates  entsteht: 

1.  COa  +.H2  0+  C4 He  (OH)  (OCHO)  (Monoformiat  des  Crotonylenglycols), 

2.  2  CO,  4-  2  Ht  0  H-  C4  Hß  (Crotonylen), 

3.  CO2  +  CO  4-  2  Ha  0  4-  C4  H«  0  (Crotonaldehyd  und  Dihydrofarfuran), 

4.  C4  Hl.  O4  =  Ha  0  +  C4  Hg  Os  (Erythran), 
letzteres  ist  das  erste  Anhydrit  des  Erythrits. 

288.  Ueinert  (218)  fand,  dass  die  Bestimmung  des  Phenols  im  Kreosoiöl  nach 
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Eoppeschaar  (Zeitsehr.  f.  analjt  Chem.,  15,  p.  2S3)  nicht  genau  ist,  da  die  grOsst« 
ProceDtmenge  des  nach  dieser  Methode  gefundenen  „Phenols'^  auf  andere  Körper  vom 
höheren  Siedepunkt  kommt. 

284.  Grif&ths  (151)  fand  Phenol  in  Stamm,  Bl&ttern  und  Zapfen  von  Pinus 
süvestrü.  Aeltere  Theile  des  Stammes  enthalten  0.1221,  jüngere  0.0654,  die  Blätter  0.0936 
bis  0.0615,  die  Zapfen  0.0773-0.0293  <>/o. 

285.  J.  Personne  (Sil)  fand,  dass  der  Leim  (glu)  der  Stechpalme/i2«a;  aquifqUumJ, 
der  als  Vogelleim  im  Handel  ist,  vornehmlich  aus  einem  Aether  eines  eigenthümlichen 
neuen  Alkohols,  der  Formel  C50H44O2,  (eines  Homologen  des  Benzylalkbhols)  besteht. 
Der  neue  Alkohol,  dessen  Darstellung  und  Eigenschaften  P.  beschreibt,  krystallisirt  und 
ist  unlöslich  in  kaltem  Wasser,  löst  sich  aber  leicht  in  Alkohol,  Aether,  Chloroform. 

XI.  Analyse  Ton  Pflanzen  nnd  pflanzlichen  Producten. 

2S6,  Böhm  (55)  untersuchte  die  chemischen  Bestandtheile  von  Bolettu  luridua, 
Baamwollensamen  und  Buchensamenpresskuch«n.  Er  fand  darin  ein  Alkalold 
Laridocholin.  Neben  diesen  ist  im  Boletus  luridus  auch  eine  dem  Muscarin  in  der 
Wirkung  ähnliche  giftige  Base  enthalten. 

Durch  Oxydation  der  Gholinbasen  erhielt  B.  giftige  Basen.  Das  Platinsalz  zweier 
derselben  hatte  die  Formel  (C»H,4  NO2  HCl),  +  Pt  CI4  +  2  H,  0.  Dieselben  sind  also  mit 
dem  Muscarin  isomer.  Aus  Boletus  luridus  wurden  ferner  noch  isolirt:  1.  ein  krystalli- 
sationsfahiges  ätherisches  Oel  (wenig),  2.  eine  dem  Cholesterin  ähnliche  krystallinische 
Sabstanz,  3.  ein  krystallisirender  rubinrother  Farbstoff,  4.  grosse  Mengen  Mannit. 

Aus  den  Presskuchen  der  Baumwoliensamen  wurde  eine  krystallinische  Zuckerart 
(Gossypose)  in  grossen  Mengen  isolirt,  die  zur  Bohrzuckergruppe  gehört,  rechts  dreht 
(a]jssll6.8®)  und  Fehlings  Lösung  erst  nach  dem  Kochen  reducirt. 

287.  Dalpe  (82)  untersuchte  die  J^aj^curti-Wurzel  (von  einer  Statice?).  Er 
erhielt  9.66  ^Iq  Asche  (besonders  Chlornatrium).  Im  Benzolextract  fand  er  Wachs,  Harz 
und  Farbstoff  (kein  Alkalold).  Im  Alkoholeztract  war  eisengrünender  Gerbstoff  (12.15  0/0), 
ferner  ein  krystallisirtes  Alkalold  Baycurin. 

Das  Resultat  der  Untersuchung  war: 
Wasser    ....     8.5     % 

Asche 0.66    « 

Benzolextract   .    .     0.388  „ 
Alkoholeztract.    .    16.4      „ 

darin:  Alkalold  und  Gerbstoff     .    12.15% 

Harz       1.66  „ 

Wasserextract  Gummi     .    .    8.66  »/o 
Gummi  und  Glucose  .    9.39  „ 
flachtiges  Oel     .    .    .    Spuren. 

288.  W.  R.  DoBStai  und  F.  W.  Short  (97)  haben  die  Samen  von  8try(^nos^  nux- 
tomica  einer  Untersuchung  unterworfen.  Sie  fanden  relati?  viel  Allgilold  (beinahe  4t  ^1,)^ 
am  reichlichsten  ist  es  in  der  Bombay-Sorte,  dann  folgt  die  Cochin-  und  endlich  die 
Madras- Sorte  (vgl.  diesen  Jahresbericht,  1883,  p.  8b),  von  Ceylon  gesandte  Samen  zeigten 
sogar  einen  Gehalt  von  4.47-  5.84  %  Alkalold.  Sie  fanden,  dass  die  grössten  und  behaartesten 
Samen  aach  die  alkalotdreichsten  sind. 

Die  Znsammensetzung  des  (früher  für  unschädlich  gehaltenen)  Fruchtfleisches  ist 
nach  D.  und  S.:  Wasser  22%,  Strychnin  1.4,  Brucin  1,  Loganin  5,  Asche  5,  Oel,  Schleim, 
Gummi  65.6  %. 

289.  Eykniann  (HO)  fand  gelegentlich  einer  Untersuchung  zahlreicher  giftiger 
japanischer  Pflanzen  in  der  Wurzel  von  Scopolia  japanica  Max,  2  Alkalolde:  Rotoin 
und  (in  grösserer  Menge)  Scopoletin. 

290.  J.  F.  EykmaAn  (lll)  untersuchte  die  Wurzel  von  Scopolia  japanica.  Er  fand 
darin  ein  Alkalold  Scopolein,  welches  kleine  Warzen  bUdende  Nadeln  darstellt  und 
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ein  Gemisch  Yerschiedener  Tropine  (Hyoscyamin,  Hyoscin)  za  seia  scheint.  Ausserdem  fand 
er  darin  das  in  feinen  Nadeln  krystallisirende  Scopoletin,  CiaH^oOs,  welches  sich  wenig 
in  Aether  und  kaltem  Wasser,  fast  gar  nicht  in  Benzol  und  Schwefelkohlenstoff,  betr&chtlich 
in  heissem  Alkohol  and  Essigs&ure  löst.  Die  wfisserige  und  alkoholische  Lösung  fluorescirt 
blau  und  röthet  Lakmus,  reducirt  alkalische  Eupferlösungen,  schmilzt  bei  198^  und  sublimirt 
in  Nadeln.  —  Ferner  ist  darin  Scopol  in  C14  H30  O15 . 2  Ha  0  enthalten,  welches  in  weissen 
Nadelq  krystallisift  und  ziemlich  in  kaltem,  leicht  in  heissem  Wasser  und  Alkohol,  nicht  in 
Aether  und  Chloroform  löslich  ist.  Es  schmilzt  bei  218<^,  ist  ein  Glucosid  und  liefert 
beim  Kochen  mit  S&uren  Scopoletin  und  Glucose: 

CmH3oO,5.2H20  =  2C«Hi,06  +  C,2H,o05. 

291.  Eykmailll  (114)  untersuchte  Nandina  domeatica  Thunb.  auf  ihre  wirksamen 
Bestandtheile.  £r  fand  in  den  Wurzeln  Berberin^  ein  Harz  und  ein  Alkalold  Nandinin: 
C19H19NO4.  Letzteres  ist  amorph,  weiss,  bräunt  sich  im  feuchten  Zustande,  löst  sich 
leicht  in  Alkohol,  Xether,  Benzol,  Chloroform  und  verdünnten  Säuren.  Seine  Salze  krystalli- 
siren  nicht,  die  Alkaloldreagentien  fällen,  Schwefelsäure  färbt  roth violett,  Salpetersäure 
blau,  Selen  und  Tellursäure  grün,  dann  blau,  Chlor-  und  Bromwasser  grün,  das  Alkalold 
Nandinin  ist  ein  Homologes  des  Berberins. 

292.  Thompaon  (384)  untersuchte  ^eBad.  Picramnia  (Caseara  amarga)  und  fand  darin : 

Wasser 10      % 

Asche 4.55  „ 

Benzoleztract 2.72  „ 

Alkohol  extract 10      „ 

Wässeriges  Extract 4.16  „ 

Stärke 1.94  „ 

und  8%  eines  bräunlich  gelben  Alkaloldes  Picramnin. 

293.  Squibb  (877)  hat  die  Guarana  (von  FavXlinia  sorhilis)  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterworfen.  Er  bestimmte  nach  ausführlich  erörterter  Untersuchnngsmethode 
in  einigen  Sorten  das  Caffein  und  fand  (s.  Original)  4.3—483%  als  durchschnittlichen 
Gehalt  in  bester  Sorte;  er  meint,  dass  die  gewöhnlich  vorkommenden  Sorten  unter  4<'/o 
Caffein  enthalten.    Der  Gehalt  wechselt  also  sehr. 

294.  Hooper  (198)  hat  mehrere  aus  Madras  stammende  Chinarinden  auf  die 
Alkalolde  untersucht  Auf  die  Resultate  muss  verwiesen  werden  ;  sie  sind  in  einer  Tabelle 
lusammengefasi^t 

295.  Hodgkin  (190)  untersuchte  die  zu  den  wahren  Remvjen  gehörige  China  colorata- 
Rinde  (von  „Betnija  bicolorata**).  Er  fand  darin,  entgegen  früheren  Angaben,  0.75% 
Cinchona-  beziehungsweise  Rem^a-Alkalolde,  Chinovin,  Chinasäure.    Er  erhielt 

Chinin 0.255% 

Cinchonidin,  Homochinin,  Cinchonin  .    0.06    „ 

Chinidin 0,05    „ 

Amorphe  Alkalolde 0.89    „ 

.  296.  DenlS-HtrclBelle  (86j  untersuchte  eme  grössere  Anzahl  von  holländischen 
Chinarinden,  besonders  Wurzebrinden,  sogenannte  erneuerte  Rinden  (d.  h.  solche,  die  sich 
an  Bäumen  neu  bildeten,  deren  Rinden  schon  einmal  geerntet  wurden)  und  Rinden  voo 
Schösslingen  auf  Alkaloide,  besonders  Chinin.  Er  fand  (s.  Tabelle)  den  Gehalt  sehr  schwankend, 
aber  keineswegs  niedriger  als  bei  den  gewöhnlich  im  Handel  befindlichen  Zweigrinden. 

297.  Fall  (305)  hat  eine  grössere  Anzalil  von  indischen  Cliinarinden  auf  ihren 
Alkaloidgehalt  untersucht  und  die  Resultate,  von  Notizen  begleitet,  in  einer  umlangreichen 
Tabelle  zusammengestellt  (s.  Original).    Aus  derselben  seien  hervorgehoben: 

Chinin         GesammtalkAloid* 

Cinchona  offkinalia  schwankt  zwischen  2.81—5.79  7^      3.41—8.11  % 
C.  Pahudiana  »  „         0.37—2.27  liJ4— 3.89 

C.  pübescens  „  „         2.63—6.16  4.62— a55 

C.  auccirubra  „  „         1.00—2.86  6.47—7.78 

Bezüglich  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 
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298.  F.  ▼.  HOhnel  und  J.  F.  Wolfbaaer  (192)  haben  die  Butterbohnen  (von  Vateria 
indiea  L.)  antersucht.  Sie  fanden  neben  £i weiss  und  Oel  Stärke  in  Terhftltnissmässig  reicher 
Menge  (Grösse  der  Körner  =  0.005—0.020  mm),  das  Fett  betrögt  49.21  %,  es  ist  grünlichgelb 
und  fest  (  Fa<eria-Fett,  Pineytalg,  Pflanzentalg,  Maiabartalg).  Es  besteht  aus  81%  neutralen 
Fettsftor^lyceriden  nnd  Triolein  und  19  %  freien  Fettsftnren.    Es  ist  leicht  verseifbar  und 

liefert  a4  %  Glycerin.    Die  isolirte  Fettsäure  schmilzt  bei  56.6<'  und  erstarrt  bei  54.8®,  sie  ist 

ein  Gemenge  von  Oels&ure  mit  starren  Fettsäuren.    Letztere  betragen  60  %  und  schmelzen 

bei  63.8». 

299.  J.  KOnig  (221).    Die  von  J.  Cosack  ausgeführten  Analysen  ergaben  folgende 

Resultate: 


Amerikaoische  Samen 
▼on  Wolle  umzogen 
enthielten  % 

Egyptlsche  Samen 

Ton  Wolle  umzogen 

▼on  Wolle  befreit 
Vo 

Wasser 

BohproteXn 

Fett 

9.24 
16.88 
14.86 
28.12 
27.60 

4.30 

10.78 
19  50 
24  76 
20.63 
20.13 
4.18 

11.42 
19.94 
25.34 

StickstoffQreie  Extractstofie     . 

Holzfaser ••    •    . 

Asche 

20.08 

18.93 

4.29 

Cieslar. 
80i).  Heissl  und  BOcker  (263)  fanden  in  den  Samen  von  Sqja  hispida:  Wasser  10  %, 
Gaselo,  in    alkalischem  Wasser  löslich,  30,  Casein,  unlöslich,  7,  Albumine  0.5,  Fett  18, 
Cholesteria,  Lecithin,  Wachs,  Harz  2,  Dextrin  10,  Stärke  5,  Cellulose  5,  Asche  5,  Zucker, 
Amide  weiuig. 

301.  J.  Regnaeld  und  TilliiJean  (327)  theüen  die  Resultate  einer  Analyse  der 
61  liefernden  Samen  von  Sympkonia  faaciculata  (Hazigue  de  Madagascar)  mit  Sie  fanden 
darin  56*  eines  bei  +27®  schmelzenden,  bei  +  23.2*^  erstarrenden  Fettes,  bestehend  aus 
den  Glyceriden  der  Oelsäure,  Stearinsäure  und  Palmitinsäure,  und  zwar  Oelsäure 
49  Vo9  Stearin-  und  Palmitinsäure  45.14  %.  Das  Fett  stimmt  also  mit  dem  der  Säugethiere 
nahe  aberein.  Die  adstringirenden  Stoffe  (Gerbstoffe),  die  R.  und  Y.  aus  den  Samen 
isolirten,  waren  denen  der  Chinas  Batanhia  und  des  Kino  ähnlich.  Ausserdem  istQuercetin 
oder  eine  dem  ähnliche  Substanz,  Pectin,  Eiweiss  etc.  nachweisbar. 

802.  E.  Valeita  (405)  hat  die  Samen  von  Bassia  longifolia  L.  und  des  in 
denselben  enthaltenen  Fettes  (Mahwa-Butter)  untersucht.    Die  Samen  enthielten: 

Fett  (Petrolätherauszug) 51.14 

In  absolutem  Alkohol  löslich 7.83 

Gerbstoff 2.12 

In  Wasser  löslicher  Bitterstoff 0.60 

Stärke 0.07 

Pflanzenschleim ' .        1.65 

In  Wasser  lösliche  Eiweisssubstanzen  .    .    .       3.60 
Extractivstoffe  (in  Wasser  löslich)  ....      15.59 

unlösliche  Protelnate 4.40 

Gesammtasche 2.71 

Rohwasser  und  Verlust  der  Analyse    .    .    .      10.29 

Summe  .    •    .    100.00 
Aschengehalt  des  wasserlöslichen  Theiles     .       0.95 

Gesammtprotelnsubstanz 8.00 

Der  Same  ist  also  ausserordentlich  fettreich.  Dts  mit  Petroläther  extrahirte  Fett 
ist  gelb,  erstarrt  langsam  und  wird  leicht  ranzig,  specifisches  Gewicht  ss  0.9175,  Schmelz- 
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puBkt  =  25.80.    Es  enthält  namhafte  Mengen  freier  Fetts&aren  und  kleine  Mengen  Glycerin. 
Das  Fettsäoregemenge  bestand  ans: 

Oels&ure 63.49% 

,  Festen  Fettsäuren  (Palmitinsäure)      .    86.51 

Die  Asche  der  Samen  enthielt  u.  A.: 

Kali  (neben  wenig  Natron)   ....    56.68% 

Phospborsänre 15.47 

Schwefelsäure 6.87 

Kalk 0.64  etc.  * 

303.  Karl  Kogler  (227)  hat  den  Kork  von  Quercus  Suber  einer  botanisch- 
entwickelungsgeschichUichen  und  mikro-  und  makrochemischen  Untersuchung  unterworfen. 

Die  makrochemische  Untersuchung  ergab  folgende  Resultate:  Beim  Auskochen  mit 
Chloroform  erhält  man  12—13%  Extract  von  hellgelber  Farbe,  leicht  zerreiblich,  von 
ungleichem  Schmelzpunkt.  Durch  Behandeln  mit  absolutem  Alkohol  erhält  man  aus 
demselben  einen  amorphen,  bei  126^  schmelzenden,  und  einen  krystallisirenden,  bei  250® 
schmelzenden  itörper.  Letzteren  nennt  K.  Ger  in.  Er  erhielt  davon  2.9  %  des  angewandten 
Korkes.  Cerin  bildet  färb-,  geruch-  und  geschmacklose,  2  cm  lange  Nadeln.  Bei  der 
Sublimation  entstehen  wollige  Nadeln,  daneben  braune  Harztröpfchen,  C.  ist  löslich  in 
Chloroform,  Petroleum,  Aether,  Benzol,  absolutem  Alkohol,  ferner  in  Amylalkohol,  Essig- 
ätber,  Schwefelkohlenstoff,  Essigsäure,  Terpentinöl,  Mandelöl,  auch  in  concentrirt«r  Schwefel- 
säure, nicht  in  Wasser  und  Kalilauge.    Es  besitzt  die  Formel:  CjoHgsO. 

Der  bei  126^^  schmelzende  Antheil  des  Chloroformextractes  besteht  aus  Stearinsäure, 
Phellonsäure  und  Glycerin.  Ferner  liess  sich  Eichengerbsäure  und  Phlobaphen  (5—6% 
^es  Extractes)  gewinnen. 

Alsdann  wurde  der  so  extrahirte  Kork  mit  alkoholischer  Kalilauge  verseift,  die 
erhaltene  liösung  erkalten  gelassen,  der  entstehende  seifige  Niederschlag  mit  dem  durch 
Verdünnen  mit  Wasser  entstehenden  vereinigt  und  beide  unter  Wasser  zersetzt  So  erhielt 
K.  ein  Gemenge  von  Stearinsäure  und  einer  neuen  Säure,  der  Phellonsäure.  Erstere 
wurde  durch  den  Schmelzpunkt,  die  Elementaranalyse  der  reinen  Verbindung  und  einiger 
Salze  identifizirtj  letztere  sowohl  rein  als  in  den  Salzen  genauer  untersucht.  Sie  besitzt  die 
Formel:  C22  H42  O^.    Durch  Oxydation  liefert  Phellonsäure  die  Cer insäur e  des  Autoren. 

Das  Filtrat  von  dem  oben  erwähnten  Niederschlage  enthielt  das  Glycerin  des 
Korkfettes. 

Der  in  den  obigen  Lösungsmitteln  (Chloroform,  alkoholisckes  Kali)  unlösliche  Rück- 
stand des  Korkes  enthielt  Huminsäuren  und  10%  Cellulose. 

Die  Zusammensetzung  des  Korkes  von  Quercus  Suber  lässt  sich  in  folgende 
Tabelle  fassen: 

Chloroformextract     ....      |g™„  i^.90j    ^^^.^^ 

AlkoholextrÄst 6.00 

AlkoholischegKaliextract.    .    |g|;j|^i/° 00 1  32.66 

Huminverbindungen 8.00 

Cellulose 22.00 

Wasser 5.00 

Asche 0.50 

87.15  % 
Lignin  (den  220/0  Cellulose  entsprechend)  .    .    .    12.00 

99.15  % 
304.  T.  Frflhtlf  (180).   Analysen  österreichischen  Sumachs.   Tabellarische  ZoBammen- 
i9tellung  von  chemische a  Analysen  von  84  Mustern  der  Blätter  von  Bhus  Coriaria  verschiedener 
Provenienz.    Ein  Aussug  ist,  der%ielen  abweichenden  Grenzwerthe  wegen,  unthnnlich. 

Solla. 
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805.  EmeU  (105)  theilt  die  von  Dr.  Log  es  in  der  agricnltnr-chemischen  Yersachs- 
Station  20  Kiel  aoageführten  Blattanalysen  mit.    Diese  Analysen  ergaben  Folgendes: 

Aschenanalysen. 


-•1 

o 

"3 

00*55 

Oi  M 

1 

1 

i 

6 

i 

i 

i ' 

1 

^ 

Rohasche  in  der  Trodcensabst; 

8.11 

8.17 

8.80 

.3.81 

3.03 

7.66 

4.82 

•4.32 

4.46 

Darin  Sand  und  Kohle  %  .    . 

5.45 

5.83 

4.57 

6.75 

3.25 

7.11 

16.27 

3.67 

10.54 

Kohlensftnre 

8.36 

7.08 

4.43 

4.38 

11.74 

3.74 

13.20 

5.00 

1.32 

Zusammensetzung  der  Reinaschen. 


KaU.    . 
Natron . 
Kalk     . 
Magnesia 
Eisenoxyd 
Muiganozyd 
Phosphorsftore 
Schwefelsäure 
Eiesels&ure    . 
Chlor    .    •    . 


SanerstoffiiqniyalentfiarChlorab 


14.79 

21.60 

20.81 

10.96 

12.73 

14.30 

7.87 

12.92 

10.55 

7.98 

7.61 

4.14 

3.27 

4.43 

2.56 

2.47 

3.85 

5.41 

2469 

27.19 

26.57 

22.84 

31.75 

30.86 

48.03 

27.18 

22.12 

9.39 

6.38 

7.39 

10.65 

24.58 

6.95 

10.70 

8.85 

6.24 

1.08 

3.02 

1.28 

4.66 

2.71 

1.04 

3.58 

2.07 

1.78 

1.41 

0.53 

0.47 

22.81 

8.46 

1.59 

3.63 

12.29 

10.52 

4.97 

7.56 

5.37 

5.84 

3.18 

2.44 

5.53 

4.08 

4.72 

5.07 

13.37 

8.46 

4.31 

3.81 

3.10 

5.76 

3.48 

3.85 

23.96 

5.40 

21.34 

13.76 

3.37 

32.05 

10.03 

-22.97 

32.88 

10.62 

10.79 

6.64 

2.47 

6.83 

T.04 

2.03 

3.48 

3.74 

103.96 

103.45 

101.97 

101.57 

101.85 

101.93 

99.63 

101.17 

101.81 

2.39 

2.48 

1.50 

0.56 

1.54 

1.58 

0.45 

0.78 

0.85 

101.57 

101.02 

100.47 

101.01 

100.31 

100.35 

99.18 

100.39 

100.96 

B 

aumlaub  vom  Herbst  1881. 
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8.  Silberpappel 
(PopuluM 
argentea) 

ll! 

i! 

11? 

|a.§ 

51* 

.1 

'S  -^ 
|i 

11 

Wasser 

Trockensubstanz 

20.88 
79.12 

20.27 
79.73 

18.31 
81.69 

17.03 
82.97 

15.73 
84.27 

17.74 

82.26 

17.06 
82.94 

17.73 
82^ 

15.35 
84.65 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

Protein  (NX 6.25)  . 
RohfeU  (Aetherextract) 
Kohlenhydrate   .    .    . 

Bohfigiser 

Beinasche 


Stickstoff  in  %  der  Trockensubst. 


In  der  Trockensubstan 

z: 

11.52 

16.74 

12.51 

7.57 

5.05 

6.89 

18.71 

7  07 

6.57 

6.09 

5.15 

8.42 

3.86 

12.58 

6.39 

6.91 

5.73 

366 

48.44 

51.38 

51.06 

60.31 

50.70 

52.10 

55J24 

52.57 

55.49 

26.44 

19.72 

20.46 

24.83 

29.10 

28.31 

15.74 

30.68 

29  82 

7.51 

7.01 

7.55 

8.48 

2.57 

6  81 

8.40 

8.95 

4.46 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

100.00 

1.848 

2.681 

2.001 

1.212 

0.808 

1.022 

2.998 

1.131 

1.062 

Die  Zahlen  besagen,  dass  Buche,  Eiche,  Hainbuche  und  Birke  nur  2-2.3  %  werth- 
Tollere  Mineralnährstoffe  in  ihrem  abfallenden  Laube  enthalten,  wfthrend  Bergahom  auf  4, 
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Kam«         Atohe  in  Proc 

K.0 

NsO 

d«8  Tabaks    d.  Trockenrabst. 

Kentucky           12.83 

87.57 

2.10 

Virginia             13.39 

39.89 

1.32 

Maryland            11.87 

21.57 

1.72 

Portor  ico           19.08 

26.38 

8.56 

Ung.  Tabak       17.18 

30.67 

3.15 

Pf&lz.  Tabak     15.89 

26.96 

7.88 

9.35 

— 

4.99 

4.21 

2.73 

3.74 

6.87 

1.53 

4.41 

4,60 

0.85 

3.68 

9.80 

3.43 

iO.42 

930 

10.54 

4.61 

1.56 

1.94 

3.19 

3.28 

7.52 

4.11 

8.57 

3.20 

2.83 

3.29 

18.39 

3.40 

9.61 

2.23 

1.97 

2.78 

4.51 

5.86 

an  An 

cbe  (sp< 

9ciell  Kali  und 

Kalk). 

Sonst 
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Pappel  und  Weide  auf  5—5.7  %  ansteigen.  Vergleicht  man  den  Gehalt  des  abfallenden 
Bucheolaubes  an  Stickstoff  (1.05  %)  mit  dem  Stickstoffgehalt  des  darunter  sich  bildenden 
versauerten  Rohhumus  (3.57  ^/q),  so  stellt  sich  eine  3  fache  Bereicherung  des  Bodens  an 
Stickstoff  heraus.  Hinsichtlich  der  werthrollen  Mineraln&hrstoffe  stellt  sich  ein  umgekehrtes 
Verhältniss.  heraus.  Im'  abfallenden  Laube  stehen  dieselben  mit  2.32  %  doppelt  so  hoch, 
als  in  der  Buchenrohhumussubstanz,  welche  nur  1.03  7o  enthält.  Cieslar. 

307.  Berthellot  (51).  Gewisse  Zellen  wirken  als  Salpetersäurefermente  in  derselben 
Weise,  wie  ähnliche  Fermente  im  Boden  salpetersäurebildend  wirken.  Der  Verf.  theilt  den 
(jehalt  verschiedener  Gewächse  an  salpetersanrem  Kali  mit  Die  grösste  Menge  Salpetersäure 
findet  sich  im  Stamme.  Cieslar. 

308*.  KissllDg  (217)  hat  den  Tabak  einer  eingehenden  Untersuchung  unterworfen. 
Bezüglich  der  Aschenverhältnisse  ist  folgendes  hervorzuheben: 

100  Theile  Asche  enthalten 

CaO        llgO        Ft|0,        P,0,         so,  SIC,  Gl 

35.31 

37  36 

27.77 

43.50 

27.10 

39.53 
Die  Tabaksblätter  sind  also  sehr  reicb 
enthalten  dieselben  Cellulose,  Pectin,  Eiweiss,  Farbstoff,  Fett  resp.  Wachs  (0.14  %),  Harz, 
Nicotin,  Apfel-  und  Citronensäure  (10-14%),  Oxalsäure  (1—2%),  Essigsäure.  Nicotianin 
und  Tabakskampher  sind  zweifelhaft.  K.  giebt  eine  Bestimmungsmethode  des  Nicotins  an 
(s.  Original).  Er  erhielt  selbst  von  einer  Sorte  sehr  wechselnde  Mengen,  im  Allgemeinen 
2—4  %,  in  einer  Sorte  nur  0.44  %. 

309.  J.  P.  Uwes  und  J.  H.  Gilbert  (235).  Die  Abhandlung  enthält  253  Aschen- 
analysen, die  meisten  von  R.  Richter  in  Berlin  ausgeftthrt  Jeder  Analyse  ist  die  Geschichte 
der  zugehörigen  Pflanze  in  Hinsicht  auf  Wachsthum,  Boden,  Jahrgang  und  DOngung  beigegeben. 
—  Die  Untersuchungen  scheiden  sich  in  drei  Kategorien,  von  denen  die  erste  den  Einfluss  der 
Witterung  von  Jahr  zu  Jahr  bei  drei  bekannten,  aber  sehr  verschiedenen  Dfingungsweisen 
in  16  aufeinander  folgenden  Jahren  behandelt,  die  zweite  den  Einfluss  von  vier  charakteristischen 
Witterungsverhältnissen  (2  günstigen  und  2  nngOnstigen)  unter  neun  verschiedenen  DQngungs- 
*  bedingungen  demonstrirt,  und  die  dritte  endhcli  das  Studium  der  Wirkung  der  continuirlichen 
Erschöpfung  oder  der  Zufuhr  gewisser  Bestandtheile  zum  Gegenstand  hat 

Erste  Versuchsgruppe.  Von  den  drei  Versuchsparzellen  war  No.  1  ungedfingt, 
No.  2  mit  14000  kg  Stallmist  und  No.  3  mit  90  kg  schwefelsaurem  Ammoniak  und  90  kg  Chlor- 
ammonium pro  Acre  gedüngt  Aus  den  chemischen  Analysen  lässt  sich  Folgendes  schliesscn: 
Das  Kom  ist  bei  normaler  Reife  von  hat  gleicher  Zusammensetzung,  gleichviel,  in  welcher 
Weise  gedüngt  worden  war;  die  Abweichungen  von  der  normalen  Aschenzusammensetzung 
laufen  parallel  mit  der  normalen  Entwickelung  der  organischen  Substanz.  Die  Witterung 
übt  auf  die  mineralische  Zusammensetzung  der  Körner  einen  weit  grösseren  Einfluss,  als 
der  Dünger.  Ein  Unterschied  in  der  Zusammensetzung  der  Kömer  bei  verschiedenen 
DQngungsmethoden  ist  trotzdem  nicht  zu  verkennen,  und  zwar  besteht  derselbe  darin,  dass 
das  unter  einer  einseitigen  Ammoniakdüngung  gewachsene  Korn  einen  geringeren  Gehalt  an 
Kali  und  hauptsächlich  an  Phosphorsäure  zeigt. 

Die  zweite  Serie  von  Analysen  wurde  folgenden  Jahrgängen  entnommen:  1.  1852, 
qualitativ  und  quantitativ  schlechte  Ernte;  2.  1856,  quantitativ  gut,  qualitativ  mittelmässig ; 
8.  1858,  Quantität  massig,  Qualität  über  Mittel;  4.  1868,  quantitativ  und  qualitativ  gute  Ernte. 
Die  Düngungsweise  auf  den  einzelnen  Parzellen  war  folgende:  1.  ungedüngt,  2.  Düngung 
mit  Stallmist,  3.  mit  Ammoniaksalzen  allein,  4.  mit  Ammoniaksalzen  und  Superphosphat^ 
5.  mit  Ammoniaksalzen,  Superphosphat  und  Natronsalzen,  6.  mit  Ammoniaksalzen,  Super- 
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pbosphtt  nnd  Kalisalzen,  7.  mit  Ammoniaksalzen,  Supcrphosphat  and  Magnesiomsalzen  and 
schliesslich  einem  Gemisch  der  3  Salze. 

Für  die  dritte  Reihe  von  Analysen  war  die  angewandte  Dflngang  nahezu 
dieselbe,  wie  fflr  die  zweite ,  jedoch  beziehen  sich  die  Analysen  auf  einen  Zeitraam  von  20 
aufeinander  folgenden  Jahren.  Die  R^saltate  der  zwei  letzten  Versachsgruppen 
bestätigen  dicgenigen  der  ersten:  Die  von  den  Pflanzen  aufgenommenen  Mengen  Mineral- 
bestandtheile  sind  von  denjenigen  Mengen  abh&ngig,  welche  im  Boden  in  assimilirbarer  Form 
vorhanden;  wAhrend  aber  die  in  den  Körnern  angehäuften  Mineralsto£fmengen  naheza  gleich 
sind,  schwanken  die  im  Stroh  vorhandenen  je  nach  dem  Yorrath  oder  Mangel  derselben 
im  Boden.  Die  mineralische  Zusammensetzung  der  Kömer  scheint  mit  der  Düngung  nur 
dann  za  schwanken,  wenn  ein  abnormer  Mangel  an  einem  oder  mehreren  Bestandtheilen 
vorhanden  ist  Cieslar, 

SIC.  Maameni  (261—262)  &nd  Mangan  im  Wein  und  eiuer  grossen  Menge  pflanz- 
licher und  thierischer  Producte.  Er  fand  es  im  Weizen  (im  löslichen  Theile  desselben),  im 
Roggen,  Reis,  Oerste,  Buchweizen,  Kartoffel,  Zuckerrübe,  besonders  im  Gacao,  Kaffee,  im 
The«  (viel).  Sauerampfer,  Erbse,  Linse,  Spargel,  Cichorie,  Aepfeln,  Weintrauben.  Am  reichsten 
erwies  sich  Tabak  daran  (1.5—1.6%).  Auch  in  zahlreichen  Futterkräutem  fand  es  sich, 
ebenso  reichlich  in  den  Chinarinden,  Boccella  tinctoria,  in  den  Meerespflanzen  u.  a. 

311.  6.  Campani  (64)  ruft  E.  Maumen6,'s  Aeusserung  in  „über  die  Gegenwart 
des  Mangans  in  den  Gewächsen^  gegenüber  in  Erinnerung,  dasser,  mit  eigener  Methode, 
schon  1876  Mangan  in  der  Asche  von  Tn^icum  nachgewiesen  hatte.  So  IIa. 

312.  Morgen  (273)  theilt  2  Analysen  von  Heu  mit,  bei  dessen  ^erfütterung 
Knochenbrüchigkeit  eingetreten  war.  Beide  Proben  waren  arm  an  Kalk  (0.37—0.67%) 
und  Phosphorsäure  (0.20—0.26  %)  und  bestanden  vorwiegend  aus  minderwerthigen 
Gräsern  etc. 

313.  Patein  (804)  untersuchte  die  Samen  von  Äbrus  precatorius.  Er  fand  in 
1.75  gr  Asche  der  Schalen  0.00833  Eisen  und  stellte  fest,  dass  dasselbe  nicht  an  den 
Farbstoff  der  Testa  gebunden  ist  üeber  letzteren  werden  einige  vorläufige  Notizen 
gegeben. 

314.  i.  ?.  Planta  (315).  Bei  lOOOfacher  Vergrösserung  unter  dem  Mikroskope 
betrachtet,  stellt  sich  der  Haselpollen  von  der  einen  Seite  rundlich-dreieckig,  von  der  andern 
Seite  breit,  oval  bis  fast  kugelrund  dar.  Er  besitzt  drei  an  den  Ecken  liegende  Austritt- 
stellen für  die  Pollenschläuche.  Der  Inhalt  des  Pollenkomes  besteht  aus  Protoplasma  und 
aus  Oelen,  ebenso  lässt  sich  Stärke  nachweisen.  Die  Intine  besteht  aus  Cellulose  oder 
einem  ähnlichen  Körper.  Einer  genauen  quantitativen  Analyse  der  Pollenbestandtheile 
stellten  sich  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  und  wurde  selbe  aus  diesem  «Grunde  nicht 
exact  durchgeführt;  trotzdem  liefert  die  Analyse  ein  Bild  des  gegenseitigen  Verhältnisses 
der  einzelnen  Bestandtheile  untereinander.  Als  Extractionsmittel  wurden  Alkohol  und 
Wasser  benützt. 


ü«b«r  Schw^felsinre 

getrockneter  PoUen 

•/e 

dei  PoUeM 
•/o 

Wasser      .••••••. 

4.98 
30.06 
61.16 

8.81 

Stickstoffhaltige  Substanz    .    . 
Stickstofffreie  Substanz  •    .    . 
Asche 

81.63 

64.86 

4.01 

Von  N-haltigen  Substanzen  wurden  nachgewiesen:  I.Globuline,  2.  Peptone 
ungefWir  0.03-0.06%,  3.  Hypoxanthin;  dieses  wurde  in  Krystallen  dargestellt,  die  das 
Aosaehen  der  Salpetersäuren  Hypoxanthin-Silber-Krystalle  hatten  —  0.33 %,  4.  Amide.  Der 
Gehalt  des  Pollens  an  Eiweissstoffen  und  Nudeln  berechnete  sich  auf  ca.  24.6  »/o.  — Kohle- 
hydrate.    Der  Pollen  enthält  keine  Gluc ose,  dagegen  reichlich  Rohrzucker  (14.7%). 
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Dieses  erklärt  die  BedeatoDg  des  Pollens  als  Nabrangsstoff  fOr  Bienen.  Stärke  liess  lieh 
mikrochemisch  nachweisen;  es  wurden  5,26 Vo  gefunden.  Farhstoffe:  die  Menge  des 
gelben  Farbstoffes  betrug  ungefähr  2.06  %.  Ein  anderer  orangerother  Farbstoff^  in  Wasser 
sehr  leicht  löslich  wurde  aus  dem  Pollen  durch  Behandlung  mit  heissem  Alkohol  gewonnen. 
Die  Cuticula  bildet  einen  Hauptbestandtheii  der  ^ülle  des  Pollens;  deren  Menge  beträgt 
8.02%.  Wachsartige  Körper;  ein  solcher  dflrfte  als  bindendes  Element  zwischen  den 
beiden  Membranschichten  der  Pollenhfllle  rorhanden  sein.  Yerdfinnte  Alkalien  verseifen 
ihn  nicht;  in  Aether  ist  er  löslich;  seine  Menge  beträgt  8.67  %.  Ausserdem  wurden  4.20% 
Fettsäuren,  sehr  geringe  Mengen  Cholesterin  und  ein  harzartiger  Bitterstoff  nach- 
gewiesen. Cieslar. 

815.  Wigner  (407).  .Zur  Untersuchung  dienten  aus  dem  Odenwalde  stammende 
Laubholzaschen.    Acht  rerschiedene  Proben  ergaben: 


Probe 
^  Ko. 

Phosphor- 
eftare 

EaU 

Probe 
No. 

Phosphor- 
säure 

K«U 

1 

1.92 

6.82 

5 

2.14 

5.87 

2 

081 

2.54 

6 

2.24 

8.74 

8 

481 

4.47 

7 

1.84 

2.08 

4 

8.58 

4.84 

8 

8^8 

7.90 

•  Cieslar. 

816.  Banits  (24)  untersuchte  die  Wurzel  ron  lonidium  Ipecacuanha.  Er  fand 
weder  £  metin  noch  Yiolin  darin,  wohl  aber  ein  Harz. 

817.  A.  Belohoabek  (85)  fand  bei  einer  makro-  und  mikrochemischen  Untersuchung 
des  Ebenholzes,  dass  der  lösliche  schwarze  Inhalt  des  Ebenholzes  aus  Humuss&ure, 
der  unlösliche  aus  (Humus) -Kohle  besteht.  Er  kannte  die  Angabe  Ton  Mo  lisch 
(Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  1879,  Juli)  nicht,  welcher  zu  den  gleichen  Resultaten  kam 
und  Gummi  als  Muttersubstanz  beider  erkannte. 

818.  R.  BensemanB  (88)  untersuchte  mehrere  Cacaosorten,  er  bestimmte  Wasser, 
Fett,  Stärke,  Asche  (Resultate  in  einer  Tabelle  zusammengestellt). 

819.  BertheUot  (50)  hat  durch  eine  grosse  Reihe  voa  Versuchen  festgestellt,  dass 
Nitrate  allenthalben  in  der  Pflanze  vorkommen.  Er  zeigte,  dass  namentlich  der  Stengel 
daran  reich  ist,  dass  alle  Pflanzen  wenigstens  in  einer  Periode  ihres  Wachsthums  Nitrate 
enthalten,  dass  aber  die  Menge  desselben  im  Verlaufe  der  Vegetationsperiode  erheblichen 
Schwankungen  unterworfen  ist  B.  untersuchte  einmal  verschiedene  Theile  der  Pflanzen 
gesondert  und  dieselbe  Pflanze  in  verschiedenen  Vegetationsperioden.  Es  enthielt  beispiels- 
weise eine  trockene  Pflanze  von  Triticum  sativum  (1.83  gr)  im  Stengel  0.0017,  in  den  Blättern 
0.00023,  in  der  Wurzel  0.00031  Ealinitrat.  Aus  der  Tabelle  am  Schluss  seien  folgende 
Zahlen  reprodudrt.    Es  sind  in  1000  Theilen  trockener  Substanz  Ealinitrat  enthalten  bei: 

Hypnum  triquetrum 0.055 


U.  8.  t 


Scirpus  lacuatris  (Stengel) 
Triticum  sativum  (Stengel) 

Acht  Tage  na<ihher      .    , 
Ävena  sativa  (Stengel)   .    . 

Acht  Tage  nachher  .  . 
Papaver  Shoeas  (Stengel)  .  . 
Prunus  domestica  (junge  Sprosse) 
Solanum  tuberosum  (Stengel) 
Bryonia  dioica  (Stengel)  .  . 
Brassica  alba  (Stengel)  .  .  , 
Trifolium  pratense  (Stengel)  . 


0.049 
27.8 
11.20 

9.5 
17.6 
31.6 

0.12 
15.4 
83.3 

2.8 
Spuren, 


Die  Salpetersäure  wurde  mittelst  der  Schlöeing'sohen  Methode  bestimmt. 
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320.  Berthellot  .nd  Alldri  (42—49)  haben  in  zahlreichen  Mittheilungen  ausführ- 
liche Untersuchungen  über  die  chemischen  Veränderungen  während  der  Entwicklung  der 
Pflanze,  namentlich  über  das  Vorkommen,  Bildung  und  Bedeutung  des  Salpeters  in  der 
Pflanze  veröfifentlicht    (Siehe  Physiologie,  Ernährung.) 

Die  grösste,  'sowohl  relative  als  absolute  Menge  des  Salpeters  findet  sich  im  Stengel, 
nächstdem  folgen  die  Wurzeln.  Wenig  oder  gar  keinen  Salpeter  enthalten  Blüthen  und 
Blätter.  Die  grösste  Menge  findet  sich  in  der  Pflanze  kurz  Tor  der  Blüthezeit,  vermindert 
sich  alsdann  während  der  Zeit  der  Blüthe  und  Fruchtreife  .(der  N  wird  zur  Bildung  reich- 
licher Mengen  von  Eiweisssubstanzen  verwendet),  steigt  dann  wieder,  wenn  die  Reproductions- 
kraft  abnimmt,  und  beträgt  am  Ende  des  Wachsthums  zwar  relativ  weniger^  aber  absolut 
mehr  als  beim  Beginn  der  Blüthezeit.  Eine  zu  lebhafte  Ernährung,  verbunden  mit  einem 
starken  Inskrautsdiiessen,  vermindert  den  Gehalt  der  Pflanze  an  Salpeter.  Bezüglich  der 
zahlreichen  weiteren  Resultate  sei  auf  diese  wichtigen  Arbeiten  besonders  verwiesen. 

321.  Jnl.  Denzel  (87)  bat,  hauptsächlich  von  pharmakologischen  Oesichtspunkten  aus- 
gehend, über  Seeale  comutum  und  dessen  wirksame  Bestandtheile  Untersuchungen 
angesteUt. 

Zur  Darstellung  der  Alkalolde  und  der  Säure  muss  ein  weitläufiger  Weg  ein- 
geschlagen werden,  da  dieselben  sowohl  allein  als  in  ihren  Verbindungen  sehr  leicht 
löslich  sind. 

Zur  Abscheidung  und  Trennung  von  Ecbolin  und  Ergotin  veil^andte  D.  die 
Salze  des  Quecksilbers  und  Platins.  Man  .fällt  den  vorbereiteten ,  etwas  sauren  wässerigen 
Mutterkornauszug  mit  Quecksilberchlorid,  wodurch  Ecbolin  und  einige  andere  Stoffe  nieder- 
geschlagen werden.  Der  gesammelte  Niederschlag  wird  mit  Schwefelwasserstoff  zerlegt, 
vom  Metall  befreit  und  das  Ecbolin  durch  Platinchlorid  von  dem  durch.  Sublimat  mit 
niedergeschlagenen  Stoffen  getrennt.  Das  in  dem  ursprünglichen  Mutterkornauszuge  noch 
enthaltene  Ergotin  wird  durc|i  Kaliumquecksilberjodid  isolirt,  welches  mit  dieser  Base 
eine  krystallisirende,  unlösliche  Verbindung  eingeht.  Die  Sclerotinsäure  wird  mit 
Kaliumwismuthjodid  oder  Phosphormolybdänsäure  abgeschieden. 

Zusammenstellung  der  Reactionen  von  Ecbolin,  Ergotin,  Sclerotinsäure  und 
Scleromucin: 


Beagentien 

Ecbolin 

Ergotin 

Sclerotinsäure 

Scleromucin 

Phoephormolyb- 
dänsäure 

weissgelb, 

bald  grünlich 

werdend 

blassgelb 

gelb,  bald 
krystallinisch 

hellgelb, 
flockig 

Quecksilber- 
chlorid 

rein  weiss, 
voluminös 

rein  w«iss,  dicht 

krystallisirt 

(Würfel) 

weisslich, 
sehr  voluminös 
(conc.  Reagenz) 

weisslich,  in 

Flocken  (conc. 

Reagenz) 

Goldchlorid 

chokoladefarbeu 

gelbbraun 

— 

— 

Tannin 

weisslidi 
voluminös 

in  conc.  Lösung 
weisslich,  volu- 
minös 

weisslich,  sehr 
voluminös 

weisslich 

P'latinchlorid 

dunkelorange 

— 

— 

— 

KaUumqneck- 
silbeijodid 

schmutzig  gelb 
weissUch 

dtronengelb, 
krystallisirt 

— 

~~ 

Conc.  Schwefel- 
säure 

farblose 
Lösung 

•farblose 
Lösung 

braunrothe 
Lösung 

braunrothe 
Lösung 

BotaalMher  JahrMlMrieht  XII  (1S84)  1.  Abth. 
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Reagentien 

Ecbolin 

Ergotin 

Sclerotinsäure 

Scleromucin 

Conc.  Schwefel- 
sfture  und  chrom- 
saures Kali 

Kalium  wismuth« 
Jodid 

forblose  Lösung, 
später  grfln 

ziegelroth 

farblose  Lösung, 
später  grQn 

blutroth 

orangefarben 

orange  in  Flocken 

322.  Eberle  (lOl)  fand  in  der  Corüx  rhamni  Pttrshianae: 

Wasser 10.      % 

Asche 9.154  „ 

Davon    .    .    .    40.9     „    wasserlöslich 
45.37   9    salzsäurelöslich 
4.55   „    unlöslich. 
Benzolextract  (Harz,  Chlorophyll,  Wachs,  Fett)    .    .    .      6.23 

Alkoholextract  (Harz,  Glucose,  Tannin) 2.89 

Wasserextract  (Gummi,  Farbstoff) 12.53 

Slftrke 3.47 

Cellulose 9.32 

Aether.    Oel  in  Spuren,  aber  kein  Alkalold. 

323.  W.  Elboame  (104)  publicirt  eingehende  Untersuchungen  über  die  Rhabarber- 
wurzel. Indem  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  das  Original  verwiesen  wird,  seien  hier 
nur  die  wichtigsten  Resultate  zusammengestellt: 


einale  ge- 
wöhnlicher 
Coltur 

Rheum  offi- 

einale  hohe 

Gultur 

Rheum  rha- 
ponticum 

OBt- Indischer 
Bhabarber 

Russischer 

% 

% 

% 

% 

% 

Wasser 

Asche 

6.06 
9.33 

6.5 

3.6 

14.3 

3.3 

2.6 

0.4 

7.9 
4.9 

4.8 

3.2 

11.7 

2.2 

2.0 

0.8 

5.57 
7.9 

4.1 

3.3 

12.5 

1.5 

3.4 

0.2 

5.4 
9.28 

4.0 

4.5 

11.7 

3.0 

4.6 

0.7 

12.6 
663 

Gummiartige  Masse  (IdB^ich    in 
Wasser) 

Cathartin-Säure 

Tannin  und  Ghrysophan    .    .    . 

Organische  Säuren 

Harzige  Substanzen,  in  Alkohol 
löslich 

5.5 

3.2 

11.0 

.    4.5 

6.2 

Fett  und  freie  Chrysophansäure, 
in  Petroleumäther  löslich  .    . 

1.6 

324.  Eykmann  (116)  fand  in  Skimmta  japonica  Thunb.  ein  ätherisches  Oel, 
spec.  Gew.  =  0.8633 .  (IB^)  Drehungsvermögen  (1  de  lange  Röhre)  =  +  7*»  45',  welches  leicht 
löslich  in  Essigsäure  und  Alkohol  Bei  der  Destillation  desselben  erhält  man  Sk Immen 
0,0  Hjf  Siedep.  =  170— 175<»,  femer  eine  kampherartige  Substanz  (C,oH|jO).  Das  auf 
Wasserzusatz  (es  scheidet  sich  dabei  ein  Harz  ab)  krystallisirt  zu  erhaltende  Ski  mm  in 
C|5Hi(0g  ist  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  löslich,  kaum  in  Aether  und  Chloroform, 
ziemlich  leicht  (mit  blauer  Fluorescenz)  in  Alkalien.  Durch  verdOnnte  Mineralsäuren 
zerfällt  Skimmin  in  Zucker  (Cg  H^j  0^)  und  Skinunetin  C^  H«  O3 .  C15  Hi«  Og .  H,  O  =  0« 
H.iOfi  +  CHjOa. 

Der  Zucker  dreht  (a)  =  +  240  5'.  Das  Skimmetin  bildet  farblose,  spitze  Nadeln, 
welche  sich  fast  gar  nicht  in  kaltem,  besser  in  warmem  Wasser  und  in  verdünnten  Alkalien 
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fiowie  coDcentrirter  Schwefelsäure  mit  blaner  Flaoreecenz,  auch  in  Aether,  Chloroform  und 
Eisessig  lösen.  Es  schmilzt  bei  22S<',  wird  durch  Eisenchlorid  blau,  durch  Goldchlorid 
rosa,  dann  violett  und  blau.  Skimmin  und  Skimmetin  siad  dem  Scopolin  und  Scopoletin 
sehr  ähnlich,  ersteres  ähnelt  dem  Aesculin  und  Daphnin.  Skimmetin  scheint  Umbelli- 
feron  zu  sein.    (Eine  Tabelle  veranschaulicht  die  Unterscheidungsmerkmale.) 

Aus  der  Pflanze  wurden  noch  schwer  in  Alkohol  lösliche  Erystalle,  das  Qift 
der  Pflanze  aber  nur  in  Form  einer  amorphen  Masse,  erhalten. 

325.  Gelssler  (137)  hat  eine  Anzahl  Pfeffersorten,  feinen  langen  Pfeffer,  Pfeffer- 
schalen  etc.  auf  ihren  Qehalt  an  Asche,  Extract  und  Sand  untersucht  Die  Asche  schwankt 
«wischen  5.95-10.94%,  der  Extract  zwischen  8.15—15.31%,  der  Sand  (?)  0.32-3.43. 

326.  A.  W.  Gerrard  (139)  hat  aus  der  Jambosawurzel  von  Myrtus  Jambosa  L. 
(Jambosa  vulgaris  DC),  einen  krystallisirenden  Körper,  Jambosin,  durch  einfache 
Extraction   mit  Aether   und   Umkrystallisiren  dargestellt,    dem    er   die   Formel   G10H15 

.  KOg  giebt.  Es  bildet  durchsichtige,  geschmacklose  Erystalle,  die  bei  77^  schmelzen,  in 
Aether.  Alkohol,  Chloroform,  heissem  Petroläther  löslich,  in  kaltem  Wasser  unlöslich  sind. 
Concentrirte  Schwefelsäure  ruft  eine  schöne  grüne^  bald  in  roth-braun  übergehende  Färbung 
heryor.  Concentrirte  Salpetersäure  färbt  zunächst  violett,  dann  tritt  Zersetzung  ein  unter 
Ausstossen.  von  Salpetrigsäuredämpfen.  Es  bleibt  eine  orangegelbe  FlQssigkeit  zurück. 
J.  ist  weder  ein  Glucosid  noch  eine  Harzsäure.  Jambosin  ist  übrigens  nicht  das  wirksame 
Prinzip,  sondern  ein  Harz,  daneben  findet  sich  eine  Säure  und  ein  Alkaloid  in  geringer  Menge. 

327.  Girard  (144)  hat  die  einzelnen  Theile  —  Schale  (incL  Kleberschicht) 
Stärkekern  und  Embryo  —  des  Getreidekorns  einer  gesonderten  eingehenden  chemischen 
und  physiologischen  Untersuchung  unterzogen.  Er  bezeichnet  den  Stärkekern  —  das 
Endosperm  —  allein  als  zur  Nahrung  geeignet,  trotzdem  die  Schale  18.75%  stickstoff- 
haltige Substanzen  (Kleber)  enthält.    Letztere  erwiesen  sich  aber  als  schwer  verdaulich. 

328.  J.  Haft  (172)  fand  einen  Safran  stark  verfälscht  mit  Baryt,  Kalk  undThonerde. 

329.  R.  Kayser  (213)  unterwarf  den  offizineilen  Safran  (die  Narben,  nicht  Blüthen, 
wie  es  im  Original  fälschlich  heisst,  von  Crocus  sativus)  einer  Untersuchung.  Er  fand  folgende 
Substanzen.  Aetherisches  Oel,  C|o  H|£, -durch  Destillation  mit  Wasser  erhalten,  Crocin, 
Safranfarbatoff  C44  HY0O28J  durch  Aufnehmen  des  Farbstoffes  in  Kohle,  nicht  durch 
Fällen  mit  Blei  (Quadfat)  dargestellt. 

Quadrat's  Crocin  hält  K.  für  ein  Gemenge  von  Crocin  und  Crocetin.  Crocin  ist 
leicht  in  Wasser,  so  gut  wie  nicht  in  Aether  löslich.  Crocetin,  C^^  H«^  O9,  durch  Spaltung 
mittelst  verd.  Salzsäure  aus  Crocin  erhalten,  hochrothes,  in  Wasser  nicht,  leicht  in 
Alkohol  und  Aether  lösliches  Pulver.    Da  die  Reaction  nach  der  Gleichung: 

2  C44  H,o  0„  +  7  Ha  0  =  C34  H^«  O9  +  9  (C«  H,,  Oj) 
Terläuft,  also  Zucker  dabei  entsteht,  so  ist  das  Crocin  also  ein  Glucosid.    Der  dabei  gebildete 
Zacker,  Crocose,  Safranzucker  CeHifOg  besitzt  ein  nur  halb  so  grosses  Reductions- 
vermögen  als  Dextrose.    Auch  das  neben  Crocin  im  Safran  enthaltene  Safranbitter, 
Pier 0 crocin  CssHeeOi,  ist  ein  Glucosid  und  spaltet  sich  nach  der  Gleichung: 

C38HMO„H-HaO  =  3CfiH,2  0e  +  2CioH,e 
in  Crocose  and  ätherisches  Safranöl. 

830.  Knop  (219)  theilt  Analysen  gesunden  und  durch  SchizophyUum  commune 
Fries  kranken  Zuckerrohrs  mit.  Er  fand  bei  100^  getrocknetem  Material  (I  und  II  krank, 
m  gesund):  I  II  UI 

Kieselsäure 0.810         1.065       '  1.150 

Kalk 0.060         0.245         0.120 

Magnesia 0.162         0.463         0.225 

Phosphorsäure 0.070         0.142         0.120 

Schwefelsäure 0.080         0.107         0.095 

Chlor 0.289  0.310         0.313 

Kali 0.861  aÖ15         0.895 

Natron 0.001  0015         0.045 

Aschengehalt     ....    .    .    2.333         3.262         2.963 

12» 
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Der  Pilz  steht  also  zur  Mineralnabrung  in  keiner  Beziehung.  Das  Zuckerrohr  ist 
die  aschen  ärmste  aller  Culturpflanzen. 

831.  Kobert  (220)  hat  das  Mutterkorn  einer  eingehenden  Untersuchung  unter* 
werfen.  Er  unterscheidet  darin  drei,  im  medicinischen  Sinne  physiologisch  active,  organische 
Körper,  von  denen  zwei  sauer,  der  dritte  basischer  Natur  ist. 

1.  Ergotins&ure.  Die  Darstellung  derselben  beruht  auf  ihrer  Fällbarkeit  durch 
ammoniakalischen  Bleiessig.  Sie  ist  N^haltig  und  glukosidischer  Natur,  hygroskopisch,  verklebt 
leicht  zu  Klumpen.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  sauer  und  giebt  mit  Kalk  und  Barythydrat 
Niederschläge,  die  beim  Auswaschen  mit  Wasser  sich  wieder  lösen.  Phosphorwolframsäure 
giebt  einen  voluminösen  Niederschlag. 

E.  ist  der  Hauptbestandtheil  der  Sclerotinsänre  von  Dragendorff  und  Pod- 
wybsotzki. 

2.  Sphacel insäur e.  Die  Darstellung  derselben  beruht  auf  der  ünlöslichkeit  der 
freien  Säure  in  Wasser  und  ihrer  Löslichkeit  in  Alkohol.  Sie  ist  in  Wasser  und  verdtlnnten 
Säuren  unlöslich,  löslich  in  Alkohol,  schwer  löslich  in  Aether  und  Chloroform,  sie  ist 
stickstofffrei. 

3.  Das  Mntterkornalkaloid  Cornutin.  Die  Darstellung  beruht  auf  der  Leicht- 
löslichkeit des  Alkaloids  in  Alkohol  und  auf  der  Möglichkeit,  es  mit  Essigäther  in  alkalischer 
Lösung  auszuschütteln.  Es  kann  durch  Sublimat  iu  alkalischer  Lösung  gefällt  werden  und 
zersetzt  sich  beim  Eindampfen  in  alkalischer  Lösung  theilweise.  Das  salzsaure  und  citronen- 
saure  Salz  sind  in  Wasser  leicht  löslich.    Es  ist  sehr  giftig. 

Ecbolin  ist  unreines  Cornutin,  da|  Ergotinin  ist  mit  Cornutin  verwandt,  aber 
nicht  identisch. 

Am  Schlüsse  wird  eine  Zusammenfassung  dessen  gegeben,  was  von  basischen  Körpern 
aus  dem  Mutterkorn  seither  dargestellt  ist: 

1.  Trimethylamin,  aus  dem  Lecithin  sich  bildend  (Walz),  ungiftif. 

2.  Schmiedeberg's  krystallisirbares  Alkaloid,  aus  den  Filtraten  der  Ergotinsäure- 
darstellung,  ungiftig. 

3.  Das  aus  der  Spaltung  der  Ergotinsätrre  hervorgehende,  ungiftig. 

4.  Ergotininum  krystallisatum  und 

6.  Ergotininum  amorphum  (Tancret),  ungiftig. 

6.  Eine  flachtige  coniinähnliche  Base  (Winckler),  giftig. 

.7.  Pikrosderotin   (Dragendorff  und  Podwyssotzki)   als  Spaltungsproduct   aus   dem 

Scleroerythrin  neben  Foscosclerotinsäure,  scheint  giftig  zu  sein. 

8.  Cornutin,  sehr  giftig. 

332.  6.  Krechel  (225)  hat  eine  Analyse  der  weissen  Robe  (carotte  blanche  fourrag^re) 

ausgefahrt.    Er  erhielt  folgende  Resultate.    (Beztlglich  der  Bestimmungsmethode  sei  auf  das 

Original  verwiesen.) 

Eau 85.7270 

Sucre 10.4000 

Amidon 0.3510 

Cellulose 0.8500 

Acide  pectique   . 1.9900 

Matidres  protei'ques 0.0770 

Acides  organiques  (oxalique,  dtrique,  malique)  )  ^    , 

*»  ^-x        •  •     .j     \.  /  non  doses 

Matiftres  nsmoides  et  grasses ) 

Silice 0.2052 

Fer •   .  0.0025 

Chaux 0.0120 

Magnösie 0.0113 

Potasse 0.2383 

Soude 0.0771 

Chlore 0.0195 

Acide  carboniqae 0.1325 


Mati^es  min^rales 
(Directement  0.828) 
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Mati^ret  minerales   [  Acide  sulfuriqne 0.0420 


{ 


(Directement  0.828).  1  Acide  phosphorique 0.1082 


100.2436 
A  d^dnire,  oxyg^ne  pour  le  chlore     .        0.0044 


100.2392 

333.  0.  Kreosler  and  F.  W.  Dafert  (226).  Der  Klebreiff  stammt  aus  Siam.  Die 
untersachten  Proben  waren:  1.  Eine  bereits  enthülste  Varietät,  welche  aus  häufig  gespaltenen 
weissen  und  gelblichen  Körnern  von  7- 8 mm  Lfinge  und  1.5mm  Breite  bestand;  deren 
Schnittfläche  mit  Jod  violette  Färbung  zeigte;  die  Schnitt-  und  Bruchflächen  zeigten  sich 
schwach  fettglänzend,  während  der  gewöhnliche  Reis  Glasglanz  zeigt.  2.  Mit  Spelzen 
versehene  braone  Kömer,  welche  innen  schwach  rosa  gefärbt,  sonst  aber  nicht  ver- 
schieden von  den  früheren  waren.  3.  Bespelzte,  aussen  gelbe,  innen  weisse  oder  gelb- 
liche Kömer. 

Alle  drei  Proben  gaben,  mit  Wasser  eztrahirt  und  mi^  einer  wässrigen,  mit  wenig 
Jodkali  versetzen  Jodlösung  behandelt,  eine  violblaue  Färbung,'  wie  sie  gewöhnlicher  Reis 
auch  zeigt.  Hingegen  färbte  sich  der  Kleister  des  Klebreises  mit  8  Tropfen  Jodlösung 
violblau,  mit  20  Tropfen  braunviolett,  mit  40  und  60  Tropfen  brannroth,  während  der 
gewöhnliche  Beiskleister  unter  allen  Umständen  dunkelblaue  Reaction  giebt.  Beim  Erhitzen 
verschwinden  die  Farben,  beim  Erkalten  fanden  beim  Klebreis  Farbenübergänge  durch  Grün, 
Braunviolett  zu  Brannroth  statt.  Die  chemische  Analyse  ergab  (von  Probe  1)  86.72% 
Trockensubstanz.  100  Theile  derselben  enthalten:  0.68  Fett,  8.89  Rohprotein,  0.76  Rohfaser, 
8.65  Zucker,  3.35  Dextrin,  0.69  Asche,  76.98  Stärke. 

Aus  dem  Verhalten  beim  Verkleistern,  Invertiren,  bei  der  Behandluug  mit  Malz- 
ferment Hess  sich  kein  Unterschied  von  der  gewöhnlichen  Stärke  erkennen.  Der  wässrige 
Extract  des  Kornes  dreht  die  Polarisationsebeue  nach  rechts,  die  Vergährung  des  Zuckers 
geht  ebenso  von  Statten,  wie  in  anderen  derartigen  Extracten.  —  Die  Analyse  besagt,  dass 
eine  verhältnissmässig  grosse  Menge  der  Stärke  durch  Zucker  und  Dextrin  ersetzt  ist,  was 
bei  gewöhnlichem  Reis  nicht  beobachtet  wurde. 

Der  Klebreis  wird  in  China  und  Indien  zur  Bereitung  von  Klebmitteln,  von  der 
armen  Bevölkerung  auch  als  Speise  benutzt. 

Aaf  die  Braunfärbung  des  Reismehles  durch  viel  Jod  übergehend,  bespricht  der 
Ver^  die  Versuche,  durch  welche  er  nachgewiesen,  dass  es  gerade  die  Stärke  ist,  welche 
mit  Jod  die  Braunfärbung  hervorruft.  Die  durch  Schütteln  blossgelegten  Stärkekörner  zeigten 
anter  dem  Mikroskope  ganz  deutlich,  dass  ihnen  die  rothe  und  braune  Färbung  ebenso 
zukommt,  wie  den  gewöhnlichen  Körnern  die  Blaufärbung,  und  dass  das  Dextrin  nicht  die 
Ursache  dieser  Erscheinung  sein  kann.  Vielleicht  liegt  hier  ein  der  Erythrogranulose 
Brücke's  ähnlicher  Körper  vor  (?1) 

Während  Professor  Körnicke,  der  Einsender  der  Proben,  die  untersuchten  Körner 
für  normal  hielt,  will  Schimper  bereits  einen  Grad  von  Verkleisterung  an  ihnen  bemerkt 
haben.  Uebrigens  bat  der  Verf.  gewöhnliche  Reisstärke  durch  Erhitzen  dextrinisirt  und 
trotzdem  trat  die  gewöhnliche  normalblaue  Jodreaction  ein.  Cieslar. 

334.  Laiglebift  (233)  untersuchte  in  (botanischer  und)  chemischer  Beziehung  die 
Ccnvallaria  majälis,  stellte  das  Convallamarin  und  Convallarin  daraus  dar  und  wies 
nach,  dass  ersteres,  wegen  seiner  Harz  Wirkung  der  hauptsächlich  wirksame  BestandtheO, 
besonders  in  den  wässrigen  Auszügen  zu  finden  ist.  Beides,  Convallamarin  und  Convallarin, 
sind  Glucoeide  und  spalten  sich  ersteres  in  Zucker  und  Convallamaretin,  letzteres  in  Zucker 
und  Convallaretin. 

835.  Leaardson  (288)  hat  die  von  Parke,  Davis  und  Co.  in  den  Handel  gebrachte 
Droge  Manaka  einer  che&schen  (und  bbtanisch-pharmakognostischen)  Untersuchung  unter- 
worfen. Er  fand  darin  in  Procenten:  Wasser  10.067,  Asche  1.069,  Fett  0.26,  in  Aether 
löslicbe,  flnorescirende  und  wachsartige  Substanz  0.183,  in  Alkohol  lösliches  Harz  und  wirksame 
Substanz  1.483,  Eiweiss  und  Schleim  2.4,  organische  Säure  und  fluorescirende  Substanz  0.8, 
Ammoniak  0.066,  Salpetersäure  0.588,  in  Wasser  lösliche  Eiweisssubtanz  und  Alkaloid  4.6» 
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sonstige  in  Wasser  lösliche  Substanzen  1.637,  Metarnbin,  in  Iproc.  Natronlauge  löslich.  0.96^ 
in  Iproc.  Natronlauge  lösliches  Eiweis  1.25,  sonstige  in  Natronlauge  lösliche  Substanzen  0  56, 
Amylnm  11.25,  pararabinartige  Substanzen  2.3,  in  Salzsäure  lösliche  Substanzen  1.29,  in 
Natronlauge  unlösliche  Eiweissstoffe  8.(fö,  Substanzen  der  \littellamelle  0.7,  Zellstoff  22.8, 
Lignin  27.7. 

Die  beiden  wichtigsten  Substanzen  des  Alk*aloid  Manacin  und  die  fluorescirende 
Substanz,  wahrscheinlich  Oelseminsäure,  hat  Lenardson  isolirt. 

Das  Manacin  (CiftH2tN4  05j  bildet  ein  hellgelbes,  sehr  hygroskopisches  Pulver 
von  schwach  bitterem  G^eschmack.  Es  ist  ein  schwach  basisches  Alkaloid.  Es  war  nicht 
zur  Erystallisation  zu  bringen,  obwohl  es  leicht  dialysirt  Es  ist  in  Alkohol,  Methylalkohol 
und  Wasser  löslich,  unlöslich  in  Aether,  Benzin,  Amylalkohol  und  Chloroform,  bei  115* 
schmilzt  es  zu  einer  braunen  Masse.  Die  wässrigen  Lösungen  schimmeln  leicht,  die  alkoholischen 
werden  durch  Sonnenlicht  zersetzt,  die  salzsaure  Lösung  ist  die  beständigste.  Die  üblichen 
Alkaloidreagentien  geben  meist  selbst  in  verdfinnten  Lösungen  Fällungen.  Iproc  Phosphor- 
molybdänsäurelösung giebt  «och  mit  0.0001  deutliche  Fällung.  Setzt  man  zu  dieser  Kalilauge, 
so  löst  sich  der  Niederschlag  und  die  Lösung  wird  blau.  Metallsalze  geben  amorphe  Nieder- 
schläge, die  in  Wasser  leicht  löslich  sind.  Manacin  wird  durch  Yanadiuschwefelsäure  und 
concentrirte  Schwefelsäure  braun,  durch  Fröhde's  Reagens  schmutzig  violett,  dann  grün» 
durch  Salpetersäure  roth,  ebenso  (beim  Erwärmen  im  Wasserbade)  mit  Brom-,  Jod-,  und 
Chlorwasserstoffsäure.  Die  beste  Reaction  ist  die  physiologische,  schon  durch  0.001 
treten  beim  Frosche  Muskelzuckungen  auf,  durch  grössere  Dosen  (0.02)  tritt  bald  der  Tod 
ein.    Das  Manacin  ist  der  wirksame  Bestandtheil  4er  Droge.  * 

Die  fluorescirende  Substanz:  CioHigO«  (Gelseminsäure?)  ist  in  Alkokol, 
Chloroform  und  Aetheralkohol  sehr  leicht,  in  Wasser,  Benzin  und  Aether  weniger  leicht 
löslich.  Die  wässrige  Lösung  reagirt  stark  sauer  und  zeigt  beim  durchfallenden  Lichte 
gelbe,  beim  reflectirten  blaue  Färbung.  Ammoniak  erhöht  die  Fluorescenz.  Säure  macht 
sie  verschwinden,  doch  tritt  sie  nach  Neutralisirung  wieder  herror.  Yanadiuschwefelsäure 
fällt  blauTiolett  Die  Lösung  reducirt  alkalische  Eupferlösung  und  spaltet  beim  Erhitzen 
mit  Säuren  keinen  Zucker  ab. 

Manacin  und  Gelseminsäure  kommen  in  der  ganzen  Pflanze,  in  Rinde  und 
Holz  Tor. 

Bezüglich  der  Darstellung  beider  sei  auf  das  Original  yerwiesen. 

336.  P.  Palmeri  (300).  Chemische  Studien  über  den  Paradiesapfel  Die  chemische 
Zusammensetzung  der  Früchte  von  Solanum  Lycopersicum  ist  über  die  Tagen  Mittheilungen 
Bertagnini's  (in  Husemann,  Pflanzenstoffe,  p.  555  aufgenommen)  hinaus  nicht  benannt. 
Doch  erfahren  wir  auch  in  vorliegender  Mittheiluug  nicht  viel  mehr:  Verf.  legt  keine  ein- 
gehende Untersuchung  vor.  Aus  seinen  zweifelhaften  Angaben  liesse  sich  entnehmen,  dass 
im  Safte  der  Früchte  2%  Glycose  und  3.54—6.55%  Citronensäure  enthalten  seien;  das 
Fruchtfleisch  führt  nur  Eiweissstoffe  und  Farbsubstanz.  ~  Es  sei  jedoch  henrorgehoben, 
dass  die  mitgetheilten  Worte  die  ResulUte  einer  einzigen  Analyse  sindl  (Derselbe 
AufsaU  findet  sich  auch  in  L'Agricoltura  mwidionale,  VIL   Portici,  1884*  4*>.   p.  118—120.) 

Solla. 

837.  Pickolt  (307)  untersuchte  brasilianische  Theesorten  und  die  frischen  Producte 
des  Theestrauches  in  Brasilien  (Blätter,  Samen,  Wurzel);  die  Resultate  sind*  (in  Vergleich 
gesetzt  mit  d&a  an  chinesisch-japanedschen  Thee  gewonnenen):      (S.  Tabelle  p,  183.) 

Die  Aschenanalysen  ergaben  folgendes  Resultat: 

Trockne  Theeblätter  Neufreiburg.      8.91 

y,       Theeblflthen 4.52 

Peckoe,  St  Paulo,  Brasilien .    .    .    11M7 

Die  Asche  selbst  bestand  bei  Thee  von  St.  Paulo  aus:  Kali  (22.77),  Natron  (1.223), 
Kalkerde  (11.496),  Thonerde  (6.523),  Talkerde  (1.978),  Eisenoxyd  (4.279),  Manganoxydoxydul 
(0.389),  Kieselsäure  (10.477),  Kohlensäure  (21.769),  Phosphorsäure  (14.988),  Schwefelsäure 
(2.908),  Chlor  (1.205).  (Fortsetzung  p.  184.) 
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Allein  in  den  Samen  fandP.  einen  eigenthQmlichen  Körper,  den  erTheenucozeln 
nennt,  von  nussardgem  Geschmack,  löslich  in  Aetherweingeist,  Alkohol  und  Wasser,  ohne 
Reaction  auf  Lacmns;  mit  Eisenchlorid  wird  die  Lösung  brann.  Metallsalze  ftUen. 

In  Wurzel  (wenig)  und  Samen  (nicht  in  Blattern  und  Blflthcn)  fand  P.  ein  Gliadin, 
welches  er  Theegliadin  nennt 

338.  E.  Heckel  and  Schlagdenhanffea  (176)  haben  die  wahre  und  die  falsche 
Co  1  an  US s  einer  rergl eichenden  chemischen  Untersuchung  unterworfen.  Die  wahre  Cola, 
Cola  vrai,  ou  Cola  femelle,  Eola-Gouron  ou  Ombto^  von  Stercülia  acuminata  Pal  de  Beauv. 
fanden  sie  zusammengesetzt: 


Mati^re  soluble  dans 
le  chloroforme .    . 


2.983 


Cafefne    .... 

2.348 

Th^obromine     .    . 

0.028 

Tannin     .    .    .    . 

0.027 

Corps  gras  .    .    . 

0  585 

Tannin     .... 

1.591 

Rouge  de  kola.    . 

1.290 

Glycose    .... 

2.875 

Sels  fixes     .    .    . 

0.070 

Mati^re  soluble  dans 
Palcohol  ....    5.826 


Amidon 83.754 

Gomme 3.040 

Mati^es  colorantes 2.561 

Matiöres  protelques 6.761 

Cendres 3.325 

Eau 11.919 


Cellulose  (par  difri§rence) 


70.169 
29.830 


100.00 
und  giebt  folgende  Tabelle  über  die  Beziehungen  der  Kola  zu  anderen  verwandten  Genuss- 
mitteln einen  guten  Ueberblick. 


Cacao 

Caf6 

Th6 

Kola 

Prindpes  Constitutifs. 

^tscherlich 

Payen 

Piligot 

Hecke!  et 

Schlagden- 

hauffen 

Vert 

Noir 

Mati^re  grasse      .... 

53 

13 

0.28 

_ 

0.585 

Matinee  prot^ique     .    .    . 
Theobromine 

13 
1.5 

13 

3 

2.80 

6.761 
0.023 

Caf6ine 

— 

2.25 

0.43 

0.46 

2.348 

Huile  essentielle   .... 

0.4 

0.003 

0.79 

0.60 

non  dötermin^ 

Rosine 

— 

— 

2.22 

3.64 

— 

Sucre  

0.5 

15.5  1 



— 

2.875 

Amidon 

— 

— 

— 

33.754 

Gomme 

.— 

— 

8.58 

7.28 

3.040 

Cellulose 

— 

S4 

17.08 

26.18 

29.831 

Mati^res  colorantes  .    .    . 

— 

17.24 

19.20 

2.561 

»              »        •    •    • 

5 

2.22 

1.84 

1.290 

Matidres  extractives  .    .    . 

— 

22.80 

19.88 

— 

Tannin 

— 



17.80 

12.88 

1.618 

Cendres  

3.6 

6.697 

5.56 

5.24 

3.395 

Eau' 

6 

12 

— 

— 

11.919 

100.0 

100.0 

100.00 

100.00 

100.000 
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Die  Eola  ist  also  die  bei  weitem  caffeinreichste. 

Die  falsche  Eola  ou  Kola  male  von  Garcinia  Kola,  Ed.  Heckel  (Guttiferae) 
weicht  in  vieler  Beziehung  in  der  chemischen  Zusammensetzong  von  der  echten  ab,  namentlich 
enthält  dieselbe  kein  Gaffeln.  Die  (übrigens  gegenüber  der  wahren  Eola  geringere) 
excitirende  Wirkung  wird  durch  zwei  Harze  hervorgerufen. 

839.  Heckel  und  Schlagdenhauffen  (175)  haben  die  Rinde  des  sogenannten 
Boispiquant,  Clavalier  jaune  ou öpineux (von Zanthotylon  Caribaeum L, und Z.  Perrottdii 
DG.)  untersucht  und  in  dem  alkoholischen  Auszuge  eine  in  farblosen  Nadeln  kry stall isir ende,, 
bei  28h^  schmelzende  Subbtauz  der  Formel:  GiaHj^O,  ein  nur  in  sehr,  geringer  Menge 
anwesendes  krystallisirendes  Alkaloid  nnd  ein  in  grösserer  Menge  vorhandenesf  in  Wasser 
lösliches,  amorphes  Alkaloid  gefunden.  Die  beiden  letzteren  werden  durch  Salpetersäure 
lebhaft  roth  (welche  Lösung  verdampft  und  mit  etwas  Zinnchlorflr  versetzt  sich  nicht 
violett  färbt),  durch  Schwefelsäure  und  Kalibichromat  (oder  Braunstein)  violett,  durch  Brom 
tief  blau  geflU'bt.  Sie  sind  verschieden  von  Brucin  und  Strychuin,  aber  auch  von  heftiger 
physiologiacher  Wirkung. 

340.  Peckolt  (808)  untersuchte  die  Blätter  von  Jacaranda  procera  (CarohaJ, 
Er  fand  in  100  Theilen  0.162  Garobin,  0.0516  Garobinsäure,  0.1  Steacarobinsäure,  2.666 
balsamisches  Harz,  3.888  geruchloses  Harz,  1  412  Garobabalsan. 

841.  Prollins  (824)  hat  gelegentlich  einer  anatomischen  Untersuchung  der  Aloe- 
blätter  gefunden,  dass  der  im  Parenchym  der  Mittelschicht  enthaltene  Schleim  Gell u lose- 
schleim ist.  £r  ist  löslich  in  Wasser,  fällbar  durch  Alkohol,  färbt  sich  durch  Hansteiu's 
Anilingemisch  rosaroth,  nicht  durch  Ghlorzinkjod,  liefert  mit  Salpetersäure  Oxalsäure  und 
wird  durch  Corallin  roth  gefärbt.  Die  im  Alter  stets  verkorkten  grossen  A 1  oezel  le  n  (erweiterte 
Phloemzelleo)  enthalten  das  Aloin,  welches  durch  Oxydation  die  Rothfärbung  der  Aloeblätter 
hervorruft.    Ein  besonderes  die  Röthung  bedingendes  Ghromogen  ist  nicht  vorhanden. 

842.  8acc  (840)  theilt  eine  Analyse  der  Baumwollensamen  (grain  du  cotonnier 
en  arbre)  mit,  die  folgende  Resultate  ergab* 

Caseln 6.0 

Dextrin 0.2 

Zucker 2.0 

Fibrin 23.7 

Holzstoff  (des  Perisperms)     .    32.4 

Stärke 9.6 

Oel 9.6 

Wachs 0.8 

Asche 8.0 

Wasser 8.0 

Er  macht  auf  den  hohen  N-gehalt  aufmerksam. 

848.  Segvra  (864)  berichtet  über  Untersuchungen  dei*  Pulque  verschiedener  Provenienz, 
die  sowohl  nach  der  botanisch-mikroskopiichen  (von  Barragan)  als  der  chemischen  und  physi- 
kalischen (von  Loza)  unternommen  wurden. 

844.  Simaid  (870)  fand,  daas  von  allen  QerbstoflPbestimmnngiimethoden  dieLöwen- 
thaPsche  (Dingl.  polyt.  Journ.,  1882,  246  p.  41,  183)  die  besten  Resultate  liefert 
Er  fand: .  (S.  Tabelle  p.  186.) 

845.  G.  Spiea  (876)  wies  zunächst  die  Unrichtigkeit  der  Angaben  Landerer's 
(1861)  nach,  dass  in  den  Früchten  des  Schinus  moUe  Im  Piperin  enthalten  sei,  und  ging 
dann  selbst  an  die  nähere  Analyse  der  genannten  Früchte,  worüber  im  Vorliegenden  mit- 
getheilt  wird,  ohne  dass  wir  Bestimmteres  über  die  einzelnen  Eörper  erfahren  könnten. 

S.  untersuchte  Fruchtschale  und  Eem  für  sich.    Aus  der  Fruchtschale  gewann  er 
nach  Digestion  mit  Alkohol  und  Abdampfen  ans  dem  letzteren  einen  gelben  wachsartigen  Rück- 
stand von  hocbzusammengesetztem  Moleculargewichte,  der  vielleicht  der  Formel:  G29H18O5 
entsprechen  könnte.    Mit  Salpetersäure  gab  dieser  Eörper  eine  scheinbar  krystallinische, 
.bei  81-82«  schmelzende  Säure.    Mangel  an  Material  verhinderte  weitere  Analysen. 
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Extract  von 

In  kaltem 
Wasser  ge- 
löst, Proc. 
Gerbstoff 

In  heissem 
Wasser  ge- 
löst, Proc. 
Gerbstoff 

Differenz 

für  100  Th. 

Extract 

Ent- 
spricht, 

auf  100  Th. 
Gerbstoff 

gerechnet 

Anmerkung 

Quebrachohobf  fest   .    .    . 

70.09 

73.08 

2.99 

4.09 

Der  käufliche  Extract  vor 
der  Analyse  getrocknet 

Valonea,  fest 

68.59 

70.44 

1.85 

2.62 

Selbst  erzeugt,  vor  der  Ana- 
lyse getrocknet. 

Eichenbolz 

15.09 

1547 

0.38 

2.45 

18^  B.  selbst  erzeugt. 

Fichten    .' 

13.72 

14.31 

0.59 

4.13 

320  B.] 

Eichenrinden 

Eastanienholz 

23.72 
22.68 

24.37 
23.62 

0.65 
0.84 

2.67 
3.67 

32«  B. 
31»B. 

k&uf  lieber  Extract 

Sumach 

10.75 

13.38 

2.63 

19.66 

34»  B. 

Die  alkoholische  Destillation  des  Kernes  setzte  ein  Oel,  welches  vom  Verf.  fiir 
Terpen  (Cm  H,s)  angesprochen  wird,  und  eine  flOchtige  Säure  frei.  Letztere  gab  mit  Natron- 
lauge ein  Salz,  wurde  aber  nicht  näher  geprüft.  —  Im  DestillationsrQckstande  wurden  mit 
der  IPresse  zwei  Massen  freigelegt:  a.  ein  braunes  glykoseführendes  Decoct,  welches  mit 
Bleiacetat  und  mit  Alkalien  zwei  verschiedene  ätherische  Auszüge  gab  und  einen  sauren 
Extractivstoff  lieferte;  b.  eine  bräunliche  Masse^  die  durch  Kalilauge  wiederum  in  eine  gelbe 
Lösung  und  einen  unlöslichen  Rückstand  gespalten  wurde.  Letzerer  zeigte  mit  dem  aus  der 
Samenschale  gewonnenen  Rückstande  mehrfach  Analogie  und  dürfte  der  Formel:  CasH^oOs 
entsprechen.  In  diesem  Rückstande  sollte  sich  auch  Landerer's  Piperin  vorfinden.  ~  Aus 
der  durch  Kalilauge  gewonnenen  gelben  Lösung  wurde  mittelst  Salzsäure  ein  gelber  Körper 
gefällt,  jedoch  in  so  geringer  Quantität,  dass  eine  Analyse  desselben  nicht  möglich  wurde. 

Das  durch  Destillation  gewonnene  ätherische  Oel,  mit  Kalilauge  geschüttelt,  setzte 
unter  Zusatz  von  Salzsäure  einen  flockigen  Niederschlag  ab,  welchen  S.,  mittelst  salpetriger 
Säure,  für  a-Timol  erkannt.     *  Solla. 

346.  Strohmer  (380)  untersuchte  die  Früchte  von  Capsicum  annuum.  Er  ÜGtnd 
darin  fettes  Oel  (in  den  Samen),  einen  camphorartigen  Körper,  Capsicin,  besonders  in  den 
Schalen,  und  einen  harzartigen  Farbstoff,  Capsicumroth.    Die  Analyse  ergab  folgende 

Resultate:  Samen 

Wasser  (bei  100^  flüchtiges)     ....  8.12 

Stickstoffsubstanz  (Protein) 18  31 

Fett  (Aetherextract) 28.54 

Stickstofffreie  Extractivstoffe  (Differenz)  24.33 

Rohfaser 17.50 

Asche 3.20 


Schalen 

Ganze  Frucht 

14.75 

11.94 

10.69 

18.88 

6.48 

15.26 

38.73 

32.63 

23.73 

21.09 

6.62 

5.20 

100.00  100.00  100.00 

Stickstoff 2.93  1.71  2.22 

847.  E.  Graf  SsecheoTi  Jiin.  (883).    Anlässlich  zahlreicher  AnbauversuchÄ  mit  Sorg- 
hum saccharatum  wurde  auch  der  Same  analysirt.    Das  Resultat  der  Analysen  iit  folgendes: 

t 


Auf  14.3%  Wasser- 

gehalt, wie  meist 

Trocken 

in  lufttrockenem 

Getreide  enthalten, 

berechnet 

Feuchtigkeit 

_„ 

14.8 

Fett 

3.26 

2.8 

Proteinstoffe 

11.20 

9.6 

N-freie  Nährstoffe    .    .    . 

80.25 

68.7 

Rohfaser 

3.25 

2.8 

Mineralstoffe  .    .      ... 

1.95 

1.7 

Sand    ........ 

0.10 

0.1 
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Löslich  in  Aether 


2.62 


Die  Zoaammensetzang  steht  derjenigen  der  Gerste  ziemlich  nahe.     Cieslar. 
B4S.  Tbresh  (386)  ontersochte  dasRhizom  von  Alpinia  offidnarum.  Er  fand  darin: 

Flfichtiges  Oel 0.6 

Harz 0.15  }  Ldslich  in  Petroläther  2.38 

Fett  und  Galangol 1.58 

Kämpfend  etc.  durch  Bleiacetat 

niedergeschlagen 1.44 

Erystallinische  Masse  durch  Blei- 
acetat nicht  niedergeschlagen       1.18 

Tannin 0.56 

Phlohophaif 1.22 

Olucose 0.98 

Oxalsäure    ........      0.32 

Gummi  etc 2.55 

Galgantroth 2.80 

Starke     . 28.7 

Albuminate 2.55 

Wasser   .    / • .    .    13.8 

.   Asche 3.85 

•     Cellulose 40.72—100.00 

849.  Tbresh  (887)  untersuchte  die  Wurzel  von  Hedychium  spicatum  (Eafur-Eachri) 
£r  fand  darin  (in  dem  Petrolätherauszuge,  der  den  Geruch  aufnimmt)  einen  krystallisirenden 
Körper,  Schmelzpunkt  49<'C.,  der  Formel:  Gi2Hi4  0t.  Die  von  diesen  abgeschiedene  Säure 
besitzt  die  Formel:  C10H10O3,  ausser  dieser  Hess  sich  Aethylalkohol  nachweisen.  T.  hält 
demnach  die  obigen  Erystalle  fOr  (Ca  H5)Cjo  H^Os,  d.  h.  für  die  Aethylverbindung  der 
fraglichen  Säure,  welche  er  als  Methylparaoxyphenylacrylsäure  oder  Methylparacumarsäure 
erkannte.    Er  giebt  der  Verbindung  die  Formel: 

O.CH3 

c    c 

\cZ_CH  =  CH-C0.0C2H, 
Das  Resultat  der  Analyse  ist  folgendes: 
Löslich  in  Petroleumäther: 
Aethylmethylparacumarsäure    .    .    3.0 
Fett  und  riechende  Substanz    .    .    2. 
Löslich  in  Alkohol: 
Indifferente  Substanz  gefällt  durch  Tannin 

Harzsäure  etc I 

Löslieh  in  Wasser: 

Glucosid  oder  zuckerartige  Masse 1.0 

••     Gummi 2.3 

Albuminate,  organische  Säure  etc 1.9 

Stärke 62.3 

Wasser    ...  * 13.6 

Asche  .    .    .    ." 4.6 

.    '''  Cellulose 15.2 

100.0 
860.  J.  Tluresh  (388)  hat  die  Samen  von  Amomum  MeUgueta  Rose.,  die  Orana 
paraäisi,  einer  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.    Das  Resultat  der  Analyse  war: 

Aetherisches  Oel    .    .    .       0.63 
Wirksames  Princip     .    .        3.39 

Harz 0.50 

(?)  Säure 0.80 


.9} 


5.9 


2.7 


LMich  in  Petroläther. 
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Tannin  ....... 

0.99 

Löslich  in  Alkohol  .    .    . 

Phlohaphenc 

0.50 

Harz 

0.63 

Gummi 

0.22 

Löslich  in  kaltem  Wasser     ^ 

Organische    durch   Blei- 

acetat  gefällte  Säuren 

0.38 

£i Weisssubstanzen  .    .    . 

1.30 

.  Metarabin 

0.79 

Aufgenommen  durch  suc- 

Stärke  

27.30 

oessives  Behandeln  mit 

Pararabin 

3.12 

verdünntem  Alkali,  ko- 

Kiweisssubstanzen, unl^- 

chendem    Wasser   und 

lich  in  Wasser    .    .    . 

4.10 

verdünnten  Säuren 

Andere  Substanzen,  auf- 

genommen durch  Säure 

6.69 

Liimin  etc.    •....• 

23.70 

Cellulose 

6.65 

Asche 

2.36 

Wasser 

• 

16.05 

100.00 
Das  wirksame  Princip  bildet  eine  lichtgelbe,  zähe,  geruchlose  Flüssigkeit  von  scharfem 
Geschmack,  nicht  so  stechend  als  Capsicum,  aber  stechender  als  Ingwer,  sehr  löslich  selbst 
in  verdünntem  Alkohol,  aus  Potaschelösung  wird  es  durch  Chlorammon  gefällt,  Eupferacetat 
fällt  grün,  concentrirte  Schwefelsäure  löst  dunkelroth  etc. 

Bezüglich  der  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

351.  Tichomiroff  (390)  fand  bei  einer  mikrochemischen  Prüfung  der  Samen 
von  Abrus  precatorius  in  diesen  fettes  Oel ,  Eiweissstoffe  in  Gestalt  feinkörnigen  Plasmas, 
weder  Aleuron  noch  Amylum.    Im  Albumen  auch  Gerbstoffe. 

352.  R.  Weber  (41 1)  hat  Luffa  aegyptiaca  untersucht.  Er  fand  in  der  Epidermis 
der  Frucht  Gerbstoff.  Die  faserigen  Theile  (Luffaschwamm)  geben  16  */«  Asche,  sie  enthalten 
Bassorin.  Die  Frucht  enthält  viel  Gummi.  In  den  Samen  fand  er  einen  krystallisirenden  Körper. 

353.  Weiske  (416)  hat  verschiedene  Lupinensorten  auf  ihren  Gehalt  an  Bitter- 
stoffen untersucht.    Er  fand: 

Lupinus  Cruckshanksii 1.00 

„       luteus 0.81 

« 07 

„        albus 0.51 

;,       polyphyllus 0.48 

„        temus 0.39 

„        angustifoUus  (weiss)     .    .    0.37 

M        lanifoUus 0.32 

;,        angustifol,  (blau)      .    .    .    0.29 

f,        albus 0.25 

„        hirsutus 0.02 

L.  hirsutus  ist  die  ärmste  an  Bitterstoff,  also  als  Futterpflanze  am  meisten  zu 
empfehlen.    Zudem  enthält  sie  viel  Fett  (13.6%)  und. Protein  (28%). 

Vgl.  auch  No.  16,  17,  18,  37,  68,  78,  133,  149,  199,  209,  210,  214,  234,  302  des 
Literaturverzeichnisses. 

XII.  Analytische  Methoden  etc.    Microchemie. 

854.  Reiehardt  (328)  giebt  eine  einfache  und  praktische  Methode  an,  um  mit  kleinen 
Mengen  von  Pflanzenstoffen  eine  vollständige  Analyse  in  ununterbrochenem  Gange 
vorzunehmen.    Näheres  im  Original. 

355.  L.  Bondonneaa  (59)  weist  darauf  hin,  dass  es  bei  der' Feuchtigkeits- 
bestimmung  der  Stärke  darauf  ankommt,  die  Stärke  nur  langsam  au  trocknen  und  fOr 
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Abwesenheit  Ton  Sftoren  zu  sorgen.  Er  schlägt  vor-  bei  säurehaltiger  Stärke  mit  wenigen 
Tropfen  Ammoniak  zuvor  zu  neutralisiren.  Die  Trocknung  geschieht  am  besten  erst 
2—3  Stunden  bei  60^,  dann  bei  100<^  bis  zu  constantem  Gewicht. 

356.  Iflbl  (202)  empfiehlt  eine  (neue)  Methode  zur  Untersuchnng  der  Fette  mittelst 
alhoholiseher  Quecksilberchloridlösung,  der  Jod  hinzugefügt,  „Jodadditionsmethode^ 
Die  Methode  gründet  sich  auf  folgende  Erwägung.' 

„Fast  alle  Fette  enthalten  Glieder  ans  drei  Terschiedenen  Gruppen  von  Fettsäuren : 
Säuren  ron  der  Form  „Essigsäure^  (Stearin -Palmitinsäure),  von  der  Form  „Acrylsäure^ 
(Oel-Emcaaäure)  and  von  der  Form  „Tetrolsäure^  (Leinölsäure).  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  relative  Menge  jeder  dieser  Säuren  in  einem  Fette  eine  innerhalb  gewisser  Grenzen 
bestiniinte,  in  verschiedenen  Fetten  eine  verschiedene  ist,  und  dass  durch  das  gegenseitige 
Verhältniss  derselben  ein  grosser  Theil  jener  charakteristischen  Eigenschaften  bestimmt 
wird;  welche  die  Brauchbarkeit  der  Fette  bei  den  verschiedenen  Verwendungen  bedingen. 
Vom  chemischen  Standpunkt  ans  betrachtet,  zeigen  aber  diese  drei  Gruppen  von  fetten 
Säuren  einen  sehr  charakteristischen  Unterschied  in  ihrem  Verhalten  gegen  Halolde.  Während 
die  erste  Gruppe  sich  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  gegen  diese  Eörperklasse  indifferent 
verhält,  addirt  die  zweite  Gruppe  leicht  2  Atome  eines  Haloldes.  Man  bezeichnet  dem 
entsprechend  Glieder  der  ersten  Gruppe  als  „gesättigte**,  jene  der  zweiten  und  dritten  Gruppe 
als  „ungesättigte**  fette  Säuren.** 

Die  folgende  Tabelle  giebt  eine  Uebersicht  der  Fette,  geordnet  nach  der  Menge 
Jod,  das  sie  zu  binden  vermögen: 


Gefundene  Grenz- 

Die  Fettsäure 

Versei- 

Jod- 
zahl 

werthe  für  die 

Name  des  Fettes 

. 

fungs- 

Jodzahl 

schmilzt 

ersten  1 

werthe 

b«i 

bei 

Leinöl 

168 

166     bis  160 

17.00 

18.30 

194.3 

Hanföl 

143 

— 

19.0 

15.0 

193.1 

Nussöl 

143 

142     bis  144 

20.0 

16.0 

196.0 

Mohnöl 

136 

186       „    137 

20.6 

16.6 

194.6 

Eüböl 

133 

— 

20.0 

15.7 

186.0 

Eflrbiskeniöl 

121 

— 

28.0 

24.5 

189.5 

Sesamöl 

106 

105     bis  108 

26.0 

22.3 

190.0 

Cottonöl 

106 

106          ;,      108 

27.7 

30.6 

195.0 

Arachisöl 

103 

101       „    106 

27.7 

23.8 

191.3 

Rüböl 

100 

97       „    106 

20.1 

12.2 

177.0 

AprikosenkerBÖl  .... 

100 

99     bis  102 

4.6 

0.0 

192.9 

Mandelöl 

98.4 

97.6    „      98.9 

14.0 

6.0 

196.4 

Ricinusöl 

84.4 

84.0    „      84.7 

18.0 

8.0 

181.0 

Olivenöl 

82.8 

81.6    „     84.5 

26.0 

21.2 

191,7 

Olivenkeroöl 

81.8 

_- 

— 

— 

188.6 

Knochenöl 

68.0 

66.0  bis    70.0 

30.0 

28.0 

^ 

Schweineschmalz  .... 

69.0 

67.6    „      60.0 

— 

— 

195.9 

Kunstbutter 

663 

— 

42.0 

89.8 

— 

Palmfett 

61.6 

50.4  bis    62.4 

47.8 

42.7 

202.2 

Urbeeröl 

49.0 

— 

27.0 

22.0 

— 

Talg 

40.0 

— 

46.0 

48.0 

196.5 

WoUschweissfett   .... 

86.0 

— 

41.8 

40.0 

170.0 

Cacaobutter 

84.0 

— 

62.0 

51.0 

—  • 

Müscatbutter 

31.0 

— 

42.5 

40.0 

— 

Butterfett 

81.0 

26.0  bis    85.1 

88.0 

85.8 

227.0 

Cocosnussöl 

8.9 

— 

24.6 

20.4 

261.3 

Japanwachs 

4.2 

— 

— 

222  0 
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.  857.  R.  Palm  (299)  giebt  emä  Methode  an  für  die  Abscheidung  und  quantitative 
Bestimmung  von  Digi talin,  Digitalein  und  Digitin.  Die  Ausscheidung  des  Digitalins 
beruht  auf  seiner  F&llbarkeit  durch  Bleiessig  und  alkoholisches  Ammon.  Aehnlich  verhält 
sich  Picrotoxin  und  Solan  in.    Die  Bleiniederschläge  unterscheiden  sich  folgendermassen: 

1.  Der  Bleiniederschlag  der  Picrotoxin  ist  mehr  schleimig  und  wird  durch  Znsatz 
von  concentrirtem  H2SO4  safrangelb. 

2.  Der  BleiniedersdUag  des  Digitalins  ist  gelatinös,  wird  durch  concentrirtes  Ha  SO^ 
fleischfarbig  bis  hellrehfarben. 

8.  Der  Bleiniederschlag  des  Solanins  ist  sandig,  wird  durch  concentrirtes  Ha  SO4 
dunkel  rehfarben.    Bei  Zusatz  von  Zucker  wird  derselbe  erst  violett,  später  blau. 

858.  Gardiner  (182)  empfiehlt  Ammoniummolybdat  in  concentrirter  Chlorammonium- ' 
lösung  als  Gerbstoffreagens  (auch  mikrochemisch).    Es  giebt  mit  Gerbstoffen  und 
Digallussäure  einen  gelben  Niederschlag.    Der  Tanninniederschlag  ist  in  Chlorammonium 
unlöslich.    G.  fand  in  todtem  Plasma  stets  Gerbstoffireaction.    Er  hält  die  (Gerbstoffe  für 
Producte  der  rfickschreitenden  Stoffmetamorphose.    In  alten  Blättern  fand  er  mehr. 

859.  Baumert  (27)  macht  Mittheilungen  Ober  die  Methoden  zur  quantitativen 
Bestimmung  der  Alkaloide  in  den  Lupinen.  Er  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  es  eine 
absolut  zuverlässige  Methode  noch  nicht  giebt.    Wesentlich  kritisch. 

860.  T.  Perger  (809)  hat  unter  kritischer  Benutzung  einiger  der  vorhandenen  Methoden 
zur  quantitativen  Bestimmung  des  Morphins  im  Opium,  und  zwar  der  von  Merck, 
Hager-Godeffroy,  der  Pharm,  austr.  ed.  VI,  aus  der  Merck 'sehen  eine,  wie  es  scheint, 
noch  brauchbarere  Methode  entwickelt  Die  Details,  auf  die  hier  alles  ankommt,  sind  im 
Original  nachzulesen. 

861.  Haguet  (208)  stellte  fest,  dass  bei  der  Bestimmung  der  Chinarinden  es 
nöthig  ist: 

1.  So  viel  wie  möglich  die  Hitze  zu  vermeiden. 

2.  Immer  mit  einem  Pulver,  das  von  gleicher  Feinheit  und  durch  dasselbe  Verfahren 
erhalten  ist,  zu  operiren. 

8.  Das  Drehungsvermögen  der  vermischten  Alkaloide  nach  dem  des  krystallisirbaren 
Cbininsulfats  zu  bestimmen. 

862.  Schuhe  (860)  empfiehlt  zur  Bestimmung  von  Ammoniak  in  Pfianzenextracten 
(neben  Asparagin  und  Glutamin^  unter  gewissen  Bedingungen  nur  das  modificirte  Schlösing'sche 
Verfahren  (siehe  Original).  Besser  ist  jedenfalls  das  Verfahren  von  Bosshard  (Zeitschr.  f. 
anal.  Chem.  22,  p.  829),  welches  darauf  beruht,  dass  man  die  Amide  mit  salpetersaurem 
Quecksilberoxyd  (oder  in  saurer  Lösung  mit  Phosphorwolframsäure)  ausfällt  und  das  mit 
H2  S  behandelte  Filtrat  mit  Magnesia  destillirt  (s.  auch  Dingler's  Polyt.  Joum.  251,  p.  47.) 

868.  A.  Amaud  und  L  Padö  (8)  empfehlen  das  in  der  Rinde  der  Bemija  Pudieana 
vorkommende  Cinchonamin  (CjgHa«  Na  0)  in  mit  Salzsäure  angesäuerter  Lösung  als  mikro- 
und  makrochemisches  Reagens  auf  Nitrate.  Es  bildet  ein  sehr  schwer  lösliches 
Nitrat,  welches  sich  in  den  Zellen  in  *  Krystallen  abscheidet  Die  Verf.  fanden  in  der 
Peripherie  ein  reichlicheres  Vorkommen  von  Nitrat  als  in  der  Axengegend  der  Organe.  Sie 
operirten  mit  Parietaria  offieinalis,  Borrago  officinalis,  Digitalis  purpurea,  Chenopodium 
murale  u,  and.  Cinchomaninlösung  ist  ein  sehr  empfindliches  Reagens,  auch  fOr  makro- 
chemische Zwecke. 

864.  Amaud  (9)  giebt  in  dieser  Arbeit  genauere  Daten  über  die  Bestimmung  der 
Salpetersäure  mit  Cinchonamin.  Bei  Pflanzenuntersuchungen  verfährt  man  in  der 
Weise,  dass  man  sie  auspresst,  den  Saft  zur  Extractdicke  eindampft,  mit  40%  Alkohol 
aufnimmt,  der  Alkohol  verjagt,  die  Chloride  mittelst  Bleinitrat  entfernt,  das  überschüssige 
Blei  durch  Natronsulfat  entfernt  und  die  gewonnene  Lösung  mit  angesäuerter  Cinchonamin* 
lösung  fällt.    Die  Resultate  sind  genau.    Sie  untersuchten  frische 

ParUtaria  officinalü  (Stengel):       ^,^*^  ,       ^j^  ?'<>  ">"'« 

Ca  (WüaJa      6.54         „ 

r.«oa  d^oic«  (Stengel):  ^f§^^^     «;«       » 
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Topinambur  (Helianthus  tuberosus)  Stengel:  KNOg  4.12  pro  mille 

Ca  (N08)2     5.82        „ 

365.  Lenz  (239)  giebt  eine  aosfQhrlich  geprüfte  Methode  an  Pfefferpnlver  auf 
rein  chemischem  Wege  zu  prüfen.  (Siehe  Original.)  Kein  reiner  Pfeffer  giebt  weniger 
als  60%  seiner  aschenfreien  Trockensubstanz  an  redncirendem  Zucker. 

366.  RosÄU  (336)  hat  mikrochemische  Untersuchungen  über  das  Vorkommen 
folgender  Stoffe  angestellt. 

1.  Helichrytin  (BosoU),  der  gelbe  Farbstoff  in  den  Blüthenköpfen  Yon  Helickrysum 
bracUatum,  H,  arenarium  u.  a;  ist  mit  keinem  der  bisher  bekannten  gelben«  Farbstoffe 
identisch,  derselbe  ist  in  den  jüngeren  Involukralbl&ttern  au  das  Plasma  gebunden,  in  den 
älteren  in  der  Membran  enthalten.  Er  ist  löslich  in  Wasser,  Alkohol,  Aether,  organischen 
Säuren,  anlöslich  in  Benzol,  Chloroform,  Schwefelkohlenstoff,  wird  durch  Säuren  und  Alkalien 
purpurroth  und  yon  Metalloxyden  oder  deren  Salzen  mit  rother  Farbe  gefällt.  Er  wird 
durch  Reductionsmittel  entfärbt.    R.  hält  i^n  daher  für  einen  chinonartigen  Körper. 

2.  Den  oranger othen  Farbstoff  von  Peziza  aurantia.  Derselbe  ist  tfn  Oel 
gebunden.  £r  ist  löslich  in  Alkohol  und  Aether,  wird  durch  Alkalien  und  organische 
Säuren  nicht  verändert,  löst  sich  in  Salzsäure  und  wird  durch  Salpetersäure  hellgrün  gefärbt. 

8.  Saponin  wird  durch  folgende  Reaction  nachgewiesen:  Er  wird  durch  concentrirte 
Schwefelsäure  mit  gelber  Farbe  gelöst,  welche  Lösung  erst  roth  und  dann  blauviolett  wird. 
Es  findet  sich  in  den  Parenchymzellen  der  Rinde  (besonders  Mittelrinde)  in  den  Markstrahlen 
.uad  dem  Hoheparenchym  der  Seifenwurzel  (von  Saponaria  officinalis).  Ferner  fand  es  R. 
im  Parenchym  der  Mittelrinde  die  Wurzel  von  Quülaja  saponaria,  im  Zellsaft  gelöst.  Beim 
Trocknen  bildet  es  amorphe  Klumpen. 

3.  St  rychnin  ist,  an  Oel  gebunden,  in  den Endospermzellen  der  Samen  von  Strychnos 
nux  vomica  nachweisbar. 

367.  V.  H5hnel  (191)  weist  nach,  in  welchen  Behältern  Kino  und  die  sogenannten 
Grasöle  in  der  Pflanze  vorkommen. 

368.  H.  van  Heurck  (186) «berichtet  über  die  Erfolge,  die  die  von  ihm  empfohlene 
Einschlussmethode  mit  Styrax  allenthalben,  besonders  bei  den  Diatomeenforschern 
erzielt.  Er  empfiehlt  nun  auch  den  Liquidambarbalsam  an  Stelle  des  Canadabalsams 
zn  verwenden. 

369.  Francotte  (127)  empfiehlt  als  neue  Färbemittel  die  Hoyer'schen  Carmin- 
Präparate  (vgl.  Biolog.  Centralblatt,  1882).  Er  löst  1—2.0  Carmin  in  1— 2ccm  Ammoniak, 
verdunstet  dais  überschüssige  Ammon  und  setzt  Chloralbydrat  hinzu  (auf  10  cc  Lösung 
1.0  Chloralbydrat).  um  das  Färbemittel  in  Pulver-  oder  Pastenform  zu  erhalten,  setzt 
man  Alkohol,  beziehungsweise  Olycerin,  hinzu.  Um  ein  Carminpicrat  zu  erhalten,  löst  man 
1.0  Carmin  in  5-6  cc  Ammon,  fügt  dann  0.5  Pikrinsäure  und  1.0  Chloralbydrat  hinzu,  ver- 
dünnt und  verjagt  das  Ammon.    Beide  Lösungen  lassen  sich  lange  aufbewahren. 

370.  Gierke  (142)  giebt  in  einem  sehr  eingehenden  und  ausführlichen  Aufsatze 
eme  Geschichte  der  Verwendung  der  Tinctionsmittel  und*  eine  Darstellung  der  Anwendbarkeit 
derselben.  Er  behandelt  Carmin  (sehr  ausführlich),  Hämatozylin,  Molybdänsaures  Ammon, 
Erappfarben,  verschiedene  Farbstoffe  (Alkanna,  Lacmus,  Rothkohlextract),  Indigcarmin, 
Anilinfarben  (sehr  ausführlich).  Metallsalze  (Silber,  Gold)  und  Combinirte  Methoden. 

Auf  die  Details  muss  verwiesen  werden. 
t      371.   6ra?i8'  (147)    Arbeit  enthält  Mittheilungen  über  Einschlussmedien  und 
Tinctionsmittel. 

372.  Selia  (373)  berichtet  über  zwei  (wahrscheinliche)  ReagentienaufSulfocyan- 
allyl,  welche  er  bei  histologischen  Untersuchungen  von  Cruciferensamen  aufgefunden.  Lässt 
man  auf  Schnitte  längere  Zeit  wässerige  Jodlösung  einwirken  und  wäscht  dieselben  dann 
mit  Alkohol  aus,  so  erhält  man  an  zahbreichen  aus  den  Zellen  tretenden  Eügelchen  (Sulfo- 
cyanallyl?)  mit  Eisenchlorid  eine  mehr  oder  minder  intensiv  röthliche  Färbung.  Diese 
Reaction  tritt  nicht  auf  bei  Schnitten,  die  zuvor  mit  Schwefelkohlenstoff  behandelt  wurden. 
Millons  Reagens  Uibi  die  Oelkügelchen  gelb. 

Eine  zweite  noch  schärfere  Reaction,  ebenfalls  auf  Sulfocyanallyl  (?)  ist  folgende. 
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Lfisst  man  Schnitte  einige  Zeit  in  einem  Bade  Yon  Brechnasstinctor  liegen  und  behandelt 
dieselben  dann  mit  Jodtinctor,  so  sieht  man  winzige  rothbraone  KQgelchen  sich  ausscheiden, 
fflgt  man  jetzt  einen  Tropfen  Salzsäure  hinzu,  so  färbt  sich  ein  (ungefärbt  gebliebener)  Theil 
der  Eflgelcben  hochgelb. 

S.  sah  diese  Beaction  bei  zahlreichen  reifen  Crueiferensamen  eintreten,  ferner  an 
der  Zwiebel  Ton  AUium  oUraceum  und  den  Blättern  ?on  CochUaria,  nicht  bei  Cappari$ 
Cleome  und  Glaucium, 

Vgl.  auch  No.  66,  75,  85,  94,  95,  99,  250,  S69  des  Literatdrverzeichnisses. 


II.  Buch. 

ANATOMIE. 


A.  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle. 

Referent:  W.  Rothert. 
Verzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten. 

1.  Arnaud,  A.   et  Pad^,  L.    Recherche  chimique  de  l'acide  nitrique,  des  nitrates  dans 

les  tissus  v^g^taux.    (C.  R.  Paris,  t.  98,  p.  1488—1490.)    (Ref.  No.  4.) 

2.  Bakody,  Th.    A  Earyomitosis  te  a  biologikus  orfosszeri  gy&gytan  alafreWe.    (Die 

Earyomitosis  und  das  Princip  der  biologisch-medicinischen  Theorie.)    Budapest  und 
Berlin.  1884,  60  p.  m.  1  färb.  Tfl.    Ungarisch  und  Deutsch.    (Ref.  No.  88.) 

3.  de  Bary,  A.    Vergleichende  Morphologie   und  Biologie  der  Pilze,  Mycetosoen  und 

Bacterien.    Leipzig,  1884,  XVI  u.  558  p.    8».    (Ref.  No.  38.) 

4.  Baumgarten,  P.    Ueber  eine  gute  F&rbungsmethode  zur  Untersuchung  von  Kem- 

theilungsfiguren.    (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  415-417.    (Ref. 
No.  17.) 
6.   Bernimoulin,  £.    Note  sur  1a  diyision  des  noyaux  dans  le  Tradescantia  yirginica. 
(BuU.  Soc.  R.  bot.  Belg.,  t.  23,  p.  7—14,  a?.  2  Fl.)    (Ref.  No.  85.) 

6.  Berthold,  G.    üeber  das  Vorkonunen  Ton  Protoplasma  in  Intercellnlarr&umen.    (Ber. 

d.  D.  Bot.  Ges.,  Bd.  U,  p.  20-21.)    (Ref.  No.  69.) 

7.  Borodin,  J.    Ueber  die  KrystallisaUon  des  Chlorophylls.  *-  (Bot  Centralbl.,  Bd.  18, 

p.  188-189.)    (Ref.  No.  133.)  T 

8.  Bower,  F.  0.    On  recent  researches  into  the  origin  and  morphology  of  Chlorophyll 

corpuscles  aod  allied  bodies.  W.  1  plate.    (Qu.  Jonm.  Micr.  ScL,  new  ser.  yoI.  24, 
p.  237-255.)    (Ref.  No.  96.) 

9.  —  On  the  relations  of  protoplasm  and  cell -wall  in  the  YegeUble  cell.    (Rep.  Brit 

Ass.  f.  Ad?.  Sei,  53  meeting,  1883,  p.  535.)    (Ref.  No.  147.) 

10.  Brass,  A.    Beitrage  zur  Zellphysiologie.    (Zeitschr.  f.  Naturw.,  Halle,  4.  Folge,  Bd.  3, 

p.  115-166.    (Ref.  No.  42.) 

11.  —  Die  Methoden  bei  der  Untersuchung  thierischer  Zellen.    (Zeitschr.  f.  wissensch. 

Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  39—51.)    (Ref.  No.  20.) 


Digitized  by 


Google 


Veraeichniss  der  erschienenen  Arbeiten.  I93 

12.    Cagnienl,  A.    Sar  la  division  du  noyaa  cellnlaire  dans  les  Charac^es.  (Bull.  Soc.  bot. 

de  France,  2ine  s^rie,  t.  VI,  p.  211—213.)    (Ref.  No.  86 ) 
18.    de  Candolle,  C.    Sur  la  cause  possible  de  prodnction  de  lignes  d'^paissessiment  ou 

autres  asperit^s  dont  sont   rev^tnes  les  parois   de  certaines    celloles   v^g^tales. 

(Comptes  rendus  de  la  66me  session  de  la  Soc  Hei?,  des  sc.  nat.  ä  ZOricb,  1883, 

p.  64-66.)    (Ref.  No.  169.) 

14.  —  Dasselbe  in  der  deutsc'hen  Ausgabe,  p.  40.    (Rpf.  No.  169.) 

15.  Carnoy,  J.  B.    La  biologie  cellulaire.    271p.,  S%  ayec  gravures.  Lierre,  1884.  (Ref. 

No.  35.) 

16.  Charejre.    Nouyell^  r^bercbes  sur  les  cystolithes.  (Revue  des  sei.  nat.,  Montpellier, 

8e  stoe,  t.  III,  p.  523-602.)    (Ref.  No.  156.) 

17.  Cour  che  t,  L.    Du   noyau   dans   les  cellules    v^^tales  et  animales.    Structure  et 

fnnctions.    Paris     185  p.    S^.    (Ref.  No.  71.) 

18.  Goz,  J.  D.    Structure  of  the  diatom-shell.    (Amer.  monthly  Micr.  Journ.,  vol.  lY.) 

(Siehe  Bacillariaceen). 

19.  0.  R.  B.    The  root-hairs  of  Adiantum  pedatum  L.    (Bot  Gazette,  vol.  IX,  p.  12.) 

(Ref.  No.  149.) 

20.  Deby,  J.    Notes  diatomiques.    Observations  sur  le  trayail  de  Mtia.  Prinz  et  Vau 

Ennengemsur  la  structure  des  valves  des  diatom^es.    (Journ.  de  microgr.,  yol.  8, 
p.  228—231.)    (Siehe  Bacillariaceen.) 

21.  Dimmock,  G.    Pure  carminic  acid  for  staining.    (Amer.  Natural.,  vol.  XYIII,  p.  324— 

327.)    (Ref.  No.  16.) 

22.  Dippel,  L.    Die  Anwendung  des  polarisirten  Lichts  in  der  Pflanzenhistologie.    (Zeit- 

schrift f.  wissensch.  Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  210-217.)    (Ref.  No.  32.) 

23.  —  Ealininquecksiiberjodid  als  Quellungsmittel.    (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie, 

Bd.  I,  p.  251-253.)    (Ref.  No.  27,  160.) 
*2A.  Dolley,  Ch.  S.    Vibratile  cilia  and  ciliary  moti^n.    (Amer.  monthly  micr  ose.  Jouru. 
vol.  IV,  1883.) 

25.  Dyer,  W.  T.  Thiselton.    Gardiner's  researches  on  the  continuity  of  vegetable  pro- 

toplasm.    (Nature,  Vol.  31,  p.  387-338.)    (Ref.  No.  67.) 

26.  Engelmann,  Th.  W.    Physiology  of  protoplasmic  moyement    (Qu.  Journ.  Micr.  Sei., 

new  ser.  vol.  24,  p,  370—419.)    (üebersetzung.) 

27.  van  Er m engem.    Sur  la  r^solution  en  perles  de  l'Amphipleura  pellucida,  et  sur  la 

nature  reelle  des  stries  des  diatom^es.    (Journ.  de  microgr.,  vol.  8,   p.  634—636.) 
(Siehe  Bacillariaceen.) 

28.  Errera,  L.    Canarine.    (Bull.  Soc.  Belg.  Micr.,  vol.  X,  p.  183.)    (Ref.  No.  11 ) 

29.  —  L'emploi  de  l'encre  de  Chine  en  microscopie.    (Procäs-verbauz  Soc.  beige  microsc, 

1884,  u.  Bull.  Soc.  beige  microsc,  vol.  X,  p.  184—188.)    (Ref.  No.  30.) 

30.  Famintsin,  A.    Üeber  Bau  und  Entwicklung  von  Erystallen  und  Erystalliten.    (Bot. 

Centralbl.,  Bd.  18,  p.  158-159.)    (Ref.  No.  39.) 

31.  —  Studien  über  Erystalle  und  Erystallite.    (Vorläufige  Mittheilung.)    (Bull,  de  l'Acad. 

de  St  Pötersbourg,  t.  29,  p.  1—3.)    (Ref.  No.  39.) 
82.    —  Studien  über  Erystalle,  Erystallite  und  kQnstliche  Membranen.    (Ber.  d.  D.  Bot. 
Ges.,  Bd.  II,  p.  32-35.)    (Ref.  No.  39.) 

33.  —  Studien  über  Erystalle  nnd  Erystallite.    (M6m.  de  TAcad.  de  St.  P^tersbourg, 

ß6r.  VII,  t  32,  No.  10,  26  p.  mit  3  Tafeln,  4».)    (Ref.  No.  39,  40.) 

34.  —  üeber  Eieselsäuremembran  und  geschichtete  Myelingebilde.    (Bull,  de  PAcad.  de 

St.  P^tersbourg,  t.  29,  p.  414—416,  und  Mölangea  biolog.  tir6s  du  ball.)    (Ref. 
No.  39,  40.) 

35.  —  üeber  geschichtete  Myelingebilde.    (Ber.  d.  D.  Bot  Ges.,  Bd.  H,  p.  190-192.) 

(Ref.  No.  39,  40.) 
86.    —  Beiuag  zur  Entwickelang  der  Sclerenchymfasem  von  Nerium  Oleander.    Mit  1  T. 
(Bull,  de  TAcad.  de  St  P^tersbourg,  t  29,  p.  416-422,  u.  M^langes  biol.  tir^ 
du  Bull.)    rRfif.  No.  164.)     . 

BotMtooher  Jahresbericht  Xn  (18S4)  1.  Abth.  13 


Digitized  by 


Google 


194  Anatomie.  —  Morphologie  and  Physiologie  der  Zelle. 

37.  Flemming,  W.  Mittheilungen  zur  F&rbetechnik.  (Zeitschr.  f.  wisaensch.  Mikro- 
skopie, Bd.  I,  p.  349-361.)    (Ref.  No.  19.) 

88.  Flesch,  M.  Notiz  über  die  Anwendung  des  Farbstoffes  des  Rothkobls  in  der  Histo- 
logie.   (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  253—264.)    (Bei  No.  18.) 

39.  Flöge],  J.  H.  L.    Researches  on  the  structure  of  the  cell-walls  of  diatoms.    (Joum. 

R.  Microsc  Soc,  ser.  II,  ?ol.  IV,  pt.  2,  p.  505-523,  665-697,  851—853;  4  plates.) 
(Siehe  Bacillariaceen.)     . 

40.  Frank,  B.    üeber  die  Gummibildang  im  Holz  und  deren  physiologische  Bedeutung. 

(Ber.  d.  D.  Bot.  Ges.,  Bd.  H,  p.  321-332.)    (Ref.  No.  123.) 

41.  Frommann,  G.    üeber  Structur,  Lebenserscheinongen* und  Reactionen  thierischer 

und  pflanzlicher  Zellen.    (Sitzungsber.  Jen.  Ges.  f.  Med.  u.  Naturw.,  1882.  p.  26— 
46.)    (Ref.  No.  41.) 

42.  —  Üeber  Veränderungen,  welche  spontan  und  nach  Einwirkung  inducirter  Ströme  in 

den  Zellen  aus  einigen  pflanzlichen  und  thierischen  Geweben  eintreten.  (Sitzungsber. 
Jen.  Ges.  f.  Med.  u.  Naturw.,  1883,  p.  78—84.)    (Ref.  No.  41.) 

43.  —  Untersuchungen  über  Structur,  Lebenserscheinungen  und  Reactionen  thierischer 

und  pflanzlicher  Zellen.    (Jen.  Zeitschr.  f.  Naturw.,  Bd.  17,  p.  1—350,  m.  3  T.) 
(Ref.  No.  41,  146.) 

44.  —  Zur  Lehre  von  der  Bildung  der  Membran  von  Pflanzenzellen.    (Jen.  Zeitschr.  f. 

Naturw.,  Bd.  17,  p.  952-954.)    (Ref.  No.  165.) 

45.  Gardiner,  W.    On  the  continuity  of  the  protoplasm  through  the  walls  of  vegetable 

cells.    (Rep.   Brit.   Ass.  f.   Adv.   Sei.,  53  meeting,   1883,  p.  534-535.)     (Ref. 
No.  57.) 

46.  —  On  the  changes  in  the  gland-cells  of  Dionaea  muscipula  during  secretion.    (Proc. 

R.  Soc.  of  London.    Vol.  36,  p.  180-182.)    (Ref.  No.  54,  140.) 

47.  —  On  the  continuity  of  the  protoplasm  through  the  walls  of  vegetable  cells.    (Proc. 

R.  Soc.  of  London,  Vol.  36,  p.  182-183)    (Ref.  No.  23,  60.) 

48.  ^  On  the  continuity  of  the  protoplasm  through  the  walls  of  vegetable  cells.    (Arb. 

d.  Bot  Inst  in  Würzburg,  Bd.  III,  Heft  1,  p.  52-88.)    (Ref.  No.  14,  23,  60.) 

49.  —  On  the  Constitution  of  the  cell -wall  and  middle  lamella.    (Proc.  Cambridge  Phil. 

Soc,  Vol.  V,  part  H,  p.  87-107.)    (Ref.  No.  13,  62,  119,  158,  159,  161.) 

50.  G  e  d  d  e  s ,  P.  On  somerecent  contributions  to  our  knowledge  of  the  morphology  and  physio- 

logy  of  the  cell.  1  plate.    (Transact  R.  Phys.  Soc.  Edinburgh,  Bd.  VII  (ISSl— 
1882),  23  p.)    (Ref.  No.  36.) 
61.    —  A  restatement  of  the  cell-theory,  together  with  an  hypothesis  of  cell-structure  and 
an   hypothesfs  of  contractüity.   1   plate.    (Proc.    R.  Soc.  Edinburgh,   vol.   XII, 
p.  266-292.)    (Ref.  No.  36.) 

52.  Gibelli,  G.    Nuovi  studi  sulla  mallattia  del  Gastagno  detta  dell'  inchiostro.    Bologna, 

1883.    (Ref.  No.  141.) 

53.  Giltay,   E.     üeber   das   Verhalten  von  Haematoxylin   gegen   Pflanzenmembranen. 

(Sitzungsber.  der  Amsterdamer  Akad.,  27.  Oct.  1883,  p.  2.)    (Ref.  No.  10.) 
64.    —  Over  eene  eigenaardige  structuur  van  het  plasma  in  paratracheaal  parenchym. 
(üeber  eine  eigen thümliche  Plasmastructur  im  paratrachealen  Parenchym.)   (Neder- 
landsch  kruidkundig  Archief,  tweede  serie,  4«  deel,  2fi  stuk.)    (Ref.  No.  49.) 

55.  Godfrin,  J.    Recherches  sur  l'anatomfe  compar^e  des  cotyl^dons  et  de  l'albumen. 

(Vorl.  Mittheilung;)    (Bull,   soc  bot  de  France,  2me  s6r.,  t  VI,  p.  44—51.) 
(Ref.  No.  46,  105,  108,  116,  162.) 

56.  —  Recherches  sur  Panatomie   compar^   des  cotyl^ons  et  de  Talbumen.    Avec  6 

planches.    (Ann.  sc.  nat.  Bot.,  s6r.  VI,  t  XIX,  p.  5-159.)    (Ref.  No.  46,  105, 
108,  116,  162.) 

57.  Griffithi,  A.  B.    Aldehydic  nature  of  Protoplasma.    (Chem.  News,  vol.  XLVIII 

(1888),  p.  179-180.)    (Ref.  No.  45.) 

58.  Guignard,  L.    Recherches  sur  la  structure  et  la  division  du  noyan  cellnlaire  chez 


Digitized  by 


Google 


Verzeichniss  der  erschieneueu  Arbeiten.  X95 

les  T^^tanx,    Ayec  5  planchos.    (Ann.  sc.  nat,  Bot,  s^r.  VI,  t.  17,  p.  6 — 60.) 
(Ref.  No.  79.) 

59.  Onignard,  L.    NoureUes  obserTations  sor  la  stracture  et  la  division  da  noyau  cellu- 

lalre.    (Bull.  bog.  bot  de  France,  2me  s^r.,  t  YI,  p«  324-330.)    (Ref.  No.  83.) 

60.  —  Stroctnre  et  division  du  noyau  cellulaire.    (Bull.  Soc.  bot.  Lyon,  1884,  p.  52—61.) 

(Ref.  No.  83.) 

61.  Hansen,  A.*   üeber  Sphaerokrystalle.    (Arb.  d.  Bot.  Inst,  in  Wflrzburg,  Bd.  III, 

Heft  1,  p.  92-123.)    (Ref.  No.  6,  136,  142.) 

62.  ->  Die  Farbstoffe  der  BlQthen  und  Früchte.    (Verh.  d.  Physik. -Med.  Qesellsch.  zu 

Würzburg.    N.  F.,  Bd.  XVIII,  N.  7.    19  p.  mit  2  Tafeln.)    (Ref.  No.  132.) 

63.  —  üeber  das  Chlorophyllgrün  der  Fucaceen  (Vorl.  Mittheilung.)    (Bot  Ztg.,  Bd.  42, 

p.  649—651,  und  ♦Sitzungsberichte  d.  Würzb.  Phys.-Med.  Gesellsch.,  1884.)    (Ref. 
No.  94.) 

64.  —Berichtigung.    (Bot  Ztg,  Bd.  42,  p.  391-392.)    (Ref.- No.  138.) 

65.  Heinricher,  E.    üeber  Eiweissstoffe  führende  Idioblasten  bei  einigen  Crnciferen. 

Mit  1  Tafel.    (Vorl.  Mittheilung.)    (Ber.  d.  D.  Bot.  Gesellsch.,  Bd.  II,  p.  463- 
467.)    (Ref.  No.  118.) 

66.  Hertwig,  0.    Welchen  Einfluss  übt  die  Schwerkraft  auf  die  Theilung  der  Zellen? 

Jena.  1884;  30  p.,  m.  1  Tafel.    (Ref.  No.  91.) 

67.  van  Heurck,  H.    Note  sur  la  r^olution^en  perles  de  PAmphipleura  pellucida,  et 

sur  la  natnre  reelle  des  stries  des  diatom^es.    (Joum.  de  microgr.,  vol.  8,  p.  633— 
684 )    (Siehe  Bacillariaceen.) 

68.  Heuser,  E.    Beobachtungen  über  Zelikerntheilnng.    (Bot  Centralbl.,  Bd.  17,  p.  27— 

32,  57-59,  85—95,  117-128,  154-157,  m.  2  Tafeln.)    (Ref.  No.  «0,  81.) 

69.  Hick,  Th.    On  protoplasmic  continuity  in  the  Florideae.    (Rep.  Brit  Ass.  f.  Ady. 

Sei.,  53.  meeting,  1883,  p.  547-549 )    (Ref.  No.  61.) 

70.  Hick,  Th.    On  protopiasmatic  continuity  in  the  Florideae.    Mit  2  Tafeln.    (Journ. 

of  Botany,  p.  33—38  u.  65-71.)    (Ref.  No.  61.) 

71.  Hiller,  G.  H.    üeber  Intercellularlücken  zwischen  den  Epidermiszellen  der  Blüthen- 

blätter.    (Vorl.  Mittheilung.)    (Ber.  d.  D.  Bot  Ges.,  Bd.  H,  p.  21— 24.)    (Ref. 
No.  151.) 

72.  Hiller,  G.    Untersuchungen  über  die  Epidermis  der  Blüthenblätter.    Mit  2  Tafeln. 

(Pringsh.  Jahrb.,  Bd.  XVI,  p.  411-452.)    (Ref.  No.  112,  153.) 

73.  Hillböuse,  W.    On  the  intercellular  cönnection  of  protoplasts.     (Rep.  Brit  Ass. 

f.  Ad.  Sei.,  53.  meeting,  1883,  p.  535-537.)    (Ref.  No.  58.) 
•74.    —  On  the  intercellular  relaUons  of  protoplasts.    (Midland,  Naturalist,  1884.) 

75.  Hoehnel,   F.  v.     üeber  eine  Methode  zur  raschen  Herstellung  von  brauchbaren 

Schlifl^rfiparaten  von  harten  organisirten  Objecten.    (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikro- 
skopie, Bd.  I,  p.  234-237.)    (Ref.  No.  34.) 

76.  —  üeber  das  Verhalten  der  vegetabilischen  Zellmembran  bei  der  Quellung.    (Ber.  d. 

D.  Bot  Ges.,  Bd.  H,  p.  41-51.)    (Ref.  No.  171.) 

77.  —  üeber  den  Einfluss  des  Rindendruckes  auf  die  Beschaffenheit  der  Bastfasern  der 

Dicotylen.    Mit  3  Tafeln.    (Pringsh.  Jahrb.,  Bd.  XV,  p.  311-327.)    (Ref.  No.  154.) 

78.  Jabez-Hogg.    Observations  nouvelles  sur  les  mouvements  des  diatomöes.    (Journ.  de 

microgr.,  vol.  8,  p.  109—115.)    (Siehe  Bacillariaceen.) 

79.  Jönsson,  B.    Protoplasmarörelse  inom  roth&ren  hos  Fanerogama  vftxter.    (Proto- 

plasmabewegung  in    den  Wurzelhaaren    phanerogamer   Pflanzen.)      (Botaniska 
Notiser,  1884,  p.-50-54.)  •(Ref.  No.  53.) 

80.  Jur4nyi,*L.     I.  üjabb  adatok  a  gymnospermäk  himpor&nak  ismeret6her.     II.  A 

sejtmag  alakuläsa  6s  alkatäröl.    (I.  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Blüthenstaubea 
der  Gymnospermen.    H.  üeber  die  Gestaltung  und  Bildung  des  Zellkerns.)    M.  T. 

E.  Budapest,    1884,   H.  Bd.,    p.  241-316,   3  Taf.  mit  Abb.  im  Text.    (ReL 

No.  84.) 

13* 


Digitized  by' 


Google 


igg  Anatomie.  —  Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle. 

81.  Elebs,  G.    Einige  Bemerkungen  zu  Schmitz'  „Beiträge  zur  Kenntniss  der  Chromato- 

phoren«.    (Bot.  Ztg.,  Bd.  42,  p.  566-578.)    (Ref.  No.  114.) 

82.  Kny,  L.    Die  Beziehungen  des  Lichts  zur  Zelltheilung  bei  Saccharomyces  ceretisiae. 

(Ber.  d.  D.  Bot  Ges.,  Bd.  H,  p.  129-145.)    (Ref.  No.  89.) 

83.  Koch,  A.    Ueber  den  Verlauf  und  die  Endigungen  der  Siebröhren  in  den  Blättern. 

Mit  1  Tafel.    (Bot.  Ztg.,  Bd.  42,  p.  401-412  und  417—428.)    (Ref.  No.  120.) 

84.  Eoehne,  £.    Ueber  Zellhautfalten  in  der  Epidermis  von  Blumenblättern  und  deren 

mechanische  Function.    Mit  1  Tafel.    (Ber.  d.  D.  Bot  Ges.,  Bd.  II,  p.  24-30.) 
(Ref.  No.  152.) 

85.  EoBsel,   A.    Zur  Chemie  des  Zellkerns.    (Zeitschr.  f.  Physiol.  Chem.,  Bd.  7  (1883), 

p.  7-23.)    (Ref.  No.  72.) 

86.  Eraus,  C.    Ueber  Ausscheidung  der  Schutzholz  bildenden  Substanz  an  Wundflächen. 

(Ber.  d.  D.  Bot  Ges.,  Bd.  U,  p.  LIII-LV.)    (Ref.  No.  123.) 

87.  Eraus,  G.    Ueber  d9n  Siebröhreninhalt  yon  Cucurbita.    (Sitzungsber.  d.  Natur!  Ges. 

Halle,  1884,  p.  9-14.)    (Ref,  No.  122.) 

88.  Lagerheim,  G.    Ein  neues  Beispiel  des  Vorkommens  yon  Chromatophoren  bei  Phyco- 

chromaceen.    (Ber.  d.  D.  Bot.  Ges.,  Bd.  II,  p.  302-305.)    (Ref.  No.  93.) 

89.  —  Eine  Präparirmethode  fOr  trockene  mikroskopische  Pflanzen.     (Bot.   Centralbl., 

Bd.  18,  p.  183—184.)    (Ref.  No.  33.) 

90.  Landowsky,  M.    Myrtillus  zum  Färben  thierischer  und  pflanzlicher  Gewebe.    (Arch. 

f.  mikrosk.  Anat,  Bd.  XXIU,  p>506-508.)    (Ref.  No.  12.) 

91.  Leitgeb,  H.    Ueber  Bau  und  Entwickelung  der  Sporenbäute  und  deren  Verhalten 

bei  der  Eeimung.    Graz.     112  p.  m.  3  Tfln.    (Ref.  No.  26,  167.) 

92.  Lindt,  0.    Ueber  den  mikrochemischen  Nachweis  von  Brucin  und  Strychnin.    (Zeit- 

schrift f.  wissensch.  Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  237—241.)    (Ref.  No.  7,  129.) 

93.  Loew,  0.  .Noch  einmal  über  das  Protoplasma.    (Bot  Ztg.,  Bd.  42,  p.  113—121  und 

119-132.)    (Ref.  No.  43.) 

94.  —  Ueber  den  mikrochemischen  Nachweis  von  Eiweissstoffen.     (Bot  Ztg.,  Bd.  42, 

p.  273-275.)    (Ref.  No.  15.) 

95.  —  Sind  Arsen  Verbindungen  Gift  für  pflanzliches  Protoplasma  ?    (Pflüger's  Arch.  f.  Phys., 

Bd.  82  (1883),  p.  111-113.)    (Ref.  No.  48.) 

96.  Macfarlane,  J.  M.     Observations  on  vegetable  and  animal  cells.    (Trans.  R.  Soc. 

Edinburgh,  vol.  XXX  (1881—1882),  p.  585—595;  1  pl.).    (Ref.  No.  73.) 

97.  Mac  Munn,  C.  A.    On  the  occurence  of  Chlorophyll  in  animals.    (Rep.  Brit  Ass.  f. 

Adv.  Sei,  53.  meeting,  1883,  p.  532-534.)    (Ref.  No.  107.) 

98.  Massee,  G.    On  the  formation  and  growth  of  cells  in  thegenus  Polysiphonia.    With 

1  plate.    (Joum.  R.  Microsc  Soc,  ser.  II,  Vol.  IV,  part.  1,  p.  198—201.)    (Ref. 
No.  25,  63.) 

99.  Meyer,  Arthur.    Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  von  B.  Frank:  „Ueber  die  Gumrai- 

bildung  im  Holze  und   deren   physiologische  Bedeutung*.    (Ber.   d.  D.  Bot.  Ges., 
Bd.  II,  p.  875-376.)    (Ref.  No.  123.) 

100.  —  Referat  über  die  Arbeit:  „Ueber  Sphaerokrystalle.    Von  Dr.  A.  Hansen".    (Bot 

Ztg.,  Bd.  42,  p.  827-334.)    (Ref.  No.  137.) 

101.  —  Zu   Dr.   A.   Hansens  Berichtigung.      (Bot   Ztg.,    Bd.  42,   p.  503-509.)    (Ref. 

No.  138.) 

102.  Miliarakis,   S.     Die   Verkieselung    lebender   Elementarorgane  bei   den    Pflanzen. 

Würzburger  Inauguraldissertation.    29  p.    (Ref.  No.  28,  157.) 

103.  Mitchell,  C.  L.    Staining  with  Haematoxylon.    (Proc.  Acad.  Nat  Sei.  Philadelphia, 

1883,  p.  297-300.)    (Ref.  No.  21.) 

104.  Müller,  0.    Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  Dr.  J.  H.  L.  FlögeTf  „Researches  on 

the  structure  of  cell-walls  of  diatoms**.    (Ber.  d.  D.  Bot.  Ges.,  Bd.  II,  p.  487—494.) 
(Siehe  Bacillariaceen.) 

105.  Olivier,  L.    Les  procöd^s  op^ratoires  en  histologie  vög^tale.    (Extrait  de  la  Revue 

des  sc.  nat    Paris.    39  p.    80.)    (Ref.  No.  1.) 


Digitized  by 


Google 


Yerzeichniss  der  erschienenen  Arbeiten.  19  7 

Padö,  L.  siebe  Arnand,  A. 

106.  Patonillard,  N.    Des  Hym^nomyc^tes  au  point  de  Yue  de  leor  stractiire  et  de  leur 

clanification.    (Journ.  de  Microgr.,  t,  8,  p.  38—44,  101—109,  158-166  etc.  4  pL) 
(Bef.  No.  76,  185,  144,  145,  160.) 

107.  Penzig,  0.    Sar  la  pr^nce  de  cystolithes  dans  quelques  Cucnrbitac^es.    ATec  1 

planche.    (Archi?,  ital.  de  bioK,  T.  III  (1888),  p.  275-286.)    (Bef.  No.  155.) 

108.  Pflflger,  E.    üeber  die  Eihwirkungen  der  Schwerkraft  und  anderer  Bedingungen 

auf  die  Bichtung  der  Zelltheilung.    Dritte  Abhandlung.  (Pflüger's  Arch.  f.  Physiol., 
Bd.  84,  p.  607-616.)    (Bef.  No.  90.) 

109.  Pim,  Greenwood.    Cell-sap  Crystals.    (Journ.  of  Botany,  Vol.  22,  p.  124.)    (BefL 

No.  184.) 

110.  Potter,  C.    On  the  deyelopment  of  starch-grains  in  the  lactiferons   cells  of  the 

Eaphorbiaceae.    (Journ.  Linn.  Soc,  Bot.,  yol.  20,  p.  446-451.)    (Bef.  No.  111.) 

111.  —  Proteids  as  resenre-food  materials.    (Proc.  Cambridge  Phil  Soc.,  vol.  IV  (1883), 

p.  831-833.)    (Brf.  No.  117.) 
*112.  Poulsen,  V.  A.    Botanical  Microchemistry.    Translated  and  considerably  enlarged 
by  W.  Ttelease.    Boston.    XVIII  u.  118  p.    8«. 

113.  Prohaska,  E.    Zur  Frage  der  Endospermbildung  bei  Daphne.     (Ber.  d.  D.  Bot. 

Ges.,  Bd.  n,  p.  219-221.)    (Bef.  No.  78.) 

114.  Beinke,  J.    Die  Fluorescenz  des  Chlorophylls  in  den  Blättern.    (Ber.  d.  D.  Bot.  Ges., 

Bd.  n,  p.  265-268.)    (Bef.  No.  99.) 

115.  Bosoll,  A.    Beiträge  zur  Histochemie  der  Pflanzen.    (Sitzuugsber.  der  math.  naturw. 

Gl.  d.  Wiener  Akad.,  Bd.  89,  Ab.  I,  p.  137-151.)    (Bef.  No.  6,  124.) 
116.*Bnlf,  P.    Ueber  das  Verhalten  der  Gerbsäure  bei  der  Keimung  der  Pflanzen.    (Zeit- 
schrift f.  Naturw.,  Halle,  4te  Folge,  Bd.  3,  p.  40-67.)    (Bef.  No.  125.) 

117.  Busse w,  E.    üeber  die  Auskleidung  der  Intercellularen.    15  Seiten.    (Sep.-Abdruck 

ans  Sitzungsber.  d.  Dorpater  Naturf.  Ges.,  Bd.  VII,  Heft  1.)  (Bef.  No.  22,  70, 
110,  163.) 

118.  Sallitt,  Miss.  J.     On  the  Chlorophyll  corpuscles  of  some  Infusoria.    W.  2  plates. 

(Qu.  Journ.  Micr.  Sei.,  new  ser.  yol.  24,  p.  165—171.)    (Bef.  No.*  106.) 

119.  SftTastano.    Gommose  caulinaire  et  radicale  dans  les  Aurandac^,  Amygdal6es^  le 

Fignier,  TOÜTier,  et  le  noircissement  du  Noyer.  (C.  B.  Paris.  T.  99,  p.  987— 
99a)    (Bef.  No.  124.) 

120.  Schaarschmidt,  J.    Protoplasm.    (Nature,  Vol.  31,  p.  290-292.)    (Bef.  No.  66.) 

121.  —  üeber  die  mikrochemische  BeacUon  des  Solanin.    (Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikro- 

skopie, Bd.  I,  p.  61^62.)    (Bef.  No.  8,  128a.) 

122.  —  A  protoplastok  tazdiöttet^nek  ^  a  sfu^l^özi  plasma  elöforduläsänak  nehäny 

eset^röl.  (üeber  einige  Fälle  von  Connnnnication  der  Protoplasten  und  das  Vor- 
kommen intercellularen  Protoplasmas).  (M.  N.  L.  Eolozsrär,  1884,  Jahrg.  VIII, 
p.  17-20.)  (Bef.  No.  64.) 
128.  —  A  protoplastok  desaeköttetMröl  ^  a  scgtköd  plaamäröl  kttlönös  tekintettel  a 
Loranthaceikra  6s  0>nifBräkra.  (Von  der  Verbindung  üer  Protoplasten  und  dem 
Intercellularplasma,  mit  besonderer  Berficksichtigung  der  Loranthaceen  und  Coni- 
feren).  (M.  N.  L.  KoioiSYär,  1884.  VIIL  Jahrg.,  p.  66-79  m.  8  Tfln.)  (BeL 
No.  66.) 

124.  —  A  Galanthus  nlTalis,  Echinopsis  oxygena  ^  az  Euphorbiäk  sphaerokrystälyairöL 

(üeber  die  Sphaerokrystalie  Yon  Gahinthos  nivalis,  Echinopsis  oxygena  nnd  der 
Euphorbien.)  (M.  N.  L.  Eolozsvär,  1884.  VIIL  Jahrg.,  p.  162-168.)  (Bef. 
No.  189.) 

125.  -  Seitbärtya  Tastagodäsok  ^  ceUulinszemek  a  Vanchenik  6s  Charaknäl.    (Zellhaot- 

.  yerdicknngen  nnd  Cellolinkömer  bei   dai  Vaucherien  nnd  Charen.)     (M.  N.  L 
Kolozsvär,  1884.    VIH.  Jahrg.,  p.  1-18;  1  TfL)    (Ref.  No.  109,  148.) 

126.  Schenck,  H.    Untersuchungen  Ober  die  Bildung  yon  cenferifiigalen  WandTerdicknogea 


Digitized  by 


Google 


198  A]iat<»nie.  —  Morphologie  and  Physiologie  der  Zelle. 

an  Pflanzenhaaren  and  Epidermen.    Bonner  Inaog.-Diaaot    42  Seiten  mit  1  Tfl. 
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Ziminmermann,  A.  Molecularphysikalische  Untersuchungen. 

161.  —  Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Richtung  der  TOpfel  und  der  optischen 

ElasUcitÄtsaxen.    (Ber.  d.  D.  Bot.  Ges.,  Bd.  II,  p.  124-129.)    (Ref.  No.  172.) 

162.  —  Ueber  das  Verhalten  der  optischen  filasticitfttsaxen  vegetabilischer  Zellmembranen 

bei  der  Dehnung.    Daselbst,  p.  XXXV— XLVIL    (Ref.  No.  173.) 
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I.  Untersuchungsmethoden. 


1.  01i?ier,  L.  Botanische  PrftparationsmethodeD.  (No.  105).  Ein  kurzer  Abriss  der 
botanischen  Mikrochemie;  enthält  nichts  neues.  (Nach  dem  Referat  in  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  137,  138.) 

2.  Strasbarger,  E.  Botanisches  PracticaiD.  (No.  137.)  Das  3.  Register  des  Werkes 
enthält  eine  sehr  vollständige  Zusanmienstellung  der  Pflanzenstoffe  und  der  Methoden  zu 

^ihrer  Nachweisung,  sowie  der  Reagentien  mit  Angaben  Aber  Anwendung  und  Darstellung. 

8.  Streng,  A.  Hikrochemisches  Reagens  aaf  Katriam.  (No  141 )  Verf.  empfiehlt 
als  solches  das  Uranacetat,  das  mit  Natriumverbindungen  schwerlösliche ^  charakteristische 
Tetra^er  von  Uran -Natriumteetat  bildet.  (Nach  dem  Ref.  in  Journ.  R.  Microsc.  Soc, 
ser.  II,  voL  IV,  pt  2,  p.  836.)  • 

4.  Amaad,  A.,  a.  Padi,  L  Mikrochemischer  lachweis  der  Salpetersäure  und  der 
ntrtte.  (No.  1.)  Das  Nitrat  des  Cinchonamin's  (C19  H24  N,  0),  eines  von  den  Verf.  ent- 
deckten AlJcaloIds,  ist  in  angesäuertem  Wasser  fast  absolut  unlöslich  und  bUdet  schöne,  leicht 
erkennbare  Krystalle.  —  Die  Verf.  tauchen  die  zu  prttfenlfen  Schnitte  in  eine  Lösung  von 
Balzsaurem  Cinchonamin  (1 :  250)  ein,  die  mit  Salzsäure  schwach  angesäuert  ist. 

5.  Hansen,  A.  Mikrochemischer  lachweis  der  Phosphorsänre.  (No.  61.)  Verf. 
setzt  zu  dem  Schnitt  auf  dem  Objectträger  einige  Tropfen  Ammoniummolybdat  und  erwärmt 
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ohne  2U  kochen.  -Der  Niederschlag  entsteht  oft  erst  nach  einigem  Stehen  und  ist  nicht 
immer  mit  blossem  Auge  sichtbar.  Er  besteht  aus  regulären  Dodekaedern,  welche,  wena 
sehr  klein,  farblos,  wenn  grösser,  grünlich  gelb  erscheinen. 

6.  Rosoll,  A.  Hikrochemisehe  Reactionen.  (No.  115.)  Zum  mikrochemischen  Nachweiss 
des  Strycbnins  und  Saponins  benutzt  Verf.  die  Eigenschaften  des  ersteren,  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  und  Kaliumbichromat  mlette,  —  des  letzteren,  mit  concentrirter  Schwefelsäure 
zuerst  gelbe,  dann  rothe,  zuletzt  blauviolette  Färbung  zu  geben. 

^.  Lindt,  0.  Hikrocbemi8(^er  Nachweis  ?on  Alkalolden.  (No.  92.)  Der  sichere 
Nachweis  von  Alkalolden  in  pflanzlichen  Geweben  wird  häufig  dadurch  erschwert,  dass 
erstens  die  charakteristische  Färbung  derselben  durch  andere  sich  ebenfalls  färbende  Su6- 
Btauzen  verdeckt  wird,  und  dass  zweitens  andere  StofEe,  namentlich  Fette,  dieselben  Reactionen 
wie  die  AlkaloSde  geben  können.  So  z.  B.  gibt  das  fette  Gel  in  dem  Siebtheil  der  Zwiebel- 
schalen von  Colchicum  mit  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  die  charakteristische  Colchicin- 
reaction,  obgleich  es  wahrscheinlich  kein  Colchicin  enthält  Aus*  diesen  Gründen  sind  für 
Brucin  und  Str  jchnin  die  gewöhnlichen  makrochemischen  Beactionen  derselben  nicht  brauchbar. 
Verf.  verfährt  vielmehr  zum  Nachweis  derselben  folgendermassen :  1.  Mit  Petroläther 
entfettete  h>chnitte  werden  mit  SelensäAre  behandelt,  die  ein  wenig  Salpetersäure  enthält. 
Brucin  giebt  eine  heUrothe  Farbe,  die  alfmählig  durch  orange  in  gelb  übergeht.  2.  Schnitte, 
aus  denen  durch  wiederholte  Maceration  in  Petroläther  und  absolutem  Alkohol  Fett,  Trauben- 
zucker und  Brucin  entfernt  worden  sind,  werden  mit  einer  Lösung  von  schwefelsaurem 
Ceroxyd  in  Schwefelsäure*  behandelt.    Strychnin  giebt  blauviolette  Farbe. 

8.  Scbaarschmidt,  J.  lachweis  des  Solaiins.  (No.  121.)  Die  Schnitte  werden  in 
einen  Tropfen  nicht  allzu  concentrirter  Schwefelsäure  oder  besser  Salpetersäure  gelegt, 
worauf  die  Reaction  in  einigen  Secunden  eintritt.    Das  Solanin  färbt  sich  rosenroth. 

9.  Solla,  R.  F.  Reactionen  auf  Schwefelcyanallyl.  (No.  136.)  Für  wahrscheinlich 
aus  Schwefelcyanallyl  bestehende  Eügelchen  in  den  Zellen  der  Samen  vieler  Gruciferen, 
Zwiebeln  von  Allium  etc.  fand  Verf.  folgende  Beactionen: 

1.  Nach  1  stündigem  Verweilen  der  Schnitte  in  Jodwasser  und  Auswaschen  mit 
Alkohol  giebt  Eisenchlorid  röthliche  Färbung. 

2.  Nach  längerem  Verweilen  in  Brechnusstinctur  und  darauffolgender  Behandlung 
mit  Jodtinctur  ruft  ein  Tropfen  Salzsäure  hochgelbe  Färbung  hervor. 

10.  Giltay,  E.  Hämatoxylin  als  Geilalosereagens.  (No.  53.)  Verf.  empfiehlt  das 
Uämatoxylin  als  sehr  brauchbares  Buagenz  auf  Cellulose;  dasselbe  färbt  nur  unverkorkte 
und  unverholzte  Membranen  Dargestellt  wird  es  durch  Hinzufügen  einer  14%  Hämato- 
xylinlösung  in  absolutem  Alkohol  zu  einer  ^/^  %  Alaunlösung.  (Nach  dem  Ref.  in  Zeitschr. 
f.  wissensch.  Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  135.) 

11.  Errera,  L.  Canarin.  (No.  28.)  Diesen  neuen  FarbstoflE;  ein  Derivat  des  Sulfo- 
cyankalinms,  empfiehlt  Verf.  zur  Tinctlon  von  Stammquerschnitten,  besonders  weil  er  auch 
in  Gegenwart  von  Kalilauge  färbend  wirkt. 

12.  Lavdowsky,  M.  Saft  der  Reeren  ?on  VacciDiiim  HyrtUlns.  (No.  90.)  Der 
ausgepresste  Saft,  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  etwas  Alkohol  versetzt,  wird  als  Tinctions- 
mittel  für  Zellkerne  und  Gellulosemembranen  empfohlen.  Er  färbt  je  nach  Umständen 
roth  oder  lila.    (Nach  dem  Ref.  in  Journ.  R.  microsc.  Soc.,  Ser.  II,  vol.  IV,  pt.  2,  p.  652.) 

13.  Gardiner,  W.  Aniliablaa.  (No.  49.)  Uoffmann*s  Blau  und  Wasserblau  färben 
nicht  nur  das  Protoplasma,  sondern  in  ganz  ähnlicher  VfeM  auch  die  Gelluloseschleime. 
Methylenblau  färbt  nur  Cellulose  und  deren  Derivate,  nicht  das  Protoplasma. 

14.  Gardiner,  W.  Plasmaverbintfangen.  (No.  48.)  Um  nachzuweisen,  dass  die 
Verbindungsfäden  aus  Protoplasma  bestehen,  benutzt  Verf.  eine  Lösung  von  Molybdänsäure 
in  concentrirter  Schwefelsäure.  Dieselbe  färbt  das  Protoplasma  bku,  während  es  die 
Membran  ungefBrbt  lässt  * 

15.  Loew,  0.  Mikrochemische  Reaction  des  Cytoplasmas.  (No.  94.)  Zacharias 
(Bot.  Jahresber.,  1888,  p.  143)  hatte  aus  dem  Ausbleiben  der  Blutlaugensalz- Reaction 
geschlossen,  dass  das  Cytoplasma  wenig  Eiweiss  und  vorwiegend  Plastin  führe.    Verf.  hat 
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bei  Spirogyra  nach   vorgftngiger  BehaudluDg  mit  Kali  intensive  Blaufärbang   des  ganzen 
Protoplasmas  mit  Hilfe  dieser  Reaction  erzielt. 

»6.  Oimmock,  G.  Carminsftiire.  (No.  21.)  Verf.  empfiehlt  als  einfachstes  und 
am  schnellsten  wirkendes  Carmiupräparat  eine  alkoholische  Lösung  von  Carminsäure  (0.25  gr. 
auf  100  gr.  80  %  Alkohol) ,  und  macht  nähere  Angaben  über  Darstellung  und  Anwendung 
des  Reagens.    (Nach  dem  Ref.  in  Journ.  R.  Micr.  Soc,  ser.  U,  voL  IV',  pt  1,  p.  471  ff.) 

17.  Baamgarten,  P.  Tinction  Ton  Kerntheilongsigiiren.  (No.  4.)  Fär  Objecto 
(zunächst  gewisse  thierische  Gewebe),  welche  längere  Zeit  in  verdOnnter  Chromsäure 
gehärtet  worden  sind,  empfiehlt  Verf.  als  das  beste  Verfahren  Tinction  in  Fuchsin  und  Nach- 
färbung mit  Methylenblau.    Die  Kerne  färben  sich  roth. 

18.  Flesch,  H.  Farbstoff  des  Rothkobls.  (No.  88.)  Verf.  macht  auf  dieses  schon 
früher  empfohlene  aber  nicht  beachtete  Tinctionsmittel  von  neuem  aufmerksam  und  beschreibt 
dessen  Darstellungsmethode.  Es  ist  ein  gutes  Kerntinctionsmittel ,  färbt  die  Kerne  grfln, 
das  Cytoplasma  roth;  die  Färbung  ist  nicht  haltbar. 

19.  Flemming,  W.  TinctionsmethodeD.  (No.  87.)  I.  Zur  Härtung  thierischer  und 
pflanzlicher  Gewebe  empfiehlt  Verf.  folgendes  Gemisch :  16  Theile  1  %  Chromsäure,  4  Theile 
2%  Osmiumsäure,  1  Theil  Eisessig  oder  weniger.  Frisch  abgeschnittene  Gewebestflcke 
werden  fOr  mindestens  einen  Tag  in  diese  Mischung  gelegt,  1  Stunde  in  Wasser  ausgewaschen, 
unter  Alke  hol  geschnitten,  die  Schnitte  in  bekannter  V^Teise  mit  Saffranin  oder  Gentiana- 
violett  gefärbt.  Auf  diese  Weise  färben^ich  ruhende  Kerne  nur  blass,  sehr  stark  hingegen 
die  in  Theilung  begriffenen  Kerne  und  aile  echten  Nucleolen.  Das  Verfahren  ist  also  sehr 
geeignet  zur  Aufsuchung  von  Kenitheilongsfiguren. 

II.  In  auf  beliebige  Weise  gehärteten  und  gefärbten  Kernpräparaten  kann  ^an 
bequem  zugleich  eine  Gelbfärbung  des  Cytoplasmas  erzielen,  wenn  man  dieselben  statt  mit 
reinem,  mit  pickriosäurehaltigem  Alkohol  extrahirt;  die  Färbung  der  Kerne  wird  hierdurch 
nicht  verändert,  nur  an  Hämatozylinpräparateu  geht  sie  aus  blau  in  purpurn  über. 

20.  Brass,  A.  FlzimDg  membranloser  einxelliger  Organismeii.  (No.  ii.)  Aus 
der  sich  auf  rein  zoologischem  Gebiete  bewegenden  Schrift  sei  hier  eine  Methode  auf- 
geführt, die  sich  wohl  auch  für  pflanzliche  Objecto  eignen  dürfte.  Verf.  fixirt  Amoeben, 
lufnsorien  o.  a.  mittelst  einer  Ldsung,  die  auf  400—1000  Theile  Wasser  1  Theil  Chrom- 
säure, 1  Theil  Platinchlorid  und  1  Theil  Essigsäure  enthält.  Bringt  man  einen  Tropfen 
dieser  Lösung  an  den  Rand  des  Deckglases,  so  sterben  die  Organismen  ganz  allmälig  ab, 
und  zwar  die  äussersten  Schichten  zuerst,  der  Kern  zuletzt;  erst  nach  längerer  Einwirkung 
tritt  eine  nicht  bedeutende  Structuränderung  ein,  während  z.  B.  üeberosmiurosäure  und 
Pikrinschwefelsäure  schnell  beträchtliche  Veränderungen  hervorrufen.  —  Verf.  macht  auch 
eine  Angabe  über  Entfernung  störender  körniger  Einschlüsse  der  Protozoen  mittelst  Pikrin- 
schwefelsäure, siedendem  Wasser  und  Ammoniak. 

21.  Mitchell,  C.  L.  Hämatoxyüo.  (No.  108.)  Nach  dem  Verf«  beruht  die  Ver- 
änderlichkeit  der  Hämatoxylinlösungen  auf  deren  Tanningehalt.  Er  beschreibt  eine  Methode 
zur  Darstellung  einer  Lösung,  die  sich  beim  Stehen  nicht  trübt;  dieselbe  beruht  wesentlich 
darauf,  dass  das  Campecheholzpulver  vor  der  weiteren  Verwendung  zunächst  durch  Aus- 
pressen mit  Wasser  von  dem  Tannin  befreit  wird.  (Nach  dem  Ref.  in  Zeitschr.  f.  wissensch. 
Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  583-584.) 

22.  Rvssow,  E.  lachweis  der  protoplasmatlscheii  AnskleidnDgen  der  Intercella- 
lareii.  (No.  117.)  Verf.  behandelt  die  Schnitte  mit  Jodjodkalium  (1.6%  Jk.,  02%  J.), 
darauf  unter  Deckglas  mit  Schwefelsäure.  Diese  wendet  er  bei  frischem  Material  fast 
coocentrirt  an,  bei  Alkoholmaterial  (welches  günstiger  ist)  im  Verhältniss  von  5-6  Theilen 
Säure  zu  1  Theil  Wasser 

23.  Gardlner,  W.  Nachweis  vei  ProtoplasmaverbindiniKen.  (No.  47  48.)  Verf. 
hat  eine  Prüfung  der  einschlägigen  Präparationsmethoden  angestellt.  Die  Chlorzinkjod- 
meihode  verdient  im  Allgemeinen  den  Vorzug,  doch  ist  die  Schwefelsäuremethode  in  manchen 
Fällen,  namentlich  bfii  dünnwandigen  Geweben,  unentbehrlich. 

24.  Terletski,  P.  KachweU  des  Zvsammeihaiiges  der  Protoplastei.  (No.  145.) 
Verf.  bringt  eine  grössere  Zahl  von  Längsschnitten  in  ein  Uhrglas  mit  Jodjodkalinm ;  nach 
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einigen  Minuten  entfernt  er  dies  und  übergiesst  mit  %  Schwefelsäure;  nach  weiteren  paar 
Minuten  Oberträgt  er  die  Schnitte  in  Wasser,  darauf  in  starke  Anilinblaulösung,  endlich 
wieder  in  Wasser.    Vgl.  auch  Ref.  No.  65.  . 

25.  Hassee,  6.  iaflösaiig  der  Zellniembraii.  (No.  98.)  Um  bei  Florideen  den 
Zusammenhang  der  Protoplasten  zu  untersuchen,  zerstört  Verf.  vorher  die  Zellmembranen 
durch  mehrstündige  Behandlung  mit'Nitropikrinsäure.    (?  „nitro-picric  acid^  im  Ocig.) 

26.  Leitgeb,  H.  Ghromschwefelsftiire.  (No.  91.)  Behufs  Zerstörung  cutisirter 
Sporenhäute  wendet  Verf.  ein  Gemisch  tou  Chromsäure  und  Schwefelsäure  an,  dargestellt 
durch  Uebergiessen  von  saurem  chromsaurem  Kali  mit  Schwefelsäure.  Noch  energischer 
wirkt  ein  Gemisch  von  Chromsäure  und  Salpetersäure. 

27.  Dippel,  L.  Kaliamqaecksilberjodid  als  aoellangsmiUel.  (No.  23.)  Vod  den 
Zellwänden  horniger  Endospermen  quillt  in  Kaliumquecksilberjodid  die  tertiäre  Membran- 
schicht (Innenhaut)  mehr  oder  weniger  stark,  während  die  anderen  Schichten  unverändert 
bleiben.    Die  Präparate  lassen  sich  in  Glycerin  aufbewahren. 

28.  Hiliarakis,  L  Darstellang  ?on  Kieselskeletten.  (No.  102.)  Man  behandelt 
die  Pflanzentbeile  in  einem  Becherglase  zunächst  mit  concentrirter  Schwefelsäure,  bis  sie 
schwarz  geworden  sind,  dann  mit  20proc.  Chromsäure,  wobei  sie  aufgelöst  werden;  darauf 
füllt  man  das  ßechcrglas  mit  destiliirtem  Wasser  und  lässt  stehen,  bis  die  allein  übrig 
gebliebenen  Kieselskelette  sich  auf  dem  Boden  abgesetzt  haben. 

29.  de  Tries,  H.  Regeln  fOr  plasmolytische  Versacbe.  (No.  151)  Um  das  Ab- 
sterben des  Protoplasmas  und  daraus  resultirenue  Fehler  zu  vermeiden,  sind  folgende 
Regeln  zu  befolgen:  1.  Der  Aufenthalt  in  den  Lösungen  darf  nicht  länger  dauern,  als  gerade 
erfd^derlich  ist.  2.  Die  Lösungen  müssen  völlig  neutral  und  nicht  giftig  sein  (mit  Aus- 
nahmen). 3.  Hat  sich  der  nach  1—2  Stunden  angenommene  Grad  der  Plasmolyse  nach 
10—20  Stunden  verändert,  oder  ist  er  am  Rande  des  Präparates  anders  als  in  der  Mitte 
desselben,  so  ist  die  Plasmolyse  als  anormal  zu  betrachten. 

30.  Errera,  L.  Chinesische  Tasche.  (No.  29.)  Verf.  empfiehlt  in  Wasser  fein 
zerriebene  chinesische  Tusche.  Untersucht  man  m  dieser  Flüssigkeit  lebende  Mikro- 
organismen (denen  sie  nicht  schädlich  ist),  so  heben  sie  sich  scharf  von  dem  dunklen 
Grunde  ab  imd  die  Details  ihrer  Structur  werden  deutlicher.  —  Die  Flüssigkeit  lä^t  sich 
auch  mit  Erfolg  anwenden,  um  die  Gallerthüllen  von  Algen  und  überhaupt  gallertige 
Membranschiebten,  die  in  Wasser  nicht  unmittelbar  sichtbar  sind,  zu  erkennen.  (Nach  dem 
Ref.  im  Journ.  R.  microsc.  Soc,  Ser.  II,  vol.  IV,  pt.  2,  p.  986-988.) 

31.  WaddiDgton,  H.  Her?orhebanK  der  Cilien.  (No.  153.)  Um  die  Cilien  der 
Infusoiien  deutlich  zu  machen,  giebt  Verf.  zwei  Mittel  ao,  die  sich  wohl  auch  für  pflanzliche 
Objecte  eignen  dürften.  Das  erste  ist  eine  Gerbsäurelösung,  am  besten  in  Glycerin  (1 :4j; 
bringt  man  einen  Tropfen  derselben  zu  dem  die  Organismen  enthaltenden  Wassertropfen, 
80  kommen  dieseUien,  ohne  geiödtet  zu  werden,  momentan  zur  Ruhe,  die  paralysirten  Cilien 
werden  ausgezeichnet  deutlich  sichtbar.  —  Denselben  Effect  hat  die  geringste  Spur  einer 
alkoholischen  Lösung  von  Schwefeldioxyd;  dieselbe  darf  nicht  zu  concentrirt  sein.  (Nach 
dem  Ref.  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie,  Bd.  I,  p.  233-285.) 

32.  Dippel,  L.  Polarisirtes  Licht.  (No.  22.)  Verf.  tritt  für  eine  ausgedehntere  An- 
wendung der  Untersuchung  von  Geweben  im  polarisirten  Licht  ein,  da  dieses  Hilfsmittel 
iheils  einzig  und  allein,  theils  sicherer  als  andere  die  Entscheidung  gewisser  Fragen  gestattet. 
Die  Anwendung  desselben  wird  an  einigen  Beispielen  illustrirt,  die  sich  auf  den  feineren 
Bau  der  Zellmembran  beziehen. 

33.  Lagerheim,  G.  Prftparation  eiogetrockneter  mikroskopischer  Pflanxen.  (No.89.) 
Dieselben  werden  zunächst  durchfeuchtet,  dann  eine  Probe  des  Materials  mit  ein  Paar 
Tropfen  der  Präparirflüssigkeit  (1  Tb.  Ealihydrat,  5  Tb.  Wasser,  5.5  Th.  conc.  Glycerin) 
auf  dem  Objectträger  etwas  erwärmt,  wodurch  die  Pflanzen  ihre  natürliche  Gestalt  wieder 
annehmen.    Behufs  Conservation  setzt  man  zu  dem  Präparat  Essigsäure  zu. 

34.  Hoehnel,  F.  t.  Herstellang  von  Schliff^räparaten.  (ßo.  75.)  Verf.  giebt  eine 
neue  Methode  zur  Herstellung  von  Schliffpräparaten  von  harten  Hölzern  an,  die  viel  weniger 
zeitraubend  ist  als  die  gewöhnliche  und  die  Präparate  weniger  verändert.    Sie  besteht  im 
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wesentlichen  darin,  dass  das  Object  mit  groben  Feilen  danngefeilt  und  mit  feinen  geglättet 
wird;  kommt  es  auf  ganz  tadellose  Präparate  an,  so  werden  sie  schliesslich  trocken  auf 
einem  sehr  feinkörnigen  Qoarzstein  geschliffen. 

II.  Allgemeines.    Protoplasma.    Zellkern.    Zelltheilung. 

Piastiden. 

35.  Ganioy,  J.  B.  La  biologie  cellaire.  (No.  15.)  Ein  Lehrbuch,  dessen  ersten 
Band  das  Torliegende  Buch  bildet.  Es  bandelt  über  Mikroskope  und  Hilfsapparate,  die 
Einrichtung  des  Laboratoriums,  die  Reagentien,  die  Präparationsmethoden,  das  Studium  der 
Präparate,  die  Geschichte  der  Zellenlehre  etc.  Erst  gegen  Ende  des  Buches  gebt  Verf.  zur 
Darstellung  der  Zellenlehre  aber,  von  der  in  dem  Torliegenden  Bande  nur  der  Zellkern 
und  seine  Bestandtheile  behandelt  werden.  (Nach  dem  Bef.  in  Oesterr.  Bot  Zeitschrift, 
Jahrg.  34,  p.  409.) 

36.  Geddes,  P.  Morphologie  nnd  Physiologie  der  Zelle.  C^o-  ^0  u.  51.)  In  der 
ersten  Pnblication  discutirtVerf.  den  Stand  unserer  Kenntnisse  über  eine  Beihe  von  Fragen 

•  aus  der  Zellenlehre,  ohne  neues  zu  bringen. 

Der  erste  Theil  der  zweiten  Publication  bewegt  sich ,  soweit  er  botanische  .Fragen 
berOhrt,  wesentlich  auf  systematisch -phylogenetischem  Gebiet  -  In  dem  zweiten  Theil 
stellt  Verf.  (ohne  Gründe  beizubringen)  eine  Hypothese  auf,  wonach  die  Körnelung  des  Proto- 
plasmas der  Effect  einer  Aggregation  w&re,  ähnlich  der  von  Darwin  in  den  Tentakelu  von 
Drosera  entdeckten.  —  Endlich  ^rgleicht  der  Verf.  die  Contractilität  organisirter  Gebilde 
mit  deijenigen  eines  Flüssigkeitstropfens,  der  durch  Oberflächenattractioo  Eugelform  anzu- 
nehmen bestrebt  ist,  und  spricht  die  Yermuthung  aus,  dass  vielleicht  auch  die  erstere  durch 
Oberfl&chenattraction  bewirkt  sein  dürfte. 

37.  Sirodot,  8.  Les  Batrachospermes.  (No.  135.)  Das  4.  Kapitel  des  Werke» 
enth&lt  Angaben  über  Protoplasmazusammenhang,  über  Structur  und  Bildung  der  Membranen, 
über  die  Bildung  des  die  Pflanzen  umhüllenden  Schleimes,  über  die  Chromatophoren  und 
die  Reservestoffe  (zweierlei  Arten  von  Proteinkörnern).  (Nach  dem  Ref.  in  Bot  Ztg.  1885 
p.  733.) 

38.  de  Bary,  A.  Piluelleo.  (No.  3.)  Die  über  Zellinhalt  und  Membran  der  Pilze 
nnd  Bacterien  bekannten  Thataachen  sind  in  §§2,  3  und  129  (p.  6  16  und  490—496) 
zosaounengestellt,  die  auf  Myxomyceten  bezüglichen  in  den  §§  118-123  (p.  453—475) 
zerstreut 

39.  FtmintxiD,  A.  Uebergaogsgebiide  swischen  Krystailen  and  organisirtea 
Körpern.  (No.  80,  31,  32,  33,  34,  35.)  Verf.  hatte  schon  1869  amylum-ähnliche  Sphaero- 
krystalle  des  kohlensauren  Kalks  beobachtet;  die  darauf  bezügliche,  unbeachtet  gebliebene 
Abhandlung  wird  in  der  ausführlichen  Arbeit  (No.  34)  wörtlich  wieder  abgedruckt.  Verf. 
hebt  den  neueren  Angaben  Hansen's  gegenüber  besonders  hervor,  dass  er  jene  Sphaero- 
krystalle  aus  wässeriger  Lösung,  ohne  Zusatz  einer  schleimigen  Substanz  erhalten  hatte. 

Neuerdings  hat  Verf.  die  amorphen  Myelingebilde  untersucht,  welche  man  als 
cylindrische  und  kuglige  Auswüchse  erhält,  wenn  man  einen  Tropfen  Oelsäure  in  wässeriges 
Ammoniak  bringt;  die  Schichtung  derselben,  welche  durchaus  an  diejenige  der  Zellmembran 
und  der  Stärkekörner  erinnert,  kommt  durch  nachträgliche  Differenzirung. innerhalb  der 
nrsprOnglich  homogenen  Masse  zu  Stande. 

Während  man  bisher'  die  QuellungsflLhigkeit  als  ausschliesslich  den  organisirteu . 
Gebilden  eigenthümlich  betrachtete,  ist  es  Verf.  gelungen,  eine  Membran  aus  Kieselsäure 
herzustellen,  welche  in  Wasser  bis  zu  5  ^/q,  in  schwacher  Kalilauge  noch  viel  stärker  quoll. 
Dieselbe  diosmirte  wie  eine  pflanzliche  Membran  und  verhielt  sich  letzterer  auch  darin 
gleich,  dass  sie  Fuchsin  aufspeicherte,  Carmin  hingegen  nicht. 

Aus  einer  gemischten  Lösung  von  phosphorsaurem  Kali  und  schwefelsaurer  Magnesia, 
mit  oder  ohne  Zusatz  von  Qlycerin,  erhielt  Verf.  sowohl  Krystalle  als  auch  Krystallite, 
die  mit  ersteren  in  jeder  Beziehung  übereinstimmten,  aber  vollkommen  abgerundete  Formen 
besaasen   und  in  Glycerin  eine  concentrische  Schichtung  zeigten.    Die  nähere  Beschreibung 
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der  z.  Th.  sehr  eigen thflmlichen  Formen  beider  und  ihres  sonstigen  merkwürdigen  Verhaltens 
gehört  in  das  Gebiet  der  Mineralogie.  Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  Krystalle  unter 
bestimmten,  willkarlich  hervorzurufenden  Bedingungen  sich  in  zwei  symmetrische  Hälften 
spalteten,  die  darauf  wieder  zu  vollständigen  Krystallen  heranwuchsen;  es  fand  also  eine 
Vermehrung  der  Krystalle  durch  Theilung  statt. 

40.  Famintzin,  A.  Dicken wacbsthom  nnd  Schichtenbildang  organisirter  Gebilde. 
(No.  83,  34,  35.)  -Verf.  ist  geneigt,  überall,  niclft  nur  für  die  Zellmembran  und  die  Stärke- 
kömer,  sondern  auch  für  die  Piastiden  und  Eiweisskrystallölde,  Wachsthum  durch  Apposition 
anzunehmen;  die  Intussusceptionstheorie  wird  als  unwahrscheinlich  und  gezwungen 
.verworfen.  , 

Gestützt  auf  seine  Untersuchungen  an  Myelingebilden  etc.  vermuthet  Verf.,  dass 
auch  in  Zellmembranen  und  Stärkekörnern  die  Lamellenbildung  durch  DifiPerenzirung 
(Spaltung)  in  den  ursprünglich  homogenen  Schichten  zu  Stande  kommt  (vgl.  auch  Ref. 
No.  164).  Ob  die  Schichten  selbst  als  solche  apponirt  werden,  oder  ob  auch  sie  durch 
nachträgliche  Differenzirung  entstehen,  lässt  Verf.  dahingestellt,  nur  l>ei  Sphärokrystallen 
ist  letzteres  sicher  der  Fall. 

41.  Frommann,  C.  Stmctar,  Lebenserscbeinangeo  nnd  Reactionen  pflanslicher 
Zellen.'  (No.  41,  42,  43.)  Die  Hauptarbeit  (No.  43j  behandelt  auf  p.  255-328  (m.  Taf.  8) 
in  mehreren  Kapiteln  folgende  pflanzliche  Objecte:  Die  Köpfchen  der  Drüsenhaare  von 
Felargonium  zonale  (auch  No.  42),  die  Epidermiszellen  der  Kronenblätter  von  Coreopsia 
hicolor  (auch  No.  42),  die  Epidermis-  und  Mesophyllzellen  von  Sanseviera  camea  u.  a.  (auch 
No.  41),  Zellen  mit  Plasmaströmung  (Tentakel  von  Dros^,  Haare  von  Urtica  und  Trades- 
cantia^^  und  die  Structur  der  Zellmembran  (siehe  Ref.  No.  146.) 

Die  Untersuchung  geschah  an  frischen  Schnitten  von  lebendem  Material,  die  in 
verdünnter  Zuckerlösung  oder  in  Oel  aufbewahrt  wurden.  —  An  Sanseviera  wurde  Folgendes 
beobachtet: 

Die  Kerne  sind  von  sehr  wechselnder  Gestalt,  oft  mit  zackigen  oder  fadenförmigen 
Vorsprüngen  versehen.  Ein  Kernkörperchen  und  eine  Kern  wand  sind  nicht  immer  vor- 
handen; die  letztere  erscheint  körnig  oder  unterbrochen- fädig;  wiederholt  sah  Verf. 
kömige  Plasmafäden  durch  die  Kernwand  in  das  Kerninnere  eintreten.  Es  werden  blasse 
und  glänzende  Kerne  unterschieden.  Die  ersteren  haben  ein  zartes  Stroma  und  enthalten 
entweder  nur  feine  Körnchen,  oder  neben  diesen  engmaschige  Netze,  vereinzelt  auch 
längere  Fäden.  Die  glänzenden  Kerne  sind  kleiner;  ihre  Structur  ist  verschieden,  doch  ist 
das  Stroma  scharf  gezeichnet  und  im  Allgemeinen  derber  als  bei  den  blassen.  —  Die  feinere 
Structur  der  Kerne  kann  sich  erheblich  verändern ;  insbesondere  gehen  häufig  blasse  Kerne 
in  glänzende  über,  indem  die  Körner  und  die  Septen  der  Netze  zu  wenigeren,  derberen  ver* 
schmelzen;  die  glänzenden  Kerne  ihrerseits  verblassen  häufig  und  werden  dabei  ganz  oder 
fast  ganz  homogen. 

Auch  die  Chlorophyllkörner  treten  in  2  Formen  auf.  Die  einen  sind  scharf 
contourirt,  sie  haben  ein  sehr  dichtes  Gefüge  und  ein  feinpunktirtes  oder  schraffirtes  Aus- 
sehen; sie  sind  von  einem  Saume  farblosen  Plasma's  umgeben.  Die  anderen  sind  beträchtlich 
grösser,  nicht  scharf  contourirt,  heller  grün  gefärbt;  sie  haben  ein  lockeres,  derbes,  körnig- 
kurzfädiges  oder  netzförmiges  Gefüge.  —  Die  Chlorophyllköruer  der  ersteren  Form  ver- 
wandeln sich  häufig  unter  Aufquellen  in  solche  der  letzteren. 

Das  Cytoplasma  zeigt  sehr  wechselnde  Beschaffenheit  und  Anordnung.    Es  finden 

•sich:    1.  einfache  Netzlaroellen  und  dickere  Netzschichten,  2.  blasse,  nicht  scharf  begrenzte 

runde  oder  spindelförmige   Gebilde,   blasse  Stränge  und  Fäden,  S.  relativ  derbe,   etwas 

glänzende  Fibrillen,  4.  blasse,  feinkörnige,  feinkörnig-kurzfädige  oder  feinstreiflge  Substanz. 

Auch  diese  Gebilde  zeigen  Bewegungen  und  Formänderungen. 

Kürzere  oder  längere  Einwirkung  inducirter  Ströme  ruft  folgende  Verän- 
derungen hervor.  Die  Kerne  ändern  ihre  Gestalt,  werden  kürzer  und  breiter.  Die  blassen 
Kerne  werden  unter  Volumenabnahme  in  glänzende  umgewandelt,  zuletzt  werden  sie,  ebenso 
wie  die  von  Anfang  an  glänzenden,  homogen.  Die  Chlorophyllkömer  gehen  in  die  nicht 
scharf  contourirte  Modification  über  und  verschmelzen  bei  weiterer  Einwirkung  mit  einander. 
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Die  VeränderoDgen  unterscheiden  sich  somit  nur  durch  grössere  Energie  und  rascheres 
Eintreten  von  den  spontan  vor  sich  gehenden.  Auch  in  dem  Cytoplasma  gehen  beträchtliche 
Umbildungen  Yor  sich,  die  hier  nicht  näher  beschrieben  werden  können. 

Essigsäure,  schwache  Ghromsäure  und  Alkohol  rufen  im  Kern  und  im  Cyto- 
plasma starke  Veränderungen  hervor,  ähnlich  den  durch  inducirte  Ströme  bewirkten. 
Die  Cbk>rophyllkömer  hingegen  werden  nicht  verändert;  nur  tritt  ihre  Structur  etwas 
schärfer  hervor. 

In  Kalilauge  schwinden  Kern  und  Cytoplasma,  mitunter  tritt  überdies  ein  trüber, 
körnigftdiger  Niederschlag  in  der  Zelle  auf  oder  es  färbt  sich  der  Zellinhalt  gleichmässig 
gell^fin.    Die  Chlorophyllkörner  quellen. 

Erwärmung  (auf  76%  Abkühlung  (auf  —8®j  sowie  ein  24  Stunden  wirkender 
Druck  von  30  Pfund  übten  keine  oder  unbedeutende  Veränderungen  aus;  nur  hatte  das 
Plasma  nach  Erwärmung  auf  16^  die  Fähigkeit,  auf  inducirte  Ströme  zu  reagiren,  verloren. 
Die  Epidermiszellen  der  Kronenblätter  von  Coreopsis  enthalten  bald  nur  gelben 
Zellsaft,  bald  homogene  blassgelbe  Chromatoj^horen.  Dieselben  führen  amöboide  Form- 
änderungen aus,  es  können  in  ihnen  Vacuolen  auftreten;  femer  wurde^häufig  das  Ver- 
schmelzen  mehrerer  sowie  plötzliches  Schwinden  ohne  Hinterlassung  eines  geformten  Rück- 
standes beobachtet  Aehnliche  Veränderungen  worden  durch  inducirte  Ströme  hervor- 
gerufen. —  Neben  den  blassen  ChromatopBoren  finden  sich  mitunter  dunklere,  welche  sich 
nicht  oder  nur  wenig  verändern. 

Die  Köpfchen  der  Drüsenhaare  von  Pelargonium  enthalten  oft,  besonders  in  der 
Jugend,  zahlreiche  Kömer  von  meist  homogenem  Aussehen  und  sehr  verschiedenartiger 
Gestalt;  dieselben  pflegen  um  den  Kern  oder  an  der  Basalwand  aufgehäuft  zu  sein.  — 
Sie  erfahren  spontan  sehr  beträchtliche  Veränderungen,  führen  amöboide  Formänderungen 
aus,  theilen  sich  durch^ Einschnürung,  werden  vacuolig,  zerfallen  in  kleine  Körnchen;  es 
können  zahlreiche  zu  einer  homogenen  Masse  verschmelzen,  aus  der  sich  Netze,  Faden- 
gerüste u.  a.  differenziren ;  endlich  werden  auch  Körner  aus  Protoplasma  neu  gebildet.  — 
Dieselben  Processe  finden  unter  der  Einwirkung  inducirter  Ströme  statt,  nur  ejitwickeln  sie 
sich  alsdann  viel  rascher.  ~  Die  Kerne  verhalten  sich  ähnlich  den  blassen  Kernen  von 
Sanseviera',  mitunter  schien  ein  Kern  ganz  zu  fehlen. 

In  den  Zellen  mit  Plasmaströmung  wurden  Kugeln  homogenen  Plasmas 
beobachtet,  deren  Oberfläche  in  auf-  und  ab  wogender  Bewegung  begriffen  war.  Blasse 
Fasern  und  Stränge  zeigt sn  langsame  wurmförmige  Bewegungen,  glänzende  Fäden  rasche 
Oscillationeny  seilwellenartige  Schwingungen  u.  a.  Daneben  fanden  fortwährende  Um-,  Neu- 
und  Rückbildungen  der  Fasern,  Fäden  und  Netze  statt  —  Die  Ansictt  Brücke's  über 
die  Ursache  der  Plasmaströmung  wird  vom  Verf.  verworfen. 

42.  Brasa,  A.  Fnoctlooen  des  Protoplasmas.  (No.  10.)  Die  Arbeit  bewegt  sich 
zwar  ausschliesslich  auf  zoologischem  Gebiet,  bringt  aber  Fragen  von  allgemein  biologischem 
Interesse  zur  Sprache  und  verdient  daher  hier  berücksichtigt  zu  werden. 

Das  Protoplasma  der  Eizellen  und  der  Protozoen  besteht  nach  des  Verf.  Anschau- 
ung aus  mehreren  concentrischen  Zonen,  denen  verscliiedene  Functionen  zukommen;  auf 
den  Kern  folgt  das  Nährplasma,  hierauf  das  AthmungspUisma,  und  (bei  beweglichen  Zellen) 
zu  äusserst  das  Bewegungsplasma.  Letzteres  allein  bildet  die  Pseudopodien  und  Cilien. 
Dem  Nährplasma  schreibt  Verf.  dessen  Function  auf  die  Beobachtung  hin  zu,  dass  die  von 
Protozoen  aufgenommenen  festen  Nahrangsstoffe  stets  in  dieser  Schicht  verdaut  werden. 

Der  Kern  hat  die  Function,  die  Theilung  einzuleiten ;  die  Zelltheilung  ist  nach  dem 
Verf.  eine  einfiiche  Folge  der  Kerntheilung.  Ausserdexfa  dient  der  Kern  dazu,  Reservenahrung 
aufzuspeichern;  als  solche  wird  das  Chromatin  in  Anspruch  genommen,  welches  also  keinen 
nothwendigen,  lebenden  Bestandtheil  der  Zelle  bildet  Das  Chromatin  fehlt  den  Protozoen 
in  gewissen  Entwicklungszuständen  ganz  und  kann  auch  künstlich,  durch  Aushungem,  zum 
Verschwinden  gebracht  werden.  Umgekehrt  vermehrt  es  sich  beträchtlich  in  Folge  reichlicher 
Nahrungsaufnahme. 

Ob  und  inwieweit  Verf.  seine  Anschauungen  auch  auf  pflanzliche  Zellen  ausgedehnt 
wissen  will,  wird  nicht  gesagt 
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43.  Loew,  0.  Protoplasma.  (No.  98.)  Verf.  zeigt,  dass  Reinke's  Plastia  ein 
mit  Fett  und  einem  Kohlehydrat  stark  verunreinigtes  Eiweiss  ist  und  dass  es  in  Bezug  anf 
Löslichkeit  in  Kalilauge  blos  graduell  von  gewöhnlichem  Eiweiss  sich  unterscheidet.  Daraufhin 
wird  dem  Plastin  die  Bedeutung,  welche  Reinke  (vgl.  Bot  Jahresbericht,^  1883,  p.  142) 
ihm  beigelegt,  abgesprochen.    Im  Uebrigen  polemischen  Inhalts. 

44.  Zacharias,  E.  Erwidernng.  (No.  160.)  Gegenüber  den  Angaben  0.  Loew*i 
halt  Verf.  daran  fest,  dass  das  PUistin  eine  besondere,  von  den  Eiweissstoffen  zu  unter- 
scheidende Substanz  sei. 

45.  Griffiths,  A.  B.  Rednclrende  Eigeoschaften  des  Protoplasma.  (No.  57.)  Die 
reducirenden  Eigenschaften  des  Protoplasmas  von  Spirogyra  führt  Verf.  auf  einen  Gehalt 
desselben  an  Dextrose  zurück.  Das  Plasma  lebender  und  todter  ^jitro^^ra-Zellen  reducirt 
alkalische  Kupferlösung;  durch  absoluten  Alkohol  werden  Dextrosekrystalle  abgeschieden; 
auf  Zusatz  schwacher  Chlornatriumlösung  bilden  sich  Krystalle,  wahrscheinlich  des  Körpers 
CgH.jOß.NaCl-f-HaO. 

Die  Ansicht,  dass  die  Dextrose  dar  reducirende  Körper  ist,  wird  durch  folgende 
Experimente  gestützt:  Mit  etwas  Dextroselösung  versetztes  Hühnerei  weiss  gibt  die  genannten 
Heactionen  ebenso  wie  das  Plasma  von  Spirogyra,  Werden  Spirogyra -FsAen  verdunkelt,  . 
so  schwinden  mit  der  Dextrose  auch  <!ie  reducirenden  Eigenschaften  des  Plasmas,  am  bei 
Beleuchtung  gleichzeitig  mit  der  Dextrose  wieder  aufzutreten.  (Nach  dem  Ref.  in  Joum. 
R.  Microsc.  Soc,  Ser.  II,  vol.  IV,  pt.  1,  p.  249-250.) 

46.  Godfrin,  J.  Grünes  Plasma.  (No.  55,  56.)  Die  Cotyledonen  zahlreicher 
Dicotylen  (Leguminosen,  Cruciferen,  Geraniaceen,  Dipsftceen  und  vi^le  andere;  dies  Ver- 
halten ist  innerhalb  der  Familie  constant)  sind  schon  innerhalb  des  Samens,  und  zwar  von 
einem  sehr  jungen  Stadium  an  grün;  dies  beruht  auf  emer  Färbung  des  gesammten  Proto- 
plasmas sowie  der  Stärke-  und  Aleuronkömer.  Bei  der  Reife  des  Samens  verschwindet 
diese  Färbung  meist. 

Denselben  Grund  hat  das  bei  der  Keimung  eintretende  Ergrünen  derjenigen  (bis 
dahin  farblosen)  Cotyledonen,  die  blos  Stärke  führen.  Chlorophyllkömer  bilden  sicli  hier 
erst  später. 

47.  de  Vrles,  H.  Absterben  des  Protoplasmas.  (No.  151.)  Bei  längerem  Anfenthalte 
in  Lösungen  gerathen  viele  Protoplaste  in  einen  Zustand  des  langsamen  Absterbens,  welches 
Tage  lang  dauern  kann.  Am  resistentesten  ist  die  innerste,  glashelle,  stark  lichtbrechende 
Schicht  des  Protoplasmas,  die  Vacuolenwand ,  welche  Verf.  als  em  besonderes  Organ  des 
Protoplasten  (wie  die  Stärkebildner)  aufgefasst  wissen  will;  er  glaubt,  dass  diese,  nicht  die 
Hautschicht,  bei  den  Erscheinungen  des  Turgors  massgebend  ist 

Das  langsame  Absterben  der  Protoplaste  kann  sehr  merkwürdige  plasmolytische 
Erscheinungen  hervorrufen  (vgl.  Aber  dieselben  unter  Physikal.  Physiologie). 

Aus  der  Undurchiässigkeit  der  Protoplasten  für  Farbstoffe  darf  noch  nicht  auf 
dessen  völlig  normalen  Zustand  geschlossen  werden. 

48.  Loew,  0.  Wirknog  der  ArsenyerbindQiigeo.  (No.  95.)  Arsenige  Säure  und 
Arsensäure  wirken  auf  pflanzliches  Protoplasma  nur  deshalb  als  Gifte,  weil  sie  freie  Säuren 
sind;  sie  sind  nicht  schädlicher  als  etwa  Citronensäure.  In  Lösungen  von  neutralem  arsen- 
saurem Kali  (bis  zu  Viooo)  cultivirte  Algen  wuchsen  völlig  normal  und  zeigten  selbst  nach 
mehreren  Wochen  keine  Absterbeerscheinungen. 

49.  Giltay,  E.  Slgenthflmllche  Plasmastmotnr  im  paratrachealen  Parenchym. 
(No.  54.)  Sie  wurde  gefunden  bei  Bryonia  dioica  und  bestand  in  sehr  charakteristischen 
Stäbchen,  die  mit  Hämatoxylin  intensiv  gefärbt  werden  und  die  in  den  an  Gefässe  gren- 
zenden Zellen  senkrecht  zu  jenen  Theilen  der  Wandungen  gefunden  wurden,  welche  zwischen 
den  Verdickungsleisten  der  Gefässe  liegen.  Giltay. 

50.  Scrobischewski,  W.*  Fadenapparat  (No.  134.)  Bei  Viscum  album  fand  Verf. 
einen  deutlichen  Fadenapparat,  welcher  nicht  den  Synergiden,  sondern  der  Embryosackwand 
angehört  Diese  erleidet  an  der  die  Synergiden  bedeckenden  Stelle  eine  eigenthümliche 
Veränderung,  und  durch  Spaltung  der  Membranschichten  bildet  sich  in  ihr  eina  Blase,  deren 
innere  Wand  über  den  Synergiden  alsbald  durchbrochen  wird;  der  gebildete  Schleim     in 


Digitized  by 


Google 


Allgemeines.    Protoplasma.    Zellkeni.    Zelltheilung.    Piastiden.  207 

den  Protoplasma  einwandert,  nimmt  die  Form  von  feinen,  conisch  angeordneten  Fädon  an. 
—  Zuletzt  wird  anch  der  äussere  Theil  der  Embryosackwan^  über  den  Synergiden  zerstört. 

51.  Taagl,  E.  Yerschloss  der  WnDdfl&cben  in  den  Zwiebekchalen  tod  Ällinm  cepa. 
(No.  142.)  Derselbe  wird  bewirkt  durch  eine  hyaline  plasmaähnliche  Substanz,  welche  die 
freigelegten  Membranen  infiltrirt  und  die  Intercellularen  unwegsam  macht. 

52.  de  Yries.  Plasmabewegnog.  (No.  152.)  Nach  der  Meinung  des  Verf.  kommt 
den  Plasmaströmchen  in  den  Zellen  die  Bolle  zu,  die  plastischen  Stoffe  durch  die  ver- 
schiedenen Theile  der  Protoplasten  zu  bewegen.  Thatsächlich  gelang  es  ihm  Qberall,  wo 
plastische  Stoffe  geleitet  werden,  Plasmabewegungen  nachzuwetsen. 

Je  nach  der.  Form  der  Zellen  näherte  sich  diese  Bewegung  mehr  der  Rotation  oder 
der  Circulation.  Allgemeine  Geltung  hat  die  Regel,  dass  die  Bewegung  in  gestreckten 
Zellen  mehr  in  Längsbahnen,  in  kurzen  Zellen  mehr  in  Querbahnen  stattfindet  Die  erstere 
Richtung  findet  man  mehr  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Gefässbündel ,  die  letztere  im 
Mark-  und  Rindenparenchym.  Auch  in  Collenchymzellen  und  jungen  Bastfasern  fand  er 
Plasmabewegung. 

Weiter  wurden  vom  Verf.  noch  Objecto  auf  alle  Organe  untersucht  Von  diesen 
möge  als  Beispiel  Tradescantia  roaea  erwähnt  sein.  Im  Stengel  fand  er  in  allen  Geweben, 
und  zwar  in  allen  Internodien  das  Plasma  in  Rotation.  Anch  im  Wurzel-  uud  Rhizom- 
gewebe  wurde  sie  wahrgenommen. 

Bei  seinen  diesbezüglichen  Versuchen  benetzte  Verf.  stets  das  Messer  an  beiden 
Seiten  mit  5%  Zuckerwasser,  in  welcher  Flüssigkeit  die  Schnitte  nach  einiger  Hube  auch 
beobachtet  wurden.  Das  that  Verf.,  um  soviel  als  möglich  der  Berührung  der  Zellen  mit 
dem  Zellsaft  der  angeschnittenen  Zellen  vorzubeugen,  weil  dieser  Saft  einen  nachtheiligen 
Eiuflusa  auf  die  Bewegung  ausübt  Giltay. 

53.  J5D880O,  B.  Protoplasmabewegiing  in  Wnnelhaarea.  (No.  79.)  Schon  Meyen 
fand,  dass  die  Bewegung  des  Protoplasma  keine  seltene  Erscheinung  ist;  seine  Angaben 
wurden  aber  später  bezweifelt  und  halb  vergessen. '  Verf.  fand  nun  bei  den  Wurzelhaaren 
zahlreicher  Pflanzen  (Repräsentanten  von  65  verschiedenen  phanerogamen  Familien),  dass 
die  Bewegung  (und  zwar  Rotation)  sich  wahrnehmen  lässt,  wenn  man  nur  sorgfältig  vorgeht. 
Junge  Keimpflanzen  dienten  als  Untersnchungsobjecte.  Die  Haare  durften  nicht  lädirt 
werden  und  mussten  in  Wasser  von  passender  Temperatur  (etwa  18— 201*  Celsius)  ein- 
getaucht sein.  —  Die  Schnelligkeit  der  Rotation  schien  im  Verhältniss  zur  Concentration 
des  Zellinhalts  zu  stehen ;  Richtung  und  absolute  Schnelligkeit  schienen  keinerlei  bestimmten 
Regeln  zu  unterliegen,  —  Demnach  ist  es  ein  Leichtes,  ein  passendes  Demonstrationsobject 
immer  zur  Hand  zu  haben.  Ljungström  (Lund). 

54.  Gardiner,  W.  Plasmabewegniig  bei  Dionaea  mnselpiila.  (No.  46.)  Normal 
ist  das  Plasma  in  den  Zellen  der  Drfisenschuppen  von  Dionaea  muscipida  durchaus  wand- 
ständig, stark  grannulüs;  der  Kern  befindet  sich  an  der  unteren  Wand.  Während  der 
Secretion  hingegen  befindet  sich  der  beträchtlich  verkleinerte  Kern  im  Centrum  der  Zelle, 
mittelst  zahlreicher  Plasmafäden  suspendirt;  das  Plasma  ist  viel  hyaliner  geworden. 

55.  Taagl,  E.  Traamatropische  Plaamabewegong.  (No.  142.)  Macht  man  Ein- 
schoitte  in  die  Zwiebelschnppen  von  Allium  cepa,  so  treten  in  Folge  des  Wundreizes  in 
den  Epidermiszellen  von  dem  Verf.  sogenannte  traumatropische  Bewegungen  auf.  Zunächst 
bildet  sich  eine  Plasmaansammlung  an  der  der  Wundfläche  zugekehrten  Membran;  dann 
(und  nach  des  Verf.  Meinung  unabhängig  hiervon)  wandert  der  normal  im  Mittelpunkt  der 
Ausaenwand  anliegende  Kern  in  diese  Plasmaansammlung  ein,  oder  doch  in  die  Nähe  der- 
selben. Der  Wirkungskreis  des  Wundreizes  (ca.  0.5  mm)  und  die  Schnelligkeit,  mit  der 
sich  die  Wirkung  fortpflanzt,  sind  unabhängig  von  der  Zahl  der  unterwefBfs  zu  passirenden 
Membranen ;  die  Fortleitung  des  Wundreizes  steht  in  causaler  Verbindung  mit  dem  Zusammen- 
hang der  Protoplasten.  —  Die  traumatropen  Bewegungen  des  Plasmas  und  Kerns  werden 
nach  einiger  Zeit  mehr  oder  weniger  vollständig  rückgängig  gemacht. 

56.  Schwärs,  F.  Einflass  der  Schwerkraft  auf  die  Bewegangsricbtnng  yon 
CHlaaiteiiiOiias  und  Eoglena.  (No.  182.)  Verf.  weist  die  von  ihm  sogenannte  Geotaxis 
der  Schwärmezustände  von  Euglena  viridis  und  Chlamidomonas  pülmsculus  nach.    Wenn 
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die  LichtwirkuDg  ausgeschlossen  war,  stiegen  dieselben  in  feuchtem  Sande  und  in  Wasser 
nach  oben,  bei  Versuchen  mi(  dem  Gentrifugalapparat  wanderten  sie  ia  denselben  Medien 
nach  dem  Rotationscentram  zu,  wenn  die  Centrifugalkraft  ein  gewisses  Maximum  (ca.  8.5  g) 
nicht  überstieg;  in  diesem  Falle  bewegten  sie  sich  in  entgegengesetzter  Richtung,  blieb 
hingegen  die  Centrifugalkraft  hinter  einem  gewissen  Minimum  (ca.  0,3  g)  zurück,  so  bewegten 
sie  sich  in  keiner  bestimmten  Richtung.  Die  Annahme,  dass  diese  Thatsachen  anders  als 
durch  die  Einwirkung  der  Schwerkraft  erklärt  werden  könnten,  wird  durch  geeignete 
Versuche  widerlegt  und  hervorgehoben,  dass  die  Schwerkraft  als  Bewegungsreiz  und  nicht 
etwa  blos  (wegen  möglichef  excentrischer  Lage  ihres  Schwerpunktes)  richtend  auf  die 
Schwärmer  wirkt.  —  Bei  niedriger  Temperatur  (6®C.)  tritt  die  (xeotwys  nicht  hervor. 

57.  Gardioer,  W.  Zasammenhang  der  Protoplastea.  (No.  45.)  Kurzer  Bericht 
über  die  im  Jahrgang  1883  des  Jahresberichts  referirten  Untersuchungen  des  Verf. 

58.  flillbonse,  W.  Zasammenhaiig  der  Protoplasten.  (No.  73.)  Kurzer  Bericht 
über  die  im  Jahrgang  1883  des  Jahresberichts  referirten  Untersuchungen  des  Verf. 

59.  Tangl,  E.  Zusammenhang  der  Protoplasten.  (No.  142.)  Verf.  konnte  den- 
selben in  der  Epidermis  der  Zwiebelschuppen  von  AUium  cepa  zwar  nicht  direkt  nach- 
weisen, glaubt  aber,  dass  seine  Beobachtungen  ihn  zur  Annahme  desselben  berechtigen. 

60.  Gardioer,  W.  ZosammeDbaog  der  Protoplasteo.  (No.  47,  48.)  Nach  einer 
eingehenden  Besprechung  der  Uutersuchungsmethoden  giebt  Verf.  eine  Zusammenfassung 
seiner  früheren,  in  englischen  Zeitschriften  erschienenen  Arbeiten  (vgl.  Bot.  Jahresbericht 
1882  u.  1883) ,  und  bespricht  einige  neuerdings  von  ihm  untersuchte  Fälle  (Blätter  von 
Dionaea,  mehrere  Blattstiele,  Staubfäden  von  Berberis,  Cynara  und  Centaurea).  In  den 
Blattstielen  von  Aucuba  japonica  und  Prunus  laurocerasua  und  im  Blattparenchym  von 
Dionaea  muscipula  konnte  Verf.  die  Verbindungsfäden  direct  nachweisen;  dagegen  fand  er 
sie  nicht  in  der  Epidermis  von  Dionaea;  in  den  übrigen  untersuchten  Blattstielen  und  den 
Staubfäden  konnte  ihr  Vorhandensein  nur  wahrscheinlich  gemacht  werden,  es  war  nur  eine 
zweifelhafte  Streifung  oder  blos  Färbung  der  Tüpfelschliessmembranen  zu  sehen.  —  Zum 
Schluss  werden  die  Arbeiten  von  Frommann,  Eisberg  und  Hillhouse  einer  auf  Nach- 
untersuchung beruhenden  Kritik  unterzogen. 

Was  die  Function  der  plasmatischen  Verbindungsfäden  anbetrifft,  so  dürften  die- 
selben in  den  Siebröhren  und  Endospermzellen  dem  Transport  von  Nahrungstoffen ,  ander- 
wärts aber  (in  den  Blattgelenkcn  und  sonst)  nur  der  Uebertragung  von   Reizen    dienen. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  der  Zusammenhang  der  Protoplasten  eine  ganz  allgemeine 
Erscheinung  ist. 

61.  Hick,  Th.    Zasammenbang  der  Protoplasten  bei  den  Florideen.    (No.  69,  70.) 
Verf.  hat  eine  grosse  Zahl  von  Florideen  untersucht  und  überall  die  Protoplasten 

sämmtlicher  Zellen  im  Zusammenhang  miteinander  gefunden;  derselbe  findet  seltener  durch 
feine  l'lden,  meist  durch  einen  oder  mehrere  dicke  Stränge  statt,  die  sich  in  der  Regel 
durch  Mangel  der  Körnelung  und  Färbung  von  dem  übrigen  Protoplasma  unterscheiden. 
In  der  Mitte  ihrer  Länge  sind  sie  meist  von  einem  „Kragen**  oder  glänzenden  Ring  umgeben, 
der  der  Zellenmembran  anzugehören  scheint.  Bei  manchen  Arten  tritt  in  älteren  Zellen 
innerhalb  dieses  Kragens  ein  zartes  Diaphragma  auf;  ob  dasselbe  seinerseits  perforirt  ist, 
wird  nicht  angegeben;  da  es  aber  offenbar  ein  Ausscbeidungsproduct  der  Plasmastränge 
ist,  durch  Reagentien  ähnlich  wie  diese  gefärbt  wird,  und  da  das  Plasma  bei  der  Uontraction 
sich  nicht  davon  ablöst,  so  glaubt  Verf.,  dass  es  keine  Unterbrechung  der  Oontinuität  bewirkt. 

62.  Gardiner,  W.  Zasammenhang  der  Protoplasten  bei  Florideen.  (No.  49.) 
Gegenüber  Hick  (Ref.  No.  61 J  betont  Verf.,  dass  bei  allen  von  ihm  selbst  untersuchten 
Florideen  eine  siebartig  perforirte,  aus  Cellulose  bestehende  Tüpfelschliessmembran  vorhanden 
ist;  dieselbe  lässt  sich  nachweisen,  wenn  man  das  frische  Material  zuerst  mit  Chlorcalcium 
oder  Alkohol,  dann  mit  Chlorzin^'od  behandelt.  Meist  liegt  der  Tüpfelschliessmembran 
beiderseits  eine  besonders  differenzirte  Plasmaschicht  an  („Stoppers**  von  Archer  und 
Wright),  wodurch  erstere  ein  linsenförmiges  Aussehen  erhält. 

63.  Matsee,  G.  Zasammenbang  der  Protoplasten  bei  Florideen.  (No.  98.)  Bei 
den  untersuchten  Arten  von  Polysiphonia  stehen  die  Protoplasten  sämmtlicher  Zellen  mit 
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einander  im  Zusammenhang.  Die  Zellwände  sind  schon  bei  der  Entstehung  von  einem 
centralen  Kanal  perforirt,  der  sich  mit  zunehmendem  Alter  noch  erweitert.  Der  anfängliche 
.directe  Zusammenhang  der  Protoplasten  wird  später  unterbrochen  durch  Ausscheidung 
eines  siebförmig  perforirten  Cellulosediaphragmas. 

64.  Schaarscbmidt,  J.  Commanication  der  Protoplasten  und  interceliolares 
Plasma.  (No.  122.)  Verf.  hat  Hillhousp's  Angaben  (Bot.  Centralbl.,  XIV,  p.  86)  über  die 
Verbindung  der  Protoplasten  nachuntersucht.  Nachdem  Seh.  viele  zu  verschiedenen  Familien 
gehörige  Pflanzen  untersucht,  kam  er  zu  der  Ueberzeugung,  dass  sämmtliche  in  Zellhäuteu 
eingeschlossene  und  zu  Geweben  vereinigte  Protoplasten  durch  mehr  weniger  leicht  nach- 
weisbare Plasmafäden  mit  einander  in  ununterbrochenem  Zusammenhange  stehen.  Er 
machte  ferner  noch  folgende  anfiPallende  Beobachtung.  In  den  Höhlungen  zwischen  den 
CoUenchymzellcn  von  Liriodendron  tülipifera  (in  mit  Schwefelsäure  behandelten  Präparaten) 
fand  er  Protoplasma,  welches  er  dann  in  jedem  Intercellularraum  des  Collenchyms  und  der 
meisten  Parenchymgewebe  wieder  auffand. 

Die  bemerkenswerthesten  Beispiele  liefertem  ihm  Solanum  Pseudoeapsicum,  Aesculus 
Hippocastanum,  Viscum  aJbum,  Picea  excelsa,  Nerium  Oleander  etc.  Die  Hauptresultate 
seiner  Beobachtungen  fasst  er  in  Folgendem  zusammen:  1.  In  den  Intercellularräumen  aller 
Gewebe  kommt,  wenn  die  Zellen  gerade  nicht  sehr  plasmaarm  sind,  Plasma  vor;  2.  Die 
in  den  Intercellularhöhlungen  vorkommenden  Plasmamassen  können  sich  zu  selbstständigen 
Zellen  umgestalten  dadurch,  dass  sie  eine  Zellhaut  ausscheiden.  An  ihrem  umfange  können 
durch  die  Abrundung  der  Zellwände  ebenso  wie  ursprünglich  secundäre  Intercellularhohl- 
räume  auftreten.  Das  in  den  Intercellularen  vorkommende  Plasma  stammt  von  den  die 
Protoplasten  verbindenden  Fäden  her.  Staub. 

65.  Schaarschmldt,  J.  Zosammenbang  der  Protoplasten  nnd  intercellnlares  Plasma. 
(No.  123.)  Verf.  meint,  .nachdem  er  die  Literatur,  die  sich  mit  der  plasmatischen  Ver- 
bindung der  Gewebezellen  beschäftigt,  besprochen,  dass  sein  Bestreben  dahin  gerichtet  sei, 
eine  solche  Methode  zu  begrtinden  oder  solche  Fälle  anführen  zu  können,  wodurch  die 
berührte  Frage  zweifellos  gelöst  werden  könnte.  Die  Methode  findet  er  darin,  dass  er 
frische  Schnitte  mit  solchen  Mitteln  färbt,  die  wo  möglich  geringe  Zerstörungskraft  besitzen 
und  demnach  den  Zusammenhang  der  Protoplasten  erkennen  lassen.  Nach  vielem  Suchen 
fand  er  als  das  geeignetste  üntersuchungsmaterial  Viscum  alhum  xxn^  Loranihus  europaeus. 
Schnitte,  die  er  aus  den  dickeren  •Stengeltheilen  dieser  Pflanzen  anfertigte,  Hessen  sich  leicht 
mit  Eosin  färben ,  was  den  Plasmainhalt  sichtbar  machte.  Die  Art  der  Verbindung  liess 
sich  zwar  am  ersten  an  den  Markzellen  nachweisen,  aber  er  bestätigte  immerhin  das  ander- 
seitig  gewonnene  Resultat.  An  den  erwähnten  Schnitten  nahmen  das  Plasma  ^er  Markzellen, 
die  Intercellularräume  und  die  Tüpfelräume  den  Farbstoff  auf.  Nach  dem  glücklich  gewonnenen 
Resultate  fand  es  der  Verf.  nun  nothwendig,  den  Plasmazusammenhang  bei  den  Zellen  jeder 
Gewebeform  zu  suchen;  doch  liess  sich  das  früher  geschilderte  einfache  Verfahren  theils 
wegen  der  Kleinheit  der  Tüpfel,  theils  wegen  gänzlichen  Mangels  derselben  nicht  anwenden. 
Zur  Färbung  benutzte  er  auch  jetzt  beinahe  ausschliesslich  das  Eosin;  wo  die  Färbung  nicht 
gelang,  dort  griff  er  zur  vorsichtigen  Quellung  der  Zellhaut,  die  oft  überraschende  Resultate 
Uefert  Bei  den  Epidermiszellen  von  Viscum,  Loranthus  und  den  Coniferen  gelangen 
anfänglich  seine  Versuche  nicht;  um  so  besser  aber  bei  der  Epidermis  der  Blätter  von 
Glaucium  Fischeri,  Die  tafelförmigen  Epidermiszellen  dieser  Pflanze  haben  an  ihren 
verticalen  Wänden  gut  entwickelte  Tüpfel,  an  denen  sich  schon  bei  geringer  Quellung  die 
in  einander  greifenden  Plasmafäden  erkennen  liessen.  Während  so  die  gesammten  Epidermis- 
zellen einen  grossen  zusammenhängenden  Plasmakörper  bilden,  nehmen  die  Schliesszellen 
an  dieser  Vereinigung  nicht  theil.  Auch  an  der  mehrschichtigen  Epidermis  der  Blätter  von 
Fieus  elastica  liess  sich  die  Communikation  constatiren;  sehr  leicht  gelang  dies  an  dem 
collenchymatischen  Hypoderm  von  Sambucus,  Bhus,  Cucurbita  u.  a.  Infolge  der  grossen 
Quellbarkeit  des  Collenchyms  werden  die  Protoplasten  stark  zusanmiengedrückt  und  nehmen 
Stemgestalt  an.  ' 

Das  dankbarste  Material  bietet  das  Rindenparenchym  (^FtscMin,  Loranthus,  Coniferen 
o.  Ä.);  das  Blattparenchym  von  Viscum  sseigt  schöne  Verbindungen;  sowie  bei  möglichst 
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einfacher  Behandlung  das  Markparenchym  die  schönsten  Beispiele  liefert.  Der  Nachweis 
der  Verbindung  gelang  dem  Verf.  bald  leichter,  bald  schwerer  auch  in  den  Bastformen,  im 
Weichbast,  im  Cambium  (hier  am  schwersten),  im  Xylem,  in  den  Grefftssen  und  selbst  in 
den  Secretzellen. 

In  allen  Fällen  wird  die  Verbindung  der  benachbarten  Elemente  dadurch  bewirkt, 
der  die  Plasmaföden  entweder  die  Schliessplatte  des  TQpfels  oder  die  Zellwand  unmittelbar 
durchbohren.  An  einer  und  derselben  Zelle  liess  sich  diese  doppelte  Verbindungsweise  nicht 
constatiren.  Die  Bedeutung  der  Tüpfel  ist  daher  schon  jetzt  unbestreitber.  Sie  sind 
complicirte  Einrichtungen,  die  die  Communication  der  benachbarten  Protoplasten  yermitteln, 
indem  sie  durch  ihre  siebförmig  durchlöcherten  Schliessmembranen  die  feinen  Fäden  der 
Plasmaverlängerung  in  den  Baum  des  TQpfels  hindurchlassen.  Die  Verbindungsfäden  sind 
unter  gewöhnlichen  Umständen  sehr  dünn  und  kurz.  Die  die  Protoplasten  verbindenden 
Fäden  sind  nichts  anderes  als  die  zwischen  den  Tochterkemen  auftretenden  Verbindungs- 
fäden. Die  Gewebsprotoplasten  sind  aber  nicht  nur  mit  einander,  sondern  auch  mit  dem 
in  den  Intercellularhöhlungen  befindlichen  Plasma  in  Verbindung.  Entsprechend  der  Natur 
der  die  Intercellularräume  umgebenden  Zellen  kann  in  ersteren  auch  Chlorophyll  vorkommen. 

Dies  entging  der  Aufmerksamkeit  Russow's  und  Berthold's,  obwohl  J.  6. 
Agardh  dies  schon  früher  bei  den  Florideen  constatirte.  —  In  den  Bastfaser  bündeln  von 
Viscum  findet  man  manchmal,  besonders  wenn  man  schwach  quelleode  Mittel  anwendet, 
Protoplasma,  welches  dann  mit  den  Bastfasern  durch  Fortsätze  verbunden  ist.  —  Besondere 
Aufmerksamkeit  verdient  das  die  Zellen  umgebende  Plasmanetz,  welches  rahmenartig  die 
Protoplastea  umschliesst,  wie  Verf.  das  an  Querschnitten  der  Blätter  von  Viscum  beobachten 
konnte.  Das  in  den  Intercellularräumen  vorkommende  Plasma  zeigt  seine  Lebensfähigkeit 
dadurch,  dass  es  nur  Veränderungen  hervorbringt.  In  der  collenchymartig  anschwellenden 
Rinde  gestaltet  es  sich  zu  selbstständigen  Zellen  um,  indem  es  eine  Zellhaut  ausscheidet. 
Diese  neuen  ^Zwischenzellen^  zeigen  kräftiges  Wachsthum  und  rufen  die  Bildung  secuüdärer 
Intercellularräume  hervor.  Schliesslich  hebt  der  Verfl  folgenden  Satz  hervor:  Die  gesammten 
Protoplasten  der  aus  Geweben  zusammengesetzten  Pflanzen  bilden  eine  höhere  Einheit, 
einen  Synplasten.  Staub. 

66.  Schaarschmidt,  J.  Protoplasma.  (No.  120.)  Zusammenfassung  der  früheren 
Arbeiten  des  Verf.  über  Plasmaverbindungen,  mittellamelläres  Plasma  etc.  (Vgl.  Ref.  No.64, 65.) 

67.  Dyer,  W.  F.  Zasammenhang  der  Protoplasten.  ^(No.  25.)  Verf.  betont  gegenüber 
den  Ansprüchen  Schaarschmidt's,  dass  Gardin  er  als  erster  das  allgemeine  Vorkommen 
der  Plasmaverbindungen  für  wahrscheinlich  erklärt  hat. 

68.  Terletzki,  P.  Zusammen  bang  der  Protoplasten  und  Protoplasma  in  Inter- 
cellnlaren.  CNo.  144  und  145.)  Verf.  stellte  sich  die  Aufgabe,  nachzuweisen,  in  welchen 
ausgewachsenen  Geweben  die  Protoplasten  benachbarter  Zellen  mit  einander  zusammen- 
hängen, in  welchen  nicht.  Im  Rhizom  von  Pteris  aquüina  (andere  Farne  verhalten  sich 
ähnlich)  konnte, er  den  Zusammenhang  nachweisen  zwischen  Zellen  des  Parenchyms  unter 
einander,  Geleitzellen  unter  einander,  Siebzellen  unter  einander,  zwischen  Geleitzellen  und 
Siebzellen.  Hingegen  zeigten  die  Zellen  der  Rinde,  der  Schutzscheide,  der  Stützbündel, 
sowie  die  Bastzellon,  Gefässe  und  Trachelden  den  Zusammenhang  nicht,  weder  unter  einander, 
noch  mit  den  Zellen  angrenzender  Gewebe. 

Bei  den  Famen  enthalten  die  Intercellularen,  namentlich  im  Parenchym  der  Rhizome, 
häufig  Protoplasma;  dieses  hängt  mit  dem  cellularen  Protoplasma  durch  Verbinduugsfäden 
zusammen. 

69.  Berthold,  6.  Protoplasma  in  iDtercellnlarräameD.  (No.  9.)  Anknüpfend  an 
eine  hierauf  bezügliche  Notiz  Russow's  bemerkt  der  Verf.,  dass  auch  er  an  mehreren 
Pflanzen  (die  aufgezählt  werden)  das  Vorkommen  protoplasmatischer  Massen  in  den  Inter- 
cellularen beobachtet  hat.  Als  das  günstigste  Object  nennt  er  Ligmtrum  vulgare.  Er 
empfiehlt,  die  Präparate  für  diese  Untersuchungen  nicht  frischen,  sondern  in  Alkohol  oder 
Kaliumbichromat  gehärteten  Pflanzentheilen  zu  entnehmen. 

70.  Rnssow,  B.  Protoplasmatische  Anskleidoogen  der  lotercellalaren.  (No.  117.) 
Verf.  hat  die  verschiedenen  Theile  zahlreicher  Pflanzen  untersucht  und  überall  intercellulare 
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AuBkleidoDgen  gefunden  (eine  Ansnabme  machen  nur  die  verholzten  Gewebe  und  die  Secret- 
behälter).  Dieselben  sind  im  allgemeinen  sehr  zart,  zumal  in  Blättern;  dicker  sind  sie 
namentlich  in  Rhizomen  und  Wurzeln,  in  alten  Wurzeln  von  Lycopus  europaeua  sogar 
dicker  als  der  Protoplasmawandbeleg  in  den  Zellen. 

Diese  Auskleidungen  sind  häufig  von  körniger  Beschaffenheit  und  verhalten  sich 
gegen  Jod  und  Schwefelsäure  ganz  wie  Protoplasma.  Sind  sie  sehr  zart,  so  haben  sie 
freilich  eine  glatte  membranartige  Contour  und  färben  sich  mit  den  genannten  Reagentien 
hellgelb ;  doch  verhalten  sich  sehr  dünne  cellulare  Plasmabelege  genau  ebenso..  —  Durch 
Färbung  und  Löslichkeitsverhältnisse  unterscheiden  sich  die  intercellularen  Auskleidungen 
Ton  der  Cellulosemembran,  der  Miitellamelle  und  der  Cuticula. 

Pfurtscheller's  Innenhaut  (vgl.  Bot.  Jahresber.,  1883,  p.  161)  erklärt  Verf.  für 
den  eingetrockneten  und  erhärteten  Rest  des  Protoplasmawandbelegs  der  Zelle. 

Vgl.  auch"  Ref.  No.  165,  161,  146,  147. 

71.  Goorcbet,  L.  Stmctur  und  Fanction  des  Zellkerns.  (No.  17.)  Enthält  eine 
Zusammenstellung  der  hierüber  bekannten  Thatsachen,  ohne  eigene  neue  Untersuchungen 
zu  bringen.    (Nach  dem  Referat  im  Bot.  Centralblatt,  Bd.  21,  p.  77.) 

72.  Kessel  Ä.  Chemie  des  Zellkerns.  (No.  85.)  Hier  ist  nur  Folgendes  zu  erwähnen. 
£inige  Versuche  zeigen,  dass  die  Quantität  des  Nucleins  wenig  wechselt,  ob  der  Organismus 
hungert  oder  nicht.    Dies  spricht  gegen  die  Vorstellung,  dass  das  Nudeln  ein  Reservestoff  sei. 

73.  Hacfarlane,  J.  H.  Nucleolos  nnd  Endonudeolos.  (No.  96.)  Verf.  hält  den 
Nucleolus  und  den  (von  ihm  aufgefundenen,  früher  Nucleolo-Nucleus  genannten)  Endonucleolus 
för  wesentliche,  active  Theile  einer  jeden  wachsenden  Pfianzenzelle.  —  Den  vollkonunensten 
Typus  bildet  eine  Zelle  mit  reichlichem  Protoplasma  und  je  einem  Nucleus,  Nucleolus  und 
Endonucleolus;  weniger  vollkommen  ist  eine  solche  mit  vacuoligem  Protoplasma,  einem  Nucleus 
und  2—4  Nucleolis;  am  meisten  degradirt  sind  die  mehrkemigen  Zellen.  —  Verf.  hält  es 
f&r  wahrscheinlich,  dass  auf  ein  Stadium  mit  mehreren  Nucleolis  stets  ein  solches  mit 
mehreren  Nucleis  folgt.  (Nach  dem  Referat  in  Journ.  R.  Microsc  Soc,  Ser.  II,  vol.  IX, 
pt.  2,  p.  914-915.) 

74.  Schorler,  B.  Die  Zellkeroe  der  stärkefUhrenden  Zellen  der  Höher.  (No.  130.) 
Die  an  zahlreichen  gymnospermen  und  dicotylen  Hölzern  angestellten  Untersuchungen 
ergaben  das  Vorhandensein  eines  lebenden  Protoplasmakörpers  und  eines  Zellkerns  in  allen 
Btärkeführenden  Zellen;  beide  erreichen  somit  in  den  meisten  Fällen  ein  hohes  Alter  (bei 
Sorbus  terminalis  bis  zu  85  Jahren),  während  sie  bei  Salix -Arten  in  gewissen  Zellformen 
schon  im  ersten  oder  zweiten  Jahre  absterben.  —  Die  Kerne  enthalten  einen  oder  zwei 
Nucleolen  und  eine  wechselnde  Menge  von  Chromatinkömern;  eine  Eemwand  ist  meist 
nachweisbar.  Die  Form  der  Kerne  ist  ausserordentlich  variabel,  indem  sie  häufig  durch 
das  Wachsthum  der  Zelle  oder  durch  den  Druck  der  Stärkekörner  zeitweilig  oder  dauernd 
unregelmässig  wird.  —  Die  Kerne  der  Gymnospermen  sind  gross,  die  der  Dicotylen 
hingegen  klein  und  schwach  tingirbar  (Ausnahme:  Viscum  aWum).  —  Das  Absterben  der 
Zellen  und  Kerne  geschieht  allmählig,  die  letzteren  werden  hierbei  entweder  ganz  zerstört, 
oder  sie  bräunen  sich  blos,  ohne  ihre  Form  aufzugeben. 

75.  Schwan,  F.  Veränderongen  des  Zellkerns.  (No.  183.)  Verf.  hat  die  Dimensionen 
des  Zellkerns  und  des  Nucleolus  in  verschiedenem  Alter  derselben  gemessen  und  in  mehreren 
Tabellen  zusammengestellt.  Die  Untersuchungen  sind  ausgeführt  an  Wurzeln  und  Stengeln 
von  Zea,  Oncidium,  Anthurium,  Pisum,  Fuchsia  und  Phctaeolus,  indem  die  Messungen  in 
mehreren  verschiedenen  Entfernungen  vom  Vegetationspunkt  vorgenommen  wurden.  Das 
Resultat  ist,  dass  nicht  nur  die  Gestalt  des  Zellkerns  variirt,  sondern  auch  sein  Volumen; 
dasselbe  nimmt  zunächst  rasch  zu,  um  darauf  langsamer  wieder  abzunehmen.  In  Bezug 
auf  die  Grösse  der  Volumenänderungen  verhalten  sich  die  einzelnen  Gewebe  verschieden, 
die  grösste  Volumenzunahme,  auf  das  10  fache  des  ursprünglichen,  fand  sich  in  den  grossen 
Gefösszellen  der  Wurzel  von  Zea  Mais,  —  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigt  auch  der  Nucleolus, 
nur  sind  hier  die  Aenderungen  noch  beträchtlicher,  und  wird  das  Maximum* des  Volumens 
von  dem  Nucleolus  früher  erreicht  als  vom  Nucleus. 

Der    relative   Chromatingehalt   und   damit  die   Functionsfähigkeit   des   Zellkerns 
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nimmt  mit  dem  Alter  ab,  doch  erst  dann,  wenn  der  Kern  bereits  an  Volumen   abzu- 
nehmen beginnt. 

Aus  diesen  Thatsachen  schliesst  Verf.,  dass  auch  in  den  fertigen  Kern  Stoffe  aus  der 
Zelle  eintreten  und  aus  ihm  wieder  austreten,  sowie  dass  ein  gleiches  Verhältniss  zwischen 
Kern  und  Nucleolus  stattfindet. 

76.  Patonillard,  N.  Zellkerne  der  Hymenomyceten.  (No.  106.)  In  dem  Stiel  ron 
Agaricus  vaginatus  sah  Verf.  kernlose  Zellen  untermischt  mit  solchen,  die  1—2  Kerne  führten. 

77.  Strasbnrger,  B.  EndospermblldiiBg.  (No.  139.)  Verf.  tritt  gegen  die  Be- 
hauptung  Prohaska's  auf,  dass  im  £mbryosack  von  Daphne  Blagayana  die  Zellkerne 
frei  entstehen.  Die  von  P.  für  Zellkerne  gehaltenen  Gebilde  liegen  der  Embryosackmembran 
▼on  aussen  an,  es  sind  Reste  von  Nocellarzellen,  welche  von  dem  heranwachsenden  Embryosack 
verdrängt  worden  sind.  Nach  Auflösung  ihrer  Membran  schrumpft  das  Cytoßlasma  zusammen, 
schmiegt  sich  dem  Zellkern  an  und  das  ganze  Gebilde  haftet  fest  an  der  Membran  des 
Embryosackes.  Bei  Daphne  Laureola  sind  solche  Nucellarreste  selten  zu  finden.  —  Die 
wirklichen  Zellkerne  des  Endosperms  entstehen  bei  beiden  J)ap/ine-Arten  auf  die  gewöhn- 
liche Weise. 

78.  Prohaska,  K.  Endospermbildang.  (No.  118.)  Erhält  seine  Behauptung  (s.  Ref. 
Ko.  77)  aufrecht.  Unabhängig  von  den  allerdings  vorhandenen,  der  Wand  des  Embryosackea 
anhaftenden  Nucellarresten  finde  man  bei  Daphne  Blagayana  zu  einer  Zeit,  wo  der  secundäre 
Embryosackkern  noch  vorhanden  ist,  Zellkerne  in  dem  Plasmakörper  des  Embryosackes. 
Da  durch  Alkohol  eine  Contraction  desselben  unter  Ablösung  von  der  Membran  erfolgt,  so 
lasse  sich  die  Lagerung  der  Zellkerne  leicht  constatiicn. 

79.  Goignard,  L.  Bau  and  Theilnng  des  Zellkerns.  (No.  58.)  Die  Untersuchungen 
des  Verf.  sind  an  mehreren  Pflanzen,  hauptsächlich  Monocotylen  angestellt  und  beziehen 
dch  auf  die  Kerne  der  Pollenmutterzellen,  des  Endosperms,  des  Samenknospen-  und  Frucht- 
knotengewebes sowie  den  Embryosackkem.  Sie  bestätigen  im  Allgemeinen  die  früheren 
Angaben  Strasburger*s;  abweichend  ist  die  Auffassung  des  Secretkörperchens,  das  Verf. 
für  einen  im  Schwinden  begriffenen  gewöhnlichen  Nucleolus  hält,  und  die  Darstellung  der 
Theilnng  der  Kemplattenelemente.  Die  Theilung  geschieht  in  den  meisten  Fällen  durch 
Längsspaltung  der  sich  vorher  bandartig  abplattenden  FadenstOcke.  Nur  in  den  Kernen  der 
Pollenmutterzellen  ist  das  Verhalten  ein  anderes ;  hier  sind  die  Segmente  des  Kernfadens  in  der 
Mitte  scharfwinklig  eingeknickt,  die  beiden  Längshälften  aneinandergelegt  und  verschmolzen; 
bei  der  Theilung  wird  diese  Verschmelzung  wieder  gelöst  und  zugleich  findet  eine  Trennung 
des  Segments  an  der  Knickungsstelle  statt.  -  Im  Gegensatze  zu  Flemraing  behauptet  Verf., 
dass  die  Spaltung  der  Segmente  an  eine  bestimmte  Phase,  die  der  Kernplatte,  gebunden  ist. 

80.  Heuser,  E.  Baa  des  Zellkerns.  (No.  68.)  Der  Kern  besteht  aus  KemsubsUnz 
((^romatin  Flemming's),  Nucleohyaloplasma  und  Kernsaft.  Letzterer  ist  mit  dem  Zelisafl, 
das  Nucleohyaloplasma  ist  mit  dem  Cytohyaloplasma  identisch  und  steht  wahrscheinlich 
durch  die  Kernwand  hindurch  mit  demselben  in  Zusammenhang;  die  Kernsubstanz  ist 
demnach  das  einzige  den  Kern  von  seiner  Umgebung  materiell  Unterscheidende.  Das  Nucleo- 
hyaloplasma bildet  ein  balkenreiches  GerOstwerk  (nicht  einen  einzigen  Faden),  dem  die 
Kernsubstanz  in  Form  verschieden  grosser  Kömer  (die  nicht  alle  die  gleichen  physikalischen 
and  chemischen  Eigenschaften  haben)  eingelagert  ist.  —  Die  Kernwand  besteht  aus  einem 
äusserst  engmaschigen  Netzwerk  von  Cytoplasma,  in  welches  einerseits  die  Cytoplasmafäden, 
andererseiu  die  feinen  Bälkchen  des  Kerninnern  einmünden.  —  Die  Nucleolen  sind  grössere 
Ansammlungen  von  Nucleohyaloplasma,  die  als  Reservebehälter  für  Kemsubstanz  dienen 
and  die  mit  dem  Kernfaden  zusammenhängen. 

81.  Henser,  E.  Kemthellong.  (No.  68.)  Nach  einer  Zusammenfassung  der  Angaben 
Flemming's  beschreibt  Verf.  die  Theilung  der  Kerne  im  Wandbeleg  des  Embryosacks  von 
Fr^ttaria  xmperialis,  welche  ein  ganz  besonders  günstiges  Untersuchungsniaterial  sind.  Die 
Reichen  Resultate  lieferten  auch  Ulium  croceum,  Hyacinthus  orientalis,  Leucqjum  aestivwn, 
Galanthus  nivalis  und  Eelleborus  foetidus. 

Das  in  dem  ruhenden  Kern  vorhandene  unregelmässige  Strangwerk  verwandelt  sich 
««nächst  unter  Dickenzunahme  in    emen  einzigen  knäuelförmig  gewundenen  Faden;  die 
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Windungen  werden  allmälig  regejmässiger  und  ordnen  sich  annähernd  parallel  zn  der  kurzen 
Aze  des  Kerns  (Knäuel form).  Um  diese  Zeit  werden  in  dem  Faden  stellenweise  durch- 
nchtigere  Querzonen  sichtbar;  in  denselben  findet  alsbald  eine  Trennung  statt  und  der  Faden 
zerfällt  in  eine  Anzahl  ziemlich  gleich  langer,  gekrümmter  Segmente.  Während  diese  sich 
in  bestimmter  (hier  nicht  näher  zu  beschreibender)  Weise  zu  der  Sternform  (Kernplatte  Stras- 
burger's)  anordnen,  schwinden  die  I^ucleolen  und  die  Kemwaud.  Zur  Zeit  der  fertigen 
Stemform  (wo  zuerst  die  Spindelfasern  ganz  deutlich  werden)  sind  die  mittlerweile  kürzer 
nud  dicker  gewordenen  Fäden  fast  gerade,  bandartig  zusammengedrückt,  deutlich  gekörnt; 
sie  sind  nicht  in  ganz  gleicher,  sondern  nur  in  annähernd  gleicher  Zahl  auf  beiden  Seiten 
des  Aequators  vertheilt;  die  centralen  stehen  auf  der  Aequatorialebene  senkrecht,  die 
peripherischen  fallen  ganz  oder  nahezu  mit  ihr  zusammen  und  ragen  mit  den  äusseren 
Enden  aus  der  Kernfigur  hervor.  Nun  erfolgt  die  Längsspaltung  der  Fäden,  die  durch  das 
Auftreten  einer  hellen  Längslinie  in  ihrer  Mitte  und  einer  Einbuchtung  an  ihren  Enden 
eingeleitet  wird.  Die  zusammengehörigen  Spaltstrahlen  liegen  anfangs  parallel  neben  einander, 
dann  beginnt  eine  sehr  schnell  verlaufende  Umlagerung,  die  zur  Bildung  der  Tochtersterne, 
und  damit  zur  Theilung  der  Kernsubstanz  in  zwei  völlig  gleiche  Portionen  führt,  welche  je 
eine  Hälfte  jedes  gespaltenen  Strahles  erhalten.  Die  Spaltstrahlen  der  peripherischen 
Fäden  spreizen  an  ihrem  centralen  Ende  auseinander,  ohne  Gestaltveränderung;  diejenigen 
der  centralen  Fäden  weichen  an  dem  dem  Aequator  näheren  Ende  auseinander,  der  eine 
rückt  geradlinig  fort,  der  andere  nimmt  durch  eine  wellenförmig  fortlaufende  Krümmung 
eine  gegen  die  frühere  um  IQO^  gedrehte  Lage  an,  ^  so  dass  beide  Spaltstrahlen  das  dem 
Aequator  nähere  Ende  nach  der  Umlagerung  dem  Pol  zukehren.  —  Die  Strahlen  der 
Tochterkerne  biegen  sich  alsbald  am  polaren  Ende  um,  drängen  sich  dicht  zusammen  und 
nehmen  die  Form  von  Schleifen  an ;  diese  verschmelzen  mit  ihren  Enden  zu  einem  Knäuel, 
dessen  Faden  sich  verdünnt,  verlängert  und  zu  einem  Gerüst  umgestaltet;  gleichzeitig  treten 
Kucleolen  und  Kemwand  auf.  Die  Behauptung  Flemming's,  dass  die  Tochterkernanlagen 
die  Entwickelungsphasen  des  Mutterkernes  rückläufig  wiederholen,  trifft  somit  zu;  als 
Gipfelpunkt  der  Entwickelung  ist  die  Längsspaltung  aufzufassen. 

Während  des  rapiden  Wachsthums  der  Tochterkeme  werden  dieselben  von  den 
Polen  ans  ernährt  Während  der  Knäuelform  und  theilweise  noch  während  der  Gerüstform 
befindet  sich  nämlich  hier  eine  Einbuchtung,  welche  den  Tochterkernen  eine  turbanförmige 
Gestalt  verleiht  Von  dieser  Einbuchtung  (welche  viel  länger  als  die  übrige  Kemoberfläche 
ohne  Kernwand  bleibt)  strahlen  mehr  oder  weniger  deutliche,  radial  divergirende  Cytoplasma» 
stränge  aus,  die  sich  mitunter  bis  in  den  Tochterkern  hinein  verfolgen  lassen;  alle  Ver- 
änderungen in  dem  letzteren  beginnen  von  dieser  Stelle  aus. 

Die  Untersuchung  der  hyaloplasmatischen  Figur  (Spindelfasern  Strasburger's) 
wurde,  ausser  an  Fritiüaria,  an  den  Pollenmutterzellen  von  XiZium-Arten  und  Alatroemeria 
chiUn8i$  aasgeführt.  Die  durch  Theilung  des  Kernfadens  entstehenden  Schleifen  bleiben 
mit  einander  durch  Stränge  von  Nudeo- Hyaloplasma  verbunden,  welche  bei  dem  weiteren 
Auseinanderrücken  ersterer  zu  dünnen  Fäden  ausgezogen  werden;  diese  zunächst  unregel- 
mässig  geschlängelten  Fäden  werden  während  des  Schwindens  der  Kernwand  durch  Znflusa 
von  Cytoplasma  verstärkt,  strecken  sich  in  der  Bichtung  der  Pole  gerade  und  bilden  so  die 
hyaloplasmatische  Figur.  Dieselbe  steht  einerseits  mit  dem  Cytoplasma,  andererseits  mit  den 
byaloplasmatischen  Scheiden  der  Kemsubstanzelemente  in  Zusammenhang;  die  Bewegungen 
der  letzteren  sind  ahi  von  ihr  verursacht  anzusehen. 

Der  beschriebene  Tbeilungsvorgang  des  2^11kem8  ist  der  normale;  er  stimmt  mit 
dem  bei  Salamandra  beobachteten  fast  vollständig  überein.  Er  darf  aber  nicht  ohne  weiteres 
verallgemeinert  werden;  in  den  Pollenmutterzellen  von  Tradeacantia  virginiea  z.  B.  finden 
nch  bedeutende  Abweichnngen;  die  Elemente  sind  hier  in  der  Sternform  ungewöhnlich  lang, 
de  erleiden  eine  Quertheilnng,  und  dann  erst  (also  nach  der  Anlage  der  Tochterkeme) 
findet  die  Längsspaltung  der  Tochterstrahlen  statt. 

82.  Strasbirger,  L  Kemtheiliuig.  (No.  138.)  Zunächst  schildert  Verf.  die  Kem- 
theilnng  in  dem  Embryosackwandbeleg  und  den  Endospermzellen  von  ^Yttülaria  imperidlia 
sowie  dem  Embryosackwandbeleg  von  Oalanihus  nivalis,  HeUeborus  wridia  u.  a.    Die  Dar- 
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Stellung  stimmt  mit  derjenigen  Heuser 's  (vgl.  Ref.  No.  81)  im  wesentlichen  üherein;  nur 
ist  Folgendes  hervorzuheben.  Seine  frühere  Ansicht,  dass  das  Gerüst  des  ruhenden  Kernes 
aus  einem  einzigen  Faden  besteht,  hält  Verf.  aus  theoretischen  Gründen  aufrecht,  er  giebt 
aber  zu,  dass  die  Windungen  desselben  seitlich  mit  einander  Terschmelzen  und  auch  Ver- 
bindungsbrücken  zwischen  denselben  ausgebildet  werden  können,  so  dass  ein  wahres  Netzwerk 
Torhanden  ist.  Der  Kernsaft,  eine  dickflüssige  Substanz,  ist  im  ruhenden  Kern  tingirbar, 
Terliert  seine  Tinctionsfähigkeit  während  des  Knäuelstadiums  und  erlangt  sie  wieder  während 
der  Auflösung  der  Kucleolen ;  die  Tinktionsfähigkeit  beruht  wahrscheinlich  auf  einem  Gehalt 
an  gelöster  Kucleolarsubstanz.  Die  Nucleolen  sind  besondere,  Tom  Kemgerüst  und  Kernsaft 
sich  unterscheidende  Substanztheile,  wahrscheinlich  ReservestoflFe  des  Kerns.  —  Für  die 
Theilungsstadien  führt  Yerf.  folgende  Ausdrücke  ein:  Prophasen  —  bis  zur  Längsspaltung 
der  Segmente;  Metaphasen  —  Ton  da  ab  bis  zur  vollständigen  Trennung  und  Umlagerung 
der  Tochtersegmente,  Anaphasen  —  von  da  ab  bis  zur  vollständigen  Ausbildung  der 
Tochterkeme. 

Es  folgt  die  Darstellung  der  Kerntheilung  in  den  Pollenmutterzellen  von  Fritülaria 
persica,  Heüeborus,  den  Sporenmutterzellen  von  Fsüotum  triquetrum  u.  a.  Seine  früheren 
Angaben  hierüber  stellt  Verf.  dahin  zurecht,  dass  die  Segmente  nicht  der  Länge  nach 
zusammenklappen;  es  findet  vielmehr  gleich  nach  der  Theilung  des  Kernfadens  eine  Längs- 
Spaltung  und  ein  theil weises  Auseinanderspreizen  der  Segmente  statt,  wodurch  die  T-  und 
X-fÖrmigen  Figuren  zu  Stande  kommen.  Auch  in  den  Pollenmutterzellen  von  TradescafUia 
verläuft  die  Kerntheilung  im  wesentlichen  so  wie  sonst  —  Das  früher  sogenannte  S^cret- 
körperchen  bezeichnet  Verf.  jetzt  mit  dem  Kamen  Paranucleolns ,  ohne  indessen  seine  Auf- 
fassung über  dasselbe  zu  ändern. 

In  den  Kernen  der  Staubfadenhaare  von  Tradescantia  lässt  sich  die  Längsspaltung 
der  Segmente  an  lebendem  Material  nicht,  wohl  aber  an  fixirtem  und  tingirtem  Material 
nachweisen;  bei  Spirogyra  nitida  entziehsn  sich  die  feineren  Details  der  Theilung  der 
Beobachtung. 

Hiemach  stimmen  die  Theilungsvorgänge  pflanzlicher  Kerne  mit  denjenigen  thierischer 
nach  Flemming's  u.  a.  Darstellung  fast  ganz  überein.  Nur  seine  Angaben  über  die 
Zugehörigkeit  der  Kemwand  zum  Cytoplasma  und  über  die  Herstammung  der  Spindelfasem 
aus  demselben  hält  Verf.  vollständig  aufrecht  Bei  Spirogyra  nitida,  wo  die  Spindelfasem 
sich  vor  dem  Schwinden  der  Kern  wand  ausbilden,  sind  dieselben  an  den  Polen  durch  die 
riebartige  Kemwand  hindurch  eingedrangen;  man  rieht  sie  mit  dem  an  den  Polen  angehäuften 
Cytoplasma  direct  zusammenhängen.  Auch  die  in  den  Kernen  der  Pollenmutterzellen  gleich 
nach  der  Segmentirung  des  Kemfadens  auftretenden  Fäden  erklärt  Verf.  (entgegen  Heuser) 
als  aus  dem  Cytoplasma  durch  die  Kemwand  hindurch  eingedmngen.  —  Die  Behauptung 
Zacharias',  dass  die  Spindelfasem  aus  dem  Nucleohyaloplasma  stammen,  hält  Verf.  auf 
Grund  von  Nachuntersuchung  für  unbegründet. 

83.  GtigBard,  L.  KemtheUiog.  (No.  59,  60.)  Die  Theilung  der  Kernplatten- 
elemente geschieht  in  den  Pollenmutterzellen  in  im  wesentlichen  derselben  Weise  wie  sonst, 
durch  Längsspaltung,  die  aber  schon  ungewöhnlich  f^üh  angedeutet  ist  Was  Verf.  früher 
(s.  Bef.  No.  79)  für  die  verschmolzenen  Hälften  eines  in  der  Mitte  geknickten  Kernfaden- 
Segments  gehalten,  ist  vielmehr  das  gerade  Segment  im  Beginne  der  Längsspaltung.  In 
einigen  Fällen  fand  Verf.  in  den  Kerafadensegmenten  zwei  parallele  Kömerreihen;  die 
Spaltung  der  Körnerreihe  geht  also  derjenigen  des  Segments  voraus. 

In  der  Embryosackmutterzelle  von  Lilium  konnte  Verf.  eine  radiäre  Anordnung 
des  Cytoplasma  um  die  Pole  der  Kernspindel  nachweisen. 

84.  Jariiiyi,  L.  Ban  und  Tbeiltng  des  Zellkerns.  (No.  80.)  Verf.  bietet  die  aus- 
führliche Mittheilung  über  Untersuchungen,  die  früher  (Bot  Jahresber.  1882,  X,  2,  p.  S86, 
No.  65,  66,  67)  nur  kurz  erwähnt  wurden,  und  erweitert  dieselben  durch  Nachträge. 

Den  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  ergänzt  Verf.  durch  eine  Nachschrift;  wozu  ihn 
die  Arbeiten  E.  Heuser's,  Strasburger 's  und  Guignard's  über  Kemtheilungsvorgänge 
veranlassten.  Gegenüber  Strasburger,  der  die  dickflüssige  Consistenz  und  die  Tingir- 
barkeit  des  Kemsaftes  annimmt,  indem  er  in  einzelnen  Fällen  um  Keragerüste,  die  sich 
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innerhalb  der  EernbÖhle  contrahirt  hatten,  eine  selir  zarte  Hülle  erkennen  konnte,  welche 
die  Lücken  des  Kerngerüstes  nach  aussen  abschloss,  bemerkt  J.,  dass  ibm  dies  nur  so  viel 
zu  erkennen  gäbe,  dass  der  Eernsaft  gerinnbare  Substanzen  enthält,  welche,  zur  Ernährung 
des  Gerüstes  bestimmt,  in  Folge  dessen  in  der  Nähe  desselben  in  grosserer  Menge  angesammelt 
sind.  Schon  die  optischen  Eigenschaften  mussten  eine  solche  dickflüssige  Consistenz  ver- 
rathen.  Bezüglich  der  Tingirbarkeit  des  Kernsaftes  schliesst  sich  J.  der  Ansicht  Flem- 
ming's  an. 

Den  Ansichten *£.  Heurer's  über  die  Segmentation  und  Spiudelbildung  kann  sich 
J.  nicht  anschliessen,  wie  er  des  näheren  ausführt;  dagegen  bestätigt  er  Heuser's  Beob- 
achtung für  die  Abstammung  der  Spindelfasern  aus  dem  Cytoplasma. 

Zwei  Angaben  Strasbnrger's  in  seinen  „Controyersen^  über  die  Kerntheilungs- 
Torgänge  der  Fritillaria  persica  kann  J.  nicht  beistimmen.  Dass  die  Segmente  innerhalb 
der  Kernhöhle  sich  V-förmig  einbiegen  und  die  Schenkel  aneinander  liegen,  bestätigt 
auch  Guignard.  Auch  der  zweiten  Anschauung  Strasburger's,  dass  die  SpalthäUten 
je  eines  ein  Y  bildendes  Gerüstsegmentes  so  eingeordnet  werden,  dass  die  eine  Spalthälfte 
auf  die  eine,  die  andere  auf  die  andere  Seite  des  Spindeläquators  zu  liegen  komme,  kann  er 
aus  eigener  Erfahrung  widersprechen. 

Heuser 's  yerallgemeinerndem  Satze,  dass  von  einer  doppelten  Zusammensetzung 
des  Muttersternes  vor  der  erfolgten  Fadenspaltung  und  gleichzeitiger  Umlagerung  der 
Elemente  nicht  .die  Rede  sein  könne,  ja  dass  die  eigentliche  Zweitheilung  des  Mutterkemes 
in  der  Fadenspaltuug  liege,  kann  J.  durchaus  nicht  beistimmen.  Dafür  sprechen  schon  die 
allgemeinen  Erfahrungen  nicht.  Staub. 

85.  Bemimooilii,  E.  Kerntheilnng  bei  Tradescantia  virginica.  (No.  5.)  Die 
Kerusubstanz  ist  in  den  ruhenden  Kernen  in  Form  zahlreicher  kleiner  geschiängelter  Stäbchen 
enthalten.  Diese  verschmelzen  in  den  Kernen  der  PoUenmutterzellen  zu  einem  (oder  mehreren?) 
dicken  geknäuelten  Faden,  der  Andeutungen  einer  geringelten  oder  spiraligen  Structur 
zeigt.  Nach  dem  Schwinden  des  Kerncontours  rollt  sich  der  Faden  auf  und  stellt  sich 
zuletzt  in  geschiängelter  Form  in  eine  äquatoriale  Zone  ein;  darauf  wird  er  an  allen  die 
Aequatorialebene  passirenden  Punkten  eingeschnürt,  die  Einschntlrungen  werden  ausgezogen 
und  dann  durchrissen,  so  dass  der  Faden  in  eine  Anzahl  von  V-förmigen,  mit  den  Scheitehi 
gegen  die  Pole  gerichteten  Schleifen  zerfällt.  Dieselben  ordnen  sich  entweder  direct,  oder 
nachdem  sie  ein  Stadium  der  Verschränkung  durchgemacht  haben,  in  2  Gruppen  au,  die 
auseinanderrücken  und^  an  den  Polen  angelangt,  zu  den  Tochter  kernen  verschmelzen.  — 
Zur  Zeit  der  Einschnürung  sieht  man  mitunter  zarte  farblose  Plasmafäden  von  den 
Scheitelpunkten  der  Schleifen  nach  den  Polen  zu  verlaufen. 

In  den  Kernen  der  Staubfadenhaare  und  der  Spaltöffbungsmutterzellen  verläuft 
die  Theilung  wesentlich  ebenso,  nur  finden  sich  hier  viele,  dünnere,  geschlängelte,  lange 
F&den,  die  sich  senkrecht  zum  Aequator  stellen  und  in  der  Aequatorialebene  durchgeschnürt 
werden,  ^uch  ist  hier  das  Stadium  der  Verschränkung  der  Schleifen  besonders  markirt. 

86.  Cagoieol,  A.  Kemtheiliug  bei  den  Characeen.  (No.  12.)  Johow  hatte 
behauptet,  dass  bei  den  Gharaceen  die  Kerne  sich  ausschliesslich  durch  Einschnürung 
theilea.  Verf.  findet  hingegen^  dass  dieser  Modus  der  Kerntheilnng  nur  in  den  Internodial- 
zellen  stattfindet,  dass  aber  die  Kerntheilnng  überall  da,  wo  sie  von  Zelltheilung  gefolgt  ist, 
durchaus  In  der  gewöhnlichen  indirecten  Weise  vor  sich  geht;  besonders  deutlich  ist  letzteres 
in  den  Spennatozoidmutterzellen  zu  beobachten. 

87.  Strasbnrger,  E.  Keratbeiioog  in  dem  Sporanginm  yon  Trichia  faUaz.  (No.  14Ö.) 
Sämmtlicbe  (sehr  kleine)  Zellkerne  theilen  sich  fast  gleichzeitig,  kurz  vor  der  Sporen- 
bildung. Die  Verbindnngsfäden  sind  wenig  zahlreich,  parallel,  eine  Zellplatte  wird  nicht 
gebildet;  durch  diese  Merkmale  nähert  sich  der  Vorgang  den  thierischen  Kemtheilungs- 
Torgängen. 

88.  Bakedy,  Th.  Karyomitosia.  (No.  2.)  Verf.  untersuchte  die  auf  die  Karyo- 
mitosis  bezüglichen  Angaben  nach.  Er  selbst  konnte  die  Mitosis  im  Trachealepithel  einer 
Joatificirten  sowie  in  der  Keimschicht  der  Füsse  junger  Kälber  nachweisen.  Diese 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Physiologie  müssen  nach  ihm  die  Grundlage  einer  neuen 
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Therapie  bilden  Es  sei  noch  eine  offene  wichtige  Frage  der  Pathologie,  ob  die  durch 
unsere  heutigen  Eernfarbstoffe  tingirbaren  Elemente  in  so  manchen  pathologischen  Herden 
und  ihren  Producten  nicht  etwa  Nucleo-Mikrosomen  sind,  die  zu  mannigfaltigen  mehr  oder 
weniger  typischen  Formen  agglutinirt  oder  angeordnet^  als  Chromatinkörner  der  Kerne 
zerfallener  und  in  Folge  bestimmter  pathologischer  Processe  zu  Grunde  gegangener  Zellen 
aufzufassen  wären,  denen  demnach  überdies  auf  Grund  ihrer  Eernnatur  die  Fortpflanzungs- 
und Uebertragungsmöglichkeit  specifischer  Erankheitsstoffe  inhaeriren  können ;  solchen  Bildern 
begegnete  Verf.  einmal  in  jungen  Antheren,  die  vielleicht  in  Folge  der  Einwirkung  eines 
Insectes,  schadhafte  Ernährung,  beginnende  Verwesung  zeigten  und  deren  Pollenmutterzellen 
theils  gehemipte  Entwickelung,  theils  eigenartige  Beschädigung  ihres  Zellleibes  zeigten  und 
deren  Chromatin  in  Folge  des  partiellen  oder  totalen  Zerfalles  ihrer  Zell  wand  rudimentär, 
Tielfach  verworren,  aber  auch  oft  genug  noch  in  einer  die  Stufe  der  Theilungsfigur  ver- 
rathenden  Anordnung  freiliegend,  oder  der  Antherenwand  anliegend  zu  beobachten  war  u.  s.  w. 
Wenn  es  endlich  zum  Selbstbewusstsein  eines  jeden  Arztes  geworden  sein  wird,  dass  die 
krankhaft  erregten  Gewerbeelcmente  mit  den  Heilmitteln  in  directe  Berührung  kommen 
müssen,  damit  ein  Heilprocess  eingeleitet  und  befördert  werde,  und  dass  die  specifische 
Eigenthümlichkeit  der  Heilmittel  entsprechend  den  patenten  Gewebeelementen  und  im  Sinne 
der  Gesetze  der  Specificität  ihre  Wirkung  am  sichersten  im  Molecularzustande 
äussern  kann,  dann  wird  die  therapische  Reform  sicheren  Fortschritt  gewonnen  haben. 
Vgl.  auch  Ref.  No.  121,  122.  ,       Staub. 

89.  Kay,  L.  Einflnss  des  Lichts  auf  die  Zelltheilang.  (No.  82.)  Die  bisher  über 
diese  Frage  vorliegenden  Untersuchungen  hält  Verf.  für  nicht  befriedigend.  Er  fand  in 
Saccharomyces  cerevisiae  ein  zum  Studium  derselben  sehr  günstiges  Object.  Er  verfuhr 
nach  der  statistischen  Methode,  indem  er  eine  grosse  Anzahl  von  Culturen  des  Pilzes  theils 
dunkel  hielt,  theils  der  Beleuchtung  aussetzte.  Als  Resultat  sehr  zahlreicher  und  genauer 
Zählungen  ergab  sich,  dass  ^^die  Zelltheilungen  bei  Saccharomyces  cerevisiae  bei  massigem 
Lichte  mit  gleicher  Intensität  stattfinden,  wie  im  Dunkelnd 

90.  Pflftger,  E.  Einfloss  der  Schwerkraft  aaf  die  Richtung  der  ZeUtheilimg. 
(No.  108.)  Dass  die  beiden  ersten  Thellnngen  der  Batrachier-Eier  stets  senkrecht  sind, 
erklärt  Verf.  folgendermassen.  Indem  die  schwereren  Substanztheile  des  Eiinhaites  durch 
Einfluss  der  Schwere  zu  Boden  sinken,  bildet  sich  in  dem  Ei  eine  obere  dünnflüssige  und 
eine  untere  dichtere  Schicht;  in  ersterer  befindet  sich  der  Zellkern.  Nimmt  man  an,  dass 
die  „karyokinetische  Streckung^  des  sich  zur  Theilung  anschickenden  Eems  in  der  Richtung 
erfolgt,  in  der  ihr  der  kleinste  Widerstand  entgegensteht,  so  wird  sie  in  diesem  Fall 
horizontal  sein,  —  die  Zelltheilung  also,  welche  zur  karyokinetischen  Streckung  senkrecht 
steht,  vertical.  Diese  Annahme  wird  durch  Experimente  gestützt.  Es  wurden  Eier  von 
Batrachiern  zwischen  zwei  Glasplatten  geklemmt,  so  dass  sie  sich  senkrecht  zu  diesen 
abplatteten ;  die  karyokinetische  Streckung  fand  demgemäss  parallel  zu  den  Glasplatten  statt, 
die  beiden  ersten  Fnrchungen  standen  senkrecht  auf  denselben.  ^ 

Zum  Scbluss  werden  die  Beobachtungen  mitgetheilt,  dass  die  Zelltheilungen  in  der 
oberen  Hälfte  des  Eies  schneller  als  in  der  unteren,  in  trockenen  Eiern  schneller  als  in 
befeuchteten  geschehen,  <-  sowie  dass  dieselben  Organe  aus  verschiedenen  Theilen  des  Eies 
hervorgehen  können,  je  nach  der  dem  letzteren  aufgezwungenen  Lage. 

91.  Hertwig,  0.  Einfliss  der  Schwerkraft  aof  die  Zelltheilung.  (No.  66.)  Die 
durch,  die  Arbeiten  Pflüger 's  (vgl.  Bot.  Jahresber.  1883)  hervorgerufenen,  an  verschiedenen 
tbierischen  Eiern  ausgeführten  Untersuchungen  führten  zu  folgenden  Resultaten:  An  sich 
flbt  die  Schwerkraft  keinen  directen  Einflnss  auf  die  Theilung  der  Zellen  aus;  ebensowenig 
beherrscht  sie  nach  einem  allgemeineren  noch  unbekannten  Gesetz  die  Organisation.  Die 
Richtung  und  Stellung  der  Theilungsebenen  hängt  in  erster  Linie  von  der  Organisation 
der  Zellen  selbst  ab,  sie  wird  direct  bestimmt  durch  die  Axe  de^  sich  zur  Theilung 
anschickenden  Kerns.  Die  Lage  der  Kernaze  aber  steht  wieder  ui  einem  Abhftngigkeits- 
verhältniss  zur  Form  nnd  Differenzirang  des  ihn  umhüllenden  protoplasmatischen  Körpers. 
—  In  vielen  Fällen  übt  hierbei  die  Schwere  einen  indirecten  Einflnss  auSj  nämlich  überall 
da,  wo  sich  in  einer  Zelle  Substanzen  von  verschiedenem  specifischem  Gewicht  voneinander 
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sondern  und  übereinander  schichten;  dadurch  erhält  das  Ei  eine  bestimmte  lotrechte  Axe 
mit  animalem  und  vegetativem  Pol,  von  der  wiederum  die  Richtung  der  ersteu  Furchungs- 
ebene  abhängt.  .  . 

92.  Tangl,  E.  Chromatophoren  bei  Cyanophyceeo.  (No.  143.)  In  den  Zellen  der 
vom  Verf.  entdeckten  Oscillariee  Plaxonema  osciüana  befindet  sich,  in  dem  diffus  blaugrünen 
Plasma  eingesc*hlossen,  je  ein  rein  blaues  Chromatophor  von  der  Gestalt  einer  ebenen  oder 
gekrümmten  Platte.  Die  Chromatophoren  finden  sich  jedoch  nicht  in  allen  Fäden  und  nicht 
in  allen  Zellen  desselben  Fadens,  insbesondere  fehlen  sie  stets  in  der  spitzen  Endzelle  und 
den  dieser  benachbarten  verschmälerten  Zellen. 

Einen  Zellkern  konnte  Verf.  nicht  nachweisen. 

93.  Lagerheim,  G.  Chromatophoren  bei  Ph/cochromaceeiL  (No.88.)  Nachdem  schon 
Zopf  und  Tan  gl  je  eine  Phycochromacee,  welche  Chromatophoren  besitzt,  beschrieben 
hatten,  führt  Verf.  als  ein  drittes  Beispiel  hierfür  Glaucocystis  Nostochinearum  Itzigs. 
an;  die  blauen  Chromatophoren  finden  sich  zu  mehreren  in  jeder  Zelle,  in  jungen  Zellen 
sind  sie  unregelmässig  bandförmig  oder  fadenförmig,  in  alten  in  eine  grosse  Menge  kleinerer 
Körner  getheilt.  —  Vermuthungsweise  wird  auch  der  Hormospora  ramosa  Thwaiu  ein 
Chromatophor  zugeschrieben,  und  zum  Schluss  auf  zweifelhafte  ähnliche  Gebilde  bei  vielen 
anderen  Phycochromaceen  aufmerksam  gemacht. 

94.  Bansen,  A.  Das  Chloropbyllgrün  der  Focaceen.  (No.  63.)  Die  Behauptung 
Engelmann's,  dass  die  Fucaceen  kein  Chlorophyll  enthalten  und  ihr  brauner  Farbstoff 
die  Assimilation  bewirkt,  wird  wiederlegt.  Verf.  hat  auf  makrochemischem  Wege  Chlorophyll- 
grün und  Chlorophyllgelb  aus  Fucus  dargestellt,  deren  Eigenschaften  mit  demjenigen  der 
aus  höheren  Pflanzen  dargestellten  entsprechenden  Farbstoffe  übereinstimmten. 

Der  zweite  Theil  dieses  Artikels,  sowie  der  Artikel 

95.  Tsehircb,  A.  Berichtignng.  (No.  148)  enthalten  eine  Polemik,  betreffend 
Tschirch's  Kritik  der  Hansen' sehen  Arbeit  über  den  Chlorophyllfarbstoff.  Vgl.  Pflanzenstoffe. 

96.  Bower,  F.  0.  Plastiden.  (No.  8  )  Besprechung  der  neueren  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiet,  besonders  derjenigen  von  Schimper,  Arthur  Meyer  und  Schmitz. 

97.  Schmitz,  F.  Feinere  Stmctor  der  Gbromatophoren.  (No.  128.)  Eine  kritische 
Besprechung  der  hierüber  geäusserten  Aussichten.  Das  von  P  rings  heim  aufgefundene 
Gerüstwerk  der  Chromatophoren  ist  ein  Kunstproduct.  Die  Gründe,  aus  denen  Klebs 
Schlüsse  über  die  feinere  Structur  der  Chromatophoren  der  Euglenaceen  zog,  werden  für 
ungenügend  erklärt;  Verf.  hat  an  diesen  keinerlei  Structur  nachweisen  können.  —  Die 
Annahme  Tschirch's,  dass  eine  Lösung  des  Chlorophylls  in  ätherischem Oel  die  Fibrillen 
der  Chromatophoren  blos  oberflächlich  überzieht,  ist  rein  hypothetisch.  Das  nach  demselben 
Autor  vorhandene  Piasmahäutchen  der  Chlorophyllkörner  hat  Verf.  nie  sehen  können; 
Tschirch  dürfte  vielleicht  durch  eine  Interferenzerscheinung  getäuscht  worden  sein;  auch 
die  theoretischen  Gründe,  welche  Tschirch  für  das  Vorhandensein  eines  Plasmahäutchens 
in's  Feld  führt,  werden  verworfen.  Ebensowenig  ist  Verf.  mit  der  Vorstellung  Arthur 
Meyer's  n.  A.  einverstanden,  welche  den  Chromatophoren  einen  körnigen  Bau  zuscl^reiben. 
—  Seine  eigene  (mit  derjenigen  Fr  om  mann 's  übereinstimmende)  Ans^^bt  formulirt  Verf. 
allgemeiner  und  bestimmter  als  früher  dahin,  dass  die  Chromatophoren  eine  netzförmig- 
fibrillöse  Structur  besitzen.  Ueber  die  Art  der  Vertheilung  des  Farbstoffes  in  denselben 
lassen  sich  vorläufig  keine  irgendwie  begründeten  Behauptungen  aufstellen. 

98.  Tschirch,  A.  Chloropbyllkorn.  (No.  149,  150.)  Der  erste  Theil  des  Werkes 
(p.  6—27,  mit  Tafel  I  u.  II)  handelt  von  der  Morphologie  des  Chlorophyllkorns.  Zunächst 
wiederholt  Verf.  seine  früheren  Mittheilungen  (vgl.  Jahrg.  1882  des  Jahresberichts)  über 
die  Hyaloplasmahaut  der  Chlorophyllkörner,  welche  er  vollständig  aufrecht  erhält.  —  So- 
dann spricht  er  über  die  schwaramartige  Structur,  die  nicht  nur  den  Chlorophyllkörnem, 
sondern  überhaupt  allen  Chromatophoren  zukommt  Wenigstens  hält  Verf.  dieses  für 
wahrscheinlich,  obgleich  die  schwammartige  Structur  bei  manchen  Chlorophyll körnern  gar 
Dicht,  bei  den  meisten  nur  als  mehr  oder  weniger  deutliche  Punktirung  sichtbar  ist;  sehr 
schön  sichtbar  ist  sie  hingegen  an  den  grossen  Chloropbyllkörnern  von  Selaginella;  diese 
besteben  aus  einem  feinen  Maschenwerk  von  Plasmabalken,  zwischen  denen  sich  zahlreiche 
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• 
DD  regelmässig  geformte  und  gerundete  Hohlräume  befiudeo.  Ob  diese  Netzstructur  nur 
oberflächlich  ist,  oder  sich  durch  das  ganze  Korn  erstreckt,  will  Verf.  nicht  entscheiden,  er 
neigt  aber  letzterer  Auffassung  zu.  -^  Der  Cbloropbyllfarbstoff  durchtränkt  das  Korn  als 
Ueberzug  der  Plasmabalken  und  erfallt  die  Maschen  mehr  oder  weniger,  während  die 
Plasmabalken  selbst  wahrscheinlich  ganz  farblos  sind;  eingelagerte  Farbstoffkörner  (A.Meyer) 
kommen  nicht  vor.  Diese  Vertheilung  des  Chlorophyllfarbstoffes  ist  insofern  Tortheilhaft, 
als  derselbe  der  zu  assimilirenden  Kohlensäure  eine  möglichst  grosse  Fläche  darbietet.  — 
Ferner  sucht  Verf.  die  Frage  zu  entscheiden,  in  welcher  Form  und  resp.  mit  welchen  Bei- 
mengungen der  Farbstoff  in  dem  Korn  sich  finde,  und  geht  hierbei  von  der  Bandverschiebung 
des  Chlorophyllspectrums  lebender  Blätter  aus.  Die  früher  zur  Erklärung  derselben  heran- 
gezogenen Annahmen  (dass  der  Farbstoff  in  fester  Form  eingelagert  sei,  dass  ihm  eine 
trübende  Substanz  oder  ein  anderer  Farbstoff  beigemengt  sei)  sind  nicht  begründet.  Am 
befriedigendsten  ist  die  Annahme  der  Beimengung  einer  Substanz  von  hohem  Dispersions- 
vermögen und  hohem  specifiscbem  Gewicht.  Verf.  neigt  der  Annahme  zu,  dass  diese 
Substanz  nicht  in  dem  Plasmagerüst  gegeben  sei,  sondern  den  Farbstoff  —  chemisch  mit 
ihm  verbunden  oder  blos  beigemengt  —  in  den  Maschen  begleite. 

Das  erste  Todessymptom  der  Chlorophyllkörner  ist  die  Abrundung  (wofern  sie 
polygonal  waren),  das  zweite  das  Zusammenfliessen  von  Plasmabalken.  Bei  weiter  gehender 
Degeneration  bildet  das  Plasma  einen  homogenen  Mantel  um  eine  centrale  Höhlung;  solche 
Körner  können  zu  mehreren  zu  einer  formlosen  Masse  zusammenfliessen. 

In  der  zweiten  Mittheilung  (No.  150)  vertheidigt  T.  seine  Ansichten  über  den  Bau 
des  Chlorophyllkorns  gegen  die  Einwürfe  Schmitz*  (Ref.  No.  97).  Insbesondere  wird 
hervorgehoben,  dass  die  „Plasmamembran*  der  Chlorophyllköruer  keine  optische  Täuschung 
sei,  denn  sie  ist  leicht  zu  unterscheiden  von  den  optisch  vorgetäuschten  Doppelcontoureo, 
wie  sie  etwa  um  in  Wasser  liegende  Stärkekömer  auftreten. 

99.  ReiDke,  J.  Flaoresceni  des  Chlorophylls  in  den  Blittem.  (No.  114.)  Nach 
einer  ihm  von  N.  J.  C.  Müller  angegebenen  Methode  hat  Verf.  eine  ganz  schwache  Fluorescenz 
an  Blättern  beobachtet;  das  gleiche  Verhalten  ueigt  auch  mit  Chlorophyll  gesättigtes  festes 
Paraffin,  während  desgleichen  geschmolzenes  Paraffin  und  jede  Chlorophyllösuog  sehr  stark 
fluoresciren.  Er  hält  somit  seinen  Schluss  aufrecht,  dass  das  Chlorophyll  sich  in  den 
Chromatophoren  nicht  in  Lösung  befinden  kann.  Für  das  Wahrscheinlichste  hält  er  es, 
dass  dasselbe  an  das  Plastingerüst  letzterer  gebunden  ist,  und  zwar  eine  sehr  lockere 
chemische  Verbindung  mit  dem  Plastin  bildet. 

100.  Weiss,  A.  fiaa  einiger  Chromatophoren.  (No.  157.)  In  der  Epidermis  der 
Perigonblätter  einiger  Tulipa-  und  Iria-Artea  finden  sich  neben  runden  Chromatophoren 
auch  dünne  fadenförmige;  diese  Fäden  sind  aus  kugligen  Körnern  zusammengesetzt,  die 
durch  farblose  Substanz  von  einander  getrennt  sind.  —  Auch  die  Chromatophoren  in  der 
Blfithe  von  Troüius  eurojyaeus  sind  fadenförmig  und  zerfallen  unter  Einwirkung  von  £^ig- 
säure  oder  Jodwasser  in  Kugeln. 

In  völlig  aufgeblühten  Blüthen  sind  die  Chromatophoren  bereits  in  Destructioa 
begriffen.  • 

101.  WeiM,  A.  Spontane  Bewegung  der  Farbstolfkörper.  (No.  157.)  In  der 
Epidermis  der  Perigonblätter  von  /m-,  Tulipa-  und  Trollius  -  Arten  zeigen  die  Chromato- 
phoren lebhafte  amöboide  Bewegung  und  Gestaltänderung;  die  letztere  besteht  in  dem  Aus- 
strecken and  Wiedereinziehen  von  langen  Fortsätzen;  auch  wurde  das  Auftreten  und 
Wiederverschwinden  von  Vacuolen,  sowie  Theilung  durch  Einschnürung  und  Sprossung 
beobachtet. 

102.  Schmitx,  F.  Chromatophoren  und  Fyrenoide  der  Eaglenen.  (No.  128.)  Seine 
früher  nur  an  2  Arten  angestellten  Untersuchungen  hat  Verf.  jetzt  auf  sehr  zahlreiche 
Euglenaceen  ausgedehnt.  Die  Gestalt  der  Chromatophoren  ist  je  nach  Species  sehr  Tariabel. 
In  dem  einen  Extrem  findet  sich  ein  sternförmiges,  in  dem  anderen  zahlreiche  rundlich 
scheibenförmige  Chromatophoren;  diese  beiden  Extreme  sind  durch  alle  möglichen  Üeber-' 
gänge  vermittelt. 

Pyrenoide  fehlen  vielen  Arten  mit  kleinen  rundlichen  Chromatophoren  ganz.    Bei 
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der  Mehrzahl  der  Arten  sind  sie  vorhanden ;  sie  sind  hier  dem  Ceotrum  der  Chroroatophoren 
eingela^rt;  sie  sind  jedoch  nicht,  wie  sonst  bei  den  Algen,  scharf  umgrenzt,  und  lassen 
sich  nicht  selbstst&ndig  zur  Contraction  bringen,  sie  stellen  also  keine  eigenartigen  fremden 
Einschlösse  der  Chromatophoren  dar,  es  ist  yielmehr  blos  einem  bestimmten  Tbeil  des 
Chromatophors  die  Pyrenoidsubstanz  in  je  nach  Species  grösseren  oder  geringerem  Quantum 
beigemengt.  —  Bei  E,  granulata  sind  die  Pyrenoide,  entgegen  den  Angaben  von  Klebs, 
ebenfalls  eingelagert,  nicht  aufgelagert;  es  finden  sich  hier  oft  zwei  planconvexe  Pyrenoide 
IQ  einem  Chromatophor;  die  uhrglasförmigen  Paramylumkörner  liegen  letztem  unmittelbar 
an.    Vgl.  Algen. 

108.  Schmitz,  F.  Pyrenoide  der  Sttsswasser-BacillariaceeD.  (No.  128.)  Während 
Verf.  früher  Pyrenoide  nur  bei  Meeres -Bacillariaceen  auffinden  konnte,  hat  er  dieselben 
gegenwärtig  auch  bei  mehreren^Süsswasaerformen  (Arten  von  Frustulia,  Colletonemay  Cym- 
heUa,  Cocconema,  Encyonema,  Brebissonia,  Anomoeoneia,  Gomphonema,  Surirella)  nach- 
gewiesen. Insbesondere  hat  er  diejenigen  Formen  untersucht,  für  die  Pf  itzer  zwischen 
Endochromplatte  und  2^11  wand  befindliche  Pyrenoide  angiebt.  Verf.  zeigt,  dass  die  von 
Pf  itzer  gemeinten  Gebilde  theils  wirkliche  Pyrenoide,  aber  dem  Chromatophor  nicht  auf-, 
sondern  eingelagert  sind,  theils  hingegen  gewöhnliches  Protoplasma  sind,  während  das 
Pyrenoid  ebenfalls  dem  Chromatophor  eingelagert  ist 

Die  Pyrenoide  sind  kuglig  bis  linsenförmig,  theils  mit  theils  ohne  scharfe  Grenze 
gegen  die  Substanz  des  Chromatophors;  vielen  Formen  fehlen  sie  ganz.  —  Vgl.  Bacillariaceen. 

104.  Schmitx,  F.  Bao  und  Function  der  Pyrenoide.  (No.  128.)  Da  die  Pyrenoide 
häufig  keine  scharfe  Umgrenzung  haben,  so  muss  die  Auffassung  aufgegeben  werden,  dass 
sie  selbstst&ndige,  in  eutsprechenden  Höhlungen  der  Chromatophoren  liegende  Körper  sind ; 
sie  stellen  vielmehr  Theile  der  Chromatophoren  dar,  deren  Grundsubstanz  eine  besondere 
(zu  den  Üfuclelnen  zu  stellende)  Pyrenoidsubstanz  in  sehr  variabler  Menge  eingelagert  ist; 
dieselbe  tritt  wahrscheinlich  nicht  in  den  Maschen,  sondern  in  den  Fibrillen  der  Chroma- 
tophoren-Grundsubetanz  auf.  Wo  sich  keine  Pyrenoide  nachweisen  lassen,  ist  vielleicht 
das  ganze  Chromatophor  mit  Pyrenoidsubstanz  gleichm&ssig  durchtränkt. 

Die  Pyrenoide  sind  rundlich  und  nicht  doppelbrechend;  doch  scheinen  die  in  den 
CSiromatophoren  einiger  Angiospermen  CCanna,  Fhajus)  vorkommenden  Krystalloide  den 
Pyrenoiden  sehr  nahe  zu  stehen. 

Die  Pyrenoide  sind  als  active,  lebende  Gebilde  anzusehen,  jedoch  nur  dank  ihrer 
vermuthlicben  Chromatophoren- Grundsubstanz;  die  Pyrenoidsubstanz  selbst  ist  nur  Yer- 
branchsmaterial.  Ueber  ihre  Verwendung  lässt  sich  noch  nichts  sicheres  angeben;  doch 
hält  Verf.  es  ftlr  wahrscheinlich,  dass  sie  zur  Bildung  von  Stärke  resp.  stärkeartigen 
Substanzen  dient. 

105.  6odfirin,  J.  Cblorophyllkömer.  (No.  55,  56.)  Von  echten  Chlorophyllkömem 
(die  auch  in  den  Cotyledonen  steU  aus  Stärkebildnern  entstehen)  sind  scharf  zu  unter- 
scheiden diejenigen  Chlorophyllkörner,  die  in  manchen  Cotyledonen  kurz  vor  der  Keimung 
durch  locale  Ansammlung  schon  vorher  ergrOnten  Plasmas  sich  bilden  (Dehnecke*s 
»nicht  asaimilirende  Chlorophyllkörner^j.  In  den  letzteren  bildet  sich  nur  einmal  Stärke» 
nach  Auflösung  dieser  gehen  sie  selbst  in  dem  Plasmawandbeleg  wieder  auf.  Den  Angaben 
Haberland t 's  und  Mikosch's,  dass  Chlorophyllkörner  durch  Umhüllung  von  Stärke* 
kömem  mit  grünem  Plasma  entstehen  können,  widerspricht  Verh  entschieden  auf  Grund 
seiner  an  den  gleichen  sowohl  als  auch  an  vielen  anderen  Pflanzen  angestellter  Unter- 
suchungen. 

106.  Sallitt,  FrL  J.  Thierisches  CblorophyU.  (No.  118.)  Die  Untersuchungen 
der  Verf.  beziehen  sich  auf  mehrere  Infusorien  und  Euglenaceen.  Die  Chlorophyllkörner 
besitzen  Aberall  denselben  Bau,  der  für  thierische  Chlorophyllkömer  überhaupt  charakteristisch 
zu  sein  scheint:  sie  bestehen  aus  einem  farblosen  Protoplasmakörper  und  einer  diesen 
beeherfdrmig  umgebenden  Chloroplasmaschicht.  —  Bei  der  Theilung  spaltet  sich  zuerst 
das  Chloroplasma,  dann  das  farblose  Plasma;  doch  kann  die  Spaltung  beider  auch  gleich- 
zeitig stattfinden  in  dem  nicht  seltenen  Fall,  wo  der  Theilung  eine  Streckung  des  Chlore- 
phyllkoms  vorausgeht.  —  Bei  Vorticdla  chlorostigma  (nicht  bei  einer  zweiten,  unbestimmten 
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grünen  For^tcel/o-Species)  ist  das  ganze  Plasma  gleichm&ssig  grOn  gefärbt;  in  anderen  Fällen^ 
wo  dies  auch  der  Fall  zu  sein  schieu,  wurde  durch  Zerdrücken  der  Zellen  das  Vorhanden- 
sein von  Chlorophyllkörnern  nachgewiesen. 

107.  HacMann.  G.  A.  Thierisühes  Chlorophyll.  (No.  97.)  Verf.  bestreitet,  dan 
das  thierische  Chlorophyll  einzelligen  Algen  angehöre;  es  ist  in  vielen  Fällen  sicher  von 
dem  Thier  selbst  gebildet  Ferner  werden  Betrachtungen  über  den  möglichen  Nutzen  des 
Chlorophylls  für  die  Thiere  angestellt. 

108.  Godfrin,  J.  Stärkebildn^r.  (No.  55,  56.)  In  den  Zellen  der  alenronführend^ 
Cotyledonen  verschwinden  kurz  vor  der  Keimung  sämmtliche  eiweissartigen  geformten  Inhalts- 
körper, es  sind  also  dann  auch  keine  Stärkebildner  vorhanden;  diese  differenziren  sich  darauf 
plötzlich  in  Menge  aus  dem  Protoplasma.  Auf  Grund  dieser  Beobachtung  bezweifelt  Verf. 
die  Allgemeingiltigkeit  der  Theorie,  dass  die  Piastiden  sich  nur  durch  Theilung  vermehren. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  110,  111. 

ili.  Nichtprotoplasmatische  InhaitsstofTe  der  Zeile. 

Hierher  gehören  z.  Th.  die  Ref.  No.  9,  37-40,  157. 

109.  Schaarschmidt,  J.  Cellalinkörner  bei  Yaacberia.  (No.  125.)  Bei  der  Unter- 
suchung der  Zellhautverdickungen  beobachtete  Verf.  auch  solche  Bildungen  in  den  Zellen 
der  Vaucheria  sessüis  und  K  geminata,  die  zu  den  von  Pringsheim  Cellulinkörner 
benannten  Körper  zu  stellen  wären.  Nur  hinsichtlich  der  Reactionen  und  Färbungen  zeigen 
sich  Abweichungen.  Seh.  konnte  diese  Körner  bisher  nur  in  verschlossenen  Präparaten 
Studiren  (Fig.  16,  22,  28).  Um  den  Kern  herum  fand  Seh.  nur  eine  Schicht,  Die  zartere, 
schwammige  ionere  Substanz  der  jungen  Körner  nimmt  mit  besonderer  Begierde  die  Farbstoffe 
auf  und  hält  sie  fest;  der  äussere  dichtere  Theil  färbt  sich  nur  wenig  oder  auchjgar  nicht. 
So  das  Saffranin;  das  ganze  Korn  färbt  am  stärksten  das  Nigrosin. 

Wichtig  ist  ihr  Verhalten  dem  Eosin  gegenüber,  welches  den  inneren  zarten  Theil 
schön  und  intensiv  färbt.  Auffallend  ist  ferner  ihre  aussergewöhnüche  Widerstandsfähigkeit 
den  verschiedenen  starken  Reagentien  gegenüber.  In  Cl  Zn  J  verändern  sie  sich  selbst  nach 
Jagen  nicht;  ebenso  in  verdünnter  SO3  nicht;  nur  in  sehr  concentrirter  SOs  lösen  sie  sich 
auf.  Es  ist  aber,  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Cellulinkörner  entsprechend  der  Struktur  der 
Zellhaut  der  betreffenden  Pflanzen  sich  ebenso  verschieden  verhalten  wie  die  Cellulose. 
Was  ihre  Vermehrung  betrifft,  so  konnte  sich  Seh.  in  den  von  ihm  beobachteten  Fällen 
nicht  Vom  Vorkommen  der  Knospung  überzeugen.  Jüngere,  sich  vermehrende  Körner 
(Fig.  26a.)  erinnern  wohl  einigermassen  an  die  Knospnng;  aber  die  älteren  Zustände  (b.  c  d.) 
deuten  schon  eher  auf  Zweitbeilung  hin.  Wie  immer  sie  aber  zu  Stand  kommen  mögen; 
im  inneren,  zarteren  Inhalte  ist  die  Zweitheilung  stets  zu  beobachten  (c.  d.).  In  solchen 
Körnern  ist  kein  Kern  zu  beobachten.  Was  ihr  Vorkommen  betrifft,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  sie  besonders  in  den  Oogonien  in  grösserer  Menge  vorkommen.  Bei  einigen  VaucheriO' 
Arten  kommen  gut  entwickelte  und  verhältnissmässig  viele  Krystalle  (Oktaöder  o.  a.), 
ebenso  auch  Sphaerokrystalle  vor.  Staub. 

110.  Rnssow,  L  Stärkekörner.  (No.  117.)  Verf.  hat  an  eingetrocknetem  and 
Alkohol-Material  von  verschiedenen  Pflanzen  mittelst  Jod  und  Schwefelsäure  eine  Plasmahant 
um  die  Stärkekörner  nachgewiesen.  Er  schliesst,  dass  die  Bildung  sämmtlicher  Stärkekömer 
innerhalb  von  Plasmasäckchen  vor  sich  geht  uäd  dass  die  Stärkebildner  nur  deren  Substanx- 
Verlust  ergänzen. 

Abnorme  (mehr  oder  weniger  braune)  Färbung  mit  Jod  nehmen  die  Stärkekömer 
folgender  Pflanzen  an:  Malaxis  monophyüos,  Goodyera  repens,  Monotropa  Eypopitys, 
Epipogium  Gmelini  und  Stveei'tia  perennis, 

111.  Potter,  G.  Stärkekömer  der  Eaphorbiaceen-Hilchröbren.  (No.  110.)  Dieselben 
erscheinen  zuerst  als  dünne  Stäbchen  im  Centrum  von  spindelförmigen  Stärkebildnem. 
Haben  sie  ihre  definitive  Länge  und  Dicke  erreicht,  so  zieht  sich  die  Substanz  des  Stärke- 
bildners nach  den  beiden  Enden  des  Stärkekoms  zurück;  dasselbe  wächst  hier  noch  weiter 
in  die  Dicke  und  erhält  so  die  bekannte  schenkelknochenförmige  Gestalt 
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Die  Stärkekömer  lassen  auch  nach  Behandlang  mit  quellenden  Reagentien  nur  eine 
undentliche  Schichtung  erkennen.  Sie  sind  doppelbrechend,  lassen  aber  im  polarisirten  Lichte 
kein  Kreuz  sehen,  zum  Unterschiede  von  anderen  Stärkekörnern;  sie  zeigen  vielmehr  bei 
dunklem  Gesichtsfeld  einen  mittleren  schwarzen,  von  weissen  Linien  begrenzten  Streifen; 
umgekehrt  bei  hellem  Gesichtsfeld. 

112.  Hiller,  6.  Stärke  in  Epidermisxellen  (No.  72.)  Verf.  hat  Stärkekömer  in 
reichlichem  Masse  in  vielen  Blumenblatt-Epidermen  gefunden. 

113  Schmitz,  F.  Paramylonkörner  der  EagleDaceen.  (No.  128.)  Bei  den  mit 
Pyrenoiden  versehenen  Arten  finden  sich  Paramylonherde  (resp.  an  Stelle  derselben  uhrglas- 
förmige  Paramylonkörner) ,  und  aus'serdem  vereinzelte  Körner.  Bei  den  der  Pyrenoide 
entbehrenden  Arten  hingegen  finden  sich  nur  isolirte  Kömer,  meist  in  demselben  Individuum 
von  sehr  verschiedener  Grösse;  die  Gestalt  wechselt  je  nach  Species,  besonders  häufig  sind 
nngförmige  und  stabförmige  Körner. 

Bei  der  ersten  Gruppe  von  Arten  liegen  stets  mehrere  Paramylonkörner  einem 
Chromatophor  an;  bei  der  zweiten  bedecken  hingegen  die  grösseren  Körnet  je  mehrere 
Chromatophoren.  Die  Entstehung  der  Paramylonkörner  ist  an  die  Chromatophoren  gebunden; 
meist  liegen  sie  auch  im  ausgebildeten  Zustande  denselben  unmittelbar  an,  wenn  dies  nicht 
der  Fall  ist,  so  dOrfte  das  durch  nachträgliche  Ortsveränderung  bewirkt  sein. 

Ob  die  Paramylonkörner  aus  dem  Cytoplasma  entstehen,  oder  aus  der  Substanz  der 
Chromatophoren  hervorgehen  und  auf  Kosten  derselben  durch  Apposition  wachsen,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  doch  hält  Verf.  das  letztere  für  wahrscheinlich  (dieselbe 
Anschauung  aberträgt  er  auch  auf  die  Florideen-  und  Phaeophyceenstärke).  Die  Paramylon- 
körner treten  zuerst  als  sehr  flache  Scheiben  resp.  Ringe  etc.  auf,  um  dann  in  die  Dicke 
zu  wachsen,  während  ihr  Umfang  im  Allgemeinen  siA  nicht  mehr  vergrössert. 

An  der  Peripherie  pflegen  die  Paramylonkörner  dicker  zu  sein  als  in  der  Mitte; 
die  Substanz  derselben  nimmt  von  der  Peripherie  nach  der  Mitte  zu  an  Dicke  ab;  letztere 
wird  bei  der  Auflösung  und  bei  der  künstlichen  Quellung  der  Körner  zuerst  zerstört.  Eine 
concentrische  Schichtung  konnte  Verf.  meist  nicht  direct  sehen;  doch  veranlassen  ihn  ander* 
weitige  Thatsachen,  das  Vorhandensein  einer  solchen  anzunehmen.     Vgl.  Algen. 

114.  Klebs  (No.  81)  und  Scbmiti  (No.  129).  Polemik  im  Anschlüsse  anSchmitz's 
(Chromatophoren- Arbeit  (vgl.  Ref.  No.  97,  102  u.  113),  betreffend  die  Chromatophoren  und 
Paramylonkörner  der  Euglenaceen. 

115.  Schinz,  H.  Stärke  gerösteter  Maiskörner.  (No.  127.)  Die  structurlos 
gewordene  Stärke  bildet  in  den  Endospermzellen  ein  Netzwerk,  dessen  Maschen  auf  Zusatz 
Tön  Wasser  beträchtlich  zusammenschrumpfen.  Alcohol  bewirkt  eine  nochmalige,  viel 
geringere  Schrumpfung. 

116.  Godfrin,  J.  Alenronkörner:  (No.  55,  56.)  Dieselben  entstehen  auf  zweierlei 
Weise.  1.  Das  Korn  entsteht  als  ganzes,  es  wird  zuerst  unterscheid  bar  als  ein  flacher 
Yorsprung  des  Plasmawandbeleges.  2.  Es  entstehen  zuerst  Aleuronstäbchen ,  kurze  gerade 
und  längere  gekrümmte;  mehrere  derselben  ordnen  sich  zu  einem  Ringe  und  verschmelzen 
miteinander;  durch  Dickenwachsthum  wird  der  Ring  zu  einem  soliden  Korn.  Ein  solches 
kann  auch  aus  einem  einzigen  halbkreisförmig  gekrümmten  Stäbchen  entstehen,  indem  dieses 
an  seiner  concaven  Seite  in  die  Dicke  wächst.  —  Beide  Entstehungsmodi  der  Aleuronkörner 
finden  sich  gewöhnlich  bei  derselben  Pflanze  vereinigt.  —  Die  Einschlüsse  der  Aleuron- 
körner entstehen  vor  diesen  in  dem  Protoplasma  und  werden  erst  wenn  sie  ihre  volle 
Grösse  erlangt  haben  von  ihnen  umwachsen.  —  In  den  Cotyledonen  von  Schotia  latifolia 
sah  Verf.  den  Pla^mawandbeleg  durch  netzförmig  angeordnete  dichtere  Partien  in  Felder 
getheilt,  in  deren  jedem  ein  Aleuronkorn  entstand. 

Bei  der  Auflösung  dft:  Aleuronkörner  beginnt  die  Corrosion  an  mehreren  Punkten 
gleichzeitig,  sowohl  von  aussen  als  von  innen.  Es  entstehen  so  Hohlräume,  durch  deren 
Vergrösserung  das  Korn  in  ein  feines  Pulver  zerfällt,  das  alsbald  aufgelöst  wird.  —  Nur 
die  winzigen  Aleuronkörner  der  Epidermis  und  der  Procambialzellen  werden  gleichmässig 
von  der  Oberfläche  aus  aufgelöst. 

117.  Potter,  M.  C.    Protelnkörner.     (No.   lll.)    Verf.  hat  zahlreiche  Rhizome, 
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Knollen  u.  a.  daraufhin  untersucht,  ob  sie  Prote!nkörner  oder  Erystalloide  als  Re8er?estoffe 
enthalten,  doch  mit  meist  negativem  Resultat.  Nur  in  den  Zwiebeln  von  Nareissua  poeticus 
fanden  sich  ziemlich  grosse  Protelinkörner,  anscheinend  je  eines  in  jeder  Zelle.  Sie  bestehen 
aus  einem  äusseren  hyalinen  und  einem  Innern  opaken  Theil,  der  letztere  ist  in  Kalilauge 
löslich.  Sie  verschwinden  bald  nach  begonnenem  Austreiben  der  Zwiebel.  (Nach  dem 
Referat  in  Journ.  R.  Microsc.  Soc.,  Ser.  n,  vol.  IV,  pt.  1,  p.  260.) 

118.  Heinricber,  E.  Eiweissstoffe  führende  Idioblasten.  (No.  65.)  Verf.  hat 
dieselben  bei  mehreren  Cruciferen  gefunden  und  vermuthet,  dass  sie  mindestens  der  ganzen 
Gruppe  der  Brassiceen  zukommen.  Sie  finden  sich  in  fast  sämmtlichen  Organen  der  Pflanzen) 
bei  Moricandia  nur  subepidermal ,  bei  den  anderen  vorwiegend  in  den  tieferen  Schichten, 
in~ider  Hegel  völlig  isolirt  Ihre  Form  und  Grösse  ist.  sehr  wechselnd,  neben  kurz 
parenchymatischen  finden  sich  faserförmige  von  bis  zu  2,7  mm  Lange.  Der  Inhalt  gerinnt 
in  Alkohol  und  Chlorzinkjod,  löst  sich  völlig  in  Kali  und  färbt  sich  mit  Millon'schem 
Reagens  und  mit  Picrocarmin  intensiv  roth;  andere  Stoffe  als  Eiweiss  konnten  darin  nicht 
nachgewiesen  werden.  Die  Frage  nach  der  Function  dieser  Zellen,  ob  sie  Eiweiss  bilden 
oder  blos  speichern,  wird  unentschieden  gelassen.  In  morphologisch -anatomischer  Hinsicht 
nähert  sie  Verf.  den  Milchröhren,  auch  hält  er  einen  phylogenetischen  Zusammenhang  mit 
letzteren  für  wahrscheinlich. 

119.  Gardiner,  W.  Callas.  (No  49.)  Russow's  und  des  Verf.  Ansicht,  dass  der 
Callus  der  Siebröhren  nicht  durch  Veränderung  der  Membran  hervorgebt,  sondern  von  den 
Protoplasma  abgelagert  wird,  findet  eine  weitere  Bestätigung  darin,  dass  derselbe  sich  mit 
Methylenblau  nicht  förbt;  dagegen  nimmt  er  mit  Hämotoxylin,  gleich  dem  Protoplasma, 
eine  intensive  Färbung  an. 

120.  Koch,  Ä.  Siebröbren  isr  Cacarbitaceenblätter.  (No.  83.)  Aus  dieser 
wesentlich  anatomischen  Arbeit  ist  hier  Folgendes  hervorzuheben:  Die  Membranen  zwischen 
Siebröhren  und  Geleitzellen  der  Cucurbitaceenblätter  sind  von  zahlreichen  Poren  durchsetzt; 
es  ist  wahrscheinlich^  dass  auch  in  den  peripherischen  Zellen  des  unteren  Siebtheiles  Eiweiss 
entsteht,  da  dieselben  sehr  ei weissr eichen  Inhalt  haben;  die  Siebröhren  der  zarten  Stränge 
sind  im  Sommer  frei  von  Schleim,  im  November  dagegen  bei  Ecballium  voll  desselben;  die 
Callusbelege  verschwinden  aus  den  Siebröhren  normal  vertrocknender  Gotyledonen  von 
Cucurbita  nicht 

Vgl.  auch  „Fischer:  Das  Siebröhrensystem  der  Cucurbitaceen*^,  unter  Morphologie 
der  Gewebe. 

121.  Zacharias,  E.  Inhalt  der  Siebröbren.  (No.  159.)  Eine  makrochemische 
Analyse  der  aus  den  Siebröhren  durchschnittener  Oucur5ito- Stengel  hervorquellenden 
Flüssigkeit  ergab  folgende  Bestandtheile:  1.  Eiweissartige. Stoffe,  grösstentheils  zur 
Gruppe  der  Fibrine  gehörig,  aber  auch  eine  kleine  Menge  einer  in  Magensaft  und  ver- 
dünnter Kalilauge  unlöslichen  Substanz.  Peptone  fehlen.  2.  Andere  organische  Sub- 
stanzen. Ein  deztrinartiger  Körper,  wahrscheinlich  auch  stickstoffhaltige  Verbindungen. 
Amylum,  reducirende  Kohlehydrate,  sowie  Säurcamide  fehlen.  3.  Anorganische  Salze. 
Viel  Käliumphosphat;  Magnesia;  Nitrate  und  Nitrite.    Ammoniak  fehlt. 

Die  mikrochemische  Untersuchung  ergab,  dass  der  an  den  Siebplatten  angesammelte 
Schleim  und  die  in  jugendlichen  Siebröhren  auftretenden  lichtbrechenden  Tropfen  Eiweiss 
sind;  die  letzteren  sind,  entgegen  den  Angaben  Wilhelm's,  ganz  in  Protoplasma  eingebettet; 
ersterer  entsendet  durch  die  Siebporen  hindurch  Stränge  in  das  benachbarte  Siebröhrenglied, 
welche  sich  hier  zu  scharf  contourirten  Knöpfchen  erweitern.  —  Bei  JBlutlaugensalzbehandlung 
nimmt  man  in  den  Nucleolis  mehrere  intensiv  gefärbte  Körperchen  wahr,  die  einer 
anscheinend  ungefärbten  Grundmasse  eingebettet  sind. 

Das  Fehlen  des  Zellkerns  in  den  ausgebildeten  Siehröhren  dürfte  vielleicht  mit 
deren  reichlichem  Gehalt  an  Alkaliphosphat  zusammenhängen,  da  letzteres  manche  Nucleine  löst 

122.  Kraus  G.  Inhalt  der  Siebröhren.  (No.  87.)  Verf.  hat  eine  makrochemische 
Analyse  des  Siebröhrensaftes  der  sogenannten  Centnerkürbisse,  Türkenbundfrüchte  und  der 
Cucurbita  microcarpa  gemacht,  welcher  aus  Einschnitten  in  die  Frucht  hervorquillt;  derselbe 
ist  nicht  der  Inhalt  der  ganzen  Siebröhren,  sondern  wesentlich  des  „Binnenschlauches'^. 
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1.  Der  Gehalt  an  Trockensubstanz  ist  relativ  hoch,  7—14®  (Parenchymsaft  —  4—5  •/<), 
Stengel-  und  Blattsäfte  noch  viel  weniger). 

2.  Der  Trockenrflckstand  ist  zu  etwa  ^/^  wieder  in  Wasser  löslich.  Die  unlösliche 
Masse  besteht  hauptsächlich  aus  Eiweissstoffen ;  daneben  finden  sich  in  sehr  geringer  Menge 
Ammoniak-  und  Salpetersäureverbindungen.  Die  Hauptmasse  der  löslichen  stickstoffhaltigen 
Substanzen  bilden  Amidkörp^,  etwas  über  30  %. 

3.  Heducirende  lösliche  Substanz  (Saccharose)  bildet  21<^— 38^  des  Trockenrückstandes. 

4.  Die  stark  alkalische  Beaction  des  Saftes  rührt  wesentlich  von  reichlich  vorhan- 
denem Ealiomphosphat  her. 

5.  Die  Phosphorsäure  der  Siebröhren  scheint  die  Quelle  für  den  Phosphorgehalt 
der  Zellkerne  zu  sein. 

Gewisse  Tinctionsmittel  geben  dem  Zellkern  eine  andere  Färbung,  als  sie  selbst 
haben.  Dies  wird  durch  die  Alkalescenz  des  Zellkerns  erklärt;  es  kann  geschehen,  dass 
bei  Zellen  mit  rothem  Zellsaft  unter  Erhaltung  der  Farbe  des  letztern  der  Zellkern  sich 
tief  blau  färbt. 

123.  Frank,  fi.  Gammibildang  im  Holz.  (No.  40.)  Meyer,  Arthur.,  (No.  99.) 
Irans,  C.  (No.  86.)  Frank  berichtet  über  die  Resultate  von  Versuchen,  welche  F.  Temme 
unter  seiner  Leitung  angestellt.  Darnach  tritt  Gummibildung  im  Holze  der  Laubbäume 
ganz  allgemein  in  Folge  von  Verwundung  ein.  Sie  beginnt  in  den  Markstrahlen,  welche 
sich  mit  braunen  Gummikörnern  anfüllen;  das  Gummi  entsteht  hier  im  Zellinhalte,  theilweise 
durch  Umwandlung  der  Stärke.  Die  Substanz,  welche  zur  Bildung  des  Gummi  in  Gefässen 
und  Holzzellen  dient,  diffundirt  aus  den  angrenzenden  lebenden  Zellen  in  dieselben.  Das 
Gummi  füllt  das  Lumen  nicht  auf  grösseren  Strecken  aus,  sondern  bildet  nur  an  einem 
oder  wenigen  Punkten  Propfen.  Bei  deff  Amygdalaceen  ist  es  stets  homogen,  klar,  bei  den 
übrigen  Laubhölzern  hat  es  oft  die  Form  körniger  trüber  Aggregate.  Der  gleiche  Vorgang 
findet  sich  häufig  auch  im  Eernholze.  —  Die  gelbe  oder  braune  Farbe  des  Gummi  rührt 
von  einem  eingelagerten  Farbstoff  her;  es  ist  von  knorpelharter  Consistenz,  quillt  auch  in 
kochendem  Wasser  nicht  auf  und  ist  überhaupt  nur  in  kochender  H  NOg  löslich.  Mit  Phloro- 
glucin  und  H  Gl  sowie  mit  Fuchsin  färbt  es  sich  roth.  Durch  Kochen  mit  H  CI  und  chlor- 
saurem  Kali  wird  es  in  einen  harzähnlichen  Körper  übergeführt.  —  Mit  dieser  Gummibildung 
in  Folge  von  Verletzungen  pflegt  Bildung  von  Tbyllen  Hand  in  Hand  zu  gehen.  —  Von 
der  beschriebenen  Gummosis  ist  stofflich  und  ursächlich  verschieden  die  profuse  Gummi- 
bildung, welche  nur  den  Amygdalaceen  zukommt. 

Arthur  Meyer  bemerkt  hierzu,  dass  er  eine  ähnliche  Verstopfung  von  Tracheen 
auch  bei  monocotylen  Rhizomen  beobachtet  hat.  Ob  aber  die  von  Frank  und  ihm 
beobachtete  Substanz  Gummi  ist,  hält  er  für  zweifelhaft. 

C.  Kraus  hat  beobachtet,  dass  eine  dem  Fränkischen  Gummi  entsprechende 
Substanz  aus  den  Gefässen  abgeschnittener  Weinstöcke  an  die  Oberfläche  sich  ergiesst. 

124.  Sayastano.  Gammibildang.  (No.  119.)  Zwei  Arten  der  Gummibilduug  sind 
scharf  auseinanderzuhalten:  1.  in  Folge  von  Verletzungen  auftretende  und  2.  von  diesen 
unabhängige.  Die  letztere  findet  sich  bei  den  Amygdaleen  häufig,  sonst  selten.  Das  Gummi 
in  den  Blättern  des  Feigen-  und  des  Olivenbaums  färbt  sich  (in  Folge  von  Beimengung 
anderer  Substanzen)  mit  concentrirter  Schwefelsäure  lebhaft  carminroth. 

125.  Rolf,  P.  Ferbalten  der  Gerbsäare  bei  der  Keimang.  (No.  116.)  Die  Gerbsäure 
tritt  bei  der  Keimung  von  Acer-,  Fraxinus-  und  Ficta-Arten  in  den  jugendlichen  Geweben 
in  ziemlich  bedeutender  Menge  auf,  um  später  theils  wieder  zu  verschwinden,  theils  (in  den 
Blättern)  noch  weiter  zuzunehmen.  Bei  Cynoglossum  officindle  hingegen  ist  sie  schon  im 
Samen  in  den  Cotyledonen  enthalten,  nimmt  während  der  Keimung  an  Menge  zu  und 
verschwindet  während  der  ferneren  Ausbildung  der  Cotyledonen.  Vgl.  Chemische 
Physiologie. 

126.  Ward,  Marshall.  Fettkörper.  (No.  154.)  lieber  einen  Abdruck  dieses  Artikels 
in  „Nature**  ist  bereits  im  Jahrgang  1883  des  Jahresberichu  referirt  worden. 

127.  Tichomirow,  W.  Samen  yon  Abras  praecatoria«.  \No.  147.)  Dieselben 
enthalten ,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Papilionaceen-Samen,  weder  Aleuron  noch  Stärke, 
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sondern  nur  Fett.    Die  in  einigen  Zellen  auftretenden  Erystalle  mögen  ans  Stearinsäure 
oder  Hesperidin  bestehen. 

128.  Rosoll,  A.  Sitx  einiger  PflaBzenstolTe.  (No.  115.)  Das  Helichrysin,  der  vom 
Verf.  entdeckte  Farbstoff  der  gelben  Helichrysum -BMltheuköpfe,  findet  sich  anfänglich  im 
Protoplasma  vertheilt,  wandert  aber  mit .  zunehmendem  Alter  der  Zellen  in  die  Membran 
und  wird  hier  abgelagert. 

Das  orange  Pigment  der  Fruchtkörper  einiger  Peeiza- Arten  befindet  sich  in  den 
Paraphysen  und  ist  hier  an  sehr  kleine  Oeltröpfchen  gebunden. 

Das  Saponin  findet  sich  in  lebenden  Parenchymzellen  im  Zellsaft  gelöst. 

Das  Strychnin  ist  in  den  im  Inhalte  der  Eodospermzellen  suspendirten  Oeltröpfchen 
aufgelöst 

128a.  Scbaarscbmidt,  J.  SolaniD.  (No.  121.)  Verf.  fand  dasselbe  bei  mehreren 
Solanaceen.  Es  kommt  im  Stengel  und  hauptsächlich  in  den  Knollen  vor,  doch  kann  es 
sich  auch  in  anderen  Organen  finden.  £s  ist  fast  ausschliesslich  auf  die  peripherischen 
Gewebe  beschränkt.  Ob  es  in  der  Membran  oder  in  Zellinhalt  enthalten  ist,  and  in 
welcher  Form  es  sich  findet,  wird  nicht  gesagt. 

129.  Lindt,  0.  Sitz  der  Strychnosalkalolde.  (No.  92.)  Brucin  und  Strychnin 
finden  sich  in  den  Samen  von  Strychnos  nux  vomica  und  S.  Ignatii  in  dem  Embryo  und 
dem  Ei  weiss,  in  den  äusseren  Schichten  reichlicher  als  in  den  inneren.  Sie  sind  der  Membran 
eingelagert,  und  zwar  allen  Verdickungsschichten  derselben,  fehlen  hingegen  in  dem  Zellinhalt. 

130.  Weiss.  A.  Gelber  Farbstoff  von  Papayerblüthen.  (No.  158.)  In  der  schwefel- 
gelben Basalpartie  der  Blumenblätter  von  Fapaver  pyrenaicum  und  P.  Burzerii  führen  die 
Epidermiszellen  gelben  Zellsaft.  Setzt  man  Alkohol  zu,  so  fallen  gekrümmte  krystallinische 
Gebilde  heraus,  die  unter  wurmartigen  Bewegungen  schnell  beträchtlich  heranwachsen  und 
gelbgrün  werden,  während  der  Zellsaft  sich  entfärbt.  —  Auch  das  Verhalten  dieses  Zell- 
saftes  gegen  andere  Reagentien  wird  angegeben. 

131.  Weiss,  A.  Wirkung  Ton  Schwefelsäure  auf  die  Epidermiszellen  einiger 
Acanthaceen.  (No.  156.)  Der  Inhalt  der  Blattepidermiszellen  einiger  Acanthm- Arten  färbt 
sich  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure  intensiv  gelb;  es  entsteht  bald  eine  Trübung,  darauf 
gelbe  Kugeln,  die  sich  allmählig  aushöhlen,  entfärben  und  schliesslich  unter  Anschiessen 
Ton  Gipskry stallen  verschwinden. 

132.  Hansen,  A.  Farbstoffe  der  Hlüthen  and  Früchte.  (No.  62.)  Es  giebt  deren 
nur  5:  der  rothe,  blaue  und  violette  sind  im  Zellsaft  gelöst;  sie  lassen  sich  leicht  in  einander 
überführen,  sind  also  nahe  verwandt,  die  beiden  letzteren  sind  Derivate  des  rothen.  Der 
gelbe  Farbstoff,  das  Anthoxanthin ,  welches  zu  den  Lipochromen  zu  stellen  ist,  ist  an 
Chromatophoren  gebunden  und  befindet  sich  in  diesen  in  Form  einer  Fett  Verbindung. 
Selten  wird  blassgelbe  Färbung  durch  einen  anderen,  im  Zellsaft  gelösten  Farbstoff,  das 
Anthochlor,  bewirkt.  Ist  das  Anthoxanthin  den  Chromatophoren  in  besonders  grosser 
Menge  eingelagert,  so  bewirkt  es  orange  Färbung.  —  Alle  anderen  Farbennüancen  (auch 
ziegelroth)  entstehen  durch  Combination  zweier  der  genannten  Farbstoffe. 

Diese  Farbstoffe  leiten  sich  nicht  vom  ChlorophyllgrQn  ab,  entstehen  vielmehr 
unabhängig  von  diesem.  Das  Gelbwerden  grüner  Blätter  und  Früchte  beruht  darauf,  dass 
das  Chlorophyllgrün  zerstört  wird  und  das  Chlorophyllgelb  allein  zurückbleibt.  An  der 
herbstlichen  Färbung  der  Blätter  sind  ausserdem  betheiligt  eine  grosse  Menge  körniger 
bräunlicher  Zerfallsproducte  des  Zellinhalts.    Vgl.  Pflanzenstoffe. 

133.  fiorodin,  J.  Gblorophyllkrystalle.  (No.  7.)  Behandelt  man  Schnitte  durch 
grüne  Blätter  mit  Alkohol  und  lässt  sie  unter  Deckglas  austrocknen,  so  bilden  sich  grüne 
Felder,  die  theils  amorph,  theils  krystallinisch  sind,  theils  auch  in  einer  amorphen  Grund- 
masse grössere  Erystalle  enthalten.  Die  Krystalle  sind  doppel brechend,  sehr  empfindlich 
gegen  Licht  und  Säuren.  Yerf.  glaubt,  dass  dieselben  aus  Reinchlorophyll  bestehen. 
Vgl.  Pflanzenstoffe. 

134.  Firn,  8.  Farbstoffkrystalle.  (No.  109  )  Legt  man  Stücke  des  Stamens  von 
Justicia  speciosa  in  Glyceriogelatine ,  so  zieht  sich  nach  einigen  Stunden  der  violette  Zell- 
saft  nach  einigen  Zellen  zurück  und  krystallisirt  hier  in  mikroskopischen  Prismen. 
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185.  PatoniUard,  I.  Farbstoffe  der  HymeDomyceten.  (No.  106.)  Dieselben  haben 
nur  selten  ihren  Sitz  in  der  Membran;  in  einigen  Sclerotien,  holzigen  Mycelien,  in  dem 
sterilen  Mycel  von  Coprinus  soeiatus  und  in  den  Stielen  einiger  Marasmius- Arten  sind  die 
Zellvfinde  braun  gefärbt.  Auch  die  Farbe  der  Sporen  beruht  auf  einer  Färbung  des  Exo- 
ond  Endosporiums,  seltener  nur  eines  von  beiden;  die  Sporen  mancher  Busmla-ATien 
▼erdanken  ihre  gelbliche  Farbe  dem  in  ihnen  eingeschlossenen  Oel. 

Braune  Farbstoffkörner  finden  sich  in  gewissen  Zellen  von  Ägaricus  melleus  und 
Cartinariua^  violcuseus.    Im  Allgemeinen  ist  der  Farbstoff  im  Zellsaft  gelöst. 

186.  Banseo,  A.  Bau  und  Entstebiug  der  Sphaerokrystalle.  (No.  61.)  Die 
Beobttchtnogen  wurden  an  Sphaerokrystallen  von  Calciumphosphat  (vgl.  Bef.  No.  142)  und 
Inulin  angestellt  und  führten  zu  folgenden  Ergebnissen.  Der  Sphaisrokrystall  besteht  aus 
einer  äusseren  krystallinischen,  aus  radial  gestellten  Nadeln  zusammengesetzten  Schicht,  und 
einem  nicht  sichtbar  krystallinischen ,  wahrscheinlich  amorphen  Kern.  Manche  Sphaero- 
krystalle, z.  B.  diejenigen  des  Inulin%  sind  complicirter  gebaut,  sie  bestehen  aus  mehreren 
abwechselnd  krystallinlschen  und  amorphen  Schichten,  jedoch  so,  dass  das  Centrum  stets 
von  einem  amorphen  Kern,  die  Peripherie  stets  von  einer  krystallinischeu  Schicht  ein- 
genommen wird.  Umschlo&en  wird  der  Sphaerokrystall  von  einem  aus  Eiweissstoffen 
bestehenden  Häutchen,  welches  allein  sich  mit  Garmin  und  Anilinfarbstoffen  tingirt;  ein 
Sieches  H&utchen  trennt  auch  die  Theilkörner  zusammengesetzter  Sphaerokrystalle.  Lösungs- 
mittel lösen  bei  langsamer  Einwirkung  zuerst  die  amorphen,  dann  die  krystallinischen 
Schiebten  und  lassen  zuletzt  das  Häutchen  allein  übrig.  —  Den  Begriff  Sphaerokrystall 
beschränkt  Verf.  auf  d\jejenigen  Gebilde,  welche  den  Wechsel  amorpher  und  krystalli nischer 
Schichten  aufweisen;  rundliche  Drusen  nadeiförmiger  Erystalle  schliesst  er  davon  aus.  — 
Die  radiale  Anordnung  der  Massentheilchen  in  den  krystallinischen  Schichten  hält  Verf. 
für  die  Ursache  der  Doppelbrechung  der  Sphaerokrystalle. 

Die  Sphaerokrystalle  entstehen  durch  die  Einwirkung  des  Alkohols  als  von  einem 
Häntchen  umgebene  Tropfen  (ob  in  dem  Zellsaft  oder  in  dem  Protoplasma,  lässt  Verf. 
unentschieden),  die  nachher  in  der  angegebenen  Weise  erstarren.  Zuerst  bDdet  sich  nur 
eine  peripherische  krystalUnische  Schicht,  sind  deren  mehrere  vorhanden,  so  entstehen  die 
inneren  später,  durch  Differenzirung  innerhalb  des  amorphen  Kerns.  Ein  Wachsthum  des 
Sphaerokrystalls  findet  von  dem  Augenblick  des  Erstarrens  ab  nicht  statt,  also  ist  die 
Schichtenbildung  kein  Ausdruck  einer  Wachsthumserscheinung,  und  darf  man  aus  Beobach- 
tungen über  Sphaerokrystalle  keine  Schlosse  auf  das  Wachsthum  der  Stärkekörner  ziehen. 
Die  Frage  nadi  der  Ursache  der  Schichtenbildung  lässt  Verf.  unentschieden. 

Künstliche  Sphaerokrystalle,  die  den  in  Pfianzen  vorkommenden  vöUig  gleichen, 
hat  Verf.  ans  Calciumphosphat  und  Calciumcarbonat  dargestellt,  indem  er  die  Krystallisation 
in  einem  schleimigen  Medium  (Hühnereiweiss,  Gelatine)  vor  sich  gehen  Hess.  Die  künst- 
lichen Krystalle  bestehen,  entgegen  der  Meinung  Harting's,  aus  den  reinen  Kalksaizen, 
nicht  aus  einer  Verbindung  derselben  mit  dem  Eiweiss. 

137.  Heyer,  Arthur.  Wachsthum  tod  Sphaerokrystallen.  (No.  lOO.)  Entgegen 
der  Behauptung  Hansen's,  dass  Sphaerokrystalle  nicht  wachsen,  theilt  Verf.  eine  Beobach- 
tung an  einer  durch  Spaltung  des  Lactosin's  erhaltenen  Zuckerart  mit,  deren  Sphaero- 
krystalle ein  sehr  beträchtliches  Wachsthum  aufweisen. 

188.  Hauen,  A.  (No.  64),  und  Meyer,  Arthur.  (No.  101.)  Polemik,  betreffend 
Meyer's  Kritik  der  Hansen'schen  Arbeit  über  Sphaerokrystalle. 

189.  Schaarschmidt,  J.  Sphaerokrystalle.  (No.  124.)  Verf.  giebt  MittheUungen 
über  Sphaerokrystalle  von  Gdlanthus  nivalis,  Echinopsia  oxygena  und  den  Euphorbien. 
Abgesehen  vom  typischen  Vorkommen  von  Inulin  und  Hesperidin  (Compositen  und  Aurantia- 
ceen)  sind  die  Sphaerokrystalle  den  übrigen  Familien  kaum  bekannt;  obwohl  die  bisherigen 
Erfehrungen  es  wahrscheinlich  machen,  dass  wir  es  in  vielen  Fällen  mit  besonderen 
chemischen  Verbindungen  zu  thun  haben.  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  Hansen,  der  bei 
seiner  monographischen  Arbeit  die  Litteratur  nicht  gehörig  berücksichtigt  habe.  So  erwähne 
er  nicht  die  Publikationen  von  G.  Kraus,  d'Arbaumont,  Paulsen,  E.  Schmidt, 
Mika,  Dietz,  Schaarschmidt  u.  A.    Die  Sphaerokrystalle  zeigten  sich  bei  in  Alkohol 
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aufbewahrten  noch  unbefruchteten  Samenknospen  von  Oalanihus  nivalii  schön  entwickelt 
In  der  Nachbarschaft  der  Antipoden  war  je  ein  grosses  Sphaeroid  sichtbar,  welches  den 
Eeimschlauch  in  seiner  ganzen  Breite  einnahm.  Ausserdem  fand  sie  der  Verf.,  obwohl  sehr 
selten,  in  den  Blättern;  aber  dort  sind  sie  nicht  nur  kleiner,  sondern  auch  in  geringerer 
Zahl  vorhanden.  Ihrer  Struciur  nach  stimmen  sie  vollkommen  mit  den  vom  Verf.  bei 
Euphw'bia  und  hauptsächlich  bei  Stapeha  gefundenen  Sphaerokrystallen  flberein.  Das 
seltene  Auftreten  derselben  bei  Oalanihus  nivalis  ermöglichte  nicht  die  genauere  mikro- 
chemische Untersuchung.  In  kaltem  Wasser  lösen  sie  sich  leicht  auf,  und  zwar  von  innen 
nach  aussen  zu,  in  Salpetersäure  sehr  schnell,  aber  von  aussen  nach  innen. 

Im  Stamme  von  Eehinopsis  oxygena  kommen  die  Sphaerokrystalle  zerstreut  in  den 
Parenchymzellen  vor.  Für  dieselben  ist  es  charakteristisch,  dass  die  meisten  entlang  dem 
Stengel  in  einem  mit  der  Axe  derselben  parallel  laufenden  Cylinder  von  ca.  2  mm  Durch- 
messer gruppirt  und  an  jedem  Querschnitte  schon  mit  freiem  Auge  sichtbar  sind. 
In  kaltem  Wasser  und  in  Essigsäure  lösen  sie  sich  langsam  auf;  Salzsäure  und  Salpeter- 
säure löst  sie  sehr  rasch.  Beim  Eindringen  von  Schwefelsäure  treten  in  ihnen  kleine  auf- 
einander gehäufte  unregelmässige  Nadelgruppen  auf;  schon  nach  wenigeorSecunden  nehmen 
dieselben  die  Stelle  der  Sphaeroide  ein.  Dieselben  bestehen  aus  Gyps.  Die  Ealkverbindung, 
welche  die  Sphaerokrystalle  bildete,  kann  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  nur  phosphor- 
saurer Kalk  sein.  Die  Reaction  zum  Nachweise  dieser  Annahme  gelang  aber  nicht.  Auch 
die  Sphaerokrystalle  von  StapeUia  furcata  scheinen  hierher  zu  gehören.  Staub. 

140.  eardiner,  W.  Sphaerokrystalle  bei  Dionaea  mascipala.  (No.  46.)  In  dem 
Blattgewebe  von  Dionaea  muscipüla  treten  während  der  Secre^on  zunächst  gelbgrtüie, 
radiär  angeordnete  Erystallnadelaggregate  auf,  die  bald  sich  zu  farblosen,  in  Alkohol 
unlöslichen,  in  Wasser  löslichen  Sphaerokrystallen  ausbilden. 

141.  Gibelii,  6.  Sphaerokrystalle  tob  EUagensinre.  (No.  52.)  Dieselben  finden 
sich  in  Stamm  und  Wurzel  der  an  „malattia  dell'  inchiostro"  erkrankten  Eastanienbäume. 
Sie  sind  in  Wasser  und  Alkalien  löslich,  in  kohlensaurem  Eali  lösen  sie  sich  mit  gelber, 
in  concentrirter  Salpetersäure  mit  granatrother  Farbe.  Eisenchlorid  erzeugt  schwarzgrOne, 
Silbernitrat  'rothbraune  Färbung.  (Nach  dem  Referat  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Mikroskopie, 
Bd.  I,  p.  137.) 

142.  Halten,  A.  ChemiMhe  Zniammensetutng  einiger  Sphaerokryttalle  ii4 
Einxelkrystalle.  (No.  61.)  In  Sprossstücken  von  Euphorbia  caput  Medusae  und  anderer 
£uj)^or&ta -Arten  bilden  sich  nach  längerem  Liegen  in  Alkohol  Sphaerokrystalle,  die  am 
Calciumpbosphat  bestehen.  Dieselbe  Zusammensetzung  haben  auch  die  unter  gleichen  Be- 
dingungen entstehenden,  schon  früher  bekannten  Sphaerokrystalle  von  Mesembryanthemum', 
Angiopteris-  und  3fara^Ha- Arten,  sowie  die  an  in  Alkohol  befindlichen  Schnittfiächen  der 
beiden  letzteren  auftretenden  grossen  Einzelkrystalle. 

Auch  in  vielen  anderen  Pflanzen  entstehen  durch  längere  Einwirkung  von  Alkohol 
Sphaerokrystalle;  dieselben  bestehen  bei  Hdteclinium  macrophyUum  aus  Caldumsulfat,  bei 
dem  Zuckerrohr  aus  Magnesiumphosphat  (dieses  ist  auch  in  den  durch  Glycerinwirkong 
ausgeschiedenen  Tropfen  enthalten,  die  6.  Eraus  fQr  Zucker  gehalten  hatte).  Alle  anderen 
bisher  bekannten  Sphaerokrystalle  sind  organischer  Natur. 

Bei  Angiopteris,  Marattia  und  dem  Zuckerrohr  finden  sich  in  den  lebenden  Zellen 
sehr  kleine  tafelförmige  Erystalle,  die  aus  Gyps  mit  eventueller  Beimengung  von  Magnesinm- 
sulfat  bestehen. 

143.  Weiss,  A.  KalkozaUt  bei  Acanthaceen.  (No.  156.)  In  der  Epidermis  und 
einigen  anderen  Geweben  vieler  Acanthaceen  finden  sich  ungeheure  Mengen  von  Ealkoxalat; 
in  denselben  Zellen,  welche  Stärke  and  Chlorophyll  enthalten,  können  auch  alle  möglichen, 
beiden  Erystallsystemen  angehörigen . Formen  desselben  zusammen  vorhanden  sein.  Es 
tritt  schon  sehr  früh  auf,  namentlich  in  den  Haaren. 

Bei  einer  anderen  grossen  Reihe  von  Acanthaceen  finden  sich  statt  ausgebildeter 
Erystalle  unzählige  winzige,  in  lebhafter  Bewegung  begriffene  Ealkoxalatkügelchen;  mitunter 
sind  dieselben  nur  in  einigen  Zellen  vorhanden,  treten  aber  auch  in  den  Qbrigen  sofbrt  anf 
nach  Zusatz  von  Alkohol  oder  Schwefelsäure. 
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144.  PitoQillird,  I.  Krystalle  bei  Hymeiemyceteii.  (No.  106.)  KalkoxalatkrysUUe 
^d  bei  den  Hymenomyceten  sehr  bftafig,  sie  finden  sich  in  allen  vegetativen  Theilen,  ent- 
stehen frühzeitig  und  sind  im  Alter  nicht  merklich  zahlreicher.  Es  kommen  sehr  ver- 
schiedene Formen  vor,  doch  sind  Rhaphiden  nicht  beobachtet  worden.  Die  Krystalle  Snden 
sich  nur  selten  im  Lumen  der  Zellen,  sie  sind  gewöhnlich  der  Membran  eingelagert. 

145.  Patoeillard,  I.  Luft  in  lebenden  Zellen.  (No.  106.)  Verf.  fand  Luft  in  den 
grossen  weissen  Zellen  an  der.Hutoberflftche  von  Coprinus,  Agaricus  atomatus  und  A. 
appendicülatus. 

IV.  Zelimembran. 

Hierher  gehören  z.  Th.  die  Ref.  No.  37-40,  50,  60-66,  68,  120,  128,  129, 135, 144. 

146.  Frommann,  G.  Stractnr  der  Hembrai.  (No.  43.)  Veranlasst  durch  Gar- 
diner*s  Kritik,  hat  Verf.  seine  Untersuchungen  an  Bracaena  Draco  und  congesta,  Aloe 
arborescens  u.  a.  wiederholt,  und  k&lt  daraufhin  seine  früheren  Angaben  (vgl.  Bot.  Jahresber. 
1880)  aber  Membranlücken  und  über  das  Vorkommen  netzförmig  angeordneten  Protoplasmas 
und  von  Chlorophyllkörnern  in  der  Membran  völlig  aufrecht. 

147.  Bower,  f.  0.  Protoplasma  in  der  Zellwand.  (No.  9.)  Verf.  h&lt  es  aus 
theoretischen  Gründen  für  wahrscheinlich,  dass  (ausser  den  auf  bestimmte  Stellen  beschrankten 
Plasmaverbindungen)  die  Zellmembranen  aUgemein  auf  irgend  welche  Weise  von  Protoplasma 
durchsetzt  sind;  insbesondere  postulirt  er  diese  Annahme  zur  Erkl&rung  chemischer  Vor- 
Änderungen  wie  Cuticularisirung,  Wachseinlagerung  etc.  in  Membranschichten,  die  mit  dem 
Hauptprotoplasmakörper  nicht  in  Berührung  stehen. 

148.  Schaarschmidt,  J.  ZeUhantTerdicknngen.  (No.  125.)  Verl  studirte  die 
Zellhantverdickungen  an  Vaucheria  sesaüis,  V.  geminaia  und  Chara  foetida  und  stellt 
hinsichtlich  der  Form  und  des  Auftretens  derselben  folgendes  Schema  auf.  Die  Verdickungen 
können  sein:  1.  zapfenförmig,  cylindrisch,  kegelförmig;  2.  bandförmig,  ästig,  in  Gruppen 
sitzend;  S..von  grösserer  Ausbreitung,  wellig,  und  4.  hohl,  blasig.  Diese  Abstufungen  sind 
durch  Ueberg&nge  enge  miteinander  verbunden.  Am  h&ufigsten  sind  die  Formen  der 
1.  Gruppe,  die  sich  ausschliesslich  bei  Chara  zeigen,  sowie  auch  an  ganz  frischen  Vaucherien« 
(1.  a.)  Ihre  Entwickelung  zeigen  die  Fig.  1  b.,  c,  d.,  2,  3,  4.  Die  Formen  der  letzten  Gruppe 
sind  sehr  selten.  (Fig.  9a.,  9b.,  10,  11,  12,  13.)  Verf.  h&lt  es  für  wahrscheinlich,  dass 
auch  bei  der  Bildung  dieser  Verdickungen  die  Mikrosomen  im  Protoplasma  entsprechend 
geformte  Gruppen  bilden.  Die  Bildung  der  zapfenförmigen  Verdickungen  geht  bei  Vaucheria 
auf  dieselbe  Weise  vor  sich,  wie  die  der  ringförmigen  bei  den  Gef&ssen  und  bei  Oedogonium, 
Was  das  Material  der  Verdickungen  anbelangt,  so  ergiebt  sich  als  Resultat  der  Reactionen, 
dass  es  sich  so  wie  das  (Dallusmaterial  verb&lt,  wie  es  Verf.  des  n&heren  ausführt.  Die 
beschriebenen  Zellhantverdickungen  sind  mit  Ausnahme  der  kleinen  und  häufigsten  Zapfen, 
die  auch  in  ganz  frischen  vegetirenden  Exemplaren  vorkommen  können,  als  das  Resultat  knmk- 
hafter  Processe  zu  betrachten.  In  Verbindung  mit  diesen  Verdickungen  treten  jene  Er- 
scheinungen auf,  die  charakteristisch  sind  für  die  Reduction  der  Vaucheria  in  ungünstigen 
Verhältnissen  (M.  N.  C.  VII,  1882,  p.  10.  Bot.  Jahresb.  1882,  I,  p.  314,  No.  65).  Sie 
verwandeln  den  Coeloblasten  in  ein  mehrzelliges  Gebilde.  Die  kleioeren  abgeschiedenen 
Piasmatheile  ziehen  sich  von  der  stark  verdickten  Wand  etwas  zurück  und  umgeben  sich 
mit  einer  Zellhaut.  Die  mit  solcher  Zurückziehung  verbundene  Reduction  giebt,  wenn  sie 
sich  in  grossem  Massstabe  zeigt,  Anlass  zur  Entwickelung  solcher  Formen,  die  als  mehr- 
zdlige  Zustände  beschrieben  wurden.  So  lässt  sich  die  Bildung  der  Conferven-Form  der 
Vancherien  (Fig.  20),  ebenso  ihre  Cladophora-Form  erklären.  Staub. 

149.  G.  B.  B.  Spiralige  Yerdickangen  der  ZeUwand  bei  Wvielhaarei.  (No.  19.) 
Verf.  fand  bei  zwei  Wurzelhaaren  von  Adianium  pedatum  in  einem  Theil  ihrer  Länge 
spiralige,  in  das  Lumen  vorspringende  Wandverdicknngen. 

150.  PatOQillard,  I.  Zellmembran  der  Hymenomyceten.  (No.  106.)  In  dem  Stiel 
von  Maraamius  erythropus  finden  sich  Zellen  mit  ins  Lumen  vorspringenden  Wandverdickungen, 
ähnlich  wie  in  den  Rhizoiden  von  Marchantia,  —  Gelatinöse  Membranen  finden  sichnamentlicb 
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«n  der  klehrigen  Hutoberfläche  vieler  Hjmenomyceten.  Besonders  weitgehend  ist  die  Um* 
Wandlung  bei  Agaricus  gloiocephalus:  hier  sind  in  der  Gallerte  nur  noch  dunkle  Streifen 
zu  sehen,  als  Spuren  der  früheren  Zelllumina. 

151.  Biller,  6.  H.  InterceUnlariacken  zwischen  den  Epidermisxellen  der  Bltthen- 
Flitter.  (No.  71.)  Diese  Ton  Waldner  in  der  Blumenblattepidermis  von  Franciscea 
tnacraniha  aufgefundenen  Bildungen  hat  Verf.  an  BlUthen  aus  den  verschiedensten  Familien 
constatirt,  meist  an  zartgebauten  Blüthen  von  Dicotyleu.  Sie  treten  selten  innerhalb  der 
mehreren  Zellen  gemeinsamen  Wand  auf,  nehmen  alsdafin  in  den  Ecken  ihren  Anfang  und 
entstehen  durch  das  Abrundungsbestreben  der  Zellen.  Meist  finden  sie  sich  an  mit  Ein- 
faltungjn  der  Zellwände  versehenen  Epidermen  und  entstehen  hier  in  den  Falten,  die  sich 
in  einem  gewissen  Entwickelungszustande  spalten.  Gegen  Waldner  bemerkt  Verf.,  dass 
diese  Bildungen  keine  Oeffnungen,  sondern  von  der  Cuticula  überspannt  sind,  was  daraus 
hervorgeht,  dass  die  Cuticularstreifung  über  sie  hinweggeht  und  dass  die  mit  Schwefelsäure 
isolirte  Cuticula  ununterbrochen  ist  Zum  Schluss  werden  diese  Lücken  in  Parallele  gestellt 
mit  ähnlichen  Bildungen  bei  den  Blättern  von  Isoites  und  Osmundaceen  und  bei  der  Samen- 
schale von  LupiniAS, 

152.  Koehne,  E.  Zellhantfalten  in  der  Epidermis  Ton  BlnmenblitterD.  (No.  84.) 
Anf  Hill  er 's  Arbeit  (s.  Ref.  No.  151)  bezugnehmend,  sagt  Verf.,  dass  frühere  Untersuchungen 
ihn  zu  dem  nämlichen  Resultat  geführt  hätten.  Er  will  jedoch  die  Lücken  nicht  isolirt 
betrachtet  »wissen,  sondern  als  Endglied  einer  Reihe  von  Erscheinungen,  welche  mit  der 
blossen  wellenförmigen  Hin-  und  Herbiegung  der  Seitenwände  beginnen  und  die  an  zahlreichen 
Beispielen  erläutert  werden.  Die  „Lücken''  sind  nie  mit  Luft  erfüllt,  sondern  machen  einen 
collenchymartigen  Eindruck. 

158.  Biller,  6.  Epidermis  der  BItthenblitter.  (No.  72.)  Verf.  bespricht  zunächst 
das  häufige  Vorkommen  von  Rippen  an  den  Seiten  wänden  der  Blumenblatt-Epidermiszellen, 
sodann  die  Cuticula  der  Blumenblätter.  Diese  ist  nur  selten  ein  glattes  Häutchen,  besitzt 
Tielmehr  Zeichnungen,  welche  Verdickungen  der  Cuticula  selbst  darstellen  (entgegen  der 
Angabe  de  Bary's);  sie  treten  auf  in  Form  von  Knötchen,  oder  gewöhnlich  in  Form  von 
Leisten  von  mannigfaltiger  Configuration. 

Die  schon  in  der  vorläufigen  Mittheilung  (vgl.  Ref.  No.  151)  gemachten  Angaben 
Ober  Litercellularlücken  werden  ausführlicher  wiederholt.  Seine  Angabe,  dass  die  Lücken 
mit  Luft  gefüllt  sind,  erhält  Verf.  gegenüber  Koehne  (vgl.  Ref.  No.  152)  aufrecht.  Vgl. 
Morphologie  der  Gewebe. 

154.  T.  Boehnel,  F.  Verschiebungen  der  Bastfasern.  (No.  77.)  Es  ist  eine  längst 
bekannte,  aber  meist  falsch  gedeutete  Erscheinung,  dass  manche  Bastfasern  aus  einer  Anzahl 
von  Gliedern  bestehen,  die  durch  niedrige  „Knoten"  getrennt  sind,  die  letzteren  lösen  sich 
beim  Maceriren  zuerst  auf  und  fallen  durch  ihr  Verhalten  im  polarisirten  Licht  und  gegen 
Färbemittel  auf.  Verf.  weist  die  weite  Verbreitung  dieser  Erscheinung  nach:  sie  findet  sich 
nur  bei  Dicotyleu  und  ist  an  bestimmte  Familien  gebunden  (ürticaceen  und  viele  andere), 
deren  Bastfasern  lang,  dQnn  und  nicht  oder  schwach  verholzt  sind.  Sie  tritt  erst  nach- 
träglich, während  des  secundären  Dickenwachsthums  anf,  und  wird  dadurch  bewirkt,  dass 
dieselbe  Faser  an  verschiedenen  Stellen  einem  verschieden  starken  radialen  Gewebedruck 
ausgesetzt  isr.  Bastfasern  zeigen  an  radialen  Schnitten  mehr  oder  weniger  scharfe  Biegungen 
oder  Knickungen,  welche  meist  Querrisse  hervorrufen.  An  tangentialen  Schnitten  erschemen 
die  BieguDgsstellen  als  „Knoten*^,  welche  mit  queren  Linien  und  Spalten  versehen  sind. 

155.  Penzig,  0.  CystoUthen  bei  Cncarbitaceen.  (No.  107.)  Grössere  Ablagerungen 
kohlensauren  Kalks  sind  zwar  bei  den  Cucurbitaceen  allgemein  verbreitet,  Cystolithen  waren 
aber  bei  dieser  Familie  nicht  beobachtet  worden.  Verf.  fand  nun  dieselben  bei  Momordica 
charantia  und  M.  echinata,  Sie  sind  auf  die  Epidermiszellen  der  Blattunterseite  beschränkt 
und  finden  sich  hier  in  Gruppen  von  besonders  grossen  Zellen.  Sie  bilden  sich  nicht,  wie 
sonst,  an  den  Aussenwänden,  sondern  an  den  Seitenwänden  der  Epidermiszellen,  und  treten 
nicht  vereinzelt  auf,  sondern  in  Gruppen  von  2  (M,  echinata)  oder  4-5  (M.  charantia), 
von  einer  gemeinsamen  Ansatzstelle  divergirend,  so  dass  jeder  Cystolith  eine  besondere 
Zelle  in  Anspruch  nimmt;  bei  M,  charantia,  wo  der  Cystolith  das  Lumen  seiner  Zelle  fast 
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ganz  «nafttlit,  kommt  es  häufig  vor,  dass  als  Verl&ogerang  desselben  sich  auch  in  benach- 
barten Zellen  kleine  Cystolithen  bilden.  Merkwflrdigerweise  ist  nur  die  dem  Mesophyll 
zngekehrte  Oberfläche  der  Cystolithen  warzig,  die  der  Epidermis  zugekehrte  dagegen  glatt. 
Das  Skelett  der  Cystolithen  fftrbt  sich  erst  nach  Behandlung  mit  Kali  durch  Chlor- 
ainlgod  fiolett,  ist  also  keine  reine  Cellulose,  ist  aber  auch  weder  yerkorkt  noch  verholzt 
Kieselsäure  enthält  es  nicht  —  Die  Schichtung  der  Cystolithen  kommt  nach  des  Verf. 
Ansicht  nicht  durch  Apposition,  sondern  durch  innere  Differenzirung  zu  Stande. 

156.  Chareyre.  GystolitbeD..  (No.  16.)  Bei  den  Urticinen  (Moreen,  Artocarpeen, 
Cannabineen  und  Ulmeen)  enstehen  die  Anlagen  der  Cystolithen  in  ungegliederten  Haaren, 
deren  Lomen  fast  ganz  Ton  der  Cellulosemasse  ausgefällt  wird.  Der  äussere  Tbeil  dieser 
Haare  stirbt  alsdann  ab  nnd  es  bleibt  als  Best  derselben  nur  eine  Membranverdickung  Ober 
und  neben  dem  Stiel  der  Cystolithen.  (Die  Entwickelnng  der  Cystolithen  ist  hier  also  eine 
andere  als  bei  Fieus  eTastica,  welche  in  dieser  Hinsicht  nach  dem  Verf.  Oberhaupt  ein 
ansnabmswciaes  Verhalten  zeigt).  Anders  verhalten  sich  die  Acanthaceen.  Hier  entstehen 
die  Cystolithen  in  der  Rinde,  im  secundären  Bast  und  selbst  im  Mark.  Die  Verkalkung 
geschieht  hier  viel  schneller,  als  bei  den  Urticinen,  und  der  Stiel  verschwindet  sehr  bald, 
so  dass  die  Cystolithen  frei  in  den  Zellen  liegen. 

Die  Cystolithen  der  Urticinen  zeichnen  sich  durch  das  Vorhandensein  eines  Kiesel- 
skelettes aus,  diejenigen  der  Acanthaceen  hingegen  durch  die  Krystallisation  des  eingelagerteo 
kohlensanren  Kalks.  « 

Die  feinere  Structur  der  Cellulose-Grundsubstanz  der  Cystolithen  zeigt  mehr  Aehn- 
lichkeit  mit  derjenigen  der  Stärkekörner  als  mit  deijenigen  der  Cellulosemembranen. 

Die  Cystolithen  sind  nicht  auf  die  Blätter  beschränkt,  sie  können  sich  vielmehr  in 
allen  chlorophyllfflhrenden  Theilen  finden,  selbst  im  Kelch  und  im  Fruchtknoten.  Hingegen 
fehlen  sie  durchgängig  den  nicht  grOnen  Theilen  der  Pflanze.  Es  scheint  eine  Beziehung 
zwischen  der  Chlorophyllfunction  und  der  linhäufung  kohlensauren  Kalks  zu  bestehen; 
aber  diese  Frage  stellt  Verf.  weitere  Untersuchungen  in  Aussicht.  (Nach  dem  Referat  in 
Bulletin  de  la  sod^t^  botanique  de  France,  2^^  s^rie,  t.  VI,  revue  bibliographique,  p.  94  ff.) 

157.  Hiliarakis,  8.  YerkieseliiBg.  (No.  102.)  Die  an  den  Haaren  von  BeuUia 
seahra,  Loasa  vulcanica  und  zahlreicher  Urticinen  angestellten  Untersuchungen  ergeben, 
dass  die  Verkieselung  der  Membran  erst  dann  stattfindet,  wenn  das  Wachsthum  der  Zelle 
erloschen  ist. 

Bei  einigen  Pflanzen  {Broussonnetia  papyrifera,  Morus  rubra  u.  a.)  fanden  sich  Haare, 
in  deren  Lumen  Kieselsäure  in  Form  einer  grossmaschigen  glänzenden  Masse  eingelagert  war. 

Bei  Ficus-,  Urtica-,  PtUa-Arten  u.  a.  sind  die  Cystolithen  mit  einer  Kicselschale 
versehen,  einer  peripherischen  Schicht  von  Kieselsäure,  welche  die  äussere  Sculptur  der 
Cystolithen  genau  nachbildet  Bei  Fieus  Sycomorus  finden  sich  (aber  nur  selten)  ganz  ans 
Kieselsäure  bestehende  Cystolithen. 

158.  Gardiner,  ¥.  ZuaBmoisetinig  der  Zellmembran.  (No.  49.) .  Verf.  giebt 
eine  eingehende  kritische  Znsammenstellung  unserer  gegenwärtigen  Kenntnisse  ttber  die 
Stoffe,  aus  denen  die  verschiedenen  Arten  von  Zell  wänden  bestehen. 

159.  Gardiier,  W.  Vttellamelle.  (No.  49.)  Es  giebt  keine  besondere  Mittel- 
lamdlen-Substanz;  die  Mittellamelle  besteht  entweder  aus  reiner  Cellnlose  (Palmen-Endosperm 
n.  A.),  oder,  sie  ist  in  derselben  Weise  metamorphosirt,  wie  die  flbrige  Membran.  Ihre 
abweichenden  Eigenschaften  erklären  sich  theils  aus  ihrer  grösseren  Dichte,  theils  daraus, 
dass  in  derselben  fast  alle  Cellulose  in  Lignin,  Cutin  etc.  umgewandelt  ist. 

160.  Dippel,  L.  Tertiire  Membrüiehicht  (No.  23.)  Die  tertiäre  Membranschicht 
(Innenhaut)  horniger  Endoepermzellen  unterscheidet  sich  von  der  übrigen  Membran  dadurch, 
dass  sie  allein  in  Kalinmqoecksilbeijodid  quillt  und  allein  sich  mit  Fuchsin  nnd  Hämato- 
xylin  färbt 

161.  ftardiier,  ¥.  Schleim.  (No.  49.)  Derselbe  triu  nicht  sehen  in  den  äussersten 
an  die  Mittellamelle  grenzenden  Schichten  der  Wand  auf,  die  sich  in  Folge  dessen  mit 
Hoffinann's  Blau  ähnlich  wie  Protoplasma  färben;  mitunter  {Ohara  foetida,  Endotperm  von 
IbmtM  communis)  nahm  die  ganze  Zellwand  diese  Färbung  an. 
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Aach  in  Intercellolaren  tritt  Schleim  auf,  zuerst  in  Form  von  einzelnen  Tropfeii 
oder  Papillen,  die  dann  zu  einer  continuirlichen  Schicht  zusammenfliessen;  dies  Ifisst  sich 
am  besten  in  dem  Blattstiel  von  Äucüba  japonica  sehen.  •—  Bussow's  intercellulares 
Protoplasma  dürfte  wahrscheinlich  nur  Schleim  sein. 

162.  (lOdfHn,  J.  Granilosemembranei.  (No.  55,  56.)  In  dem  Albumen  von 
Sideroxylon  und  den  Cotyledonen  von  SchoUa,  Tamarindus,  Mueuna  etc.  bestehen  die 
Zellmembranen  (excl.  Mittellamelle)  aus  Granulöse,  d.  h.  sie  werden  durch  Jod  allein 
blau  gefärbt. 

163.  Rossow,  E.  Retlateu  der  Membraneo  gegen  Schwefelsiare.  (No.  117.)  Die 
Membranen  der  Waasergew&chse  sind  im  allgemeinen  resistenter  als  diejenigen  der  Land- 
pflanzen; bei  Potamogeton  lösen  sie  sich  erst  nach  zweimaliger  Behandlung  mit  concentrirter 
Schwefelsäure. 

Das  gesammte  Blattgewebe  von  Napoleona  imperidlis  ist  in  Schwefelsäure  Tdllig 
unlöslich.  In  den  Wänden  der  Wassergewebezellen  epiphytischer  Orchideen  grenzt  an  die 
MitteUamelle  eine  in  Schwefelsäure  unlösliche,  mit  Jod  und  Schwefelsäure  braun  werdende, 
rermuthlich  verkorkte  Schicht;  dasselbe  gilt  für  die  bei  Orchideen  vorkommenden  Faser- 
zellen und  die  Oelbehälter  verschiedener  Pflanzen. 

164.  FaminUin,  A.  Entwickelung  der  Membran  der  Sclerenchyrnfueni  von 
lerinm  Oleander.  (No.  36.)  Die  Membran  der  Scierenchymfasem  zeigt  gewöhnlich  9chon 
im  dritten  oder  vierten  Intemodium  mehrere  Schiebten;  die  Streif ung  tritt  aber  erst  im 
5.  llntemodium  auf,  und  zwar  nur  in  den  äusseren  Schichten,  indem  dieselben  sich  in  mehrere 
Bänder  spalten;  diese  spalten  sich  im  6.  oder  7.  Intemodium  weiter  in  zahlreiche  enge 
Streifen.  Die  gestreiften  Schichten  sind  nach  innen  begrenzt  von  einer  mit  Quer&lten 
bedeckten  Membranschicht;  diese  Querfalten  schwinden  erst  im  8.  oder  9.  Intemodium,  und 
gleichzeitig  tritt  das  zweite,  den  inneren  Schichten  angehörige  Streifensystem  auf,  m  der 
gleichen  Weise  wie  das  erste.  —  YerL  fand,  dass  im  Winter  die  Scierenchymfasem  junger 
Internodien  nur  ein  Streifensystem  besitzen,  während  das  zweite  erst  im  nächsten  FrOhling 
gebildet  wird. 

Die  Schichten  sind  anfänglich  solid  und  homogen;  erst  später  entstehen  in  ihnen 
die  Lamellen  (selten  mehr  als  2  in  einer  Schicht)  durch  Spaltung. 

Durch  Anschneiden  der  Scierenchymfasem  wird  eine  beträchtliche,  auch  ohne  Zusats 
Ton  Wasser  eintretende  Dickenzunahme  der  secundären  Schichten  bewirkt. 

165.  Frommann,  G.  MembranbUdnng.  (No.  44.)  Die  Intercellularen  des  Collenchyms 
von  Bicinua  communis  (hypocotyles  Glied)  sind  in  der  Jugend  mit  Protoplasma  gefallt, 
welches  Stärkekömer  und  Chlorophyllkömer  einschlieesen  kann.  Der  Uebergang  des  Proto- 
plasma in  die  Membran  ist  ein  allmäliger;  es  wird  zuerst  in  seinen  peripherischen  Schichten, 
schliesslich  (meist)  vollständig  in  Cellulosemembran  umgewandelt,  in  der  aber  Protoplasma- 
kömer  und  sonstige  Einschlösse  erhalten  bleiben.  Die  Solidiflcation  der  Intercellularräume 
wird  demnach  eingeleitet  durch  das  Auftreten  und  die  zunehmende  Verdichtung  von  Cellulose» 
in  den  Lücken  zwischen  den  Kömera  und  Fäden  und  das  Verschmelzen  der  solid  gewordenen 
Abschnitte  mit  den  Membranen  der  angrenzenden  Zellen. 

166.  Strasbnrger,  E.  Membran  des  Sporanginms  ven  Trlchia  fdlaz.  (No.  140.) 
Dieselbe  besteht  aus  isiner  schwachen  Cuticula,  einer  dicken  farblosen  äusseren  und  einer 
viel  dtlnneren  braunen  inneren  Schicht;  sie  zeigt  radiale  Streifung,  weniger  deutlich  auch 
einen  lamellösen  Bau.  Am  Stiel,  wo  die  Membran  viel  dicker  ist  als  in  dem  oberen  Theil 
sittd  die  äusseren  Schichten  stark  gefaltet,  die  inneren  hingegen  gehen  glatt  aber  jene  hinweg; 
swiflchen  beiden  finden  sich  häufig  Protoplasmamassen  eingeschlossen,  die  sich  mitunter 
sogar  zur  Sporenbilduung  anschicken  können.  Bei  der  Reife  verschleimt  die  äussere  farb- 
lope  Schiebt,  ausser  an  dem  Stiel.  —  Schon  in  den  jüngsten  beobachteten  Stadien  &nd  sich 
eine  sehr  zarte  Membran.  Sie  wächst  auf  Kosten  einer  besonderen ,  vacuolenfreien  y  durch 
radiale  Anordnung  der  Mikrosomen  ausgezeichneten  Rindenschicht  des  Protoplasma,  welche 
schliesslich  ganz  zur  Membranbildung  verbrsiucht  wird. 

167.  Leitgeb,  H.  Sporenhänte.  (No.  91.)  In  dem  ersten  Theil  der  Arbeit  (p.  S 
bis  83)  beschreibt  Verf.  eingehend  Bau  und  Entwicklung  der  Membran  mehrerer  dlck- 
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wandiger  Lebermoossporen.  Sämmtliche  untersuchten  Sporen  besitzen  ausser  den  beiden 
aporeneigenen  H&uten  noch  ein  Periniuni.  Bei  Spkaerocarpon  terrestre,  wo  dasselbe  je 
eine  Tetrade  umgiebt  und  die  Scheidewände  zwischen  den  einzelnen  Sporen  bildet,  besteht 
es  ans  einer  dicken,  kömigen,  stark  cutisirten  Uf^ut,  die  auf  ihrer  AusaenflAche  mit  einem 
Netz  stark  ieistenförmig  yorspringender  Einfaltungen  besetzt  ist  Wesentlich  den  gleichen 
Bau  besitzt  das  Perinium  der  isolirten  Sporen  von  Riccia,  Anthoceros  und  zahlreicher 
Marchaotieen.  Bei  Corsinia  marchaniioides  hingegen  ist  das  Perinium  an  der  Bauchfläche 
glatt,  an  der  KQckenfläche  aus  polygonalen  Feldern  zusammengesetzt,  deren  jedes  von  einer 
Kuppe  gallertiger  Substanz  bedeckt  ist;  es  ist  cellulosefrei  und  stark  verkieselt.  —  Dass  das 
Perinium  in  den  genannten  Fällen  nicht,  wie  bei  Pollenkörnem ,  aus  dem  Periplasma  auf- 
gelagert wird,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  hier  die  Sporenhäute  noch  innerhalb  der 
Mutterzellhant  völlig  ausgebildet  werden.  Das  Perinium  entsteht  vielmehr  durch  Cuticula- 
risirung  der  innneren  Schicht  der  Specialmutterzellhaut  (während  aus  den  äusseren  Schichten 
eine  noch  an  den  reifen  Sporen  nachweisbare  Gallerthülle  hervorgeht) ;  die  Cuticularisirung 
geschieht  allmählig,  es  treten  zuerst  cuticuiarisirte  Körner  und  Stäbchen  auf,  die  erst  später 
verschmelzen.  Die  äussere  Sculptur  der  Membran  wird  wesentlich  dadurch  bedingt^  dass  das 
Protoplasma  der  Sporenmutterzellen  eine  kammerige  Structur  besitzt  und  dass  in  die 
peripherischen  Kammern  papillenförmige  Verdickungen  der  Mutterzellmembran  hineinragen. 
Auf  genauere  Details  der  Entwicklung  kann  hier,  der  Kürze  wegen,  nicht  einge- 
gangen werden. 

Weilerhin  bespricht  Verf.  den  Bau  der  Sporenmembran  einiger  Laubmoose,  von 
Osmunda,  Equisetutn  und  Lycopodium;  auch  diesen  kommt  ein  Perinium  zu,  das  vermuthlich 
auf  dieselbe  Weise  zu  Stande  kommt  wie  bei  den  Lebermoosen. 

In  dem  zweiten  Theil  (p.  85 — 106)  beschäftigt  sich  Verf.  mit  dem  Verhalten  der 
Membran  derselben  Lebermoossporen  bei  der  Keimung.  Bauwenhoff  hatte  behauptet, 
dass  allgemein  beim  Beginn  der  Keimung  der  Sporen  das  Protoplasma  derselben  sich  mit 
einer  neuen  Haut  umkleidet.  Dies  triffi  für  die  untersuchten  Sporen  nicht  zu;  eine  besondere 
Keimhaut  wird  nicht  gebildet,  die  Membran  des  Keimschlauches  bildet  vielmehr  die  unmittel- 
bare Fortsetzung  der  schon  bei  der  Sporenreife  vorhandenen  Inline  (bei  Corsinia  nur  der 
innersten  Schicht  derselben,  während  die  äusseren  durchbrochen  werden).  —  Die  Exine  wird 
vom  Keimschlauch  durchbrochen;  nur  bei  Freüsia  wird  sie  von  dem  Keimschlauch  gedehnt 
und  setzt  sich  später  unmittelbar  in  die  Cuticula  desselben  fort.  —  Bei  den  übrigen  Arten 
setzt  sich  die  Cuticula  des  Keimschlauches  entweder  nur  bis  zur  Bissstelle  oder  noch  tiefer 
in  die  Spore  hinein  fort,  je  nachdem  die  Exine  an  der  Eisssttelle  dem  Keimschlauch  innig 
oder  blo8  locker  anliegt 

168.  Strasborger,  £.  Capillitlamfaaern  Yon  TrichU  failaz.  (Ko.  140.)  Dieselben 
entstehen,  indem  sich  um  langgestreckte  Vacuolen  eine  dichte  Mikrosomenschicht  ansammelt, 
welche  darauf  zu  einer  glatten  Membran  verschmilzt  Die  spiraligen  Verdickungen  (deren 
EntstehuDgsort  durch  spiralige  Mikrosomenreihen  markirt  wird),  werden  erst  später  apponirt. 

169.  de  CandoUe,  G.  Ursache  der  Entatehiing  von  VerdicknngUeisten.  (No.  13  u.  14.) 
Verf.  findet  eine  Aehnlichkeit  zwischen  den  Verdickungsleisten  und  anderen  Erhabenheiten 
der  Membran  gewisser  pflanzlicher  Zellen  (Gefässe  etc.),  und  einem  Phänomen,  welches  nach 
smer  Beobachtung  bei  der  Keibung  einer  Flüssigkeit  gegen  einen  visciden  Körper  zu 
Stande  kommt.  Wenn  man  nämlich  in  einer  kleinen  hermetisch  geschlossenen  Glaszelle, 
deren  Wände  mit  einer  visciden  Substanz  überzogen  sind  und  die  ganz  mit  einer  Flüssigkeit 
gefallt  ist,  die  letztere  in  RoUtion  versetzt,  so  bilden  sich  Streifen  an  der  Oberfläche  der 
visciden  Substanz.  Aehnliche  Bedingungen  sind  in  der  pflanzlichen  Zelle  gegeben:  durch 
die  Reibung  der  inneren  rotirenden  Plasmaschichten  gegen  die  wandständige  Schicht  könnte 
die  Anordnung  der  letzteren  zu  Spiralen  u.  a.  zu  Stande  kommen,  und  aus  diesen  würden 
(conform  den  neueren  Anschauungen  über  das  Dickenwachsthum  der  Zell  wand)  die  ent- 
sprechenden Verdickungsleisten  entstehen. 

170.  Schenck,  H.  BUdiag  von  eentrifagalen  Wandverdickingen.  (No.  126.)  Für 
die  Entscheidung  zwischen  Intussusceptions-  und  Appositionstheorie  ist  die  Frage  nach 
dem  Zustandekommen   der   sogenannten    „centrifugalen^   Wandverdickungen  von  grosser 
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Wichtigkeit,  da  dieselben  eine  Hauptstatze  der  ersteren  Theone  bildeten.  Für  Pollen- 
kölner  etc.  hat  Strasburger  durch  zahlreich^  Untersuchungen  ihre  Entstehung  durch 
Apposition  dargethan,  seine  Untersuchungen  über  die  centrifugalen  Wandverdickungen  an 
Haaren  beschränken  sich  hingegen  auf  3  Fftlle  und  bedürfen  daher  der  Verrollständigung. 
Verf.  unterscheidet  4  Specialfälle. 

1.  Höckerbildung  durch  Ausbuchtung  der  primären  Zellwandung.  Die 
Bildung  der  Verdickungen  wurde  von  Strasburger  in  2  Fällen  auf  Apposition  zurflcfe- 
geführt,  welches  Resultat  Verf.  für  ei ue  Reihe  von  Haaren  der  verschiedensten  Pflanzen, 
insbesondere  Papilionaceen,  bestätigt. 

2.  Bildung  von  Höckern  und  Leisten  als  locale  Verdickungen  oder 
Falten  der  Cuticula.  Dieselben  finden  sich  auf  den  Haaren  sehr  vieler  Pflanzen, 
namentlich  Labiaten,  Leisten  allein  auf  Epidermen,  besonders  fast  sämmtlichen  Blumenblatt- 
epidermen.  In  der  Jugend  ist  die  Membran  stets  glatt.  Die  Entstehung  der  Höcker  und 
Leisten  wird  durch  die  locale  resp.  durchgängige  chemische  Metamorphose  der  äusseren 
Zellwandschichten  erklärt,  unter  Zuhilfenahme  der  Hypothese  Strasburger 's,  dass  die 
Cuticularisirung  mit  Volumen  vergrösser  ung  der  Membran  verbunden  ist. 

3.  Bildung  von  Höckern  durch  Auftreten  einer  Secretsubstanz  zwischen 
Cuticula  und  Celluloseschichten.  Diese  Gebilde  finden  sich  ebenfalls  bei  vielen 
Haaren,  namentlich  von  Cruciferen.  Das  Secret  tritt  entweder  nach  Bildung  der  Ver- 
dickungsscbichten  auf  und  hebt  die  vorhin  glatte  Cuticula  höckerförmig  ab,  —  oder  die 
Ausbuchtungen  der  letzteren  sind  von  Anfang  an  vorbanden,  und  die  später  gebildeten 
Celluloseschichten  ziehen  glatt  darunter  weg,  die  Höckerlumina  frei  lassend.  Die  die  Höcker 
ausfüllende  Substanz  unterscheidet  sich  sowohl  von  der  Cuticula  als  von  der  Cellulose,  in 
Wasser  quillt  sie  nicht;  der  Verf.  hält  sie  für  harzartig;  doch  Hessen  sich  charakteristische 
Reactionen  nicht  auffinden.  Ob  die  Höckersnbstanz  durch  Metamorphose  der  Membran 
entsteht,  oder  fertig  von  dem  Protoplasma  aus  vordringt,  lässt  Verf.  unentschieden;  vor- 
gebildete Tropfen  derselben  im  Plasma  konnte  er  nicht  auffinden. 

Diese  Höcker  entstehen  jedenfalls  durch  Intussusception,  was  jedoch  kein  Argument 
ge^en  die  Appositionstheorie  abgeben  kann,  da  diese  nur  das  Durchtreten  echter  Cellulose- 
moleküle  durch  schon  vorhandene  Schichten  bestreitet. 

4.  Bildung  von  Höckern  durch  Anlagerung  von  Rrystallen  Oxalsäuren 
Kalkes  an  die  Innenfläche  der  primären  Wandung  und  nachheriges  Einschliessen  der  aus- 
gebildeten Krystalle  durch  Celluloseschichten.  Wurde  nur  bei  den  inneren  Haaren  von 
Nymphaea  und  Nuphar  gefunden. 

171.  T.  Hoehnel,  F.  F^rbalten  der  Zellmembran  bei  der  Cinellvng.  (No.  76.) 
Pflanzliche  Fasern  in  natürlichem  Zustande  verlängern  sich  bei  der  Quellung.  Werden  sie 
jedoch  nass  gespannt  und  in  gespanntem  Zustande  getrocknet,  so  verhalten  sie  sich,  wie 
Verf.  fand,  umgekehrt,  sie  verkürzen  sich  bei  Wasseraufnahme  und  verlängern  sich  beim 
Austrocknen.  Diese  Tbatsache  wird  durch  zahlreiche  Versuche  an  Fasern  von  Aloi  sp., 
Phormium  tenax,  Musa  textilis,  Boehmeria  tenaeissima,  Linum  usitatissimum  und  Cannabis 
sativa  illiistrirt,  wobei  dieselben  wiederholt  und  in  verschiedener  Aufeinanderfolge  angehaucht, 
in  Wasser  gelegt,  an  der  Luft  getrocknet  und  durch  Näherung  eines  heissen  Drahtes  scharf 
getrocknet  wurden.  Im  Einzelnen  verhielten  sich  die  Fasern  verschiedener  Pflanzen  sehr 
wechselnd,  auch  Ausnahmen  von  der  Regel  fehlten  nicht.  Es  wurde  bemerkt,  dass  Fasern 
bei  normaler  Quellung  das  Maximum  ihrer  Länge  erreichen,  bevor  sie  mit  Wasser 
gesättigt  sind. 

Bei  dieser  Gelegenheit  giebt  Verf.  eine  von  der  Naegeli 'sehen  abweichende  Er- 
klärung der  Verkürzung  eines  Seiles  bei  der  Qnellung.  Ein  quellendes  Seil  wird  beträchtlich 
dicker ;  da  nun  die  Fasern  desselben  sehr  wenig  dehnbar  sind,  so  müssen,  damit  der  Radius 
ihrer  Spiralwindungeu  grösser  werde,  die  Windungen  selbst  niedriger,  das  Seil  also  kürzer 
werden.  —  Obgleich  nun  der  Bau  der  Pflanzenfaser  demjenigen  eines  Seiles  einigerroassen 
entspricht,  kann  deren  Verkürzung  bei  der  Ouellung  doch  nicht  durch  diesen  Bau  bedingt 
sein;  ebensowenig  erklären  sich  die  Längeniindeningen  beim  Quellen  und  Austrocknen  durch 
die  dabei  stattfindenden  geringen  Torsionen;  beides  wird  experimentell  bewiesen.   Schliesslich 
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ist  sie  auch  nkhi  die  Art  der  Quellimg,  welche  die  YerkOrzung  bewirkt,  da  sich  dieselbe 
Faser  je  nach  ihrem  Zustande  bald  verkürzt,  bald  verlängert.  Die  Ursache  derselben  kann 
nur  darin  liegen,  dass  die  Membran  während  und  nach  ihrer  Bildung  gedehnt  wurde. 

Verf.  hält  somit  die  Quellungserscheinungen  für  einen  Beweis  dafOr,  dass  das 
Flächenwachsthum  der  Membranen  vornehmlich  auf  Dehnung  beruht  Einen  einfachen 
Zusammenbang  zwischen  der  Quellung  in  Wasser  und  den  optischen  Eigenschaften  der 
Membran  erklärt  er  für  unmöglich. 

172.  Zimmermann,  A.  Zasammenhang  zwischen  der  Richtang  der  Tüpfel  and 
der  optischen  Elasticitätsazen.  (No.  161.)  Es  war  bekannt,  dass  die  Richtung  der  Tüpfel 
mit  einer  Axe  des  optischen  Elasticitätsellipsoids  zusammenfällt.  Um  festzustellen,  ob  die 
Richtung  der  Tüpfel  immer  mit  einer  bestimmten  Axe  zusammenfällt,  verfuhr  Verf.  so, 
dass  er  dünne  Längsschnitte  unter  dem  Polarisationsmikroskop  über  einem  diagonal  gestellten 
Oypsplättchen  (mit  bekannter  Richtung  der  optischen  Axen)  um  eine  verticale  Axe  drehte. 
In  derjenigen  Lage,  welche  die  höchste  Additionsfarbe  giebt,  fallen  dann  die  optischen  Axen 
des  Schnittes  mit  den  gleichnamigen  des  Gypsplättchens  zusammen.  In  dieser  Weise  wurde 
die  Lage  der  optischen  Axen  für  sehr  zahlreiche  Zellen  aus  verschiedenen  Pflanzengruppen, 
Tüpfel-,  Ring-  und  Schraubengef ässen ,  Spiralzellen  von  Orchideen,  Collenchyro-  und 
Sclerenchynifasem,  Holzparenchym,  Mark-  und  Rindenzellen  etc.  untersucht,  in  denen  die 
Töpfel  alle  erdenklichen  Richtungen  hatten.  Das  ausnahmslose  Resultat  ist:  „Alle  unter- 
suchten Zellmembranen,  die  irgendwie  gestreckte  TOpfel  besitzen,  zeigen  eine  solche  optische 
Reaction,  als  ob  sie  in  der  Richtung,  in  die  der  grössere  Durchmesser  derselben  fällt, 
gedehnt  w&ren'';  es  entspricht  vollständig  der  Annahme  v.  Hoehnel's,  welcher  Doppel- 
brechung, Quellung,  Streifnng  und  Richtung  der  Tüpfel  auf  dieselben  molecularen  Span- 
nungen zurückzufahren  sucht. 

173.  Zimmermann,  A.  Optisches  Verhalten  der  Zellmembranen  bei  der  Dehnimg. 
(No.  162.)  Die  Beobachtung,  dass  Zellmembranen  bei  der  Dehnung  ihre  optischen  Eigen- 
schaften nicht  verändern,  bildete  das  Hauptargumunt  der  Naegeli 'sehen  Theorie  von  den 
doppelbrechendeu  Micellen.  Die  Beweiskraft  dieser  Beobachtung  wurde  von  N.  J.  C* Müller 
Qod  von  Strasburger  angegriffen,  jedoch  mit  Unrecht,  v.  Hoehnel  und  v.  Ebner 
biogegen  lehrten  einige  wenige  Fälle  kennen,  wo  bei  Dehnung  die  optischen  Eigenschaften 
der  Membranen  sich  allerdings  veränderten.  Um  zu  entscheiden,  ob  letzteres  Verhalten  nur 
Ausnahme  oder  Regel  sei,  untersuchte  Verf.  eine  grosse  Zahl  pflanzlicher  Membranen,  die 
ihm  sämmtlich  positive  Resultate  ergaben;  indessen  war  bei  der  Mehrzahl  die  Möglichkeit, 
wenn  auch  unwahrscheinlich,  so  doch  nicht  völlig  ausgeschlossen,  dass  die  Aendernng  der 
optischen  Eigenschaften  durch  gewisse  Verschiebungen  bewirkt  worden  sei.  Ganz  einwurfsf^ei 
ond  jedoch  die  Versuche  mit  Niiella  ftexHis  und  dem  Kork  von  Behda  aXba  und  Trvnus 
avium;  die  Membranen  wurden  über  einem  Oypsplättchen  parallel  der  kleineren  ihrer  in  die 
Ebene  des  Gesichtsfeldes  fallenden  optischen  Axen  gedehnt  und  dabei  beobachtet,  dass  ihre 
Farbe  aus  einer  Subtractionsfarbe  in  die  des  Gypsplättchens  und  schliesslich  in  eine  Additions- 
farbe überging.  Es  ist  somit  zweifellos,  dass  nur  die  Dehnung  diese  Farbenänderungen 
bewirken  kann. 

Als  Resultat  stellt  Verf.  folgenden  Satz  auf:  „Es  mag  immerhin  organisirte  Membranen 
geben,  die  nur  äusserst  geringe  Aenderungen  ihres  optischen  Verhaltens  durch  Druck  und 
Zug  erleiden;  aber  ein  primnpieller  Gegensatz  ist  in  optischer  Beziehung  zwischen  den 
organisirten  und  den  anorganischen  Substanzen  jedenfalls  nicht  vorhanden.** 

174.  Zimmermann,  i.  Ursachen  der  Anisotropie  organischer  Sabstanien.  (No.  168.) 
Nur  zwei  von  den  Theorien,  wekhe  zur  Erklärung  derselben  aufgestellt  worden  sind,  haben 
eine  gewisse  Berechtigung,  nämlich  die  von  den  doppelbrechenden  Micellen  und  die  von  der 
krystallinischen  Structur.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Theorien  ist  relativ  gering. 
Auf  Grund  der  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  optischen  Verhaltens  der  Membran  von 
der  Dehnung  (s.  Ref.  No.  178)  meint  der  Verf.,  dass  die  Anisotropie  der  organisirten 
Substanzen  jedenfalls  zum  grössten  Theil  durch  die  gesetzmässige  Anordnung  der  Micellen 
bewirkt  wird,  wobei  aber  die  Möglichkeit,  dass  auch  die  Micellen  an  und  für  sich  doppel- 
brechend sind,  für  nicht  unwahrscheinlich  erklärt  wird.  —  Bezüglich  der  Kräfte,  welche  diese 
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gesetsmtoige  AnordnuBg  derMicellen  herrorrufen,  kommt  der  Verf.  za  folgendem  Resultat: 
Per  Annahme,  daas  dieselbe  durch  Spannungen  (moleculare,  nicht  Schichtenspannungen) 
herTorgerufen  wird,  stehen  theoretische  Schwierigkeiten  nicht  im  Wege,  es  sprechen  sogar 
gewisse  Thatsachen  dafür.  Es  sei  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  Spannungen  sp&ter 
noch  in  der  Membran  ? orhanden  sind. 


B.  Morphologie  der  Gewebe. 
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228.  Wisselingh,  C.  y.    De  Eomscheede  by  de  worteis  der  Phanerogamen.    (Verslagen 

en  Mededeelingen  der  EoninkL  Akad.  yan  Weleoschappen  te  Amsterdam.    Afdeel. 
Natuurk.,  8.  Reeks,  Deel  I,  1884,  8«,  40  p.    Amsterdam,  1884.)    (Ret  No.  58.) 

229.  Wittrock,  Y.  B.    üeber  Wmwelsprossen  bei  krautartigen  Gewächsen  mh  besonderer 

RQcksicht  auf  ihre  yerschiedene  biologische  Bedeutung.    (Bot  Centralbl.,  1884, 
No.  7,  p.  227-282;  No.  8,  p.  258-264.)    (Ret  No.  37.) 
28a  Zahlbruckner,  A.    Neue  Bei^rftge   sur  Kenntm»    der    Lenticelleii.     (Yerh.   Z» 
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B.  G.    Wien,  1884.    XXXIV,  p.  107-116.    Sep.  8«.    10  p.    Wien,  1884.)    (Ref. 

No.  50.) 
28L  Zimmermann,  0.  E.  R.    üeber  den  Bau  des  Holzstammes.    (Jahresb.  Erzgebirgisch. 

Gartenbau-Yer.  zu  Chemnitz,  XXIV,  1882/84,  p.  11.)    (Ret  No.  64.) 
282.  Zohlenhofer,  H.    Die  Eolanoss.    (Arch.  f.  Pharmacie,  1884,  Bd.  CCXXII.    S.Reihe. 

XXn.  Bd.,  p.  344—847  mit  6  Holzschnitttofeln.)    (Ref.  No.  150.) 
288.  Zopf,  W.    Zar  Kenntniss  der  anatomischen   Anpassung  der   Pilzfrüchte  und  die 

Function  der  Sporenentleerung.    I.  Mechanik  der  Sporenentleerung  bei  Bordarieen. 

(Zeitschr.  f.  Naturw.,  F.  IV,  Bd.  n,  1888,  p.  539-574.    Sep.  Halle  [Tausch  und 

Grosse]  1884.)    (Ref.  No.  161.) 


Nachtrag  TOn  Titeln  bisher  nieht  besproehener  Arbeiten  ans  früheren 

Jahren. 

1.  Bokorny.    Ueber  die  „durchsichtigen  Punkte*"  in  Blattern.    (Flora,  1882,  p.  839—350; 

355-368;  371-381;  387—397;  411-417.)    (Vgl  Ref.  No.  135.) 

2.  Hackel,  E.    Monographia  Festucarum  europaearum.    Berlin -Cassel.     (Th.  Fischer), 

1882.  Verf.  verwerthet  neben  den  ezomorphen  Merkmalen  auch  anatomische 
Befunde  zu  Diagnosen  der  Genera  und  Arten. 

8.  Höhnel,  Fr.  v.  Beiträge  zur  technischen  Rohstoff  lehre.  Zur  Unterscheidung  der 
FarbhOlzer.  (Dingler's  Polytechn.  Joum.,  1880,  235.  Bd.,  p.  74—79.  Verf.  charak- 
terisirt  den  Bau  der  folgenden  Hölzer:  1.  Blauholz,  2.  Rothholzsorten,  3.  Femam- 
bukholz,  Sappanholz,  Coulteriarothholz,  4.  Rothes  SandelhohE,  5.  Camwood,  6.  Maclura- 
Gelbholz,  7.  Sauerdom,  8.  Rhus  Cotinus-Gelbholz  (Fisetholz). 

4»  —  Anatomische  Untersuchungen  über  einige  Secretionsorgane  der  Pflanzen.  (Sitzber. 
Akad.  d.  Wiss.  Wien,  Bd.  LXXXIY,  2.  Abth.,  1881,  p.  596  fif.  Verf.  bespricht  das 
Vorkommen  ron  Oelschläuchen  in  Hölzern.  Dieselben  kommen  hier  entweder  allein 
vor  oder  neben  „exquisiten  Schleimschl&uchen**. 

5.  Lemaire,  A.    De  la  d^termination  histologique  des  feuilles  m^dicinales.    8^    184  p. 

mit  8  Tafeln.    Paris  (Savy),  1882.    Ref.  Bot.  Ztg.,  1884,  No.  17,  p.  268—270. 

6.  Müller,  0.  L.    Beitrfige  zur  Kenntniss  der  Entwickelungsgeschichte  und  Verbreitung 

der  Lenticellen.    (Inaug.-Diss.  der  üniv.  Leipzig.    Erschienen  Kaschau,  1877.) 


Yorbemerkung. 

Ref.  h&H  auch  in  diesem  Berichte  wesentlich  die  von  ihm  im  TOijfthrigen  Berichte 
gewählte  Anordnung  der  Referate  fest.    Es  betreffen: 

L  Allgemeines,  LehrbOcher,  Hilfsmittel  zum  Unterricht.    (Ref.  No.  1—10.) 
II.  Entwickelungsgeschichtliches,  Endospermbildung.    (Ref.  No.  11—27.) 
ni.  Gewebebildung  an  Vegetotionspnnkten.    (Ref.  No.  28*-87.) 
IV.  Gewebearten,  Gcwebecomplexe  und  Gewebesysteme.    (Ref.  No.  88—106.) 

a.  Hautgewebe  incl.  Spaltöffnungen,  Lenticellen,  Trichome,  Rindengewebe,  Kork. 
(Ref.  No.  88-58.) 

b.  Centralcylinder  (Pericyclus,  Bastgewebe,  Holzkörper,  Mark).    (Ref.  No.  59—82.) 

c.  Secretionsorgane.    (Ref.  No.  83—98.) 

d.  Ezcretbehälter.    (Ref.  No.  99-105.) 

V.  Specielle  Gewebemorphologie.    (Ref.  No.  106—159.) 

a.  Histologie  der  Kryptogamen.    (Ref.  No.  106—116.) 

b.  Wnrzelbau  bei  Phanerogamen.    (Ref.  No.  117—121.) 

€.  Stammbau  bestimmter  Phanerogamen.    (Ref.  No.  122—130.) 

d.  Blattbau  bei  Phanerogamen.    (Ref.  No.  131-139.) 

e.  Anatomie  der  Blflthen,  Pericarpien  und  Samen.    (Ref.  No.  140—150.) 

f.  Anatomischer  Gesammtaufban  bestimmter  Phanerogamen.    (Ref.  No.  ]  51—159.) 
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YL  Arbeiten,  welche  den  mechanischen  Bau  betreffen.    (Bef.  No.  160—168.) 
VIL  Physiologisch-anatomische  Arbeiten,   sofern  sie  nicht  unter  VI  besprochen  sind. 
(Ref.  No.  169-186.) 
Yin.  Anatomisch-systematische  Arbeiten.    (Ref.  No.  187—214.) 
IX.  Praktischen  Zwecken  dienende  histologische  Untersuchungen.    (Ref.  No.  215—217.) 


I.  Aligemeines,  Lehrbücher,  Hilfsmittel  zum  Unterricht. 

1.  Von  den  im  Jahre  1884  erschienenen  Lehrbüchern  konnte  das  Ton  Ghalon  (25) 
Tom  Ref.  nicht  eingesehen  werden.  Baillon's  (6)  Trait^  de  Botanique  M^dicale  ist  zwar 
Torzfiglich  systematischer  Natur,  enthält  jedoch  eine  Einleitung  in  die  allgemeine  Botanik  mit 
einem  Abriss  der  Gewebemorphologie.  A.  de  Bary*8  (8)  „Vergleichende  Anatomie^  erschien 
in  englischer  Uebersetzung  mit  Anmerkungen.    Von  anderen  Lehrbüchern  sind  zu  nennen: 

2.  Van  Tieghem  (214)  bietet  in  seinem  „Trait^  de  Botanique**  gleichsam  in  einem 
compendiösen  Werke  das,  was  uns  Deutschen  die  Lehrbücher  Ton  Sachs,  Göbel,  de  Bary 
und  Lürssen  zusammen  leisten  wollen.  Damit  soll  nun  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Verf. 
nicht  seine  ganz  eigenen  Bahnen  bei  der  Abfassung  des  Werkes  verfolgte;  mancher  dürfte 
sogar  gerade  in  der  Art,  in  welcher  das  ganze  Material  bearbeitet  ist,  etwas  Ungewohntes 
finden.  £s  behandelt  der  erste  Theil  des  Werkes  die  allgemeine  Botanik  (p.  1—982); 
der  zweite  Theil  ist  der  speciellen  Botanik  (p.  988—1609)  gewidmet  Dass  die  Stoff- 
Tortheilung  in  beiden  Abschnitten  eine  etwas  ungleiche  geworden  ist,  sagen  die  Seitenzahlen; 
der  allgemeine  Theil  ist  umfangreicher  geworden  als  der  specielle,  während  man  für  gewöhnlich 
das  Umgekehrte  erwartet. 

In  der  Einleitung  hebt  Verf.  den  fundamentalen  Unterschied  in  unserer  Betrachtungs- 
weise hervor.  Wir  betrachten  die  Pianze,  herausgerissen  aus  dem  Ganzen,  als  passives 
Object,  oder  wir  betrachten  sie  in  ihrer  Beziehung  zur  Aussen  weit  als  ein  actives  Subject 
und  dementsprechend  gliedert  sich  die  ganze  botanische  Wissenschaft  in  Morphologie  und 
Physiologie,  die  sich  aber  natnrgem&ss  mit  einander  verketten,  und  deshalb  folgen  sich  in 
dem  allgemeinen  Theil  auch  je  ein  Capitel  der  Morphologie  und  ein  damit  correspondirendes 
Capitel  der  Physiologie. 

Hier  mag  nur  auf  diejenigen  Capitel  verwiesen  werden,  welche  die  Grewebemorphologie 
betreffen.  In  Capitel  n  (p.  215—220)  unterscheidet  Verf.  zwischen  einfachem  und  verzweigtem, 
swischen  nicht  differenzirtem  und  differenzirtem  Thallus,  zwischen  homogenem,  einfachem 
und  verzweigtem  Pflanzenkörper.  Die  folgenden  Capitel  behandeUi  die  Morphologie  und 
Physiologie  der  Organe  (Cap.  III  die  Wurzeln,  Cap.  IV  den  Stamm,  Cap.  V  das  Blatt, 
Cap.  VI  die  Blüthe).  Mit  p.  470  beginnt  das  zweite  Buch  des  ersten  Theiles,  welches  die 
Morphologie  und  Physiologie  der  Zelle,  im  zweiten  Capitel  die  Morphologie  und  Physiologie 
der  Gewebe  behandelt.  In  besonderen  Capiteln  werden  im  Anschluss  hieran  Bau  und 
Function  der  einzelnen  Organe  besprochen  (in  Cap.  III,  Wurzel,  Cap.  IV,  Stamm,  Cap.  V, 
Blatt,  Cap.  VI,  Blüthe). 

Somit  sind  im  ersten  Buche  die  exomorphen,  im  zweiten  die  endomorphen  Ver- 
hältnisse und  die  sich  anschliessenden  physiologischen  Beziehungen  klargelegt  worden. 
Als  ein  bindendes  Glied  für  die  vorangehenden  Betrachtungen  über  die  Pflanze  als  ein 
passives  resp.  actives  Seiendes  führt  uns  Verf.  im  dritten  Buche  die  Pflanze  als  ein 
Werdendes  vor,  indem  er  die  £ntwickelungsgeschichte  der  Phanerogamen,  Gefässkrypto- 
gamen,  Moose  und  der  Thallophyten  in  gesonderten  Capiteln  darstellt. 

£s  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieses  Berichtes,  Einzelheiten  aus  dem  angedeuteten 
Inhalte  hier  zu  reproduciren;  es  muss  bezüglich  dieser  auf  den  reichen  Inhalt  des  Werkes 
verwiesen  werden,  welches  dem  Forscher  unzweifelhaft  ein  werthvolles  Hilfsmittel  zur 
Orientirung  angesichts  der  ausgedehnten  Specialforschungen  der  letzten  50  Jahre  an  die 
Hand  giebt.  Es  mag  hier  nur  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  auch  der  zweite  Theil, 
obwohl  er  systematischer  Natur  ist,  die  den  Pflanzenhistiologen  interessirenden  Verhältnisse 
nicht  ausser  Acht  Ifisst. 

8.  i.  Hansen  (61)  Terfasste  ein  Repetitorium  der  Anatomie  und  Physiologie  der 
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Pflanzen,  welches  „deigenigen,  welche  die  Botanik  nicht  als  Fachstudium  betreiben,  als 
Leitfaden  dienen  soll^.  Seiner  gansen  Anlage  nach  scheint  derselbe  speciell  f&r  die  Schfiler 
▼on  Sachs,  welche  dessen  Vorlesungen  über  Pflanzenphysiologie  hören,  geschrieben  zu  sein. 
Das  Buch  dürfte  besonders  dem  Gros  yon  Medicinern  und  Pharmacenten  von  Nutzen  sein, 
welchen  für  das  tentamen  physicum  „das  Allerwesentlichste  in  übersichtlichster  Form^ 
geboten  wird;  ihnen  kommt  zugleich  der  Anhang,  ein  Führer  durch  das  Quartier  der 
Medicinalpflanzen  des  botanischen  Gartens  zu  Wflrzburg  zu  Gute. 

Da  sich  die  Darstellung  unmittelbar  an  die  in  Sachs*  Vorlesungen  vertretenen 
Anschauungen  betreffs  der  Gewebelehre  hält,  so  kann  auf  ein  eingehenderes  Referat  an 
dieser  Stelle  verzichtet  werden,  da  die  Sachs' sehen  Darstellungen  als  Gemeingut  aller 
Botaniker  gelten  dürfen. 

4.  6.  Haberlandt  (57).  Wenn  irgend  ein  Werk  dazu  angethan  ist,  den  Fortschritt 
unserer  Wissenschaft  greifbar  zu  documentiren,  so  ist  es  das  vorliegende.  Eben  lief  das 
erste  Decennium  seit  dem  Erscheinen  von  Schwendener's  „Mechanisches  Prindp  im  Baa 
der  Monocotylen^  ab,  mit  welchem  Werke  die  Bahn  für  eine  weitgehende,  neue  Forschungs- 
richtung, die  Bahn  für  die  physiologisch-anatomische  Betrachtungsweise  des  Pflanzenkörpers 
gebrochen  wurde,  als  bereits  der  Gedanke  an  eine  abgerundete  Darstellung  der  auf  der  neuen 
Basis  gewonnenen  Ergebnisse  reifen  konnte.  Haberlandt's  physiologische  Pflanzenanatomie 
darf  als  die  Frucht  einer  historischen  Epoche  der  botanischen  Forschung  angesehen  werden. 
Gleichgiltig,  welchen  Standpunkt  man  zu  der  bezeichneten  Richtung  einnimmt,  welche 
Richtung,  wie  der  Verf.  selbst  einzuräumen  scheint,  nicht  die  allein  richtige  zu  sein 
braucht  —  es  führen  ja  viele  Wege  nach  Rom  —,  so  wird  man  nicht  leugnen  können, 
dass  das  neue  Lehrbuch  subjectiv  klärend  auf  jeden  vorurtheilsfreien  Leser  wirken  wird, 
klärend,  wenn  er  sich  den  Principien  der  physiologisch -anatomischen  Richtung  anschliesst, 
klärend,  wenn  er  sich  von  ihnen  gerade  auf  Grund  der  Haberlandt 'sehen  Darstellung 
abwendet,  ja  klärend,  wenn  er  prüfend  das  Beste  zum  Ausgleich  der  Gegensätze  zu  anderen 
Forschungsrichtungen  behält 

Es  kann  hier  natürlich  nur  auf  die  allgemeinsten  Verhältnisse,  welche  Haberlandt 
in  formgewandter  Darstellung  behandelt,  eingegangen  werden.  Da  präcisirt  Verf.  zunächst 
die  Aufgabe  der  physiologischen  Pflanzenanatomie  dahin,  dass  sie  die  Wechselwirkung  zwischen 
Bau  und  Function  der  Pflanzenorgane  aufdecken  soll,  sie  Überträgt  die  Lehre  des  Darwinismus 
auf  das  histologische  Gebiet  und  wird  damit  zu  einer  teleologischen  Forschungs- 
richtung. Sie  verzichtet,  und  darin  ist  in  der  That  eine  schwache  Seite  der  Richtung 
nicht  zu  leugnen,  im  Allgemeinen  auf  das  Experiment^  welches  gerade  bei  der  causal-mecha- 
nischen  Betrachtungsweise  der  Ernährungsphysiologie  im  weiteren  Sinne  in  den  Vordergrund 
tritt.  Die  Ausbildung  der  physiologischen  Gewebesysteme  wird  betrachtet  als  abhängig  von 
dem  Endzweck,  von  den  „causae  finales^,  nicht  abhängig  von  den  wirkenden  Ursachen,  den 
„causae  efficientes**.  Hier  kommt  es  nun  darauf  an,  ob  man  mit  Darwin  zwischen  beiden 
Betrachtungsweisen  als  bindendes  Glied  das  Princip  der  Vererbung  anerkennt.  Nur  hiermit 
gelingt  es,  auch  dem  Einwand  zu  begegnen,  dass  es  ja  thatsächlich  Gewebeformen  giebt, 
denen  keinerlei  physiologische  Function  zukommt,  welche  functionslos  sind;  für  sie  wird 
ein  ontogenetisch  oder  phylogenetisch  entstandener  Functionsverlust  angenommen.  Viel 
leichter  ist  dem  Einwand  zu  begegnen,  dass  in  der  Physiologie  oftmals  dasselbe  auf  ver- 
schiedenen Wegen  erreicht  wird;  hier  spielen  eben  Constructionsvariationen  mit, 
eine  Art  Pleomorphie,  über  welche  wir  uns  keine  Rechenschaft  geben  können,  und  was 
wichtiger  erscheint,  oft  auch  nicht  brauchen.  Dazu  kommt  die  Unterscheidung  von  Haupt- 
nnd  Nebenfunctionen  der  Gewebe  und  Gewebecomplexe,  ferner  der  zumeist  durch  die 
Altersverhältnisse  bedingte  Functionswechsel.  Es  treten  dabei  folgende  Principien  auf, 
welche  den  Gesammtaufbau  der  Pflanzen  beherrschen: 
L  Das  Princip  der  Arbeitstheilung. 

II.     „  „  „     Festigung. 

III.  n  n  n     Materialersparuug. 

IV.  „  „  „     Oberflächenvergrösserung. 
V.     „          ^         des  grössten  Nutzeffectes. 
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In  gewisser  Abhängigkeit  von  ihnen  hissen  sich  folgende  anatomisch -physiologische 
Systeme  unterscheiden  (p.  28): 

A.  Systeme  des  Schutzes. 

I.  Hantsystem  (Epidermis,  Kork,  Borke), 
n.  Skelettsystem  (Bast,  libriform,  Collenchym,  Sclerenchym). 

B.  Systeme  der  Ernährung. 

I.  Absorptionssystem  (Epithel  der  Wurzel  mit  den  Wurzelhaaren,  Haa- 

storien  etc.). 
n.  Assimilationssystem  (Chlorophyllparenchym,  Palissaden- und  Schwamm- 
gewebe), 
ni.  Leitungssystem  (Leitparenchym,  Gefässbflndel,  Milchröhren). 
IV.  Speichersystem   (Beservestoffbehälter  der   Samen,   Zwiebeln,  Knollen, 

Wassergewebe  etc.). 
y.  Durchlüftungssystem  (Intercellularräume,  Stomata,  Lenticellen). 
VI.  Secret-  und  Ezcretbehälter  (Drüsen,  Oel-,  Harz-,  Schleim-  und  Gummi- 
gftnge,  Erystallschläuche  etc.). 
Den  Hauptgruppen  wfirden  sich  drittens  die  nicht  besprochenen  Systeme  der 
Fortpflanzung  und  das  hier  nicht  aufgezählte,  aber  vom  Verf.  eingehend  behandelte 
transitorische  System  der  Bildungsgewebe  anschliessen;  letzteres  ist  das  embryonale 
System,  aus  welchem  die  oben  genannten  als  Dauergewebe  hervorgehen. 

Als  Bildungsgewebe  fungiren  das  ürmeristem  und  die  Folgemeristeme.  Be- 
züglich des  ersteren  sei  noch  bemerkt,  dass  Haberlandt  die  Hanstein'sche  Unterscheidung 
der  drei  Histogene  aufgiebt,  er  unterscheidet  drei  primäre  Meristeme,  das  Protoderm 
(=  Dermatogen  Hans  tein's  erweitert  auf  die  Fälle,  wo  alle  Gewebe  auf  die  Thätigkeit  einer 
oder  mehrerer  Scheitelzellen  zurückgeführt  werden  können),  das  Cambium  (das  Bildungs- 
gewebe für  alle  Stranggewebe)  und  das  Grundgewebe  (Meristemrest  nach  Abscheidung 
Ton  Protoderm  und  Cambium). 

Die  weitere  Inhaltsangabe  müssen  wir  uns  hier  versagen.  Es  ist  dieserhalb  das 
Original  zu  Rathe  zu  ziehen,  dessen  Studium  nicht  dringend  genug  empfohlen  werden  kann. 
5.  E.  Strubnrger  (184).  Wie  Verf.  in  dem  Vorwort  seines  Buches  sagt,  stellt  sich 
dasselbe  die  Aufgabe,  den  Anfänger  in  die  mikroskopische  Botanik  einzuführen  und  den 
Fortgeschritteneren  in  dem  Studium  derselben  zu  fördern.  Beiden  soll  Gelegenheit  gegeben 
werden,  sich  nicht  nur  in  der  Beobachtung  zu  üben,  sondern  auch  mit  der  ganzen  modernen 
mikroskopischen  Technik  bekannt  zu  machen.  Vorausgesetzt  wird  aber  eine  gewisse 
Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Thatsachen  der  Botanik;  wer  das  Buch  benutzen  will, 
muss  entweder  eines  der  bekannteren  Lehrbücher  durchgearbeitet  oder  eine  Vorlesung  über 
Allgemeine  Botanik  gehört  haben«  Der  Stoff  des  Buches  ist  auf  84  Pensa  vertheilt,  welche 
jedoch  unter  der  Feder  des  Autors  so  umfangreich  geworden  sind,  dass  selbst  der  Fort- 
geschrittenere bei  8--4 Btündiger  täglicher  Arbeitszeit  nicht  an  einem  Tage  ein  Pensum 
bewältigen  wird.  Dies  beeinträchtigt  aber  kaum  den  Werth  des  Werkes,  welches  jedenfalls 
von  den  richtigsten  pädagogischen  Principien  ausgeht  Der  Weg  vom  Einfachen  zum 
Schwierigen,  ja  zum  Schwierigsten  wird  consequent  veriolgt,  die  Verknüpfung  der  Pensen 
ist  meisterhaft,  besonders  die  Verflechtung  der  Methoden  der  mikroskopischen  Technik 
mit  dem  botanischen  Gegenstande. 

Einleitung  und  erstes  Pensum  orientiren  den  Anfänger  über  Mikroskop  und  zugehörige 
Apparate;  das  mikroskopische  Sehen  lernt  er  an  Präparaten,  deren  Herstellung  keine 
Schwierigkeiten  bieten  kann  (Stärkeformen,  Klebermehl,  Eiwdsskrystalle  etc.).  Pensum  in 
soU  mit  dem  Protoplasma  und  seinen  Strömungen  bekannt  machen,  Pensum  IV  mit  den 
Chlorophyllkörpem,  Farbkörpem  der  BlOthen  und  Früchte  und  den  Stärkebildnem.  Das 
V.  Pensum  lehrt  die  Morphologie  der  Zelle  (Form  und  Membransculptur). 

Die  folgenden  Pensa  lehren  die  Morphologie  der  Gewebe.  Es  behandelt  Pensum  VI 
die  Epidermis  mit  ihren  Spaltöffnungen,  Pensum  VH  die  Trichome  und  äusseren  Drüsen. 
Pensum  VUI^XV  beschäftigen  sich  mit  dem  Bau  von  Stamm  und  Wurzel,  aufsteigend 
von   den  Monocotylen  zu  den  Dicotylen  und  G3rmnospennen,  wobei  die  Betrachtung  der 


Digitized  by 


Google 


250  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

Qef&aBbOiiGlel  im  Vordergrand  steht.  Pensom  XYI  führt  in  die  Eenntniss  des  Baues  der  Luft- 
wurzeln  der  Orchideen  ein.  Pensam  XYII  behandelt  Kork,  Periderm  und  Lenti- 
lellen.  Die  Blattanatomie  führen  Pensum  XYII  und  XYIII  Tor.  Die  schwierigere  Unter- 
suchung der  Yegetationspunkte  mit  und  ohne  Scheitelzelle  an  Stamm  und  Wurzeln  bildet 
den  Gegenstand  der  Peusa  XIX  und  XX.  Die  nächsten  drei  Kapitel  führen  in  die  Histologie 
der  Moose,  Algen,  Pilze  und  Flechten  ein.  Damit  schliesst  der  erste  Hauptabschnitt  des 
Buches. 

Den  zweiten  Teil  umfassen  die  Pensen  XXIY-XXXHI.  Sie  beschäftigen  sich  mit 
den  Fortpflanzungserscheinungen,  von  den  Algen  aufsteigend  zu  Pilzen,  Moosen,  Famen» 
Gymnospermen  und  Angiospermen.  Kapitel  XXXH— XXXIII  handeln  vom  Bau  der 
Samen.    Das  letzte  Pensum  hat  die  Zell-  und  Kerntheilungen  zum  Gegenstande. 

Betrefib  der  Bearbeitung  der  einzelnen  Abschnitte  mag  hier  noch  hervorgehoben 
werden,  dass  alle  Darstellungen  auf  eigenen  Beobachtungen  des  Yerf.  basiren,  auch  sind 
die  182  Textabbildungen  vom  Yerf.  eigens  für  das  vorliegende  Werk  gezeichnet  worden. 
Wer  sich  in  irgend  einem  Punkte  weiteren  Rath  erholen  will,  dem  stehen  Litteratur- 
hinweise  am  Ende  jedes  der  Pensen  helfend  zur  Hand.  Nicht  minder  werthvoll  sind  die 
von  Schimper  zusammengestellten  vier  Register,  welche  den  Anhang  des  Buches  bilden. 
Es  ist  genugsam  bekannt,  dass  oftmals  die  Brauchbarkeit  eines  Werkes  wesentlich  abhängig 
ist  von  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  man  sich  in  ihm  orientiren  kann. 

5a.  E.  Strasbnrger  (185)  stellt  einen  Auszug  aus  dem  vorher  erschienenen  Practicum 
dar.  Während  das  letztere  nunmehr  ausschliesslich  vorgeschritteneren  Prakticanten 
gewidmet  erscheint  und  zugleich  dem  Fachgelehrten  eine  werthvolle  Grabe  geworden  ist» 
soll  das  kleine  Practicum  speciell  den  Anfänger  auch  ohne  Lehrer  in  den  Stand  setzen,  in 
das  weite  Gebiet  der  botanischen  Beobachtung  einzudringen.  Strasburger  will  es  offenbar 
vermeiden,  den  Jünger  der  Botanik  an  ein  Lehrbuch  für  todtes  Wissen  zu  verweisen,  an  dem 
lebendigen  Quell  der  eigenen  Beobachtung  soll  sich  das  Wissen  des  Anfängers  aufbauen 
und  erweitem,  das  Buch  aber  soll  ihm  den  Weg  weisen,  ihn  vor  Abirrungen  von  dem 
Wege  vom  Einfachen  zum  Schwierigen  wahren.  Darin  liegt  der  hohe  pädagogische  Werth 
des  empfehlenswerthen  Buches. 

6.  G.  A.  J.  A.  Ondemans  en  Bugo  de  Vrles  (142).  Mit  vorliegender  Anleitung  zum 
Yerfertigen  mikroskopischer  Präparate  bezweckte  Yerf.  ein  Werk  zu  schaffen,  das  besondera 
für  diejenigen  Studenten  geeignet  ist,  welche  sich  in  beschränkter  Zeit  die  hauptsächlichsten 
Handgriffe  zueigen  zu  machen  wünschen  und  welche  dabei  zugleich  die  vornehmsten 
botanischen  Thatsachen,  die  ihnen  das  Mikroskop  ohne  Yerwendung  vieler  Zeit  zeigen  kann^ 
aus  eigener  Anschauung  kennen  lernen  wollen. 

Die  Yerf.  sammelten  dazu  diejenigen  Beispiele,  die  sich  für  das  Kennenlernen  der 
Tomehmsten  Zell-,  Gtewebe-  und  niederen  Pflanzenformen  am  besten  eignen  und  am  leichtesten 
dem  Anfänger  instructive  Präparate  geben. 

Für  die  bessere  Einsicht  in  die  Einrichtung  des  Buches  geben  wir  noch  die  üeber- 
setznng  der  Inhaltsübersicht. 

Gapitel  L  Allgemeine  Regeln  beim  Anfertigen  und  beim  Untersuchen  mikro- 
skopischer Präparate.  §  1.  Ueber  die  Utensilien  beim  mikroskopischen  Untersuchen. 
§  2.  Ueber  das  Zubereiten  und  Betrachten  der  Präparate.  §  8.  Ueber  das  An- 
fertigen  von  Schnitten.  §  4.  Einige  besondere  Yorschriften.  §  5.  Einige  Reagenzien  für 
die  mikrochemische  Untersuchung.  Cap.  11.  Die  Zellen.  §  6.  Die  Formen  der  Zellen. 
§  7.  Der  Bau  der  Zellwände.  §  8.  Die  chemischen  Eigenschaften  der  Zellhäute.  §  9.  Das 
Protoplasma  und  der  Zellkern.  §  10.  Die  Organe  und  Producte  der  Protoplasten.  §  II. 
Die  gelüsten  Bestandtheile  des  Zellsaftes.  Cap.  III.  Die  Gewebe.  §  12.  Die  {Epidermis. 
§  18.  Die  Gef&ssbündel.  §  U.  Die  Bastbündel.  §  15.  Die  Drüsen.  §  16.  Das  Parenchym. 
§  17.  Das  Meristem.  §  18.  Die  secundären  Gewebe.  Cap.  lY.  Die  Befruchtungsorgane 
der  Phanerogamen.  §  19.  Der  Bau  der  erwachsenen  Organe.  §  20.  Die  Entwicke- 
lung  der  Blüthen.  Cap.  Y.  Die  Kryptogamen.  §  21.  Die  Algen.  §  22.  Die  Schwämme. 
§  28.    Die  Flechten.    §  24.    Die  Moose  und  Lebermoose.    §  25.    Die  Geffisskryptogamen. 

Giltay. 
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7.  0.  Krntizky  (lOl).  Gates,  klar  dargelegtes  Bach,  enthaltend  die  Beschreibung 
des  Mikroskopes,  der  Kebenapparate,  Mikrospectroskope  a.  s.  w.;  dann  folgt  eine  Anweisung 
zum  Gebrauche  verschiedener  Reagentien,  Anfertigung  der  Pr&parate  und  endlich  eine  kurze 
Darlegung  der  Histologie  der  Pflanxenorgane,  erl&utert  hauptsächlich  durch  Hebungen. 

Batalin. 

8.  8.  Ca? allere*  (23).  Von  vorliegendem  Handbfichlein  für  Garten-  und  Obst- 
baaschulen  sind  —  laut  brieflicher  Mittheilung  des  Yerf.  —einige  100  nummerirte  Copien 
gedruckt  worden,  von  denen  Ref.  keine  zur  Ansicht  bekommen  konnte.  Solla. 

9.  A.  de  Bary  (9)  giebt  in  seiner  „Vergleichenden  Morphologie  und  Biologie  der 
Pilze"  naturgem&ss  auch  histologische  Befunde  an,  doch  entzieht  sich  die  Besprechung  des 
hervorragenden  Werkes  diesem  Theile  des  Berichtes.  Ausführlicheres  dürfte  das  Referat 
über  „Pilze"  bringen. 

10.  L.  Kay  (95)  Hess  die  YI.  Abtheilung,  Tafel  LI— LXY,  seines  bekannten  Wand- 
tafelwerkes erschehien.  Die  Tafeln  LI— LIII  illustriren  den  Bau  des  Holzes  von  Pinus 
güvestris  L.  (Querschnitt,  Radial-  und  Tangentialschnitt).  Die  Tafeln  LIV— LVII  dienen 
zur  Erläaterung  des  Baues  des  Wurzelcentralcylinders.  Während  Taf.  LIV  einen  Quer» 
schnitt  durch  den  Centralcylinder  der  Wurzel  von  Äsparagus  offidnälis  L.  darstellt  und 
somit  ein  Beispiel  für  den  normalen  Bau  eines  polyarchen  Wurzelbündels  bietet,  zeigt 
Tafel  LV  den  Querschnitt  durch  den  Centralcylinder  einer  erwachsenen  Adventivwurzel  von 
Muaa  sapientum,  über  deren  abnormen  Bau  man  die  Ref.  50  und  51,  p.  191  des  vorjährigen 
Berichtes  vergleiche.  Die  Tafeln  LVI  und  LVII  veranschaulichen  in  Querschnitten  den 
Bau  des  Centralcylinders  der  Wurzeln  von  Vicia  Faba  im  Beginne  und  nach  fortgeschrittener 
aecundärer  Holzbildang.  Die  dargestellten  Bündel  sind  beide  tetrarch.  Die  Gruppe  der 
Tafeln  LVin— LXII  sind  den  Wachsthnmserscheinungen  der  Rinde  gewidmet.  Die  Tayf.  LVIII 
zeigt  die  beginnende  und  die  fortgeschrittene  Bildung  des  Periderms  im  jungen  Internodium 
von  Sorpus  Aucuparia  L.  Das  Phellogen  wird  hier  bekanntlich  durch  das  Auftreten  von 
Tangentialwänden  in  den  Epidermiszellen  gebildet.  Taf.  LIX  bringt  das  andere  Extrem  der 
Bildung  der  Phellogenschicht  an  einem  Querschnitt  durch  die  Ringelborke  eines  einjährigen 
Zwe^^  von  Vit%8  vinifera  zur  Darstellung.  Das  Periderm  liegt  hier  noch  innerhalb  des 
primären  Phloämgewebes.  Die  Taf.  LX  stellt  die  Bildung  von  Borkeschuppen  durch  wieder- 
holte Peridermbildung  für  Quereua  aessüiflara  Sm.  dar.  Die  Taf.  LXI-LXII  veranschau- 
lichen die  Anlage,  Ausbildung  und  das  fernere  Verhalten  der  Lenticellen  an  ein-  und  zwei- 
jährigen Intemodien  von  Syringa  vulgaris  L.  Dieselben  Tafeln  zeigen  zugleich  die  Bildung 
des  Phellogens  ans  der  subepidermalen  Schicht  des  Zweiges.  Die  Taf.  LXHI— LXIV 
illostriren  die  Entwickelangsgeschichte  der  SpJiaeroplea  annüUna  Ag.  var.  crasHsepta  Heinr. 

Ueber  die  Art  der  Ausführung  der  Tafeln  darf  sich  der  Ref.  kein  Urtheil  erlauben, 
da  mit  Ausnahme  der  Tafel  LVUI  und  einiger  Figuren  der  SphaeropUa-Ttdeln  alle  Originale 
Tom  Autor  in  Gemeinschaft  mit  dem  Referenten  angefertigt  wurden. 

Der  die  Wandtafelliefemng  erläuternde  Text  bringt  in  zusammenhängender  Darstel- 
lung eine  Abhandlung  über  die  Anatomie  des  Kiefernholzes  (vgl.  Ref.  No.  128,  p.  295  dieses 
Berichtes),  eine  übersichtliche  Schilderung  des  Baues  der  Wurzeln,  der  Rindengewebe  und 
der  Lenticellenentwickelung,  sowie  der  Entwickelangsgeschichte  der  Sphaeroplea  annülina. 

IL  Entwickelungsgeschichte  und  Endospermbildung. 

11.  1.  StruMnrger  (188)  verfolgte  die  Entwickelangsgeschichte  der  Sporangien  von 
IVichia  faUax  und  löste  damit  eine  der  vielen  noch  offenen  Fragen  der  Mycologie.  Hier 
aei  nur  bemerkt,  dass  die  Wand  des  Sporangioms  der  protoplasmatischea  Rindenschicht 
des  Plasmodiams  ihren  Ursprung  verdankt.  Ihr  Wachsthum  erfolgt  durch  Apposition  in 
derselben  Weise,  wie  Verf.  die  Bildong  des  Perininms  der  Bfakrosporen  von  Marsilea  (in : 
Bau  and  Wachsthum  der  Zellhäote,  p.  126  ffl)  beschrieben  hat.  Die  von  der  Wand  um- 
schloBwne  Plasmamasse  der  Sporangien  enthält  zahlrekhe  Zellkerne,  welche  Descendenten 
der  Zellkerne  der  Myxamdben  resp.  der  zur  Fruchtbildung  verschmelzenden  kleineren  Plas- 
Bodien  sind.  Die  Theilung  der  Zellkerne  erfolgt  in  den  jungen  Sporangien  ähnlich  wie  in 
den  Embryosäcken  mit  kleinkemigem  Endosperm.    Die  Bildung  der  Tnehia-Sporen  ent- 
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spricht  dabei  fast  völlig  der  Endospermbildang,  doch  treten  natürlich  die  Sporen  nicht  la 
einem  compacten  Gewebe  zusammen.  Jedem  Zellkerne  entspricht  im  Allgemeinen  eine  Spore. 
Auch  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Capillitiumf&den  ist  nunmehr  gelöst.  Die  Capil- 
litiumfaser  ist  ursprOnglich  eine  ihrer  endgültigen  Form  entsprechende  Yacuole  im  Plasmodium, 
welche  von  einer  protoplasmatischen  Hantschicht  begrenzt  ist.  In  diese  Hautschicht  lagern 
sich  die  membranogenen  Mikrosomen  ein  und  verschmelzen  zur  homogenen  Membran. 
Damit  ist  der  Körper  der  Capillitiumröhre  gebildet.  Die  charakteristischen  rechtogewandenen 
Spiral  verdickungen  der  Trichiacapillitiumfaser  bilden  sich  aus  dem  Protoplasma,  wie  Verf. 
die  Bildung  der  entsprechenden  Verdickung  bei  Geffissen  schilderte.    (Zellhäute,  p.  76 ff,) 

12.  D.  H.  Oampbell  (22)  beobachtete  die  Befruchtung  der  Eizelle  (^germ  cell**) 
von  Equisetum  arvense,  doch  konnte  Kef.  den  Inhalt  der  Mittheilung  auf  ihren  histologischen 
Inhalt  nicht  prüfen. 

13.  M.  Treab  (192)  gelang  es  durch  die  Beobachtung  künstlich  erzogener  und  im 
Freien  erwachsener  Prothallien  von  Lyeopoditdm  cemuum  L.  eine  empfindliche  Lücke  in 
unserer  Eeontniss  der  Entwickelungsgeschichte  der  (Jefässkryptogamen  auszufüllen.  Die 
Keimung  von  Lycopodium-Sporen  wurde  zwar  schon  von  De  Bar y  (1855)  und  Beck  (1880) 
beobachtet,  doch  gelang  es  diesen  Forschem,  nur  Prothallien  von  wenigen  (etwa  10)  ZeUea 
zu  erziehen.    Antgebildete  Vorkeime  fand  Fankhauser  im  Jahre  1873. 

Bei  Lycopodium  cemuum  sprengt  die  Keimzelle  das  von  der  Tetradentheilung  der 
Sporenmutterzelle  her  schwach  dreikantige  Ezospor  der  Lycopodienspore  in  den  drd 
Kanten.  Durch  eine  Wand  von  beliebiger  Richtung  theilt  sich  die  Keimzelle  in  eine 
„vordere"  und  eine  „hintere"  Zelle  (Scheitelzelle  und  Basilarzelle  bei  De  Bary).  Nur  die 
vordere  Zelle  geht  weitere  Theilungen  ein;  an  der  hinteren  Zelle  bleibt  das  gesprengte 
Exospor  noch  lange  haften.  Die  vordere  Zelle  theilt  sich  nacheinander  durch  zwei  schief- 
gerichtete Wände  in  zwei  seitliche  und  eine  apicale  Zelle.  Letztere  bildet  eine  zweischneidige 
Scheitelzelle,  welche  nach  rechts  und  links  noch  wenige  Segmente  erzeugt.  Die  S^ment- 
zellen  theilen  sich  durch  je  eine  pericline  Wand  in  eine  innere  und  eine  periphere  Zelle. 
Auf  diese  Weise  ist  der  von  De  Bary  beschriebene  Keim  entstanden.  Treub  nennt  ihn 
wegen  seiner  rundlichen  Form  das  prim&re  Keimknöllchen  ( tuber cule  primaire).  Eine 
der  letztgebildeten  Segmentzellen  wächst  nun  zu  einem  confervenähnlichen  Faden  von  5  oder 
mehr  Zellen  aus.  Neigen  sich  solche  Fäden  auf  das  Substrat,  so  können  sie  an  der  Be- 
rührungsstelle  mit  ihm  durch  Theilungen  in  den  verschiedenen  Richtungen  des  Raumes 
secundäre  Keimknöllchen  erzeugen.  An  manchen  Prothallien  entwickeln  sich  mehrere 
Zellfäden,  die  ihr  Längenwachsthum  frOhzeitig  beschliessen  und  durch  Längstheilungen  zo 
doppelreihigen  Zellf&den,  durch  wdtere  Längstheilungen  zu  cylindrischen  Zellkörpern  und 
endlich  zu  lappenartigen  Erweiterungen  (Lamellen)  an  der  Spitze  des  KeimknöUchens  heran- 
wachsen. Auch  das  Keimknöllchen  wächst  durch  intercalare  Theilungen  zu  einem  mehr  oder 
minder  grossen^  cylindrischen  Prothalliumkörper  heran.  Die  Theilungen  finden  besonders 
in  seinen  peripherischen  Partien  statt.  An  der  Basis  tritt  zudem  mehr  oder  minder  reichliche 
Rhizoidenbildung  (Aussprossung  zu  einzelligen  Haarschläuchen)  auf.  Die  den  Prothallittm- 
körper  krönenden  Lamellen  sind  allgemein  zwei  Zellschichten  dick;  sie  scheinen  anfänglich 
mit  Scheitelzelle  zu  wachsen. 

Die  Antheridien  sitzen  am  oberen,  äusseren  Rande  des  ProthalliumkörperSi 
seltener  auf  der  Basis  der  Lappen.  Sie  entstehen  aus  einer  Zelle  deat  Oberfläche.  Dieee 
Initiale  theilt  sich  durch  eine  pericline  Wand  in  die  innere  Gentralzelle,  welche  die 
ürmutterzelle  der  Spermatozoidmutterzellen  darstellt,  und  in  eine  äussere  Deckel zelle, 
welche  durch  zwei  antidine  Wände  in  drei  Zellen  zerfällt,  deren  eine  im  Grundriss  drei- 
eckig erscheint.  Nunmehr  gleicht  der  dreizellige  Deckel  des  Antheridiums  ganz  dem  Anthe- 
ridiendeckel  der  Marattiaceen.  Die  Spermatozoiden  gleichen  denen  der  Selaginellen.  Der 
Körper  des  Spermatozoids  trägt  zwei  (seltener  drei)  Cilien. 

Mit  den  Antheridien  untermischt  sitzen  auf  demselben  Prothalliumkörper  die 
Archegonien.  Ihre  Entwickelnng  zeigt  nichts  Auffälliges.  Eine  Basalzelle  wird  nicht 
gebildet  Aus  der  oberflächlichen  Initialzelle  bildet  sich  durch  eine  pericline  Wand  die 
nach  innfn  liegende  CentrahEellc,  welche  durch  eine  oder  zwei  folgende  pericline  Wände 
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die  Oosphäre  imd  darüber  eine  oder  zwei  Kanalzellen  erzeugt  Die  oberflächliche  Tochter- 
melle  der  Arch^oniaminitiale  erzeugt  durch  Kreuztheilung  die  vier  Halsinitialen.  Durch  zwei 
bis  drei  Qnertheilnngen  bildet  jede  derselben  eine  Reihe  von  Halszellen.  Die  vier  obersten 
Zellen  bilden  den  Deckel  des  Archegoninmhalses. 

Die  noch  nicht  lückenlos  verfolgte  Entwickelang  des  Embryos  ist  dadurch 
charakterisirt,  dass  die  Anlage  einer  primfiren  Wurzel  unterbleibt.  Aus  der  befruchteten 
Oosphftre  scheint  sich  eine  basale  Zelle  abzuscheiden,  welche  durch  fernere  Theilungen  zu 
dem  mit  dem  Prothallium .  lange  Zeit  in  Verbindung  bleibenden  Fuss  des  Embryos  wird. 
Die  obere  Hälfte  der  Oosphäre  scheint  durch  zwei  schiefe  Wände  eine  Scheitelzelle  zu 
constituiren,  welche  einen  umfiemgreicheren  Gewebekörper  producirt,  welchen  Yerf.  als 
Embryonalknöllchen  bezeichnet  Dasselbe  producirt  an  seiner  Basis  einzellige  Wurzel- 
haare, seitlich,  dem  Fuss  genähert  einen  Gewebehücker,  welchen  Verf.  als  erstes  Blatt  deutet. 
Die  sich  aus  dem  Embryonalknöllchen  erhebende  Axe  producirt  dann  die  weiteren  Blätter 
der  jungen  Pflanze.  Erst  wenn  mehrere  Blätter  entwickelt  sind,  bildet  sich  seitlich  in  dem 
Embryonalknöllchen  endogen  die  erste  Wurzelanlage.  Der  Centralcylinder  der  jüngsten 
Wurzel  setzt  sich  unmittelbar  in  den  des  Stammes  fort  Das  Embryonalknöllchen  führt  nie 
Oefitesbündel. 

14.  H.  Graf  u  Solms-Lanbach  (180)  erklärt  in  überraschender  Weise  das  spontane 
Auftreten  von  Psüotum  triquetrum  in  den  Warmhäusern  botanischeif  Gärten  durch  die 
Beobachtung  der  Massenbildung  von  Brutknospen  an  den  mit  behaarter  Oberfläche  ver- 
sehenen, äusserst  brüchigen  Rhizomsprossen.  Zur  Bildung  der  Brutknospe  schwellen  die 
„Wurzelhaare^  (eigentlich  Rhizomhaare)  an  ihrem  Scheitel  an;  die  Anschwellung  wird  von 
dem  unteren  Haartheile  durch  eine  Scheidewand  abgegliedert  Die  Endzelle  ist  die  Mutter- 
aelle  der  Brutknospe.  In  ihr  schneidet  eine  wenig  geneigte  Wand  die  Hypophyse  ab, 
welche  durch  eine  schräge  Längswand  in  zwei  Zellen  zerfällt  Die  obere  Zelle  erzeugt 
durch  abwechselnd  geneigte  Wände  zwei  Reihen  alternirender  Segmente,  deren  Zahl  5-8, 
seltener  mehr  beträgt.  Mit  Ausnahme  der  Scheitelzelle  und  des  ihr  nächsten  Segmentes  wird 
jede  der  Segmentzellen  durch  eine  Längswand  in  eine  Binnenzelle  und  eine  schmale  Rand- 
zelle zerlegt  Die  nunmehr  fertig  gebildete  Brutknospe  fällt  mit  einem  mehr  oder  minder 
langen  Stück  des  sie  tragenden  Haares  ab. 

Die  Keimung  der  Brutknospe  erfolgt  in  der  Weise,  dass  irgend  eine  der  oberfläch- 
lichen Zellen  (gleichgültig  ob  Scheitel-,  Segment-  oder  Hypophysenzelle)  halbkugelförmig  oder 
kegelförmig  sich  über  die  Fläche  der  Knospe  hervorwölbt  und  durch  eine  Wand  das 
hervorgewölbte  Zellstflck  abgrenzt.  Die  so  gebildete,  frei  hervorragende  Tochterzelle  kann 
zu  einem  Haare  auswachsen,  das  an  seinem  Ende  eine  secundäre  BrutkiloBpe  bildet,  welche 
der  Mutterbulbille  völlig  gleicht  Eine  Wiederholung  dieses  Vorganges  muss  zu  reichlichster 
Brutknospenbildung  führen.  Soll  die  frei  hervorragende  Tochterzelle  zu  einer  jungen 
P8tIo<Mm- Pflanze  heranwachsen,  so  bildet  sie  durch  Längs-  und  Quertheilnngen  ein  gross- 
zelliges  Meristem,  welches  keinerlei  Begelmässigkeit  seiner  ZeUlagerung  erkennen  lässt; 
jedenfalls  kann  von  einem  Wachsthum  mit  Scheitelzelle  bei  dem  knollenähnlichen  Keim- 
körper nicht  die  Rede  sein.  Der  Keimkörper  bedeckt  seine  basale  Partie  mit  einzelligen, 
schlauchfßrmigen  Wurzelhaaren.  Wird  die  Weiterentwickelung  gehemmt,  so  können  ober- 
flächliche Zellen  des  Keimes  wieder  zur  Brutknospenbildung  in  der  oben  besprochenen  Weise 
sehreiten.  Unterbleibt  eine  Hemmung,  so  wächst  der  Keimkörper  durch  immer  lebhaftere 
Theilungen  an  seinem  Scheitelende  zu  einem  keulenförmigen  Gewebekörper  heran,  um  dann 
eine  erste  dichotome  Gabelung  einzuleiten.  Ob  es  vor  dieser  zu  der  Bildung  einer  Scheitel- 
lelle  kommt,  kann  nicht  bestimmt  gesagt  werden,  jedenfalls  kommt  aber  die  Dichotomie 
so  zu  Stande,  dass  ein  mittlerer  Querstreif  des  verbreiterten  Scheitels  seine  Theilungen 
einstellt,  während  rechts  und  links  von  ihm  ein  Gewebekegel  sich  erhebt  Das  fernere 
Wachsthum  der  Gabeläste  wird  sicher  durch  eine  dreiseitige  Scheitelzelle  vermittelt,  welche 
ans  der  vorher  homogenen  Meristemmasse  gleichsam  herausgearbeitet  wird.  Die  Gabeläste 
wachsen  eine  Zeit  lang  normal  fort,  dann  gehen  sie  successive  oder  gleichzeitig  eine  neue 
Dichotomie  ein,  indem  ihre  Scheitelregionen  incl.  Scheitelzelle  in  Dauerzustand  übergehen 
und  scheitellose  seitliche  Initialflächen  die  Bildung  der  Gabeläste  übernehmen.    In  diesen 
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wird  dann  wieder  je  eine  dreiseitige  Scheitelzelle  heraosgemodelt.  Durch  Wiederholung  der 
geschilderten  Vorgänge  bildet  sich  ein  korallenartig  verzweigtes  Sprosssystem  aas,  an  dem 
noch  lange  der  primäre»  keulenförmige  Primanspross  erkannt  werden  kann. 

Die  weiteren  Angaben  beziehen  sich  auf  den  Wachsthumsmodus  der  dreierlei  Zweig- 
formen des  erwachsenen  Psilotumstockes,  welche  schon  Nage li  und  Leitgeb  unterschieden 
haben.  Erstens  nämlich  diejenigen  mit  einfachem,  terminalem  Vegetationspunkt,  ringsum 
behaarter  Oberfläche  und  centralem  Gefässbündel;  zweitens  diejenigen,  deren  HaarOberzng  an 
kreisförmig  umschriebenen  Stellen  fehlt,  welche  Stellen  sich  als  ebepsoviele  Yegetationspunkte 
mit  spiegelnder  Oberfläche  erweisen  und  welche  auch  häufig  zu  Seitenzweigen  auswachsen; 
drittens  diejenigen,  deren  Haarwuchs  alhnählich  verloren  geht,  welche  ausser  den  seitlichen 
Vegetationspunkten  lanzettliche  Schuppenblätter  führen  und  sich  zu  oberirdischen  grünen 
Laubsprossen  entwickeln,  deren  Verzweigungen  höherer  Ordnung  die  Sporangien  tragen. 

Die  beiden  erstgenannten  Sprossformen  verhalten  sich  ganz  wie  die  Sprosse  der 
Keimpflanzen;  sie  wachsen  mit  dreiseitiger  (tetraödrischer)  Scheitelzelle.  Da,  wo  seitliche 
Sprossanlagen  entstehen,  bilden  sich  neue  Scheitelzellen  in  der  Nähe  des  Hauptscheitels. 
Die  neuen  Scheitelzellen  stehen  mit  der  apicalen  nicht  in  genetischem  Zusammenhang.  Sie 
entwickeln  Sprosse,  sobald  die  apicale  Scheitelzelle  am  Weiterwachsen  behindert  wird  oder 
wenn  die  oberirdischen  Pflanzentheile  verletzt  werden. 

Die  dritte  Art  der  Zweige  ist  durch  die  Blattbildung  in  erster  Linie  charakterisirt. 
Ob  die  Blätter  aus  einer  der  seitlichen  Scheitelanlagen  hervorgehen,  ist  noch  eine  ofiene 
Frage.  Verf.  sah  an  den  jungen  Blattanlagen  immer  nur  eine  Scheitelkante  aus  keil- 
förmigen Zellen. 

Der  letzte  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  die  morphologische  Deutung  des  Psilotum- 
fruchtapparates.  Anatomische  Details  werden  nicht  gegeben,  dürften  deshalb  eingehender 
in  dem  Referat  über  allgemeine  Morphologie  berichtet  werden.  Hier  mag  nur  bemerkt 
werden,  dass  die  entwickelungsgeschichtlichen  Daten  für  die  von  Lürssen  und  Öelakovsky 
vertretene  Ansicht  entscheidend  sind,  wonach  der  Fruchtapparat  als  ein  theilweis  steriles 
Blatt  aufzuüassen  ist,  an  dessen  Basis  sich  das  Sporangium  ganz  in  dem  Sinne  wie  bei 
Lycopodium  entwickelt,  sich  aber  nach  Art  der  Marattiaceensporangien  mit  2—4  Fächern 
ausgestaltet. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  in  dem  ersten  Abschnitt  der  Arbeit  allgemeinere 
Betrachtungen  über  das  Scheitelwachsthum  niedergelegt  sind.  Speciell  werden  die  Angaben 
von  Eny  und  Berthold  über  das  Scheitelwachsthum  Yon  Chylocladia  kaUfarmis  (Floridee) 
bestätigt  und  die  Angaben  Dingler 's  betrefifis  der  Scheitelfläche  von  Ceratozamia  und 
Cringko  mit  Beservtf  als  zutrefifend  anerkannt.  Endlich  sei  nicht  vergessen,  auf  das  werth- 
volle  Litteraturverzeichniss  für  die  Gattung  Psüotum  am  Schluss  der  Arbeit  aufmerksam 
zu  machen.    Sechs  lithographirte  Tafeln  erläutern  den  Text  in  anschaulicher  Weise. 

15.  Fr.  0.  Bower  (17)  gab  eine  Mittheilung  über  die  Bmtknospen  von  Aülacomnion 
paluatre  Schwaegr.,  Bef.  konnte  die  Mittheilung  nicht  einsehen. 

16.  E.  Strasbnrger  (187)  behandelt  im  ersten  Abschnitt  seines  Buches  Bau  und 
Keimung  der  Pollenkörner.  Das  einzellige  PoUenkom  wird  als  progame  Zelle  bezeichnet 
Diese  producirt  zwei,  bei  den  Coniferen  {Larix,  Cupressineen)  drei  Abkömmlinge,  von  denen 
nur  einer  als  generative  Zelle  fungirt  Die  vegetativen  Zellen  sieht  Verf.  jedoch  nicht  als 
ein  rudimentäres  Prothallium  an.  Es  werden  auch  vegetative  und  generative  Zellkerne 
unterschieden.  Wächst  die  generative  Zelle  zum  Folienschlauch  aus,  so  theilt  sich  zumeist 
der  generative  Kern  in  zwei  gleichwerthige  Zellkerne,  die  vegetativen  Kerne  schwinden. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  das  Eindringen  des  Pollenschlauches.  Er  wächst 
immer  im  Griffelgewebe  (Leitgewebe),  nicht  in  dem  Griffelkanal,  wenn  ein  solcher  vor- 
handen ist  Im  dritten  Abschnitt  giebt  Verf.  weitere  Angaben  über  die  Befruchtung  der 
Gymnospermen.  Je  einer  der  generativen  Kerne  dringt  in  ein  Archegonium  ein.  Der  vierte 
Abschnitt  behandelt  den  Befruchtungsact  bei  den  Angiospermen;  auch  hier  vereinigt  sich 
nur  einer  der  generativen  Kerne  mit  dem  Eikern. 

Der  letzte  Abschnitt  des  Buches  (die  zweite  £[älfte  des  Buches)  enthält  theoretische 
Betrachtungen  über  den  Befiruchtungsprocess.    Näheres  siehe  im  Original 
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17.  Treal  (199)  Yerrollst&iidigte  unsere  Kenntniss  der  EntwickeloDgsgeschichte  der 
Cycadeen  durch  seine  Beobachtungen  über  die  Embryobildung  von  Cyeas  drcinalis.  Die 
Gorpuscuia  dieser  Pflance  durften  aus  einer  peripherischen  Zelle  des  Endosperms  hervor- 
gehen. Durch  eine  pericline  Wand  theilt  sich  dieselbe  in  eine  grössere  untere  Zelle,  welche 
lur  Centralselle,  die  Oosphfire  umschliessend ,  heranwächst,  und  in  eine  kleinere  obere 
Zelle,  welche  die  Initiale  des  Gorpuscular-(Archegonium-)Hal8es  darstellt.  Durch  eine  anti- 
dine  Wand  wird  der  Hals  zweizeilig.  Eine  Halskanalzelle  wird  nicht  gebildet,  doch  liegt 
der  Kern  der  Gentralzelle  immer  am  Gipfel  der  Centralzelle  den  Halszellen  an.  Die  Wand 
der  Centralzelle  ist  stark  verdickt  und  zeigt  zahlreiche  Porenkanäle,  in  welche  der  Proto- 
plasmakörper eindringt. 

Nach  dem  Befruchtungsact  hissen  sich  im  Bauch  des  Gorpusculums  zahlreiche  kleine 
Kerne  durch  MethylgrQnf&rbüng  nachweisen,  welche  aus  der  Theilung  des  befruchteten  Ei- 
kemes  hervorgegangen  sein  dürften.  Diese  Kerne  ordnen  sich  später  zu  einem  Wandbelag 
der  Centralzelle,  sie  trennen  sich  durch  Cellulosewände,  so  dass  nunmehr  die  Centralzelle 
einen  Proembryo  enthält,  welcher  als  zwei-  bis  mehrschichtiger  Sack  mit  grosser  centraler 
Höhle  der  Wandung  der  Centralzelle  sich  anschmiegt  Das  dem  Halse  des  Arch^goniums 
gegenüberliegende  Ende  des  Proembryos  wächst,  die  Wand  der  Centralzelle  durchbrechend 
und  das  Endosperm  vor  sich  her  resorbirend,  zum  vielfach  geschlängelten  Suspensor  aus,  an 
dessen  Scheitel  sich  der  eigentliche  Embryo  mit  zwei  Keimblättern  und  der  Plumula  entwickelt. 

Zwei  lithographirte  Tafeln  veranschaulichen  die  histologischen  Details. 

18.  M.  Treub  (194)  hatte  schon  1879  (Naturh.  Yerh.  Koninkl.  Ak.  Deel  XIX)  für 
eine  Beihe  von  Orchideen  nachgewiesen,  dass  der  Suspensor  des  Embryos  das  Endostom 
und  Exostom  des  Ovulums  durchwächst  und  von  der  Mikropyle  aus  sich  an  die  Zellen  des 
Funiculus  und  der  Plaoenta  anlegt.  Er  nimmt  von  hier  aus  Nährstoffe  auf  und  leitet  sie 
zu  dem  Embryo,  welcher  die  zugeführten  plastischen  Stoffe  au&peichert.  Ganz  ähnlich 
verhält  sich  die  tropische  Ophrydee  Peristylus  grandis.  Auch  hier  wächst  der  Suspensor 
auf  Kosten  des  einschichtigen  Nucellargewebes  durch  den  Micropylekanal  nach  aussen  und 
breitet  sich  unter  Verästelung  seiner  Zellen  auf  der  Placenta  aus,  welcher  er  die  plastischen 
Substanzen  entnimmt,  um  sie  dem  Embryo  zuzuführen.  Dieser  erhält,  da  das  Nucellar- 
gewebe  bei  der  Suspensorbildung  ganz  resorbirt  wird,  seine  Nahrung  nur  von  aussen  her. 
Bei  den  europäischen  Ophrydeen  dürfte  er  einen  Theil  seines  Baumaterials  dem  reicher 
entwickelten  Nucellaigewebe  entnehmen. 

Die  über  Avicennia  officinalis  gemachten  Angaben  vgl.  im  Hef.  No.  186,  p.  613 
der  I.  Abth.  des  Berichtes  pro  1882. 

19.  H.  Treub  (195)  fand  für  Chmyanthes  eandida  und  Burmannia  javamica,  dass 
die  Bildung  eines  mehrzelligen  Embryos  aus  der  befruchteten  Eizelle  erst  sehr  spät  statt- 
findet Das  den  Embryosack  erfüllende  Gewebe  ist  nichts  anderes  als  Endosperm,  welches 
in  normaler  Weise  erzeugt  wird.  Damit '  ist  ein  wichtiger  unterscheidender  Charakter 
zwischen  Burmanniaceen  und  Orchidaceen  constatirt,  erstere  nähern  sieh  vielmehr  den 
Taccaceen,  zu  deren  Verwandtschaft  schon  andere  Autoren  die  Burmanniaceön  gerechnet 
haben.    Tafel  XVIII  stellt  in  klaren  Bildern  den  histologischen  Befund  dar. 

20.  M.  Treib  (196)  studirte  die  Entwickelung  des  Embryos  von  Barringtania 
Vriesei  T.  et  B.  An  dem  Proembryo  bildet  sich  der  eigentliche  Embryo  zu  einem  kugligen 
bis  ellipsoidischen  Gewebekörper  aus,  welcher  an  seinem  Plumulaende  eine  wechselnde 
Anzahl  schuppenförmiger  Blättchen  trägt  Eigentliche  Cotyledonen  sind  nicht  vorhanden. 
Wird  die  Entwickelung  der  terminalen  Knospe  verhindert,  so  bilden  sich  in  den  Achseln 
der  Schüppchen  Sprosse  aus,  welche  man  als  eine  Art  der  Cotyledonarsprosse  ansehen  kann. 

Die  histologische  Differenzirung  tritt  in  der  Weise  ein,  dass  sich  parallel  der  Ober- 
fläche eine  innere  Meristemschicht  („couche  s^paratrice*^)  bildet,  welche  den  Körper  des 
Embryo  in  Rinde  und  Mark  trennt  Die  Meristemschicht  fungirt  als  Procambium  für  die 
sich  entwickelnden  Leitbündel.  Diese  enthalten  anfänglich  viele  Phloömelemente,  nur  wenige 
Xylemelemente.  Später  bildet  sich  im  ganzen  Umfange  vor  dem  Phloöm  der  Bündel  ein 
Korkcambium,  die  ganze  primäre  Rinde  vertrocknet  und  blättert  sich  ab.  Die  Wurzehi 
entstehen  endogen  am  unteren  Ende  des  Embryos. 
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21.  I.  Treib  (197)  yerfolgte  die  Bildung  der  EmbryoBftcke  in  den  weiblichen  Blaüien 
des  auf  LoratUhut  penUmdrus  und  sphcierocarpus  lebenden  Viscutn  articulatum  Barm. 
Die  beiden  median  gestellten  Carpelle  omschliessen  keine  Ovarhdhle,  sie  berühren  sich,  soweit 
sie  nicht  ganx  miteinander  verwachsen,  mit  ihren  Innenflächen,  hier  nur  einen  linienfönnigen 
Spalt  zwischen  sich  lassend.  Die  in  der  N&he  der  antersten  Spaltgrenze  liegenden  sub- 
epidermalen  Zellen  erscheinen  in  L&ngsschnitten  langgestreckt.  Einige  von  ihnen  fongiren 
als  Embryosackmutterzellen.  Darch  eine  Qnertheilung  wird  eine  obere  and  eine  untere 
Tochterzelle  erzeugt  Die  untere  wächst,  sich  vergrössemd,  zum  Embryosack  heran,  die 
obere  wird  allmählig  resorbirt.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  bildet  sich  in  jeder  BlQthe  nur 
einer  der  angelegten  Embryosäcke  weiter  aus.  Die  Bildung  des  Eiapparates,  der  Antipoden, 
später  des  Endosperms  und  das  Embryo  folgen  den  bekannten  Regeln.  Der  Snspensor  des 
Embryos  bleibt  sehr  kurz. 

Visciim  articulatum  entbehrt  also  wie  Viseum  album  jeglicher  Bildung  eines 
Ovulnms,  jedoch  bilden  sich  die  Embryosäcke  aus  einer  subepidermalen  Initialzelle,  wie  es 
im  Omlum  der  Angiospermen  allgemein  beobachtet  wird.  Bei  Viscutn  articulatum  l&sst 
sich  überdies  keine  Abhängigkeit  der  Zahl  und  der  Stellung  der  Embryosäcke  zu  den  beiden 
Carpellen  entdecken. 

22.  H.  Trenb  (198).  Die  Degradation  des  Orars  von  Lorantkus  pmtandrus  kommt 
derjenigen  bei  Viseum  nahe.  Der  Griffelkanal  erweitert  sich  unten  und  bildet  eine  rudi- 
mentäre FruchtknotenhOhle,  in  welcher  sich  jedoch  weder  Placenten  noch  Ovula  entwickeln. 
Wie  bei  Loranthus  sphaerocarpus  strecken  sich  die  sapepidermalen  Zellen  unter  der  Epi- 
dermis des  basalen  Theiles  der  Ovarhöhle  und  werden  zu  Embryosackmutterzellen.  Dicht 
unter  diesen  bildet  sich  die  „Collenchymscheide'* ,  welche  Hofmeister  fc&r  Loranthus 
ewropaeus  als  Chalaza  bezeichnet.  In  der  Begel  bilden  sich  in  jeder  Blflthe  5—8  Embryo- 
säcke aus,  welche  mit  ihrem  oberen  Ende  aufwärts  in  das  Griffelgewebe  hineinwachsen, 
bis  sie  endlich  etwa  in  halber  Griffelhöhe  in  den  Griffelkanal  einbiegen,  um  hier  der  Be- 
fruchtung zu  harren.  Diese  Erscheinung  beschrieb  Griffith  (Transact  Linn.  Soc.  XIX, 
p.  179,  194,  196)  für  Ijoranthus  bicolor  L.,  vergleicht  auch  treffend  dieses  Wachsthum  der 
Embryosäcke  mit  dem  Wachsthum  d^  Pollenschläuche. 

Nach  geschehener  Befruchtung  bildet  sich  ein  Proembryo  (Suspensor)  aus  zwei 
Zellreihen,  der  an  seinem  Scheitel  den  eigentlichen  Embryo  erzeugt  Das  Auswachsen  des 
Suspensors  geschieht  so  kräftig,  dass  sich  der  Embryo  an  der  Collenchymscheide  plattdrückt. 
Erst  später  hebt  ihn  das  sich  bildende  Endosperm,  welches  sich  zwischen  Embryo  und 
Collenchymscheide  eindrängt,  in  die  Höhe,  am  Schluss  der  Entwickelung  ragt  sogar  der 
Embryo  am  Micropyleende,  sofern  man  diesen  Ausdruck  anwenden  darf,  aus  dem  Eiweiss- 
körper  heraus.  Die  gleiche  Entwickelung  der  Embryosäcke  und  des  Embryos  beobachtete 
Verf.  auch  bei  Lepeostegeres  gemmiflorus,  einer  anderen  Loranthacee,  audi  macht  er  sie 
wahrscheinlich  fOr  Loranthus  repandus. 

23.  L.  Serobiscbewsky  (176)  lieferte  einen  Beitrag  zur  vergleichenden  Entwickelungs- 
geschichte  der  Phanerogamenembryonen.  Er  untersuchte  dcer  arietinum  L.,  Cj/tisus 
supinus  Jacq.,  Oenista  tinctoria  L.,  Änthyllis  tmlneraria  L.,  Ononis  spinosa  L.,  Lupinus 
subcamosus,  Trifolium  incamatum  L.,  Tetragonolobus  purpureus  Moench,  Lotus  corni- 
culatus  L.,  TrigoneOa  foenum  graecum,  Medieago  sativa  L.  und  Meliiotus  coerülea,  Oalega 
officinalis  L.,  Astragaius  falcatus,  Sophora  flavescens,  Onobryekis  sativa  Lam.,  Coronilla 
varia  L.,  Securigera  CoronxOa  DC,  Phaseolus  vulgaris  und  Dolichos  Lablab  L. 

Die  Beobachtungen  liefern  das  Schlussresultat: 

1.  Die  Embryonen  der  Papilionaceen  besitzen  keine  Hypophysenzellen.  An  der 
Bildung  der  Haube  nehmen  die  Epidermis  und  die  Rindenschichten  theil.  Das  Gewebe 
des  Plumulascheitels  entwickelt  sich  erst  spät. 

2.  Bei  gewissen  Papilionaceen  trifft  man  Embryonen  mit  kaum  «itwickeltem  Derma- 
togen,  aus  welchem  die  äusserste  Partie  der  Haube  hervorgeht 

3.  Die  Richtung  der  ersten  Wand  in  der  kugeligen  Mutterzelle  des  eigentlichen 
Embryos  ist  verschieden,  auch  innerhalb  der  Species.  Die  erste  Wand  ist  bald  longitudinal» 
bald  schief,  bald  transversal  gerichtet. 
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4.  Die  £mhryoDeD  gewiner  Hedysareen  haben  keinen  Sospensor.  {Onohrychis, 
Desmodium.) 

6.  Bei  den  meisten  Papilionaceen  ist  der  Sospensor  vielzellig,  sehr  selten  einzellig. 
Im  ersteren  Fall  kann  die  Grenze  zwischen  dem  Gewebe  des  Suspenso»  und  des  Embryos 
deutlich  oder  verwischt  sein. 

24.  K.  Strasbtrger  (186)  berichtigt  die  von  Prohaska  (vgl.  Ref.  9,  p.  175  des 
▼orj&hrigen  Berichtes)  gemachte  Angabe,  wonach  im  Embryosack  von  Daphne  kein  secun- 
dArer  Kern  durch  Verschmelzung  der  sich'  einander  n&heruden  Polzellen  entstehen  soll, 
dahin,  dass  Prohaska  durch  der  Wand  des  contrahirten  Embryosackes  anhaftende  Reste 
Ton  Nucellarzellen  zu  der  Annahme  verleitet  worden  ist,  dass  im  Dapftn^-Embryosack  freie 
Kembildnng  statt  hat  Die  Yoigänge  im  Embryosack  spielen  sich  bei  Daphne  in  der 
bekannten  Weise  ab.    (Vgl  hiarzn  das  folgende  Referat.) 

26.  Prohuka  (166)  erwidert  auf  die  Strasburger'sche  Berichtigung  betreffs  der 
Bildung  freier  Kerne  im  Embryosack  von  Daphne,  dass  die  fraglichen  Gebilde  keineswegs 
der  Wand  des  Embryosackes  aussen  aufliegen  und  als  Nucellarzellreste  anzusehen  sind. 
Nach  Prohaska  hat  Strasburger  den  Contour  des  contrahirten  Einbryosackphismas  für 
die  Wand  des  Sackes  gehalten.    Die  Berichtigung  w&re  somit  hinf&llig. 

26.  Han  (63)  findet  das  Eodosperm  von  Sagw  amicarum  Wendl.  ähnlich  wie  das 
von  FhyteUphas  macrocarpa  gebaut.  Die  Verwendung  des  ersteren  zu  Knöpfen  etc.  ist 
entsprechend  der  des  letzteren. 

27.  W.  Johanasen  (82)  lieferte  einen  Beitrag  über  die  Eutwickelung  und  die  Con- 
atitation  des  Endosperms  der  Gerste  (Hordeum),  doch  konnte  Ref.  die  Arbeit  nicht  einsehen. 

HL  Gewebebildung. 

(Yegetationspunkte,  Gambimn.) 

BetreffiB  des  Scheitelwachsthums  von  Psüotum  vgl.  das  Referat  über  Solms-Laabach 
(180)  auf  p.  268  dieses  Berichtes. 

28.  Bmchmann  (21)  findet  fflr  Selaginella  spinulosa  AI.  Br.  dieselbe  Art  des 
Scheitelwachsthums,  welche  er  froher  bei  IsoHes  lacustris^  Duriaei,  Mälinvemiana,  Sela- 
gineda  Jjyailii,  Lycopodium  Selago,  annotinum,  alpinum,  inundatum,  clavatum  und 
Chamaeeyparissias  beobachtet  hat.  Das  Scheitelwachsthum  wird  in  allen  diesen  F&llen 
von  einer  Zellgruppe  beherrscht,  welche  durch  anticline  Wände  Segmeute  nach  den  Seiten 
zur  Verbreiterung  des  Scheitels  abgiebt  Auf  die  in  den  Segmenten  und  auch  in  der 
Initialgruppe  auftretenden  periclinen  Theilungen  Ifisst  sich  die  Entstehung  des  ganzen  Stamm- 
gewebes zurückführen. 

Bei  Selaginella  spinulosa  ist  die  erste  Verzweigung  der  Keimpflanze  rein  dichotom, 
sie  findet  senkrecht  zur  Cotyledonarebene  statt  Eingeleitet  wird  diese  Theilung  durch  eine 
Vermehrung  der  Initialzellen,  bei  welcher  die  Mitte  ihre  Wachsthumsenergie  einstellt.  Alle 
übrigen  Verzweigungen  geschehen  in  einer  Ebene,  und  zwar  senkrecht  zur  Dlchotomieebene; 
sie  werden  monopodial  angelegt  Die  genannte  Species  producirt  keine  Wurzeltrftger.  Die 
Wurzeln  entstehen  am  Grunde  des  „hypocotylen  Gliedes**  und  bauen  sich  aus  zwei  Initial- 
gruppen auf,  deren  eine  wie  am  Stamm  Dermatogen,  Periblem  und  Plerom  erzeugt;  über 
dieser  Gruppe  liegt  die  Initialgruppe  des  Calyptrogens.  Jede  Gablungsebene  steht  senkrecht 
ZOT  vorhergehenden. 

29.  P.  Lachmana  (104).  Russow  hat  bereits  nachgewiesen,  dass  die  Wurzeln  von 
MaratHa  und  Angiopteris  an  ihrem  Scheitel  eine  Gruppe  von  7—10  resp.  12—18  Scheitel- 
lellen  besitzen.  Verf.  findet  am  Scheitel  der  Wurzeln  von  Todea  harhara  je  eine  Gruppe 
von  4  Initialen,  deren  jede  die  Gestalt  eines  Prismas  oder  einer  vierseitigen  abgestumpften 
Pyramide  hat  Diese  Initialen  scheiden  nach  aussen  Zellen  für  die  Wurzelhanbe  ab,  nach 
iimen  vermehren  sie  das  Gewebe  des  Wurzelkörpers.  Durch  anticline  W&nde  werden  Segmente 
gebUdet,  über  deren  weiteres  Verhalten  kein  definitives  UrtheU  geflUt  werden  konnte. 

Die  Nebenwurzeln  gehen  aus  einer  Zelle  der  Endodennis  hervor,  doch  bildet  sich 
frühzeitig  aus  der  einen  Initiale  die  Gruppe  der  vier  im  Kreuz  liegenden  Initialen. 

BotMdMhar  JaliiMb«rieht  ZU  (18S4)  1.  Abth.  17 
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Diese  Beobachtungen  Lachroann's  decken  eine  neue  Beziehung  zwischen  den 
Osmundaceen  und  den  ihnen  nahe  stehenden  Marattiaceen  auf. 

30.  F.  0.  Bower  (19)  beobachtete  die  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  die  jange 
Blattanlage  der  Osmundaceen  mit  dreiseitiger  Scheitelzelle  wächst,  ein  Fall^  der  bei 
Blättern  noch  nicht  beobachtet  wurde.  Bei  den  leptosporangiaten  Famen  wächst  das  Blatt 
mit  zweiseitiger  Scheitelzelle,  während  die  Blattspitze  bei  den  Marattiaceen (^^n^iopteris^ 
mit  einer  Qruppe  von  Tier  Initialzellen  wächst  Die  Osmundaceen  nehmen  somit  eine 
Mittelstellung  zwischen  den  leptosporangiaten  Famen  und  den  höher  organisirten  Marat- 
tiaceen ein,  eine  Mittelstellung,  welche  überdies  durch  das  Scheitelwachsthum  der  Wurzeln 
bestätigt  wird.  (Vgl.  diesbezfkglich  das  Referat  Ober  Lachmann's  Mittheilung,  welche 
durch  unabhängige  Untersuchungen  Bower 's,  welche  Januar  1885  publicirt  wurden,  bestätigt 
wird.    D.  Ref.) 

81.  F.  0.  Bower  (18)  bespricht  in  der  Einleitung  die  bisher  aufgestellten  Ansichten 
über  die  morphologische  Deutung  des  Blattes.  Verfolgt  man  den  Weg  der  vergleichenden 
Betrachtung  Ton  den  niederen  Gefösspflanzen  aufsteigend,  so  findet  man  in  allen  Fällen  die 
Hauptachse  des  Blattes  als  Tragorgan  seitlicher  Bildungen,  analog  wie  das  Blatt  als  Ganzes 
yon  der  Sproasachse  als  seitliche  Bildung  getragen  wird.  Verf.  bezeichnet  desshalb  die 
Hauptachse  des  Blattes  mit  Ausschluss  ihrer  Verzweigungen  als  Phyllopodium.  Dieses 
lässt  an  höchstentwickelten  Formen  ein  Hypopodium  (=  Blattgrund  Eich  1er 's),  ein 
Mesopodium  (=  Blattstiel  s.  pr.)  und  ein  Epipodium  (=  Träger  der  Lamina) 
unterscheiden. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  geht  nun  auf  die  Bkttentwickelung  bei  Gefäss- 
kryptogamen  und  Gymnospermen  ein. 

Bei  den  Hymenophyllaceen  lässt  sich  die  Blattentwickelung  auf  eine  zweiseitige 
Scheitelzelle  (wie  schon  Prantl  nachwies)  znrflckfflhren.  Das  Blatt  verzweigt  sich 
dichotom-sympodial.  Das  Phyllopodium  ist  dementsprechend  nicht  scharf  von  seinen  Ver- 
zweigungen zu  trennen. 

Bei  den  meisten  leptosporangiaten  Farnen  bleibt  die  Blattscheitelzelle  zwei- 
seitig, die  Verzweigung  ist  aber  meist  monopodial,  wenigstens  anfänglich,  und  das  Phyllo- 
podium ist  an  der  Basis  deutlich,  obwohl  es  noch  bis  zur  Basis  geflagelt  ist 

Bei  den  Osmundaceen  wächst  die  junge  Blattachse  mit  dreiseitiger  Scheitel- 
lelle  (einziger  Fall  unter  den  Gefässpflanzen),  das  Phyllopodium  ist  mithin  von  Anfang 
an  ein  solider  (jewebekörper,  dessen  Spitze  sich  erst  später  abplattet 

Bei  den  Marattiaceen  ist,  wie  Verf.  fdr  Angiopteris  nachwies,  das  Phyllopodium 
von  Anfang  an  ein  Gewebe  kör  per,  welcher  an  seinem  Scheitel  durch  eine  Gruppe  von 
vier  Initialzellen  fortwächst.  Die  Verzweigung  ist  monopodial;  wie  bei  den  echten  Famen 
entstehen  die  Fiedem  acropetal.    Die  Nebenblätter  sind  modificirte  Flflgelbildungen. 

Bei  den  Cycadeen  überzieht  eine  deutliche  Dermatogenschicht  die  abgerundete 
Spitze  des  Pbyllopodiums,  die  Fiedem  entstehen  meist  basipetal. 

32.  L.  Klein  revidirte  die  grundlegenden  Untersuchungen  Hofmeister's,  welche 
bisher  die  Quelle  für  die  Darstellung  des  Scheitelwachsthums  der  Farne  in  Lehr-  und  Hand- 
büchern bildeten,  und  kommt  zu  dem  mehrfach  von  früheren  Angaben  abweichenden  Resul- 
tate, welches  hier  mit  den  Worten  des  Verf.  wiedergegeben  werden  mag: 

1.  Sämmtliche  untersuchte,  dorsiventrale  Farne  {Pteris  aqutUna  ausgenommen) 
besitzen  eine  drei  schneidige  Stammscheitelzelle.  Zwei-  und  vierschneidige  kommen  nur 
selten  als  vorübergehende  Abnormitäten  tor.  Bei  der  zweischneidigen  Stammscheitel- 
zelle von  Pteris  aquüina  dagegen  sind  Abweichungen  von  der  typischen  Theilnngsweise 
ungemein  häufig,  ohne  jedoch  irgend  welche  Gesetzmässigkeiten  erkennen  zu  lassen. 

2.  Bei  Polypodium  vulgare  bildet  jedes  Segment  der  beiden  dorsalen  S^gmentzeilen 
ein  Blatt 

S.  Die  Blattanlage  als  solche  ist  erst  im  vierten  bis  sechsten  Segment  kenntlich 
und  scheint  nicht  an  ein  bestimmtes  Alter  oder  einen  bestimmten  Theil  eines  Segmentes 
gebunden  zu  sein. 
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4.  Die  Blattscheitelzelle  ist  stete  zweisclmeidig  (dreischneidige  kommen  gelegentlich, 
aber  nur  als  üebergangsgebilde  bei  der  Constituirnng  der  Seheiteizelle  yor). 

5.  Die  Seitensprosse  entstehen  ans  einer  oberflächlichen  Zelle  am  Vegetations- 
p unkt  als  dorchans  selbständige  Gebilde  nicht  axillärer  Natnr. 

6.  Die  EntWickelung  der  Blätter  von  Pteris  aquiUna  dauert  yier  Jahre. 

7.  Die  absolute  Grösse  der  Scheitelzelle  ist  eine  sehr  schwankende 

8.  Am  Yegetationspunkt  nimmt  in  den  ersten  drei  bis  vier  Segmenten  im  Durch- 
«cbm'tt  das  absolute  Wachsthum  von  der  Scheitelzelle  aus  continuirlich  zu,  das  relative  ab. 

9.  Die  Wachsthums-  wie  die  Theilungsgeschwindigkeit  der  Stamm- 
acheitelzelle ist  eine  äusserst  geringe;  im  Jahre  erfolgen  nur  einige  wenige 
Theilungen. 

10.  Die  Aenderung  der  Wachsthumsintensität  ist  bei  der  gleichen  Species,  zur 
gleichen  Zeit  und  bei  gleichem  Alter  des  jüngsten  Segmentes  bei  den  einzelnen  IndiTiduen 
iehr  ungleich. 

11.  Die  von  einer  und  derselben  Scheitelzelle  abgeschiedenen  Segmente  sind  im 
Status  nascendi  keineswegs  immer  gleich,  h&ufig  sogar  sehr  verschieden  gross. 

12.  Auch  im  Status  nascendi  gleiche  Segmente  verhalten  sich  bezfiglich  der  Wachs- 
thumsintensität in  successiven  Schnitten  sehr  verschieden  von  einander. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  nach  Verf.  die  Sachs-Westermaier'schen  Voraussetzungen 
betreffs  des  Scheitelwachsthums  mit  einer  Schdtelzelle  „als  völlig  unbewiesene,  hypothetische 
Grundlagen*^  dastehen.  Die  von  Westermaier  angestellten  Berechnungen  zur  I^rüfung  der 
Wachsthumsintensität  der  Scbeitelzelle  weist  Verf.  als  rundweg  falsch  nach.  Näheres  vgL 
im  Original. 

83.  P.  Korsehelt  (99)  erörterte  im  Anschluss  an  die  Dingler'sche  Arbeit  Ober  das 
Scheitelwachstbum  die  Gewebebildung  bei  Gymnospermen  C^inus  Äbiesh,,  P.  orientälia 
L.,  P.  canadensis,  Tcußodium  diatiehum  L.,  Ephedra  vulgaris)  und  Angiospermen 
(Elodea  canadensis  Rieh.,  EüldUa  japonica  Trin.,  Saccharum  ofßcinarum  L.,  Festtica 
rubra  und  capiUifolia,  Panicum  plie<xtum,  Lemna  minor,  CeratophyUum  submersum  L., 
Myriophyllum  verticiUatum  und  UtricuHaria  minorj. 

In  allen  Fällen  zeigt  die  Yegetationsspitze  den  gleichen  Wachsthumsmodus.  In 
ihrem  Centrum  lässt  sich  eine  grosse,  mehr  oder  minder  deutlich  tetraädrisch  gestaltete 
Zelle  erkennen,  welche  Yerf.  für  eine  Scheitelzelle  ansieht,  wie  sie  fOr  das  Scheitelwachsthum 
der  Gefässkryptogamen  so  charakteristisch  ist.  Freilich  muss  Yerf.  selbst  zugeben,  dass  die 
Bestimmung  der  jüngsten  Segmente  nicht  immer  in  Wünschenswerther  Weise  möglich  ist, 
oft  ist  nur  das  jüngste  oder  dieses  und  das  nächst  vorhergehende  Segment  deutlich  zu  ver- 
folgen. (Nach  der  Meinung  des  Ref.  ist  die  Abgrenzung  der  älteren  Segmente  in  vielen 
der  beigegebenen  Abbildungen  eine  fast  willkürliche,  zum  mindesten  keine  unanfechtbare, 
10  namentlich  in  Fig.  15,  14,  auch  in  Fig.  17;  in  Fig.  6  ist  nur  das  erste  Segment  an» 
gegeben,  doch  könnte  man  mit  gleichem  Recht  [wenigstens  nach  der  Figur]  die  beiden  links 
von  der  Scheitelzelle  gelegenen  Zellen  als  erstes  Segment  deuten.) 

Man  vgl.  auch  die  Widerlegung  der  Angabe  für  CeratophyUum  bei  Klercker^ 
Ref.  No.  157. 

84.  C.  I.  Bertrand  (18)  bespricht  ausführlicher  das  bereits  in  einer  Sitzung  vom 
14.  December  1888  erwähnte  und  seit  längeren  Jahren  (seit  1881)  von  ihm  vorgetragene 
„Gesetz  der  freien  Oberflächen^  Als  freie  Oberflächen  werden  dabei  verstanden: 
1.  die  Oberfläche  des  Organs;  2.  die  Grenzfläche  seiner  inneren  Höhlen,  Lacunen,  Spalt- 
risse, Gänge  und  allgemeiner  jeder  Unterbrechung  der  Continuität  seiner  Gewebe,  gldch- 
gihig,  ob  diese  Unterbrechung  eine  natürliche  oder  zufällige,  ob  sie  mit  der  Luft  in  Com- 
munication  oder  nicht  sei.  Yirtuell  sind  freie  Oberflächen  als  Oberfläche  eines  Erystall- 
Bchlauches,  einer  Sclerenchymzelle,  eines  mit  Luft,  Gummi  oder  Harz  gefüllten  GefässeSi 
dner  cuticularisirten  Wand,  allgemeiner  als  Oberfläche  jeden  Gewebes,  welches  aber  auch 
bis  auf  eine  Zelle  reducirt  sein  kann,  vorhanden.  Yirtuell  ist  auch  eine  freie  Oberfläche 
vorhanden,  wo  eine  Grenzfläche  zwischen  einem  todten  und  einem  lebenden  Gewebe  besteht. 

Wenn  nun  in  einem  Organe  spätere  secundäre  Bildungen  entstehen,  so  entstammen 

17* 
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Bie  der  Thätigkeit  einer  BilduDgszone  (wir  würden   wohl  hierffir  Folgemeristem  sagen; 
d.  Ref.),  in  welcher  tangentiale  Theilnngen  bezflglich  der  freien  Oberfläche  stattfinden. 

Bei  absterbenden  Geweben  wird  sich  immer  ein  Meristem  bilden,  welches  die  ab- 
sterbenden Elemente  isolirt.  Macht  man  beispielsweise  eine  Wunde  durch  einen  Nadelstich, 
so  bildet  sich  ein  Meristem,  dessen  Wände  parallel  der  Wnndfl&che  Terlanfen,  die  Wunde 
also  vom  lebenden  Gewebe  isoliren.  Die  Meristemschicht  producirt  als  Carobium  Kork 
zwischen  sich  und  der  freien  Oberfl&cbe;  die  zwischen  dieser  und  dem  Kork  gelegenen 
Gewebe  sterben  ab.  Nach  der  entgegengesetzten  Seite  producirt  das  Meristem  secundäres 
Grundgewebe.  Dauert  die  Th&tigkeit  des  Folgemeristems  länger  an,  so  wird  eine  Partie 
des  secundären  Grundgewebes  zu  einer  secundären  Cambinmzone,  welche  nach  der  freien 
Oberfläche  zu  Phlo^m,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  Xylem  bildet.  Diese  Thatsache 
wird  kurz  als  das  „Gesetz  der  freien  Oberflächen**  bezeichnet.  Die  Combinationen,  welche 
diesem  G^esetz  zufolge  eintreten  können,  sind: 


L  Combination: 

1 

n.  Combination: 

m.  Combination: 

a. 

Freie  Oberfläche 

«. 

Freie  Oberfläche 

a. 

Freie  Oberfläche 

P' 

Absterbendes  Gewebe 

ß- 

Absterb.  Gewebe 

ß- 

Absterbendes  Gewebe 

— 

l'  Kork  aus  y. 

1'  Kork  aus  y. 

y. 

Folgemeristem 

y- 

Folgemeristem 

7- 

Folgemeristem 

^  See.  Phlo^m 

— 

1''  Secund.  Grund- 
gewebe aus  y. 

1"  See.  Gmndg.  aus  y. 

y 

Cambium 
2"  See.  Xylem 

a. 

Lebendes  Gewebe 

9. 

Lebendes  Gewebe 

9, 

Lebendes  Gewebe 

Die  letzte  dieser  Combinationen  enthält  die  vorhergehenden  implicite.  Wird  y  zu 
Null,  mithin  auch  2'  und  2",  so  ergiebt  sich  die  Combination  II.  Wird  hier  1'  und  l"  zu 
Null,  so  ergiebt  sich  Combination  L  In  allen  drei  Combinationen  kann  ^  zu  Null  werden, 
ein  Fall,  der  besonders  bei  virtuellen  Oberflächen  eintritt.  Die  Bildung  der  mit  V  be* 
zeichneten  Schicht  kann  in  II  und  HI  ebenfalls  unterbleiben. 

Als  Beispiele  fflr  dieses  Gesetz  bieten  sich  die  Fälle  der  Decortication  bei  FlatanuSf 
Bibes,  Pinus  etc.  dar;  ferner  das  anomale  Wachsthum  (Bildung  concentrischer  Schichten 
secnndärer  Bündel)  bei  Nyctagineen,  Chenopodiaceen ,  Crassulaceen,  Gnetutn,  Welu?üschiaf 
älteren  Stänunen  der  Cycadeen,  Menisperroeen,  JBauftmia,  Wurzeln  von  Beta,  der  Nyctagineen, 
den  dicken  Wurzeln  von  Bryania,  den  Stänamen  der  Stylidieen  etc.  Ein  zu  diesen  Fällen 
gleichsam  umgekehrtes  Verhalten  zeigen  die  dicken  Adventivwurzeln  von  TJUadiafUha, 
Eine  virtuelle  freie  Oberfläche  zeigt  sich  bei  Teeoma  radicans,  (Die  Grenzfläche  zwischen 
Mark  nnd  Markkrone.)    Weitere  Beispiele  verfolge  man  im  Original. 

86.  (^.  Krabbe  (lOO)  untersuchte  das  Wachsthum  des  Yerdickungsringes  und  der 
jungen  Holzzellen  und  erörtert  im  III.  Abschnitt  seiner  Mittheilung  die  2ielltheilungsvor- 
gänge  im  Verdickungsring,  über  welche  bisher  nur  die  Sanio 'sehen  Beobachtungen  an 
Pinus  ailvestris  bekannt  geworden  sind.  Diesen  zufolge  theilt  sich  jede  Cambiummutterzelle 
(Initiale)  durch  eine  tangentiale  Wand  in  zwei  Tochterzellen,  deren  eine  als  Initiale  weiter 
itoctionirt,  während  die  andere  nach  nochmaliger  Tangentialtheilung  als  Zwilling  zum 
Phloöm  resp.  zum  Xylem  übertritt.  Krabbe  bestätigt  diese  Regel  fflr  das  intrafasciculare 
Cambium  auf  Grund  der  Beobachtungen  an  Pinus  Strobus,  Picea  exeelsa,  Salix,  Populus, 
43nus,  Tilia  und  Clematis.  Anders  verhält  sich  jedoch  das  von  Sanio  nicht  berück- 
«chtigte  Markstrahlenmeristem.  In  ihm  geht  die  eine  der  Tochterzellen  der  Initiale  direct, 
ohne  sich  zu  theilen,  je  nach  der  Lage  zu  der  als  neue  Initiale  functionirenden  Schwester- 
zelle entweder  zu  dem  im  Xylem  oder  zu  dem  im  Phloäm  verlaufenden  Theile  des  Mark- 
Strahles  über.  Nur  bei  Salix  und  Populus  konnte  Verf.  noch  ausserhalb  des  Yerdickungs- 
ringes tangentiale  Theilnngen  in  jungen  Holzzellen  feststellen,  doch  berühren  diese  Theilungen 
nicht  die  allgemeine  Regel  für  die  Initialzelle. 

Auf  Grund  obiger  Erörterung  des  Wachsthums  mit  Berücksichtigung  der  Thatsache, 
dass  jede  Cambinminitiale ,  wenn  sie  ihre  tangentiale  Theiinng  vollzieht,  jedesmal  dieselbe 
radiale  Ausdehnung  wie  die  frühere  Initiale  erlangt  hat  und  dass  die  Initiale  durch  die 
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TheUniigswand  halbirt  wird,  versteht  Verf.  unter  VerdickungsriDg  nnr  die  Zelltheilungszone 
des  cambialen  Gewebes;  alle  blos  streckangsfähigen  Zellen  sind  als  junge  Holzzellen  (Jung- 
hoUellen  einiger  Ant.)  Eum  Splint  zu  rechnen. 

Die  weiteren  Angaben  des  Verf.  gehören  in  das  Referat  über  Physiologie. 

86.  y.  Th.  örtenblad  (141).  Die  Bedingungen  der  Verwachsung  sind  erstens,  dass 
die  Indiriduen  derselben  Art  zugehörig  sind,  und  zweitens  dass  Druck,  aber.keine  Friction 
stattfindet.  Das  Verwachsen  tritt  selbstverständlich  nur  zwischen  solchen  Geweben  ein 
welche  ihre  Theilungsfähigkeit  noch  besitzen.  Verf.  hat  bei  Ülmus  gesehen,  dass  zuerst, 
Tom  Bindenparenchym  der  beiden  Aeste  in  die  Borkenrisse  hinein  junge  Gewebepartien  sieb 
einschoben,  uin,  wo  sie  sich  begegneten,  zu  Terschmelzen.  —  Die  gegenseitige  Bichtung  der 
mit  einander  verwachsenden  Aeste  ist  gleichgiltig.  —  Bei  Acer,  XJlmus,  Fraxinu8,  Tüia  u.  a. 
kommen  Verwachsungen  häufiger  vor;  bei  den  Nadelhölzern  und  Laubhölzem  mit  kräftiger 
entwickelten  Kork-  und  Bastfaserschichten  (Betula,  SambucusJ  seltener.  —  Borke  und 
Bindentheile  werden  immer  eingeschlossen.  Seitlich  von  diesen  trennenden  Einschlössen 
kann  die  Verwachsung  ungleichzeitig  vor  sich  gegangen  sein,  1  bis  10  Jahre  später  an  der 
einen  Seite  wie  an  der  anderen,  was  sich  aus  den  Jahresringen  ersehen  lässt.  ->  Der  Zu^ 
wachs  der  Stämme  ist  oberhalb  der  Vereinigung  meistens  grösser  wie  unterhalb  derselben; 
jedenfalls  bei  dem  einen  Aste  ist  dies  der  Fall.  Ljungström  (Lund). 

37.  y.  B.  Wittrock  (229)  stellte  alle  bisher  beobachteten  Fälle  der  Bildung  von 
Wnrzelknospen  zusammen.  Er  unterscheidet  dabei  1.  Ersatz-  oder  reparative,  2.  Zusatz* 
oder  additionelle  und  3.  noth wendige  oder  necessäre  Sprosse.  In  den  Fällen,  in  denen 
reparative  Wurzelsprossbildungen  beobachtet  wurden,  entstanden  die  Sprosse  entweder  nur 
aus  dem  Cambium  der  Schnittfläche  verletzter  Wurzeln  (so  bei  Trichera  arvensis,  Corydalis 
fdlmcea,  C  solida,  Bunias  orientalis  und  Crambe  maritima)  oder  am  oberen  Ende  des 
Wnrzelstumpfes  (so  bei  Ceniaurea  scabiosa  und  Taraxacum  officinaie),  bei  anderen  aber 
meist  oder  nnr  auf  den  Seiten  der  Wurzeln.  In  letzteren  Fällen  entstehen  die  Knospen 
endogen,  wie  die  bekannteren  Fälle  additioneller  und  neoessärer  Sprossbildung. 

IV.  Gewebearten,  Gewebecomplexe,  Gewebesysteme. 

a.  Haut-  und  Bindengewebe« 

88.  0.  Jäel  (85)  giebt  fOr  die  Hautgewebe  der  Wurzel  an: 

1.  Epidermis.  Der  von  Warming  beobachtete  Wechsel  von  langgestreckten  Zellen 
und  kurzen,  Wurzelhaare  treibenden  Zellen  findet  sieh  ausser  bei  Jüsma  ranuneulaidea  bei 
uL  Pkmtago,  Triglochin  marüimvm  und  Trianea  bogotensis.  Wurzelhflllen,  welche  aus 
Theilungen  der  EpidermiszeUen  ihren  Ursprung  nehmen,  £and  Verf.  bei  Vättota  purpurea, 
Agapanthus  umbeüatui,  OpfUopogan  japanicus,  Haemanthua  puniceus  (2  Zellschichten), 
Crinum  asioHcum,  AmaryUis  Belladonna,  Semele  androgyna  (3  Zellschichten),  Ammochofii 
longifoiia  (3—5  Schichten).  Bei  Crinum  und  VaOoia  fahren  die  Zellen  der  Holle  grosse 
Poren,  bei  HaemanÜhw  sind  diese  von  Leisten  umgeben.  Poren  zeigen  auch  die  Epidermis- 
zeUen der  Wurzel  von  Poncratium  mariHmwm,  Spiralleisten  die  von  HymenocaUi»  Cariboea. 
Körnig  verdickte  Wände  sind  in  der  Wurzelhalle  von  Semele  anzutreffen. 

2.  Die  epidermoidale  Zellschicht  (=  Hypoderm)  fand  Verf.  bei  einigen 
liiliaceen,  Smilacineen,  Amaryllidaceen,  Agaveen,  Iridaceen,  Gaunaceen,  Ranuncaktceen, 
Droeeraceen,  Primulaceen,  Scrophulariaceen,  Gentianaceen,  Asclepiadaceen  und  Yalerianaceen, 
wie  bei  den  Luftwurzeln  der  Orchideen  und  Aroideen  ans  abwechsehid  kurzen  und  langen 
Zellen  bestehend.    Nach  der  Form  dieser  Zellen  stellt  Terf.  mehrere  Tjpen  auf: 

89.  H.  0.  Juel  (84).  Folgende  Einzelheiten  sind  zu  erwähnen.  Bei  AUama  ranut^ 
eüioidea  besteht  die  Epidermis  Warming  zufolge  aus  abwechselnd  langen  und  kurzen  ZeUen, 
wie  man  sie  sonst  in  der  snbepidermalen  Schicht  (im  Sinne  Chatins)  findet.  Die  kurzen 
Zellen  wachsen  zu  Haaren  aus.  Dasselbe  Verhalten  fond  Verf.  bei  Keimpflanzen  von  A. 
Pkmtago  und  Triglochin  mariUmum,  sowie  bei  ausgewachsenen  Wurzeln  von  Triane<L 
bogoUntii. 
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In  den  seitlichen  W&nden  der  Epidermiszellen  fand  Yerfl  bei  fielen  Pflanzen  grössere 
oder  kleinere  Poren. 

Wurzelhüllen  fand  Verf.  bei  Vallota  purpurea,  Ophiopogon  japonicus,  AgapanihuB 
umbeUaiuSf  Haemanthus  puniceus  (alle  meist  2  schichtig),  femer  bei  Crinum  asiaticum, 
AmaryUis  Belladonna,  Semele  androgyna  (3  Schichten),  Ämmocharis  longifolia  (3^5  Seh.), 
Cli^Ha  ndbilis  (5),  C,  miniata  (8).  Eine  epidermoidale  Zellschicht  dürfte  sich  bei  den 
meisten  Monocotyledonen  finden.  Diese  Schiebt  wird  bei  einer  Anzahl  Arten  beschrieben 
und  ein  Verzeichniss  der  Pflanzen  gegeben,  bei  welchen  sie  von  zweierlei  Zellen,  sowie 
derjenigen,  wo  sie  von  unter  sich  ähnlichen  Zellen  zusammengesetzt  ist.  Die  Wände  der 
Langzellen  sind  meistens  dick,  diejenigen  der  Eurzzellen  dagegen  dünner.  ^Yerf.  schliesst 
sich  demnach  der  Ansicht  nicht  an,  dass  letztere  permeabel  sein  sollten,  sondern  hält  die 
ganze  Schicht  für  eine  impermeable  Scheide,  welche  bestimmt  ist,  die  Epidermis  zu  ersetzen. 

Als  eine  Verstärkung  der  epidermoidalen  Scbicht  dürfte  das  „Suberoid^  betrachtet 
werden.    Wenn  sich  ein  solches  bildet,  verschmilzt  erstere  mehr  oder  weniger  mit  ihm. 

Ljungström  (Lund). 

40.  6.  H.  Hiller  (69)  constatirte  das  Vorkommen  von  Intercellularlücken  zwischen  den 
Epidermiszellen  der  Blüthenblätter  bei  den  verschiedensten  Familien  der  Dicotylen,  hier 
besonders  bei  zartgebauten  Blüthen.  Von  Monocotylen  sind  nur  Erythronium  dem  canis 
und  Sisyrinchium  anceps  zu  verzeichnen,  doch  erwähnt  Verf.  selbst  noch  an  anderer  Stelle 
Muaa  rosacea. 

Die  Lücken  sind  in  aUen  Fällen  von  der  ununterbrochenen  Cuticula  überdeckt, 
Verl  hält  dieselben  deswegen  nicht  für  den  Spaltöffnungen  gleichwerthige  Gebilde.  Ent- 
wickelungsgeschichtlich  stehen  die  Intercellularlücken  mit  den  Membranfalten  der  Oberhaut- 
lellen  in  Znsammenhang.  Strebt  die  Epidermiszelle  sich  bei  ihrer  definitiven  Ausgestaltung 
nach  dem  Gewebeinnern  zu  sich  abzurunden,  so  weichen  die  Membranfalten  zur  Lücke 
auseinander  {Linutn,  Viola,  Lythrum,  Nemophüa  u.  v.  a.).  Bei  den  geradwandigen  Epidermis- 
sellen  von  Musa  rosacea  und  Erythrina  crista  gaUi  beginnt  die  Bildung  der  Lücken,  veranlasst 
durch  das  Abrundungsbestreben,  immer  an  den  Berührungspunkten  mehrerer  Zellen. 

Die  gleichen  Bildungen  wurden  von  Waldner  (1878)  als  „eigen thümliche  Oeffnungen 
der  Oberhaut^  in  den  Blumenblättern  von  Franciacea  macrantha  Pohl  beschrieben.  Von 
der  Cuticula  überspannte  Intercellularräume  beobachtete  Sempolowski  an  der  Epidermis 
der  Samenschale  von  Lupinus.  Auch  die  von  Milde  und  Eny  beschriebenen,  abweichend 
gebauten,  einfachen  Spaltöffnungen  auf  der  Blattstielbasis  der  Osmunda- Arten,  und  auf 
der  Ligola  von  Isoües  laewtris  sollen  nach  Hill  er  in  ihrer  Entstehungsweise  mit  den 
Intercellularlücken  der  Blumenblattepidermis  fibereinstimmen  und  ihnen  gleichwerthig  sein. 
Sie  entstehen  auch  hier  durch  Spaltung  knoten-  und  rippenartiger  Anschwellungen  der 
Epidermitwände. 

41.  E.  Kfthno  (98)  macht  im  Anschloss  an  die  Hiller'sche  Mittheilung  Angaben  Aber 
das  ViMrkommen  von  Zeilhantfalten,  insbesondere  in  der  Epidermis  der  Blumenblätter. 
Danach  ist  die  Bildung  der  Intercellularlücken  nur  als  ein  Glied  einer  ganzen  Kette  von 
Erscheinnngen  anfsufassen.  Abgesehen  von  der  Geradwandigkeit  der  Epidermiszellen  bildet 
das  erste  Glied  der  Kette  das  wellen-  oder  zickzackförmige  Hin-  und  Herbiegen  der  Seiten- 
wftnde;  das  zweite  besteht  im  Auftreten  pfeilerartiger  Verdickungen,  welches  bei  Gerad- 
wandigkeit seltener  beobachtet  wird,  bei  Wellen-  und  Zickzackbiegung  steht  die  Verdickung 
stets  anf  der  vorspringenden  Kante;  das  dritte  Glied  bildet  die  Erweiterung  der  Pfeiler- 
Terdicknng  zu  breiten,  weit  in  das  Zellliimen  vorspringenden  Leisten,  das  vierte  die  Spaltung 
tesp.  Erweitemng  dieser  Leisten  bis  zur  Bildung  von  Wandschleifen,  welche  die  Inter- 
cellnlarlücke  umschliessen.  Die  Lücken  sollen  übrigens  niemals  mit  Luft  gefüllt  sein,  ihre 
Ausfüllung  macht  oft  einen  coUenchymatischen  Eindruck. 

Die  Function  der  besprochenen  Erscheinungen  kann  nach  Kühne  nur  eine  mechanische 
sein.  Schon  die  Wellung  der  Seitenwände  erschwert  ein  Collabiren  der  Epidermiszelle,  die 
Leisten-  und  Pfeilerverdickungen  bilden  mit  den  der  Oberfläche  parallden  Wandstüoken  der 
Oberhantzellen  I-,  T-  oder  Y- förmige  Träger,  die  Schleifen  entsprechen  hohl-eylindrisohen 
Tragersäulen. 
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Beireib  des  Vorkommens  der  Zellhaatfalten  und  wegen  der  tod  Hill  er  nicht 
citirten  älteren  Litterator  vergleiche  man  das  Original.  Eine  lithographirte  Tafel  erl&atert 
in  anflchanücher  Weise  den  Text  desselben. 

42.  6.  fl.  Hiller  (70)  behandelt  aasfflhrlich  die  Morphologie  der  Blüthenblattepidermis. 
£r  geht  znnftchst  auf  die  Form  der  Epidermisaellen  ein,  wobei  er  besonders  das  h&ufige 
Vorkommen  gerippter  YTftnde  betont,  welches  annabhängig  Ton  der  helleren  oder  dunkleren 
Färbung  der  Blumenblätter  ist  Cohn  wir  -  gegentheiliger  Meinung.  Der  Grad  der 
Bippung  und  der  Well  ung  der  Seiten  wände  wechselt  bei  derselben  Species  am  selben  Organe, 
je  nach  der  Stelle,  wo  die  Epidermis  aufisitzt  Im  Allgemeinen  zeigt  die  Unterseite  der 
BlOthenblätter  stärkere  Tendenz  zur  Wellung  und  Rippung  ihrer  Epidermiszellen.  Die 
Aussenseite,  welche  zumeist  mit  der  morphologischen  Oberseite  der  Blumenblätter  identisch 
ist,  zeigt  eine  starke  Tendenz  zur  Ausbildung  von  kegelförmigen  Papillen.  Zweck  dieser 
ist  die  VergrOsserung  des  Wasser  speichernden  Raumes.  Bei  Wasseryerlust  werden  die 
Papillen  zitzenförmig,  ohne  dass  der  basale  Theil  der  Epidermiszelle  dem  Collapsus  ausgesetzt 
ist.  Die  Spaltöffnungen  der  Ober-  und  Unterseite  sind  normal  gebaut  Häufig  finden 
sich  Zellen  mit  stärkeren  Wänden  und  abweichender  Form  zwischen  den  normalen  Epidermis- 
zellen. Verf.  betrachtet  dieselben  als  abortirte  Spaltöffnungen.  Aehnliche  anomale 
Zellen  finden  sich  auf  der  Unterseite  der  Petala  von  FMox  und  Clarkia,  Die  Cuticula 
der  Blumenblätter  ist  meist  gestreift-gerippt,  seltener  mit  kleinen  Knötchen  besetzt  (GaXium, 
AsperulaJ.  Besondere  Cuticularrippen  fahren  die  Blumenblätter  der  Rosen.  Die  Rippen 
areolireu  die  ganze  Cuticula.  Die  Areolen  sind  radiär  gestreift  Der  nächste  Abschnitt 
behandelt  die  Lockenbildung  der  Blumenblattepidermen  (vgl.  diesbez.  Kef.  No.  40  über 
die  vorläufige  Mittheilung).  Als  Inhalt  der  Epidermiszellen  tritt  bei  Blumenblättern  neben 
den  Chromatophoren  häufig  Stärke  auf,  reichlich  bei  üanunctdus- Äxten  ^  Paeonien,  Rosen, 
Silenen  etc. 

Anhangsweise  wird  eine  Uebersicht  der  untersuchten  Blüthenepidermen  gegeben  und 
in  einer  Nachschrift  Köhne's  Mittheilung  (s.  Ref.  No.  41)  kritisirt 

Wegen  des  Baues  der  Epidermis  Tgl.  auch  Klercker,  Ref.  No.  166,  und  Müller, 
Ref.  No.  129,  sowie  Weiss,  Ref.  No.  103. 

43.  L  A.  SoQtbVorUl  (181)  berichtet  über  den  Bau,  die  Entwickelung  und  die  Ver- 
theilung  der  Spaltöffiiungen  bei  Equisetum  arvense,  jedoch  konnte  Referent  die  Arbeit 
nicht  einsehen. 

44.  R.  F.  SoHa  (178)  hat  62  Pafidantis-  und  9  Freyctnetia  -  Arten  (darunter  auch 
mehrere  yon  0.  Beccari  aus  Malesien  gebrachte  Arten)  nach  der  Structur  ihrer  Spalt- 
4(iFnangen  untersucht  und  gefunden,  dass  sämmtliche  von  ihm  studirte  Arten  auf  drei  Typen 
sich  zurückführen  lassen.  —  Der  erste  Tjpus  wäre  etwa  durch  P.  inermis  gegeben:  bei 
dieser  und  noch  14  anderen  PandanuS"  und  6  Ireyctnetia- Arten  ragen  die  Spaltöffnungs- 
Btttterzellen  nur  unbedeutend  über  dem  Ni?eau  der  Epidermis  hervor  und  haben  nahezu 
uiTerdickte  Wände,  die  Spaltöffinungen  selbst  sind  wenig  vertieft;  bedeutend  mehr  sind  sie 
es  bei  dem  durch  P.  graminifoUus  gegebenen  zweiten  Typus,  dem  noch  andere  4  Pandanus^ 
«nd  1  Fr€ycineti€hAri  folgen,  woselbst  die  nach  aussen  zu  gelegenen  Zellwände  der  Mutter- 
sellen sich  bedeutend  verdicken  und  einen  kronenartigen  Wulst  bilden.  Diese  Verdickung 
nimmt  zu  und  erstreckt  sich  sogar  auf  die  umliegenden  Epidermiszellen  bei  dem  dritten 
Typns,  bei  P.  uiUia  besonders  klar  ausgebildet,  welcher  stark  an  die  Spaltöffnungen  von 
Agave,  AM  nnd  ähnliche  erinnert,  bei  welchen  die  Spaltöffnung  selbst,  wie  bekannt, 
onterbalb  der  Epidermiszellen  verti^t  zu  li^;en  konunt;  dem  letzteren  Typus  gehören  von 
den  nntersuehten  17  Pandtmui'  und  2  PVeyctnftta-Arten  an. 

Die  Entstehungsweise  der  Spaltöffnungen  nnd  der  entsprechenden  Verdickungen 
fimd  Verf.  analog  jener,  welche  Oudemans  für  die  Spaltöffiiungen  der  Agaveen  darstellt. 

Im  Anschlüsse  daran  werden  Orössendimensionen  der  Spaltöffnungen  und  Durch* 
schnittsnhl  derselben  per  BlaU  für  die  einzelnen  Arten  mitgetheilt.  Zu  einer  systema- 
tischen Anordnung  der  Arten  geben  weder  Zahl  noch  Vertheilung  der  Spaltöffnungen  ein 
constantes  Merkmal  ab.  So  Ha. 
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45.  lacloikie  (119)  macht  Angaben  Aber  das  Vorkommen  der  Spalt^Vffnangen  an 
Samen.    Der  Anfisatz  war  dem  Ref.  nicht  zogänglich. 

Wegen  „Spaltöffhangen^  siehe  auch  Oerry,  Ref.  No.  138,  Famintiin,  Tit  40, 
yelkeas,  Ref.  No.  99  und  175. 

46.  H.  Schenck  (169)  behandelt  in  seiner  in  dem  Ref.  Aber  die  Morphologie  der 
Ze]le  p.  231  besprochenen  Dissertation  1.  die  Bildung  Ton  HOckem  und  Yorsprüngen 
durch  Ausbuchtung  der  prim&ren  Zellwand  und  Ansf&llung  der  Buchten  (durch  Apposition) ; 
2.  die  Bildung  von  Höckern  und  Leisten  durch  locale  .Verdickungen  oder  Falten  der  Cati- 
cu]a;  8.  die  Bildung  Ton  Höckern  durch  Differenzirung  eines  mit  Secretsubstanz  erfüllten 
Höckerlumens;  4.  die  Bildung  Ton  Höckern  durch  Anlagerung  von  Erystallen  TOn  oxal- 
saurem  Kalk,  welche  durch  secundäre  Celluloseschichten  (durch  Apposition)  eingeschlossen 
werden.  Hier  mag  die  Arbeit  nur  erwähnt  sein,  da  die  besprochenen  Trichome  znr 
Charakteristik  der  besprochenen  Pflanzen  wiederholt  herangezogen  worden  sind. 

47.  M.  Treab  (201)  berichtet  im  ersten  Abschnitt  seiner  Mittheilung  über  die  Kletter- 
pflanzen des  botanischen  Gartens  zu  Buitenzorg  über  starre  Eletterhaare  an  den  Ranken 
Ton  Jodes  ovalis  und  tommteUa  (Olacineen).  Die  gegabelten  Ranken  tragen  nur  am  gemein- 
samen Basalstück  weiche,  dünne  Haare,  welche  nach  ?erschiedenen  Richtungen  sich  hinwenden. 
Die  oberen  Rankenenden  tragen  dickwandige,  harte  Eletterhaare,  deren  Spitze  nach  rückw&rts 
gerichtet  ist. 

Nach  Tom  gerichtete  steife  Haare  tragen  die  gekreuzten  Gabel&ste  der  dichotom 
verzweigten  Ranken  von  Serjania  Caracasana  und  Paullinia  carthagenensis. 

Eine  Apocynee  (sp.  ign.),  Büttneria  sp.  und  B.  angulata,  die  Dilleniaceen  Ddi- 
mopsis  hirsuta,  Tetracera  fagifolia,  T,  Euryandra,  T.  rigida,  laevigata,  spec,?,  maerth 
phylla,  und  Delima  sarmentosa  zeigen  Dimorphismus  ihrer  Aeste,  der  sich  namentlich  in 
der  Form  der  Haare  documentirt.  Die  zum  Haften  bestimmten  Aeste  tragen  rttckwftrts- 
gerichtete  Kletterhaare  ähnlich  wie  Jodes,  nur  die  letztgenannten  beiden  Arten  lassen  nichts 
mehr  vom  Dimorphismus  erkennen,  welcher  nach  der  Reihenfolge  der  genannten  imm^ 
schwächer  wird. 

48.  Chateyre  (26)  bringt  die  Schlei  den' sehe  Ansicht,  wonach  die  Cjstolithen  der 
Urticineen  mit  den  Kalkhaaren  der  Borragineen  vergleichbar  sind,  wieder  zur  Geltung.  Die 
Cystolithen  fahrenden  Zellen  der  Urticineen  sind  atrophirte  Brennhaare.  Auf  den  jungen 
Blättern  von  Moreen,  Artocarpeen,  Cannabineen  und  Ulmaceen  finden  sich  Haare,  deren 
Gavität  fast  ganz  von  einem  bimförmigen  Celluloaekörper  ausgefällt  ist.  Während  sich 
dieser  Körper,  die  Grundmasse  des  Cystolithen,  ausbildet,  schwindet  die  Spitze  des  jungen 
Haares  bis  auf  eine  leichte  Hervorwölbung  über  dem  Stiel  des  Cystolithen.  Fieus  elastica 
macht  bezüglich  der  Cystolithenbildung  eine  Ausnahme.  Hier  wird  die  den  Cystolithen 
bergende  Oberhautzelle  unter  das  Niveau  der  Epidermis  herabgedrückt. 

Bei  den  Acantbaceen  entstehen  die  Cystolithen  in  Zellen  der  Rinde,  des  Phloöms 
und  des  Markes.  Der  Pedicellus  des  Cystolithen  verschwindet  sehr  frühzeitig,  so  dass  der 
Cystolith  frei  in  dem  Zellinnern  liegt.  Die  Cystolithen  fehlen  in  allen  chlorophyllfreien 
Organen  (in  Blumenblättern,  Staubblättern,  Wurzeln  etc.).  Die  Kalkablagerung  und  die 
Chlorophyllfunction  sollen  daher  zu  einander  in  Beziehung  stehen. 

49.  H.  Klebahn  (88)  behandelt  zunächst  die  Anatomie  der  LentioeUen,  deren  Typen 
durch  SdliX'ATien,  Prunus  Padus  und  Myrica  Gale  rertreten  werden.  Aus  dem  Vergleich 
dieser  Typen  ist  zu  folgern,  dass  die  sogenannten  Füllzellen  ein  allen  Lenticellen  Gemein- 
sames sind,  dabei  ist  aber  unter  Füllzellen  das  gesammte  ausserhalb  der  Yer- 
jüngungSBchicht  liegende  Gewebe  zu  verstehen.  Dagegen  ist  die  Unterscheidung 
zwischen  Verschlussschicht  und  Zwischenstreifen  nicht  durchführbar;  ein  wirklicher  Ver- 
schluss durch  Korkschichten  wird  in  den  Lenticellen  nie  erreicht  Die  verkorkten  und 
die  nichtverkorkten  Schichten  der  Lentioelle  führen  anatomisch  nachweisbare  Intercellularen. 
Verf.  fahrt  desshalb  die  Bezeichnungen  Porenkork  für  die  Korkschichten  der  Lenücelle, 
C ho r i phel  1  oi d  far  die  nicht  verkorkten  Schichten  ein.  Es  würden  sich  danach  die  Bezie- 
hungen des  Periderms  zu  den  Lenticellen  nach  folgendem  Schema  gestalten: 
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Periderm.  Lenticelle. 


^  Phelloderm ^  Pbelloderm, 

I  Phellogen |    Verjüngungsschicht, 

t  PheUem     .    .    .    .    : \  Füllzellen  (Stahl), 


Kork  (V.  Höhnel)     ...•....*..    Porenkork  (Klebahn), 

Phelloid  (7.  Höhnel) •.    Choriphelloid  (Kleb ahn). 

Als  Tjpen  der  Leoticellen  wären' zn  unterscheiden: 

I.  Typus.  Die  Lenticelle  besteht  aus  wechselnden  Lagen  von  Poren- 
kork und  Choriphelloid. 

1.  Jährlich  findet  einmal  Wechsel  von  Porenkork  und  Choriphelloid  statt:  Salix- 
Arten,  Tamarix  gaüica,  Comus  atolonifera  und  alba,  etc. 

2.  Der  Wechsel  zwischen  Porenkork  und  Choriphelloid  wiederholt  sich  mehrmals 
im  Jahre.    So  Prunus  Padus^  und  grosse  Mehrzahl  der  Lenticellen  fahrenden  Pflanzen. 

II.  Typus.  Die  Lenticelle  besteht  nur  aus  Porenkork.  So  bei  Myrica 
Gäle,  Quercus  peduncülata,  ükonymua  latifolius,  Gingko  biloba,  Auraucaria  excelsa  und 
Chamaecf^^ri8  nutkaensis,  Ampelopsis  quinquefolia,  Popülus-Aiten, 

Besonderes  ist  bezüglich  der  an  Wurzeln,  Blattstielen  und  knolligen  Organen  auf- 
tretenden Lenticellen  nicht  zu  bemerken,  erwähnenswerth  dürfte  höchstens  sein,  dass  die 
Wurzellen ticellen  von  Populus  nach  Typus  I  gebaut  sind. 

Die  bei  PhHodenäron-Ariea  und  verwandten  Aroideen  vorkommenden  Lenticellen- 
Gebilde  der  Luftwurzeln  dürften  wohl  der  Durchlüftung  dienen,  doch  können  sie  nach 
Kleb  ahn  den  Lenticellen  der  Dicotylen  nicht  gleich  werthig  erachtet  werden.  (Die  richtige 
Deutung  der  fraglichen  Gebilde  dürfte  bereits  durch  Schimper  gegeben  worden  sein,  vgL 
Ref.  No.  178;  derselbe  wies  für  die  Luftwurzeln  nach,  dass  die  längeren  und  kürzeren 
weissen  Streifen  derselben  leicht  für  Gase  durchlässig,  jedoch  fast  undurchlässig  für  Flüssig- 
keiten sind.  D.  Ref.).  Auch  die  Marattiaceen- Lenticellen  sind  nicht  völlig  denen  der 
Dicotylen  analog. 

Für  die  lenticellenfreien  Holzgewächse  kann  der  Ersatz  der  Lenticellen  auf  zweierlei 
Weise  bewirkt  werden.  Bei  Vitis,  Clematis,  Philadelphus  und  Lonicera  Periclymenum 
durchsetzen  die  Markstrahlintercellularen  in  radialer  Richtung  die  Rinde  incl.  Periderm. 
Yerf.  spricht  deshalb  von  Markstrahlrindenporen.  Bei  Tecoma  radicana  und  Taxtut 
baccata  finden  sich  im  Kork  ganz  ähnliche  Rindenporen,  welche  jedoch  keine  Beziehung 
zu  den  Markstrahlen  zeigen.  Hier  sind  also  localisirte  Peridermphitten  zu  Dnrchlüftungs- 
Vorrichtungen  umgewandelt.  Weder  Lenticellen  noch  Ersatz  derselben  Hessen  sich  bisher 
bei  Pinus  süvesiris,  Bubus  odoratus,  Heterocentron  roseum  und  DeuUia  scabra  aus- 
findig machen. 

Schliesslich  tritt  Verf.  dafür  ein,  den  Ausdruck  Rindenporen  dahm  zu  verall- 
gemeinem, dass  man  ihn  auf  alle  intercellnlaren  Durchbrechungen  des  Korks,  sofern  sie 
als  Dorchlüftungsvorrichtungen  fungiren,  überträgt.  Als  besondere  Formen  der  Rindenporen 
wären  dann  1.  die  Lenticellen,  2.  die  Markstrahl-Rindenporen,  3.  die  Porenkorkplatten  von 
Taxtis  und  Teeoma  dem  allgemeineren  Begriffe  zu  subsumiren. 

Bezüglich  der  physiologischen  Verhältnisse,  welche  hier  nur  anzudeuteu  sind,  mag 
erwähnt  werden,  dass  Verf.  auch  experimenteU  nachwies,  dass  ein  absoluter  Verschluss  der 
Rindenporen  niemals  statt  hat.  Die  Durchlässigkeit  für  Luft  varürt  je  nach  der  Pflanzenart, 
innerhalb  der  Art  ist  die  Durchlässigkeit  nahezu  constant  Für  Wasser  sind  die  Porenkork- 
schichten  stets  undurchlässig,  üeberhaupt  ist  der  Porenkork  die  wichtigere  Gewebefonn 
der  Rindenporen,  er  vereint  mit  der  Durchlässigkeit  für  Gase  die  schützenden  Eigenschaften 
des  Korkes;  das  Choriphelloid  ist  em  passives  oder  actives  Trennungsphelloid. 

50.  A.  lahlbmckaer  (230)  weist  im  ersten  Abschnitte  semer  Mittheilung  (Beiträge 
zur  Physiologie  der  Lenticellen)  nach  der  Methode,  nach  welcher  Wiesner  die  Durchlässigkeit 
des  Periderms  für  Luft  untersuchte,  nach,  dass  die  Lenticellen  in  der  That  im  Winter  für 
Luft,  obwohl  nur  in  geringem  Masse,  dnrchlässig  sind.    Als  Regel  kann  es  gelten,  dass  im 
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FrQbjahr  die  Lenticellen  total  geöffnet  sind,  bevor  die  Blätter  ihre  volle  Ausbildung  erlangt 
haben.  Benetzte  Lenticellen  sind  für  Luft  viel  weniger  durchlässig  wie  trockene.  Es  läset 
sieb  experimentell  erweisen,  dass  die  Durchlüftung  des  Holzes,  nicht  nur  der  Rinde,  durcb 
die  Lenticellen  ermöglicht  ist 

Im  zweiten  Abschnitte  (Beiträge  zur  Anatomie  der  Lenticellen)  werden  die  Lenti- 
cellen von  Bhu8  Coriaria  beschrieben.  Bei  ihnen  folgen  auf  die  zartwandigen  Meristemzellen 
FülhEellen,  welche  ganz  das  Gepräge  des  ^orkgewebes  tragen.  Bei  Evonymus  verrucosus 
bilden  die  Hauptmasse  des  Füllgewebes  korkähnljche  Zellen.  Der  Meristemschicht  lagern 
kugelige,  isodiametrische  Sclerenchymzellen  auf.  Im  Allgemeinen  dürften  die  Wände  der 
Füllzellen  Kork-  und  Holzsubstanz  nebeneinander  führen,  doch  führte  die  analytische  Unter- 
suchung bisher  zu  keinem  befriedigenden  Resultat. 

51.  I.  Treab  (193)  giebt  sehr  schöne  Abbildungen  der  auf  cylindrischen  Proeminenzen 
des  Stammes  von  Vitis  pubiflora  var.  papulosa  sich  bildenden  Lenticellen.  Sie  bilden  sich 
unter  Spaltöffnungen  am  Scheitel  der  Auswüchse  in  der  bekannten  Weise  und  wurden  sebon 
von  Miquel  (AnnaL  Mus.  Botl  Lugd.  Bat.  T.  I,  p.  75)  richtig  erkannt. 

Bei  Tinospora  crispa  (Menispermacee)  bilden  sich  die  Lenticellen,  wie  es  von  anderen 
Pflanzen  bekannt  ist,  unter  Gruppen  von  Spaltöffiiungen  an  ähnlichen  Excrescenzen  der  Aeste. 

[Der  Ausdruck,  diese  Pflanzen  bedienen  sich  der  Lenticellen  zum  Klettern  (1.  et  p.  176), 
dürfte  wohl  etwas  gewagt  sein.  Die  lenticellenführende  Excrescenz  würde  damit  in  toto 
als  Lenticelle  aufgefasst  werden  müssen,  eine  Auffassung,  für  welche  die  schönen  Abbildungen 
7  und  8  der'Taf.  XX VII  nicht  sprechen.] 

52.  Gerber  (50)  konnte  bezüglich  der  jährlichen  Korkproduction  im  Oberflächen- 
periderm  drei  Fälle  unterscheiden.    Es  giebt: 

1.  Korke,  welche  während  der  ganzen  Dauer  der  Thätigkeit  des  sie  erzeugenden 
Phellogens  Korkjahresringbildung  zeigen,  die  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  der  „Frflhkork" 
und  der  „Spätkork^  deutlich  von  einander  verschieden  sind. 

2.  Korke,  deren  Phellogen  nur  im  ersten  Jahre  differente  Zellen  zu  Anfang  und 
Ende  der  Bildungsperiode  erzeugt,  vom  zweiten  Jahre  ab  aber  nur  noch  gleichartige  Zellen 
bildet,  welche  mit  dem  Spätkork  des  ersten  Jahres  übereinstimmen. 

8.  Korke,  deren  Zuwachs  stets  aus  gleichartigen  Elementen  besteht,  also  Korke 
ohne  jegliche  Jahresringbildung. 

Die  Differenzen  zwischen  Frühkork  nnd  Spät  kork  sind  analog  denen  des  Früh- 
jahrs- und  Herbstholzes,  doch  fällt  die  Bildung  des  Frühkorkes  zeitlich  nicht  mit  der  des 
Frühjahrsholzes  zusammen.  Meist  geht  der  Frühkork  allmählich  in  den  Spätkork  über, 
nur  bei  Betula  alba  folgen  in  späteren  Jahren  auf  je  4—5  Schichten  derbwandiger, 
englumiger  Spätkorkzellen  unvermittelt  2—3  Schichten  dünnwandiger,  weitlumiger  Kork- 
zellen. Bemerkens werth  scheint  das  negative  Resultat,  durch  vor  Beginn  der  Korkbildong 
angebrachte  Ligaturen  künstlich  die  Bildung  von  Spätkork  zu  veranlassen.  Die  Kork- 
bildung war  bei  zu  starkem  Druck  entweder  ganz  inhibirt,  oder  es  trat  ganz  normale 
Frühkorkbildung  ein. 

Endlich  mag  noch  eine  wichtige  Einrichtung  im  Bau  des  Korkes  hier  erwähnt 
werden.  Durch  das  Dickenwachsthum  des  Holzes  werden  die  änssersten  Korklagen  tangential 
gespannt  und  in.dieser  Richtung  gestreckt,  gleichzeitig  aber  in  radialer  Richtung  zusammen- 
gepresst.  Diese  Art  der  Verzerrung  ist  nun  dadurch  ermöglicht,  dass  die  Tangentmlwände 
der  Korkzellen  mehr  oder  weniger  genau  auf  die  Mitte  der  Radialwände  der  benachbarten 
Eorkzellen  treffen.  Die  Zerrung  tritt  nun  so  ein,  dass  die  Radialwände  durch  die  anntzende 
Tangentialwand  zu  einer  ausspringenden  Ecke  ausgezogen  werden,  hintereinanderliegende 
Radialwände  also  eine  Zickzacklinie  bilden.  Jede  im  Querschnitt  ursprünglich  rechteckige 
Eorkzelle  wird  dabei  zu  einem  tangential  abgeflachten  Sechsseit  verzerrt.  Bei  vollständigem 
Zusammendrücken  wird  die  Tangentialwand  der  Eorkzelle  an  beiden  Enden  um  die  Grösse 
der  halben  Radialwand  an  Länge  gewonnen  haben.  Diese  Einrichtung  befähigt  den  Kork, 
in  hervorragendem  Masse  dem  Dickenwachsthum  nachzugeben,  ohne  dass  die  Tangential- 
ipannnng  das  Periderm  zum  Rissigwerden  bringt. 

Die  Stärke  des  Jahreszuwachses  ist  sehr  Terschieden;  sie  schwankt  zwischen  der 
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Bildung  einer  einzigen  Eorkzellschicht  (so  bei  allen  Salix- Äxten)  und  der  Bildnng  sehr 
yieler  Schichten.  Im  Allgemeinen  ist  die  Eorkproduction  im  ersten  Jahre  am  ergiebigsten, 
nimmt  im  zweiten  Jahre  ab  und  bleibt  in  den  weiteren  Jahren  ann&hemd  constant.  Ziemlich 
allgemein  scheint  die  Zahl  der  aus  einer  Eorkcambiumzelle  in  einem  Jahre  hervorgehenden 
Eorkzellen  der  Starke  der  Eorkzellwandungen  umgekehrt  proportional  zu  sein. 

68.  K.  Ilf  1er  (102)  giebt  zun&chst  Mittheilungen  über  den  Flaschenkork  und  dessen 
Einsammlung,  um  dann  die  Entwickelungsgeschichte  des  Eorkes  zu  schildern.  Als  Initial- 
schioht  fQr  die  Eorkbildung  fnngirt  bei  Quercus  Suber  die  Hypodermschichf.  In  jedem 
Jahre  werden  4—6  Eorkzellen  von  'jeder  Phellogenzelle  abgeschieden.  Von  den  Spalt- 
öffnungen aasgehend  bilden  sich  Lenticellen,  unter  denen  am  Ende  des  zweiten  oder  Anfangs 
des  dritten  Jahres  Längsrisse  entstehen,  welche  mit  Massen  Terschrumpfter  Fallgewebszellen 
angefüllt  sind.  Rings  um  solche  Nester  bilden  sich  Steinzellmassen.  Ziemlich  regelmässig 
finden  sich  die  von  Höhnel  beschriebenen  Zellen  mit  je  einer  Druse  ?on  oxalsaurem  Ealk 
im  Eorkgewebe  zerstreut.  Die  Angaben  über  den  Bau  der  Eorkzellw&ude  sind  nach 
Ton  Höhnel,  diejenigen  über  die  Chemie  des  Eorkes  naeh'Böttinger  zusammengest^lt. 

54.  T.  F.  Hanausek  (59)  giebt  für  die  Qalgantwurzel  an,  dass  dieselbe  Ton  emer 
echten,  mehrschichtigen  Epidermis  umgeben  ist,  über  welche  eine  starke  Cuticula  hinweggeht 
Periderm  konnte  unter  der  Epidermis  nicht  constatirt  werden. 

66.  H.  Paschkis  (143)  beschreibt  die  Wurzelrinde  tou  Evonymus  atrojpurpureua. 
Sie  enthalt  wie  die  Rinde  von  B.  ohovatus  eigenthOmliche,  wurmförmige,  dicht  mit  Grübchen 
besetzte  Fasern,  jedoch  keine  Sclerencbymfasern. 

66.  Cr.  Planchen  (161)  bespricht  die  Chinarinden  Terschiedener  Abstammung,  und 
zwar  aus  den  Gattungen  Bem^ia  (pedunculata,  Purdieana,  ferruginea,  etc.)  und  Quinquina 
{cuprea  etc.).    Die  anatomischen  Beschreibungen  werden  durch  Holzschnitte  erläutert. 

67.  E.  CoUin's  (29)  „Untersuchungen  über  den  anatomischen  Bau  officineller  Rinden^ 
konnten  nicht  referirt  werden. 

68.  G.  vai  WisseliBgh  (228).  Nach  einer  historischen  Einleitung  bespricht  Verf. 
zunächst  den  anatomischen  Bau  der  Eernscheide  im  Allgemeinen,  verfolgt  dann  die  Ent* 
Wickelungsgeschichte  im  Besonderen  bei  Iris  Guldensiaedtiana  Brust,,  bei  Funkia  dvata  Spn 
und  bei  Luetda  sylvaUca  Bighem,  und  fasst  zuletzt  die  Resultate  in  24  Sätze  zusammen. 

Bezüglich  der  bekannten  Wellung  erwähnen  wir,  dass  Verf.  dieselbe  immer  am 
deutlichsten  an  den  radialen  Längswänden,  weniger  an  den  schiefen  Wänden,  gar  nicht  an 
den  Horizontalwänden  fand.  Sie  kommt  nur  an  der  primären  Membran  vor;  die  secundäre, 
wenn  eine  solche  vorhanden  ist,  zeigt  sie  nur  sehr  schwach. 

Die  Art,  in  welcher  sich  die  bekannte,  als  Caspary 'scher  Fleck  bezeichnete  Er- 
scheinung zeigt,  ist  nach  der  Meinung  des  Verf.  in  erster  Linie  von  der  Yerkorkung  der 
bezüglichen  Wände,  weiter  von  der  Wellung,  von  der  An-  oder  Abwesenheit  einer  secundären 
Membran  und  von  einer  Verholzung  der  Mittellamelle  abhängig. 

Besonders  heben  wir  hervor,  dass  Verf.  sich  nicht  zu  überzeugen  vermochte  von  der 
Richtigkeit  der  Schwend  euer 'sehen  Auffassung,  der  zufolge  die  Wellung  in  allen  Fällen 
durch  die  Präparationsweise  bedingt  wird.  Bei  Elodea  canadensis  stimmten  zwar  in  dieser 
Hinsicht  die  Resultate  des  Verf.  mit  denen  Seh  wendener 's  überein,  bei  Iria  Gulden- 
itaedUana  war  dies  jedoch  keineswegs  der  Fall.  Hier  wurde  bisweilen  mehr,  bisweilen 
weniger  Wellung  erhalten,  ganz  unabhängig  von  der  Präparationsweise.  Zu  ähnlichem 
Resultat  führte  Funkia  ovata.  Die  Ursache  der  Erscheinung  sucht  Verf.  in  der  Yerkorkung 
and  bringt  dies  in  Verbindung  mit  dem  von  Strasburger  erhaltenen  Resultate,  dass  Ver- 
korkong  allgemein  von  Yolumenzunahme  begleitet  wird. 

Die  Yerkorkung  der  Endodermen  wurde  in  der  primären  Membran  localisirt  gefunden. 
Bisweilen  ist  nur  der  innere  Theil  der  primären  Verdickung  verkorkt. 

Wenn  die  Eernscheide  in  Folge  $ter  von  ihr  umschlossenen  Gewebe  in  tangentialer 
Richtung  sich  ausdehnt,  entstehen  bisweilen  neue  Radialwände,  welche  sehr  bald  einen 
Caspary'schen  Fleck  auf  dem  Querschnitt  zeigen. 

Betreffs  der  Endodermis  vergleiche  auch  lertt,  Ref.  No.  69. 
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b.  Centralcylinder. 

(Pericyclus,  Bastgewebe,  Holzkörper,  Mark.) 

59.  L.  leret  (133)  brachte  eine  abgerundete  Darstellung  Aber  den  Ban  and  die 
secundftre  Ausbildung  des  Pericyclus  in  Wurzeln,  St&mmen  und  Bl&ttem. 

In  den  Wurzeln  ist  der  Pericyclus  (=  Pericambium  Leitg.  und  Nftgeli)  fast 
ausnahmsloa  vorhanden;  er  findet  sich  hier  selbst  in  den  Fällen,  wo  das  Mark  fehlt  und 
die  Markstrahlen  auf  ein  Minimum  redudrt  sind.  Em  Fehlen  des  Pericyclus  ist  nur  fOr 
die  dünnen  Wurzeln  von  Poniederia  crassipes  und  TOr  sehr  zarte  Wurzdverzweigungen 
von  Wasserpflanzen  festgestellt  worden.  FOr  gewöhnlich  bildet  der  Pericyclus  einen 
geschlossenen  Ring  unter  der  Endodermis  (einschichtig  bei  Väis,  Dipterocarpu8,  Fieus^ 
Clusia,  häufiger  bei  Monocotylen;  zweischichtig  bei  Tülipa,  bis  dreischichtig  bei  Monstera 
und  Pandanus,  mehrschichtig  bei  Qramineen,  Smtlax  excelaa;  ähnliche  Verhältnisse  kehren 
bei  den  Gymnospamen  wieder).  In  vielen  Fällen  ist  der  Ring  vor  den  Phlo^mbündeln 
mehrschichtig,  vor  den  Xylemplatten  ein-  oder  wenigschichtig  oder  umgekehrt  (so  bei 
Papilionaceen ,  Stylidium,  Peperomia,  Argemone,  Cereus,  Chloria,  ActinostrobuSf  Cyccks). 
Bei  vielen  Gramineen  und  Cyperaceen  ist  der  sonst  homogene  Pericyclus  durch  die  bis  an 
die  Endodermis  herantretenden  Xylemplatten  unterbrochen.  Bei  den  Araliaceen,  Umbelliferen 
und  Pittosporeen  ist  die  Homogeneität  durch  die  vor  den  Pblogm-  und  Xylembflndeln  zur 
Ausbildung  kommenden  Oelkanäle  gestOrt  Im  primären  Zustand  fehlen  dem  Pericyclus 
stets  Sclerenchymfasern ,  im  älteren  Zustand  können  jedoch  seine  Elemente  sclerotisch 
werden,  besonders  bei  den  Monocotylen.  Die  Sclerose  beginnt  dann  immer  unter  der 
Endodermis  und  schreitet  nach  innen  zu  fort  (so  bei  Cynodon,  Chloris,  Vanda,  Agave, 
Smilax  etc.).  Durch  Sclerose  der  vor  den  Phlogmbündeln  liegenden  Partien  wird  der 
Pericyclus  heterogen  bei  VaniUa,  Dioscorea,  Tamus,  seltener  bei  Dicotylen,  wie  Clusia 
und  Ruyschia, 

Vor  allem  erlangt  der  Pericyclus  der  Wurzeln  hohe  Bedeutung  durch  die  von  ihm 
ausgehenden  secundären  Bildungen.  Zunächst  ist  seine  wurzelbildende  Thätigkeit  bekannt. 
Beim  secundären  Dickenwachsthum  der  Dicotylen-  und  Gymnospermenwurzeln  geht  aus  ihm 
das  Cambium  vor  den  Xylemplatten  hervor.  Bei  vielen  Dicotylen  bildet  sich  im  Pericyclus 
ein  Phellogen  aus,  welches  sich  ganz  so  wie  das  der  primären  Rinde  in  Stämmen  verhält; 
es  bildet  nach  aussen  Kork,  welcher  die  Wurzelrinde  zum  Absterben  zwingt,  nach  innen 
eine  Art  secundärer  Rinde.  Bei  einigen  Monocotylen  wird  nur  die  letztere  gebildet  Hält 
die  Theilung  der  Zellen  des  Pericyclus  länger  an,  so  constituirt  sich  ein  secundäres,  bflndel- 
erzeugendes  Cambium,  welchem  tertiäre  etc.  in  gleicher  Weise  folgen  können;  so  bekanntlich 
bei  den  Ghenopodiaceen,  Nyctagineen,  Amarantacoen,  Aizoaceen,  Stylidieen,  auch  bei  Con- 
volvulaceen,  SpergtUa  media  und  EcbcMium  Elaterium;  von  Monocotylen  sind  hier  die 
baumartigen  Liliaceen  (Dracaenaj  Aletris)  anzufahren. 

F&r  die  Stämme  stellt  sich  nun  die  ganz  analoge  Entwickelung  des  Pericydaa 
heraus.  Sein  Fehlen  konnte  bisher  nur  für  Ceratophyllum  constatirt  werden.  Ein  ein- 
schichtiger, homogener  Pericyclus  ist  in  Stämmen  nur  selten  anzutreffen  (Dipsaceen,  Vale- 
rianaceen,  Plantagineen,  Gesneraceen,  Polemoniaceen,  Crassulaceen,  Melastomaceen,  häufige 
bei  Wasserpflanzen,  wie  Trapa,  Hippuris,  Myriophyllum,  ElaHne,  HoUania,  Utrieularia, 
Hydrocharis,  Potamogeton  etc. ;  hierher  gehört  auch  das  Rhizom  von  Adoxa).  Viel  häufiger 
bildet  der  Pericyclus  im  Stamme  mehr-  oder  vielschichtige,  gewöhnlich  auch  heterogene 
Gewebemassen.  Bei  Nepenihes  fahrt  er  Spiralfasertrachelden,  bei  Cotyledon,  Lathraea  und 
ßaxifraga  hireuia  wird  er  znm  homogenen  CoUenchym.  Bei  Lysimachia,  vielen  Geraniaceen 
und  Monocotylen,  besonders  bei  den  Dioscoreaceen  bildet  der  Pericyclus  die  oft  besprochenen 
Scheiden  ans  Sclerenchymelementen.  Tretien  solche  Fasern  einzeln  (Hexacentris,  Cinchona, 
Solanum,  AchimenesJ,  in  wenigzelligen  CPetunia,  Bataias,  BueUia,  Clerodendran,  Pent- 
stemon,  Iheris,  Vibumum,  CeropegiaJ  oder  mehr-  bis  vielzelligen,  inselartigen  Gruppen 
{Sciadoealyx,  Iraxinus,  Ligustrum,  Vinca,  AUamanda,  AsclepiasJ,  welche  bei  anderes 
zu  einem  Netzwerk  aneinanderstossen  iSparmannia,  Malvaceen,  Syringa,  Vaccinium  eta), 
auf,  so  wird  der  Pericyclus  heterogen.     Bei  Berheris,  den  Gucurbitaceen,  Baaellaceen, 
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Caryophylleen,  Lonicereen,  Aristolochieo ,  Oxalü  and  vielen  Monocotylen  ist  nur  der  an 
die  Endodermis  stossende  Theil  des  Pericyclus  zum  mechanischen  Ringe  aasgebildet.  In 
andern  Fftllen  bilden  sich  Sderenchym&serbdndel  nnr  vor  den  Phlo^mpartien  coUateraler 
Bdndel,  denen  natOrlich  noch  eigene  zam  Phloäm  gerechnete  Sclerenchymbelege  beigesellt 
sein  kennen«  Secretionsorgane  sind  im  Pericyclus  des  Stammes  häufiger  als  in  dem  der 
Wnrsehi  zu  beobachten;  so  Harzschläuche  bei  den  Tubulifloren,  Milchgefässe  bei  den 
Ligulifloren,  Secretionskanäle  bei  den  Hypericaceen,  bei  PiUoaporum,  Hydrocotyle,  Bth 
pUurum  etc.  Der  Pericyclus  wird  unvollständig  bei  Hydrodeis,  Primüla,  mehreren  Ranun- 
cnlaceen  und  Menyanihes  trifoliata.  In  diesen  Fällen  treten  Blattsparstränge  aus  dem 
Centrakylinder  aus,  von  denen  jeder  seine  eigene  Endodermis  und  seinen  Pericyclus  aufweist. 
Die  Gontinuität  des  Pericyclus  im  Stamme  wird  durch  diesen  Durchbruch  der  Bündel 
aufgehoben. 

Wie  bei  den  Wurzehi  tritt  in  den  Stänmien  der  Pericyclus  als  das  Muttergewebe 
f&r  secondäre  Bildungen  auf.  Er  erzeugt  das  Bildungsgewebe  für  stammbOrtige  Wurzeln, 
in  ihm  constituiren  sich  Folgemeristeme,  entweder  nur  eines,  welches  nach  aussen  Kork» 
nach  innen  secundäres  Parenchym  abscheidet  oder  nur  eine  dieser  Functionen  ausübt.  In 
diesen  Fftllen  liesse  sich,  wie  auch  in  der  Wurzel,  das  Folgemeristem  mit  einem  Phellogen 
vergleichen.  Hierher  gehören  die  Erscheinungen  der  pericyclischen  Eorkbiidung  vieler 
Rhizome,  der  Stengel  der  meisten  Melastomaceen,  Hypericum  und  Vitis,  auch  Berberis, 
Mahonia,  der  Xoittcera- Arten,  der  meisten  Caryphylleen,  Dianthus,  8üene  etc.  In  den 
Fällen,  wo  im  Pericyclus  der  Wurzeln  ein  bündelbildendes  Gambium  (ein-  oder  mehrmals) 
entsteht,  ist  dasselbe  auch  im  Stengel  zu  beobachten,  nur  die  Convolvnlaceen  und  die  Cucor* 
bitaceeen  fügen  sich  nicht  dieser  Regel.  Von  Gymnospermen  zeigt  Gnetum  diese  Art  der 
Anomalie.  FtLr  die  Monocotylen  erwähnt  Verf.  das  „secondäre  Dickenwachsthum^  von 
Cordyline  eoendea,  Dracaena,  Yucca,  AUiria,  Agave,  Fourcroya,  Beaucamea,  Aloineen 
und  Diotooreaceen.  Hier  ist  das  secundäre  Wachsthum  jedoch  meist  auf  die  Stengel 
beschränkt,  obwohl  es  Verf.  auch  an  den  Wurzeln  einiger  derselben  beobachtete. 

In  den  Blättern  ist  der  Pericyclus  bald  als  ges^lossener  Ring  um  jedes,  ausserdem 
von  einer  Endodermis  umscheidete  Bündel  entwickelt  oder  er  ist  nur  als  offener,  einseitiger 
Bogen  vorhanden.  Als  eine  gemeinsame  Bündelscheide  tritt  der  Pericyclus  mehrfach  in 
Blattstielen  auf.  Obwohl  der  Pericyclus  in  den  Blättern  meist  eine  einfache,  homogene 
Schicht  darstellt,  sind  doch  Fälle  nicht  ausgeschlossen,  in  welchen  derselbe  durch  die  Bildung 
von  Sderenchymfitsem  oder  Secretionsorganen  heterogen  wird.  Eine  nähere  Besprechung 
giebt  Verf.  für  Datura  Metel,  Canarina  campanulata,  Ipomoea  UucanUia,  Dipsaceen, 
Eammcülus,  EehinocysHs,  CucmmiB,  Oxalis,  Pelargonium,  Compositen,  Hypericum,  Umbelli- 
feren  und  Pittosporeen. 

Besflgüch  der  Endodermis  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  wie  auch  aus  der 
obigen  Darstellung  folgt,  dass  sie  nicht  allein  den  Wurzeln  eigen  ist  Sie  kommt  in  den 
Stämmen  ebenso  regelmässig  vor  (ich  erinnere  nur  an  die  „Stärkescheide^  von  Ricinus), 
obwohl  sie  in  älteren  Stämmen  wegen  der  secundären  Wachsthomserscheinungen  unkenntlicb 
werden  kann.  In  anderen  Fällen  zeigt  sie  die  bekannten  „Caspary'schen  Punkte  (so  bei 
Phyteuma  UmonifoUum;  Ref.  sah  sie  bei  Stellaria  media).  Dieselben  charakteristischen 
Pnnkta  seigt  die  Endodermis  in  den  Blattstiden  von  Hydrocotyle  vulgaris.  Häufiger  tritt 
sie  in  Blattstielen  als  „Stärkescheide^  auf  (so  bei  Datura  Meid),  bei  Oxalis  stricta  und 
Bixa  Orellana  sind  ihjre  Zellen  durch  ihre  GrOsse  resp.  Form  ausgezeichnet  Eine  Ver- 
korknng  zeigt  die  Endodermis  der  Blattstiele  von  Canarina,  hufeisenförmige  Verdickung 
im  Blattstiele  von  Bamadesia  rosea. 

60.  Fr.  ▼.  HOhnel  (72)  fimd  die  von  älteren  Beobachtern  wiederholt  besprochenen 
»Yerschiebungen'*  der  Bastfasern  bei  60-60  Arten  aus  30  Familien  der  Dicotylen.  Durch 
das  constante  Vorkommen  der  Erscheinung  sind  die  Urticaoeen,  Apocyneen,  Asclepiadeen, 
Lineen,  Sterculiaceen,  Mimoseen,  (^aesalpiniaceen,  Cordiaceen,  Anacardiaceen  und  Rhamneen 
aasgezeichnet  Durch  die  Verschiebungen,  welche  übrigens  nur  nicht  verholzten  Bast- 
£uem  eigen  sind,  zer^len  die  Fasern  in  eine  Reihe  kürzerer  oder  längerer  Glieder, 
abhängig  von  der  Länge  der  den  Fasern  anliegenden  Elemente.    Die  Verschiebungen  sind 
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eecandfire  ErscheinoDgeD,  deren  Ursache  in  der  Verschiedenheit  des  radialen  Gewebednickea 
zu  suchen  ist 

61.  A.  Koch  (96)  giebt  als  Zosammenfiassang  seiner  Beobachtungen  über  die  Sieb- 
rOhrenendignngen  in  den  Blättern  Folgendes  an  (ich  citire  zum  grösseren  Theil  wörtlich): 

1.  An  der  Peripherie  des  Blattes  endigen  sowohl  die  Tracheen,  als  auch  die  Sieb- 
röhren der  starken  Bündel  blind. 

Die  Tracheen  der  zarten,  gegen  den  Blattrand  Terlaufenden  Bündel  setzen  recht- 
winklig an  die  des  sympodialen  Randstranges  an  und  bilden  hier  keine  blinden  Enden; 
ebenso  verhalten  sich  die  Siebröhren. 

Im  Innern  des  Blattes  treten  in  die  letzten,  frei, endigenden  Bflndel?erzw6ignngen 
meist  keine  Siebröhren  ein. 

2.  Die  Siebröhren  der  Netzmaschen  bildenden  Bündel  setzen  allseitig  direct  an 
einander  an  und  bilden  keine  blinden  Enden. 

Siebröhrenanastomosen  zwischen  den  oberen  und  unteren  Siebtheilen  besonders 
stärkerer  Bündel^)  stellen  die  Gommunication  zwischen  beiden  Siebröhrengruppen  her. 

Gabelnngen  tou  Siebröhren  kommen  im  Verlaufe  der  Bündel  auch  ohne  Beziehung 
zu  abzweigenden  Bündeln  häufig  Tor. 

SämmtlicheSiebröhroigruppen  des  Blattes  stehen  demnach  in  directem  Zusammenhange. 

3.  Die  Siebröhren  verlassen  nie  die  nächste  Nachbarschaft  der  Tracheen,  wie  dies 
die  Milchröhren  thun. 

4.  Alle  Siebröhren  der  Blätter  haben  Geleitzellen;  die  Membranen  zwischen  ersteren 
und  letzteren  sind  von  zahlreichen  Poren  durchsetzt. 

5.  Die  Siebröhren  der  oberen  Siebtheile  aller  zarten  Bündel  sind  in  den  Blättern 
der  untersuchten  Cucurbitaceen  von  grünen  Parenchymzellen  rings  umgeben  und  liefen 
der  Membran  der  Pallisadenzellen  direct  an.  Hierin  liegt  ein  Vorzug  der  oberen  Siebröhren 
vor  den  unteren,  der  aber  nur  den  Cucurbitaceen  zukommt  Bei  anderen  Pflanzen  mit 
bicollateralen  Stengelbündeln  fehlen  den  Strängen  im  grünen  Parenchym  die  oberen  Siebtheile. 

6.  Aehnliche  Bevorzugung  geniessen  die  unteren  Siebtheile  der  Cucurbitaceen, 
sobald  das  Blatt  sich  in  günstigen  Assimilationsbedingungen  befindet  Die  Bevorzugung 
ist  durch  sehr  eiweissreichen  Inhalt  der  die  Siebröhren  begleitenden  zarten  Parenchymzeilen 
manifestirt. 

7.  Derartige  Stellen  begleiten  auch  stets  die  Tracheldenreihen  der  inneren  Bündel- 
enden  bis  zuletzt 

8.  Die  Siebröhren  waren  im  Sommer  mit  dünnflüssigem  Inhalt  erfüllt  und  frei  von 
Schleim;  bei  EcbaUium  waren  sie  im  November  voll  Schleim.  Gleiche  Beschaffenheit  zoigten 
die  Siebröhren  in  Cotyledonen  von  Cucurbita  aus  Winteraussaat 

9.  Die  Siebröhren  normaler  Weise  vertrockneter  Cotyledonen  von  Ouewrhüa  waren 
nach  dem  Verschwinden  der  Schleimbelege  durch  mächtige  CaUuslagen  verschlossen.  Ebenso 
verhielten  sich  die  Stengelsiebröhren  einer  längere  Zeit  im  Dunkeln  gehaltenen  Eürbispflanze. 

Verf.  bestätigt  endlich  die  Angabe  Wilhelm's,  dass  der  Callus  bei  Siebröhren 
eiQJähriger  Pflanzen  aus  den  ausser  Wirksamkeit  getretenen  Siebröhren  nicht  wieder  weg^ 
geführt  wird. 

62.  A.  Fischer  (42)  giebt  eine  umfassende  Darstellung  des  SiebröhrensystemB  der 
Cucurbitaceen,  welches  hier  die  reichste  Gliederung,  welche  bisher  im  Pflanzenreiche  zur 
Beobachtung  kam,  erfährt  Die  Untersuchung  stützt  sich  dabei  wesentlich  auf  die  Ver- 
hältnisse bei  Cucurbita  Pepo  L. 

Die  Ausbildung  des  Siebröhrensystems  ist  in  den  Organen  zu  verschiedenen  Zeiten 
resp.  in  verschiedenen  Altersstufen  eine  verschiedene.  Verf.  unterscheidet  für  die  Inter- 
nodien  zwei  wesentlich  verschiedene  Wachsthumsperioden,  die  Periode  der  meriste« 
matischen  und  die  der  aroeristischen  Streckung.  Die  erstere  ist  dadurch  charak- 
terisirt,  dass  die  Längsstreckung  eine  Folge  der  Zelltheilungen  des  meristematischen  Gewebe* 
körpers  ist,  während  die  zweite  dann  eintritt,  wenn  die  Zelltheilungen  aufhören  und  an 

')  Verf.  tmtenncbto  TonOglioh  dl«  biooUateraUn  Bfindel  der  Oncnrbitaceen;  aoflMr  ttmea  dl«  tob 
OettÜmn»  lutea  und  Ätctepiat  Cornuti, 
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ihrer  Stelle  iotercalares  Wacbstbum  durch  Verl&sgerung  der  einzelnen  Zellen  bis  auf  ihre 
definitive  Länge  eintritt  Später  erst  folgt  die  letzte  Phase  der  Ausbildang,  gleichsam  der 
innere  Ansbau  der  Gewebeelemente. 

Es  lassen  sich  nnn  im  EOrbisstengel  vier  Arten  der  Siebröhren  unterscheiden: 
1.  Siebröhren  im  Siebtheil  der  Gefässbündel  (normales  Vorkommen);  2.  hypodermale  oder 
ectocjclische  Siebröhren,  unterhalb  der  Epidermis  und  ausserhalb  des  Steif ungsringes; 
3.  entocyclische  Siebröhfen,  an  der  Innenseite  des  Steif  ungsringes  (früher  yom  Verf.  als 
„rindenlänfige  Röhren^  bezeichnet.  4.  Commissuralsiebröhren,  welche  die  Sieb- 
röhrencommissuren  zwischen  den  verschiedenen  Röhrenbündeln  bilden.  Ento-  und  ecto- 
cyclische  Röhren  können  gemeinsam  als  peripherische  Siebröhren  bezeichnet  werden. 

An  der  Zusammensetzung  der  Siebröhrenbündd  betheiligen  sich  Siebröhren  und 
Geleitzellen,  ausser  ihnen  führen  die  Commissuren  und  die  peripheren  Röhrenbündel  noch 
Nebenzellen. 

Beim  Abschluss  der  meristematischen  Intemodienstreckting  zeigt  das  Stammglied 
einfache  Epidermis,  Aussenrinde  aus  Collenchym  und  Assimilationsparenchym;  darauf  folgt 
die  Stärkescheide  (Stärkeschicht,  Endodermis);  der  Steifungsring  (Gewebe  des  Pericyclus; 
D.  Ref.),  das  Gnuidgewebe  mit  Mark  und  die  Gef&ssbflndel,  welche  in  zwei  fünfzählige 
altemireude  Kreisen  geordnet  sind.  Zwischen  den  10  normalen  Bündeln  bilden  sich  nicht 
selten  „Zwischenbündel^,  welche  bald  nur  aus  Siebbündelelementen  bestehen,  bald  collateral, 
bald  bicollateral  gebaut  sind.  Diese  Zwischenbündel  entwickeln  sich  gewöhnlich  aus  einer 
einfachen  Längsreihe  von  Folgemeristemzelleu.  Die  der  Aussenrinde  angehörigen  ecto- 
cyclischen  Siebröhren  bilden  ein  reich  verzweigtes,  regelmässiges  Maschennetz  im  Collenchym 
(ectocyclische  Siebröhren  erster  Serie).  Die  in  der  parenchymatischen  Rinde  etwas 
später  zur  Ausbildung  gelangenden  Siebröhrenbündel  stellen  die  ectocycli sehen  Sieb- 
röhren zweiter  Serie  dar.  Beide  Serien  sind  durch  Commissuren  zu  einem  einheit- 
lichen, im  übrigen  isolirten  Siebröhrensystem  verbunden).  Anastomosen  finden  sich  nur  in 
den  Knoten.  Die  entocyclischen  Siebröhren  verlaufen  an  der  Linenseite  des  Steifungsringes; 
sie  stehen  durch  radiale  und  tangentiale  Commissuren  in  Verbindung.  Radiale  Commissuren 
stellen  auch  die  Verbindung  mit  den  Siebröhreu  der  bicollateralen  Bündel  her. 

Im  Bau  stimmen  die  ecto-  und  entocyclischen  Siebtheile  und  ihre  Commissuren 
fiberein.  Im  Querschnitt  bestehen  sie  aus  wenigen  Maschen  (1—2  Siebröhren,  ihren  Geleit- 
zellen und  Nebenzellen).  Die  Commissuren  führen  immer  nur  eine  Siebröhre  in  ihrer  Mitte; 
diese  vrird  von  Geleitzellen  und  oft  vielen  Nebenzellen  umgeben,  so  dass  der  Querschnitt 
bis  20-ma8cbig  wird.  Längsschnitte  zeigen ,  dass  jede  Commissur  aus  aufeinanderfolgenden 
Gliedern  besteht,  welche  je  emer  Parenchymzelle  entsprechen.  Uebrigens  fungiren  die 
Commissuren  nur  während  des  Uebergangs  der  meristematischen  zur  ameristjschen  Streckung. 
Später  werden  auch  die  in  der  Aussenrinde  und  die  entocyclischen  Längsbündel  ausser 
t*unction  gesetzt,  sie  obliteriren.  Ein  Obliteriren  zeigen  auch  die  älteren  Siebröhren  der 
bicollateralen  Bündel,  in  denen  die  Obliteration  in  den  äusseren  Siebthellen  centripetal,  in 
den  inneren  centrifugal  fortschreitet  Dafür  bilden  sich  in  dem  interfascicularen  Parenchym 
secund&re  Commissuren  aus,  welche  die  ftinctionirenden  Siebröhren  benachbarter  Bfindel- 
siebtheile  in  Communication  setzen. 

Diesen  von  physiologischen  Verhältnissen  bedingten  Wechsel  zwischen  der  reich- 
haltigsten Ausbildung  des  Siebröhrensystems  und  seinem  definitiven  redncirten  Zustand  theiU 
Verf.  in  drei  Entwickelungsphasen ,  die  reichglitfdrige  oder  pleistomere,  in  welcher 
ecto-  und  entocyclische,  commissnrale  und  Bflndelsiebtheile  gleichzeitig  fhnetioniren,  die 
regressire,  während  welcher  alle  peripherischen  und  commissuralen  Siebtheile  obliteriren, 
endlich  die  armgliedrige  oder  oligomere,  welche  den  definitiven  Znstand  darstellt,  in 
welchem  nur  die  BtUidebiebtheile  und  die  Commissuren  zwischen  ihnen  fnnctioniren.  Bisher 
ist  eine  derartige  transitorische  Wirksamkeit  von  Siebröhren  noch  nicht  bekannt  geworden. 

In  den  ergrflnenden  Cotyledonen  finden  sich  hypodermale  Siebbündelchen  in  den 
vorspringenden  Nerven  und  dem  kurzen  Stiel.  Die  Bündel  obliteriroi  nach  der  Ausbildung 
des  Collenchyms.    Das  Hypocotyl  verhält  sich  ähnlich  wie  die  Stammintemodien. 

Für  die  Wurzel  unterscheidet  Verf.  vom  Hypocotyl  abwärts  vier  Regionen:  die 
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Anfangsregion  oder  die  bicollaterale,  die  Region  der  inneren  Siebröhrenzone  oder  der  Oef&BS- 
umlagerang,  die  Region  der  aosseren  Siebröhrenzone  oder  des  centralen  Gefftaskreozes  und 
die  Region  des  typischen  Wnrzelbanes.  Die  SiebrOhren  ziehen  sich  im  Hypocotyl  nach  dem 
Centralcylinder  zorack,  in  der  Wurzel  finden  sie  sich  nur  innerhalb  der  Endodermis.  Die 
Warzehrinde  wird  bald  abgeworfen.  Die  meist  triarchen,  seltener  diarchen  Nebenwnrzeln 
und  die  poljarchen  Ad^entiTwurzeln  zeigen  bezüglich  der  Siebröhrenanordnung 
gleichen  Bau  wie  die  Hauptwurzel.    Näheres  hierüber  suche  man  ipi  Original. 

Im  ausgewachsenen  und  secundär  verdickten  Blattstiel  entspricht  das  Siebröhren- 
system ganz  dem  eines  alten  Stammintemodiums,  auch  treten  dieselben  Obliterations- 
erscheinungen  im  System  der  peripherischen  Siebbündel  und  ihrer  Commissuren  ein.  Aehnlich 
Torhalten  sich  die  stärkeren  Blattner?en,  in  denen  entsprechend  ihrer  Stärke  mehr  oder 
weniger  zahlreiche  bicollaterale  Bündel  liegen.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  Angaben 
über  die  Nerven-  resp.  SiebrlOhrenenden  in  der  Blattspreite.  Verf.  kommt  hier  zu  gleichen 
Resultaten,  wie  Koch  (vgl.  Ref.  No.  61,  p.  270),  dessen  Arbeit  gleichzeitig  mit  Fischer's 
zum  Druck  gelangte. 

Auf  Querschnitten  durch  die  feinsten  Nervenenden  findet  sich  unter  der  meist  einzig 
vorhandenen  Tracheide  eine  mit  feinkörnigem  Phisma  erfüllte,  chlorophyllfreie  Zelle.  Diese 
vermittelt  den  Anschluss  des  Siebröhrensystems  an  das  Assimilationsgewebe.  Verf.  nennt 
solche  Zellen  üebergangszellen. 

Da,  wo  das  Bündel  blind  im  Mesophyll  endet,  liegen  über  der  Tracheldo  gewöhnlich 
zwei  inhaltarme  Zellen,  eine  unthätige  Siebröhre  und  ihre  Geleitzelle.  Sie  repräsentiren  den 
oberen  (inneren)  Siebtheil  des  bicollateralen  Bündels.  Um  das  Bfindelende  schliessen  die 
Parenchymzellen  des  Mesophylls  lückenlos  aneinander,  sie  bilden  einen  einschichtigen  Mantel 
um  das  Bündel,  doch  so,  dass  die  Üebergangszellen  diese  Mantelfläche  durchbrechen  und  mit 
denjenigen  Lückenparenchymzellen  in  Berührung  stehen,  welche  der  Pallisadenschicht  un- 
mittelbar angrenzen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  üebergangszellen  die  vom  Lttcken- 
parenchym  aus  eingewanderten  Substanzen  zunächst  in  Eiweissstoffe  umwandeln  und  diese 
nun  den  ersten  Siebröhren  zuleiten  und  zwar  nur  den  auf  der  Unterseite  des  Bündels 
liegenden.  Entwickelungsgeschichtlich  wurde  nämlich  festgestellt,  dass  die  Nervenenden 
sehr  zeitig  im  Mesophyll  angelegt  werden.  Von  den  vier  embryonalen  Schichten  desselben 
wird  die  oberste  zur  Pallisadenschicht.  Das  Nervenbündel  geht  aus  einer  einfachen  Reihe 
langgestreckter  Zellen  der  folgenden  Schicht  hervor.  Jedes  Glied  der  Reihe  theilt  sich  durch 
zwei  Parallelwände  in  drei  übereinanderliegende  Tochterzellen.  Die  oberste  ist  die  Initial- 
zelle für  die  oberseitige  Siebröhre  und  Geleitzelle,  die  mittlere  wird  zur  Tracheide,  die 
untere  wird  zur  üebergangszelle. 

Rankenstiel  und  Rankenarme  verhalten  sich  wieder  wie  die  Stammintemodien. 
Wegen  der  Verhältnisse  in  den  Blüthenorganen  mag  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen 
werden.  Es  mag  nur  hervorgehoben  werden,  dass  die  Siebröhren  in  der  Nähe  des  Griffel- 
kanales  die  Angabe  erfüllen  dürften,  den  Pollenschläuchen  das  Nährmaterial  zuzuführen. 

Endlich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Verf.  auch  eine  systematisch-anatomische 
Uebersicht  der  Cucurbitaceen  liefert    Er  unterscheidet: 

I.  Alsomitra-Typus.    Gefitosbündel   collateral,   ohne   Commissuren,   ohne   peri- 
pherische Siebröhren. 
II.  Luffa-Typus.     Gefitesbündel  bicollateraL    Es  werden  nur   Erstlingssieb- 
röhren an  der  Grenze  der  kantenständigen  Procambiumstränge  der  Internodien 
gebildet, 
m.  Bryonia-Typus.    Gefässbündel  bicollateral;  zahlreiche  entocydische  Siebröhren 

ausgebildet    Ectocyclisdie  Siebröhren  und  Commissuren  fehlen. 
IV.  Cyclanthera-Typus.    Bündel  wie  bei  HI.    Zahlreiche  entocydische  SiebrOhren 
durch  wenige  Commissuren  untereinander  und  mit  den  Bündelsiebröhren  ver- 
bunden.   Ectocyclische  Siebröhren  fehlen. 
V.  Lagenaria-Typus.     Bündel   wie   vorher.     Ectocyclische  Siebröhren   wie  lY. 
Entocydische  zahlreich,  mit  reichem  Commissurennetz. 
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Tl.  Cacarbita-Typas.    Bflndel  wie  Torber.    Ectocycliiobe  und  entocyclische  Sieb 
röbren  reicb  entwickelt    OommiaBiiren  nach  allen  Richtnogen  durch  das  Grand- 
gewebe aasgebreitet 

(Jeher  alle  weiteren  Angaben  mnss  auf  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Originals  ver- 
wiesen werden« 

68.  E.  Jancxewski  (81)  vid..  Jast  Bd.  X,  p.  878,  891,  486. 

64  0.  E.  R.  Zimmermann  (281)  hielt  einen  (wohl  ohne  Zweifel)  popul&ren  Vortrag 
jyüeber  den  Ban  des  Holzstammes'*,  welchen  Bef.  jedoch  nicht  einseben  konnte. 

65.  Christi80n*s  (28)  „Beobachtungen  ttber  den  j&hrlichen  und  monatlichen  Zuwachs 
des  Holakörpers  laubwechselnder  nnd  immergrüner  Bäume''  konnte  Ref.  nicht  einsehen. 

66.  F.  Htipt  (64)  gab  eine  Torl&ufige  Mittheilung  ttber  den  Ban  der  Stämme  and 
unterirdischen  Stolonen.  Die  Resultate  werden  bei  der  Besprechung  der  ansfQhrlichen 
Arbeit  im  nächsten  Berichte  mitgetheiit  werden. 

67.  E.  Ltborle  (108)  findet,  dass  die  Organisation  der  floralen  Axen  (peduneali 
nnd  pedicelli)  sehr  häufig  von  dem  Ban  der  abrigen  Glieder  der  Pflanze  abweicht.  Die 
Difierensen  sind  als  wesentliche  und  nebensächliche  lu  unterscheiden. 

Wesentliche  Merkmale:  Man  beobachtet  an  Blttthenstielen  im  Allgemeinen: 

1.  Starke  Rindenbildung  {Hibiacus  syriacus^  AnHrrhinum  majus  L.)* 

2.  Charakteristische  Ausbildung  der  Leitbündel,  bestehend  in  einer  Zunahme  des 
Durchmessers  der  Sclerenchymfasern ,  welche  in  verminderter  Anzahl  (so  bei 
Camus  sanguinea,  Gatalpa  bignonioides)  oder  in  vermehrter  Zahl  (so  bei 
Lathyrus  splvestris)  auftreten.  Die  weiten  Gefässe  treten  an  Zahl  zurflck,  ihr 
Durchmesser  verringert  sich  beträchtlich. 

8.  Verminderung  des  Markgewebes.    (Aquüegia,  Oratiola,  QuercusJ. 

Nebensächliche  Merkmale:  Gewisse  Gewebe  und  Elemente  finden  sich  bisweilen 
im  Pedunculus  nicht  vor;  so  verschwindet  der  Kork  bei  Lonicera  alpigena,  Bibes  mahaceua, 
Chlorophyllparenchym  bei  Aristolochia  Sipho,  Bastfasern  bei  Citrus  Auranttum,  Pastinaca 
pratensis,  Madura  aurantiaca,  scierotische  Zellen  im  Bast  von  Styphnolobium  japonicum. 
Bei  Calycanihus  mcicrophyllus  fehlen  im  Blüth^nstiel  die  inversen  Bflndel.  In  anderen 
Fällen  bilden  sich  im  BlOthenstiel  Gtewebeelemente,  die  dem  Stamme  fehlen,  so  Bastfasern 
bei  Thymus  vulgaris^  ein  Netz  von  Idloblasten  bei  Acaeia  cultriformis ,  überzählige  Leit- 
bflndel  bei  Paratropia  terebinthacea. 

Bei  Castanea^  Juglans  etc.  sind  die  BlQthenstiele  der  weiblichen  B1  Athen  mit 
dickerer  Rinde,  stärkerem  Holzring  und  grösseren  Gefässen  ausgestattet  als  diejenigen  der 
männlichen  Blüthen.  Bisweilen  greift  der  abweichende  Bau  noch  auf  ältere  Intemodien 
zurück,  so  bei  Bihes  malvaceus,  Pirus  communis  und  Malus,  Gingko  büoba  etc. 

68.  R.  Htrtig  (62)  giebt  an,  dass  der  Verholzungsprocess  des  neuen  Jahresringes 
in  der  Regel  am  Schlüsse  des  ersten  Jahres  völlig  beendet  ist  Später  findet  eine  Ver- 
holzung nicht  mehr  statt.  Die  Bildung  des  Kernholzes  geschieht  durch  Einlagerung  von 
Kemholzsnbstanz  in  die  Micellarinterstitien  der  Membranen.  Die  betreffende  Substanz  wird 
durch  die  Holzparenchym-  nnd  Markstrahlenzellen  dem  Holze  zugeführt.  Eine  hervor- 
ragende Rolle  bei  der  Kemholzbildung  soll  die  Einlagerung  von  Gerbstoffen  spielen. 

69.  B.  Frank  (44).  Die  citirte  Arbeit  dürfte  in  dem  chemisch -physiologischen 
Bericht  ausführlicher  zu  berücksichtigen  sein.  Hier  mag  nur  angeführt  werden,  dass  die 
Thyllenbildung  in  den  älteren  Gefässen  fnnctionell  der  Gummibildung  der  Gef&sse  gleich- 
werthig  zu  erachten  ist.  Verf.  fasst  die  „Bildung  von  Wundgummi  und  von  Thyllen  im 
gefitesführenden  Holze  als  allverbreiteten  Lebensprocess  auf*,  welcher  das  in  diesen  ein- 
gegangene Holz  zn  „Schutzholz*  umwandelt 

70.  A.  lejer  (126)  bemerkt  zn  dem  Aufsätze  von  Frank  bezüglich  der  Gummi- 
bildung, dass  die  Verstopfung  geöffneter  Tracheen  durch  Pfropfen  einer  eigenthümlichen 
Masse  auch  bei  fleischigen  Rhizomen  monocotyledoner  Pflanzen  vorkommt  und  vom  Verf. 
im  Arch.  der  Pharm.  (220.  Bd.,  1882)  für  Veratrum  aJbum  und  nigrum  angegeben  wurde. 
Vorzüglich  sollen  die  Tracheen  in  dem  die  Rinde  durchsetzenden  Theile  der  von  abgestorbenen 

Botaniacbtr  J«lirMli«ridat  XU  (18S4)  1.  Abth.  18 
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Blftttem  kommenden  Bündel  die  charakterittische  YerBtopfong  erfahren.  Die  FflllmaBse 
scheint  anch  „in  den  obliterirten  Siebröhren^  diaeer  Bündeltheile  aufzutreten. 

Zugleich  macht  Verf.  auf  die  1.  c.  als  Metaderma  bezeichnete  schwarze,  dOnne 
Schicht  von  Parenchymzellen,  welche  das  Bhizom  umschliesst,  von  neuem  aofimerksam. 
Dieses  Metaderm  vertritt  bei  unterirdischen  Organen  die  Eorkbildung. 

(Zusatz:  Die  Verstopfung  der  Geföase  durch  die  gummiähnliche  Masse  beobachtete 
ich  neuerdings  in  concentriscben  Bündein  der  Bhizome  Ton  Juncus  süvatiea  und  Acorus 
Cdlamus,  sowie  im  Stamme  eines  Ezemplares  von  Aletris  fragrans.  Hier  in  den  nahe  einer 
Wunde  verlaufenden  Blattspurstr&ngen.    D.  Ref.). 

71.  P.  Baccarini  (4).  Die  Lage,  welche  das  Stranggewebe  in  den  Blfithentheflen  der 
Rosifloren,  Myrtaceen  und  OEtcteen  einnimmt  und  welche  dem  von  Treviranus,  Oasparini, 
Van  Tieghem  nur  gelegentlich  erw&bnten  Vorkommen  von  verkehrt  orientirten  Str&ngen,  mit 
Trachelden  nach  aussen  und  Bastelementen  nach  innen,  entspricht,  bildet  den  Grundgedanken 
der  vorliegenden  Abhandlung,  welche  mehrere  werthvolle  anatom.  Einzelheiten  bringt  und 
auf  den  beigegebenen  Tafeln  halbschematisch  illustrirt. 

Bei  dem  unterständigen  Fruchtknoten  der  Rosaceen  (mehrerer  ^sa-Arten,  Fragaria, 
Potentüla,  Buhtis,  Oeum,  Kerria  japortica,  Spiraea,  Poterium,  Agrimonia)  und  Moni- 
miaceen  (Cälycanihus  floridus,  Chimonanthus  fragransj  lässt  sich  mit  aller  Genauigkeit 
verfolgen,  wie  die  Gefässbündel  von  dem  Hauptstrange  des  Blüthenstieles  zunächst  sich 
abzweigen  und  nach  oben  zu  verlaufen,  bis  sie,  am  oberen  Rande  des  Blüthenbodens  ange- 
langt, umbiegen  und,  nach  den  einzelnen  Blüthenblättern  Verästelungen  aussendend,  wieder 
dem  Axencentrum  mehr  oder  weniger  zustreben,  so  dass  sie  noth wendig  auf  dem  rück- 
läufigen Abschnitte  verkehrt  orientirt  erscheinen  müssen.  Bezüglich  des  Gefässbündelverlaufes 
bei  den  Pomaceen  (Pyrus  cmnmunis,  Cydonia  japonica,  Crataegm,  Sorbus,  Mespüus 
germanica,  M.  japonica)  weicht  Verf.  einigermassen  von  der  Darstellung  VanTieghem's^) 
ab.  Er  findet,  dass  sich  vom  Hauptstrange,  etwas  unterhalb  der  Fruchtknotenfächer  ein 
Wirtel  von  10  Strängen  abtrennt;  5  derselben  laufen  an  der  Vorderseite  entlang  in  die 
Kelchblätter,  die  anderen  5  zwischen  den  Fächern  in  die  Blumenblätter  hinein;  unterwegs 
sendet  dieser  Wirtel  Seitenzweige  aus,  welche  zu  Gefässbündeln  der  Pollenblätter  werden. 
Etwas  oberhalb  des  genannten  Wirteis  entwickelt  sich  aber  ein  zweiter  selbständiger  Wirtel 
aus  5  Gliedern,  welcher  die  Rückseite  der  Fächer  umziehend  in  den  Griffel  verläuft;  endlich 
theilt  sich  noch  der  Hauptstrang  in  5  Gefässbündelpaare,  welche  zu  den  Placenten  gehen. 

Den  Pomaceen  analoge  histologische  Eigenthümlichkeiten  wiesen  die  Myrtaceen 
(MtUüeuca  pukhella,  Eucalyptus  globulus,  E.  sideroxylon,  Metrosideros  sp.,  Myrius 
Eugenia,  PunicaJ  auf,  näher  darauf  einzugehen  erscheint  jedoch  allzu  weitliegend. 

Die  histologischen  Verhältnisse  der  Cacteen  schliessen  sich  im  Allgemeinen  jenen 
von  Punica  Granatum  eng  an.  Van  Tieghem  (1.  c.)  giebt  für  EpiphyUum  truncatum 
eine  Vertheilungsart  des  Strangsjstems  an,  die  Verf.,  welcher  genannte  Pflanze  nicht  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  hatte,  an  keiner  der  von  ihm  studirten  Cacteen- Arten  (Opuntia,  Phyllo- 
cadus,  Mamtüaria,  Echinocactua,  BhipsalisJ  wieder  beobachten  konnte. 

Es  geschieht  schliesslich  der  anatomischen  Verhältnisse  von  Portulaca  oUracea 
und  einiger  3fesem5ryan<Ä€iwuw- Arten,  jedoch  nur  vorübergehend,  Erwähnung.    Solla. 

72.  0.  Ugnier  (115)  revidirte  die  Angaben,  welche  über  den  Bau  der  Stämme  der 
Calycanthaceen  vorliegen,  und  berichtigte  namentlich  die  von  Woronin  in  der  Bot 
Ztg.  von  1860  gegebene  Darstellung  in  verschiedenen  Punkten.  Bekanntlich  zeigen  Quer- 
schnitte durch  Zweige  einen  centralen  Bflndelcylinder,  umgeben  von  vier  Bündelmassen 
mit  inverser  Anordnung  von  Phloäm  und  Xylem,  welche  den  vier  vorspringenden 
Winkeln  des  viertheiligen  Zweiges  angehören. 

Jedes  Blatt  der  decussirten  Paare  erhält  drei  Bündel  aus  dem  Stamme ;  das  mediane 
biegt  aus  dem  Centrakylinder  aus,  die  beiden  seitlichen  entspringen  den  beiden  benachl 
harten  inneren  Bfindelgruppen,  welche  Verf.  als  „massifs  angulaires''  bezeichnet  Abge- 
sehen von  den  Anastomosenbildungen  in  den  Knoten  zeigt  Verf.,  dass  die  inneren  BOnde- 

<)  B«cberch.  •.  U  itnict.  d,  pietil. 
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Ton  den  medianen  Bändeln  im  Cotyledonarknoten  ihren  Ursprung  nehmen,  indem  von  jedem 
der  medianen  Bflndel  von  deren  Aussenrande  rechts  und  links  ein  im  Bogen  aufstdgender 
Bflndelast  in  die  Rinde  abgeht.  Diese  Erscheinung  wiederholt  sich  in  den  folgenden  Knoten ; 
die  in  die  Rinde  entsandten  Aeste  constitniren  das  winkelständige  BQndelsystem.  Dasselbe 
Iftsst  sich  bis  zum  drittjOngsten  Knoten  im  Yegetationskegel  verfolgen.  Die  Function  des 
rindenstandigen  Bondelsystems  Ist  darin  zu  suchen,  dass  es  die  successiren  Blattwirtel  in 
directe  Beziehung  zu  einander  setzt. 

Eine  ganz  analoge  Erscheinung  findet  sich  übrigens  bei  der  Lecythideengattung 
Gustavia,  bei  welcher  die  Bl&tter  nach  '/s  Stellung  disponirt  sind.  Aus  dem  MedianbAndel 
eines  Blattes  n^er  Ordnung  erheben  sich  drei  rindenläufige  Bflndeläste,  einer  rechts,  einer 
links,  einer  in  der  MitCe.  Diese  vereinigen  sich  mit  den  Bflndeln  der  in  die  Blätter  n  +  2ter^ 
n  +  8*«"  ond  n  +  5t«  Ordnung  ausbiegenden  medianen  Bändel. 

73.  Ph.  Tan  Tteghem  (21 1)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Verlauf  der  rinden- 
ständigen Bflndel  bei  den  durch  die  Zweizeiligkeit  ihrer  Blätter  ausgezeichneten  Yicieen 
in  verschiedenen  Internodien  ein  verschiedener  ist  Im  Allgemeinen  tritt  in  jedes  Blatt 
ein  mittlerer  Strang  ein,  welcher  aus  dem  Centralcylinder  direct  ausbiegt.  Ausser  ihm  tritt 
rechts  und  links  je  ein  unterhalb  der  Blattinsertion  in  der  Rinde  verlaufender  Strang  in 
das  Blatt.  Diese  Bnndel  sind  beim  nächst  tieferen  Knoton  aus  dem  Centralcylinder  aus- 
getreten. Bei  höheren  Internodien  ist  die  Auszweigungsstelle  der  rindenständigen  Bflndel 
der  nächst  höheren  Insertion  näher  gelegen ;  der  Abstand  nimmt  in  den  folgenden  Internodien 
beständig  ab  und  verschwindet  schliesslich  ganz. 

Die  Yicieen  verhalten  sich  bezflglich  der  rindenständigen  Bflndel  ähnlich  wie  die 
Calycanthaceen,  nur  fehlt  bei  ersteren  die  Inversion  von  Phloöm  und  Xylem. 

74.  P.  Schulz  (172)  publicirte  einen  Beitrag  Aber  das  anomale  Dickenwachsthum 
von  Bignonia  aequinoctialis,  flber  welches  bisher  nur  ungenügende  Angaben  existirten. 
Etwa  1  cm  dicke  Stämmchen  zeigen  auf  Querschnitten  centrales,  scharf  abgesetztes  Mark 
aus  parencbymatischen  Zellen,  nm  welches  sich  ein  durch  den  Mangel  grösserer  Gefässe  aus- 
gezeichneter Holzring  zieht  Der  folgende  Xylemkörper  enthält  neben  den  engeren  G«£ei8sen 
bedeutend  veitere;  vermuthlich  repräsentiren  diese  letzteren  ein  zweites,  selbstständiget 
Gefässsystem,  wenigstens  sprechen  die  Wes t er maier-Ambronn' sehen  Angaben  hierfür. 
Die  Gefllsse  werden  von  Holzparenchymzellen  in  einfacher  Schicht  umkleidet.  Zahlreiche, 
stets  mehrreihige  Markstrahlen  durchsetzen  den  Holzkörper.  Das  mechanische  Element 
bildet  echtes  Libriform,  Trachelden  fehlen.  Nach  einer  Fussnote  können  bei  Schling- 
pflanzen, z.  B.  Ipomoea  pes  capri  Trachelden  entwickelt  sein;  dann  fehlen  aber  das  Libri- 
form und  die  engen  Gefässe.  Beide  können  also  durch  Trachelden  ersetzt  werden.  Die  Rinde 
enthält  Phlo€m,  Parenchym  und  peripheren  Kork;  vier  grössere  Bastbflndel  (ob  Sderenchym- 
faserbflndel?  D.  Ref.)  bedingen  an  der  Stammaussenseite  je  eine  schwache  Erhebung.  In 
älteren  Stämmen  findet  man  unter  diesen  Bastbflndeln  von  der  Rinde  aus  in  den  Holzkörper 
hineinragend,  diesen  gleichsam  zerklfiftend,  vier  flber  Kreuz  gestellte  Platten.  Bei  weiter 
vorgeschrittenem  Dickenwachsthum  findet  man  zwischen  je  zwei  der  primären  Platten  das 
Xylem  von  vier  secnndären  Platten,  in  ähnlicher  Weise  zerklflftet.  Es  altemiren  also  jetzt 
im  Umkreis  des  Holzkörpers  ein  Xylemstflck,  eine  primäre  Platte,  ein  Xylemstflck,  eine 
lecnndäre  Platte,  ein  Xylemstflck  etc.  Diese  Zerklflftung  des  Holzkörpers  setzt  s:ch  bei 
fernerem  Dickenwachsthum  derart  fort,  dass  sich  cyklenweis  Platten  in  das  Xylem  zwischen 
je  zwei  filtere  Platten  einschalten.  (Man  könnte,  sofern  jede  Störung  als  ausgeschlossen 
angenommen  wird,  die  Zahl  der  Platten  oder  Schaltstflcke,  welche  das  Xylem  durchklflften,  mit 
2»  + 1  beaeichnen,  wo  n  die  Nummer  des  Cyclus  ist  D.  Ref.)  Entsprechend  der  periodischen 
Büdnng  der  Schaltstflcke  ist  deren  Abstand  vom  Marke  ein  variabeler,  auch  ist  die  Breite 
der  jflngeren  geringer  als  die  der  älteren.  Mit  dem  Vergrössem  des  Stammumfanges  nehmen 
Dämlicb  die  älteren  Platten  sprungweise  an  Breite  zu,  indem  abwechselnd  bald  auf  der  einen, 
bald  auf  der  anderen  Seite  ein  schmaler  Streifen  der  Platte  zugefttgt  wird.  Die  Grenzlmie 
swischen  dem  Xylem  und  einer  Platte  wird  dadurch  zu  einer  treppenartigen.  Aeltere  Platten 
erscheinen  als  ein  Keil,  dessen  Basis  in  der  Peripherie  des  Holzes  li^,  dessen  Schneide 
ffegen  das  Stammcentrnm  gewandt  ist. 
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Verf.  land  nun,  dass  die  besprochenen  Schaltstacke  Phlogmkörper  darstellen,  in 
velchen  in  radialer  Richtung  Lamellen  von  Siebröhren  mit  ,,helleren  Bastlamellen*  (ob 
Cambiform-  oder  Sclerenchymfaserlamellen?  D.  Ref.)  wechseln.  Jede  Lamelle  hat  eine  Dicke 
von  2—8  Zellen.    Markstrahlen,  deren  Wände  verdickt  sind,  durchsetzen  den  Phlo^mkörper. 

Dieser  anomale  Bau  ergiebt  sich  aus  der  ungleichen  Thätigkeit  des  CambiummantelS) 
der  nur  in  der  ersten  Jugend  normal  nach  aussen  PhioSm,  nach  innen  Xylem  producirt. 
Um  die  eintretende  Anomalie  verständlich  zu  machen,  mag  hier  folgende  Auseinandersetzung 
gegeben  werden.^)  Es  stelle  bei  normalem,  secundärem  Dickenwachsthum  ein  senkrecht 
von  oben  nach  unten  verlaufender  Cambiumstreifen  sein  Wachsthum  ganz  ein,  der  fibrige 
Theil  des  Cambiums  producire  reichlich  Xylemelemente ;  dann  wird  der  Xylemkörper  nicht 
mehr  cylindrisch  bleiben,  sondern  von  dem  volbtändig  gedachten  Cylinder  wird  ein  prisma- 
tischer Theil  eines  Sectors  fehlen.  Der  fehlende  Theil  wäre  begrenzt  zu  denken  nach  innen 
zu  von  dem  Cambiumstreifen,  dessen  Thätigkeit  ganz  erlosch;  rechts  und  links  von  den 
Badialebenen,  welche  durch  die  Stammaxe  und  die  Grenzlinien  des  Gambiumstreifens  bestimmt 
•iod;  nach  aussen  zu  durch  den  zwischen  diesen  Ebenen  liegenden  Theil  des  durch  den 
Xylemkörper  bestinimten  Cylindermantels.  Der  fehlende  Theil  des  Holzkörpers  wird  eine 
keilförmige  Platte  darstellen,  wenn  der  unthätige  Cambiumstreifen  sehr  schmal  war,  das 
Dickenwachsthum  durch  den  übrigen  Cambiummantel  lange  und  ergiebig  fortgesetzt  wurde. 
Nun  stelle  umgekehrt  dieser  thätig  gebliebene  Theil  des  Cambiummantels  plötzlich  seine 
xylembildende  Thätigkeit  ein,  dagegen  beginne  der  unthätig  gedachte  Cambiumstreifen  seine 
Thätigkeit,  um  die  Lücke  in  dem  Holzkörper  nachträglich  auszufüllen,  jedoch  in  der  Weise, 
dass  die  ihn  bildenden  Cambiumzellen  fast  ausschliesslich  nach  aussen  hin  centrifugal 
Phloömschichten,  iibwechselnd  eine  Siebröhrenschicht  und  eine  Schicht  „hellerer  Bastzellen* 
produciren,  bis  die  frühere  Lücke  ausgefüllt  ist.  Sobald  dieser  Moment  eingetreten  ist 
beginne  auch  wieder  der  xylemproducirende  Cambiummantel  seine  normale  Thätigkeit  und 
arbeite  mit  jenem  tiefer  liegenden  Cambiumstreifen  gleichzeitig  und  so  gleichmässig  fort,  dass 
die  Peripherie  des  Xylemkörpers  und  des  ihn  durchsetzenden  Phloömkeiles  kreisförmig  erhalten 
bleiben,  so  hat  man  ein  Schema  des  anomalen  Bignonienwachsthums,  nur  lasse  man  das,  was  in 
dieser  Auseinandersetzung  zeitlich  getrennt  verlief,  von  Anfang  an  gleichzeitig  neben  einander 
vor  sich  gehen,  denke  sich  auch  nicht  nur  einen  eine  solche  Phloömplatte  erzengenden 
Cambiumstreifen,  sondern  gleich  von  vorn  herein  vier  derselben  in  kreuzförmiger  Anordnung. 
Wenn  der  Stamm  eine  gewisse  Dicke  erreicht  hat,  lasse  man  vier  weitere,  mit  den  ersteren 
alternirende  Streifen  des  xylemproducirenden  Cambiumringes  plötzlich  ihre  Function  wechseln 
und  fast  ausschliesslich  Phloöm  produciren  u.  s.  f. 

Es  bleibt  aber  noch  folgende  Erörterung  übrig.  Man  wähle  auf  einem  Querschnitte 
einen  Kreis,  dessen  Mittelpunkt  das  Stammcentrum  ist,  und  zwar  so,  dass  die  Peripherie 
das  secundäre  Holz  schneidet  Dann  liegen  auf  dieser  Kreislinie  Zellen  sehr  verschiedenen 
Alters  nebeneinander.  Alle  Xylemzelien  (genau  cylindrisches  Wachsthum  des  Holzkörpers 
vorausgesetzt},  welche  der  Kreis  schneidet,  sind  gleichalterig,  alle  Phloömzellen  sind  älter 
als  jene;  die  ältesten  gehören  den  vier  primären  Phloömschaltstücken ,  die  nächstjüngeren 
gehören  den  vier  secundären  Schaltstücken  an,  u.  s.  f.  Da  femer  das  Schaltstflck  durch  die 
Thätigkeit  seines  Cambiums  centrifugal  nach  aussen  geschoben  wird,  so  dass  seine  älteste 
Zellschicht  immer  in  gleicher  Höhe  mit  der  allerjüngsten  Xylemschicht  bleibt,  so  muss 
die  Seitenfläche  der  Phloömplatte  beständig  an  der  Xylemflädie  entlang  gleiten,  es  maas 
an  der  Grenzfläche  beider  ein  Riss  entstehen.  Das  soll  thatsächlich  der  Fall  sein;  der 
Riss  soll  immer  einen  Markstrahl  in  zwei  Lamellen  spalten.  Die  eine  der  Lamellen 
bleibt  am  Xylem  sitzen,  die  andere  haftet  am  Phloömkörper  und  wird  mit  diesem  local 
verschoben.  Ein  ähnliches  Zerreissen  tritt  bei  jedem  Functionswechsel  eines  Gambium- 
streifens ein,  der  in  Zukunft  eine  Phloömplatte  erzeugen  soll.  Die  Grenze  fällt,  wie 
schon  ans  der  obigen  Angabe  der  Rissbildung  erhellt,  immer  auf  einen  Markstrahl. 
Der  xylemerzeugende  Cambiumring  und  die  Initiale  der  dem  Xylem  anliegenden  Markstrahl« 
lamelle  wandern  mit  dem  Dickenwachsthum  nach  aussen,  der  phloömerzeugende  Cambium- 
streifen und  die  anliegende  Liitiale  der  anderen  Markstrahllamelle  bleiben  nahezu  in  der 


*)  Der  Bef.  wticht  in  dtr  Dantellongiart  ron  der  d«i  Autors  ab. 
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einmal  eingeDommeDen  Entferonng  Tom  Stammcentrum.    Der  vorgeschobene  Gambiumring 
mnss  also  vom  Phlo^m  bildenden  Cambiumstreifen  losreissen. 

Dass  endlich  die  Phloämplatten  derart  keilförmig  werden,  dass  die  Grenzlinie  gegen 
den  Xjlemkörper  eine  Treppenlinie  wird,  rQhrt  daher,  dass  von  den  die  Platte  ursprünglich 
begrenzenden  Markstrahllamellen  aus  abwechselnd  rechts  und  links  Cambiumstreifen  des 
xylembildenden  Cambiummantels  bis  zur  Mitte  des  nfichsten  Markstrahies  hin  jenen  Functions- 
wechsel  eingehen,  d.  h.  phloämbildend  werden.  (Diese  Erscheinung  ist  übrigens  eine  absolute 
Nothwendigkeit,  da  bei  der  Unmöglichkeit  einer  tangentialen  Dehnung  des  älteren  Theiles  des 
PhlogmschaltstOckes  der  Riss  an  der  Grenze  zwischen  der  dasselbe  begleitenden  Markstrahl- 
lamelle und  der  am  Xylem  verbleibenden  Lamelle  bei  fortdauerndem  Dicken wachsthum  zu 
einer  klaffenden  keilförmigen  Spalte  werden  müsste.    D.  Bef.) 

75.  Ph.  van  Tieghem  (218)  machte  auf  eine  Anomalie  von  Pinus  Pinaster  auf- 
merksam. Junge  Schosse  waren  der  L&nge  nach  (vermuthlich  durch  den  Eingriff  von 
Insecten)  gespalten.  Es  wird  nun  eingehend  besprochen,  wie  die  Spaltwunden  durch  Wundholz 
und  CalluBbildung  allm&hlich  geheilt  werden.  Es  spielen  dabei  auch  Resorptionsvorgftnge 
mit  Die  Vorgänge  entsprechen  den  von  Eny  1877  mitgetheilten  Beobachtungen  über 
künstliche  Verdoppelung  des  Jahresringes.  Die  Ausheilung  der  absichtlichen  Verletzungen  des 
Holzkörpers  entspricht  ganz  den  Wachsthomserscheinnngen  von  Pmus  Pinaster.  Näheres 
Sache  man  im  Original. 

76.  lenmeister  (187)  untersuchte  mehr  als  tausend  Bosskastanien  auf  den  Dreh- 
wuchs; alle  zeigten  diese  Erscheinung  sehr  deutlich,  und  zwar  constant  von  links  nach  rechts« 
(Man  denke  sich  hierbei  den  Baum  vor  sich  stehend  und  die  Drehung  von  unten  nach  oben 
beobachtet.)  Nicht  so  constant  nach  einer  Seite  hin  gedreht  ist  das  Holz  der  Fichte,  welche 
sowohl  rechts-  als  auch  linksdreh  wüchsig  vorkommt.  Cieslar. 

77.  C.  Potter  (154)  untersuchte  den  üebergang  der  Stammbündel  in  den  Wurzel- 
cylinder  för  Phoenix  dactylifera  und  Zea  Mays,  Ein  wesentlicher  Unterschied  lässt  sich 
gegen  die  Dicotylen  nicht  ausfindig  machen. 

78.  A.  Baldini  (7)  findet  bei  seinen  Untersuchungen  über  den  für  Cucurbitaceen 
und  noch  andere  keimende  Pfianzen  charakteristischen  Wulst  (Sporn),  dass  er  der  hypo- 
cotylen  Achse  angehört  (vgl.  Flahault;  Bot  Jahresber.  V,  353)  und  unmittelbar  an  der 
Grenze  zwischen  dieser  und  der  eigentlichen  Wurzel  vorkomme.  Besagter  Sporn  nimmt 
aus  den  ersten  subepidermalen  Zelllagen  durch  Theilung  und  successive  Vermehrung  seine 
Entstehung;  später  mag  sich  wohl  auch  das  Grundgewebe  bei  seiner  Ausbildung  betheiligen, 
niemals  jedoch  das  Stranggewebe.  Letzteres  macht  zwar  an  der  betreffenden  Stelle  eine, 
den  äusseren  Umrissen  des  Wulstes  entsprechende  Ausbuchtung,  sendet  aber  gar  keine  Ver- 
zweigung nach  demselben  aus.  Solla. 

79.  A.  fielunacher  (48)  machte  eine  Mittheilung  über  den  Bau  der  sogenannten 
Eorkhölzer,  von  denen  er  den  Ambatsch,  d.  h.  Her  minier a  Elaphroxylon  Eotschy, 
femer  Bonibox  Ceiba  L.,  pentanärum(?J,  Btumopozense  Beauv.,  Eriodendron  anfractuosum 
DC.^  Alstonia  seholaris  B.  Br.  and  das  chinesische  Korkholz  unbekannten  Ursprungs 
behandelt.  Für  alle  ist  die  Anordnung  sämmtlicher  Elemente  in  Etagen  („etagenförmiger 
Aufbau**,  vgL  das  Beferat  über  Höhnel)  charakteristisch.  Die  Grundmasse  dieser  Hölzer, 
die  sechsseitig  prismatischen,  oben  und  unten  dachförmig  abgeschlossenen  Zellen,  von  denen 
zwei  Prismenflächen  in  die  Tangentialrichtung  des  Stammumfanges  fallen,  sieht  Verf.  als 
Sanio'sche  Ersatzfaserzellen  an,  weil  jede  ans  einer  einzigen  Cambiumzelle  hervorgeht. 
Er  bezeichnet  sie  als  Ersatzparenchymzellen.  Bezüglich  der  Charakteristik  der  einzoLoen 
Hölzer  wolle  man  das  Original  einsehen. 

(Zu  den  Beieraten  No.  79-81  mag  hier  die  Bemerkung  Platz  fifiden,  dass  die 
1883  erschienene  Arbeit  von  Jaensch  über  Herminiera  von  Höhnel,  dessen  Mittheilung 
am  4.  Januar  1884  einging,  nicht  berücksichtigt  wurde.  Höhnel  hat  Herminiera  nicht 
nntersacht,  wenigstens  finde  ich  diese  in  seiner  Mittheilung  nicht  erwähnt.  Die  Höhnel'sche 
Mittheilung  ist  wiederum  in  der  oben  besprochenen  zweiten  Jaensch'schen  Arbeit,  auch 
nicht  von  Gehmacher  citirt,  dessen  Publikation  mit  der  von  Jaensch  augenscheinlich 
gleichseitig  stattfand.    Die  Angaben  vpn  Gehmacher  über  Elaphroxylon  stimmen  mit 
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denen  von  Jaensch  überein,  doch  erwähnt  Ersterer  nichts  über  die  „zusammengesetzten 
Markstrahlen  ^,  in  denen  Jaensch  Gefässe  gefunden  hat.) 

80.  Fr.  f.  Htthnel  (73)  fand  die  Ursache  der  auf  Tangentialschnitten  mit  unbewaffnetem 
Auge  sichtbaren  Querwellung  und  Querstreifung  vieler  exotischer,  namentlich  pharmako- 
gnostisch  yerwendeter  Hölzer  in  einem  eigenthümlichen,  etagenförmigen  Aufbau  derselbmi* 
Ihre  Cambiumzellen  haben  feust  alle  gleiche  Länge  und  sind  in  horizontalen  Reihen  angeordnet» 
derart,  dass  die  Cambiuminitialschicht  aus  von  unten  nach  oben  aufeinanderfolgenden,  gleich- 
breiten Binden  oder  Streifen  zusammengesetzt  zu  denken  wäre.  Denkt  man  sich  in  dieser 
Initialschicht  ein  Reihe  von  successiven  Thellungen  durch  perikline  Wände  vollzogen,  so 
wird  die  Bildung  radialer  Zellzüge  von  gleicher  Höhe  ganz  analog  den  Tangentialreihen 
daraus  resultiren.  Diese  Bildung  der  Radiahreihen  wird  in  Wirklichkeit  nicht  wesentlich 
durch  die  wegen  der  Dickenzunahme  nothwendig  werdenden  antiklinen  Theilungen  der 
Gambiuminitialen  alterirt  Durch  diese  Theilungen  vermehrt  sich  nur  die  Zahl  der  Radial- 
reihen. Diesem  Theilungsmodus  der  Cambiumregion  entspricht  nun  völlig  der  Etagenaufbau 
des  fertigen  Holzes.  Seine  Gefässe  sind  fast  alle  gleich  lang;  ihre  Glieder  entsprechen 
natürlich  je  einer  Cambiumzelle.  Weitere  Holzelemente  sind  die  ebenfalls  in  den  Etagen- 
aufbau eingefügten  gefässartigen  Trachelden  und  Parenchymersatzfasern. 

Die  Verbindung  aufeinanderfolgender  Etagen  wird  durch  die  ausgezogenen,  schmalen 
Enden  der  Libriformfasern  und  Fasertrachelden  bewirkt.^)  Der  mittlere  Theil  der  Fasern 
ist  breiter  als  die  erwähnten  Enden.  Er  entspricht  einer  Etagenhöhe.  Seine  Wandung  ist 
mit  spaltenförmigen  Hoftflpfeln  versehen.  Gegen  ihn  sind  die  ausgezogenen  Enden  meist 
deutlich  abgesetzt  Dasjenige  Wandstück,  welches  den  mittleren  Theil  nach  oben  resp. 
nach  unten  abschliesst  und  in  das  ausgezogene  Endstück  gleichsam  überleitet  oder  um  in 
dem  Bilde  der  Etagen  zu  bleiben,  das  den  Boden  und  den  Plafond  der  Etage  bildende 
Wandstück  trägt  oftmals  dichtgedrängte  Tüpfel  und  Poren,  es  erscheint  dann  auf  Quer- 
schnitten als  ein  durchbrochener  Boden  (wie  etwa  die  durchbrochenen  Querwände  der 
Gefässe).  Die  ausgezogenen  Enden  der  Fasern  sind  dagegen  tüpfel-  und  porenlos.  Verf. 
erblickt  in  dieser  Ausbildung  der  Faserzellen  eine  Theilung  der  physiologischen  Function  der 
Trachelden.  Nur  der  weitere  mittlere  Theil  hat  die  Tracheldenfunction,  ist  also  Leitungselement, 
die  Enden  dagegen  sind  mechanisch  wirksam,  sie  vertreten  das  Libriform.  Auf  Querschnitten 
erscheinen  die  Enden  übrigens  in  Radiahreihen  geordnet.  Die  die  Holzmasse  durchsetsenden 
zahlreichen  Markstrahlen  gehen  aus  je  einer  Cambiumzelle  hervor,  sind  also  einfache,  radial 
▼erlaufende  Zellreihen  von  je  einer  Etagenhöhe. 

Was  schliesslich  das  Yorkonunen  des  Etagenauf baoee  des  Hohskörpers  betrifft,  so 
üand  ihn  Yerf.  bei  mehr  als  80  meist  exotischen  Hölzern,  welche  den  Familien  der  Caee- 
alpinieen,  Papilionaceen,  Mimoseen,  Zygophylleen,  Büttneriaceen ,  Malvaceen,  Gedrelaoeen, 
Bignoniaceen,  Simarubaceen,  Ebenaceen,  Rosaceen  und  Sapindaceen  angehören.  In  pharma- 
kognostischen  Werken  war  bisher  nur  auf  das  Aussehen  des  Holzes  von  Picraama  exeelsa, 
Fterocarpua  Santalinus  nnd  Gußjacum  offidndU  verwiesen  worden.  Die  Eingangs  erwähnte 
Querwellung  erscheint  dem  Auge  entweder  .wegen  der  Anordnung  der  Markstrahlreihen  in 
den  einzelnen  horizontalen  Etagen  oder  wegen  der  sich  bemerklich  machenden  Poren-  oder 
Tüpfelplatten,  welche  Boden  und  Decke  der  Etagen  in  der  oben  besprochenen  Weise  bilden 
helfen.  Letztere  Erscheinung  zeigt  das  Holz  von  Saij^ndus  senegälemis  und  von  Tama- 
rindus  ifidica. 

81.  Fr.  ▼.  Hühnel  (76)  leitet  die  ausführlichere  Mittheilung  über  die  stockwerkartig 
aufgebauten  Körper  (vgl.  das  vorangehende  Referat)  mit  einem  historischen  Rückblick  ein. 
Es  folgt  dann  die  Specialbeschreibung  des  Holzes  von  Bocoa  provacemia  AubL,  Pterocarpus^ 
Arten,  Myri%carpus,  Moringa  pterygosperma  Gärtn.,  Andira  anÜidminthMa  Benth., 
DiaHum  indieum  L,,  Tamarindua  indica  L.,  Ca^aJpmia- Arten,  Bauhinia  reticuiata  DC,^ 
Cas9ia  fistula  L.,  Dälbergia- Arten  ^  sowie  kürzere  Hinweise  auf  etagenartig  gebaute  Hölzer 
von  PapiUonaceen,  Mimoseen,  Combretaceen ,  Cedrelaceen,  Zygophylleen,  Bignoniaceen, 


*)  In  wiefern  LibrifonnfiMem  nnd  FMortracheidMi  Ton  einander  Tertchleden  eind,  geht  aus  der  ,»Tor> 
iniigen  Mlttbellung"  nicht  herror,   ebensowenig  die  erentnelle  Verschiedenheit  dieser  Uemente   Ton  dan  ror^ 
«rwfthnlen  »»gefisaartigen  Tracheiden**. 
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Simambacdezi,  BflttaeriaceeD,  MalTaceen,  Ebenaceen,  Bosaoeen,  Sapindaceen.    Den  Schluss 
bildet  eine  Ziuammenfusung  der  Resnltate  der  Arbeit   Man  vgl.  auch  Tit.  3  des  Nachtrages. 

Wegen  Stammbaues  vgl.  auch  die  Referate  der  Abschnitte  Yc.  und  £,  und  VIII. 
Wegen  des  Centralcylinders  der  Wurzeln  auch  Referate  des  Abschn.  V  b. 

82.  6.  Kassner  (87)  richtete  seine  Untersuchungeu  auf  die  Lebenserscheinungen 
des  Markgewebes  einer  Reibe  von  Holzpflanzen  und  kommt  zu  dem  Resultate  (p.  85): 

1.  Das  Mark  der  meisten  Holzpflansen  ist  verholzt  und  sind  seine  Zellen  bei  fort- 
dauernder Lebensthätigkeit  stark  verdickt  und  in  ihrer  Form  beständig. 

2.  Im  Marke  vieler  Ht)lzpflanzen  kommen  neben  anderen  auch  Ealkoxalat  führende 
Krystallzellen  vor.    Diese  sind  oft  ausgezeichnet: 

a)  durch  Bildung  von  Kammern  („gefächerte  Krystallschläuche'O ,  so  bei   Quercus 
und  Pterocarya; 

b)  durch  die  Fähigkeit,  grösser  als  alle  anderen  Zellen  zu  werden  (Eibes,  Ledum); 

c)  durch  frühzeitiges  Absterben  (Evonymua)] 

d)  durch  Nichtverholzen  ihrer  Wände  (Xedum,  Etbes,  Lonicera,  Älnus  glutinosa, 
EvonymusJ; 

e)  durch  den  Verfall  ihrer  Wände,  welcher  Anlass  zur  Lückenbildung  im  Mark- 
gewebe wird. 

3.  Das  Mark  einzelner  Holzpflanzen  besteht  während  seiner  ganzen  Lebensdauer  aus 
weicher  Cellulose  (so  bei  Bibes,  Evonymus,  Ämpelopsis,  Lycium,  Solanum 
DuleamaraJ. 

4.  In  Folge  dieser  Eigenschaft  ist  das  Mark  solcher  Pflanzen  noch  lange  Zeit  Ver- 
änderungen unterworfen.    Diese  bestehen: 

a)  in  femer  stattfindenden  Theilungen; 

b)  in  mitunter  eintretendem,  weiteren  Flächenwachsthum  seiner  einzelnen  Zellen; 

c)  in  Zusammenfall  des  Gewebes  nach  Einstellung  der  Lebensthätigkeit. 
Zwei  sehr  zierliche,  schön  lithographirte  Tafeln  begleiten  den  Text 

c.  Secretlonsorgane. 

Vgl.  auch:  Blenk,  Ref.  No.  15,  Cerry,  Ref.  No.  133,  PreUiu,  Ref.  No.  154,  Van 
TieghAfli,  Ref.  No.  200. 

83.  Beaaey  (14)  beobachtete  an  den  dünnen  Rispen-  resp.  Aehrchenstielen  („pedioels**) 
▼on  8porobolu8  heteroUpü  Gray  kleine,  dankelfarbige,  glänzende  Anschwellungen  drüsiger 
Katar.  Das  Drüsengewebe  nimmt  die  beiden  Seitenränder  des  Qaerachnittes  der  Anschwel* 
lang  ein,  nach  innen  folgt  Chlorophyllparenchym.  Den  Centralcylinder  bilden  Sclerenchym- 
atränge  und  Gefässbündel.  Die  Drflsenzellen  sind  radial  gestellte,  polygonal -prismatische 
Zellen  und  stellen  modificirte  Epidermiselemente  dar.  Sie  erinnern  an  die  Secretionsorgane 
der  Silenenstiele«    Fünf  Figuren  erläutern  die  anatomischen  Verbältnisse. 

84.  F.  f.  Ifttoel  (74)  weist  nach,  dass  das  Malabar*  oder  Anri)oina-Kino  von  Ptero- 
corpus  Marsupium  Rozb.  nur  in  der  Rinde  dieses  Baomea  vorkommt  Es  finden  sich  im 
saeoadären  Phloöm  abwechselnde  Schichten  von  Hartbast  and  Weichbast.  Ersterer  besteht 
aoa  2-6  Lagen  dickwandiger,  meist  ganz  verholzter  Bastfasern,  welche  von  Erystallfaser- 
lagea  begleitet  sind.  Den  2-4  mal  so  mächtigen  Weichbast  bilden  als  Grondmasse  Phloim« 
parenchym,  welchem  onregelmässige  Schichten  von  Siebröhren  eingelagert  sind,  in  deren 
Kähe  dttonwandige  Krystallkammerfasern  verlaofen.  In  diesen  Phloömzonen  (meist  im 
Weichbast)  bilden  die  Kinoschlänche  von  knrzcylindrischer  Gestalt  radial  and  tangential 
senkredit  in  der  Rinde  verlaufende,  von  Parenchym  nmgebene,  mächtige  Stränge,  welche 
Im  Qaerachnitt  aus  2—8  an  einander  gelagerten  Schläuchen  bestehen,  deren  dünne  Wanduug 
ana  reiner  Cellulose  bestdit. 

Em  zweiter  Theil  der  Abhandlung  weist  das  Vorkommen  von  Secretschläachen  bei 
Gramineen  (Andropogon  SehoenanihusJ  and  Cyperaceen  (Cyperus  langus  und  rotundusj  nach. 

Andropogan  Sckoenanthus  entbehrt  zwar  der  Secretschläuche  in  Rhizomen  and 
Wara^  doch  kommen  üe  massenhaft  In  den  Blättern  and  Blattscheiden  vor.    Hier  bildet 
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die  Haaptmasse  des  (Gewebes  collenchymatisches,  inhaltloses  Parenchjm«  Ihm  sind  die  mit 
ätherischem  Oel  gefällten,  mit  dOnner,  Torkorkter  Membran  ausgestatteten  OelschUnche  in 
der  Art  eingebettet,  dass  sie  ganze,  mehrschichtige  Stränge  bilden.  (Das  Vorkommen  dieser 
Stränge  in*.dem  Blattfleisch  zwischen  je  zwei  der  parallelen  Nerven  legt  den  Gedanken 
einer  Analogie  der  Schläuche  mit  dem  farblosen  Parenchym  anderer  Grasblätter  nahe.  Man 
Tgl.  aber  Vorkommen  und  Vertheilung  desselben  besonders  den  Aufsatz  von  P.  Magnus, 
Verh.  Bot.  Ver.  Prov.  Brandenburg,  XVIII.  Abhandl.  p.  95—98.)  Andropogon  Schoenanthus 
wird  überall  in  Südasien  zur  Gewinnung  ätherischen  Oeles  gebaut. 

Bei  Cyperus  rotundus  finden  sich  im  Parenchym  des  knolligen  Rhizoms  spärliche 
GerbstofiEschläuche.  Viel  zahlreicher  treten  solche  im  Stärkeparenchym  innerhalb  wie  ausser- 
halb der  Endodermis  in  den  stielrunden  Rhizomen  von  Cypenut  longus  auf.  Die  Wand 
dieser  Schläuche  ist  verkorkt  Neben  ihnen  finden  sich  in  geringerer  Zahl,  namentlich  in 
der  Rinde  isolirte,  mit  einem  farblosen  Oeltropfen  erfüllte  Oelschläuche  vor,  deren  Wand 
gleichfalls  verkorkt  ist 

Eine  lithogr.  Tafel  bringt  die  Secretschläuche  von  Pterocarpm  und  Andropogon  in 
Quer-  und  Längsschnitten  zur  Darstellung.    (Vgl.  auch  Titelnachtrag,  No.  4.J 

85.  P.  Grassmann  (53)  bezeichnet  nach  Brogniart  als  Septaldrüsen  die  in  den 
Scheidewänden  der  Fruchtknoten  von  Monocotylen  vorkommenden  Nectarien,  deren  Litteratur 
sich^auf  die  Arbeiten  von  Brogniart,  Jürgen  und  Behrens  beschränkt  Die  Septal- 
drüsen kommen  nur  in  Familien  aus  den  Reihen  der  Liliifloren  und  Scitamineen  vor, 
in  denen  sie,' ihrem  Zweck  entsprechend,  nur  entomophilen  Pflanzen  eigen  sind.  Sie  fehlen 
den  Helobien,  Spadicifloren,  Glumifloren,  Enantioblasten  und  den  septenlosen 
Orchideen.  Mit  ziemlicher  Sicherheit  lässt  sich  behaupten:  ^Hat  eine  Species  einer 
Gattung  Septaldrüsen,  so  sind  die  anderen  auch  damit  versehen. **  Da  die  Anführung  der 
mit  Septaldrüsen  ausgestatteten  Genera  hier  zu  weit  führen  möchte,  so  erscheint  es  einfacher, 
diejenigen  anzugeben,  denen  die  Septaldrüsen  fehlen.  Es  sind  dies  FritiUaria,  Hemero* 
callis,  Lilium,  deren  Perigonblätter  offene  Nectarien  führen,  ferner  ConvcUlaria  und  Smüax; 
hierzu  kommen  die  Melanthieen  Bulbocodium,  Colchicum,  Veratrum  und  ZygcuUnus.  Den 
Zingiberaceen  kommen  Septaldrüsen  nur  vereinzelt  zu,  bei  Iridaceen  scheinen  sie 
nur  bei  der  Minderzahl  der  Gattungen  vorzukommen.  Ein  Fehlen  der  Drüsen  konnte  bei 
keiner  der  untersuchten  Bromeliaceen  constatirt  werden. 

Die  Septaldrüsen  bilden  in  den  Septen  einen  oft  mit  blossem  Auge  wahrnehmbaren 
Spalt  von  verschiedener  Gestalt  und  Grösse  (gestreckt  -  elliptisch  bei  Liliaceen,  zickzack- 
förmig  bei  Bromeliaceen).  Ein  schmaler  Canal,  dessen  Mündung  davon  abhängig  ist,  ob 
der  Fruchtknoten  oberständig,  halb  oder  ganz  unterständig  ist,  führt  vom  inneren  Nectarinm 
nach  dem  Blüthenboden.  Bei  den  Liliaceen  mündet  der  Canal  an  der  Griffelbasis,  der 
Nectar  fliesst  in  einer  äusseren  Septalfurche  nach  dem  Blüthenboden.  Bei  den  Bromelia- 
ceen vereinigen  sich  die  drei  Drüsen  der  Septen  im  Gentrum  des  Fruchtknotens  zu  einer 
gemeinsamen  Höhlung.  Da  der  Fruchtknoten  hierdurch  an  Festigkeit  verliert  so  umgeben 
Schutzzellen  beiderseits  die  Drüsen,  um  ein  Zusammendrücken  der  Drüsen  zn  verhindern. 
Bei  Bromeliaceen  mit  halbunterständigem  Fruchtknoten  münden  die  Drüsen  getrennt  im 
Blüthenboden.  Die  Drüsen  unterständiger  Fruchtknoten  münden  entweder  mit  einem  senk- 
recht nach  oben  steigenden  Canal  direct  anf  dem  Fruchtboden  (so  bei  den  Haemodora- 
ceen,  Musaceen,  Zingiberaceen,  Marantaceen  und  einem  Theil  der  Amaryllideen, 
oder  der  Canal  steigt  eine  Strecke  im  Griffel  in  die  Höhe  und  lässt  hier  das  Secret  durch 
einen  Spalt  austreten  (so  bei  den  Irideen,  Agaveen  und  einer  Gruppe  der  Ama- 
ryllideen). 

Die  Wandung  der  Septaldrüsen  ist  von  den  secemirenden  Zellen  ausgekleidet  Ihre 
Entstehung  beruht  auf  theilweiser  Nichtverwachsnng  deijenigen  Partien  der  Fruchtblätter, 
welche  das  Septum  des  Fruchtknotens  bilden.  Die  Verwachsung  der  Fruchtblätter  zun 
Septum  geschieht  in  derselben  Weise,  wie  Magnus  die  Verwachsung  der  Placentarleisten 
im  Fruchtknoten  von  Lilium  und  Cypripedium  dargestellt  hat  (Vgl  Verh.  Bot  Ver.  Prov. 
Brandenburg,  1880,  p.  100—102.) 

86.  W.  Tichomireff  (190)  findet  als  auil&lligste  histologische  Eigenthümlichkeit  der 
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Blathe  TOD  Püocarpus  pinnaüfölius  Lern.  Drflsen  mit  ätherischem  Oel  in  Eelchbl&tterD, 
Kronblätteni,  Com)ecti?en  der  Staubblätter,  Discos  and  BiQthenstiel.  Die  DrOsen  sollen 
dnrch  Zerstörung  von  Parenchymzellen  entstehen.  Ein  drOsenreicher  GOrtel  parenchymatischen 
Gewebes  bezeichnet  sogar  die  Grenze  zwischen  Gynoeceum  und  Discus. 

87.  J.  Uage  (108)  untersuchte  die  Entwickelung  der  Oelbehälter  der  Umbelliferen- 
frflchte,  von  welchen  bald  schizogene,  bald  lysigene*  Entstehung  behauptet  wurde.  Die 
Oelbehälter  treten  in  dem  noch  meristematisch  erscheinenden  Pericarp  als  Gruppen  stark 
lichtbrechender  Zellen  auf.  Jede  Gruppe,  besteht  aus  vier  Zellen,  welche  wahrscheinlich 
ans  Kreuztheilung  einer  Initiale  hervorgegangen  sind.  Nur  in  einem  Falle  wurde  eine 
solche  ungetheilt  beobachtet.  Der  Oelgang  entsteht  nun  schizogen  durch  Auseinander- 
weichen der  vier  Tochterzellen  der  Initiale.  Durch  lebhaftes  Wachsthum  und  Theilung 
durch  radiale  Wände  wird  die  Lücke  grösser.  Die  secernirenden  Zellen  führen  sehr  dünne 
Wände,  welche  Vermuthlich  verkorkt  sind;  sie  sind  widerstandsfähig  gegen  Schwefelsäure. 
Das  Oel  wird  nur  in  den,  den  Oelgang  auskleidenden  Zellen  erzeugt. 

Im  speciellen  Theile  giebt  der  Verf.  genauere  Mittheilungen  über  die  Oelbehälter 
von  Aeihusa  Cynapium,  Apium  graveölens,  PimpineUa  Saxifraga,  Anthriacus  ailvestris, 
Aegapodium  Podagraria,  Conium  tnaculatum.  Bei  den  drei  letztgenannten  Pflanzen  werden 
die  Oelbehälter  nur  angelegt,  entwickeln  sich  jedoch  nicht  weiter,  sie  werden  zusammen- 
gedrückt und  sind  später  noch  in  Spuren  nachzuweisen. 

88.  H.  Mayr  (128)  Hess  im  Anschluss  an  seine  vorläufige  Mittheilung  (vgl.  Ref. 
No.  32,  p.  187  des  vorjährigen  Berichtes)  seine  ausführliche  Arbeit  über  die  Entstehung 
und  Yertheilung  der  Secretionsorgane  der  Pichte  und  Lärche  erscheinen.  Der  historischen 
Einleitung  folgt,  um  die  Lage  der  secretbildenden  Gewebetheile  leicht  angeben  zu  können, 
für  den  Aufbau  der  Pflanze  die  Unterscheidung  folgender  Gewebeschichten:  I.  Epidermi8. 
IL  Hypodermoidale  Schichten.  IIIrKorkschicht.  IV.  Innere,  primäre  Rinde. 
V.  Basttheil  oder  secundäre  Rinde.  VL  Cambium.  VII.  Holztheil.  VIIL 
Markröhre. 

Cuticularisirte  Epiderroiszellen  bilden  nie  Harz.  Haare  aus  einer  Zellreihe  können 
zu  Terpentin-  oder  Harzdrüsenhaaren  werden.  Bei  ihnen  scheidet  die  knopfige  End- 
zelle das  Secret  zwischen  Cuticula  und  Zell  wand  aus,  wie  es  De  Bary  für  die  Haare  von 
Cisttis  eretictis  abbildet. 

In  der  inneren  primären  Rinde  entstehen  bei  der  Fichte  nur  im  ersten 
Jahre  der  Triebbildung  unmittelbar  unter  der  Vegetationsspitze  in  einen  Kreis  gestellte 
Harzgänge.  Diese  Hauptgänge,  deren  Anzahl  der  Reihe  8,  18,  21,  26,  84,  39  .  .  .  an- 
gehört, enden  nach  oben  und  unten,  sofern  sie  nicht  untereinander  anastomosiren  und  ihre 
Zahl  entsprechend  sinkt,  oben  und  unten  blind  in  sackförmiger  Anschwellung;  eine  Commu- 
nikation  mit  den  Ganälen  des  nächstjährigen  Triebes  ist  ausgeschlossen.  Die  Initialen  der 
Rindenbauptgänge  liegen  im  Urmeristem.  Hier  theilt  sich  die  Mutterzelle  des  Ganges  durch 
eine  Wand  in  zwei  Tochterzellen,  deren  eine  bald  eine  Theilung  senkrecht  zur  ersten 
Theilungswand  erfährt.  Die  drei  sich  radial  zur  gemeinsamen  Kante  stellenden  Zellen 
weichen  nun  an  der  Kante  auseinander  und  bilden  somit  den  primären  schizogenen  Ganal, 
welcher  völlig  vom  Secret  erfüllt  wird,  während  die  ihn  umgebenden  Zellen  kein  Harz  in 
ihrem  Innern  zeigen.  Eine  scheinbare  Kreuztheilung  hat  statt,  wenn  die  Mutterzelle  durch 
zwei  parallele  Wände  in  drei  Tochterzellen  zerfällt,  von  denen  die  mittlere  durch  eine  zu 
den  ersten  senkrechte  Wand  in  zwei  Zellen  getheilt  wird.  Bei  der  später  eintretenden 
regellosen  Theilung  radial  und  tangential  zum  künftigen  Kanal  entsteht  dieser  wie  oben 
durch  Atueinanderweichen  der  jungen  Zellen.  Die  den  Ganal  begrenzenden  Zellen  bilden 
sein  Epithel;  dieses  wird  gewöhnlich  durch  Taogentialtheilungen  bezüglich  des  Ganales 
mehrschichtig.  Die  peripheren  Schichten  werden  zu  Festigungs-  und  Speichemngszellen  für 
die  secernirenden  .Elemente.  Von  jedem  Rindenhauptgang  gehen  auf  seiner  Aussenseite 
Canäle  ab,  welche  sich  weiter  aufwärts  in  zwei  Aeste  theilen,  welche  als  „Verbindungs- 
gänge'' in  je  eine  Nadel  ansbiegen.  Vier  weitere  Gänge,  welche  von  den  beiden  genannten 
Aesten  ihren  Ursprung  nehmen,  enden  blind  in  dem  betreffenden  Nadelkissen.  Verf.  bezeichnet 
sie  als  „Nebengänge^.    Das  ganze  System  der  Rindencanäle  wird  später  durch  Borke- 
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bildang  vernichtet;  vor  deren  Eintritt  wachsen  die  Epithelzellen  des  Canales  zu  ^em  FfiU- 
gewebe  aus,  in  welchem  sich  parallel  dem  Lumen  des  Canales  eine  Korkschicht  ausbildet, 
welche  das  Füllgewebe  des  Ganales  zum  Vertrocknen  bringt..  Die  bei  der  Borkebildung 
auftretenten  Phellogenschichten  setzen  sich  oft  durch  die  Rindencanäle  fort.  Hierbei  werden 
die  Zellen  des  Füllgewebes,  -wo  die  Phellogenschicht  den  Canal  schneidet,  in  die  Bildung 
des  Fhellogens  hineingezogen.  Bisweilen  wird  hierbei  ein  Canal  der  L&nge  nach  eine  kurze 
Strecke  halburt.  Die  lobend  bleibende  H&lfte  bildet  dann  ein  Speicherungsgewebe,  in  welchem 
unter  Umständen  englumige  Harzg&nge  auftreten,  mithin  secundäre  Gänge  im  Füll- 
gewebe des  alten  Ganges.  Bei  theilweisem  Verschluss  der  Canäle  durch  Füllgewebe 
tritt  Gummi  und  Coniferin  neben  den  Massen  des  farblosen  Harzes  auf. 

Den  Hauptrindengängen  der  Fichte  sind  nur  die  Harzgänge  der  Lärchenkurz- 
triebe  analog.  Schon  im  ersten  Jahre  kann  ein  Theil  dieser  kurzen  Gänge,  welche  besser 
als  Harzlücken  bezeichnet  werden,  durch  Korkbildung  getroffen  werden.  Auch  hier 
füllen  sich  dann  die  Canäle  durch  Auswachsen  der  Epithelzellen  mit  thyllenartigem  Gewebe 
an,  in  welchem  wie  bei  der  Fichte  Korkinitialen  alljährlich  geschichteten  Kork  gegen  das 
Lumen  der  Lücke  abscheiden  können.  Die  lebend  erhaltenen  Harzlücken  bilden  im  zweiten 
oder  dritten  Jahre  ein  dreischichtiges  Epithel,  dessen  innere  Schicht  aliein  secemirt,  die 
anderen  Schichten  werden  zu  Speicherungsgewebe  für  Stärke. 

Bei  der  Lärche  finden  sich  im  einjährigen  Triebe  auch  Harzgänge  in  der  hypoder- 
moidalen  Schicht;  sie  liegen  paarweis  in  jedem  Nadelkissen,  enden  jedoch  nach  oben  und 
unten  blind  und  werden  frühzeitig  durch  die  Peridermbilduug  des  Intemodiums  zum  Ab- 
sterben gebracht.  Die  Bildung  dieser  Hypoderm- Harzgänge  weicht  insofern  wesentlich  ab, 
als  sich  an  derselben  mehrere  Embryonalzellen  und  die  Tochterzellen  anderer  betheiligen, 
welche  anfänglich  einen  kleinzelligen  Gewebekörper  darstellen. 

Im  Basttheile  der  Lärche  befinden  sich  Harzlücken,  welche  blinde  und  iso- 
lirte  Endigungen  von  Horizontalgängen  sind,  welche  bei  allen  im  Holze 
Harzgänge  besitzenden  Coniferen  von  den  verticalen  Gängen  ihren  Ursprung 
nehmen.  Die  horizontalen  Canäle  sind  stets  in  einem  Markstrahl  eingeschlossen  und 
besitzen  in  der  Cambiumregion  ein  intercalares  Wachsthum,  welches  den  Canal  jährlich 
um  die  Breite  des  Zuwachses  des  Holzes  und  auf  der  anderen  Seite  des  Bastes 
verlängert.  Dies  ist  das  Verhalten  bei  der  Fichte.  Bei  der  Lärche  obliterirt  nun  im  ersten, 
«weiten  und  dritten  Jahre  der  Verbindungsgang  zwischen  der  Cambiumschicht  und  dem  nach 
aussen  gedrängten  Canalabschnitt  des  Bastes,  es  wird  gleichsam  jedesmal  das  blinde  Ende 
des  Horizontalcanales  isolirt  und  bildet  je  nach  der  Höhe  des  Markstrahles  eine  kürzere 
oder  längere  Lücke  im  Bast.  Die  Lücken  liegen  natürlich  in  radialen  Beihen.  Erst  in  den 
Folgejahren  bilden  sich  auch  die  Verbindungsstücke  zu  Canalabschnitten  aus,  der  Horizontal- 
canal  gleicht  also  von  da  an  dem  der  Fichte.  Bei  der  Borkebildung  werden  die  Horizontal- 
canäle  in  ähnlicher  Weise  vom  Phellogen  durchschnitten,  wie  wir  es  von  den  Bindeng&ngen 
schilderten.    Das  Füllgewebe  verhindert  ein  Ausfliessen  des  Harzes. 

Im  Holzkörper  der  einjährigen  Fichtenpflanze  fehlt  jeder  Harzgang  im  ober- 
irdischen Pflanzen  theil.  Erst  da,  wo  die  Wurzel  mit  triarchem,  später  diarch  werdenden 
Bündel  beginnt,  treten  verticale  Har^änge  auf,  an  welche  die  ersten  Holzorgane  (Trachelden 
mit  grossen  Tüpfeln)  unmittelbar  anschliessen.  Von  diesen  Gängen  entspringen  zahlreiche 
Horizontalgänge  für  den  Holz-  und  Basttheil  der  Wurzel.  Mit  der  Wendung  der  Gefäss- 
platten  in  der  Wurzel,  bei  welcher  die  primären  Elemente  der  Xylemplatten  nach  aussen 
hin  zu  liegen  kommen,  gelangen  die  Harzcanäle  an  die  Kanten  der  primären  Xylemplatten. 
Die  Harzgänge  fehlen  jedoch  an  der  Wurzelspitze  und  bilden  sich  erst,  wenn  die  Ver- 
holzung der  Endodermis  die  Wurzelrinde  zum  Absterben  zwingt  Die  Gefässplatte  (Verf. 
sagt  zwar:  das  Gefässbündel)  besteht  aus  zwei  Reihen  nebeneinanderliegender  Elemente; 
die  beiden  ersten  jeder  Reihe  bilden  die  vier  Mutterzellen  für  den  Harzcanal.^)  Die 
diarchen  Nebenwurzeln  verhalten  sich  wie  die  Hauptwurzel.  Nach  der  allgemeinen  Regel 
fällt  die  diarche  Xylemplatte  der  ersten  in  die  Medianebene  der  Hauptwurzel,  doch  dreht 


*)  Nach  dieser  Angabe  wird  et  dem  Bef.  •ehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Yertlcalginge  Bildungen  de» 
Ptricambltimi  sind. 


Digitized  by 


Google 


QewebearteD,  Gewebecompleze,  Gewebesysteme.  —  SecretioDSorgane.  283 

üch  ^e  Platte  bald  am  90'',  so  dass  sie  im  Erdiimera  faomontal  liegt,  die  Harzcanftle  also 
rechts  und  links  liegeo.  Ganz  Ähnlich  wie  bei  der  Fichte  ist  das  Verhalten  des  eiig&hrigen 
Lftrchenpfl&nschens. 

Die  Entstehung  der  Yerticalcanäle  im  Heizkörper  ist  auf  die  Trennung  benach- 
barter Cambialfasern  zurückzuführen.  Im  einfachsten  Falle  sind  die  Tier  Initialzellen  aus 
zwei  Zellen  je  zweier  radiärer  Zellreihen  gebildet.  Regelmftssig  werden  bei  Fichte  und 
Lftrche  die  Initialzellen  nach  Auftreten  der  Horizontalw&nde  durch  Radialwände  (bezügl.  der 
Stammachse)  in  kleinere  Zellen  zerlegt.  Nur  die  innersten  Zellen  des  schizogenen  Canales 
werden  zum  Epithel,  die  äusseren  werden  zu  Holzparenchym  oder  zu  kurzen  Trachelden 
mit  Hof  tüpfeln  auf  allen^  Seiten.  'Häufig  betheiligen  sich,  namentlich  bei  der  Lärche,  mehr 
als  2  Radialreihen  an  der  Bildung  des  Cänales  und  seiner  Nebenzellen,  bei  den  Wurzeln 
bis  zu  20.  Die  Bildung  der  Horizöntalgänge  geht  im  Markstrahlcamblum  in  entsprechender 
Weise  Yor  sich.  Offene  Communication  besteht  zwischen  ihnen  und  dem  Yerticalgang,  an 
dessen  Anssenselte  sich  jene  ansetzen,  ebenso  an  den  Stellen,  wo  der  horizontale  einen 
Terticalen  eines  späteren  Jahresringes  resp.  jüngeren  Holzes  tangirt  oder  gar  ihn  direct 
durchsetzt  ^) 

fiemerkenswerth  Ist,  dass  die  Yorticalen  Harzgänge  im  Holze  (auch  im  secundären 
Warzelhok)  Yon  begrenztem  Längenwachsthum  sind.  Bei  der  Fichte  dürften  sie  nicht  über 
einen  f  bei  der  Lärche  nicht  über  einen  halben  Meter  Länge  erreichen.  Sie  enden  beider- 
Mlts  blind  und  schliessen  mit  parenchymatischem  Gewebe  ab.  Ihr  Verlauf  lässt  sich  an» 
nähernd  mit  dem  bogigen  Verlauf  der  Palmenbündel  Yergleichen.  Nie  schliessen  sich  die 
Canäle  eines  folgenden  Jahresringes  an  die  Enden  der  Canäle  des  Yorjährigen  Holzes  an. 
Die  Systeme  stehen  nur  durch  die  Horizontalcanäle  in  Communication.  Die  älteren  Gänge 
Yerschliessen  sich  immer  durch  thyllenähnliches  Füllgewebe;  bisweilen  wächst  eine  einzige 
Epithelzelle  blasig  aus  und  Yorschliesst  das  Canallnmen.  Dabei  tritt  Verdickung  und  Ver- 
holzung der  functionslosen  Epithelzellen  ein.  Füllzellen  bilden  auch  den  Verschluss  an  den 
Commonicationsstellen. 

Die  Markrühre  führt  keine  Harzgänge.  Dagegen  führen  die  Nadeln  der  Fichte 
und  der  L&rche  je  zwei  Harzgänge,  welche,  wie  oben  angeführt,  nur  bei  der  Fichte  meist 
mit  den  Rindenhauptgängen  Yorbunden  smd.  Die  Entstehung  der  Nadelgänge  bietet  nichts 
Neues.  Nach  oben  enden  sie  blind,  dagegen  Offnen  sich  bei  der  Fichte  bisweilen  die 
analogen  Canäle  der  Knospendeckschuppen  zu  beiden  Seiten  der  Mittehrippe  nach 
aussen  und  Yerkleben  die  Schuppen.  Bei  der  Lärche  sind  die  Knospen  stets  durch  Harz 
ferklebt,  welches  von  den  gerbstoffreichen  Oberhantzelien ,  besonders  der  Oberseite  der 
Schuppen  aecernirt  wird. 

Endlich  muss  erwähnt  werden,  dass  alle  Parenchymzellen  des  Holzes  und  der  Bast- 
Btrahlen  harzbildende  Zellen  sind.  Die  Längsparenchymzellen  des  Bastes  sind  zu  Gerbstoff- 
oder Krystallschläuchen  umgewandelt  oder  sie  sind  Stärkebehälter  ohne  Harz.  Auch  die 
Phellodermzellen  führen  bisweilen  neben  Stärke  einzelne  Harztropfen. 

W^en  der  Harzbehälter  der  Blüthenorgane,  pathologischer  Parenchymbildungen 
der  L&rche  und  betreffs  der  Harzgallen  Yergleiche  man  das  Original. 

89.  Pb.  Yaa  Tieghen  (205)  bespricht  die  Lage  der  Secretkanäle  bei  den  Clusiaceen, 
Hypericaceen,  Temstrümiaceen  und  Dipterocarpaceen,  welche  von  Konrad  Müller  1882 
in  Engler'a  Jahrbüchern  einer  Yergleichend  anatomischen  Untersuchung  unterzogen  sind. 
Dieser  Untersuchung  wird  zunächst  der  Vorwurf  der  Unzulänglichkeit  gemacht,  da  sie  sich 
nur  auf  getrocknetes  Herbarmaterial,  und  zwar  immer  nur  auf  den  Bau  Yon  Stengelfragmenten 


«)  Die  Ton  Kny  (rgl.  Ref.  No.  1S3)  „behauptete**  Communication  von  Uorisontalen  und  verticalen  Gängen 
b«i  der  Kiefer  (Kma  tilvestrU)  scheint  Mayr  aniuxweifeln ,  weil  die  AbbUdung  des  Tangentialschnlttes ,  „wenn 
•to  riohtic  Ut,  das  OegentheU  beweist**.  Bef.  muss  diese  Zweifel  torlkckweiseB.  Oommnnicatlonen  Ton  Yertical- 
UAd  HorfaoBUIgiogen  wurden  an  sahlreichea  Prftparaten  von  Pinua  »itvettris  während  der  Untersuchung  und 
bei  der  HereteUung  eines  lum  Zeichnen  geeigneten  Schnittes  beobachtet;  dementsprechend  schreibt  Kny  auf  p.  29S 
6m  Wandtafeltextee:  ,^ie  horlsontolen  Harscanile  der  mehrschichtigen  Ifarkstrahlen  stehen,  wie  ich  mich 
sicher  ftberaeugt  habe,  sowohl  Im  Stamme  als  in  der  Wunel  mit  den  Im  Holsparenchym  rerlaufendeu 
rartlcalen  Markstrahlen  in  oflTener  Communication.**  Von  der  „MögUchIceit**  der  yon  Mayr  behaupteten  „Ün- 
mdcUchkeit**  der  TafelabbUdnng  ftberzengte  sich  Bef.  neuerdings  durch  die  Prüfting  des  Ton  ihm  selbst 
gefertigten,  Ton  Kny  aufbewahrten  Schnittes,  nach  welchem  die  Tafel  geseichnet  wvrde. 
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aus  eiDem  x-beliebigen  Internodium  basirt  Die  Van  Tieghem'sche  Arbeit  über  die  Secret- 
canäle  aus  den  Ann.  d.  sc.  von  1872  ist  von  Konr.  Maller  nicht  einmal  citirtl  Verf.  l&sst 
nunmehr  die  Malier 'sehen  Angaben  kritisch  Revue  passiren  und  giebt  über  jene  Pflaozen- 
familien  eine  Reihe  von  neuen  Beobachtungen,  welche  die  froheren  Ajigaben  theils 
berichtigen,  theils  completiren.  Wegen  aller  Details  mag  hier  nur  auf  das  Original  ver- 
wiesen und  nur  das  betrefiis  der  einzelnen  Familien  gegebene  Resum^  Yerzeichnet  werden. 

Bei  den  Glusiaceen  finden  sich  keinerlei  Secretcan&le  im  Pericylns  und  im  primären 
und  secundären  Xylem.  Die  Hypericaceen  besitzen  Secretcan&le  im  Fericyclus.  Die  Tem- 
strömiaccen  stehen  den  Glusiaceen  näher  als  den  Hypericaceen.  Die  Dipterocarpaceen  6ind 
von  allen  unterschieden  durch  im  Xylem  vorkommende 'Secretcanäle.  Durch  diese  unter- 
scheiden sie  sich  überdies  von  allen  anderen  Angiospermen;  Schichtung  der  Phloömelementa 
und  complicirte  Anordnung  der  Bündel  in  den  Blattstielen  nähern  sie  den  Malvaceen. 

90.  Ph.  Yan  Thieghem  (206)  bespricht  in  dieser  Mittheilung  die  Lage  die  Secretione- 
apparates  der  Wurzel  der  Ligulifloren,  der  Tubulifloren  and  der  Radiaten  und  Labiatifloren. 

Unter  den  Ligulifloren  zeigt  Scoreonera  hispanica  zwei  Systeme  von  Milchgefässen, 
welche  sich  gegenseitig  vertreten  und  nur  in  einer  bestimmten  Region  durch  Anastomoaen 
vereint  sind  und  gemeinsam  existiren.  In  der  Wurzel  nimmt  ein  Netz  von  Milchgefässen 
den  innern  Rand  des  Phloßms,  d.  h.  die  Region  zwischen  primärem  Phloem  und  primärem 
Xylem  ein.  Im  Stamm  und  in  den  Bündeln  der  Blätter  verlaufen  die  Milchgefässe  ausserhalb 
des  Phloäms  im  Pericylns.  Beide  Systeme  sind  im  Wnrzelhals  durch  Anastomosen  in  Ver- 
bindung gesetzt  Grleiches  Verhalten  zeigen  die  Wurzeln  von  Tragopogon  porrifolius,  Hypo- 
choeria,  Mieraciumj  Chondriüa. 

Uebrigens  sind  Scorzonera  und  Tragopogon  durch  Verdoppelung  der  Endodermis 
vor  den  Phloämtheilen  der  Wurzel  ausgezeichnet  Die  Endodermiszellen  stossen  hier  nicht 
dicht  aneinander,  sie  lassen  vielmehr  Intercellularlücken  zwischen  sich.  Ohne  diese  Inter- 
cellularen  zu  bilden  verdoppelt  sich  auch  die  Endodermis  von  Cichoritun  und  Lapsana;  bei 
den  übrigen  Ligulifloren  ist  keine  Verdoppelung  jener  Schicht  vorhanden. 

Bei  den  Tubulifloren  finden  sich  bisweilen  lange,  isolirte  Milch-  oder  Harzschlänche 
in  der  äusseren  Schicht  des  Pericyclus  des  Stammes  und  der  Blätter.  Bei  Carduus,  Cirsium, 
Silybum  und  Lappa  werden  diese  Secretzellen  vermisst,  dafür  ist  aber  das  System  der  Oel- 
kanäle  in  der  Endodermis  stärker  entwickelt,  als  bei  den  meisten  anderen  Compositen.  Bd 
Vernonia  aliein  finden  sich  in  jedem  Phloämbündel  innerhalb  der  Siebröhrengruppe  einige 
Harzschläuche,  während  solche  im  Pericyclus  nicht  zu  finden  sind. 

Unter  den  Labiatifloren  ist  die  Wurzel  von  Bamadesia  durch  den  Mangel  von 
Oelcanälen  in  der  Endodermis  ausgezeichnet,  während  iStiftia  chrysantha  dieselben  aufweist 
Milchröhreunetze  fehlen  immer  im  Phloßm.  Bei  Stiftia  ist  die  Endodermis  von  den  PhloSm- 
bündeln  durch  wiederholte  Tangentialtheilungen  dreischichtig  entwickelt  Die  Oelgänge 
bilden  sich  zwischen  Zellen  der  zweiten  und  dritten  Schicht  Stengel  und  Blätter  beider 
Pflanzen  zeigen  keine  Secretbehälter,  auch  keine  Milchgefässe. 

9L  Ph.  Yai  Tieghem  (207j  recdficirt  seine  früheren  Angaben  über  den  Baa  der 
Wurzeln  der  Pittosporeen.  In  der  jungen  Wurzel  von  Pütosporum,  Citriobatua  and 
Soüya  befindet  sich  ein  Secretionscanal  in  der  Mitte  des  Aussenrandes  jedes  Phloömbündels. 
Die  beiden  nach  aussen  liegenden  secernirenden  Zellen  des  Canales  dürften  dem  Pericyclus 
angehören,  die  drei  nach  innen  zu  gelegenen  scheinen  dem  Phloämbündel  anzugehören. 
Da  ausser  den  vor  den  Phloämbündeln  liegenden  Canälen  auch  solche  vor  den  Xylembündeln 
vorhanden  sind,  so  bilden  sich  die  Neben  wurzeln  wie  bei  den  Umbelliferen  und  Araliaceen 
in  doppelter  Anzahl  der  Xylemstränge,  je  eine  zwischen  dem  Oelcanal  vor  dem  Phloöm  and 
dem  ihm  benachbarten  Oelcanal  vor  dem  Xylem. 

Aus  diesem  Grunde  stehen  nach  Van  Tieghem  die  Pittosporeen  den  Umbelliferen  and 
damit  auch  den  Araliaceen  so  nahe,  dass  sie  zusammen  eine  natarliche  Gruppe  darstellen.  Die 
systematischen  Bedenken,  besonders  der  Einwand,  dass  die  Pittosporeen  oberständige  Frucht- 
knoten haben,  sind  nicht  hinreichend,  um  die  Abtrennung  der  Pittosporeen  zu  rechtfertigen. 
Betreffs  der  Oberständigkeit  der  Fruchtknoten  vergleiche  man  die  Verwandtschaft  zwischen 
Lythraceen  und  Onagraceen. 
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92.  Ph.  Fan  Tteghen  (208)  bespricht  die  Anatomie  der  Liquidambareen  und 
Simarabeen  mit  besonderer  fierücksichtigung  ihrer  Secretionsorgane. 

Die  junge  Wurzel  der  Liquidambareen  schliesst  ihre  Rinde  mit  einer  verkorkten 
Endodermis  ab;  secernirende  Elemente  finden  sich  in  der  Rinde  nicht  vor.  Den  Central- 
cylinder  amgiebt  ein  einschichtiges  Pericambimn  (=  Pencydns),  welches  noch  vor  dem 
Eintritt  des  secundftren  Wachsthums  der  Bündel  tangentiale  Theilungen  eingeht  und  eine 
Korklage  produclrt,  welche  die  völlige  Entrindung  der  Wurzel  verursacht.  Die  zu  einem 
dreistrahligen  Stern  sich  ordnenden  Xylemplatten  der  triarchen  Wurzel  alterniren  mit  ebenso 
vielen  Phloömgruppen,  welche  sich  mit  zwei  Reihen  von  Siebröhren  an  das  ^pericambiale 
Gewebe  anlegen.  Zwischen  den  Siebröhren  und  den  Xylemstrahlen  liegt  je  ein  weiter  Oel- 
canal,  dessen  5—6  grosse,  secernirende  Zellen  von  den  Gefässen  durch  zwei  Schichten 
Grundgewebszellen  getrennt  sind,  deren  Äussere  später  das  secund&re  Dickenwachsthum 
der  Wurzel  einleitet.  Die  Liquidambareenwurzel  gleicht  nach  diesem  Befunde  auff&llig 
der  Anacardiaceeuwurzel.  Durch  das  secundäre  Wachsthum  wird  der  besprochene  Ganal 
in  die  Peripherie  des  Wnrzelkörpers  geschoben,  ohne  jemals  durch  andere  Gaufile 
erseut  zu  werden.  Im  secund&ren  PhloSm  liegen  in  einreihigen  Phloömstrahlen  balsam- 
ffthrende  Zellen. 

Auch  die  Stammrinde,  deren  Kork  sich  unter  der  Epidermis  bildet,  ist  ohne 
Secretionsorgane.  Die  secund&ren  Phloömstrahlen  fahren  wie  in  der  Wurzel  zahlreiche,  mit 
farblosem  Balsam  erfüllte  Zellen.  Secretionscanfile  finden  sich  nur  im  primären  Xylem 
des  Stammes,  und  zwar  noch  innerhalb  der  Erstliugsgefässe  (Ring*  und  Spiralgefässe).  Die 
becernirenden  Zellen  der  Canäle  sind  von  Hohparenchym  umgeben,  welches  Verf.  nicht  dem 
Marke  zurechnet. 

In  das  Blatt  treten  je  drei  Bündel  mit  ihrem  Secretionscanal  ein.  Im  Blattstiel 
werden  die  Bündel  concentrisch  und  ist  nun  der  Ganal  vom  Xylem  umhüllt. 

Den  besprochenen  Bau  zeigen  übrigens  nur  die  Genera  Liquidamhar  und  AUingia, 
welche  deshalb  nicht  mit  den  Verwandten  (Bucklandia,  Hamamelis,  Ehodoleia;  cfr.  Benth. 
et  Hook.  Gen.)  vereint  werden  dürfen. 

Für  die  Simarubaceen  wird  constatirt,  dass  die  Wurzeln  von  Aüantua,  Brucea, 
Simaruba  und  Pieramnia  stets  der  Secretcanäle  entbehren.  Ihre  Rinde  (incl  Epi-  und 
Endodermis)  producirt  in  allen  Zellen  ein  goldgelbes,  verharzendes  Gel  („ol^r^ne'^). 

In  den  Stämmen  von  Aüantus  und  Brucea  sind  die  Secretionscanäle  wie  bei  den 
UquidAmbareen  an  der  Markseite  der  Bündel  entwickelt.  Es  alterniren  aber  mit  den  von 
Canälen  begleiteten  Bündeln  solche  ohne  Ganal.  In  den  Blattstielen  sind  die  Ganäle  in 
Bündeln  entwickelt,  welche  sich  zwischen  den  vom  Stamme  kommenden  canallosen  Spur- 
Strängen  ausbilden.  Bei  der  Gattung  Picraena  treten  dieselben  Verhältnisse  auf,  nur  sind 
gleichsam  die  vorerwähnten  canallosen  Bündel  von  Aüantua  in  Pieraena  die  canalführenden 
geworden,  es  treten  also  die  Ganäle  vom  Stamm  aus  in  den  Blattstiel  mit  über.  Wie 
Picraetta  verhalten  sich  Simaruba,  Simaba,  Aruba,  Samadera,  Pierasma,  Pierolemma, 
Saulamea,  Amairoria. 

Ghne  Secretcanäle  sind  Blätter  nnd  Stämme  von  Quaasia,  Hannoa,  BigioHachys, 
CasUla,  Cneorum,  Eurycoma,  Dietyoloma,  Suriana,  BruneUia,  Irvingia,  Harrisonia, 
LiuioiepiB,  Balaniiesy  Spathelia,  Pieramnia,  Picrodendran  und  Picrella.  Bei  vielen  unter 
ihnen  sind  jedoch  die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  nicht  genügend  aufgeklärt. 

Bisher  sind  nunmehr  vier  Gruppen  von  Pflanzen  bekannt  geworden,  denen  Secretions- 
canäle im  Xylem  zukommen.  Die  Dipterocarpeen  bieten  diesen  Fall  in  Wurzeln, 
Stämmen  und  Blättern,  die  Goniferen  in  Wurzel  nnd  Stamm,  die  Simarubaceen  in 
Stamm  und  Blatt,  die  Liquidambareen  in  SUmm  und  Blatt  neben  Secretionscanälen  im 
primären  Phlofim  der  Wurzeln. 

98.  PL  Vai  Tiegheni  (209)  wies  nach,  dass  das  System  der  Secretionscanäle,  welche 
in  der  Wurzel,  dem  hypocotylen  Glied  und  den  Gotyledonen  der  Umbelliferen  und  Araliaceen 
xüT  Entwickelung  gelangt,  sich  ununterbrochen  in  den  Stamm  und  die  Blätter  fortsetzt. 
Die  Can&le  dieses  Systemes  verlaufen  nur  im  Pericyclus,  mehr  oder  minder  dem  Basttheil 
der  Bündel  genähert,  jedoch  nicht  im  Basttheil  selbst     Bisweilen  besieht  dieses  System 
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allein  (Hydrocotyle),  häufiger  ist  es  einem  zweiten  System  Ton  Canftlen  super ponirt,  welches 
dem  Parenchym  der  Rinde  und  des  Markes  angehört  (ausschliesslich  dem  Mark  bei  Bu- 
pleurum  fruticosum,  ausschliesslich  der  Rinde  bei  Bupleurum  ranunculoides).  Das  letztere 
beider  Systeme  ist  das  von  Tr^cul  (Comptes  rendus,  LXm,  1866  und  LXIV,  1867) 
behandelte. 

Bei  den  Pittosporeen  (mhe  Titel  No.  210)  besitzt  der  Stamm  weder  in  der  Rinde, 
noch  im  Marke  Secretionscanäle,  das  Blatt  führt  keine  Canäle  im  Parenchym.  Die  in  der 
Wurzel  gebildeten  Canäle,  aber  welche  Yerf.  bereits  1872  berichtete,  setzen  sich  ganz  ent- 
sprechend d^nen  der  Araliaceen  und  ürobelliferen  ununterbrochen  im  Pericyclus  zwischen 
der  BQndelscheide  (Endodermis)  und  dem  Phlodm  in  die  Stämme  und  Blätter  fort.  Der 
Schluss  dieser  Note  berichtigt  einige  Irrthümer  der  älteren  Mittheilung. 

94.  P.  YniUemin  (221)  ergänzt  die  Mittheilung  YanTieghem's  Ober  den  Zusammen- 
hang der  beiden  differenten  Secretionssysteme  von  Wurzel  und  Stamm  bei  Scorsonera 
hispanica  durch  die  Beobachtung,  dass  ein  drittes,  der  Rinde  und  den  Cotyledonen 
angehöriges  Milchröhrensystem  existirt.  Dieses  System  steht  durch  Anastomosenzweige  mit 
dem  System  der  Secretcanäle  des  Pericyclus  in  Ck)mmunication. 

Bei  Allium  nutans  stehen  die  Milchgefässe  im  Parenchym  des  Blattes  mit  dem  im 
Pericyclus  der  Wurzel  liegenden  System  von  Milchzellen  in  Zusammenhaug. 

Das  von  Van  Tieghem  besprochene  Verhalten  von  Scorzonera  findet  sich  m 
ganz  gleicher  Weise  bei  Lohelia  syphilitica  wieder.  Aehnlich  verhält  sich  auch  me- 
racium  Pthsella. 

Ein  Ersatz  des  Systemes  der  Oelgänge  in  der  Endodermis  der  Wurzel  wird  im 
Stamme  von  SUybum  und  Zinnia  elegans  durch  ein  zweites  System  von  Oelcanälen  geleistet. 
Ein  ähnliches  Vorkommniss  ist  fOr  Xanthium  sirumarium  erörtert.  Bei  Ambrosia  trifida 
lässt  der  Stamm  im  primären  Phlo6m  Oelcanäle  entstehen,  welche  ein  in  dem  hypocotylen 
Glied  gar  nicht  vorhandenes  System  darstellen,  welches  aber  alle  hier  vorkommenden  ersetzt 
(;,9e  superpose*'). 

95.  P.  YoUlemin  (222)  behauptet  im  Widerspruch  zu  Van  Tieghem  (vgl.  Ref.  31, 
p.  187  des  vorjährigen  Berichtes),  dass  die  ölführenden  Canäle  der  Radiaten  and  Tubuli- 
fioren  direct  in  der  verdoppelten  Endodermis  angelet  werden.  So  im  Rhizom  von  DorO' 
nicum  Parddlianches,  D,  caucasicum,  Petasües  offieinalis,  Tussilago  Farfara,  hier  auch 
im  Blathenschaft;  ferner  in  ober-  und  unterirdischen  Stengeln  von  Adenostyüs  älbifrons^ 
Homogyne  alpina,  Cacalia  suaveolens,  C.  intermedia,  Eupatorium  cannabinum,  E.  mdis- 
soides,  Aronieum  scorpioides,  Senecio  vulgaris,  8.  paludosus,  Nardosmia  fragrans,  Biotia 
commixta,  Palafoxia  vtägaris,  Stevia  ivaefölia,  SerraUda  tinctoria,  8,  coranata. 

Bei  Senecio  cordatus  liegen  die  Secretionscanäle  innerhalb  der  die  Caspary'schen 
Punkte  zeigenden  Schicht.  Hier  soll  die  Endodermis  lebhafte  Theilungen  eingehen  und 
frühzeitig  die  ölliefernden  Zellen  erzeugen. 

Die  weiteren  Angaben  der  Mittheilungen  betreffen  die  Milehgefässnetze  der  Ligoli- 
fioren  und  die  Bildung  der  Harzschläuche  von  Silybum  Marianum, 

An  die  Vnillemin'sche  Note  sind  Zusatzbemerkungen  von  Van  Tieghem 
angeschlossen,  welche  sich  auf  die  Secretionscanäle  der  Radiaten  beziehen. 

96.  D.  H.  Scott  (174)  berichtet  über  das  Milchröhrensystem  der  Hevea  spruceana- 

97.  D.  H.  Scott  (175)  behandelt  in  einer  zweiten  Mittheilung  das  Milchröhren- 
system  von  Manihot  Glaziovii.  Diese  und  die  vorhergehende  Mittheilong  waren  dem  Ref. 
nicht  zugängig. 

Wegen  des  Vorkommens  von  Milchcanälen  vgl.  Mttller,  Ref.  No.  129.  Wegen  der 
Milchschläuche  der  Euphorbiaceen  siehe  das  Ref.  No.  201  Ober  Paz,  Tit.  145. 

98.  E.  Heinricher  (66)  beobachtete  in  den  Blättern  von  Moricandia  arvensis  DC. 
subepidermal  gelegene  Zellen  vielfetch  wechselnder  Form,  welche  durch  ihren  charakte- 
ristischen Inhalt  vor  den  assimilirenden  Parenchymzellen  ausgezeichnet  sind.  Die  angestellten 
Reactionen  Routen  darauf  hin,  dass  der  Inhalt  aus  Eiweissstoffen  besteht.  Diese  „Eiweiss- 
stoffe  fahrenden  Idioblasten^  kommen  bei  Moricandia  auch  im  Stamme  nnd  in  den  Blflthen- 
organen  (mit  Ausnahme  der  Petalen  und  Stamina)  vor.     Ein  weiteres  Vorkommen  der 
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Idioblasten  konnte  ffir  Diplotaxia  tenuifolia  DG.  (sabepidermal  und  innerhalb  des  assimi- 
lirenden  Blattparencbyms,  sowie  in  tieferen  Schichten  der  Stamm-  und  Warzelrinde,  selbst 
im  Mark  der  Stengel),  Sinapis  alba  L.,  8,  nigra  L.  and  Brassica  Bapa  L.  constatirt  werden. 
Verf.  glaubt  die  Idioblasten  als  aus  Reduction  yon  Milchröhren  hervorgegangen 
ansehen  za  dflrfen.  Hierffir  spricht  der  phylogenetische  Znsammenhang  der  Gattungen 
Papaver,  Boemeria  und  Ärgemone  mit  compfettem  Milchröhrensystem,  Maeleya,  Olaucium, 
Sanguinaria  mit  Milchzellen,  theils  in  reihenförmiger  Anordnung,  theils  im  übrigen  Parenchym 
zerstreut  liegend.  Hieran  würden  sich  die  Idioblasten  der  Brassiceen  als  reducirte  Milch- 
schlAuche  anschliessen. 

e.  Exeretbehälter. 

99.- 6.  Volkens  (218)  giebt  in  üebereinstimmung  mit  De  Bary  (vgl.  Anat.  p.  113) 
für  alle  von  ihm  untersuchten  Drüsen  der  Plumbagineen  an,  dass  sie  aus  einer  gerundet 
quadratischen  Epidermiszelle  durch  Kreuztheilung  und  Bildung  einer  peripherischen  Wand 
in  jeder  der  vier  entstandenen  Quadrantenzellen  hervorgehen.  Die  Wände  der  8  Drüsen- 
zellen sind,  besonders  im  Innern  der  Drüse,  sehr  dünn,  ihr  Inhalt  ist  feinkörniges  Proto- 
plasma. In  allen  F&llen  konnte  Verf.  ausser  den  Drfisenzellen  noch  besondere,  stets  in  der 
Yierzahl  vorhandene  Nebenzellen  beobachten,  welche  nur  bei  Plumbago  Larpentae  mit 
den  Drfisenzellen  in  gleichem  Niveau  liegen.  In  allen  anderen  F&llen  sind  die  Ncbenzellen 
unter  das  Niveau  der  Drüsenzellen  herabgedrückt  und  erscheinen  im  Querschnitt  als  halb- 
mondförmige Anhänge  der  peripherischen  Drüsenzellen.  Die  Nebenzellen  sind  Epidermiszellen. 

Die  Bedeutung  der  Plumbagineendrüsen  entspricht  unzweifelhaft  derjenigen  mit 
einem  Epithem  und  Wasserspalten  versehenen  Drüsen  vieler  Blattz&hne,  doch  stehen  erstere 
in  keiner  Beziehung  zu  den  Nervenendnngen.  Man  beobachtet  dagegen,  dass  die  Zellen  des 
Schwammparenchyms  in  der  Umgebung  der  Drüse  die  Form  von  Pallisaden  annehmen,  deren 
Längsachse  senkrecht  zum  Drüsenkörper  gerichtet  ist.  Das  den  Drüsen  zugeführte  und 
nach  aussen  abgeschiedene,  oft  kalkhaltige  Wasser  passirt  ohne  Zweifel  diese  Parenchymzellen. 

Betreffs  der  weiteren  Mittheilungen  über  die  Function  der  besprocheneu  Drüsen 
mag  hier  angeführt  werden,  dass  Verf.  dieselben  als  Ventile  betrachtet,  welche  in  Wirk- 
samkeit treten^  sobald  die  Transpiration  der  oberirdischen  Organe  durch  die  Wasseraufnahme 
der  Wurzela  übertroffen  wird.  Als  besondere  Anpassungen  sind  daher  folgende  Erschei- 
nungen aufsufassen:  1.  Das  Herabsinken  der  Drüsenanssenfl&che  unter  das  Niveau  der 
übrigen  Epidermiszellen  ( Vorhof  bildung)  bei  den  xerophilen  Äcaniholimoti',  Ooniolimori', 
LimoniastruW'  ond  StaUce- Arien,  2.  Das  Emporwölben  der  der  Drüse  benachbarten 
Epidermiszellen,  wodurch  die  „Tuberkeln^  der  Oberfläche  des  Organes  (BlaU,  Stengel) 
gebildet  werden.  Die  Drüse  liegt  dann  in  der  centralen  Vertiefung  des  Tuberkels.  Beide 
Einrichtungen  sind  Mittel  für  die  Herabsetzung  der  Transpiration.  Derselbe  Zweck  wird 
aber  in  hervorragendster  Weise  bei  den  Arten  erreicht,  bei  welchen  Kalkablagerungen  eine 
schützende  Decke  über  die  Drüse  oder  über  die  ganze  transpirirende  Fläche  bilden.  Die 
Entfernung  der  sich  bildenden  Ealkschuppen  wird  entweder  durch  die  Form  des  Drüsen- 
vorhofes  oder,  wie  bei  Statiee  pruinosa,  durch  hakig  nach  einwärts  gebogene  Ausstülpungen 
der  die  Drüse  umgebenden  Oberhantzellen  verhindert.  Die  Ausbreitung  des  Kalkes  über 
die  übrige  Epidermisfläche  wird  durch  einen  chemischen  Process  ermöglicht.  (Bildung 
sauren  kohlensauren  Kalkes  und  Rückverwandlung  desselben  in  das  in  Wasser  unlösliche 
neutrale  Ealksalz.) 

Bätbselhaft  bleibt  die  Thatsache,  dass  bei  einigen  Arten  Drüsen  von  gleichem  Bau 
auf  Blattober-  und  Blattunterseite  entwickelt  sind,  Kalkabsonderung  jedoch  nur  der  Blatt- 
unterseite eigen  ist 

100-  Gardiner  (47)  resumirt  in  seiner  Arbeit  über  die  physiologische  Bedeutung 
der  Wasserdrüsen  und  der  Nectarien  die  in  den  Arbeiten  von  Ung?r,  De  Bary,  Volkens, 
Behrens  und  Bonnier  publicirten  anatomischen  Verhältnisse  der  genannten  Organe,  für 
welche  nur  eine  physiologische  Definition  angebracht  sei.  Mit  C^aspary  unterscheidet 
Gardiner  florale  und  extraflorale  Nectarien.  Die  den  Text  begleitende  Tafel  giebt  einige 
Origmalzeichnungen  und  Beproductionen  einiger  Abbildungen  aus  den  Arbeiten  von  Behrens 
und  Bonnier. 
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101.  A.  Poli  (152).  (p.  66— 5a)  Auf  L&ngsschniUen  durch  eine  Zwiebel  von  Nar- 
eissta  intennedius  Lois.  wird  man  im  Innern  derselben  an  den  Blattinsertionen,  niemals 
jedoch  in  den  Zellen  des  jongen  Schaftes,  Baphidenbandel  antreffen ;  gewöhnlich  sind  mehrere 
solcher  Zellen  reihenartig  mit  einander  Terbunden.  In  den  älteren  Blättern  und  Schaft- 
theilen  bemerkt  man  die  gleichen  RaphidenbOndel  inmitten  von  Schleimcanälen  schwimmend; 
letztere  haben  sich,  wie  einige  Mittelstadien  deutlich  wahrnehmen  lassen,  durch  Yer- 
schleimung  der  Querwände  gebildet.  ~  In  welcher  genetischen  Beziehung  Schleimmasse 
und  Raphiden  zu  einander  stehen,  konnte  Verf.  nicht  enträthseln. 

Durch  Einwirkung  von  Alkohol  hatten  sich  in  Blattheilen  des  Narcissus  Sphäre- 
krystalle  an  den  Zellecken  abgeschieden,  von  einer  nicht  näher  angebbaren  Substanz,  yielleicbt 
Yon  derselben  Schleimmasse.  Die  Krystalle  zeigten  sich  kömig,  oft  concentri^ch-schalig^ 
wie  sich  bei  polarisirtem  Lichte  deutlich  erwies.  Wasser,  Glycerin,  Salpetersäure  lösten 
die  sphärokrystallinischen  Massen,  mit  vorgängiger  Hofbildung  (Blähung?  Ref.)  auf,  Chrom-, 
Schwefel-  sowie  Salzsäure  hinterlassen  einen  ungelösten  RQcksiand.  Bei  Behandlung  mit 
Carmin,  Methylriolett,  Nigrosin  oder  Jodlösung  speichern  sie,  Tor  ihrer  Auflösung,  die  Farb- 
stoffe intensiv  auf;  alkoholische  Kalilösung  macht  dieselben  matt -scheinend;  in  wässeriger 
Kalilösung  werden  sie  hingegen  durchscheinender  und  lösen  sich  allmählig  ganz  auf. 

Solla. 

102.  A.  Poli  (152.)  (p.  54—56.)  In  Fortsetzung  der  eigenen  Beobachtungen  an  dem 
Marke  von  Sida  moUta  (Bot  Jahresber.  X,  1.  413),  hatte  Verf.  später  noch  Gelegenheit, 
in  den  Markzellen  mehrerer  baumartiger  Malvaceen  ähnliche,  den  Krystallen  von  Rosanoff 
vergleichbare  Bildungen  -  von  StoU  gleichfalls  für  verschiedene  Malvaceen  (Bot.  Jahresber» 
II,  441)  angegeben  —  anzutreffen.  Ueber  die  Entstehung  derselben  sagt  Verf.  nichts;  er 
behauptet,  dass  ähnliche  Gellulosestränge  stets  von  einer  Krystalldruse  begleitet  sein  müssen; 
in  Fällen,  wo  dieses  nicht  deutlich  zu  sehen  ist,  dürfte  dar  Krystall  mechanisch  bei  der 
Anfertigung  der  Schnitte  entfernt  worden  sein.  Entgegen  StoU  will  Yerf.  gefunden  haben,, 
dass  stets  die  Gellulosestränge  —  welche  mitunter  wie  die  Zellwände  selbst  verholzt  sein 
können  —  im  Innern  hohl  und  selten  von  rein  cylindrischem,  sondern  meist  abgeplattetem 
Querschnitte  sind;  bei  Tinctionen  mit  Anilin  violett  treten  diese  Umstände  recht  charak-^ 
teristisch  hervor.  Solla. 

103.  A.  Weiss  (224)  beobachtete  ein  bisher  übersehenes  massenhaftes  Auftreten  von. 
Kalkoxalatkrystallen  in  den  Epidermiszellen  beider  Blattseicen  vieler  Acanthaceen.  Auf*- 
fällig  ist  dabei  der  Umstand,  dass  die  Krystallmassen  nicht  nur  zugleich  mit  Stärkebildnem,^ 
Stärkemehl  und  Chlorophyll  in  derselben  Zelle  vorkommen,  sondern  dass  Krystallformen  des^ 
rhombischen  und  des  klinorhombischen  Systems  durcheinandergemischt  in  demselben  Elemen- 
tarorgane auftreten.  Die  Krystallbildung  beginnt  immer  in  den  Haarzellen,  sie  findet  sich 
aber  auch  in  den  Periblemlagen  der  Hanptrippen  der  Blätter  und  in  denen  des  Stengels. 

In  einer  Anmerkung  (p.  83)  findet  sich  die  Angabe,  dass  bei  allen  vom  Yerf.  unter- 
suchten Acanthaceen  grosse  Mengen  eines  zähen  Schleimes  vorkommen.  Ob  die  Schleime- 
Zellen  zu  den  Krystall  führenden  Zellen  in  Beziehung  stehen,  geht  aus  der  Arbeit  nicht 
sicher  hervor. 

Die  Abbildungen  beziehen  sich  auf  Cheüopiis  montana,  Aphelandra  Leopoldii  and 
Sehottianua. 

104.  R.  F.  Ssila  (179).  Die  Resultate,  zu  welchen  Ref.,  auf  Grund  wiederholter 
Beobachtungen  an  mehreren  Palmen  (Blättern  und  Früchten),  in  der  vorliegenden  vorläufigen 
Mittheilung  gelangt,  wären:  verschieden  grosse  Krystalldrusen  von  reiner  Kieselsäure,  um- 
schlossen von  Verdickungen  der  Zellwände,  finden  sich  zumeist  in  langen  Reihen,  die 
GefJissbflndel  begleitend,  vor;  die  Abstände  der  einzelnen  Drusen  von  einander  sind  sehr 
variirend;  die  krystallführenden  iZellreihen  sind  niemals  strickartig  gewunden.  Man  findet 
dieselben  Krystalldrusen  sowohl  umschlossen  von  Wandverdickungen  als  frei,  auch  im 
parenchymatischen  Gewebe  der  verschiedenen  Organe  von  Palmenarten,  oder  mitunter  als 
Begleiter  von  Bastbündeln.  Auch  in  Meristemen  wurden  dergleichen  ausgebildete  Krystall- 
drusen angetroffen. 

So  vermochte  im  Allgemeinen  Ref.  die  Angaben  Licopoli's  (Bot.  Jahresber.  IX«. 
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4d9)  sn  bestätigen,  gleichseitig  aber  die  von  diesem  gegebenen  Interpretirongen  als  nicht  stich- 
haltig xurackzuweisen.  So  IIa. 

105.  P.  Baecarlni  (3).  Vergleicht  man  verwandte  Pflanzenarten  (Viola,  Colletia, 
Bhipsalis,  Eryngium,  *  mehrere  Caniferae,  Ehamneae  etc.)  besOglich  ihrer  anatomischen 
Yerh&ltnisse,  so  l&sst  sich  bemerken,  dass  bei  einigen  Arten  das  mechanische  System  aus- 
schliesslich darch  Zellen  mit  verdickten  Wänden  gegeben  ist,  bei  anderen  hingegen  sind  die 
sclerenchymatischen  Elemente  zwar  in  der  l!|f  inderzahl,  dafOr  aber  stets  von  Krystallbildungen 
begleitet  Verf.  ist,  mit  Bezug  auch  auf  die  Arbeiten  von  GuUivier,  Sölms-Laubach 
*yöchting  a.  A.  der  Ansicht,  dass  ein  wechselseitiger  Ersatz  zwischen  •Erystall-  und 
Sclerenchymbildungen  im  Pflanzenreiche^  je  nachdem  sie  für  das  leben  des  Individuums  von 
Wichtigkeit  sein  dürften,  möglicherweise  bestehe.  Die  Art  des  Vorkommens  von  Krystall- 
bildungen in  den  Geweben  ist  ein  Aosdruck  der  Anpassungsverhältnisse;  in  den  Fällen,  wo 
Erystalle  weniger  als  Ersatz  auftreten,  finden  sie  sich  im  Grundgewebe  zerstreut  vor;  in 
der  vorli^enden  Mehrzahl  der  Fälle  aber,  wo  ihre  Leistung  zur  Geltung  gelangen  soll, 
begleiten  sie  in  Beiben  verschiedener  Länge  und  Ausbildung  die  äusseren  Elemente  des 
Strangge wehes;  in  gewissen  anderen  Fällen,  namentlich  in  Blüthenböden,  in  Samengehäusen 
stehen  dieselben  so  rechlich  beisammen,  dass  sie  ein  Pseudogewebe  darstellen,  und  hierüber 
führt  Verf.  mehrere  von  ihm  selbst  beobachtete  Beispiele  bei  Arten  aus  den  Bosaöeen  und 
Compositeii  an.  Solla. 

V.  Specielle  Gewebemorphologie. 

a.  Histologie  der  Kryptogamen. 

Vgl.  auch:  Ds  Bary,  Ref.  No.  9,  Bower,  Bef.  No.  15,  80  und  81,  Klein,  Ref.  No.  82, 
bj,  Ref.  No.  10,  PatoQlUard,  Ref.  No.  186,  Prantl,  Ref.  No.  189,  Strasborger,  Ref.  No.  11, 
Mms-Lanbaeh,  Ref.  No.  14,  Southworth,  Ref.  No.  43,  TerleUki,  Rei  No.  116,  Trenb,  Ref. 
No.  192,  WiUe,  Ref.  No.  170,  Zopf,  Ref.  No.  161. 

106.  Sirodot  (177)  publicirte  als  Resultat  14jähriger  Forschungen  ein  Prachtwerk 
Ober  die  Batrachospermen,  in  welchem  die  Entwickelungsgeschichte  und  der  anatomische 
Bau  aller  Vegetation^rmen  dieser  SOsswasserflorideen  {ProthaUium,  Chantransia -Form 
und  fructificirende  Batrachospermum-Form)  erschöpfend  behandelt  werden.  Ein  eingehendes 
Referat  kann  an  dieser  Stelle  nicht  gegeben  werden,  da  sich  die  morphologisch-anatomische 
Darstellung  nicht  von  der  systematischen  Betrachtung  trennen  lässt. 

107.  H.  Will  (226)  bespricht  in  einer  vorläufigen  Jdittheilung  den  Aufbau  und  die 
Anatomie  von  Macrocystis  luxurians  Hook.  fil.  et  Harv.  Der  Thallus  haftet  mit  zwei  nur 
wenig  gabeh'g  verzweigten  „Wurzeln"  an  Steinen.  Der  junge  Thallus  ist  stiellos,  spaltet 
aber  oberhalb  der  Wurzeln  der  Länge  nach  in  zwei  Abschnitte.  Jeder  derselben  rundet 
sich  später  an  seiner  Basis  zum  Stiel  ab,  während  die  obere  Partie  „blattartig"  bleibt 
Diese  Lamina  thdlt  sich  nun  wieder  dichotom.  Der  eine  Gabelast  theilt  sich  nicht  weiter, 
sondern  bildet  später  eine  SehwinunbUise  aus,  der  andere  bleibt  theilungsffthig  und  pro- 
dudrt  wiederum  eme  Dichotomie,  er  verhält  sich  wie  sein  Mntterast.  Da  die  thdlungs- 
fähigen  Aeste  immer  nach  der  gleichen  Seite  hin  liegen,  so  entsteht  ane  sympodiale, 
bostrichoide  Anordnung  (Fächel;  d.  Ref.)  von  nicht  weiter  theUungsfähigen  Aesten,  welche 
gleichsam  einzeilige  „Blätter"  eines  Stammes  nachahmen.  Alle  Gabeläste  runden  mch  an 
der  Basis  wie  die  beiden  primären  Gabeläste  stielartig  ab.  Jedes  Glied  des  Sympodiums 
erscheint  daher  als  Fussstflck  zweier  Gabeläste,  welches  in  einen  Spreitentheil  von  leder- 
artiger pteschaifenheit  (in  ein  „Blatt")  fibergeht.  Jedes  Blatt  ist  eine  sichelfönmg  gekrflmmte 
Lamina,  welche  in  einen  Blattzahn  ausläuft,  wie  solche  auch  an  dem  äusseren  Rande 
hervortreten. 

Der  Spreitentheil  lässt  eine  Hantschicht  aus  kleinen,  in  Längsreihen  geordneten 
Zellen,  Bindenparenchym  aus  4—6  Schichten  dflnnwandiger,  isodiametrischer  Zellai 
und  den  mittleren  Theil  erfallendes  Hyph  enge  webe  aus  längsgestreckten  Zellreiben  unter- 
scheiden. Im  Rindenparenchym  verlaufen  unter  der  Hautschicht  anastomosirende  Q&age, 
Ton  denea  aus  kurze  Zweigcanäle  zu  Gruppen  inhaltsreicher,  kleiner  Zsllen  fahren.    Die 
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OAnge  dürften  schleirnftthrende  sein.  Die  Zellen  des  Hyphengewebes  sind  durch  gAllerfp 
ATti^^i  geqnollene  Mittellamellen  getrennt  Die  Hyphenzellen  senden  ttberdies  karsgegliederte 
Answüchse  darch  die  gequollenen  Membranen  nach  der  Mitte  des  7on  den  Hyphen  gebildeten 
Oewebekörpers.  Ein  Scheitelwachsthom  wird  den  Blättern  nicht  zukommen,  alle  Gewebe 
mit  Ausnahme  des  secund&ren  Rindenparenchjms  werden  vom  Thallusrande  erzeugt.  (Es 
dOrfte  also  eine  „Scheitelkante"  functioniren.    D.  Ref.) 

Der  junge  Stamm  und  die  «Blattstiele^  unterscheiden  sich  anatomisch  nicht  ycm 
anander.  In  ihrer  Mitte  liegt  das  dem  Blattinnern  entsprechende  Hyphengewebe  mit  seinen 
kurzgliedrigen«Zellreihen,  welche  sich  in  der  Intercellularsubstanx  TorzOglich  horiaontal 
ausbreiten;  nach  aussen  folgt  eine  Zone  aus  Zellreihen,  welche  etwa  ihrer  Configuration 
nach  einem  Gewebe  aus  gefächerten  Libriformfasem  yergleichbar  sind.  In  dieser  Zone 
finden  die  lebhaftesten  Theilungen  statt,  sie  hat  die  Function  eines  Yerdickungsringes. 
Rindenparenchym  und  Hautschicht  verhalten  sich  wie  im  „Blatt",  auch  die  anastomosirendeo, 
schleimfQhrenden,  schizogenen  Ganäle  sind  vorhanden. 

Im  alten  Stamme  ist  die  InterceUularsubstanz  des  Hyphengewebes,  welches  au 
Umfang  beträchtlich  zugenommen  hat,  fast  vOllig  ?ersch wunden  und  an  ihre  Stelle  ist  das 
Netz  der  ausgewachsenen  Zellfäden  getreten.  Ein  grosser  Theil  der  weiten  längsverlanlenden 
Hyphen  (wohl  die  Mutterhyphen  der  kleinzelligen  Auswflchse)  hat  sich  zu  SiebrOhren 
mit  horizontalen  Siebplatten  ausgebildet.  Wo  zwei  SiebrOhren  einander  seitlich  berahres, 
bilden  sich  auch  wohl  Siebplatten  mit  kleinporigeren  Siebfeldem  aus.  Das  die  centrale 
Hyphenmasse  umgebende  Gewebe  des  Yerdickungsringes  ist  zu  einer  breiten  Zone  Ton 
Danergewebe  aus  grossen,  getüpfelten  Parenchymzellen  geworden. 

Die  Schwimmblasen  der  Blattstiele  bilden  sich  durch  Quellung  der  InterceUular- 
substanz des  Hyphengewebes.  Der  Quellung  entspricht  die  Toluminöse  Ausbildung  der 
peripheren  Gewebe.  Schliesslich  verschleimt  die  ganze  Innenmasse  der  zur  Schwimmblase 
werdenden  Gewebeknolle  (eigentlich  Hyphengewebsknolle).  In  dem  Schleun  bilden  sich 
Luftblasen,  welche  später  die  ganze  Blase  eri&Uen  und  diese  zu  einem  einzigen  Luftraom 
werden  lassen. 

106.  H.  Fünfsttck  (46)  verfolgte  die  Entwickelung  der  Flechtengattungen  PeUigera, 
Peltidea  und  Nephroma,  Er  beobachtete,  dass  die  Paraphysenbildnng  ein  rein  vegetativer 
Process  in  der  apothedalen  Bindenschicht  ist  Das  die  Asd  erzeugende  Gewebe  hat  nichts 
mit  dem  paraphysenbildenden  zu  thun.  Die  ascogenen  Hyphen  sind  Sprossungen  zahlreicher 
Ascogone.    Ein  Sexualact  wurde  dabei  nirgends  beobachtet. 

109.  H.  Fflnfrttck  (46)  besprach  die  Bildung  von  Schfippchen,  welche  auf  der 
Rückseite  der  Apothecien  von  Peliidea  aphthosa  (L.)  Ach.  hervorwachsen.  Die  Anlage 
derselben  findet  sich  im  Mark  unterhalb  der  Apothedumanlage,  ist  also  endogen.  Veran- 
lassung zu  dieser  Bildung  sind  Gonidimi,  oberhalb  deren  das  Apothecium  sich  ausbreitet. 
Gelangen  diese  Gonidien  durch  das  Mark  hindurch  wandernd,  auf  welchem  Wege  sie 
von  Hyphenmassen  umsponnen  werden,  nicht  wieder  an  die  Thallusoberfläche,  so  sterben  sie 
im  Thallus  ab.  Die  Bildung  der  PeZttdea- Schfippchen  entspricht  völlig  derjenigen  der 
Schuppen  an  den  Podetien  von  Cladonia  fimbriata  L.,  deren  Entwickelung  bereits  von 
Krabbe  verfolgt  wurde. 

110.  Hy  (77)  veröffentlichte  eine  umfangreiche  und  werthvolle  Arbeit  über  die 
£ntwi4kelung  des  Archegons  und  des  Sporogons  der  Moose.  Der  erste  Theil  der  Arbeit 
ist  der  Besprechung  des  Archegons  gewidmet,  und  wird  gleichsam  als  Einleitung  der  jetst 
meist  in  erweitertem  Sinne  gebrauchte,  von  Bischoff  1885  eingeführte  Terminus  Ardiegon 
in  Bezug  auf  seinen  Umfimg  erörtert  Obwohl  der  Function  nach  den  Gefässkryptogamen 
und  den  Moosen  (den  „Archegoniaten^  der  neueren  Botaniker)  ein  Archegon  als  dn  die 
Oosphäre  nmschliessender  Gewebekörper  gemeinsam  zukommt,  ist  doch  der  Begriff  des 
Moosarchegons  wesentlich  von  dem  des  Farnarchegons  abweichend.  Beiden  Archegonformen 
ist  nur  gemeinsam,  dass  die  Mutterzelle  des  Oogons  sich  in  zwei  Zellen  theilt,  deren  unter« 
zur  Oosphäre  wird.  Das  Moosarchegon  bildet  sich  aus  einer  Primordial-  (besser  wohl: 
Initial-)  Zelle  durch  drei  longitudinale  Scheidewände,  welche  die  axile  Zelle  herausschneideo, 
aus  welcher  die  Oosphäre  und  die  Canalzellen  in  der  Art  het vorgehen,  dass  die  centrale 
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Zelle  darct  eioe  borizontale  Wand  in  zwei  Tochterzellen  zerfällt  Die  untere  dieser  zerf&Ut 
durch  eine  ebensolche  Wand  in  die  Embryonalzelle  und  die  Banchcanalzelle,  die  darüber 
liegende  Z<lle  prodacirt  je  nach  der  Länge  des  Halses  des  Archegons  die  mehr  oder  minder 
hohe  Zahl  der  Halscanalzellen.  Bei  den  Gefösskryptogamen  lässt  sich  der  Hals,  die  Baach- 
wand  nnd  die  Oosph&re  nebst  der  allein  yorhandenen  Bauchcanalzelle  nicht  aaf  eine  Initiale 
znrfickfQhren.  Die  Halsinitialen  entstehen  hier  durch  Ereuztheilung  einer  Epidermiszelle 
des  Prothalliums,  ähnlich  wie  gewisse  Spaltöffhangen.  Uebrigens  geht  auch  aus  der  Ter- 
gleichenden  Entwickelungsgeschichte  heryor,  dass  das  Mbosarchegonium  einem  Sprosse 
äquivalent  ist,  in  dessen  Bildung  bekanntlich  (wenigstens  fOr  das  erste  Archegon)  die  Scheitel- 
zelle eines  Sprosses  aufgeht.  Diese  Sprossnatur  fehlt  dem  Archegon  der  Gefässkryptogamen 
TGllig;  hier  hat  man  »es  streng  genommen  nur  mit  den  Tbeilungen  einer  subepidermalen 
Zelle  zu  thun.  Dem  Famarchegon  kann  nur  das  von  Änthoceros  gleichgestellt  werden. 
Am  Archegonium  ist  ein  Pedunculus,  ein  Bauchtheil,  ein  Halstheil  und  die  Halsdeckelzelle 
zu  unterscheiden. 

Am  Sporogon  sind  äusserlich  die  Büchse  (theca),  der  Stiel  (seta)  und  der  Fuss  zu 
unterscheiden,  welcher  mehr  oder  minder  tief  in  das  Gewebe  des  Muttersprosses  eindringt. 
Entwickelungsgeschichtlich  ist  hervorzuheben,  dass  die  erste  Theilungswand  der  befruchteten 
Eizelle  senkrecht  zur  Längsaxe  des  Archegons  und  somit  zur  Axe  des  erzeugenden  Sprosses 
gerichtet  ist  Es  wird  eine  untere  und  eine  obere  Embryonalzelle  gebildet  Aus  letzterer 
geht  der  grössere  Theil  des  Sporogons  hervor,  welches  bei  den  Lebermoosen  durch  inter- 
calare  Theilungen,  bei  den  echten  Moosen  durch  Scheitel  wachsthum  gebildet  wird.  Die 
untere  der  beiden  aus  der  Eizelle  hervorgegangenen  Tochterzellen  bleibt  bei  den  echten 
Moosen  unthätig,  bei  den  Andreaeaceen  und  den  Jungermanniaceen  ist  ihr  Wachsthum 
unbedeutend  oder  gleich  Null;  bei  den  Sphagnaceen  geht  aus  ihr  ein  kleiner  Fuss,  bei  den 
tiefer  stehenden  Lebermoosen  ein  grosser  Fuss,  bei  den  Marchantiaceen  Fuss  und  Seta,  bei 
Siecia  die  ganze  untere  Hälfte  des  Sporogons  hervor.  Betre£ß9  des  morphologischen  Werthes 
des  Sporogons  vertritt  der  Yerf.  die  Ansicht,  dass  das  Sporogon  eine  directe  Fortsetzung 
der  sezuirten  Mutterpflanze,  eine  wirkliche  Frucht  darstelle,  er  bekämpft  die  Annahme  eines 
Generationswechsels. 

An  der  Bildung  der  Moosfrucht  nehmen  das  Arch^onium,  welches  sich  zum 
Epigoninm  ausgestaltet,  und  die  Perichaetialblätter  theil.  Bei  den  echten  Moosen  ist  das 
Epigonium  zu  Yaginula  und  Calyptra  entwickelt,  bei  den  Lebermoosen  wird  das  Epigonium, 
an  dessen  Bildung  sich  auch  das  Beceptaculum  des  fertilen  Sprosses  betheiligen  kann,  an 
der  Spitze  durchbrochen. 

Betreffii  aller  einzelnen  Angaben  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden,  dessen 
Schlusskapitel  eine  Anwendung  der  Ergebnisse  der  Arbeit  auf  die  GlassificatioB  der 
Moose  bildet 

IIL  E  Satter  (166)  weist  fOr  Phaseum  euspidcUum  und  Arehidium  phascoides 
entwickelungsgeschichtlich  nach,  dass  die  scheinbar  seitlichen  Antheridienstände  in  Whrk- 
lichkeit  dem  Hauptsprosse  angehören.  Die  Scheitelzelle  des  Hauptsprosses  gdit  in  das 
erste  Antheridium  auf.  Die  weiblichen  Sprosse  sind  Seitensprosse,  welche  den  Hauptspross 
mit  den  Antheridien  zur  Seite  drängen.  Auch  das  erste  Archegonium  jedes  weiblichen 
Sprosses  geht  aus  dessen  Scheitelzelle  hervor.  Phaseum  und  Arehidium  fügen  sich  dem- 
gemäss  der  von  Leitgeb  aufgestellten  allgemeinen  B^;el  betreffs  der  Bildung  der  Anthe- 
ridienstände der  Laubmoose. 

Wie  bei  dmi  Phascaceen  dürfte  sich  die  seitliche  Stellung  der  Antheridien  von  PoUia 
subselUa,  eavifoUa,  truneata,  minuMa,  Heimii,  DisHcMum  ineUnatum,  Desmatodon  chliquus, 
Ijawreri  und  Orta»  MarHana  erklären. 

112.  e.  Limpricht  (116)  beobachtete  bei  allen  europäischen  Sphagnen  einfache  Tüpfel 
in  den  Holz-  und  Markzellen  des  Stengels  und  der  Aeste,  besonders  zahlreich  an  dem  Ab- 
zweigmigspunkte  der  Astbflschel.  Bei  8p7kignum  squarrosum  und  contortum  finden  sich 
siebartig  verdünnte  Querwände '(Siebplatten?)  in  Stengel  und  Aesten.  Ganz  allgemein  sind 
Tflpfelbildnngen  bei  Laubmoosen.    Hier  treten  sie  nicht  nur  in  den  Axenorganen  auf,  wo 
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sie  jedoch  den  dannwandigen  Zellen  der  Leitbdndel  fehlen,  sondern  sie  treten  auch  in  den 
Blättern  als  runde  oder  spaltenförmige  Tüpfel  auf. 

113.  Philibert  (148)  giebt  detaillirte  Angaben  über  den  anatomischen  Bau  der 
Splachnaceenperistome.  Die  Z&hne  von  Splachnum,  Tetraplodon,  Taylaria  und  Disaodon 
sind  wesentlich  denen  der  Orthotricheen  gleich. 

114.  Lankester  (109)  behandelt  die  Classification  und  den  (anatomischen?)  Bau  der 
britischen  Farne  in  einer  in.  zweiter  Auflage  erseheinenden  Broschüre,  wdche  Ref.  nicht 
einsehen  konnte. 

115.  Lachmann  (105)  constatirt,  dass  die  Wurzelbündel  von  Äspidium  füix  mc» 
nnabhftngig  von  den  Blattbündeln  aus  dem  Netz  hexagonaler  Bündelmaschen  des  Rhizomes 
entspringen.  Yom  Umkreis  jeder  Masche  gehen  5—6  Blattbündel  und  3  WurzelbOndel  ab. 
Letztere  entstehen  also  aus  den  Stammbündeln,  nicht  aus  den  Blattbündeln,  mit  welchen 
sie  jedoch  oft  verwachsen  sind.  Hofmeister 's  Angabe,  dass  die  Wurzeln  der  Polypodia- 
ceen  Adventivgebilde  der  Blattstielbasen  sind,  dürfte  damit  hinfällig  geworden  sein. 

Den  gleichen  Inhalt  hat  die  unter  Titel  106  angeführte  Mittheilung  des  Verf. 

116.  P.  Terletxki  (189)  giebt  eine  Beschreibung  des  anatomischen  Baues  der 
Rhizome,  Wurzeln  und  Blattstiele  von  Struthiopteria  germanica  und  Pteria  aquilina  (ohne 
auf  die  ausserhalb  des  Planes  der  Arbeit  liegenden  Wachsthumserscheinungen  am  Scheitel 
oder  an  jüngeren  Organen  einzugehen).    Er  stellte  fest  für: 

Struthiopteria  germanica,  Ausläufer  nur  in  der  Jugend  von  einer  Epidermis 
umgeben;  unter  ihr  bildet  sich  prosenchymatisches  Rindengewebe  aus  stark  ver- 
holzten, dickwandigen  Zellen.  Die  Rinde  geht  nach  innen  allmählich  in  farbloses,  paren- 
chymatisches  Orundgewebe  über.  Die  Zell  wände  desselben  sind  un  verholzt,  haben  rund- 
liche oder  elliptische  Poren  (verdünnte  Wandstellen),  welche  von  Plasmafäden  durchsetzt 
sind,  so  dass  alle  ProtoplasmakOrper  des  Parenchyms  in  directer  Verbindung  mit  einander 
stehen.  Das  Protoplasma  steht  in  gleicher  Weise  durch  Fäden  mit  dem  die  Intercellularen 
auskleidenden  Plasma  in  Zusammenhang.  Die  acht,  das  Grundgewebe  durchziehenden  Leit- 
bündel  sind  jedes  von  einer  Schutzscheide  (=  Endodermis)  umschlossen,  deren  Radial- 
wände die  Caspary'schen  Punkte  zeigen.  Jedes  Bündel  ist  bicollateral,  nicht  concentrisch, 
das  Xylem  bildet  eine  Platte,  welche  das  Phloäm  in  zwei  Gruppen  spaltet.  Elemente  des 
Xylems  sind  Schrauben-  und  Ringleitzellen  (=  Erstlingstrachelden,  in  1—3  Gruppen),  seine 
Hauptmasse  bilden  Treppenleitzellen.  Gefässe  fehlen  völlig.  Als  Inhalt  der  Tracheiden 
(=  Leitzellen)  giebt  Verf.  nur  Luft  an(I).  Zwischen  den  Tracheiden,  diese  theilweis  um- 
scheidend, liegt  nicht  verholztes  Parenchym,  dessen  Beschaffenheit  die  der  parenchymatischen 
Xylemscheide  ist.  Dieses 'Xylemparenchym  incl.  Scheide  nennt  Verf.  mit  Russow  Geleit- 
zellen (eine  Bezeichnung,  welche  übrigens  unangenehm  mit  der  gleichen  Benennung  der  die 
8iebr(7bren  begleitenden  Phloömelemente  collidirt.  D.  Ref.).  Der  Basttheil  (==  Phloäm) 
besteht  aus  Siebzellen,  Geleitzellen  und  Bastfasern.  Die  Siebzellen  und  Geleitzellen  stehen 
unter  einander  durch  Plasmaverbindungen  (Fäden)  in  Zusammenhang.  Eine  geschlossene 
parenchymatiscbe  Scheide,  Phlo^mscheide  Russow 's,  umgiebt,  sich  der  Endodermis  an- 
legend, die  ganze  Masse  der  übrigen  Bündelelemente.  (Diese  Scheide  hält  Ref.  für  ein  ein- 
schichtiges Pericambium  [=  Pericyclus  der  franz.  Autoren;  vgl.  das  Ref.  No.  69 J).  Im 
▼erticalen  Stamm  von  Struthiopteria  ist  der  Bau  derselbe  wie  im  horizontal  kriechenden 
Bhizom. 

Die  Wurzel  führt  einschichtiges  Epiblem,  prosenchymatische  Rinde  und  paren- 
cbymatisches  Grundgewebe  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  das  Rhizom.  Eme  einschichtige 
Endodermis  umgiebt  den  centralen,  diarchen  Leitbflndelcylinder.  Rmg-  und  Schrauben- 
leitzellen  liegen  als  Erstlinge  nahe  der  Peripherie  des  Cylinders,  die  Mitte  nehmen  Treppen« 
leitzellen  ein;  Gefässe  fehlen.  Xylemparenchym  und  Xylemscheide  (=  Geleitsellen)  sind 
wie  im  Stammbündel  beschaffen.  Das  PhloSm  bilden  einfache  Leitzellen  (ohne  Siebplatten) 
nnd  Parenchym,  welches  den  Raum  bis  zur  Endodermis  ausfüllt.  Bastfasern  finden  sich  nn^ 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Stammes. 

Der  Blattstiel  steriler  Wedel  zeigt  Epidermis,  Rinde  und  Grundgewebe  wie  der 
Stamm.    Das  letztere  führt  Krystalle  von  oxals&orem  Kalk  im  monoclinen  System  (Ca  (^  O« 
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-|-2aq)  in  Form  sechsseitiger  Tafeln.  In  der  N&he  der  Endodermis  der  Bündel  bildet  das 
Parenchym  durch  Yerdiclcung  und  Verholsung  seiner  W&nde  die  Russow'sche  Stützscheide. 
Diese  ist  jedoch  meist  nur  an  einzelnen  Stellen  des  Bündelamfanges  vorhanden.  Das  die 
Mitte  des  Bündels  einnehmende  Xylem  ist  gleichsam  eine  an  beiden  Rändern  einwärts 
gekrümmte  Platte,  in  welcher  keine  Oefitese  Yorkommen.  Sie  wird  aus  Ring-,  Schrauben-, 
Ketz-  und  Treppenleitzellen  und  unverbolsten  Leitzellen  gebildet.  Es  folgen  dann  nach 
aussen  ganz  ähnlich  wie  im  Stamm,  die  Xylemscheiden,  das  PhloCm  aus  einfachen  Leitzellen 
(Vertretern  der  Siebröhren),  Bastfaserzellen  und  Parenchym  (Phlogmsoheide).  In  der  Wedel- 
gpreite  führen  Blattnerven  und  Leitbündelenjen  keine  gefässartigen  Elemente,  auch  ist  hier 
keine  Endodermis  mehr  zu  unterscheiden.  Das  ganze  Leitbünde]  besteht  aus  „einfachen 
Leitzellen^.    Der  fertile  Blattstiel  ist  nur  unwesentlich  vom  sterilen  verschieden. 

Pteris  aquüina.  Das  Rhizom  zeigt  dieselbe  Gewebeanordnung  wie  das  von  Stru" 
thiopteris,  doch  führen  die  Leitbündel  neben  den  Trachelden  echte  Gefässe  mit  treppen- 
fdrmiger  Verdickung.  Zwischen  den  Leitbündeln  liegen  Sclerenchymfaserbündel  (Stützbündel). 
Die  Wurzel  zeigt  einschichtiges  Epiblem,  verholztes  Rindenparenchym  und  darauf 
folgend  eine  prosenchymatische  Stützscheide,  an  welche  sich  die  Endodermis  anschliesst. 
Der  Centralcylinder  fÜirt  wie  das  Rhizom  Treppengefässe  neben  Trachelden.  Sonst  findet 
UebereisBtimmnng  mit  der  Wurzel  von  StnUhiopteris  statt 

Auch  Blattstiel  und  Spreite  sind  wesentlich  wie  beim  vorgenannten  Farn  gebaut 
Der  Blitttstiel  von  Pteris  führt  jedoch  wie  Rhizom  und  Wurzel  echte  Treppengefütose. 

Eine  besondere  Berücksichtigung  verdient  die  Beschreibung  der  schon  von  Dippel 
bei  Osnmunda  regalis  und  Cyathea  microlepis  beobachteten  Zellstrftnge,  welche  sich  in  der 
Nähe  der  Erstlingstrachelden,  namentlich  wenn  die  Xylemplatte  an  den  Kanten  hakig  um- 
gebogen ist,  entwickeln.  Dippel  vermuthete  wegen  der  auftretenden  grossen  Intercellularen 
einen  Zusammenhang  mit  Secretcanälen,  Russow  nuinte  dieselben  Stränge  Lückenparenchym. 
Verf.  bezeichnet  sie  als  „ Stumpf zellstränge^  und  rechnet  sie  dem  Xylem theil  zu.  Ihre 
Elemente  führen  nur  Stärke.  Sie  finden  sich  bei  StrtUkiopteris  in  den  Bündeln  des  Rhizoms, 
wie  in  denen  der  Wurzel,  wohl  aber  im  Blattstiel.  Bei  Fterü  finden  sie  sich  nicht  im 
Rhizom,  auch  nicht  in  der  Wurzel,  dagegen  im  Blattstiel.  Verf.  beobachtete  sie  auch  bei 
CycUhea  meduUa/ria,  Bleöhnum  hrasüiense,  Adiantum  formosum. 

Als  Nachtrag  bespricht  Verf.  den  Zusammenhang  der  PlasmakOrper  benachbarter 
Zellen  und  das  Vorkommen  des  Plasmas  in  den  Zwischenzellräumen. 

b.  TVurzelban  bei  Phanerogamen. 

117.  ■.  0.  Rellhardt  (165).  Die  genannte  Arbeit  ist  1885  in  Pringsheim'a 
Jahrb.  erschienen;  sie  wird  demgemäss  im  nächsten  Berichte  referirt  werden. 

118.  Fr.  Benecke  (12)  bobachtete  die  Regelmässigkeit  der  Anordnung  der  Bast- 
gruppen  und  Holzstrahlen  im  GefiUsbündel  der  Wurzel  von  Vida  Fdba,  welche  Regel- 
Hifissigkeit  auch  dann  immer  wieder  hergestellt  wird,  wenn  die  Zahl  der  Holzstrahlen  in 
demselben  Bündel  schwankt.  Ist  eine  Wurzel  beiq[>ielsweise  im  oberen  Theil  pentarch,  im 
unteren  tetrarch  gebaut,  so  orientiren  sich  die  Holzstrahlen  immer  zu  einem  regelmässigen 

f        4R 

fünf-  resp.  vierstrahligen  Stern,  dessen  Strahlen  unter  gleichen  Winkeln  I  also  -=-  resp. 

>j-  j  zusammenstossen.  Es  gelang  Verf.  nicht,  die  Ursache  für  diese  Regelmässigkeit  aus- 
findig zu  machen.  Auch  die  Beobachtungen  an  mechanisch  verletzten  Wurzeln  blieben 
resoltatlos. 

119.  Ph«  VaB  TisgbsiuiilA  L.  ■trot  (216)  ergänzten  ihre  frühere  Mittheilung  über 
den  Bau  des  Stammes  der  Stylidien  (vgl.  Ref.  No.  60,  p.  195  des  voijähr.  Berichtes)  durch 
das  Stadium  der  Wurzeln  der  Stylidieen.  Die  Wurzeln  zeigen  dieselbe  Anomalie,  welche 
bei  den  Chenopodiaceen  bekannt  ist.  Bei  Styliäium  grammifoUum  führt  die  Wurzel  fünf 
auf  ein  oder  zwei  Qefässe  redudrte  Xylembündel,  mit  welchen  fünf  Phloämbündel  aus  1-S 
SiebrOhren  alterniren.  Das  Pericambium  ist  einschichtig  über  dem  Phlo^m,  zwei-  bis  drei- 
schichtig über  dem  Xylem«    Das  nach  innen  um  das  Phlo^m  gehende  Cambiom  prodociri 
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eine  Zeit  lang  secund&res  Phloßm  und  Xylem,  stellt  aber  bald  seine  Th&tigkeit  ein  nnd  non 
wird  das  Pericambiom  zom  Folgemeristem,  welches  sich  wie  das  des  Stammes  yerhftlt 

Wesentlich  die  gleichen  Verhältnisse  zeigten  sich  bei  Stylidium  adnatum,  CoU<h 
ityUa  Premi,  Forttera  BidwiHi  und  ndoidea,  sowie  Phyüacfme  muacifoUa. 

Die  in  den  Ann,  d.  sc  (216)  aom  Dmck  gelangte  Mittheilung  ist  eine;Combination 
beider  besprochenen  Mittheilungen  aus  dem  BnlL  de  la  soc  bot  Hier  ist  aber  der  Arbeit 
eine  lithogr*  Tafel  beigegeben. 

120.  K.  Warming  (223)  giebt  an,  dass  Avicennia  senkrecht  nach  oben  steigende 
Luftwurzeln  erzeugt,  welche  ringsum  von  einer  auch  die  Spitze  deckenden^Eorkschicht 
aberzogen  sind. 

121.  J.  Sehrenk  (171)  beschreibt  den  Bau  des  Haustoriums  von  Oerardia  querei- 
folia,  welche  auf  den  Wurzeln  von  Corylua  rostrata  Ait  schmarotzt  Die  normale  Wurzel 
der  Oerardia  zeigt  einen  Centralcylinder  mit  weiten  Ketzgefftssen  und  dickwandigen  Holz- 
Zellen  (wohl  Prosenchym.  D.  Re£).  Den  Gylinder  umgiebt  eine  schmale  „Cambiumzone*', 
an  welche  sich  nach  aussen  parenchymatische  Rinde  anschliesst  In  dem  Parenchym  liegen 
Gruppen  von  je  2—6  Sclerenchymfksern.  Mitten  durch  das  Parenchym  geht  ringförmig 
eine  echte  Endodermis,  deren  Wände  sich  resistent  gegen  Schwefelsäure  und  Chromsäure 
erweisen.  Nach  aussen  hin  wird  die  Rinde  zumeist  durch  eine  einfache  Lage  „epidermoi* 
daler  Zellen^  mit  yerdickten  Aussenwänden  begrenzt  lieber  dieser  Lage  findet  sich  bis- 
weilen noch  die  eigentliche,  aus  sehr  dünnwandigen  Zellen  aufgebaute  Epidermis  erhalten» 
welche  sicher  frohzeitig  abgeworfen  wird. 

Da,  wo  sich  an  der  normalen  Wurzel  der  Oerardia  eines  der  knolligen  Haustoriea 
entwickelt  hat,  geht  die  epidermoidale  Schicht  unmittelbar  in  das  Haustorium  Ober,  die 
Epidermis  bleibt  meist  nahe  der  Grenze  zwischen  Haustorium  und  der  Haselwurzel  erhalten. 
Ebenso  steht  die  Rinde  des  Haustoriums  mit  der  der  Wurzel  in  Continuität,  die  Endo- 
dermis  zieht  sich  in  den  oberen  Theil  des  Haustoriums  deutlich  hinab.  Die  Sclerenchym- 
fasern  des  Haustoriums  gleichen  denen  der  Wurzel.  In  die  Nährwurzel  dringen  nur  die 
centralen  Gewebemassen  des  Haustoriums  ein,  namentlich  dringen  schirmähnlich  zahl- 
reiche, kurzgliedrige  Gefässe  gegen  die  Nährwurzel  Yor  und  stehen  durch  einzelne  unter 
ihnen  mit  den  Gefiissen  dieser  in  offener  Communication.  Diese  bis  an  das  Holz  der  Nährwursel 
heranwachsenden  Gefässe  begleitet  ein  lebhaft  thätiges  Meristem,  dessen  Zellen  in  Rdhen 
geordnet  sind,  deren  äusserste  Glieder  in  die  Gefässe  der  Nährwurzeln  thatsächlich  eindringen. 

Aehnlichen  Bau  zeigen  auch  die  Haustorien  Yon  Oerardia  flava  L.,  pedieiUaria  L., 
ienuifolia  Vahl,  purpurea  L.  und  mariHma  Ra£  In  allen  Fällen  stehen  die  Gefässe  der 
Haustorien  mit  denjenigen  der  befsllenen  Wurzeln  in  Verbindung,  deren  Gommunication  mit 
dem  Stamm  der  Nährpflanze  sich  nachweisen  lässt  Jenseits  des  Haustoriums  TerkOnunert 
das  Ende  der  Nährwurzel. 

Es  ist  femer  ein  nicht  seltener  Fall,  dass  die  Gerardien  Haustorien  bilden,  welche 
den  Wurzeln  der  Oerardia  selbst  ansitzen.  In  diesen  Fyiea  ist  der  Centralcylinder  des 
Haustoriums  aus  einer  soliden  Masse  von  Gefässen  gebildety  welche  sieh  an  die  Gefiltese  de* 
Wurzelcentralcylinders  so  ansetzen,  als  zweige  sich  senkrecht  Yon  der  Mutterwurzel  eine 
Seitenwurzel  ab.  In  vielen  Fällen  bilden  sich  nahe  der  Yereinigungsstelle  zwischen  Nähr- 
wurzel und  Haustorium  in  den  Gefässen  des  ecsteren  ThyUen  aus,  welche  sicherlich  die 
Function  des  Haustoriums  beeinträchtigen,  jedenfalls  seine  Thätigkeit  herabsetzen. 

(Die  im  Yoijährigen  Berichte  erwähnte  Arbeit,  ygl.  Titel  No.  108,  behandelt  das 
Haustorium  yon  Camandra.    D.  Ref.) 

Den  Bau  der  Wurzeln  betreffen  ausserdem  die  Arbeiten  von  laiaisek,  Ref.  No.  54, 
Jiel,  Ref.  No.  88  und  89,  Mer,  Ret  No.  171,  Pas€kkU,«Ref.  No.  66,  WlsseUnb»  Ref. 
No.  68,  Wlttreek,  Ref.  No.  87,  und  Meyer,  Ref.  No.  126.  Siehe  anch  diesen  Abschnitt,  f.,  sowie 
Abschn.  lYc.  und  VUL 

€•  Stammban  bestimmter  Phanerogamen. 

122.  Branner  (20)  behandelt  den  Verlauf  und  das  Wachsthum  der  LeitbOndel  der 
Palmen,  doch  war  dem  Rel  die  Mittheilung  nicht  zugänglich. 
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123.  L  IlJ  (94)  liest  den  die  Anatomie  des  Holzes  von  Pinus  aikestris  L.  behan- 
delndoi  Theil  des  Teztea  cor  oben  (p.  251)  besprochenen  WandtafeUieferung  als  Sonder- 
Abdruck  erscheinoi  und  bietet  dasiit  dem  botanischen  Leserkreise  eine  zusammenhangende 
DantellnDg,  welche  wohl  alles,  was  wir  aber  den  Bau  des  genannten  Holzes  kennen,  umfasst. 

Zunächst  ist  an  dieser  Stelle  auf  die  Schilderung  der  Erstlingstrachelden  hinzuweisen. 
Sie  sind  meist  spindelförmig,  selten  an  den  Enden  mit  seitlicher  Aussweigung  oder  g^abelt 
Ihre  Verdickung  bildet  meist  eine  Spiralleiste  mit  engen  Windungen;  auch  Ringverdickung 
kommt  nicht  selten  vor,  bisweilen  in  derselben  Tracheide  mit  Spiralverdickung  wechselnd. 
Die  Enden,  auch  wohl  der  mittlere  Theil  der  Spiraltrachelden  sind  behöft-getflpfelt.  Dabei 
biegen  die  Spiralleisten  dem  Tapfelhofe  ans  oder  sie  yerflachen  sich  in  seiner  Umgebung. 
Die  Tüpfel  der  Erstliogstrachelden  kommen  auf  Radial-  und  Tangentialwänden  Yor. 

Ferner  mag  die  Darstellung  Ober  den  Verlauf  der  Harzcanäle  citirt  werden.  Der- 
selbe ist  kein  genau  longitudinaler,  Tielmehr  ein  in  der  Tangentialebene  schwach  geschlängelter. 
Verlaufen  zwei  oder  mehrere  Canftle  dicht  nebeneinander,  ein  Fall,  der  bei  Picea  excelsa 
und  Larix  europaea  h&ufiger,  bei  Pinus  süvestria  seltener  zu  beobachten  ist,  so  können 
die  Can&le  sich  streckenweis  vereinen;  auch  stehen  die  horizontalen  Harzcanftle  der  mehr- 
schichtigen Markstrahlen  sowohl  im  Stamme  wie  in  der  Wurzel  mit  den  yertical  ver- 
laufenden Can&len  in  offener  Communication.  Dieses  Vorkommen  hat  schon  H artig  für 
Picea  exceUa  abgebildet;  Verf.  beobachtete  dasselbe  vielfach  bei  Pinus  süvestris,  Picea 
esecdsa  und  Larix  europaea.  Die  verticalen  Harzcan&le  sind  bei  Pinus  süvestris  immer 
von  Holzparenchym  umgeben;  im  secundAren  Holze  oorrespondiren  die  secernirenden  Zellen 
&st  immer  mit  zwei  benachbarten  Badialreihen  von  Längstrachelden.  Seltener  correspondirt 
eine  Seite  des  Kreises  der  secernirenden  Zellen  mit  einer  Tracbeldenreihe,  wahrend  die 
andere  von  modificirten  Markstrahlzellen  gebildet  wird.  Bd  Larix  europaea  und  Picea 
excelsa  sind  diese  Verhytnisse  variabler.  Die  engsten  Harzcan&le  entsprechen  einer  Reihe 
von  Lftngatracheld^  die  weiteren  nehmen  die  Breite  von  3—6,  selbst  mehr  Reihen  ein. 

Endlich  mögen  noch  die  Untersuchungen  aber  d^  Bau  und  doi  Ursprung  der 
Markstrahlen  hier  Erw&hnnog  finden.  Bei  Pinus  silvestris  sind  die  Markstrahlen  bekannt- 
lich ans  swderlei  Elementen  zusammengesetzt,  welche  Verf.  als  Quer trachelden  (=  Mark- 
strahltrachelden  der  Aut.)  and  leitende  Markstrahlzellen  unterscheidet  Im  eii^ahrigen 
Gipfelsprosse  findet  man  die  Markstrahlen  (die  secuud&ren  beginnen  schon  unmittelbar  an 
den  ErstliagstracheldeB  des  Heizkörpers}  nur  aus  einer  Art  von  Zellen  aufgebaut, 
welche  den  Charakter  der  leitenden  Zellen  der  spater  gebildeten  Markstrahlabschnitte  haben. 
Im  weiteres  Verlauf  spaltet  sich  der  ursprangliche  einheitliche  Strahl  in  mehrere  gesonderte, 
horizontal  abereinander  liegende  Strahlen,  welche  durch  Theilnng  der  Markstrahlmitialen 
in  iMHriaontaler  Richtung  an  Höhe  best&ndig  zunehmen.  Das  Auftreten  der  Q  uertracheldm 
ist  entweder  ein  unvermitteltes  (wenn  die  Quertrachelden  den  Markstrahl  eins&umen)  oder 
ein  durch  üebergange  vermitteltes  (wenn  eine  radiale  Reihe  leitender  Zell^  sich  später 
in  eine  Reihe  von  Quertrachelden  fortwtst). 

Die  vom  Ref.  gezeichneten  TezUbbildungen  stellen  Theile  von  l^iraltrachelden, 
einen  Querschnitt  durch  die  Qruppe  von  Frahlings-  und  Herbsthols  mit  EUuracanal  und 
HolzpareacbTm,  einen  Qoerschnitt  durch  die  anssersten  Jahresringe  eines  98j&hrigen  Stammes 
mk  den  nur  sc^n  zur  Beobachtung  gelangenden,  den  Innenraum  der  Trachelden  dnrch- 
setaenden  Balken  ähnlichen  Verdickungen,  einen  Querschnitt  durch  zwei  benachbarte,  nur 
durch  einen  Markstrahl  getrennte  Harzcanäle,  ehien  Querschnitt  durch  einen  Hancanal, 
dessen  secemhende  Zellen  zum  Theil  einem  Markstrahl  angehören,  und  radiale  Längs^hnitta 
dar,  welche  die  Anlage  von  Markstrahlen  im  MarkscheidentheU,  SpaUungen  eines  Mark- 
akrahles  in  mehrere  geordnete  Strahlen  und  das  Auf  treten  der  Qnertrachelden  veranschanHchen. 

124.  P.  Ptarts^eller  (147)  beqnridit  das  Vorkommen  schraubenähnlkher  Vor- 
di^nngen  in  den  Herbstholstraeheiden  der  älteren  Jahresringe  von  Ooniteenhölaem.  In 
aUen  untersoebten  Stämmen  von  Abies  exeOsa  DC.  finden  skdi  die  genannten  Trachelden  so 
vorkoBmend,  dass  sie  innerhalb  desselben  Jahresringes  gegen  das  Sommerholz  hin  ver- 
■ohwindn.  Die  Zahl  der  Jahievinge,  denen  sie  eigen  sind,  schwankt,  bisweilen  waren  es!  die 
ersten  7-8,  in  anderen  die  ersten  18—14  oder  gar  18  Jahresringe.    Auch  die  die  Mark- 
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strahlen  eins&amenden  Markstrahltrachelden  zeigen  bei  Äbies  excelsa  die  Tendenz  za 
schrauben&hnlicher  Verdickung,  vorzflglich  auf  den  Horizontal  wänden ,  auch  in  den  das 
Sommerholz  durchsetzenden  Markstrahlabschnitten.  Sie  finden  sich  auch  in  Jahresringen, 
wo  bereits  keine  SchraubentracheKden  mehr  im  Herbstholze  vorkomme^.  In  den  ersten 
2—3  Jahresringen  setzt  sich  die  Verdickung  von  den  Horizontalw&nden  aus  auch  auf  die 
Verticalw&nde  fort,  wird  dann  also  auf  Radialschnitten  sichtbar. 

Wie  Äbies  excelsa  verhalten  sich  Larix  europaea  DC,  microcarpa,  Pinus  (Äbies) 
Orientalis,  Khutrow,  americana  und  Douglasii.  Schwächer  ist  die  Erscheinung  bei  Ä, 
pedinata.  Bei  Ä.  Douglasii  hat  schon  Schröder  (Tharander  ForstL  Jahrb.  XXII,  1872) 
Spiralbänder  in  den  Trache][den  beobachtet ;  er  spricht  sich  sogar  dahin  aus,  dass  Ä,  Douglasii 
sich  deshalb  sron  Taxus  mikroskopisch  nur  schwer  unterscheiden  lasse.  Bei  der  ersteren 
aber  fehlen  die  schrauboiähnHcheif  Verdickungen  im  ersten  Frflhjahrsholze,  auch  unter- 
scheidet das  reicher  entwickelte  HoUsparenchym  jene  Tanne  von  Taxus. 

Für  Pinus  sihestris,  austriaca  und  pumtUo  giebt  Verf.  an,  dass  eine  mikroskopische 
Unterscheidung  ihrer  Hölzer  nicht  möglich  ist.  Die  weiteren  Mittheilungen  sind  kritischer  Natur« 

125.  H.  layr  (122)  bespricht  zunächst  die  systematische  Stellung  der  Douglastanne, 
welche  Carri^re  als  Pseudotsuga  Douglasii  von  den  Herolockstannen  abtrennt.  Diese 
Trennung  wflrde  durch  das  anatomische  Verhalten  wesentlich  gerechtfertigt  erschdnen 
dürfen,  denn  Verf.  findet  zunächst,  dass  das  Kernholz,  wie  das  der  Lärche,  einen  braunen 
Kern  bildet.  Die  das  secundäre  Holz  bildenden  Trachelden  sind  auf  den  Radialwftnden, 
die  letzten  Herbstholztrachelden  der  Jahresringe  auch  auf  den  Tangentialwänden  behöft- 
getflpfelt.  Mit  dem  Alter  nimmt  die  Länge  der  Trachelden  zu  (bei  800jährigen  Bäumen 
werden  sie  bis  3.6  mm  lang).  Wie  die  Trachelden  von  Taxus  sind  die  Trachelden  der 
Douglastanne  (hier  aber  nur  im  Frflhlingsholze)  mit  spiraligen  Verdickungen  auf  den 
Innenwänden  versehen.  Die  Markstrahlen  zeigen  ähnlichen  Bau  wie  bei  Larix.  Die  die 
Strahlen  einsäumenden  Zellen  sind  Quertrachelden.  Die  übrigen  Markstrahlparenchymzellen 
führen  einCache  TQpfel,  einzelne  zeigen,  ähnlich  wie  die  Frühjahrstrachelden ,  zarte  Sprial- 
verdickung.  Die  Harzcanäle  der  Markstrahlen  communidren  vielfach  mit  den  vertlcalen 
des  Holzes.  Auch  die  primäre  Rinde  führt  vertical  verlaufende  Harzcanäle,  welche  wie  bei 
der  Tanne  bisweilen  zu  Harzbeulen  ausarten.  Die  Innenrinde  verhärtet  durch  Au^ildong 
spindelförmiger  Sclerenchymzellen. 

Das  Holz  der  Douglastanne  wird  um  so  schwerer,  je  reicher  es  an  Harz  ist  Die 
Harzbildnng  nimmt  mit  der  Dicke  der  Jahresringe  in  gleichem  Verhältnisse  zu.  Diese  sind 
um  so  breiter,  je  rascher  sich  die  Pflanze  entwickelt,  auch  bildet  sie  dann  mehr  H^bst- 
trachelden  als  in  weniger  breiten  Jahresringen.  Die  Donglastanne  verhält  sich  diesbezüglich 
gerade  umgekehrt  wie  unsere  Tannen  und  Fichten.  Die  Harzprodnction  der  Douglastanne 
kommt  etwa  der  der  Lärche  gleich,  sie  ist  also  geringer  als  bei  der  Kiefer,  grösser  als  bei 
der  Fichte  und  Tanne. 

(Betreffs  der  Spiralverdickungen  der  Tracheldmi  und  der  Markstrahlenelemente  vgL 
man  auch  die  Angaben  von  Pfurtscheller,  Ref.  No.  124.) 

126.  J.  ibromelt  (l)  giebt  eine  vergleichende  Untersuchung  des  Holzes  von 
ca.  55  Eichenarten.  Einer  historischen  Einleitung  folgt  die  Schiklerung  der  Bestandtheile 
des  Eichenholzes  im  Allgemeinen,  dann  die  Betrachtung  derselben  im  Speciellen.  Den 
Hauptabschnitt  der  Arbeit  bildet  die  Besprechung  der  Eintheünng  der  Eichenhölzer  nach  ihrem 
anatomischen  Bau;  es  wird  hier  die  Charakteristik  d^  Holzet  jeder  der  untersuditen 
Eichenarten  geliefert.  Die  folgende  kurze  Uebersicht  über  die  GrupjHrung  der  Eichen  nach 
anatomischen  (Gesichtspunkten  ergiebt  eine  grosse  Uebereinstimmung  mit  der  von  Engel- 
mann und  Oersted  auf  Grund  morphologischer  Merkmale  gewonnenen  Gruppirung  der 
Eichen.    Abromeit's  Arbeit  ist  also  den  anatomisch-systematischen  Arbeiten  zuzurechnen. 

Als  von  allgemeinem  histologischem  Interesse  führen  wir  hier  noch  Folgendes  an. 
Verf.  unterscheidet  als  Bestandtheile  des  Eichenholzes:  1.  Gefässe,  weiche  bd  Eichen 
mit  deutlicher  Abgrenzung  der  Jahresringe  als  weite  FrühlingsgefiUse  und  engere  Gefässe 
des  spätergebildeten  Holzes,  bei  vielen  immergrünen  Eichen  mit  undeutlicher  Jahresring- 
bildung als  enge  Gefässe  auftreten.    Sie  sind  einfach* oder  gehöft  geport    Thyllenbildong 
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kommt  den  meisten  Eichenarten  su.  2.  Uebergangszellen.  Als  solche  bezeichnet  Verf. 
eine  „geftssartige  Modificatioo  der  Holzspitzzellen'',  welche  sich  in  der  N&he  der  Gefässe 
befinden,  von  welchen  sie  flach  gedrückt  werden.  (Nach  gewöhnlicher  Terminologie  dürfte 
man  sie  als  Trachelden  bezeichnen;  von  solchen  redet  Verf.  gar  nicht.  D.  Ref.)  p.  Holz- 
spitzzellen (uiigetheilte,  ohne  oder  mit  beiden  Porenarten  und  gef&cherte).  Die  ungetheilten 
bilden  die  Hauptmasse  des  Eichenholzes.  Nur  bei  Quercus  lyrata  Walt,  treten  sie  an 
Masse  gegenüber  den  übrigen  Elementen  znrQck.  An  der  Herbstholzgrenze  sind  sie  meist 
tangential  abgeplattet  und  führen  2—4  Reihen  von  Hofporen  (=  Breitfaseru  Hartig's; 
auch  diese  dürften  den  Trachelden  zuzurechnen  sein.  D.  Ref.).  Gefächerte  Holzspitzzellen 
kommen  am  zahlreichsten  bei  Queens  Oarryana  vor.  4.  Holzstumpfzellen  bilden  bei 
allen  Eichen  mehr  oder  minder  deutliche  tangentiale  Binden,  namentlich  im  Gewebe  der 
Holzspitzzellen.  Die  Stumpfzellen  sind  reichlich  geport,  im  Frühlingsholz  sind  sie  von  den 
weiten  Geftssen  theils  breitgedrückt,  tbeils  ausein andergezerrt.  Sanio  bezeichnete  sie  als 
yconjugirtes  Parenchym".  Wo  sie  an  Gefftssen  anliegen,  sollen  ihre  Wände  gehOft  getüpfelt 
sein.    Sie  führen  meistens  Stärke,  bisweilen  Gerbstoff. 

Charakteristisch  ist  für  alle  Eichenarten  das  Vorkommen  breiter  (primärer,)  nnd 
schmaler  (secnndärer)  Markstrahlen.  Die  Gattung  Querem  unterscheidet  sich  dadurch 
von  den  Gattungen  Castanea  und  Castanopsü,  in  welchen  nur  1—2  Zellen  breite  Strahlen 
vorkommen.  Bei  QtAereus  sollen  nur  die  Zellen  der  breiten  Markstrahlen  Poren  nach 
den  Zellzwischenräumen  entsenden.  (Diese  Angabe  muss  Ref.  für  Querem  sessüißora  Sm. 
beanstanden;  hier  verhalten  sich  die  einschichtigen  Markstrahlen  genau  so  wie  die  von 
Tinu$  süvestris  u.  a.) 

Das  primäre  Holz  (=  Markscheide)  führt  Schranbengefässe,  sehr  enge  Schrauben- 
leitzellen  und  dünnwandige  Porenleitsellen.  Leitzellen  sollen  überhaupt  nur  in  der  Mark- 
scheide vorkommen. 

Zusatz:  Ref.  hat  absichtlich  die  vom  Verf.  acceptirten  Benennungen  der  Holz- 
elemente im  Referat  beibehalteu,  um  damit  zugleich  den  Charakter  der  ArbeSt  zu  skizziren. 
Um  Irrthflmem  vorzubeugen,  mag  erwähnt  sein,  dass  Holzspitzzellen  =  Libriformfasem, 
Holzstumpfsellen  =  Holzparenchym,  Leiuellen  =  Trachelden  anderer  Autoren  sind.  Eine 
Verquiekung^  wird  aber  durch  die  Einführung  des  Terminus  Uebergangszellen  herbeigeführt. 
Man  vgl  deshalb  die  oben  eingeschalteten  Bemerkungen. 

126a.  leiger  (128)  untersuchte  das  den  Balsamum  anthartriticnm  indicum  liefernde 
Holz  der  Caesalpiniacee  Eperua  falcata  Aubl.  des  tropischen  Amerika.  Die  Hauptmasse 
desselben  bildet  Libriform  ans  engen,  dickwandigen,  langgestreckten  Fasern.  Dem  Libriform 
sind  Tüpfelgefftsse  (isolirt,  zu  je  zweien  oder  dreien)  eingelagert.  Jedes  Gefäss  ist  von 
einer  Schicht  flacher  Parenchymzellen  umscheidet.  Das  Holzparenchym  bildet  tangentiale 
Binden  von  8—6  Zellschichten.  Seine  Elemente  zeigen  keine  besondere  Eigenthümlichkeit 
In  ihm  li^en  die  der  Eperua  eigenen  Balsamlückeu,  über  deren  Entstehung  (ob  schizogen, 
ob  lysigen)  keine  sichere  Entscheidung  getroffen  werden  konnte.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Balaambehälter  des  alten  JE^erva* Holzes  aus  sich  auflösenden,  strangfürmigen  Holz- 
parenchymmasBen  entstehen.  Die  bis  zu  80  Zellreihen  hohen  Markstrahlen  sind  einschichtig, 
im  mktl^ren  Theile  wohl  auch  zwei-  bis  dreischichtig. 

In  jungen  Zweigen  sind  keine  Balsamgänge  im  Holzparenchym  vorhanden,  wohl 
abor  in  dem  Mark  nnd  in  der  primären  Rinde.  Ersteres  führt  auch  isolirte  Harzschlänche 
swiachen  den  lockeren  Parenchymzellen. 

Zum  Vergleich  wurden  andere  Caesalpiuiaceen  untersucht  Unter  ihnen  zeigte 
MyroxyUm  in  der  Rinde  einen  Kreis  protogener,  schizogener  Balsamgänge;  Copaifera  führt 
im  Marke  weite,  zweifellos  sohizogene  Balsamgänge  neben  den  in  der  Rinde  wie  bei  Eperua 
vorkommenden  Gängen.   * 

127.  Teakhelt  betreinid  (86).  Nach  Hanansek  soll  der  cUirte  AufsaU  Angaben 
über  Aussehen  und  Bau  des  genannten  Holzes  enthalten.  Näheres  konnte  Ref.  nicht  in 
Erfahrung  bringen. 

128.  ■.  Treib  (201)  macht  in  seiner  Mitiheilüng  über  die  javanischen  »Haken- 
kletterer**  (plantes  ä  crochets)  auch  einige  anatomische  Angaben. 
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Bei  den  CTncana- Arten  (Rubiaceen)  sind  die  Kletterhaken  dadurch  ausgezeichnet, 
dass  sie  ausgiebiges  Dickenwachsthum  besitzen,  bei  welchem  das  Gambiom  nur  Tracheide n 
und  Holzparenchym  producirt.  Nur  in  der  Markscheide  findet  man  wenige  Erstlings- 
gefilsse  mit  Spiralyerdickung.  Im  prim&ren  Holz  liegen  Holzfasern  (libriform)  in  radialen 
Bändern  zwischen  Markstrahlen.    Das  Mark  ist  gleichfalls  verholzt. 

Bei  den  Aneistrocladua-Aneüj  welche  Planchen  als  Ancistrodadeen  von  den  ver> 
wandten  Dipterocarpeen  abirennt,  besteht  das  Holz  der  Haken  aus  regelm&ssig  altemirenden 
tangentialen  Binden  von  Trachelden  und  Holzparenchym,  zahlreiche  sehmale  Markstrahlen 
durchsetzen  den  Hölzkörper.  In  Zweigen  von  gleicher  Dicke  wie  die  Haken  ndunen  die 
Gef&sse  nach  der  Peripherie  hin  Beständig  an  Weite  zu.* 

Bei  Ärtäbotrys  erinnert  der  Bau  des  Phloöms,  speciell  der  SderenchymfaserbQndel 
in  den  Haken  an  den  Bau  der  Wemreben.  Die  Markstrablen  sind  1—6  Zellen  breit  Das  Holz 
besteht  aus  tangentialen  Binden  verdickter  Libriformfasern  und  schm&leren  Binden ;  von 
Holzparenchym  umgebene  Gefässe  sind  in  wechselnder  Zahl  vorhanden,  je  nach  der  Neben- 
function  der  Haken.  In  den  sterilen  Hakan,  welche  nur  mechanischen  Zwecken  dienen, 
sind  nur  wenige  Gef&sse  ausgebildet,  manchmal  gar  keine. 

Bei  Lavunga  eletUherandra  (Aurantiacee)  ist  der  Unterschied  zwischen  dem  Bau 
der  vegetativen  Zweige  und  der  Haken  nur  gering.  In  beiden  finden  sich  concentrische 
Binden  von  Holzparenchym,  die  Libriformfasern  der  Haken  sind  stärker  entwickelt,  die 
Gefässe  nehmen  an  Zahl  ab. 

129.  0.  IfUler  (134)  behandelt  zunächst  den  morphologischen  Aufbau  der  Ausläufer 
von  Sagiitaria  sagitiifolia  L..  an  welchen  drei  Abschnitte  zu  unterscheiden  sind,  der 
Enollenträger,  die  Knolle  uud  der  Yerjangungsspross.  Sie  bilden  zusanmien  ein 
einaxiges  Organ  mit  abwechselnd  gestauchten  und  gestreckten  Intemodien.^} 

Der  anatomische  Theil  der  Note  giebt  Mittheilungen  Ober  die  Epidermis,  die  snb- 
epidermale  Zellschicht,  das  Grundgewebe,  die  Milchcanäle  und  die  Leitbflndel  des  Knollen* 
trägere  und  det  Knolle.  Die  Milchcanäle  des  Trägers  erscheinen  im  Querschnitt  von  sechs 
(5-  oder  6-eckigen)  seoemir^den  Zellen  umgeben.  Die  mehr  als  sechsfach  so  weiten  Milch* 
canäle  der  Knolle  sind  von  nur  fünf  in  Bichtung  der  Canalwandung  abgeplatteten  Zellra 
umgeben.  Erwähnenswerth  sind  auch  die  warzenähnlichen  Bildungen  der  Knollenoberfläche, 
deren  Deutung  noch  unbekannt  ist.  Klinge's  Angabe,  es  seien  Secretionsorgane,  vermag 
Verf.  nicht  zu  theilen. 

An  den  scheidenförmigen  Niederblättem  ist  die  Epidermis  der  nach  aussen  gewandten 
Blattseite  (d.  h.  der  morphologischen  Unterseite)  als  mechanisch  wirksam  aufsufus^r  "i® 
vertritt  gleichsam  Epidermis,  Pallissadenparenchym  und  CoUenchym  in  einer  einsigen  Zelllage. 
Die  Milchsaftcanälo  der  Niederblätter  gleichen  denen  des  Knollenträgers. 

Am  Schluss  der  Mittheilung  werden  die  von  Th.  Irmisch  als^quamulae  intra* 
vaginales*'  bezeichneten  Gebilde  als  Trichome  gedeutet. 

180.  P.  Piebi  (149).  Der  weitläufig  besprochene  histologische  Theil  der  Abhandlang 
bringt  zunächst  die  Anatomie  des  WOrzelchens  und  des  Stengelchens  von  Saatk^mlingen 
der  Zuckerrabe.  Yerf.  findet,  dass  der  charakteristische  anatomische  Aufbau  der  Wurxel 
sich  noch  eine  Strecke  weiter  hinauf,  den  Stengel  entlang,  ^^bis  auf  einen  nnr  kurzen  Ab> 
schnitt  unterhalb  der  Cotylen'^  fortsetzt  Die  Anwesenheit  von  Spaltöffnungen  und  von 
warzenförmigen  Yerwölbungen  kennzeichnen  die  Epidermis  des  Stengelchens,  welches  überdies 
reicher  an  Spiral-  und  Ringgefftssen  ist  als  die  Wurzel.  Die  Ueb^rgangsstelle  zwiaoliea 
Wurzel  und  Stengel  verschwindet  mit  dem  Alter  und  mit  der  Entwickelung  von  Adventiv- 
wnrzeln  entlang  der  hypo-  und  epigonischen  Achse;  von  dm  Cotylen  aufwärts  gelangt  der 
entschiedene  anatomische  Charakter  der  Pflanze  selbst  zum  Ausdrucke. 

Die  Ausbildung  der  Grundgewebs-  und  Fibrovasalelemente  während  des  IMckm* 
wachsthnms  steht  in  einte  relativeu  Verhältnisse,  derart,  dass  bei  stärkerer  Entwickelung 


*)  Auf  den  Aufbau  der  AoalAnfer  aoa  „elD«m  Cyoliu  yon  «ntwiekolten  und  nnentwic]caH«B  IntonodtoB" 
hat  MfiBter  b«r«itf  hiogewies«ii  (Bot.  Ztg.  1840,  p.  e96).  Auf  diete  Arbeit  ist  Bef.  durch  den  toq  Maguna 
yerflMeten  Nekrolog  auf  M Anter  (Ber.  D.  B.  O.  1885,  Bericht  Ober  die  Qeneralrers.  in  Strassburg  t.  X.  p.  ym  ff^ 
aufknerkeam  gemacht  worden. 
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jeoa  letstern  snrflekbleibeo,  und  omgekehrt  im  Yerhftltiiiss,  welches  ganz  bestimmte  Unter- 
schiede bei  den  verschiedenen  jBeto-Arten  aufweist 

Von  Einzelheiten,  welche  Yert  im  Laufe  seiner  Untersuchungen  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  waren  zu  erwähnen:  ein.  gleichm&ssiger  Uebergang  vom  CoUenchym-  in 
das  Bastgewebe;  das  Vorkommen  von  netzartig  verbundenen  Milchsaftzellen  an  der  Aussen- 
seite  des  Basttheiles  der  Ge^bflndel;*  besagte 'Milchzellen  sind  stets  st&rkefrei. 

Ueber  die  Natur  und  morphologische  Bedeutung  der  Siebröhren  auf  der  Innenseite 
des  Phlo&DS  scheint  Verf.,  trotz  Anffthrung  der  wichtigeren  bezüglichen  Litteratur,  nicht 
ganz  im  Klaren  zu  sein.  Im  Allgemeinen  stinmien'  seine  Resultate,  namentlich  bezüglich 
der  Auffassung  des  Callus,  mit  jenen  Russe w 's  überein,  den  Angaben  Janczewski's 
und  Wilhelm's  entgegen  ist  die  chemische  Constitution  der  Siebplatten  nicht  den  Eohle> 
hydraten,  sondern  den  Eiweissstoffen  analog,  dem  Nuclein  nahe  verwandt         Solla. 

Man  vergleiche  auch  die  Arbeiten  von  Haipt,  Ref.  No.  66,  v.  Höhnel,  Re£  No.  80 
und  81,  Ugiler,  Ref.  No.  115,  Meumeister,  Ref.  NoI  76,  besonders  die  Arbeiten  von 
TaB  Tieghem,  Ret  in  Abschnitt  lY.c.  und  die  anatomisch -systematischen  Arbeiten  resp. 
deren  Referate  in  Abschnitt  YIII. 

d.  Blattbaa  bei  Phanerogamen  (ineU  Cotyledonen). 

131.  J.  GodlHl  (52)  stellte  vergleichende  Untersuchungen  über  den  Bau  der  Cotyle- 
donen an.  Nach  dem  anatomischen  Befunde  lassen  sich  zwei  extreme  (kuppen  bilden, 
welche  durch  zahlreiche  vermittelnde  Zwischenformen  in  einander  übergehen.  Die  dick» 
fleischigen  Cotyledonen  („cotyl^dons  tuberculeux^  zeigen  spaltöffnuogs-  und  haarlose 
Epidermis,  unter  dieser  dichtes  Parenchym  aus  grossen,  kugeligen  Zellen,  zwischen  denen 
zahlreiche  loftführende  Intercellularr&ume  liegen.  Die  Nervatur  ist  meist  bandförmig,  Ana- 
stomosen haben  nicht  statt.  Das  Wachsthum  der  Cotyledonen  bei  der  Keimung  beruht  nur 
auf  Streclmiig  der  im  reifen  Samen  vorhandenen  Elemente  der  (Kotyledonen.  Die  laub- 
blattartigen  Cotyledonen  (nCotyl.  foliac^)  besitzen  in  ihrer  Epidermis  oft  schon  im 
hrtenten  Zustand  wohl  entwickelte  oder  doch  angelegte  Spaltöffiiungen.  Das  meist  10—15 
Schichten  umfassende  Parenchym  ist  immer  heterogen  (besser  wohl  heteromorph;  d.  Ref.). 
Es  diffnenzirt  sich  in  eine  oberseitige  Pallisadenschicht  und  unterseitiges  Schwammparenchym. 
Die  Nervatur  ist  hier  reich  entwickelt;  durch  Anastomosen  werden  polygonale  Maschen 
wie  bei  den  Laubblattern  gebildet.  Während  der  Keimung  verhalten  sich  die  laubigen 
Cotyledonen  versehieden,  die  einen  strecken  sich  nur  wenig,  ohne  die  Zahl  ihrer  Zellen  zu 
vermehren,  die  andern  wachsen  betr&chtlich  durch  Grössensnnahme  und  gleichzeitige  Thei- 
kmgen  ihrer  Elemente.  Behaarte  Cotyledonen  treten  nur  bei  behaarten  Pflanzen  auf» 
doch  idgen  auch  diese  oft  nackte  (Kotyledonen. 

Die  Bildung  der  Spaltöffiaungen  verl&uft  wie  bei  vielen  Blattern  (Theilüng  einer 
Epidermiszelle  in  zwei  Tochterzellen,  welche  zu  den  Schliessaellen  werden).  Den  Cotyle- 
donen sind  auch  die  verschiedenen  Formen  der  Secretionsai^arate  eigen.  Bei  mehreren 
Myrtaceen  ezistiren  solche  in  gans^ jungen  (Kotyledonen,  bei  CUrus  aurantium  bilden  sie 
sieh  erst  während  der  Keimung;  in  reifen  Samen  fand  sie  Verf.  bisher  nur  bei  Terebinthaceen, 
Araliaoeen  und  einigen  Compositen.  'Milchgefftsse  entstehen  immer  erst  während  der  Keimung. 

Das  kömige  Protoplasma  der  Zellen  der  'Cotyledonen  umschliesst  den  centralen 
ZeUkem  mit  stark  lichtbrechendem  Nucleolus.  Später  treten  Vacuolen  auf,  schliesslich  wird 
der  Zellkeni  wandständig,  das  Plasma  bildet  einen  wandständigen  Schlauch.  Chlorophyll- 
führend  sind  hur  die  Cotyledonen  tiialamiflorer  Dicotylen,  nie  die  der  Monocotylen;  Chroma- 
tophor«!  sollen  nicht  gebildet  worden.  Bezüglich  der  vom  Protoplasma  erzeugten  Inhalts- 
kSrper  bilden  die  Cotyledosen  zwei  Gruppen,  die  einen  führen  im  reifen  Samen  nur  Stärke, 
die  anderen  führen  stets  Aleuron,  mtweder  allein,  oder  mit  Stärke  gemischt.  Im  letzteren 
Falle  ist  das  Aleuron  das  spätere  Gebilde. 

Mit  Uebergehung  der  weiteren  physiologischen  Erscheinungen,  welche  Yert  mit- 
theilt, mag  hier  nur  das  Resultat  angegeben  werden,  dass  1.  die  laubigen  (}otyledonen  nur 
Akiiron  enthalten,  2.  die  tuberculosen  am  häufigsten  ein  Gemisch  von  Stärke-  und  Alenron- 
kdmeni  führen;  in  seltenen  Fällen  findet  man  bei  letzteren  entweder  ausschliesslich  Stärke 
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(Quercus,  Castanea,  Aesculus  etc.),  oder  aosscbiieaslich  Alearon  (^Amygdalus,  FrumUy 
Corylus,  Juglans  etc.).  Ferner  ist  zu  bemerken:  1.  Die  nur  Amylum  führenden  Gotyledonen 
haben  die  NerTen  in  Xylem,  Pbloöm  nnd  Cambinm  beim  ersten  Auftreten  der  St&rkebildung 
differenzirt.  2.  Die  Aleuron  fahrenden  haben  l^enren  aus  procambialen  BOndeln  bis  sum 
Auftreten  der  als  Umwand) ungsproduct  dee  Aleurons  anzusehenden  secundären  St&rke;  die 
Umwandlung  tritt  während  der  Keimung  ein.  '  , 

Die  weiteren  Angaben  beziehen  sich  auf  das  £iweissgewebe  der  Samen.  Hier  mag 
nur  die  Beobachtung  citirt  werden,  dass  stärkeffthrende  Colyledonen  das  Vorhandensein  des 
Eiweiss  im  Samen  ausscbliessen. 

Seine  ausfflhrliche,  von  8  Tafeln  begleitete  Arbeit  leitet  Verf.  mit  einem  historischen 
Abriss  ein,  bespricht  dann  1.  die  nur  Stärke  führenden  Gotyledonen  ron  Aesculus  Hippa- 
castanum  L.,  Eriobatrya  japoniea  Lindl.  und  Quercus  Mirbeckii  Dur.;  2.  die  Alearon 
fahrenden  Gotyledonen  von  Arachifi  hypogaea  L ,  Phaseolus  vtdgaris  L.,  Eryihrina  crista 
gdUif  Latama  borbonica  Lam.,  Asparagus  maritimus  Fall.,  Zea  Mays  L.,  CouUeria  tinctoria 
H.  et  B.,  Trigoneüa  foenum  graeeum  L.,  Bidnus  communis,  SchoHa  latifolia  Jaeq.  Im 
Auschluss  an  das  specielle  und  eingehende  Studium  der  Keimpflanzen  dieser  Speciee  werden 
nun  die  vergleichenden  Erörterungen,  welche  bedeutend  mehr  Pflanzen  in  Radksicht  ziehen, 
gegeben.  Die  allgemeineren  Resultate  sind  in  dem  vorangehenden  Referat  über  die  vorläufige 
Mittiheilung  angeführt. 

132.  1.  Ebeliog  (38)  bespricht  in  seiner  Dissertation  die  Saugorgane  endoepemh 
haltiger  Samen.    Nur  die  Gramineen  und  Palmen  bilden  wirkliche  Uaustorien  in  Form 

-^papillOs  auswachsender  Epidermiszellen  des  Keimlings,  wie  es  durch  die  Arbeiten  von 
Hanstein,  Sachs  und  Mohl  bekannt  geworden  ist.  In  allen  anderen  Fällen  ist  die 
jugendliche,  zartwandige  Epidermis  des  Saugorgans  (meist  des  resp.  der  Keimblätter)  sor 
Aufnahme  der  Nährstoffe  des  Endosperms  befähigt. 

Die  auf  Grund  der  Untersuchungen  aufgestellte  Uebersicht  der  Verh&ltaisse  ist 
etwa  folgende: 

A.  Keimblätter  immer  im  Samen  bleibend,  nach  der  Keimung  absterbend:*  Gycadeea^ 
Monocotyledonen. 

I«  Keimblatt  bleibt  unverändert;  Saugapparat  bilden  die  gewöhnlichen  Epidermis- 
zellen: Liliaceen,  Juncagineen,  Iridaceen,  AmarylUdaceen,  Gycadeen. 
IL  Keimblatt  mit  Haustorien  (Epidermissdiläuche). 

1.  Soutellum  bildet  die  Haustorienschläuche  auf  der  dem  Endosperm  anliegenden 
Fläche:  Gramineen. 

2.  Saugorgan  kugelig,  später  den  ganzen  Samen  ausfallend,  seine  EpidermisieUen 
senkrecht  zur  Fläche  gestreckt:  Palmen;  bei  den  Gommeb'naceen  hat  das 
Saugorgan  von  Anfang  an  die  Form  des  Samens. 

8.  Saugorgan  besteht  aus  dünnwandigen,  in  Richtung  der  Läogsaxe  gestreckten 

Zellen:  Gyperaceen,  Lusuia  (Juneaceen). 
4.  Haustorium  bimförmig,  sonst  wie  3:  JUncus, 

B.  Keimblätter  bleiben  nur  eine  Zeit  lang  im  Samen,  fungiren  später  als  ergrOnende 
.  Assimilationsorgane.    Epidermiszellen,  so  lange' sie  dem  Endosperm  anliegen,  sart- 

wandig,  jugendlich  bleibend:  Goniferen,  Dicotylen. 

133.  T.  H.  Oorry  (30)  untersuchte  die  Entwickelung  der  Nadehi  von  Pintu  süvestris. 
Im  Dermatogen  bilden  sich  die  Stomata  in  der  Weise,  dass  sich  von  einer  läagsgeetreckten 
Dermatogenzelle  ein  Endabsebnitt  von  rectangulärer  Form  abscheidet.  Diese*  Zelle  iat  die 
IniUale  für  die  Spaltöffnung.  Sie  wird  von  vier  Zellen  umgeben,  deren  eine  Schwesterzelle 
der  Initiale  ist  Diese  vier  Zellen  prodndren  durch  Radialtheiluag  vor  der  Theilung  der 
Spaltöffnungsinitiale  Nebenzelleu.  Jene  theilt  sich  durch  eine  Längswand  in  zwd  Tochter^ 
Zellen,  die  Schliesszellen  der  Spaltöffnung.  Später  senken  sich  die  Schliesszellen  unter,  die 
Epidermisfläohe,  indem  sie  gleichzeitig  die  unter  ihnen  liegenden  conrespondirenden  Hypo- 
dermzellen  von  eiaadar  trennen,  wodurch  die  Athemhöhle  gebildet  wird. 

Bei  der  Besprechung  der  aus  dem  Peribiem  hervorgehenden  .Gewebe  (Hypodem 
und  parenchymatiaches  Grundgewebe)  geht  Verf.  besonders  auf  die  MembranfaUenbüdong 
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ein.  Er  citirt  hierbei  die  Angaben  von  Kareltschikoff  und  Haberlandt  Verf.  selbst 
beobachtete  die  Membranfalten  in  den  Blättern  von  Pharus  latifoUus'  (eines  Grases)  and 
citirt  nach  Eisberg:  Plant  cells  and  Living  Matter  (Quaterly  Jonrn.  Micr.  Soc.  N.  S 
No.  LXXXIX,  Jan.  1883)  die  Petala  ron  Nierembergia  gracüia  Hook.   . 

Von  den  Harzkanälen  der  Nadel  treten  zwei  an  den  Kanten  des  Blattes  zuerst 
an^  sie  enden  nach  oben  blind,  nach«  unten  dringen  sie  in  das  Stammgewebe.  Neben  ihnen 
bilden  sich  GHlnge  in  welchselnder  Zahl.  Sie  entstehen  in  verschiedener  Höhe,  enden  auch 
nach  oben  und  unten  blind  in  verschiedenen  Höhen.  Die  Bildung  der  Canäle  lässt  sich 
auf  Querschnitten  auf  je  eine  Mutterzelle  zurückfahren;  diese  theilt  sich  durch  eine 
Längawand  in  zwei  Tochterzellen,  deren  jede  durch  eine  Wand  senkrecht  zur  ersten  in 
zwei  weitere  Tochterzellen  zerftllt.    Es  stossen  somit  vier  Zellen  in  einer  Kante  zusammen. 

Durch  ^branden  dieser  Kante  bildet  sich  schizogen  der  Harzgang.  Tangential 
znm  Canal  gerichtete  Wände  scheiden  von  jeder  der  Initialzellen  die  Epithelzellen  ab.  Die 
weiteren  Theilnngen  geschehen  in  der  bekannten  Weise,  so  dass  endlich  12—16  Epithel- 
zellen den  Ganal  im  Querschnitt  umgeben.  Die  äussersten  Zellen,  welche  der  Mutterzelle 
des  Harzcanales  ihren  Ursprung  verdanken,  werden  zum  Sclerenchymbeleg,  welcher  genetisch 
nichts  mit  dem  Hypodnrm  zu  thun  hat. 

Die  Beschreibung  der  Bandelscheide,  des  „Markgewebes'^  (=3  Tracheldensänme 
Scheit's  d.  Ref.)  und  der  Fibrovasalstränge  bietet  nichts  Neues. 

184.  S.  HeinritlMr  (67)  förderte  in  hohem  Maasse  unsere  Kenntnisse  vom  Baue 
der  Lanbbl&tter,  indem  er  zunächst  die  weite  Verbrdtung  des  von  De  Bary  als  centrisch, 
vom  Verf.  selbst  als  isolateral  bezeichneten  Baues  nachwies.  De  Bary  verzeichnete 
ihn  nur  fOr  Myrtaceen,  Phyllodien-  und  Cladodienbildungen ,  Dianthus  CaryophyUua  und 
plumariua,  Siatice,  monocotylenähnüehe  Eryngien,  Nadeln  der  Gymnospermen  und  Mono- 
cotylen.  Heinrioher  fOhrt  hierzu  Vertreter  aus  17  Familien  dicotyler  Gewächse  (einige 
60  Arten)  an,  anter  denen  eine  ganze  Reihe  zu  den  gewöhnlichsten  Bürgern  unserer 
hämischen  Flora  gehört  (so  beispielsweise  Centaurea  Cyanus,  Jacea  und  Scabiosa,  Cirsium 
arvense,  Sarothamnm  Seoparius,  Oeniata  tinctoria,  Armeria  vulgaris,  AgrosUmma  Oiihago, 
Süene  inflata  etc.).  * 

Beaohtenswerth  ist  die  Erscheinung,  dasa  der  isolaterale  Bau  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Pflanzen  betrifft,  welche  ntzende  Blätter  meist  mit  ziemlich  breiter,  scheidiger 
Basis  fahren.  In  den  Fällen,  wo  die  Insertion  schmal  ist,  tritt  gewöhnlich  eine  Torsion 
ein,  welche  die  Lamina  zur  Yerticalstellung  bringt  (Myrtaceen). 

Dem  anatomischen  Theil  der  Arbeit,  welchen  zahlreiche,  meist  etwas  schematisirte 
Abbildnng^  illustriren,  entnehmen  wir  zunächst,  dass  der  isolaterale  Bau  vorzOglich  im  Bau 
des  Assimilationsgewebes  ausgesprochen  ist.  Die  Bündel  sind  meist  normal  orientirt  und 
machen  also  streng  genommen  das  Blatt  zum  bifacialen,  dorsiventralen  Gebilde.  Die  ganze 
Anordnung  des  Mesophylls  ist  jedoch  von  dem  Streben  nach  Anschluss  an  die  Gkf&ss- 
btkndelscheiden  beherrscht  Parallel  hiermit  geht  einersdts  die  sorgfUtige  und  regelmässige 
Aoabfldnng  dieser  Scheiden  (nur  bei  Maricandia  arvenaia  fehlen  sie),  und  andererseits  die 
Bedoction  des  typischen  Sdiwammparenchyms,  der  Zuleitnngszellen  Haberlandt's;  nur 
einzelne,  zerstreut  vorkommende  Zellen  erinnern  daran,  oft  gleicht  das  ganze  Mesophyll 
einem  vielschichtigen  Pallissadenpareaehym,  dessen  Zellen  sich  bogig  nach  den  Bandelscheiden 
hinneigen.  Wo  hingegen  mediäre  Lagen  von  Zellen,  welche  von  den  assimilirenden  ver- 
schieden sind,  entwickelt  sind,  treten  auch  die  Krümmungen  der  Pallissadenzellen  nach  den 
Strangscheiden  zurück,  oder  sie  fehlen  selbst  ganz. 

Wir  müssen  es  uns  an  dieser  Stelle  leider  versagen,  die  physiologische  und  biolo- 
gische Seite  der  Frage  zn  er<brtem,  erwähnt  sei  nur,  dass  YerL  in  dem  Lichte  den 
angrenzenden  Factor  für  die  eigenartige  Gestaltung  des  Assimilationsgewebes  erblickt,  welche 
darch  hereditäre  Eigenschaften  gefördert  wird.  Auch  die  Cotyledonen  mancher  Pflanzen 
bilden,  ohne  unter  dem  Einfluss  des  Lichtes  zu  stehen,  auf  der  Blattobarseite  ein  Pallis- 
sadengewebe,  bei  Centaureen  sind  bisweilen  die  Cotyledonen  isolateral  gebaut,  sie  führen 
beiderseits  Pallissaden.  (Hier  dürfte  eventuell  noch  die  Leitung  der  dem  Endosperm  zu 
entnehmeaden  Nährstoffe  eine  bedeatende  Rolle  spielen.    (Man  vgl.  Ref.  No.  182.) 
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185.  P.  Bleak  (15)  pablidrte  eine  iim£angreichere  Abhandlang  „Ueber  die  dorch- 
fiichtigen  Punkte  in  den  Blftttem^.  Dieselbe  Bchliessl  sich  an  die  an  gleichem  Orte  1882 
veröffentlichte  Arbeit  Bokorny'san.  Letzterer  bearbeitete  den  Gegenstand  fflr  die  Caljd- 
*  Acren,  Gamopetalen,  Apetalen,  Gymnospermen  und  Monocotylen,  Blenk  flbemahm  die  Unißt- 
snchang  der  Thalamifloren  and  Discifloren.  Dass  die  Arbeiten  wesentlich  im  Dienste  der 
anatomisch-systematischen  Methode  stehen,  mag  hier  nar  angedeutet  werden.  Die  Angaben 
Blenk 's  betreffen  speciell: 

Magnoliaceae.  Die  durchsichtigen  Punkte  der  Blätter  sind  hier  von  Harz  oder 
ätherisches  Oel  fahrenden  Secretzellen  im  Bchwammparenchym  veranlasst.  Sie  finden  sich 
bei  den  Unterabtheilungen  der  Wintereen,  Magnolieen  und  Schizandreen.  Eine  Ausnahme 
m^ht  nur  HUcium  floridanum,  dessen  Secretzellen  der  unteren  Epidermis  angehören;  im 
Pallissadenparenchym  sind  einzelne  Zellen  verschleimt.  Abweichend  ist  ^er  Bau  der  die 
Abtheilung  der  Trochodendreae  bildenden  Gattungen  Troehodendron  und  EupteUa,  denen 
durchsichtige  Punkte  in  den  Blättern  fehlen.  Troehodendron  enthält  im  secundären  Holz 
nur  Hoftflpfel-Trachelden  wie  die  Coniferen. 

Galycanthaceae.  Alle  untersuchten  Arten  zeigen  rundliche,  ein  gelbes,  in  Alcohol 
leicht  lösliches,  ätherisches  Oel  enthaltende  Secretzellen  im  Ghlorophyllgewebe.  Grössere, 
matt  durchscheinende  Punkte  rflhren  von  einzelligen  Haaren  der  Blattoberseite  her,  welche 
an  der  Basis  von  einer  Rosette'  verkieselter  Zellen  umgeben  sind. 

Anonaceae  zeigen  Harz  oder  Oel  fahrende  Secretzellen  im  Schwammgewebe  oder 
im  Pallisadengewebe.  Anona,  Roüinia  und  Hahzelia  fahren  in  letzterem  Schleimzellen,  wie 
lUidum.  SpicuUrzellen,  welche  durch  die  ganze  Blattdicke  rdchen,  verursachen  durch- 
sichtige Punkte  bei  Arten  der  Gattungen  Uvaria,  Ouatteria,  DugueUa,  Unona,  Anona  und 
Häbeelia.  Langgestreckte,  parallel  der  Fiäche  verlaufende  Sclerenchymfasem  kommen  vor 
bei  OuatteriO'  und  ^nona-Arten,  bei  einer  Unona,  Anaxagorea  und  Popovia. 

Nymphaeaceae.  Ober-  und  unterseitige  vertiefte,  rothgeränderte  GrQbchen 
bilden  durchsichtige  Punkte  bei  Vicioria  regia.  Bei  Nymphaea,  Nuphar  and  Victoria 
«rscheinen  auch  die  bekannten  Sternhaare  an  der  Grenze  zwischen  Schwamm-  und  Pallisaden- 
gewebe als  durchsicBtige  Punkte. 

Gapparideae.  Die  Abtheilung  der  Cleomeae  zeigt  im  Blatt  die  Geftebflndel  von 
einer  Schicht  dOnnwandiger,  mit  quellbarem  Inhalt  versehener  Zellen  omgeben.  (Eine  solche 
ümscheidung  beobachtete  Radlkofer  bei  Capparia  fiexuoaa  Bl.  in  der  unter  Titel  168 
«ngefflhrten  Arbeit.) 

Violarineae.  Epidermiszellen  mit  stark  verdickten  und  verschleimten  Innen- 
wandungen erscheinen  als  durchsichtige.  Punkte  bei  Leonia  glyeoearpa  R.  et  Par.  and 
L.  cymosa  Mart.  sowie  bei  AUoideia. 

Canellaceae.  CaneOa  alba  L.  and  Cimtamodendron  axiüare  Endl.  fahren  im 
Schwammgewebe,  CkMdla  auch  vereinzelt  im  Pallissadengewebe  rondHdie  Oelschlänche. 

Bizineae.  Bei  Bixa  und  Laetia  liegen  fiachgedrOckte  Harzschläudie  im  Chloro- 
phyllgewebe. Aehnliche,  langgestreckte  Secretzellen  finden  sich  bei  Coehloepermum,  Neben 
ihnen  finden  sich  hier  langgestreckte,  vielverzweigte  Secretzellen,  weldie  wie  ein  Bflnddnetz 
durchscheinen. 

Portulaceae.  Das  kleinzeUige  Gewebe,  welches  die  Bfindel  omgiebt,  führt  Erystall- 
schlauche.  Die  Maschen  zwischen  den  BOndeln  sind  mit  grosszelligem  Wassergewebe  aas- 
gefallt, erscheinen  deshalb  durchsichtig. 

Hypericineae.  Verf.  bestätigt  die  schizogene  Bildung  der  Secretbehälter  der 
Hpperieum-BMktter,  Bei  dieser  Gattung  finden  sich  auch  die  bekannten  schwarzen  Punkte. 
Dunkle  (nicht  schwarze)  Punkte  zeigen  die  Tribus  der  Cratoxyleae  und  Vismieae,  Viele 
Hypericum- Axieji  zeigen  durchsichtige  Strichelchen.  Eben  solche  „interoellulare  Secret- 
behälter'' in  Form  langgestreckter,  zusammenhängender  Canäle  finden  sich  bei  den  OuUi- 
ferae.    Es  fehlen  dieselben  nur  der  Gruppe  der  Quineen  (nach  De  Bary). 

Ternströmiaceae  besitzen  durchsichtige  Punkte  oder  Strichelchen,  welche  von 
Rhaphidenschläuchen  mit  glashellem  Schleim  im  Diachym  ausgehen.  Spicnlarzellen  dareh 
die  ganze  Blattdicke  erscheinen  als  feine  Punkte  bei   Freziera,    Cleyera,   SMma   und 
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Oordonia,  Temstroemia  fAhrt  innere  Sternhaare  (Asterosclerelden.  D.  Bef.)  wie  die 
Kymphaeaceen.    Peüieiera  f&hrt  Nestor  von  isodiametrischen  Sclerenchymzellen. 

Pelargonieae.  Tropaeolum  pentaphyUum  enth&lt  im  Blatt  kugelige  Zellen  mit 
doppelbrechendem  Inhalte. 

B  al  8  ami  neae.  SAmmtliche  Impatiens-Artenk  zeigen  mehr  oder  minder  durchscheinende 
Rhaphidensellen. 

Rutaceen  enthalten  fast  alle  die  bekannten,  lydgenen  Secretlflcken.  Die  der 
Seeretlfick^  entbehrenden  Genera  führen  Bentham  und  Hooker  (Gen.  plant.)  auf.  Für 
viele  derselben  sind  die  Verwandtschaftsverhältnisse  noch  nicht  genügend  festgestellt 

Simarubaceae.  Die  typischen  Gattungen  Quassia,  Simarvba  und  Simaiba  unter- 
scheiden lieh  von  den  verwandten  Rubjaceen  durch  den  Mangel  der  Secretlflcken  im  Binden- 
parenchym.  Dies  ist  nach  Engler  das  einzig  durchgreifende  Charakteristicum  für  beide 
Familien.  (Vgl.  hierzu  das  Ref.  No.  92,  p.  285  über  Van  Tieghem's  Mittheilung.)  Die 
Secretlücken  fehlen  auch  im  Blatt  der  genannten  drei  Genera.  Dagegen  besitzt  das  Blatt 
von  Dittyoloma  am  Rande  Secretbehälter  nach  Art  der  Secretlflcken  der  Rutaceen,  Cnearum^ 
enthalt  zahlrdche  Secretzellen  im  Seh waromge webe,  Oneoridium  dagegen  /führt  Secret- 
lflcken wie  DietydUma,  ebenso  SpatMxa,  Secretlflcken  fehlen  den  Blättern  der  Gattungen 
Suricma,  Brucea  und  AHantus.  Die  Blfttter  von  Quassia,  8%mar%iba  und  Simaha  führen 
langgestreckte,  ineinander  geflochtene  Sclerenchymfasern  oder  seltener  senkrecht  im  Blatt 
stehende  Spicularzellen. 

Burseraceae.  Zellen  des  Pallissadengewebes  mit  einem  grossen  Erystall  bilden 
durchsichtige  Punkte  in  den  Blättern  von  Frotium  javanieum  und  serratum.  Die  amerika* 
nisch^i  Arten  der  Gattung  (früher  Icica),  die  Gattungen  (Jafmarium,  Santirium  und 
TraiUnikia  zeigen  im  Pallissadengewebe  dünnwandige,  weite  Zellen,  deren  Membran  ver- 
schleimt zu  sein  scheint.  Bei  Bursera  und  einigen  anderen  Gattungen  verschleimen  die 
Epidermisinnenwände  und  bilden  dadurch  durchsichtige  Punkte. 

Meliaceae.  Ursache  durchsichtiger  Punkte  oder  Strichelchen  sind  hier  Secret- 
sellen  ICabräUa,  Trkhüia,  Dysoxylon,  Melieen,  Trichilieen  und  Swietenieen),  Secretlücken 
(Cedreleen),  Krystalle  oder  Krystalldrusen  (Äglaia,  Mdieae,  JViehiUa,  Heynea,  Cabralea, 
Dysoxylon,  Chisoeheton,  Dasycoleum,  Guarea,  Amoora,  Synoum,  Heamia,  Ceärda),  ver- 
schldiiito  EpidermisEellen  fChukrassia),  Spicularzellen  oder  eingesenkte  Drüsen  (Dysoxylon)^ 
Aglma,  Amoora),  * 

Olacineae.  Olax  tiowa,  seanäens  und  WigUiana  führen  unregelmässige  verzweigte 
Sclerenchymfasem,  anderen  Arten  fehlen  sie. 

Rhamneae.  Durchsichtige  Punkte  smd  bei  Oauania  und  Kanowskia  bekannt;  Ver^ 
fügt  die  Gattungen  Bhamnw,  Bhamnidiumy  CeanoÜhus  und  Seutia  hinzu.  Ursad^  des 
Dnrcbseheinens  sind  Krystalle  oder  Krystalldrusen;  bei  Karwinskia  finden  sich  auch  inter- 
cellnlare  Secretlücken.    Seutia  capensis  besitzt  Spicularzellen. 

Ampelideae.  Durchsichtige  Punkte  rühren  von  Rhaphidenzellen,  Krystalldrusen 
ond  Schleimsellen  her,  letztere  bei  den  amerikanischen  und  afirikanischen  GiMtcs-Arten,  auch 
bei  VUis  und  Ampelopm, 

Sapindaceae.  Man  vergleiche  diesbezüglich  Radlkofers  gründliche  ünter- 
sochnngen  dieser  Familie. 

Anacardiaceae.  Bhua  succedanea,  Spondias  düicia  und  Tapfftra- Arten  zeigen 
▼on  Krystalldrusen  im  Pallissadengewebe  herrührende  durchsichtige  Punkte. 

Copuliferae.  Zellen  mit  schön  ausgebildetem  Einzelkrystall  erscheinen  als 
durchsichtige  Punkte  bei  allen  Oarpinu^-Arten. 

Chloranthaceae.  Secretzellen  bilden  hier  zahlreiche  durchsichtige  Fvak^g  wie 
b^  den  verwandten  Piperaceen. 

Myristiceae  führen  sämmtlich  Secretzellen.  Spicularzellen  kommen  nur  bei 
MyrisUea  macrophyUa  Spr.  vor. 

Phytolaccaceae.  Krystallnadeln  oder  grosse  Krystalldrusen  scheinen  durdi  bei 
den  Tribus  BMnieae  und  Euphyiolaceeae;  letztere  führen  auch  durchweg  Rhaphidenzellen. 
Krystallzellen  fehlen  den  Blättern  von  MicroUa  und  den  Gyrostemoneeh. 


Digitized  by 


Google 


304  Anatomie.  ^  Morphologie  der  Gewebe. 

Cornaceae.  Nyasa  caroliniana  Poir.  zeigt  nicht  oder  wenig  Terzweigte  SpieaIa^ 
Zeilen,  N.  capitata  Walt,  wird  strichelig  durch  Trockenrisse. 

In  dem  Schlossresnmö  stellt  Verf.  die  bisher  gewonnenen  Besaltate  zasammen. 
Danach  treten  als  Ursache  durchsichtiger  Punkte  oder  Strichelchen  auf:  Secretzellen, 
runde  intercellulare  Mcken  lysigenen  oder  schizogenen  Ursprungs,  Secretgänge,  Epidermis- 
Zellen  und  Parenchymzellen  mit  verschleimten  Membranen,  Zellen  mit  Schleiminhalt, 
Rhaphidenzellen,  Zellen  mit  Einzelkrystallen  und  mit  Erystalldrusen,  Cystolithen,  Spicular- 
Zellen,  verzweigte  Sclerenchymfasem,  Gruppen  von  Sclerenchymzellen,  eingesenkte  Grfibchen 
mit  und  ohne  Haare;  Risse  im  Gewebe,  Athemhöhlen. 

Wegen  Bektny  vgl.  Titelnachtrag,  No.  1. 

186.  Fr.  Jokow  (88)  behandelt  in  seiner  Arbeit,  welche  in  dem  Bericht  über 
„Physiologie^  eingehender  besprochen  sein  dOrftej  auf  p.  297—299  den  Einflnss  des  Lichtes 
auf  den  anatomischen  Bau  des  Blattes,  vermag  jedoch  den  Angaben  von  Stahl  und  Pick 
nichts  wesentlich  Neues  hinzuzufügen.  Auf  Trinidad  bildet  Chrj/sodium  vulgare  (Farn)  an 
sonnigen  Standorten  SonnenblUtter  mit  deutlichem  Pallisadengewebe  an  der  Oberseite. 

Auf  p.  807  giebt  Verf.  F&lle  sehr  starker  Cuticularbildung  der  Bl&tter  tropischer 
Pflanzen  an  (Bhopala  complicata,  B^rsonima  craasifoUa,  Anacardium  oecidentale,  Mangifera 
indiea,  Capparis  cynophaüophora,  Norantea  guianenais,  Terminalia  Catappa,  Luewma 
mammosa,  Hedera  pendulaj,  auf  p.  808—810  werden  Beispiele  für  die  Verstärkung  des 
Wasserversorgungsapparates  besprochen.  Bei  Coccolöba  uvifera,  Byraonima  eraanfdUaf 
Cresceniia  Oujete  und  den  Epiphyten  Peperomia,  Psychoiria  etc.  nimmt  die  Epidermis 
nebst  dem  Wassergewebe  oft  mehr  als  die  halbe  Blattdicke  ein.  Bei  Crescentia  CuieU, 
Anona  squamosa,  Byrsonima  crassifolia  und  Artanthe  Schrademeyeri  hat  die  wasserreiche 
Epidermis  die  Form  eines  Pallisadengewebes.  Wasserreiches  Hypoderm  zeigen  Coceohba 
uvifera  und  epiphytische  BlaJcea',  Schlaegelia- ,  Paychotria-  und  CJiiMa- Arten,  sowie  die 
Bromeliaceen,  viele  Commelineen  und  Scitamineen.  Wie  die  Ausbildung  des  Wassergewebes 
von  der  Beleuchtung  abhängig  ist,  zeigt  Verf.  an  Ckmmelina  elegane,  deren  Bl&tter  beiderseits 
succulente  Epidermis  führen,  die  spathen&hnlichen  Bl&tter  der  Inflorescenzen  zeigen  das 
Wassergewebe  mächtig  an  der  beleuchteten  Aussenseite,  ihrer  morpholologischen  Unterseite, 
entwickelt. 

In  einer  Fussnote  auf  p.  809  wird  Phüoxerus  vermiculatus  als  eine  Pflanze  angefahrt, 
deren  Blattstructur  von  allen  bekannten  Gew&chsen  abweicht:  „Eine  m&chtige  Hypoderma- 
Schicht  nur  auf  der  Unterseite  bei  einfacher,  flacher  Epidermis  auf  der  Oberseite;  Spalt- 
üfi&iungen  nur  oben ;  die  Epidermis  der  Oberseite  nur  auf  der  Innenwand  verdickt  u.  &  w." 

187.  Ch.  Insset  (186)  zeigte,  dass  das  im  Allgemeinen  vorhandene  durch  Toraion 
seines  Petiolus  ausgezeichnete  Blatt  von  AUium  ureinum  immer  seine  Pallisadenschicht  dem 
Lichte  zuwendet.  Eine  Umlagemng  der  Pallisadenschicht  nach  d^  Blattunterseite  findet 
nicht  statt. 

138.  1.  Treilb  (200)  erörtert  die  Morphologie  und  die  biologische  Bedeutung  der 
Blattumen  der  Asclepiadee  Bischidia  BaffleeiafM  Wall.  Jede  Urne  ist  eine  Blattspreite.  Die 
Innenseite  der  Urne  entspricht  der  Blattunterseite.  Innen-  und  Aussenseite  der  Urne  ist 
von  einem  Wachsüberzuge  bekleidet,  welcher  selbst  über  die  Spaltöffnungen  hinweggeht  und 
rings  um  die  Schliesszellen  sich  zu  thurmartigen  Proeminencen  ausbildet,  ähnlich  wie  sie 
de  Bary  bei  Strelüzia  ovata  nachweist  Drüsenbildnngen  sind  in  den  Urnen  nicht  anfoa- 
finden,  es  ist  also  der  Gedanke  an  insectivore  Eigenschaften  derselben  ausgeschlossen.  In 
Purenchym  der  Urnen  treten  Idiobhuten  („innere  Haare**)  auf,  wie  sie  von  Aroideen,  Maif- 
graviaceen,  Thea,  CameUia,  Fragraea  etc.  bekannt  sind.  Besonders  gross  ist  das  Regeneratioos- 
vermögen  der  Urnen.  Um  Wunden  bildet  sich  schnell  ein  Narbenwulst,  dessen  Aoasenfl&cbe 
von  verkorkten  Zellen  (Wnndkork)  bedeckt  ist.  Der  Wundrand  besteht  nur  aus  paren- 
chymatischen  Elementen,  welche  zum  Theil  sclerotisch  werden. 

Verf.  deutet  die  Urnen  als  Cisternen,  in  welchen  die  Pflanze  Regenwasser  aufsammelt. 
Die  Aufnahme  dieses  Wassers  geschieht  durch  ein  System  reich  verzwagter  Adventivwurzeb, 
welche  sich  auf  den  Urnenstielen  entwickeln  und  die  Höhlung  der  Urne  von  der  Basis  so» 
durchwachsen.        * 
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189.  Ph.  Van  Tieghem  (212)  erörtert  die  morphologische  Natur  der  blattartigen 
AssimilatioDSorgaBe  der  Idliaceeogattangen  Busens,  DanaB  und  Semele,  Bekanntlich  werden 
diese  Organe,  weil  sie  in  der  Achsel  von  rudimentären  Blättern  entstehen,  von  den  älteren 
und  dem  grösseren  Theil  der  neueren  Morphologeo  als  „blattartige  Zweige,  Phyllocladien*< 
angesehen.  Nur  Nees  von  Esenbeck  und  Koch  (1837)  und  neuerdings  Duval-Jouve 
(1877)  haben  die  Auffassung  Linnö's  und  seiner  Zeitgenossen  vertheidigt,  wonach  jene 
Organe  echte  Blätter  sind.  Verf.  rechtfertigt  diese  letztere  Deutung  auf  Grund  vergleichend- 
anatomischer Untersuchung.'  Zum  Vergleich  wird  zunächst  der  Bau  der  Flachsprosse  von 
Opuntia  und  MÜhlenbeckia  (BOndelkreis  zu  flacher  Ellipse  entwickelt,  von  gleichförmiger, 
normaler  Rinde  umhüllt)  und  der  Bau  der  Phyllocladien  von  EpiphyUum,  PhyUanthus,  sect. 
XylaphyUa  und  Phyüoclaäu»  (centraler  BGndelcyünder  mit  centralem  Mark,  rechts  und 
links  flflgelartig  entwickelte  Rinde,  welche  als  ein  Product  congenital  verwachsener,  zwei- 
zeiliger Blätter  an  der  centralen  Axe  anzusehen  ist)  erörtert. 

Die  JRusctM- Phyllocladien  zeigen  nun  folgendes  Verhalten.  Querschnitte  durch  die 
fast  cylindrische  Basis  zeigen  einen  BQndelkreis  um  ein  spärliches  Mark.  Hier  ist  also  die 
Structur  eines  axelständigen  Zweiges  ausgeprägt  Oberhalb  dieser  Basis  öffnet  sich  der 
Bflndelcylinder  derart,  dass  sich  die  sämmtlichen  Bündel  in  die  Ebene  des  Phyllocladiums 
ausbreiten,  um  divergirend  die  ganze  Lamina  zu  durchziehen.  Während  ihres  ganzen 
Verlaufes  zeigen  die  Bündel  dabei  gleiche  Orientirung,  das  Phloöm  nach  oben,  das  Xylem 
nach  unten.  Das  entspricht  völlig  dem  Bau  eines  Blattes,  dessen  Dorsalseite  nach  oben, 
dessen  Ventralseite  nach  unten  gewandt  ist.  Das  Blatt  ist  invers,  es  ist  das  adossirte,  allein 
zur  Entwickelung  gelangte  Vorblatt  des  Achselsprosses.  Es  behält  übrigens  seine  inverse 
Stellung  nur  bei  Buscus  HypophyUwn  und  bei  Buseua  Hypoglosaum,  Bei  B.  acüleatus 
und  bei  Danae  raeemosa  wie  Semde  androgyna  tritt  eine  Torsion  der  stiehurtigen  Basis 
ein,  durch  welche  die  Dorsalseite  nach  unten  zu  liegen  kommt 

Ist  die  Lamina  fertil,  so  verläuft  in  dem  Parenchym  längs  der  Mediane  ein  kleiner 
Centralcylinder,  umgeben  von  sclerotischem  Pericyclus.  Seine  Bündel  sind  mit  ihrem  Xylem 
gegen  sein  Centrum  gerichtet  und  bilden  2  oder  8  unregelmässige,  concentnsche  Kreise. 
Verf.  erblickt  hierin  den  Centralcylinder  der  Axe,  deren  Vorblatt  die  Lamina  selbst  darstellt 
Dieser  Centralcylinder  giebt  an  der  Stelle,  wo  er  in  die  florale  Axe  ausbiegt,  welche  die 
Ebene  des  Phyllocladiums  (recte  des  Vorblattes)  verläset,  aus  seinem  oberen  Rande  weiterhin 
durch  das  Vorblatt  verlaufende  mediane  Bündel  ab;  nach  unten  sendet  er  einige  Bündel  in 
die  schappenförmige  Bractee  der  Inflorescenz,  welche  letztere  gewöhnlich  auf  der  Ventralseite 
des  Vorblattes  erscheint.  Kommt  nun  eine  zweite  Inflorescenz  an  dem  Vorblatt  zur  Ent- 
wickelung, so  erscheint  sie  höher  inserirt  als  die  erste  auf  der  Dorsalseite  des  Vorblattes. 
Sie  bildet  das  zweite  Glied  eines  Sympodiums  (etwa  eines  Fächel),  dessen  Verzweigungs- 
ebene  die  Mediane  des  Sprosses  ist,  zu  welcher  das  grosse  Vorblatt  transversal  gerichtet  ist 
Bei  Semele  bildet  der  mit  dem  Vorblatt  congenital  verwachsene  Achselspross  gleich 
an  der  Basis  eine  Bifurcation  in  der  Ebene  des  Vorblattes,  die  Blüthengruppen  erscheinen 
daher  rechte  und  links  am  Rande  des  Vorblattes.  Die  Besprechung  der  weiteren  Verzweigung 
der  Inflorescenzaxe  gehört  nicht  in  das  hier  zur  Besprechung  gelangende  Gebiet 

Bei  Danai  sind  die  Psendophyllodadien  immer  steril,  ihr  Bau  stinunt  mit  dem  der 
^Ifsctitf-Phyllocladien  überein,  so  dass  kein  Zweifel  bleibt,  dass  in  allen  Fällen  (Buseus, 
Semele  und  Danae)  die  besprochenen  Organe  wirkliche  Blätter  sind,  welche  man  ohne 
Berücksichtigung  der  anatomischen  Verhältnisse  fälschlich  als  Caulome  angesehen  hat 

Betreffii  des  BlaUbaues  vgl.  auch  Bf  wer,  Ref.  No.  81,  Cedervall,  Ref.  No.  191, 
GresgUk,  Bef.  No.  177,  Kocb,  Ref.  No.  61,  SUhl,  Ref.  No.  176  und  die  Titel  1  und  5  des 
Nachtrages. 

e.  Anatomie  von  Blfithen^  Peiicarpien  und  Samen. 

140.  T.  H.  Corry  (82)  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Entwickelung  der 
Corpuscula  etc.  der  Aselepias  Comuti  Decne.  Näheres  siehe  im  Original.  In  der  Arbeit 
dürfte  die  kurze  Mittheilung,  welche  unter  Titel  81  angefahrt  ist,  mit  berücksichtigt  sein. 

141.  i.  F.  Forste  (48)  beschrieb  den  Bau  und  die  Physiologie  der  Passionsblume 
(Tdiseiflora  hiiea),  doch  konnte  Ref.  das  Original  nicht  einsehen. 

BcUnimch»T  aahrMbMrioht  Xn  (1SS4)  1.  Abth.  20 
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142.  P.  Lampe  (107)  behandelt  in  seiner  Dissertation  den  Bau  nnd  die  Entwickelang 
saftiger  Früchte,  doch  konnte  Ref.  die  Arbeit  nicht  einsehen. 

148.  K.  idlen  (2).  Nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  folgt  der  specielle  Theil, 
wo  gegen  50  Arten  mehr  oder  weniger  aasfflhrlich  besprochen  werden,  nnd  zuletzt  dne 
Zusammenfassung.  Das  Hauptsächliche  der  letzteren  ist  folgendes:  Die  Oberhaut  der 
äusseren  Seite  hat  meistens  das  gewöhnliche  Aussehen,  bei  Ranuncülus  repens  ist  sie 
tangentialen  TheQungen  zufolge  zweischichtig.  Spaltöffaungen  finden  sich  immer  wenigstens 
am  oberen  Theil  der  Frucht. 

Die  Oberhaut  der  inneren  Seite  besteht  selten  aus  isodiametrischen  Zellen  (NigeHa, 
HdleboruaJ,  meistens  sind  sie  langgestreckt,  zuletzt  verholzt  Spaltöffnungen  finden  sich 
meistens;  oft  sind  die  Schliesszellen  derselben  länger,  wie  diejenigen  der  äusseren  Seite. 

Das  „assimilatorische^  Gewebe  scheint  nur  selten  für  Assimilation  angepasst 
zu  sein.  Die  Zellen  desselben  sind  von  yerschiedener  Form,  selten  pallissadenförmig.  Ein 
Schwammparenchym  findet  sich  bei  Paeonia. 

Mechanischer  nnd  schützender  Gewebe  giebt  es  zweierlei:  die  Leitbflndel 
begleitende  Sclerenchymstränge  und  von  den  ersteren  getrennte  Gewebe  ron  verschiedenem 
Aussehen.  Die  Sclerenchymstränge  werden  spät  entwickelt  nnd  treten  bei  den  kapselähnlichen 
Früchten  um  den  Mittelnerven  und  dessen  Verzweigungen,  sowie  um  die  Randnenrra  (Dd- 
phinium,  Aquüegia,  HeUdforusJ  auf.  Folgende  Formen  der  übrigen  mechanischen  Gewebe 
werden  unterschieden: 

A.  Solche,  welche  eine  besondere  Hartschicht  bilden: 

1.  Langgestreckte,  zugespitzte,  mit  Poren  versehene  Zellen,  welche  meistens  vertical 
gestellt  sind:  z.  B.  BanunctUus  acris,  Batraehium  seel^atum. 

2.  Polygonale,  netzförmig  verdickte  oder  poröse,  krystallftthrende  Zellen,  z.  B.  Ädonii 
(bei  Ficaria  porös,  ohne  Krystalle). 

8.  Badiale,  pallissadenähnliche  Zellen  mit  Poren.    Thalictrum  flnvum. 

B.  Solche,  welche  ausserhalb  der  Hartschicht  liegen. 

4.  Abgerundet  polygonale  oder  quadratische  luftführende  Zellen  mit  hellen,  porösen 
Wänden.  Ein  gürtelförmiges  Gewebe  bildend  bei  Batraehium  seeleratum,  dem 
Mittelnerven  und  der  Nath  gegenüber. 

5.  Radial-rectangnläre,  Inf^ührende  Zellen,  deren  Wände  einige  wenige  Poren  haben. 
Ein  gürtelförmiges  quergestelltes  Gewebe  bildend  bei  Myosurus  tninimus. 

Diese  lufterfQllten  Zellen  dürften  bei  Batraehium  die  Verbreitung  der  Früchte 
vermittelst  des  Wassers  begtlnstigen. 

Die  Gefässbündel.  Die  Nervatur  zeigt  viele  Verschiedenheiten.  Die  meisten 
untersuchten  Arten  haben  einen  Mittelnerv  und  zwei  Randnerven.  Letztere  haben  horizontale 
Abzweigungen  sowohl  bei  den  kapselartigen  Früchten  wie  bei  Äetaea  beerenähnlicher 
Frucht;  solche  Abzweigungen  fehlen  aber  bei  den  nussähnlichen  Früchten.  Bei  Ranuncülus 
fehlen  den  drei  Nerven  fast  völlig  die  Abzweigungen.  Parallelnervige  Carpellarblätter  mit 
zahlreichen  (etwa  10)  nicht  verzweigten  Nerven  kommen  auch  vor  fThalictrum  foetidum, 
Th,  flavumj. 

Die  Gewebeschichten  der  Fruchtwand  haben  bei  einigen  voü  den  darauf  untersuchten 
Arten  ihren  Ursprung  in  einem  Meristem  von  drei  Schichten  (Batraehium,  RanuneuiuSf 
Thalictrum,  Anemone,  Hepatica,  AdonisJ;  bei  anderen  giebt  es  der  Liitialschichten  mehrere 
(bei  Delphinium  und  Aconitum  6).    Bei  den  ersteren  theilt  sich  doch  die  mittlere  Schioht 
in  2,  von  welchen  die  äussere  das  Assimilationsgewebe  und  die  innere  die  Hartschicht  bildet 
Drei  Typen  werden  aufgestellt: 
L  Poeoma-Typus.    Mittelnerv  und  Randnerven;  von  den  letzteren  horizontale  Ab- 
zweigungen;  drei  Initialschichten  (bei  Aeonitum  und  Delphinium  6).  —  Hierher: 
Paeonia  officindUs,  Delphinium    Consolida,   Aconitum  Lycoctonum,  Aquüegia 
wdgaris,  Eranthis  hiemalis,  HelUborm  niger,  TroUim  europaeus,  Caliha  palustris, 
Actaea  spieata, 
n.  ^nuncu{u«-Typus.    Mittelnerv  und  Randnerven;  von  den  letzteren  keine  Abzwei- 
gungen, drei  Initialschichten. 
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a.  Hartschicht  Yorhanden.    EGerher:  Banuneülus  acria  u.  m.,  Batrachium  sceU- 
ratum,  Adonis  autumnalis,  A,  vemdlis,  Ficaria  vema. 

b.  Eburtschicht  fehlt    Hierher:  Anemone  nemorosa,  A.  hepatiea,  Clematie  integri" 
foUa,  PulsaHaa'Aiieü,  Myosurus  minimus. 

Hl.  TJuilietrum-Tjpua.    Mehrere  parallele  Nerven;  Entwickelung  wie  in  der  vorigen 
Gruppe. 

a.  Hartschicht  vorhanden.    Hierher:  Thdlictrum  flavum  u.  m.  Arten.. 

b.  Hartschicht  fehlt    Hierher:  Thalictrum  foetidum  a.  m.  Arten. 

.Ljangström  (Lnnd). 

144.  Alida  Olbers  (188).  äammtliche  ontersachten  Arten  hatten  am  Ovulum  ein 
Integnment,  nur  Dryas  hatte  deren  zwei.  —  Albumen  wurde  bei  lYagaria,  PotentiUa 
narvegita  und  Oeum  rivale  gefunden.  —  Die  Stellung  der  Cotyledonen  war  in  allen  Fallen, 
wo  es  sich  ermitteln  liess,  mit  dem  Bauch-  und  Rückenrand  parallel.  Dieses  die  Haupt- 
ergebnisse beiläufiger  Untersuchungen. 

Bei  allen  Rosaceen  ist  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  der  Fruchtwand  einer  Ver- 
dickung oder  Yerbolaung  der  Zellen  zufolge  härter  wie  die  flbrigen  Theile.  Dieser  Theil, 
„Hartschicht^,  wird  von  einer  oder  zwei  Zellenschichten  gebildet.  Einschichtig  ist  diese 
Gewebepartie  bei  Geum,  Dryas,  Spiraea  Aruncus  und  S.  acutifolia,  bei  den  tlbrigen  zwei- 
schichtig. Die  Zellen  derselben  sind  langgestreckt,  prosenchymatisch  und  liegen,  wenn  zwei 
Schichten  vorkommen,  in  der  einen  vertical,  in  der  anderen  horizontal.  Diese  Kreuzung  macht 
die  Wandung  noch  fester. 

An  der  Bauchnath  und  Rfickenlinie  ist  das  Gewebe  bei  den  Steinfrflchten  und 
Nassen  schwächer,  ebenso  an  der  Bauchnath  bei  den  (daselbst  aufspringenden)  Kapseln.  — 
Unter  der  Hartschicht  liegt  eine  Krystallschicht  Auch  in  den  abrigen  Schichten  könnem 
Krystalle  vorkommen.  Im  Kelche  von  Agrimonia  finden  sich  grosse  Krystalle  in  den  dicken 
Celluloeewandungen  eingelagert  —  Aussen  vor  der  EjTStallschicht  liegt  eine  parenchymatische, 
welche  jedoch  bei  Agrimonia  zum  Theil  unterdrückt  ist  Sie  ist  trocken,  nur  bei  Eubui 
fleischig.  Bildet  bei  einigen  Potentilla-ArteiD.  (P.  norvegica)  Erhabenheiten  auf  der  Frucht- 
fläche. —  Die  nach  aussen  gekehrte  Oberhaut  ist  bei  Spiraea  Arunctie  stark  verdickt 

Die  j^ptra^a -Arten  lassen  sich  nach  dem  anatomischen  Bau  in  Gruppen  vertheüen. 
Die  eine  Gruppe,  wohin  8.  UUnaria  und  iSf.  FUipendtüa  gehören,  stimmen  mit  PotentüUt, 
Comarttm,  Rubue  in  vielen  Beziehungen  überein,  während  andrerseits  andere  Arten,  beispiels- 
weise 8.  acutifolia,  vieles  mit  Oeum  und  Dryas  gemeinsam  haben.  8,  acutifolia  hat  jedoch 
festere  Frachtwand  und  die  Oeum-  und  Dryas-FttdiiiB  sind  mit  Lacunen  in  der  Frachtwand 
▼ersehen,  offenbar  eine  Anpassung  an  die  Verbreitung  vermittelst  des  Windes. 

Ljungström  (Lund). 

146.  Alida  Olbers  (189)  bespricht  die  Früchte  von  Oeranium  (echte  Capseln)  und 
Erodium  and  Peiargonium  (Spaltfrflchte).  Für  alle  ist  der  Bau  der  Frochtwand  wesentlich 
der  gleiche;  zu  innerst  eine  Schicht  horizontal  gestellter  Prosenchymzellen,  darauf  nach 
anssen  folgend  eine  Schicht  vertieal  gestellter  Prosenchymzellen,  endlich  die  Aussenwand 
bildende  Parenchymschicbten. 

146.  L  leyer  (125)  giebt  in  seinem  Aufsätze  über  die  Oelpahne  Angaben  über 
den  Bau  des  Pericarps  und  des  Samens  von  Elaeis  guineenais  L. 

147.  W.  Tlchomiroff  (191)  beschreibt  den  Bau  der  Früchte  von  Phoenix  dadyli- 
fera  L.  Im  Mesocarp  befinden  sich  sehr  grosse  Parenchymzellen  mit  eigenthümlichem 
Inhalt,  dessen  Natur  vom  Verf.  eingehender  studirt  wurde.  Die  beigegebene  Tafel  erläotert 
die.  histologischen  Details. 

148.  6.  Ucepoli  (114)  giebt  im  Vwliegenden  ein  kurzes  Resumö  einiger  Unter» 
suchongen  über  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Früchte  von  Anona  reti- 
calata  L.  und  Asimina  triloba  Dun.,  welche  von  ihm  mit  Beigabe  einer  lithographirten 
Tafel  in  den  Atti  derselben  Akademie  (ser.  U,  voL  1,  No.  11;  12  Seiten,  4<»)  veröffentlicht 
worden.  —  Die  Hauptfrage,  die  sich  Verf.  vorlegte,  wie  und  wann  sich  die  Stoffe  in  den 
genannten  Früchten  bilden,  scheint  nach  der  vorliegenden  Inhaltsangabe  (Ref.  hat  die 
Originalabhandlung  nicht  gesehen)  kaum  gelöst    Verf.  giebt  nur  eine  kurze  histologische 
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(mit  geringer  Sachkenntniss  znsammengeseUtel  Ref.)  Scbildenmg  der  beiden  Frflchte  — 
welche  anatomisch  und  physiologisch,  nicht  aber  organographisch  mit  einander 
sehr  fibereinstimmen  —  nnd  lässt  das  Pericarp  ans  zweierlei  Geweben:  dem  GeftobOndel» 
und  einem  Zellgewebe  bestehen;  das  letztere  besteht  ans  Terschiedenen  Zellmodificationen« 
▼orzOglich  aus  parenchymatischen,  sclerenchymatischen,  spiraligen,  röhrigen  .und  noch 
besonderen  Zellen.  Die  „besonderen**  Zellen  besitzen  eine  dreischichtige  Wand,  welche  den 
Reagentien  gegenfiber  Äusserst  widerstandsfähig  ist  Sie  haben  ronde  oder  elliptische  Gestalt, 
und  sind  dem  Parenchym  eingebettet;  ihr  Inhalt  ist  farblos,  gelatinös  nnd  stark  lichtbrechend. 
Ausser  den  genannten  findeo  sich  noch  andere  Modificatiouen  vor,  welche  Uebergangsstnfen 
darstellen.  —  Sämmtliche  Modificatiouen  finden  sich  auch  in  anderen  TbeiJen  der  Pflanzen 
wieder,  so  dass  man  diese  Früchte  als  „die  anatomisch-histologische  Synthese  der  ganzen 
Pflanze**  auffassen  könnte. 

Durch  mikrochemische  Reagentien  nimmt  man  in  den  beiden  Frachten  die  Gegen- 
wart von  Tannin,  Stärke,  Zucker,  Fettkörper  und  aromatischen  Substanzen,  neben  jener  you 
Chlorophyll  und  Farbstoff  wahr.  Tannin  bildet  sich  in  den  Parenchymzellen,  in  den  Fasern 
und  in  den  röhrigen  2^11en,  woselbst  sich  auch  Stärke  und  Zucker  (Glycose),  nnd  zwar 
Tannin  zuerst,  Zucker  zuletzt,  bilden.  Die  aromatischen  Verbindungen  treten  überall 
begleitend  auf.  Von  den  Fettkörpern  bildet  sich  der  eine  im  Samen  und  ist  ein  Fettöl; 
der  andere  kommt  als  weisse  gelatinöse  Masse,  welche  durch  Schwefelsäure  flQssig  und 
röthlich-gelb  wird,  im  Innern  der  „besonderen**  Zellen  vor.  ~  Die  scharfe  narcotische 
Substanz,  welche  in  diesen  Früchten  bemerkt  wird,  konnte  nicht  näher  bestimmt  werden. 

Solla. 

149.  R.  Plrotta  (150>  Bei  Besprechung  der  Structurverhältnisse  der  Olea- 
eeen Samen  behandelt  Verf.  nach  kurzer  Einleitung  Tegument,  Endosperm  und  Embryo 
derselben  für  sich  getrennt  — -  Der  erste  Abschnitt  bringt  eine  ausführiiche  und  eingehende 
Besprechung  der  morphologischen  Charaktere  des  Samens  und  dessen  Hülle  (Pericarp)  jeder 
einzelnen  Gattung  mit  Hervorhebung  der  unterscheidenden  Artenmerkmale.  Daran  schliesst 
Verf.  besondere  Artikel  über  Nervatur,  Tanningebalt  und  Entwickelung  der  Samenschale 
(Tegument).  Behufs  deutlicher  Untersuchung  wurden  die  Präparate  zunächst  mittelst  Aether 
bei  erhöhter  Temperatur  ihres  Fettgehaltes  befreit,  darauf  in  Wasser  ausgewaschen  und 
mit  Kalilauge  kalt  eine  Zeit  lang  digerirt,  schliesslich  in  conc.  Glycerin  eingelegt  —  Zur 
Untersuchung  gelangten,  soweit  ihrer  Erwähnung  geschieht,  82  Arten  und  noch  andere  5 
Gattungen;  dabei  bilden  aber  FraxinM  und  Ligustrum  den  Gegenstand  besonderer  Ans- 
filhrlichkeit 

Das  Tegument  eines  jeden  Samens  gliedert  sich  in  drei  Abschnitte,  in  eine  mittlere 
Schicht  von  einer  äusseren  und  einer  inneren  Epidermislage  umgrenzt  Die  äussere  Epi- 
dermis führt  oft  ('Fraxinus,  Fontane9ia,  Syringa,  Farsyihia)  Drüsen  mit  farblosem  oder 
gelblichem  ätherischem  Oele,  bald  durchscheinend,  bald  kömcheneinschliessend.  Das  Gel 
löst  sich  vollkommen  in  Alkohol  (kalt),  in  Aether  und  lässt  einen  Rückstand  feiner  Körnchen 
snrück,  fiU>bt  sich  mit  Jod  braun  oder  gelbgrflnlich ,  wobei  gewöhnlich  verschieden  grosse 
feste  Körner  im  Inhalte  der  Zellen  sichtbar  werden ;  bei  längerer  Einwirkung  von  Ammoniak 
nimmt  es  eine  hochgelbe,  mit  Fehling'schem  Reagens  eine  goldgelbe  Farbe  an;  concentrirte 
Schwefelsäure  verleiht  demselben  einen  grünlichgelben  Tbon.  Die  Zellen  der  äusseren 
Epidermis  von  Olea  führen  sehr  wenig  Gel  in  ihrem  Inhalte,  jene  von  FaraytJUa  hin  und 
wied^  Kalkoxalatdrusen;  die  Zellen  von  Fontanesia  ausserdem  noch  winzige,  in  firischem 
Zustande  grün-,  im  trockenen  Samen  braungefärbte  Körperchen  verschiedener  Form;  sie 
werden  durch  absoluten  Alkohol  trüb  grün,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  eigenthümlich 
gelbroth.  Ver£  hält  sie  für  in  Zersetzung  begriffene  Chlorophyllkornreste.  ~  Die  mittlere 
Schicht  zerfällt  ihrerseits  wieder  in  zwei  Theile,  einen  äusseren  mit  grösseren,  lockeren, 
und  einen  inneren  mit  kleineren  in  einander  gekeilten  Elementen.  Bei  Piccania  waren  in 
Folge  des  Abortus  der  Samen  (Verf.  gelang  es  daher  niemals,  keimfähige  Samen  dieser  Art  zu 
erhalten),  die  Zellen  des  Tegumentes  locker,  flach  ausgebreitet,  anstatt  zusammengepresst. 
—  Im  Innern  dieser  medianen  Schicht  verläuft  das  Strangsystem,  welches  bei  der  Gattung 
Olea  eine  starke  Entwickelung  nimmt.    Die  Zellen  dieser  Schicht  führen  im  Allgemeinen 
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sehr  wenig  Oel  (nur  Olea  ist  reich  daran),  dafOr  aber  in  yerschiedener  Menge  rnndliche 
oder  nnregelm&ssige  braongef&rbte  Körperchen,  den  Reactionen  nach  wahrscheinlich  Derivate 
des  Tannin;  bei  Fontanesia  finden  sich  nebstdem  bei  frischgepflfickten  reifen  Samen  auch 
innerhalb  dieser  Zellen  jene  erwähnten  angeblichen  Chlorophyllderivate  wieder;  bei  Forsythia 
Fortunei  nnd  F,  suspensa  beobachtete  Verf.  anch  noch  sehr  kleine  Körpereben,  yariabler 
Grösse,  halb-  bis  ungef&hr  dreiviertelkreisförmig,  von  concentriscb-schaliger  Stractnr  und 
blassbranner  Farbe,  von  innen  der  Auseenwand  anhaftend.  —  Die  innere  Epidermis,  dem 
Endosperm  eng  anliegend  (durch  Ealilange  gelingt  eine  Lostrennnng),  ist  meist  sehr  un- 
scheinbar; ihre  Zellen  fahren  noch  reichlich  Tannin,  aber  sehr  wenig  Fettsubstanz;  jene 
von  Forsyihia  ausserdem  noch  die  concentrisch-strahligen  Eörperchen. 

Im  Tegnment  l&sst  sich  nirgends  eine  verdickte  Zellschicht  wahmehmeu,  die  gewisser- 
massen  als  Schutzeinrichtung  des  Samens  wirken  sollte,  diese  Function  scheint  vielmehr  dem 
Endosperm  flbertragen  worden  zu  sein.  —  Seine  Farbe  hängt  immer  von  einem  grösseren 
oder  geringeren  Qehalt  an  Farbstoffsubstanz,  der  Tanningruppe  zugehörig,  im  Innern  der 
Zellen  ab.  —  Das  Tegnment  verdankt  seinen  Ursprung  der  dicken  einzigen  Holle  des 
Ovnlums ,  die  aus  gleichförmigen ,  in  regelmässiger  Reihe  angeordneten  Zellen  zusammen- 
gesetzt ist  und  im  Laufe  der  Entwickelung  sich  in  eine  äussere  dichtere  und  eine  innere 
schwammige  Portion  scheidet.  Sind  flflgelartige  Anhängsel  vorhanden,  so  entstehen  dieselben 
stets  durch  localen  Zuwachs  im  äusseren  Parenchym  der  Medianschicht,  in  der  Folge  treten 
dann  bedeutende  Lflcken  im  Innern  auf,  der  Zellmhalt  verschwindet,  oft  ist  damit  auch  eine 
Zellwandlösung  verbunden;  die  Epidermis  faltet  sich  darauf  ein  und  schliesst  die  Reste  des 
Parenchyms  in  sich  ein. 

Das  „Berippungssystem*  nach  Vau  Tieghem  und  Lemonnier,  d.  i.  die  Yer- 
theüung  und  Verzweigung  des  Stranggewebes  im  Samen  sind  sehr  verschiedener  Art;  im 
Allgemeinen  kann  man  drei  Typen  aufstellen :  1.  die  normale  oder  typische  Raphe,  d.  i.  die 
vom  Hilum  bis  zur  Gbalaza  reichende:  Fontanesia;  2.  die  Raphe  setzt  ober  d^  Ghalaza- 
punkt  fort  und  erreicht,  an  der  entg^engesetzten  Fläche  des  Samens  entlang,  die  Mikro- 
pyle:  Syringa;  3.  die  Raphe  fehlt,  d.  b.  sie  bleibt  vor  Erreichung  der  Ghalaza  unterbrochen: 
Olea,  PhiUyrea,  Chiananihus,  Wenn  daher  Lemonnier  die  Oleaceen  ohne  weiteres  als 
„Pflanzen  mit  anatropem  Samen,  ohne  Raphe^  ei  klärt,  so  ist  das  nicht  den  Thatsachen  voll- 
kommen entsprechend.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  entspringt  die  Nervation  nicht  von  einem 
einzigen,  sondern  von  mehreren  Strängen.  —  Die  GefässbQndel  setzen  sich  aus  .Trachelden 
und  modifidrten  Gambiformzellen  zusammen. 

Echte  Tanninkörper  findet  Verf.,  entgegen  Wigand,  Schell  u.  A.,  nach  mehr- 
tägiger Behandlung  mit  doppeltchromsanrem  Kali  (Sanio)  sehr  reich  in  den  Tegumentzellen, 
weniger  in  der  äusseren  Epidermis  desselben,  sowie  auch  in  genügender  Menge  im  Endosperm 
und  im  Embryo  vor. 

Ueber  das  Endosperm  besitzt  man  bis  jetzt  nur  wenige  nnd  nicht  ganz  richtige  An- 
gaben von  Gärtner,  die  von  späteren  Autoren  geradewegs  abgeschrieben  wurden.  Das- 
selbe ist  in  den  Oleaceen -Samen,  je  nach  der  Gattung,  bald  mehr  bald  weniger  reichlich 
entwickelt;  bei  ChionafUhus  hingegen  besonders  stark  (vgl.  Bentham,  Oleaceous  groups, 
nnd  Genera  plant).  Ueber  Farbe,  sowie  Ober  Gonsistenz  desselben  sind  die  Autoren  un- 
einig; Verl  hebt  hervor,  dass  jedenfalls  weder  das  (»sehr  weiche'*)  Endosperm  von  Olea, 
noch  das  („hornige'')  von  PhiUyrea  und  einigen  Ligmtrum'Ariea  „mehlig^  beziehungsweise 
«knorpelig**  sind,  wie  Endlicher,  De  Gandolle,  Gärtner  anfahren.  Die  Zellwände  sind 
gegen  das  Innere  zu  zwar  noch  reine  Gellnlose,  nach  aussen  hin  sind  dieselben  bereits  eine 
Metamorphose  eingegangen,  so  dass  sie  sich  mit  Ohlondukjod  gelbbraun  färben;  bei  längerer 
Einwirkung  des  genannten  Reagens  (oder  von  Kalilauge)  lässt  sich  eine  deutliche  Schichtung 
der  Zellwand  in  drei  Zonen  wahrnehmen,  wovon  die  mittlere  besonders  cuticularisirt  ist 
Bnd  ihre  Yerdicknngen  nach  innen  zu  bis  auf  die  Seitenwände  der  Zellen  sich  erstrecken, 
dadurch  eine  Art  Schutzschicht  f&r  den  Embryo  bildend,  ganz  unabhängig  jedoch  von  der 
Natur  der  Frucht  (ob  spaltbar  oder  nicht:  Strandmark,  1874,  nnd  Bachmann  1880; 
entgegen  Godfrin,  1880).  —  In  ihrem  Inhalte  führen  die  Endoq^ermzellen  fettes  Od  (sehr 
wenig  bei  Lig%uftrum  und  Fontane$ia)y  Eiweisskörper  (reifen  Samen  fehlt  Stärke  ganz)» 
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Gnmdprotoplasma  und  darin  Alearonkömer  eingebettet.    Mitunter  kommen  auch  Erystalle 
ozalsaoren  Kalkes  in  den  Zellen  vor. 

Der  Embryo  ist  immer  sehr  entwickelt,  mit  zwei  ~  mitunter  drei  —  meist  l&oglich- 
eirunden,  plan-convexen,  auf  der  Innenseite  ?on  einer  L&ngsfurche  durchzogenen  stunpfen 
Cotylen;  Plumula  sowohl  als  epicotyle  Axe  fehlen  ganz  oder  sind  nur  durch  eine  kleine 
stumpfe  Schwiele  am  Insertionspunkte  jener  angedeutet;  das  WOrzelchen  ist  stets  entwickelt 
Der  anatomische  Bau  der  Cotylen  zeigt  eine  äussere  und  eine  innere  Epidermis,  beide  mit 
ungleichen,  dünnwandigen,  nach  aussen  wenig  cuticularisirten  (entgegen  Decaisne,  Mono- 
graphie) Zellen  zusammengesetzt ;  an  der  inneren  Epidermis  setzt  sich  gegen  aussen  zu  eine 
Reihe  Pallisadenzellen  an,  auf  welche  O'edo<^^  nicht  bei  jeder  Gattung)  eine  zweite  Reihe 
kleinerer  prismatischer  Zellen  folgt;  der  Rest  wird  von  Schwammparenchym  (in  3—6  Lagen) 
ausgef&llt.    Innerhalb  des  letzteren,  knapp  an  der  Pallisadenreihe  entlang  verlaufen  die 
Verästelungen  des  innen  an  der  Basis  in  die  Cotylen  eintretenden  GefBssstranges ,  welche 
dann  unmittelbar  unter  dem  Rande  wieder  in  einander  fliessen.    Die  Gefässe  siod,  wenn 
auch  ganz  deutlich,  noch  procambial  entwickelt;  nur  bei  Idgustrum  sinense  wurden  Trachelden 
oder  SpiralgefAsse  beobachtet.   Die  Pallisadenzellen  gehen  an  den  Cotylenrändem  allm&hlig 
in  das  Schwammgewebe  über.  —  Das  Würzelchen  besitzt  eine  Epidermis  mit  regelmässigen 
unter  sich  ähnlichen  Zellen;  ein  1—2 reihiges  Hypoderma;  Rindenparenchym  mit  grossen, 
prismatischen,  unregelmässigen  Zellen,  daran  sich  unmittelbar  die  Gefässbündelzone  anschliesst; 
die  Gefässe  sind  procambial,  regelmässig  vertheilt  und  schliessen  die  Markschicht  ein.  An 
der  Yegetetionsspitze  lassen  sich  drei  histogene  Schichten,  Plerom,  Periblem  and  Dermo- 
calyptrogen  deutlich  unterscheiden,  infolge  dessen  sie  in  die  dritte  der  Janczewski 'sehen 
Gruppen  (1874)  einzureihen  ist,  oder  in  die  erste  Eriksson's  (1877),   zum  allgemeinen 
Typus  der  Dicotylen  nach  Holle  (1876)  gehörig.  Solla. 

150.  fl.  Zohleohofer  (282)  giebt  in  seiner  Mittheilung  über  die  Kolanoss  (Frucht 
von  Sterculia  acuminaia  Reh.  et  Endl.)  auch  Angaben  über  den  Bau  des  Fruchtgehänsei 
and  der  Cotyledonen.  Auffällig  erscheint  die  Angabe,  dass  das  Parenchym  der  Cotyledoneo 
aus  mit  Hoftüpfehi  versehenen  Zellen  gebildet  wird. 

Man  Tgl.  auch  Baccarini,  Ret  No.  71,  Hlller,  Ref.  No.  40  und  42,  KOliiie,  Bef. 
No.  41,  Ledere,  Ref.  No.  168,  HaclosUe,  Ref.  No.  45,  und  Tichoniroff,  Ref.^No.  86  u.  147. 

f.  Anatomischer  OeBammtaufbau  bestiminter  Phanerogamen. 

151.  Maxwell  T.  Masters  (121).  SciadopUys  producirt  bei  der  Keimung  anfj&nglich 
wirkliche  Blätter,  sp&ter  Nadeln,  welche  den  Blättern  nicht  mehr  äquivalent  sind.  In  den 
Nadeln  sollen  die  Bündel  ihr  Xylem  nach  der  Unterseite,  ihr  Phloöm  nach  der  Oberseite 
wenden,  auch  sollen  sich  die  Nadeln  wie  die  Stammorgane  Torzweigen  können  (?  Ref.).  Die 
Fruchtschuppen  zeigen  an  der  Basis  des  Zapfens  keine  Spiralgefässe  und  dementsprechend 
tragen  sie  auch  keine  Oyula.  Die  höheren  Schuppen  produciren  Spiralgefksse,  deren  Zahl 
mit  der  der  0?ula  wächst    An  der  Spitze  der  Zapfen  ?erlieren  sich  beide  wieder. 

Die  Zapfen  von  Sciadopitys  neigen  ausserdem  zur  Prolification.  Die  obersten 
Bracteen  gehen  allmählig  in  Nadeln  über,  in  deren  Achseln  noch  fertile  Schuppen  existiren 
können.    (Nach  dem  Ref.  von  Leclerc  du  Sablon.) 

152.  Ch.  Bailey  (5)  fand  in  einem  Canal  bei  Manchester  NcfJM  graminea  Del.  var. 
Delikt  Magn.,  eine  in  Syrien,  Aegypten  und  Indien  heimische  Art,  deren  Verschleppung 
nach  Italien  schon  constatirt  worden  ist  In  der  Beschreibung  berücksichtigt  Bailey  auch 
die  Anatomie  der  Species,  welche  wie  die  anderen  Najas-Arien  ausgezeichnet  ist  durch  den 
Mangel  der  G^eflsse,  starke  Entwickelung  der  Lacunen,  nicht  differenzirte  Epidermis  des 
Blattes,  dessen  Spreite  nur  aus  zwei  Zellschichten  besteht  Sclerenchymzellen  f(ßhlen  der 
aufgefundenen  Pflanze,  weshalb  sie  als  die  Varietät  Ddüei  angesprochen  werden  muss. 
(Eine  Notiz  über  das  Auffinden  der  Varietät  durch  Bailey  brachte  P.  Magnus  in  Ber. 
D.  B.  G.  1883,  p.  521-624.) 

153.  E.  Putzer  (146)  behandelt  die  Morphologie  und  Anatomie  des  australisdien 
BoJbophyUum  minutissimum  F.  v.  M.  und  des  Bolbophyüum  Odoardi  Rchb.  et  PfiU.  (n.  sp.) 
Ton  Bomeo,  zweier  Zwergorchideen,  deren  Vegetationsorgane  habituell  an  Lebermoosformes 
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•rinnem.  Das  fadenförmige  kriechende  Rbizoin  ist  ein  Wickelsympodlum,  dessen  Aeste 
mt  Je  einem  wenige  Millim.  breiten  und  langen^  scheibenförmigen  KnöUchen  enden,  welches 
auf  seinem  Scheitel  bei  B,  minutissimutn  xwei  rudimentäre,  bei  B,  Odoardi  ein  entwickelteres 
LaubbJatt  trAgt.  Diese  Blatter  stehen  am  Rande  einer  centralen  Höhle  des  EnöUchens, 
deren  canalartiger  Aasgang  an  resp.  zwischen  den  Basen  der  Lanbblättchen  liegt.  Die 
BlOthenstiele  entspringen  in  dem  Winkel  zwischen  Bhizom  und  KnöUchen. 

Der  anatomische  Befand  ist  bei  B,  minuttssimum  folgender.  Das  Bhizom  zeigt 
tafelförmige  Oberhautzellen,  darunter  schwach  poröse  und  zierlich  netzartig  verdickte  Zellen ; 
beide  fahren  Stärke  oder  grosse  Einzelkrystalle  von  Ealkoxalat.  Die  übrige  Masse  des 
Grondgewebes  bilden  bräunliche  Zellen  mit  amorpher  Inhaltsmasse.  Von  den  7—8  collate- 
ralen  Gef&ssbdndehi  verläuft  eines  als  Centralstrang  durch  das  Bhizom.  Sie  sind  sämmtlich 
stammeigen,  führen  2—4  ring-,  schrauben-  oder  netzartig  verdickte  Gefässe  und  zahlreiche 
Leptomelemente  und  sind  von  einer  Schicht  bräunlicher  Faserzellen  umscheidet. 

Die  scheibenförmigen  Knollen  sind  von  tafelförmigen  Oberhautzellen  mit  stark  ver- 
dickten Aussen-  und  Seitenwänden  bedeckt.  .Trichome  und  Spaltöffnungen  konunen  an  der 
AusBenfläche  der  KnöUchen  nicht  vor.  Dieselben  Oberhautzellen  bekleiden  die  Wandungen 
der  centralen  Kammer,  während  die  den  Vegetationspunkt  der  Knolle  darstellende  Boden- 
fläche  des  Hohlraumes  von  zarteren  Oberhautzellen  bedeckt  ist,  zwichen  denen  zahlreiche, 
grosse  Spaltöffnungen  ordiiungslos  liegen.  Das  übrige  Gewebe  der  Knollen  bilden  glatt- 
wandige  oder  netzförmig  verdickte  Parenchymzellen,  Chlorophyllparenchjm  scheint  nur  in 
der  Nähe  der  Spaltöffiiungen  vorzukommen.  £s  ist  hier  also  der  seltene  Fall  ver- 
wirklicht, dass  der  in  Dauerzustand  übergegangene  Vegetationspunkt  zum 
hauptsächlichsten  Assimilationsorgan  des  ganzen  Sprosses  wird.  Rudimentäre 
Bündel  dnrchziehen  bogig  das  Knollengewebe,  am  unterhalb  der  Spaltöffnungen  blind 
SU  endea. 

Die  dem  Rhizom  enspringenden  Wurzeln  entbehren  vor  allem 'einer  Wurzelhaube. 
Die  Epidermis  aus  tafelförmigen,  dünnwandigen  Zellen  überzieht  den  Wurzelscheitel  ein- 
schichtig. Dieser  wenig  resistenten  Oberhaut  schliesst  sieh  unmittelbar  die  Eudodermis 
aus  abwechsehid  kurzen  und  langen  Zellen  an.  Die  letzteren  sind  allseitig  stark  verdickt, 
die  ersteren  sind  theilweis  nach  innen,  theilweis  ringsum  dünnwandig,  i)  Das  Gmndgewebe 
der  Wurzel  bilden  zartwandige,  schwach  poröse,  nicht  verholzte,  theils  netzartig  verdickte, 
verholzte  Parenchymzellen.    Das  Wurzelgefftssbündel  ist  diarch. 

Die  Inflorescenzaxe  zeigt  wesentlich  gleichen  Bau  mit  dem  Rhizom. 

Bei  Bolbophyllum  Odoardi  ist  der  Bau  des  Rhizoms  und]  der  Wurzebi  ziemlich 
derselbe  wie  bei  B,  minutissimum.  Die  Knollenhöhle  ist  jedoch  relativ  klein,  ihre  Wandung 
ist  mit  einer  spaltöffnungsreichen  Oberhaut  ausgekleidet.  Viel  vollkommener  ist  hier  daa 
der  Knolle  aufsitzende,  von  vier  Gefässbündeln  durchzogene  Laubblatt  als  Assimilationsorgan 
entwickelt.  Sein  vierscluchtiges  Grundgewebe  deutet  oberseits  sogar  eine  Schicht  Pallis- 
sadenparenchym  an,  and  zahlreiche  Spaltöffnungen  der  Blattonterseite  vermittek  den 
Gasaastaasch. 

Die  den  Text  begleitende  Tafel  veranschaulicht  die  morphologischen  und  anatomischen 
Details  der  beiden  interessanten  Zwergpfl&nzchen. 

154.  F.  Prolliis  (157)  beschreibt  den  Bau  der  Aloineenblätter,  Stämme  and  Warsein. 
Am  Blatt  sind  ober-  und  anterseitige  Epidermis  gleich  gebaut.  Die  Epidermissellen  sind 
mehr  oder  weniger  regelmässig  sechsseitige  flache  Prismen  mit  gewölbter  Aasaenfläche,  welche 
durch  Cuticalarmassen  granulirt  erscheint.  Die  Spaltöffnungen  besitzen  allgemein  eingesenkte 
Schliessaellen;  der  Yorhof  derselben  ist  wie  bei  den  Coniferenspaltöffhangen  theilweise  mit 
Harz  verstopft,  doch  erblkkt  Verf.  hierin  keine  Anpassungseracheinung.  Uebrigens  ist  die 
Zahl  der  Spaltöffnungen  der  Blattfläche  relativ  gering.  Das  Blattparenchym  ist  unmittelbar 
unter  der  Epidermis  aas  rundlich-polyedrischen,  chlorophyllführenden  Zellen  gebildet  Ein 
Pallissadenparenchym  ist  nicht  entwickelt,  höchstens  angedeutet  (so  bei  AM  miiraefcrmii, 

<)  Es  litgt  hier  ftl«o  elii  TftU  ainer  mechuiisohen  Schede  mit  I>iirchlmMzaU«ii  für  die  Leitung  der  von 
den  WnrselbMreii  event.  ▼on  den  ZeUen  dei  Wur«elepithele  »ufgenommenen  Nihretoffe  (Waeier  und  MineraliaUe) 
nach  dem  Innern  der  Wursel  Tor. 
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Schimperi  und  plicatilis).  Die  Ränder  der  Aloineenbl&tter  sind  durch  Sclerenchymstreifen 
mit  harter  Kante  ausgerastet.  Die  Warzen  auf  der  Blattflache  von  Äld  verrucosci,  aUncam 
und  Hatcorthia  margaritifera  sind  „Rindenwncherungen'^.  Als  Einschlösse  des  Blattparenchyms 
werden,  abgesehen  vom  Chlorophyll,  Harz,  Wachs  und  Krystalle  angegeben.  Amylum  fehlt 
durchgängig.  Die  Kalkoxalatkrystalle  treten  als  Rhaphiden  oder  als  Einzelkrystalle  des 
quadratischen  und  des  monoklinen  Systems  auf.  Die  mittlere  Partie  des  Blattes  nimmt 
chlorophyllloses,  Celluloseschleim  fahrendes  Parenchym,  das  MMark**,  ein.  Im  Gegensatz  zu 
ihnen  wird  das  assimilirende  Parenchym  als  „Rinde**  bezeichnet.  Auf  der  Grenze  zwischen 
„Mark**  und  „Rinde**  liegen  die  GefässbOndel.  Jedes  derselben  fahrt  3—8  Gefässe  mit 
abrollbarer  Spiralverdickung.  Die  Gefässgrnppe  wird  von  längsgestreckten,  schmalen  Zellen 
umgeben,  deren  Deutung  keine  sichere  ist  Verf.  spricht  (p.  567)  von  ihnen  als  „die  den 
Xylemstrang  begleitenden  Parenchymzellen**.  Sie  enthalten  neben  Harzkugeln  oft  braunen 
oder  gelben  Inhalt,  der  nicht  auf  Aloln  reagirt.  Das  PhloSm  besteht  aus  einer  kleinen 
Siebröhrengruppe  und  diese  umgebenden  engen  Zellen,  welche  als  Gambiform  bezeichnet 
werden  können.  Zwischem  diesem  Phloöm.  und  der  Rinde  liegen  weitlumige  Zellen. 
Diese  rechnet  Verf.  dem  Phlotoi  zu  und  bezeichnet  sie  als  AloSzellen.  Ihre 
Wandungen  sind,  wie  Zacharias  bereits  nachgewiessen  hat,  verkorkt.  Schoui  aus  der 
Bezeichnung  Aloözellen  geht  hervor,  dass  Verf.  ihnen  die  Bildung  des  Alolns  zuschreibt. 
Sie  schliessen  übrigens  lackenlos  aneinander.  Ihre  Längswände  sind  charakteristisch  ver- 
bogen. Gegen  die  Rinde  sind  die  AloSzellen  durch  eine  Schicht  tangential  abgeplatteter 
Zellen  abgeschlossen.  Diese  werden  vom  Verf.  als  Grenzzellen  bezeichnet.  (Nach 
der  Memung  des  Ref.  sind  sie  als  partielle  BOndelscheide  zu  deuten.)  Ihr  Inhalt  iat 
derselbe  wie  bei  den  vorerwähnten  Parenchymzellen  des  Xylems.  Bai  Hon  hat  in  ihnen 
je  einen  gelben,  durchsichtigen,  kernförmigen  Körper  (Aleuron?)  beobachtet  Verf.  glaubt, 
dass  diese  Körper  fOr  einfache  Harzkugeln  zu  halten  sind.  Die  Wände  der  Grenzzellen 
sind  nicht  wie  die  der  Aloözellen  verkorkt  Bei  Hawovihia  J^heinwardtii,  attentuUct,  fasciata, 
spirälü,  spireUa,  pentagona  und  foliosa  (nach  Ball  Ion)  sind  die  Aloözellen  durch  dick- 
wandige Sclerenchymzellen  vertreten,  welche  keinen  Bitterstoff,  sondern  hier  und  da  Harx- 
kflgelchen  enthalten.  In  manchen  Bündeln  sind  fast  nur  diese  Sclerenchymelemente 
entwickelt^  das  Xylem  ist  auf  ein  einziges,  verkOmmertes  Gefäss  reducirt  Nach  Tr^cal 
fehlen  Sclerenchym-  und  Aloözellen  bei  Haworthia  retma,  altüinea,  cgnibaefdUa,  retieuUUa, 
(xtravirens,  aradhnoidea,  laetevirens  und  Äloi  eüiaris.  Yert  bestätigt  diese  Angabe  für 
Haworthia  pumüa,  viseosa,  rugosa  and  rigida,  Äloi  attenuata  und  Oasteria  öbliqua  und 
fasciala. 

Der  Aloineen-Stamm  ist  bekanntlich  nach  dem  Typus  der  baumartigen  Liliaceen 
(Dracaenen)  gebaut.  Die  Rinde  (aus  Epidermis,  Korkschicht  und  Zuvrachsschicht  bestehend)  zeigt 
keinerlei  Besonderheit.  Die  von  dem  Folgemeristem  gebildeten,  secnndären  Bündel  sind  collateral, 
nicht  wie  bei  den  Dracaenen  concentrisch,  gebaut^)  Sie  führen  auf  der  Aussenseite  einen 
Belag  von  stark  verdickten,  parenchymatischen  Sclerenchymfasem.  Das  die  Bündel  um- 
gebende Parenchym  wird  von  grossen,  getüpfelten,  verkorkten  Zellen  gebildet.  Das  Xylem 
besteht  aus  Spiralgeftoen  und  wenigen  grossen  Tüpfelgefässen,  das  PhloSm  aus  relatiT 
dickwandigen  Siebröhren  mit  schräg  gestellten  Siebplatten  und  Gambiformzellen.  Dünn- 
wandige Parenchymzellen  umhüllen  die  Siebröhren  und  Cambiformzellgruppe.  Neben  Bündeln 
der  besprochenen  Art  finden  sich  Bündel,  deren  Phlo^m  ganz  von  einer  Prosenchymscheide 
eingeschlossen  ist  und  denen  Gefässe  „scheinbar**  oder  ganz  fehlen.  Zwischen  beiden  Bündel- 
formen sollen  jedoch  nur  graduelle  unterschiede  sein.  Yon  concentrischen  Bündeln  soU 
nach  der  Meinung  des  Verf.  hier  aber  nicht  die  Rede  sein  können,  da  die  Sderenchym- 
scheide  nicht  dem  Bündel  selbst,  Sondern  dem  Grandgewebe  zuzurechnen  sei. 

Die  Wurzel  von  Äloi  arborescena  zeigt  den  normalen  Baa.  Die  drei  bis  vier 
Schichten  dicke  Korkmasse  und  die  parenchymatische  Rinde  mit  der  einschichtigen  Endo- 
dermis  aas  verkorkten  Zellen  umhüllen  den  Centralcylinder,  dessen  Peripherie  die  „ziemlich 
breite"  Pericambiumschicht  bildet.  Xylemplatten  und  Phloömbündel  liegen  entsprechend 
dem  radialen  Bau  neben  einander.    Charakteristisch  sind  die  sich  an  die  Gefässplatten  nach 

*)  Gon«t«rftl  tind  die  •ecoDdir«o  B&ndel  Ton  Yucea,    D.  Ref. 
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innen  anlehnenden  Schichten  prosenchymatischer  Zellen  mit  verholzten  W&nden.  Sie 
treten  dentlich  im  parenchymatischen  Grandgewebe  hervor,  welches  grosse  Locken  zwischen 
sich  lässt.^)  „Das  Phloäm  besteht  aus  polySdrischen  Zellen,  die  oft  um  eine  etwas 
grössere  centrale  angeordnet  sind.''    Siebröhren  konnte  Verf.  nicht  auffinden. 

156.  A.  Batalin  (10)  beschreibt  in  seiner  physiologischen  Arbeit  Ober  den  Einfluss 
des  Chlomatriums  auf  Sälicornia  herbacea  L.  den  zum  Theil  schon  von  Duval-Jouve 
(1868)  besprochenen  Bau  dieser  Pflanze.  Die  nur  an  der  Spitze  frei  aus  dem  Internodium 
hervorragenden  Blätter  bilden  ihr  Pallisadenparenchym  nach  aussen,  ihr  Schwammparenchym 
nach  innen.  Letzteres  bildet  zugleich  die  Rinde  des  Stammes.  Ihr  folgt  die  findodermis 
ans  dOnnwandigen ,  später  verkorkenden  Zellen.  Die  Mitte  des  Centralcylinders  nimmt 
ursprOnglich  Markgewebe  ein;  durch  Absterben  desselben  bildet  sich  ein  centraler  Lnftcanal. 
Anfänglich  findet  man  6  OefässbOndel  um  das  Mark  gleichmftssig  vertheilt,  später  bilden 
sich  zwischen  ihnen  ans  dem  Cambialringe  neue  Stränge,  so  dass  ein  ununterbrochener 
BOndeh-ing  entsteht,  welchem  selbst  die  Markstrahlen  fehlen.  Jeder  Strang  fOr  sich 
betrachtet  ist  concentrisch  (Xylem  aussen,  Phloto  innen).  Der  Cambiuroring  produdrt 
(wie  es  bei  Chenopodiaceen  allgemein  vorkommt)  auf  einander  folgende  BQndelringe.  Bei 
Salicornia  alterniren  aber  die  BOndel  der  aufeinander  folgenden  Ringe,  so  dass  auf  demselben 
Eadins  entweder  die  BOndel  des  ersten,  dritten,  fOnften  etc.  Kreises,  kurz  der  ungeraden 
Ordnung  oder  die  BOndel  des  zweiten,  vierten,  sechsten  etc.  Kreises,  d.  h.  der  geraden 
Ordnung  liegen.  Dabei  liegen  alle  BOndel  ohne  Zwischengewebe  unmittelbar  aneinander, 
selbst  Markstrahlen  fehlen,  wie  oben  erwähnt  wurde.  Der  Oentralcylinder  ordnet  also  die 
secundären  BOndel  schachbrettartig  an.  Dabei  sind  alle  secundären  Elemente  in  Radialreihen 
angeordnet  In  allen  Internodien  bildet  das  Cambium  nach  aussen  wenige  (5-6)  Schichten 
chlorophyllfohrenden  Parenchyms.  Auffällig  ist  die  Bildung  von  Bastüasergruppen  (jede  aus 
1—4  SderenchymfiELsern).  Diese  liegen  ausserhalb  der  Endodermis,  ihr  angelagerti 
radial  vor  den  6  primären  Bändeln. 

156.  Fr.  Kanienski  (86)  giebt  eine  zusammenhängende  Darstellung  des  anatomischen 
Aufbaues  der  Yegetationsorgane  von  Monotropa  Hypopitys  L.,  durch  welche  er  zugleich 
die  Widersprüche  in  den  Angaben  froherer  Autoren  zu  lösen  trachtet.  Zunächst  erörtert  er 
die  Frage  nach  der  Speciesunterscheidung  (M.  glabra  Roth  und  M.  hirsuta  Roth)  und  stellt 
sich  auf  die  Seite  von  Ascherson  und  Qarcke,  nach  welchen  die  von  Drude  acceptirten 
Spedes  nur  Varietäten  derselben  Pflanze  sind. 

FOr  den  Embryo  giebt  Verf.  an,  dass  er  nicht  constant  aus  neun  Zellen  besteht, 
wie  Koch  (Pringsh.  Jahrb.,  Xlil,  1882)  angiebt,  ihre  Zahl  ist  oft  geringer,  so  dass  auch 
die  Angabe  von  Solms-Laubach  (Bot.  Ztg.,  1874)  zu  Recht  besteht  Keimungsversuche 
mit  reifen  Samen  missglOckten  dem  Verf.,  so  dass  er  die  Frage  nach  dem  Parasitismus  der 
Keimpflanzen  nicht  zur  definitiven  Entscheidung  zu  bringen  vermochte.  Alle  Vegetations- 
oi^gane  entwickeln  sich  an  einem  reichverzweigten  Wurzelsystem. 

Die  Wurzel  zeigt  am  Scheitel  ein  Dermatogen,  dessen  Initialen  durch  Tangential- 
theiluDgen  eine  wenigschichtige,  bisweilen  nur  einschichtige  Wurzelhaube  erzeugen.  P  e  r i  b  1  em 
und  Plerom  sind  am  Scheitel  nicht  scharf  getrennt,  sie  sind  gemeinsamen  Ursprungs. 
Die  in  Dauerzustand  Obergegangene  Wurzel  lässt  die  (Wurzelhaare  entbehrende)  Epidermis, 
parenchymatische  Rinde  und  die  anfänglich  durch  die  Caspary 'sehen  Punkte  kenntiiche 
£ndodermi8  unterscheiden.  Der  Oentralcylinder  ist  meist  triarch,  seltener  tetrarch  gebaut, 
doch  ist  die  Anordnong  der  Elemente  keine  sehr  regelmässige.  Die  zuerst  zur  Ausbildung 
gelangenden  Phlodmpartien  fahren  Siebröhren,  deren  Bau  an  diejenigen  der  Crefftsskryptogamen 
erinnert  Die  Siebröhren  unterscheiden  sich  von  ihren  Nachbarzellen  durch  dickere  Wände, 
welche  nur  stellenweis  ganz  zart  bleiben,  ohne  jedoch  Siebplatten  zu  bilden.  Auch  die 
Qaerwände  sind  nicht  siebartig,  sie  zeigen  nur  verdOnnte  SteUen.  Das  Xylem  der  Wurzeln 
führt  nur  Trachelden,  keine  Gefässe.    Die  Erstlingstrachelden  sind  lang  und  englnmig,  die 

<)  Die  «,groM«D  L1kck«D<*  sehaa,  iMoh  der  Abbfldang  so  nrihei]«n,  etwft  wie  die  wetten  OeflMe  Im 
CMitnleyU&der  der  MaMoeenwmelii  tag.  Die  AehDlicbkeU  wird  noch  dedaroh  erhöht,  dMt  Jede  der  „Lftoken«* 
-ron  einem  Ktms  ParenchymEellen  timgeben  geseichnet  iat  Ueberdles  wird  die  Analogie  zwischen  AloineenwnrBoln 
fuid  MoMoeeowonein  noch  dnrch  die  Sderenehymblldnng  im  Gentrsicjlinder  wahrteheinlich  gemacht.  Man  TgU 
net,  60  nnd  61,  p.  191  de«  Toijihrigen  Berichte.    D.  Bef. 
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später  auftretenden  sind  kurz  und  weitlumig.  Das  Pericambinm  wird  andeutlicb,  da  seine 
Grenze  gegen  die  BOndel  nicht  definirt  ist;  auch  die  äussere  Grenze  wird  verwischt,  sobald 
die  Endodennis  sich' nicht  mehr  deutlich  erkennen  lässt  Es  producirt  die  Nebenwurzeln, 
an  deren  Bildung  die  £ndodermis  gar  nicht  theilnimmt  (Janczewski,  Typus  5).  Die 
Wnrzelhaube  eAtwickelt  sich  an  ihnen  erst  sehr  spät 

Ausser  den  Nebenwurzeln  producirt  das  Pericambium  ohne  Unterbrechung  zahlreiche 
Adventivknospen,  welche  zu  den  inflorescenztragenden  Sprossen  auswachsen.  Diese 
werden  also  endogen  angelegt,  Monotropa  entbehrt  eines  Hauptstammes,  wie  er  den 
Cormophyten  eigen  ist.  Die  Anlage  der  Adventivknospen  ist  dieselbe  wie  die  der  Neben- 
wurzeln. Noch  ehe  die  Knospen  die  Wurzelrinde  durchbrochen  haben,  sind  sie  mit  einigen 
Blättern  ausgestattet;  ihre  Entwickelung  ist  aber  eine  sehr  langsame.  Die  Medianebene  der 
ersten  beiden  Blätter  kreuzt  gewöhnlich  die  durch  die  Axe  der  Wurzel  und  der  Knospe 
bestimmte  Ebene  rechtwinklig.    Die  Blattstellung  geht  in  ^15,  '/«,  Vis  un^  ^/ai  ^^i*- 

Der  Scheitel  des  aus  der  Brntknospe  entwickelten  Sprosses  zeigt  nur  die 
Sonderung  in  Dermatogen  und  mehr  oder  minder  homogenes  Gewebe.  Eine  Endodermis 
constituirt  sich  nicht  in  dem  letzteren.  An  älteren  Intemodien  ist  die  einfache,  spalt- 
Offnongslose,  mit  zarter  Cuticula  überzogene  Epidermis,  homogenes  dünnwandiges  Rinden- 
nnd  Markparenchym  und  das  LeitbOndelsystem  zu  unterscheiden.  Die  collateralen  Bündel 
führen  im  Xylem  wie  die  Wurzeln  nur  Trachelden  (der  Entstehungsfolge  nach  Spiral-,  Leiter-, 
Netztrachelden).  Das  PhloSm  führt  unvollkommene  Siebrühren  wie  die  Wurzelbflndel.  Bisweilen 
findet  man  Phloüm  zwischen  Xylem  und  Mark  entwickelt,  wie  schon  Drude  richtig  angiebt 
Secondäres  Dicken  wachs  thum  und  Ausbildung  von  Sclerenchym  sind  den  Sprossen  nicht 
eigen,  dagegen  finden  sich  in  der  Rinde,  dem  Mark  und  den  Bündeln  Gerbstoflbchläuche. 

Die  Schuppenblätter  führen  spaltOffnungslose,  mit  dünner  Cuticula  versehene 
Oberhautzellen;  das  Mesophyll  ist  ein  homogenes  Parenchym,  in  welchem  die  normal  orientirten 
Bündel  verlaufen. 

Zur  Erläuterung  der  Lebensweise  der  Monotropa  erörtert  Verf.  die  Bedeutung  des 
die  Wurzeln  umscheidenden  Pilzmycels,  welches  neuerdings  von  Frank  als  Mycorhita 
beschrieben  wurde.  Verf.  hebt  für  Monotropa  hervor,  dass  ihre  Wurzeln  ihre  NfthrstofTe 
nur  durch  Vermittlung  des  Mycels  erhalten  können,  Pilz  und  Pfianze  leben  in  „matna- 
listischer  Symbiose*'.  Im  Uebrigen  führt  Verf.  die  Mycelscheiden  der  Wurzeln  von  Fagus 
süvatica  vergleichsweise  an  und  dtirt  die  auf  die  fraglichen  Pilze  bezüglich^  Litteratur 
(Janczewski,  Bruchmann,  Bondiers). 

157.  J.  E.  F.  af  Klercker  (92)  behandelt  den  anatomischen  Bau  und  die  Entwickelang 
von  Ceratophyllum  und  giebt  seine  Untersuchungen  in  einem  abgerundeten  Gesammtbilde 
wieder.  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Arbeit  nicht  minderwerthig  dadurch  geworden,  dass 
bereits  eine  ganze  Reihe  anatomischer  Einzelheitejd^er  Ceratophyllum  wiederholt  bespreche 
worden  sind.  Verf.  behandelt  nach  einander  den  Stamm,  die  Blätter,  die  Blüthen  und  den 
Embryo  von  Ceratophyllum  demersum  L. 

Am  Stamm  sind  unterschieden  die  dünnwandige,  spaltöffhungslose,  Chlorophyll- 
führende  Epidermis,  drei  Schichten  der  Rinde  (Collenchym,  lacunöses  Parenchym,  st&rke- 
ffthrende,  dünnwandige,  nicht  verholzte  Endodermis),  der  Leptomcylinder  (aus  Sieforöhren 
und  Geleitzellen)  und  das  centrale,  coUenchymatische,  stärkefflhrende  Mark,  dessen  Axe 
bekanntlich  von  einem  röhrenförmigen  Intercellularraum  eingenommen  wird.  Die  den  Hohl- 
raum begrenzenden  Zellen  sind  zartwandig.  Stereomelemente  (insbesondere  Gefilsse)  fehlen 
bekanntlich  völlig.  Ob  der  Leptomcylinder  aus  isolirt  verlaufenden  Phloömbündeln  sich 
sosammensetzt,  Hess  sich  nicht  ermitteln.  Die  Untersuchung  des  Stammseheitels  führte  au 
dem  Resultat,  dass  das  Dermatogen  sich  nur  durch  anticline  Wände  theilt;  es  kann  in  sdncr 
Jugend  eine  einzige,  drei-  und  vierseitige  Initiale  besitzen,  später  wächst  es  durch  mehrere 
Initialen;  Periblem  und  Plerom  besitzen  in  der  Regel  gesonderte  Initialen,  das  Plerom  meist 
nur  eine  einsige:  bisweilen  lässt  sich  die  Bildung  von  Periblem  und  Plerom  auf  eine 
gemeinsame  Initiale  zurückführen.  Verf.  widerlegt  hiermit  die  Angabe  von  Korse helt, 
welcher  für  Ceratophyüum  „die  Existenz  der  Scheitelzelle*'  des  Stammes  als  „zweifellos' 
hinstellte. 
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Die  Bl&tter  werden  durch  pericline  Wände  im  Periblem  angelegt,  ihre  Epidermis 
wftchst  mit  einer  Initialzelle.  Die  frühzeitige  Gabelung  scheint  dem  Verf.  eine  echte  Dichotomie 
(„dichotomie  reelle")  zu  sein.  Jeder  der  vier  secundären  Blattäste  endet  mit  einem  tannin* 
fahrenden  Trichom,  neben  welchem  sich  rechts  und  links  je  ein  Stachel  haar  bildet.  Das 
Leptombflndel,  die  lacunöse  Parenchymschicht,  das  subepidermale  Gewebe  und  die  Epidermis 
der  Blätter  sind  den  gleich werthigen  Geweben  des  Stammes  ganz  analog  gebaut. 

Die  monoclinen  B 1 Q  then  zeigen  anatomisch  wenig  Bemerkenswerthes.  Die  „Involucral- 
blälter"  sind  wie  die  Laubblätter  gebaut.  Die  Stämina  enden  wie  die  Laubblattäste  mit 
einem  tanninf&hrenden  Trichom,  die  Antheren  zeigen  die  normalen  Schichten,  obwohl  keine 
fibrösen  Zellen  ausgebildet  werdeu.  Das  Gynaeceum  der  weiblichen  Blüthen  besteht  aus  zwei 
medianen  Carpellen,  von  denen  das  hintere  die  doppelte  Länge  des  vorderen  erreicht.  Das 
0?nlnm  entwickelt  sich  auf  der  Medianen  des  hinteren  Carpells.  Das  einfache  Integument 
wendet  seine  Mikropyle  nach  der  Seite.  Die  Bildung  des  Emrbyosackes  und  die  sich  in 
ihm  abspielenden  Vorgänge  bis  zur  Embryoentwickelung  zeigen  nichts  Absonderliches. 
Das  Endosperm  verschwindet,  ohne  dass  es  seine  Zellen  zur  Bildung  von  Cellulose wänden 
gebracht  haben.  Auffälliger  ist  das  mit  der  Ausbildung  des  Embryosackes  gleichzeitige 
Schwinden  des  Integnments,  worauf  schon  Schieiden  hingewiesen  hat. 

Der  in  der  Medianen  (der  Symmetrieebene)  der  Blüthe  (und  mithin  des  Ovulums) 
zur  Entwickelung  gelangende  Embryo  ermangelt  der  Bildung  eines  Snspensors  und  einer 
primären  Wurzel.  Seinen  beiden  medianen  Cotyledonen  folgen  zwei  damit  alternirende 
Blätter  als  erster  Blattquirl.  Der  Vegetationskegel  der  Plumula  scheint  niemals  mit  einer 
einzigen  Initialen  zu  wachsen;  Dermatogen  und  Periblem  sind  wohl  unterschiedene  Schichten, 
das  Plerom  scheint  eine  Initiale  zu  besitzen. 

Die  unter  Titel  (93)  angeführte  Note  ist  die  vorläufige  Mittheilung  zur  vorangehend 
besprochenen  Arbeit. 

158.  J.  Urban  und  H.  HObias  (203)  brachten  eine  Mittheilung  über  die  habituell 
fast  zum  Verwechseln  einander  ähnelnden  monocotylen- ähnlichen  Exoten  Eryngium  erio- 
phorum  Cham.  (Cmbellifere)  und  Schlechtendälia  luztdifolia  Less.  Die  Angaben  über  den 
anatomischea  Bau  der  Blätter  und  der  Stengel  beider  zeigen  jedoch,  dass  trotz  der  habituellen 
Uebereinstimmung  keine  entsprechende  Aehnlichkeit  beider  in  der  inneren  Structur  besteht. 
Die  unterschiede  liegen  in  Blatt  und  Stamm  vorzüglich  im  Bau  der  Gefässbündel  und  in 
der  Anordnung  des  mechanischen  Gewebes.  Das  im  Blatte  von  Eryngium  vorhandene 
Hypoderm  fehlt  bei  ScMechiendalia.  Dem  Stengel  der  letzteren  fehlen  auch  die  dem 
Eryngienstengel  zukommenden  Oelgänge.  Im  Uebrigen  mag  auf  die  Mittheiluug  selbst  und 
die  ihr  beigegebene  Tafel  verwiesen  werden. 

159.  J.  Schaancbllidt  (167)  corrigirt  die  Angaben  Löte's  über  die  Histologie  des 
Oleanders,  die  derselbe  ohne  Berücksichtigung  der  Litteratur  studirte.  Staub. 

VI.  Mechanischen  Bau  betrefTende  Arbeiten. 

160.  S.  Schwendener  (173)  giebt  eine  Erwiderung  gegen  Detlefsen's  Aufsatz  „über 
die  Biegangselastidtät  von  Pflanzentheilen'*.  Die  Mittheilung  mag  hier  nur  citirt  werden, 
weil  aie  die  in  Seh  wendener 's  gnmdl^ender  Arbeit  (Mechan.  Princip)  entwickelten 
Principien  nochmals  gegenüber  der  Detlefsen 'sehen  abfälligen  Kritik  zur  Besprechung 
bringt    Wegen  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

[Hierher  gehört  auch  die  Polemik  zwischen  Zimmermann:  Kritische  Bemerkungen 
sa  der  von  Dr.  E.  Detlef sen  veröffentlichten  Schrift  etc.  (Botan.  CentralbL,  1884,  No.  31  f.) 
and  Detlefsen:  Erwiderung  (Ebenda,  No.  49,  p.  316 f.>] 

161.  W.  Zopf  (283)  studirte  die  Ejaculationsvorgänge  an  Ascis  völlig  intact  ge- 
haltener, pellucidor  5or(Iana-Perithecien.  Die  zur  Sporenejaculation  reifen  Asci  wachsen, 
im  oberen  Drittel  ihrer  Länge  anschwellend,  einzeln  sich  zwischen  die  Periphyseu  durch- 
drängend, in  den  Halskanal  des  Perithecinms  hinein.  Die  Sporen,  welche  durch  das  zur  Sporen- 
bildong  nicht  verbrauchte  Plasma  des  Ascus  (Sporenanhängsel)  verkettet  und  an  den  Scheitel 
des  Aflcos  verankert  sind,  werden  in  Kettenform  herausgesciüeudert.    An  der  Sporenkette 
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haftet  noch  das  fingerhntförmige,  apicale  Ascasstück,  welches  vor  der  .£yaculation  ring- 
förmig nach  innen  gestQlpt  war. 

Näheres  darfte  im  Ref.  Ober  ,,Pilze^  za  suchen  sein. 

162.  Leolero  da  Sablon  (llO)  sucht  nachzuweisen,  dass  das  Oeffnen  der  Farn« 
aporangien  gar  nicht  auf  die  Contraction  der  Annuluszellen  resp.  der  Membrantheile 
derselben  zurflckzufohren  ist  (vgl.  Ref.  No.  92,  p.  209  des  rorj.  Berichtes).  Verf.  fahrt 
aus,  dass  die  Annuluszellen  zur  Zeit  der  Reife  das  ihr  Lumen  erfüllende  Zellsaftwasser 
durch  die  dflnnd  Aussenwand  Terdunsten  lassen,  und  da  das  Wasser  nicht  ersetzt  wird, 
steht  das  Innere  der  Zelle  unter  vermindertem  Druck.  Die  Zelle  strebt  daher  danach,  ihr 
Volumen  zu  verringern,  wie  etwa  ein  Eautschukball,  welcher  sich  entleert.  Die  Volumen- 
abnahme kann  aber  nur  durch  eine  nach  innen  zu  erfolgende  Einbiegung  der  Aussenwand 
erfolgen.  Diese  würde  also  durch  den  atmosphärischen  Druck  erzeugt  werden.  Der  Effect 
ist  aber  für  den  Ring  ein  Convergiren  der  anticlinen  Wftnde  und  infolge  dessen  ein  Auf- 
platzen des  Sporangiums.  (Ref.  vermag  dieser  Ansicht  nicht  völlig  beizustimmen.  Sollte 
dem  Strom  des  verdunstenden  Wassers  nicht  ein  Strom  in  die  Zelle  hineindiffundirender, 
atmosphärischer  Luft  entsprechen  und  wenigstens  theilweise  die  Druckdifferenzen  aus- 
gleichen? Der  Vergleich  mit  dem  Eautschukball  dürfte  nur  zulässig  sein,  wenn  der  Druck 
in  seinem  Innern  nicht  grösser  wäre  als  der  Atmosphärendruck  auf  seine  Aussenwand.) 

Das  Oeffnen  der  Equisetensporangien  soll  auf  geringerer  Contractionsfähigkdt 
verholzter  Membranen  beruhen.  Die  Sporangienwand  besteht  nämlich  aus  einer  Schicht 
spiralig  verdickter  Zellen.  Die  Spiralverdickung  ist  verholzt,  die  dflnnen  WandtheOe 
bestehen  aus  reiner  Cellulose.  Zu  beiden  Seiten  des  präformirten  Risses  der  Sporangien- 
wand stehen  die  Spiralzellen  mit  ihrem  Längsdurchmesser  senkrecht  zur  Risslinie.  Alle 
anderen  Zellen  der  Sporangienwand  sind  mit  der  Axe  ihrer  Spirale  der  Sporangienlängsaze 
parallel  gerichtet.  Beim  Austrocknen  verkürzen  sich  alle  Wandzellen  in  der  Richtung 
der  Sporangiumaze  und  gleichzeitig  verkürzen  sich  die  der  Dehiscenzlinie  angrenzenden 
Zellen  senkrecht  zu  dieser.  Der  Effect  ist  die  Rissbildung  im  Sporangium.  Auch  die 
Elateren  der  Equisetumsporen  sind  aus  einer  nicht  verholzten  Aussenschicht  und  einer 
dünneren,  verholzten  Innenschicht  gebildet.  Werden  die  Sporen  frei,  so  contrahirt  sich 
beim  Austrocknen  die  Aussenschicht  stärker  als  die  verholzte  Innenschicht,  die  Elatere 
krümmt  sich  also  rückwärts. 

(Nachschrift  Eine  Ejritik  der  Erörterungen  über  das  Strecken  des  Famsporangien- 
ringes  gaben  neuerdings  J.  Sehr  od  t  in  den  6er.  D.  6.  G.  1885,  Heft  10,  p.  S96— 405  und 
K.  Prantl,  ebenda,  1886,  p.  42—51.  Näheres  wird  darüber  in  den  nächsten  Jahres- 
berichten erscheinen.) 

163.  Ledere  du  Sablon  (lll)  Hess  die  ausführliche  Arbeit  über  den  Mechanismos 
der  Trockenfrüchte,  von  8  Tafeln  begleitet,  erscheinen.  Die  allgemeiner  intereasiroidfiii 
Ergebnisse  dieser  Arbeit  sind  bereiu  im  Ref.  No.  93,  p.  210—211  des  vorjährigen  Berichtes 
besprochen,  auf  welches  hier  verwiesen  wird.  Bezüglich  der  specielleren  Ergebnisse  ist  das 
Original  einzusehen. 

164.  G.  Steinbrinck  (183)  spricht  zunächst  das  wiederholt  in  seinen  früheren  Arbeiten 
prädsirte  Allgemeinresnltat,  das  als  das  wichtigste  dynamische  Bauprincip  der  Trocken- 
fruchte  charakterisirt  werden  könnte,  dahin  aus,  dass  „die  in  den  aufspringenden  Trockoi- 
fruchten  bei  der  Reife  auftretenden  hygroskopischen  Spannungen  in  der  Mehrzahl  der  F&Ue 
nicht  oder  nicht  allein  von  Unterschieden  in  der  QueUungsf&higkeit  verschiedener  Gewebe- 
partien herrühren,  sondern  sie  sind  entweder  ausschliesslich  oder  doch  zum  erheblichen 
Theil  auf  die  Schrumpfungsdifferenzen^  der  dynamisch  wirksamen  2iellen  zurückznffdireiL 
Diese  (meist  gestreckten  derb-  oder  dickwandigen  Parenchym-  und  Faserzellen)  schnunpfcB 
beim  Austrocknen  weniger  nach  dem  Längs-  als  nach  einem  Querdurchmesser. 

Verf.  wirft  nun  Leclerc  du  Sablon  zunächst  vor,  dass  er  in  seinen  Recberches 
sur  la  d^hiscence  des  fruits  ä  pericarpe  sec  den  älteren  Arbeiten  ein  genügend  klares 
Allgemeinresultat  abspricht,  obwohl  jenes  Bauprincip  schon  1873  veröffentlicht  wurde,  ao^ 
vernachlässige  Leclerc  Einzelergebnisse  älterer  Arbeiten,  speciell  das  Ergebniss,  dass  die 
Torsion  der  Grannen  von  Erodium,  Avena  u.  a.  vorzugsweise  auf  Eigentorsion  gewisser 
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Zellen  bemht  Weitere  Ausstellongen  betreffen  die  Sätze  l^*  und  2°  der  Leclerc'scben 
conclnsion  gtodrale.  Zunächst  sind  nicht  nur  verholzte  Zellen  dynamisch  wirksam.  Bei 
WandTerdickongen  ist  die  Schrompfang  nicht  allein  proportional  der  Dicke,  es  kommt  die 
chemische  Beschaffenheit  der  QaeUungsschichten  wesentlich  mit  in  Betracht.  Die  weiteren 
Bemerkungen  beziehen  sich  aaf  specielle  Angaben  in  Steinbrinck's  Dissertation. 

165.  Leclenfda8ablOD(113).  Die  vorläufige  Mittheilubg  wird  bei  der  Besprechung 
der  bereits  erschienenen  ausführlichen  Arbeit  des  Verf.  im  nächsten  Berichte  Berück- 
sichtigung finden. 

166.  E.  F.  af  Klercker  (90)  und  (91)  unterwarf  die  ^mechanische  Epidermis^  des 
Stengels  von  Äphyllanthes  monspeliensia  L.  (vgl.  Ref.  82,  p.  205  des  voij ährigen  Berichtes) 
einer  experimentellen  Untersuchung,  um  zunächst  ihr  Ausdehnungs vermögen  und  ihre 
Eiasticität  zu  prüfen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus,  daas  die  Elasticität  eine  ganz  ver- 
schwindende ist,  die  Epidermis  verhält  sich  wie  ganz  unelastisches  Gewebe  un4  stimmt 
diesbezüglich  mit  dem  Collenchym  anderer  Pflanzen  überein.  Zweitens  untersuchte 
Verf.  die  Festigkeit  der  ^j>^yZZan(^- Epidermis.  Die  mittlere  Festigkeit  beträgt  hier 
90 gr  pro  0,01  mm^,  während  Lucas  das  maximale  Festigkeitsmass  bei  Ärchangelica  offi- 
cinälis^  und  zwar  mit  ^  gr  pro  O.Ol  mm>  fand.  Die  Festigkeit  der  Gefilssbflndel  (Mestom  + 
Bastbelag  ron  Äphyllanthes  bestimmte  Klercker  als  50— 60gr  pro  O.Ol  mm^.  Die  Festig- 
keit der  äusseren  Epidermis  der  Blattscheiden  derselben  Pflanze  kommt  derjenigen  der 
Stengelepidermis  ganz  nahe.  Verf.  schliesst  aus  diesen  Thatsachen:  „dass  in  den  Stämmen 
von  AphyUanihes  auch  die  Epidermis  an  und  für  sich,  wenigstens  die  leistenbildenden 
Theile  derselben,  zum  Stereom  mitzurechnen  sind,  so  dass  die  besprochenen  Epidermis* 
leisten  functioneU  dem  subepidermalen  und  epidermalen  Collenchym-  oder  Bastbtlndel  anderer 
Gewächse  entsprechen.  An  der  Basis  des  Stengels  wird  die  mechanische  Function  dieser 
Epidermis  auf  die  Oberhaut  der  Blattscheiden  übertragen.** 

Vgl.  auch  C.  Miller,  Ref.  No.  129,  woselbst  ein  weiterer  Fall  einer  „mechanischen 
Epidermis**  besprochen  ist.  Ferner  ist  zu  vergleichen  KOhne,  Ref.  No.  41,  und  HlUer,  Ref. 
No.  40  und  42. 

167.  M.  Moebiis'  (129)  vorläufige  Mittheilung  über  die  mechanischen  Scheiden  der 
Secretbehälter  wird  bei  Besprechung  der  bereits  vorliegenden  ausführlichen  Arbeit  im 
nächsten  Berichte  berücksichtigt  werden. 

168.  i.  Tsohlrch  (202)  beobachtete  Durchbrechungen  der  mechanischen  Ringe  der 
flachen  Phyllocladien  von  MvJdenbeckia  platyclados.  Die  an  der  Innenseite  subepidermaler 
Sclerenchymfaserrippen  liegenden  Leitbündel  werden  von  dem  mechanischen  Ringe  nicht 
umschlossen,  es  ist  dieser  nahe  dem  Bündel  von  dünnwandigen  Elementen  durchsetzt.  Diese 
sind  Durchlasszellen  für  die  aus  dem  Assimilationsgewebe  nach  dem  Leitbündel  über* 
suftthrenden  Assimilationsproducte.  Der  Weg,  welcher  gleichsam  für  diese  vorgezeichnet 
ist,  ist  in  L&ngsreihen  von  Zellen  zu  erkennen,  welche  oft  strahlenförmig  nach  den  Durch- 
brechnngsatellen  des  mechanischen  Ringes  hinführen.  Die  Längsreihen  führen  aber  nicht 
direct  auf  die  Durchlasszellen,  vor  diesen  liegen  gewöhnlich  rundliche,  nicht  grüne,  mit 
Plasma  dicht  erfüllte  Zellen,  welche  zunächst  die  zugeleiteten  Producte  erhalten  und  welche 
Verf.  desshalb  als  Sammelzellen  bezeichnet 

Wo  die  Gefässbündel  in  die  leistenförmigen  Rippen  des  mechanischen  Ringes  selbst 
eingebettet  sind  (Gramineen  und  andere  Monocotyleo),  sind  gleichfalls  dünnwandige  Zellen 
zu  erkennen,  welche  rechts  und  links  vom  Leitbündel  Durchbrechungen  darstellen.  Bis- 
weilen finden  sich  auch  hier  Sammelzellen  vor.  In  den  Stengehi  von  Saccharum,  Typha 
latifolia  und  Panicum  crus  galli  liegen  die  Bündel  innerhalb  eines  scheinbar  ununter- 
brochenen mechanischen  Ringes.  Auch  hier  weist  Verf.  das  Vorhandensein  von  Durchlass- 
zellen nach. 

Bezüglich  des  mechanischen  Baues  der  Algen  vgl.  Wille,  Ref.  No.  170. 

VII.  Physiologisch-anatomische  Arbeiten. 

169.  lacloskie  (118)  liefarte  einen  Aufeatz  über  physiologische  Pflanzenanatomie, 
TOD  dessen  Inhalt  Ref.  jedoch  keine  nähere  Nachricht  erhalten  konnte. 
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170.  H.  Wille  (227).  Da  die  ausfülirliche  Arbeit  des  Verf.  bereits  1885  erschienen 
ist,  so  wird  die  vorläufige  Mittheilung  im  nächsten  Berichte  bei  Besprechung  der  um&ssendoi 
Pnblication  berücksichtigt  werden. 

171.  E.  Her  (124)  findet  durch  seine  Versuche,  dass  die  Wurzelhaare  um  so  länger 
und  reichlicher  entwickelt  werden,  je  langsamer  das  Wachsthum  der  Wurzeln  vor  sich  geht 
Mittelmässig  feuchte  Luft  öder  ein  resistentes  Mittel  verlangsamen  'das  Wachsthum  der 
Wurzel,  sie  sind  daher  der  Entwickelang  von  Wurzelhaaren  am  günstigsten. 

172.  H.  Schenck  (168)  berichtet  über  Structurveränderung  submers  vegetirender 
Exemplare  von  Cardamine  pratensis  ^  Lysimachia  Nummtdaria  und  Banunctilus  repens. 
Bei  der  erstgenannten  zeigt  die  Wasserform  mächtiger  entwickeltes  Rindenparenchym  als 
Folge  einer  Auflockerung  dieses  Gewebekörpers  durch  Erweiterung  der  Intercellularräume, 
die  langgestreckten  Elemente  (Gefässe,  Siebelemente)  suchen  sich  der  Axe  des  Stengels  zu 
nähern.  .  Alle  mechanischen  Elemente  der  Landform  (Epidermis,  Bastbeleg  der  Bündel  und 
die  Brücke  bastähnlicher  Zellen  zwischen  je  zwei  Bündeln  des  Bündelkreises)  sind  bei  der 
Wasserform  zartwandig,  bei  welcher  auch  der  Xylemtheil  der  Bündel  reducirt  erscheint 

Aehnliche  Erscheinungen  zeigen  die  submersen  Blätter  der  Cardamine;  hier  erstreckt 
sich  aber  die  Einwirkung  des  Mediums  auch  auf  den  Bau  des  Blatt^eisches,  es  verschwindet 
hier  die  Differenz  des  Pallisaden-  und  Schwammparenchyms,  statt  dessen  locker  an  einander 
schliessende,  rundliche  assimilirende  Parenchymzellen  (Chlorenchymzellen)  gebildet  werden. 
Auch  die  Wurzeln  der  Wasserform  sind  weniger  fest  gebaut,  welche  Festigkeitsabnahme  sich 
in  der  Weite  der  Parenchymintercellularen,  der  Dünnwandigkeit  der  Parenchymzellen  und 
auch  der  Phloämelemente,  sowie  in  der  numerischen  Verringerung  der  Gefässe  des  diarchen 
Wurzelcylinders  documentirt.  ^ 

.    Aehnliche,  obwohl  schwächere  Beeinflussung  des  Baues  zeigt  Lysimachia;  bei  Ramuf^ 
culus  wird  vorzüglich  die  Structur  der  Wurzel  beeinflusst. 

178.  J.  Costantin  (38)  findet  bezüglich  des  Einflusses  des  Mittels  auf  die  anatomische 
Structur  der  Wurzeln  wesentlich  dieselben  Resultate,  welche  sich  früher  für  Stengel  ergaben 
(vgl.  Ref.  No.  102,  p.  214  des  vorjähr.  Berichtes).  Der  Vergleich  von  Wurzeln,  welche 
unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  theils  in  feuchter  Luft  dem  Lichte  ausgesetzt,  theils 
subterran  erzogen  waren,  zeigt,  dass  die  ersteren  eine  weniger  dicke  Rinde,  dafür  aber  einen 
stärkeren  Centralcylinder  entwickeln.  Die  Gaspari'schen  Punkte  der  Endodermis  sind  bei 
den  in  Luft  erzogenen  Wurzeln  undeutlich,  oft  ist  die  Endodermis  überhaupt  nicht  mehr 
kenntlich;  alle  Fasergewebe  (im  Centralcylinder  wie  in  der  Rinde)  sind  entwickelter,  die 
Verholzung  tritt  stärker  auf  als  in  den  subterranen  Wurzeln.  In  der  Dunkelheit  ersogene 
Luftwurzeln  entwickeln  besonders  die  parenchymatischen  Elemente.  Im  Wasser  ersogene 
Wurzeln  zeigen  gegenüber  den  subterranen  1.  Bildung  eines  Lacunensystems.  2.  GeOsae 
sind  weniger  entwickelt 

174.  J.  Costantin  (34)  publicirte  als  eine  Art  Fortsetzung  zu  der  in  Ref.  No.  102, 
p.  214  des  vorjährigen  Berichtes  besprochenen  Arbeit  seine  Untersuchungen  über  den  Bau 
der  Stengel  von  Wasserpflanzen.  Einem  historischen  Ueberblick  folgen  die  Angaben  über 
die  experimentellen  Untersuchungen  und  in  einem  zweiten  Abschnitte  vergleichende  Be- 
trachtnngen. 

Verf.  cultivirte  zunächst  Stengel  ven  Wasserpflanzen  in  Luft  (Versuchspfl&nzen: 
Peplis  Partula,  Callitriche  stagnälis,  NasturUum  officinale)^  sodann  solche  von  Wasser- 
pflanzen in  Erdboden  (Versuchspflanzen:  NasturHum  officindU  und  MyosoUs  palu9tri»y 
Eine  andere  Versuchsreihe  bezieht  sich  auf  normal  terrestrische  Pflanzen,  deren  Stengel  znr 
Entwickelung  unter  Wasser  gezwungen  wurden. 

Die  vom  Verf.  gezogenen  Schlüsse  sind  folgende.  In  den  unter  Wasser  erzogenen 
Stengeltheilen,  welche  sonst  in  Luft  vegetiren,  zeigen  sich: 

1.  Die  Lacunen  stärker  entwickelt 

2.  Das  Gefössystem  reducirt,  die  Geftsse  erweitert 

3.  Das  Fasergewebe  und  das  CoUenchym  vermindert,  beide  erhalten  nch  jedoch 
lange  degradirt 
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4.  Die  Caspary'schen  Punkte  der  Endodermis  deutlich,  selbst  wenn  sie  dem  in  Luft 
erzogenen  Stengel  fehlen. 
Unterirdisch  wachsende  Stengel  zeigen  im  Vergleich  mit  den  unter  Wasser  wachsenden: 

1.  Die  Lacunen  weniger  mächtig  entwickelt 

2.  Das  GefKsssystem  etwas  stärker  entwickelt. 

8.  Fasern  und  Collenchym  verschwinden  fast  völlig. 

4.  Die  peripherischen  Schichten  verkorken. 

5.  Die  Endodermis  ist  deutlicher  differenzirt. 

Es  geht  ans  diesen  Schlössen  hervor,  dass  sich  das  Gefässsystem  tezüglich  seiner 
Ausbildung  umgekehrt  wie  das  mechanische  System  (Fasergewebe  und  Collenchym)  verhält, 
sofern  man  beim  Vergleich  der  in  Luft,  Wasser  und  Erdboden  erwachsenen  Stengel  von 
den  in  Wasser  erwachsenen  ausgeht.  (Wenn  man  eine  stärkere  Ausbildung  mit  +,  eine 
verminderte  mit  —  bezeichnet,  so  würde  sich  folgende  Tabelle  aufstellen  lassen; 

Stenf^el  in: 


Luft 

Wasser 

Erdboden 

+ 

+ 

Lacunen 

Gefässsystem 

Mechan.  Oewebe 

Endodermis 

+ 

Es  liegt  also  gleichsam  das  Optimum  fär  die  Lacunenbildung  bei  den  submersen 
Stengeln,  das  Gefässsystem  zeigt  bei  ihnen  das  Minimum  seiner  Entwickelung.  Ffir  die 
mechanischen  Gewebe  liegt  das  Optimum  auf  Seiten  der  in  Luft  erzogenen,  für  die  Endo- 
dermis das  Optimum  auf  Seiten  der  im  Boden  erzogenen  Stengel.    D.  Ref.) 

175.  G.  Yolkeiis  (219)  untersuchte  den  Einfluss  der  Trockenheit  von  Standort  und 
Klima  auf  den  Bau  der  Vegetationsorgane,  dabei  von  der  (übrigens  nicht  experimentell 
begründeten)  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Transpiration  der  Pflanzen  ein  rein  physikalischer 
Process  und  in  Bezug  auf  die  ursächlichen  Momente  vollkommen  der  Verdunstung  einer 
freien  Wasseroberfläche  an  die  Seite  zu  stellen  sei.  Die  Resultate  stimmen  wesentlich  mit 
den  von  Cos  tantin  (vgl.  Ref.  No.  174)  gezogenen  überein. 

Die  specielle  Untersuchung  bezieht  sich  auf  Polygonum  amphibiuni,  dessen  Land- 
und  Wasserform  anatomisch  verglichen  werden.  Auffällig  erscheint  die  Angabe,  dass  bei 
der  Landform  die  Bündelscheide  des  Stammes  als  4— 5  Zellschichten  breiter  mechanischer 
Ring  erscheint,  welcher  beim  nachträglichen  Dickenwachsthum  an  verschiedenen  Stellen 
durch  eingeschobene  Parenchymmassen  „gesprengt**  wird,  (üebrigens  ist  der  Ausdruck 
Btkndelscheide  nicht  ohne  Zweideutigkeit.  Nach  den  zugehörigen  Figuren  ist  diese  Scheide 
zum  Perlcyclus  [vgl.  Ref.  No.  59,  p.  268]  zu  rechnen,  vielleicht  zum  grössten  Theil  secundäre 
BQdnng.  Die  eigentliche  Bündelscheide  [»  Schutzscheide,  Stärkescheide,  Endodermis  s.  ampl.] 
ist  die  dem  mechanischen  Ring  aussen  anliegende  Schicht  dünnwandiger  Zellen,  in  welcher 
in  Fig.  1  zwei  Zellen  als  Gerbstoilschläuche  gezeichnet  sind.  D.  Ref.)  Die  weiteren  Angaben 
stimmen  mit  den  von  Schmidt  (1879)  veröffentlichten  bis  auf  eine  überein.  Volkens 
giebt  für  die  Blätter  der  Land«  und  Wasserform  an,  dass  ihnen  scheibenartige,  mehrzellige 
Drüsenbaare  zukommen,  welche  mit  kurzem  Fuss  in  seichten  Vertiefungen  der  Epidermis 
stehen.  Die  Bildung  der  Cuticnlarl^ten  erklärt  Yerf.  mechanisch.  Lässt  der  Turgor  in 
Epidermiszellen  nach,  so  bildet  die  vorher  gedehnte  Cuticula  Falten.  Yerglichen  wurden 
famer  einheimische  Arten  [Banunculus  aeer  L.,  Bumex  Acetoseüa  L.  n.  a.  je  nach  trockenem 
oder  feuchtem  Standort)  verschiedene  Arten  derselben  Gattung  (so  von  AspertOa,  Veranica, 
CkmvolvvHua,  Banunculus^  Dianthus,  Myosotis,  Thalietrum,  Oagea  und  Carex)^  wobei  sich 
ergab,  dass  in  vielen  Fällen  die  Besiehungen  zwischen  Standort  und  Bau  deutlich  ausgesprochene 
sind,  in  anderen  Fällen  sind  sie  es  wenig  oder  gar  nicht  Speciellere  Angaben  suche  man 
im  Original. 

Den  letzten  Abschnitt  bildet  die  Prüfung  der  Wfistenpflanzen,  von  denen  die  Legu- 
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miDOsen  Genista,  Spartium  and  Betatna  durch  RiUenbildung  ihrer  Stengelorgane  ausgezeichnet 
sind.  Arten  der  Umbelliferengattung  Deverra  verschliessen  wie  die  Coniferen  ihre  in  Ver- 
tiefungen liegenden  Spaltöffnungen.  Von  Crudferen  wurden  Oudneya  afiricana^  Ziüa 
wi/agroidea,  Ancutatiea  hiefochuntica  und  Sehouivia  Sdiimperi,  von  Capparideen  Cleome 
droserifolia,  Capparia  galeata,  Sodada  deddua,  von  Polygonaceen  Polyganum  equisetiforme 
und  CaUigonum  comosum,  von  Plnmbaginaceen  Statiee  apkyUa,  ferner  Zt/gophyllum-Arieü 
uud  Chenopodiaceen  in  grösserer  Zahl  anatomisch  untersucht. 

Von  den  Einzelheiten  teien  hier  erwähnt  der  centrische  Bau  der  Bl&tter  von  Cleome, 
welche  ein  centrales  Wassergewebe  fahren.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Bl&tter  von  Capparis 
(vgl.  auch  Ref.  No.  197,  p.  831),  auch  die  von  Zygophyllum.  Allen  Chenopodiaceen  ist 
ein  mächtiges  interstitienfreies  Wassergewebe  in  der  Rinde  eigen.  Bei  Arthrocnemum  ist 
dem  Gollapsus  desselben  bei  Wassermangel  durch  sclerenchymatische  Strebezellen  vor- 
gesehen. Bei  /Soltcomia-Arten  finden  sich  in  der  Rinde  isolirte,  wdtlnmige  Spiralfaser- 
trauhelden.  Atriplex  farinosa  und  leucoelados  sind  von  einem  ganz  charakteristischen 
Scheingewebe  umgeben,  welches  aus  verfilzten  Haaren  besteht,  welche  theilweis  einander 
berühren,  etwa  wie  die  Extremitäten  tiefbnchtiger  Schwammparenchymzellen.  Die  grosse 
Masse  der  Zygophylleen  und  Chenopodiaceen  der  WOste  besitzt  eine  benetzbareCuticula. 
Ein  zweites,  viel  ausgedehnteres  und  weiter  verbreitetes  Wassergewebe  erblickt  Verf.  wie 
Scheit  im  Holzgewebe:  „Alle  todten  und  dickwandigen  Elemente  innerhalb  des  Pflanzen- 
leibes bilden  in  ihrer  Oesammtheit  ein  Wasserreservoir.** 

176.  E.  Stahl  (182)  findet  als  hervorragendste  Eigenschaft  der  Blätter  schatten- 
liebender Pflanzen,  dass  dieselben  ihr  Pallisadenparenchym  nur  schwach  entwickeln  und  dass 
sie  ihre  Chlorophyllkörner  mehr  an  den  Tangentialwänden  als  an  den  Radialwänden  häufen. 
Bei  sonnenliebenden  Pflanzen  sind  die  entgegengesetzten  Merkmale  ausgeprägt  Die  Variabilität 
ist  bei  Blättern,  welche  kOnstlich  den  nicht  gewohnten  Lebensbedingungen  ausgesetzt  werden, 
sehr  verschieden.  Lactaca  Scariola  bildete  in  den  Blättern,  welche  niemals  beleuchtet 
wurden,  kein  Pallisadenpai-enchym.  In  manchen  Fällen  beobachtet  man  als  Folge  der  Licht- 
entziehung Vergrösserung  der  Intercellnlarräume,  Verminderung  der  Blattdicke  und  Ver- 
grösserung  der  Fläche. 

Die  weiteren  Angaben  (Orientirung  der  Blätter  betreffend)  gehören  in  den  Bericht 
der  Physiologie.  Die  sich  in  die  Ebene  des  Sonnenlichtes  stellenden  Blätter  der  Pflanzen 
heisser  und  trockener  Länder  sind  isolateral  gebaut. 

177.  S.  Grosglik  (56)  untersuchte  den  Einfluss  des  Lichtes  auf  die  Entwickelang 
des  Assimilationsgewebes  der  Blätter  von  Eucalyptus  globülus,  bezOglich  deren  Magnus 
bereits  1875  eine  ausgesprochene  Heteromorphie  nachwies.  Die  vertical  stehenden  Blätter 
sind  beiderseits,  die  horizontal  stehenden  nur  oberseits  mit  Pallisadenparenchym  ausgestattet. 
Die  Blätter  lassen  nun  bei  dem  Uebergang  in  die  fixe  Lichtlage  folgende  Structurändening 
beobachten. 

Jugendliche,  noch  von  älteren  Blättern  bedeckte  Blätter  zeigen  unter  der  wohl 
entwickelten  Epidermis  ein  Assimilationsgewebe  aus  isodiametrischen  Zellen,  ein  Urmeso- 
phyll.  Ist  das  zur  Entfaltung  gelangende  Blatt  mit  dem  ihm  opponirten  noch  vereint,  so 
dass  sich  die  beiden  Blattoberseiten  decken,  das  Blatt  also  nur  auf  der  morphologiachea 
Unterseite  beleuchtet  wird,  so  bildet  sich  an  dieser  Seite  eine  Schicht  Pallisadensellen. 
Trennen  sich  beide  Blattflächen,  so  dass  nun  von  jedem  Blatt  auch  die  Oberseite  schwa^ 
beleuchtet  wird,  so  bildet  sich  oberseits  je  eine  Pallisadenschicht  aus,  gleichzeitig  bildet 
sich  aber  auf  der  Blattunterseite  eine  zweite  PaUisadenschicht  aus.  Zwischen  den  Pallisaden- 
schichten  liegen  nun  noch  drei  Schichten  ürmesophyll.  Senken  sich  nunmehr  die  jungen 
Blätter,  um  die  Horizontalstellung  allmählich  zu  erreichen,  so  nimmt  die  Lichtintensität  aaf 
der  Unterseite  allmählich  ab,  auf  der  Oberseite  entsprechend  zu.  Steht  das  Blatt  etwa 
10— 15<^  gegen  die  Axe  geneigt,  so  findet  man  den  Bau,  welchen  vertical  sich  einstellende 
Blätter  festhalten,  nämlich  ober-  und  Unterseite  je  zwei  Schichten  Pallisadenparenchym, 
dazwischen  zwei  Reihen  Schwammparenchym.  Bei  weiterem  Neigen  zur  Horizontalstellang 
nimmt  das  Blatt  schnell  an  Dicke  zu,  die  Pallisad^ischichten ,  namentlich  der  Unterseite 
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degeneriren  uoter  Biidung  von  InterceUularen  za  Schwammparenchym,  so  dass  endlich  nur 
die  eine  obeneitige  Pallisadenechicbt  vorhanden  ist. 

Die  Abhängigkeit  der  Bildung  der  PaUisadenschichten  von  der  Beleuchtung  wnrde 
auch  experimentell  erwiesen.  Von  zwei  sich  entwickelnden  Blättern  wurde  eines  in  Vertical- 
stellung  erhalten  und  beiderseits  beleuchtet,  das  andere  ging  allmählich  in  Horizontalstellnng 
Aber.  Das  erstere  zeigte  infolge  dessen  Isolateralität,  das  andere  war  dorsi- ventral.  Die 
Experimente  waren  von  gleichem  Erfolge  bei  Nicotiana  Tabacum,  Canna  metallica  und 
aethiopica. 

Die  Ausbildung  des  ürmesophylls  in  Pallisadenform,  wie' sie  Verf.  bei  JF\ci«- Arten, 
Liriodendran,  Nerium  Oleander,  Hedera  Helix  etc.  fand,  ist  von  der  Beleuchtungsintensität 
anabhftngig.  Erst  bei  der  Entfialtung  der  Blätter  bilden  sich  aus  dem  Urmesophyll  je  nach 
der  Beleuchtung  bleibendes  Pallisaden«  resp.  Schwammgewebe. 

178.  i.  F.  W.  Schimper  (170)  schildert  im  ersten  Theile  seiner  Abhandlung  die 
westindische  Epiphytenflora,  im  dritten  den  Einfluss  der  Lebensweise  der  Epiphyten  auf 
ihre  geographische  Verbreitung.  Hier  interessirt  nur  der  zweite  Abschnitt,  in  welchem  der 
anatomische  Bau  der  Epiphyten  in  Abhängigkeit  von  der  Lebensweise  erörtert  wird.  Es 
lassen  sich  dabei  vier  Gruppen  unterscheiden:  « 

1.  Gruppe.  Vertreter  derselben  entnehmen  zeitlebens  ihre  Nährstoffe  nur  aus  den 
Ueberzflgen  der  Borke,  auf  welcher  sie  befestigt  sind.  Hierher  gehören  namentlich  die 
Orchideen  und  Aroideen,  deren  Wurzeln  das  bekannte  VelamenifQhren,  welches  besonders 
zum  Aufsaugen  von  Wasser  geeignet  ist.  Anihurium  dominicense  zeigt  unter  dem  Velamen, 
dessen  periphere  Zellen  an  der  Unterlage  zu  Haaren  auswachsen,  die  äussere  Endodermis 
aus  abwechselnd  grösseren  und  kleineren  Zellen.  Zwischen  ihnen  und  dem  Centralcylinder 
liegt  chlorophyllfahrendes  parenchymatisches  Rindengewebe.  Die  innere  Endodermis  besteht 
aus  dflnnwandigen  Elementen  vor  den  Xylemplatten,  aus  sclerotischen  vor  den  Phloömplatten. 
Der  Centralcylinder  ist  polyarch,  seine  Grundnasse  bilden  dickwandige  Sclerenchymfasern. 
Aehnlichen  Bau  zeigen  die  Wurzeln  von  Anthurium  cordifoUum,  lanceolatum  und  violaeeum 
(bei  letzterem  ist  das  Velamen  einschichtig).  Von  den  Orchideen  behandelt  Verf.  speciell 
Aer<uithes  funalis  G.  Rchb.,  dessen  sämmtliche  vegetativen  Functionen  von  den  beinahe 
rein  grlUien  Wurzeln  verrichtet  werden.  Ihre  Oberfläche  ist  von  kürzeren  und  längeren 
weissen  Streifen  bedeckt,  welche  eine  keilförmige  Gewebemasse  bildet,  deren  Elemente 
exquisit  durchlässig  fOr  Gase,  dagegen  schwer  passirbar  für  tropfbare  Flüssigkeiten  sind. 
Das  Velam«!  ist  in  der  Nähe  des  Vegetationspunktes  einschichtig,  weiter  aufwärts  mehr- 
schichtig. Die  äussere  Endodermis  ist  abwechselnd  aus  grossen  und  kleinen  Zellen  zusanmien* 
geeetat.  Daa  mächtige,  chlorophyllreiche  Rindenparenchym  ist  reich  an  InterceUularen,  die 
innere  Endodermis  besteht  aus  sclerotischen  langgestreckten  Elementen,  vor  jeder  Gefäss- 
platte  besieht  sie  aus  abwechselnd  dünnwandigen,  verkorkten  und  dickwandigen,  verholzten« 
isodiametrischen  Zellen.  Der  polyarche  Centralstrang  besteht  fast  ausschliesslich  aus 
Sderenchymfasem.  Die  hierher  gehörigen  Utricularien  aus  der  Sect.  Orchidioidea  bilden 
exogene  Sprosse,  welche  sich  wurzelähnlich  verzweigen.  Die  Zweige  sind  jedoch  mit  nackten 
Scheiteln  versehen,  daher  als  Phyllome  oder  noch  eher  als  Caulome  anzusehen. 

2.  Gruppe.  Ihre  Vertreter  senden  Luftwurzeln  bis  in  den  Boden,  befinden  sich 
dann  in  ähnlichen  Verhältnissen  wie  typische  Bodenpflanzen.  Bei  vielen  sind  aber  zweierlei 
Wurzeln  aasgebildet,  Haftwurzeln,  deren  Centralcylinder  zumeist  aus  stark  verholzten, 
dickwandigen  Fasern  besteht  und  bei  welchen  die  Siebröhren  und  Gefässe  sehr  eng  sind, 
und  Nährwurzeln,  die  in  kurzer  Zeit  bisweilen  hundert  Fuss  abwärts  wachsen  und 'deren 
viel  dickerer  Centrakylinder  hauptsächlich  aus  weiten  Gefässen  und  Siebröhren  sich  auf- 
baut, während  die  mechanischen  Elemente  an  Masse  ganz  zurücktreten.  Hängen  solche 
Nährwuraeln  frei,  so  erlangen  sie  die  nöthige  Biegungsfestigkeit  durch  einen  peripherischen 
Collenchym-  oder  Sclerenchymfaserring.  Verf.  schildert  besonders  Carludovica  Plumieri, 
Anihurium  paHmatum,  A.  spee.?  und  Philodendron  specy  ferner  Clusia  rosea, 

3.  Gruppe.  Ihre  Vertreter  bilden  Wurzelgeflechte  von  schwammartiger  Structur 
(Warzelnester,  bisweilen  etwa  einem  Storchneste  vergleichbar).  Auch  hier  bilden  sich 
Haftwurzeln  und  Nährwurzeln  nebeneinander  aus.     Typisch  sind   Oncidium  ältissimum, 
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Anthurium  Hügelii  und  die  Farne  Polypodium  PhyUüidis  nnd  Asplenium  ierratum,  bei 
denen  aber  anatomische  Unterschiede  in  beiden  Warzelformen  fehlen. 

4  Grappe.  Ihre  Vertreter,  nur  Bromeliaceen,  ernähren  sich  fast  ausschliesslich 
durch  die  Blätter,  ihre  Wurzeln  verschwinden  später  völlig.  Typisch  ist  Tiüandsia  usne* 
oides  L.,  deren  schweif  ähnliche  BQndel  aller  Wunsein  und  Haftorgane  entbehren.  SchnmlHg 
gewundene  Sprosse,  deren  Rinde  abgestorben,  während  die  Sclerenchymfasermassen  des 
Centrakylinders  ausdanem,  knüpfen  die  Pflanzen  an  die  Banmäste.  Höchst  charakteristiseh 
ist  für  diese  Pflanze  der  Ueberzug  aus  Schnppenhaaren,  deren  Fuss  in  das  Gewebe  der 
Rinde  eingesenkt  ist  Diese  Schuppen  bilden  kaum  eine  Cuticula  ans,  sie  werden  daher 
leicht  benetzt  ond  dienen  in  ausgiebigster  Weise  der  Aufnahme  von  Wasser  und  in  ihm 
gelöster  Stoffe,  welche  in  das  Blattgewebe  übergeführt  werden.  Die  übrige  Eindermis  ist 
sehr  undurchlässig.  Die  wenig  entwickelten  Leitbündel  der  Stengel  liegen  dem  axilea 
Sclerenchymkörper  eingebettet.  TiUandsia  hulbosa  umschliesst  mit  seinen  löffelartigen 
Blattbasen  Wassermengen,  welche  der  Pflanze  nnentbehrlich  sind,  wie  Ver^  experimoitell 
feststellte.  Die  Blätter  tragen  an  ihren  Basen,  besonders  auf  der  die  Wasserspeiclier 
begrenzenden  Fläche  die  bei  TiUandsia  usneoides  besprochenen  Schuppen.  Diese  leitra 
auch  durch  Capillarität  das  die  Blätter  berührende  Wasser  nach  den  Bkttbasen  hin,  wo  es 
in  den  Höhlen  aufgespeichert  wird.  Die  Wurzeln  sind  für  Wasseraufnahme  fast  ganz 
ungeeignet  Bei  Tiüandsia  utriculata  sind  sie  schon  dicht  unterhalb  ihres  Scheitels  yon  einer 
schwer  durchlässigen  Rinde  umgeben,  deren  innere  Schichten  stark  verdickte  Sclerenchym- 
fasern  bilden.  Zwischen  äusserer  und  innerer  Endodermis  bildet  das  Parenchym  wdte, 
schizogene  Luftlücken;  der  relativ  dünne  Gentralcylinder  besteht  vorwiegend  aus  Sclerenchym- 
fiasem  und  enthält  nur  wenige  enge  Siebröhren  und  Gefftsselemente.  Die  Absorption  grosser 
Wassermengen  durch  die  Blätter  Hess  sich  auch  bei  Brocehinia  Plutnieri,  Caragwcta 
Ungtäata  nnd  Gazmannia  tricolor  beobachten.  Auch  nicht  epiphytische  Bromeliaceea 
führen  bisweilen  benetzbare  Schuppen,  nafiientlich  auf  der  oberseitigen  Blattbasis;  so 
Ananassa  sativa,  Nidularium  Karaias  und  Titcairnia  atigusHfolia,  die  erstgenannte  speicberi 
sogar  Wasser  zwischen  den  Blattbasen. 

179.  A.  LandstrOm  (117)  beschreibt  in  seiner  höchst  interessanten  Arbeit  über  die  An- 
passungen der  Pflanzen  an  R^^en  und  Thau  eine  Reihe  von  morphologisch -anatomnchen 
Verhältnissen,  deren  Verständniss  uns  bisher  mehr  oder  minder  verschlossen  war.  Besonders 
wird  die  Art  des  Regenauffangens,  das  Festhalten  des  Regenwassers  oder  das  Ableiten  ^tes- 
selben  auf  vorgeschriebenen  Bahnen  für  Stellaria  media,  Mdampyrum  pratense  und  süwxUemm, 
TTuilictrum  simplex,  Trifolium  repens,  Fraxinus  exeelsior,  AlehetniUa  vtdgaris,  Pamassia 
palustris,  Comus  sueciea,  Lobelia  likinus,  Süphium  tematum  und  perfoliaium,  CerasUum 
vülgatum,  Vacdniwn  Vitis  Idaea,  Syringa  vulgaris  und  Ajuga  reptans  behandelt  und  Ar 
eine  grosse  Zahl  anderer  Pflanzen  skizzenhaft  angedeutet.  In  der  Regel  wird  das  Regen- 
wasser durch  die  Form  der  Blattspreiten,  die  Fizirung  bestinunter  benetzbarer  Epidemis- 
partien,  durch  Rinnen  der  Blattstiele  nnd  der  Stengel  an  die  Orte  der  Wasserspeicbemng 
geführt.  Auf  dem  Wege  (zum  Theil  diesen  vorzeichnend)  und  an  den  Orten  der  Wa 
speicheruog  finden  sich  meist  Haare  (einfache,  zottenartige  oder  Drüaenhaare),  welche 
Theil  die  Wasseraufnahme  bewirken  dürften.  Wegen  der  Einzelheiten  moss  jedoch  anf 
das  (deutsch  geschriebene)  Original  verwiesen  werden. 

180.  6.  Haberlandt  (58)  widerlegt  die  von  Oltmanns  erhobenen  Einwände  g^en 
die  Deutung  des  Centralstranges  der  Laubmoosstämmchen  als  der  Wasserieitung  dienenden 
rudimentären  Hadromstrang.  Bei  Polytrichum- Arten  fnngirt  nur  der  Gelinder  aus  dldr- 
wandigen,  braungelben  Zellen  als  Wasserleitungsgewebe,  die  angrenzende  Hülle  aus  zart- 
wandigen  Zellen  ist  ein  rudimentäres,  eiweissleitendes  Leptom.  Die  frühere  Angabe  betreft 
Eypnum  splendens  beruht  auf  Verwechslung,  da  dieses  Moos  überhaupt  keinen  Centra)- 
Btrang  besitzt    (Vgl.  Ref.  97,  p.  213  des  vorjährigen  Berichtes.) 

181.  H.  Westermaler  (225)  weist  nach,  dass  die  intercellularen  Q&age  im  Xylem 
von  Equisetum  hiemale  und  einiger  Monocotylen  wasserführend  sind,  sie  sind  also  fnnctioneU 
den  Gefässen  und  Trachelden  gleichwerthig  zu  erachten.  Wie  diese  bekanntlich  immer  von 
zartwandigen  Zellen  begleitet,  beziehungsweise  umhüllt  werden,  so  umgeben  auch  dOnn- 
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waodige  Elemente  den  Intercellulargang.  Bei  Equiaetum  soll  die  innere  Schntncheide  eint 
DimensionB&ndening  der  in  ihrer  N&he  liegenden  ddonwandigen  Parenchymzellen  hindern, 
wenn  diese  Wasser  in  den  Intercellulargang  filtriren  lassen.  Uebrigens  soll  bei  JSquüetum 
aoch  der  centrale  Hohlcylinder,  welcher  durch  Verschwinden  des  Markgewebes  zustande 
konunty  wenigstens  zeitweise,  mit  Wasser  erfüllt  sein. 

Bei  den  Bflndeln  der  inneren  Blattstielmasse  Ton  Sagiüaria  sagittaefoUa  umgiebt 
«ine  Caspary'sche  Schutzscheide  das  ganze  Bändel,  bei  den  grösseren  Bändeln  an  der 
Peripherie  des  Blattstiels  bildet  sich  innen  and  aussen  ein  Sclerenchymbeleg;  an  der  Innen- 
seite soll  dieser  (obwohl  z.  Th.  zweischichtig)  den  dOnnwandigen  Schutzscheidezellen  der 
inneren  BQndel  entsprechen. 

Bei  Heleocharia  pdluttris  ist  der  innenseitige  Beleg  an  BOndehi  des  Halmes  ein 
continoirlicher,  einzelne  seiner  Elemente  begrenzen  den  Intercellulargang.  Bei  Butomus 
umbellatua  (Blatt)  ist  der  Sclerenchymbeleg  ein  unterbrochener.  Bei  Acorus  Cälamua  ist 
jedes  BlattbOndel  von  einer  geschlossenen  Sclerenchymscheide  umgeben;  zwischen  dieser  und 
dem  Intercellulargang  ist  immer  eine  Schicht  dOnnwandigen  Parenchyms  ausgebildet.  Diel 
besprochenen  anatomischen  Verhältnisse  werden  durch  sehr  zierliche  Abbildungen  Ter- 
anschaulicht. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit  behandelt  „die  Wanderung  des  Wassers  im  lebenden 
Parenchym  von  Zelle  zu  Zelle^  und  dOrfte  nn  Referat  Ober  „Physikalische  Physiologie^ 
besprochen  sein. 

182.  J.  yesqne  (217)  veröffentlichte  den  zweiten  Abschnitt  seiner  im  Bef.  No.  96, 
p.  212  besprochenen  Mittheilung.  Das  erste  Capitel  der  neuen  Arbeit  ist  eine  philosophische 
Studie  über  die  Adaptation,  welche  hier  übergangen  werden  mag.  Das  zweite  Capitel 
behandelt  die  Diagnostik  des  Mittels  auf  Grund  des  anatomischen  Aufbaues.  Handelt  es 
sich  um  die  Aufzucht  Ton  Pflanzen,  deren  Lebensweise  unbekannt  ist,  so  muss  der  Grad 
der  Beleuchtung  und  der  Grad  der  Feuchtigkeit,  welche  das  Gedeihen  der  Pflanze  bedingen, 
ermri  werden.  Beides  leistet  die  Untersuchung  des  Blattbaues.  Schattenpflanzen  bilden 
kein  oder  nur  undeutliches  Pallissadenparenchym,  lichtliebende  Pflanzen  produciren  Pallissaden- 
parenchym,  und  zwar  um  so  reichlidier  (oft  in  mehrfachen  Schichten),  je  mehr  sie  an  den 
Orten  ihres  spontanen  Wachsthums  der  Besonnung  ausgesetzt  sind. 

Ob  die  Pflanze  feucht  oder  trocken  zu  halten  ist,  ergiebt  sich  aus  der  Abwesenheit 
oder  dem  Hass  der  Ausbildung  wasserspeichernder  Gewebe,  auch  aus  der  relatiTon  Dicke 
der  Cnticola  und  der  Beschaffenheit  des  DurchlQftungssystemes. 

(Ein  Aufsatz  gleicher  Tendenz  ist  der  von  Heinricher,  vgl.  das  folgende  Bef.) 

188.  B.  Heinricher  (65)  bespricht  in  einem  popul&ren  Vortrage  den  Bau  der  Blatter, 
insofern  sich  aus  ihm  Rückschlüsse  auf  die  klimatischen  und  Standortsbedingungen  und  damit 
für  die  praktische  Pflanzencultur  machen  busen.  Es  kommt,  wie  auch  Vesque  (siehe  daa 
Bef.  No.  182)  betont,  wesentlich  auf  die  Ausbildung  des  Assimihuionsgewebes,  besonders  dea 
Pailisaadenparenchyms  an.  Zu  erwfihnen  ist  die  grosse  Differenz  zwischen  dem  Bau  der 
Sonnenbl&tter  und  der  Schattenbl&tter  der  Buche,  auf  welche  Differenz  zuerst  Stahl 
hinwies.  Verf.  erwähnt  auch  das  Vorkommen  des  isolateralen  Blattbaues  (siehe  Ret 
No.  134.) 

184.  F.  Hildebrand  (68)  giebt  als  Schutzeinrichtungen  bei  den  Ozaliszwiebeln  neben 
biologischen  Merkmalen  auch  anatomische  Oharaktere  an.  Als  Schutz  dienen  theils  h&utige, 
membranOse  Aussenschuppen,  theils  Seidenhaare  der  fast  ausschliesslich  aus  Stärkeparenchym 
bestehenden  N&hrschuppen.  Bei  Oxälis  variäbüis  besteht  jede  der  Schutzschnppen  aus 
einer  nach  innen  gelegenen  Schicht  quergestl*eckter  Zellen;  nach  aussen  folgt  eine  Lage 
tangential  abgeplatteter,  bis  zum  Verschwinden  des  Lumens  verdickter,  l&ngsgestreckter  Zellen 
(Sderenchymfasern),  dann  eine  Schicht  anfänglich  Stärke  führender  (später  vertrocknender 
Parenchymzellen  und  endlich  eine  Schicht  kurzer,  verharzender  Haare.  Andere  Arten 
bilden  an  der  Zwiebelbasis  rübenartige  oder  spindelige  Wurzeln,  „deren  Zellen  sich  ganz 
mit  Wasser  füllen^.    Diese  Organe  sind  also  als  Wasserspeicher  ganz  eigener  Art  zu  deuten. 

185.  J.  Olesköw  (140).  Nach  einer  genauen  Uebersicht  der  Literatur  des  Gegen- 
standes geht  der  Verf.  zur  Beschreibung  des  Baues  des  BlatUtieles  über.    Nach  seiner  Auf- 
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Ussang  musu  man  die  Trennungsschichte  und  die  rundzellige  Schichte  Mohl's  scharf  Ton 
einander  unterscheiden,  die  erste  bewirkt  n&mlich  das  Abfallen  des  Blattes,  die  letzte 
dagegen  dient  zur  Yernarbung  des  dadurch  entblösten  Gewebes,  um  die  Verschiedenheiten 
in  dem  lebendigen  und  abgefallenem  Blatte  zu  zeigen,  untersucht  der  Verfasser  Morm 
alba,  dessen  Typus  als  allgemein  fOr  alle  Dicotyledonen  dienen  kann.  In  der  zweiten 
H&lfte  Ton  August  füllen  sich  die  Zellen  der  unteren  Blattstielhälfte  bis  zu  gewisser  Höhe 
mit  Stärke.  Später  verliert  aber  die  unterste  Schicht  wieder  die  Stärke ,  deren  isodiame- 
trische,  fest  aneinander  schliessende  Zellen,  die  sogenannte  Mohl'sche  rundzellige  Schicht 
bilden,  wobei  nur  \n  der  oberen  sogenannten  Trennungsschicht  die  Stärke  bleibt.  Die  An- 
häufung der  kleinkörnigen  Stärke  macht  diese  Schicht  ganz  undurchsichtig  und  erst  durch 
die  Anfhellung  durch  Kalilauge  kann  man  die  äusserst  feine  Structur  dieser  Zellen  unter- 
scheiden. Von  der  Hälfte  August  bis  zum  25.  October  unterliegt  die  Trennungsschicht 
keinerlei  Veränderungen.  Bei  der  Untersuchung  dieses  Gewebes,  sofort  nach  dem  Abfallen 
der  Blätter,  findet  jedoch  Verf.  grosse  Unterschiede.  Anstatt  der  kleinen,  fest  aneinander 
schliessenden,  polygonalen  Zellen,  die  mit  Stärke  und  Plasma  ganz  angefallt  waren,  kommen 
jetzt  in  der  Trennungsschicht  grosse  kugelige  oder  schwach  eliptische  Zellen  zum  Vorschein, 
deren  Inhalt  eine  grosse  Vacuole  nebst  kleinen  Ueberresten  von  Plasma  und  Stärke  bilden. 
Die  Zwischenstadien  sind  äusserst  schwer  zu  finden,  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  diese 
Metamorphose  sehr  schnell  vor  sich  geht.  Aus  der  so  schnellen  Veränderung  der  Grösse 
und  der  Gestalt  dieser  Zellen  zieht  der  Verf.  die  Folgerung,  dass  das  Abfallen  der  Blättor 
rein  mechanisch  durch  die  grosse,  innere  Spannung  dieser  Zellen  verursacht  wird.  Die 
enorme  Ansammlung  des  Zellsaftes  in  den  frfiher  so  kleinen  und  fest  anschliessenden  Zellen 
verursacht  nicht  nur  die  Veränderung  ihrer  Gestalt,  sondern  lockert  auch  sehr  den  Zn- 
sanmienhang  mit  einander.  Wenn  der  hydrostatische  Druck  grösser  wird,  wie  der  Zu- 
sanmienhang  einzelner  Zellen  in  dieser  Schicht,  so  erfolgt  das  Abfallen  des  Blattes. 
Mit  den  Anschauungen  Wiesner's,  dass  im  Herbste  auch  in  den  Fibrovasalsträngen 
irgend  eine  Veränderung  vorkommt,  stimmt  der  Verf.  nicht  überein,  weil  die  Ver- 
schiedenheit der  Pibrovasalstränge  im  Blattstiel  schon  in  der  Anlage  derselben  zum  Tor- 
schein kommt. 

Bei  den  Coniferen  existirt  keine  Trennungsschicht,  das  Abfallen  der  Blätter  beruht 
meistens  auf  der  Verwesung  der  Fibrovasalstränge. 

Anbei  hat  der  Verf.  sich  tiberzeugt,  dass  bei  den  Coniferen  die  Pibrovasalstränge 
nicht  im  ersten,  längstens  aber  im  zweiten  Jahre,  wie  man  bis  jetzt  glaubte,  zu  wachsen 
aufhören:  die  Cambialschicht  derselben  ist  so  lange  thätig,  so  lange  ein  Blatt  lebt 

Das  Abfallen  der  Conifereublätter  erfolgt  in  einer  Kerbe,  die  an  der  Anlage  jeder 
Nadel  mehr  oder  weniger  tief  ausgebildet  ist.  Bei  Larix  europaea,  deren  Blätter  an 
ihrer  Basis  sich  nicht  verengen,  bildet  sich  unten  eine  dicke  Korkschicht,  die  sogar  bis 
In  die  Hälfte  des  Blattes  Obergeht.  Obgleich  diese  Bildung  etwas  an  die  rundzellige 
Schicht  der  Dicotyledonen  erinnert,  hat  sich  der  Verf.  tiberzeugt,  dass  das  Abfallen  der 
Blätter  bei  Larix  ebenso  wie  bei  den  anderen  Coniferen  erfolgt.  •—  Nach  einer  längeren 
Kritik  der  jetzt  angenommenen  physiologischen  Ansichten  tlber  das  Abfallen  der  Blätter, 
wobei  der  Verf.  gegen  Wiesner 's  Annahme  von  der  Depression  der  Verdunstung  und 
lösende  Wirkung  der  gebildeten  Säuren  polemisirt,  geht  er  zur  Auseinanderlegung  seiner 
Ansichten  Aber. 

Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  sich  zu  überzeugen,  dass  dieselben  künstlichen  Mittel,  die 
das  Abfallen  der  Blätter  schon  bei  der  Anwesenheit  der  Trennungsschicht  befördern,  sogar  auf 
die  Ausbildung  der  Trennungsschichte  einen  Einfluss  ausflben,  wenn  sie  noch  nicht  vorhanden 
war.  Ferner  ist  der  Verf.  auf  Grund  seiner  Experimente  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  die 
Depression  der  Transpiration  bei  Pflanzen,  welche  in  einem  mit  Wasserdampf  gesättigtem 
Baume  untergebracht  sind,  gar  nicht  das  Abfallen  der  Blätter  bewirkt,  es  kommt  aber  der 
Fall  vor,  ja  sogar  in  einer  feuchten  Atmosphäre,  wenn  den  Pflanzen  die  Wasserzufnhr 
durch  die  Wurzeln  abgeschlossen  wird.  Die  theilweise  Verminderung  der  normalen  Quantität 
des  Wassers  in  den  Blättern,  durch  den  Abschluss  der  Wasserzufuhr  von  unten  (Abschneiden 
der  Pflanze  oder  Aufhören  zu  begiessen)  oder  durch  die   Steigerung  der  TranspirUion, 
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bewirkt  das  AbfitUen  der  Bl&tter,  wogegen  der  gänzliche  Mangel  an  Wasser  bei  der  gleich- 
zeitigen Wirkung  beider  Factoren  das  Vertrocknen  der  Bl&tter  yerursacht.  Das  Abfallen 
der  Bl&tter  ist  also  ein  Lebensprocess,  in  welchem  eine  gewisse  Qoantit&t  von  Wasser 
unentbehrlich  ist  Der  Dunkelheit  ausgesetzte  Pflanzen  verlieren  auch  ihre  Bl&tter,  mit 
der  Steigerung  der  Temperatur  beschleunigt  und  yergrössert  sich  der  Verlust.  Die  Wirkung 
der  Dunkelheit  und  des  Wassermangels  übt  nur  dadurch  ihren  Einfluss,  insofern  die  Assi* 
milation  deprimirt  oder  unterbrochen  wird.  Die  Aufklärung,  warum  die  Blätter  im  Herbste 
abfallen,  kann  man  nicht  in  der  Veränderung  des  Chlorophylls  und  Wanderung  der  Nahrungs- 
stoffe suchen.  Alle  Blätter,  die  sich  zum  Abfallen  vorbereiten,  zeichnen  sich,  wie  das 
Wiesner  nachgewiesen  hat,  durch  übermässige  Bildung  von  Säuren  aus.  Die  Ursache 
dessen  sucht  der  Verf.  in  dem  Uebergewichte  des  Athmungsprocesses  im  Verhältnisse  zum 
Assimilationsvermögen  der  Pflanzen,  und  was  daraus  folgt,  wie  gewöhnlich  zur  grösseren 
Ansammlung  der  Verbrennungsproducte.  Dieses  soll  auch  zur  Erklärung  des  Nichtabfallens 
der  immergrünen  Blätter  dienen.  Die  durch  die  dicke  Epidermis  geschützten  Assimilations- 
organe, welche  im  Allgemeinen  die  Kraft  des  Assimilirens  etwas  dadurch  vermindert  haben, 
verlieren  ihr  Thätigkeitsvermögen  so  langsam,  dass  kein  Uebergewicht  des  Athmungsprozeases  zu 
Stande  kommen  kann  und  deshalb  auch  die  Ursache  des  Abfallens  der  Blätter  fern  bleibt. 
Um  die  uumittelbare  Wirkung  dieser  Vergrösserung  des  Säurengehaltes  auf  das  Abfallen 
der  Blätter  zu  erklären,  bespricht  der  Verf.  die  Wachsthumstheorie  der  Zellen  und  das 
Verhalten  der  organischen  Säuren  gegen  die  Endosmose.  Es  soll  sich  also  dadurch  gänzlich, 
die  von  Wiesner  beobachtete  Ansammlung  der  Säuren  in  der  Trennungsschicht  erklären. 
Dieselben  sind  durch  einen  gehemmten  Assimilationsprocess  in  den  dem  Blattstiel  benach- 
barten Theilen  entstanden,  wo  die  nicht  mehr  verbrauchte  Kohlensäure  in  den  Cellular- 
Zwischenräumen  sich  angesammelt  hat.  Die  langsam  sich  entfernende  Kohlensäure  hat  eine 
Vergrösserang  der  an  Sauerstoff  reichen  Säuren  befördert.  Die  gebildeten  Säuren  bewirken 
durch  Attraction  von  Wasser  einen  immer  und  immer  grösseren  Umfang  der  Zellen  in 
der  Trennongsschicht  und  deren  kugelige  oder  ovale  Qestalt,  was  zuletzt  durch  gänzliche 
Lockerung  der  Trennungsschicht  endlich  einen  Abfall  des  Blattes  bewirken  muss. 

V.  Szyszytowicz. 

186.  Ledere  da  Sablon  (112)  erinnert  an  die4Jnterscheidung  persistirender,  ab- 
fallender und  marcescenter  Blätter.  Unter  letzteren  sind  die  durch  den  Schwund  ihrer 
Gewebe  vertrocknenden,  dabei  nicht  abfallenden  Blätter  zu  verstehen,  wie  sie  in  eclatanter 
Form  bei  onseren  Eichen  und  bei  Fagus  süvatica  vorkommen.  Die  abgestorbenen  Blätter 
des  Voijahres  halten  sich  hier  oft  bis  in  das  folgende  Frühjahr  ohne  abzufallen.  Die 
anatomische  Untersuchung  führt  diese  Erscheinung  auf  den  Mangel  eines  secundären  Meristems 
zurück ,  welches  bei  abfallenden  ein  verkorkendes  Trennungsgewebe  an  der  Blattstielbasis 
erzeugt.  Bei  den  marcescenten  Blättern  beginnt  im  Herbst  an  ganz  bestimmter  Stelle  des 
Blattstieles  eine  Verholzung  aller  Gewebe  (namentlich  des  Parenchyms  und  auch  der  Phloöm- 
elemente).  Die  Gefässe  verstopfen  sich  mit  einem  holzigen  (?)  Pfropfen.  Dadurch  ist  jede 
Leitung  nach  dem  Blatt  hin  unterbrochen;  das  Blatt  bleibt  hängen,  bis  es  durch  Windstösse 
abgerissen  wird. 

In  das  Gebiet  der  physiologischen  Anatomie  gehören  theilweise  die  Arbeiten  von 
Ceder?all,  Ref.  No.  191,  Frank,  Ret  No.  69,  Hartig,  ReL  No.  68,  Mayr,  Ref.  No.  70, 
T.  HöhBel,  Ref.  No.  60,  Johow,  Ref.  No.  136,  Krabbe,  Ref.  No.  36  und  Laborie,  Ref.  No.  67. 

VIII.  Anatomisch-systematische  Arbeiten. 

Von  Werth  für  die  anatomisch -systematische  Bearbeitung  sind  ausser  den  nach- 
benannten Arbeiten  diejenigen  von  PIseher,  Ref.  No.  62,  v.  Höhnel,  Ref.  No.  80  und  81, 
Ugiier,  Ref.  No.  72,  sowie  die  in  Abschnitt  IV  c  besprochenen  von  Tan  Tieghem  und 
Prelltiis.    Man  vgl.  auch  Blenk,  Ref.  No.  135. 

187.  R.  G^rard  (49)  publicirte  eine  Arbeit  über  die  Anwendung  der  Anatomie  auf 
die  Classification  der  Gewächse,  doch  bedauert  es  Ref.  lebhaft,  derselben  nicht  habhaft 
werden  za  können. 

188.  H.  PatoviUard  (144).    Dem  Titel  nach  zu  urtheilen  dQrfte  die  Mittheliung  auf 
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Heese's  Untersachungeii  (rgl.  Ref.  No.  109,  p.  217  des  vorj&hrigen  Berichtes)  basirt  sein. 
Bef.  war  die  Arbeit  nicht  zagänglich. 

189.  K.  PraBtl  (156)  lieferte  einen  systematischen  Beitrag  zar  Kenntniss  der  Ophio- 
glosseen  mit  gleichzeitiger  BerQcksichtigang  anatomischer  Verhältnisse.  (BQndelyerlanf, 
Sitz  der  Stomata,  Bau  des  Worzelcentralcylinders.)  Die  Gattung  Ophiogloasum  wird  in 
drei  Untergattungen :  Euophiogloaaum  ( Wurzelcylinder  monarch),  Ophioderma  (Wurzel  tri- 
bis  tetrarch),  Cheiroglassa  (Wurzel  diarchl  getheilt.  Fttr  die  Arten  wird  ein  paraneurer 
und  ein  ptiloneurer  Typus  der  Nervatur  unterschieden,  auch  die  Gestalt  der  Epidermis- 
lellen  wird  in  KQcksicht  gezogen. 

Für  die  Gattung  Botrychium  legt  Verf.  Gewicht  auf  die  Behaarung,  die  Vertheilnng 
der  Stomata,  die  Reihenordnung  des  Xylems  der  Rhizoroe,  welche  aber  nicht  einem  Gambinm 
resp.  nachträglichen  Dickenwachsthum  entspringt,  sondern  durch  die  Reihenanordnung  der 
Procambiumzellen  bedingt  ist.  ^  So  finden  sich  denn  in  den  beiden  Untergattungen  die 
diagnosUschen  Merkmale  f&r  Eubotrychium:  zylema  rhizomatis  indietincte  seriatum,  f&r 
Phyllotrichium:  zylema  rhizomatis  distincte  striatum.  Far  die  weitere  Theilnng  der  Sectionen 
ist  wieder  der  Bau  der  Wurzeln  mit  in  Rechnung  gez<^en.   Näheres  siehe  man  im  Original. 

190.  Fr.  V.  HOhnel  (76)  deutet  auf  Grund  der  anatomischen  Befunde  den  Ursprung 
der  sogenannten  Pinko8>Knollen.  Dieselben  sollen  aus  rermorschten  Urwaldstämmen  heraus- 
gefaulte  Astknoten  einer  Araucariee  sein.  Von  den  Nadelhölzern  entwickeln  nur  die  Arau- 
carieen  4-6 mm  weites  Mark.  Von  den  in  Vergleich  gezogenen  Formen  scheint  Arauearia 
BidwüH  Hook,  zunächst  fflr  die  Deutung  als  Mutterpflanze  der  Knollen  in  Rechnung 
zu  kommen. 

191.  E.  ?.  Gedervall  (24).    Sechs  Gruppen  werden  aufgestellt: 

I.  Cryptanthu8-Tj^ua  (17  Arten  der  Gattungen  Cryptanthus,  Aechmea,  Nidularium, 
Tülandsia  u.  a.  wurden  untersucht).  Blätter  breit  mit  zackigen  Rändern,  uogekielt,  ge- 
wöhnlich ungestielt.  Trichome  besonders  reichüA  auf  der  unteren  Seite,  lobirt  oder  schild- 
f<M*mig.  Stomata  fehlen  auf  der  Oberseite  des  Blattes.  Dire  Schliesszcllen  liegen  in  der* 
selben  Höhe  wie  die  umgebenden  Zellen  oder  sie  sind  hervorgewölbt,  in  welchem  Falle  die 
Stomata  in  besonderen  Furchen  und  nur  daselbst  zu  finden  sind.  —  Hypoderma  schwach 
entwickelt  oder  fehlend.  —  Wasse/^ewebe  sehr  schwach  (Hyplophytum,  EchmostachysJ  bis 
mächtig  (Mckdwigia,  Tülandsia).  Die  Zellen  des  Schwammparenchyms  gewöhnlich  stern- 
förmig; die  Athemhöhlung  tou  mehreren  ein  (Gewölbe  bildenden  Zellen  umgeben.  Das 
asnmilatorische  Parenchym  meist  mächtig  entwickelt,  ron  rundlichen  Zellen  mit  nur  kleinen 
Zwischenräumen.  Leitbflndel  im  Querschnitt  abgerundet.  Raphidenblätter  zahlreich,  nament- 
lich auf  der  oberen  Seite  zwischen  den  Leitbündeln  neben  dem  Wassergewebe.  Die  £pi- 
dermiszelleu  haben  kleines  Lumen  und  dicke  Wände,  namentlich  die  inneren. 

II.  Bülhergia-Tj^wa  (\2  Arten  untersucht,  von  welchen  11  der  Gattung  BiUbergia 
zugehörig).  Von  dem  Yorigen  Typus  hauptsächlich  in  folgenden  Punkten  verschieden. 
Hypoderma  mehr  oder  weniger  mächtig  entwickelt.  Leitbflndel  im  Querschnitt  ausgezogen 
in  der  verticalen  Richtung  des  Blattes  mit  gut  entwickeltem  Phloöm.  Stomata  in  seichten 
Furchen  sich  über  die  Grundfläche  ein  wenig  hebend.    Trichome  lobirt. 

IIL  Bratnelia'Tjpm  (6  Arten  der  Gattungen  Bromelia,  Hohenbergia  und  Änanassa 
untersucht).  Blätter  kräftig,  derb  und  succulent  mit  starken  Domen.  Die  Unterseite  des 
Blattes  der  Länge  nach  wellig  gefurcht  mit  henrorstehenden  Stomata  in  den  Furchen. 
Hypoderma  unter  der  Oberhaut  der  beiden  Blattseiten.  Wassergewebe  der  beiden  Seiten 
reichlich. 

IV.  Ptteaimta- Typus  (13  Arten  der  Gattungen  Pitcairnia,  Puya,  Pepinia  u.  a. 
untersucht).  Blätter  oft  gekielt  und  nicht  selten  petiolirt,  schwach  oder  gar  nicht  armirt  am 
Rande.  Die  f^idermiszellen  haben  verhältnissmässig  grosses  Lumen  und  alle  Wände  sind 
ungefähr  gleich  dick.  Blattfläcbe  eben,  Stomata  weder  hervorragend  noch  eingesenkt.  Hypo- 
derma in  den  beiden  Seiten  des  Blattes.  Das  Wassergewebe  besonders  in  der  oberen  Blatt- 
leite  massig  entwickelt.  LeitbOndel  von  verschiedener  Grösse,  die  mittleren  die  gröasten, 
sind  sehr  gross,  wenn  das  Blatt  gekielt  ist;  sie  liegen  alle  in  einer  Fläche  wie  auch  sonst 
immer  bei  den  Bromeliaceen.    Btlndel  nur  von  Bastfasern  selten.    Raphidenbehälter  häufig. 
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V.  Fourretia 'Typus  (aar  1  Art  uotersucht)  Oberhautsellen  klein,  ihre  inneren 
W&nde  am  dicksten.  Stomata  in  Furchen.  Schwammparenchym  sehr  mächtig,  von  Gruppea 
•anaiilatorischen  Farenchyms  umgeben.  Das  Wassergewebe  massig  entwickelt.  Kräftig 
entwickelte  LdtbOndd. 

YL  2>ycÄ;ta-Typas  (3  D^fdbia- Arten  untersucht).  .  Blätter  im  Querschnitt  flach- 
nmdlich.  £p]dennittellen  klein,  ihre  inneren  Wände  am  dicksten.  Die  obere  Blatt- 
fliehe  eben,  ohne  Trichome  und  Stomata.  Die  untere  wellig  von  Furchen,  in  welchen  die 
Komata  sich  dicht  von  lobirten  Trichomen  amgeben  finden.  Die  Wälle  zwischen  den 
Fnrchoi  leigen  ein  sclerenchymatisches  Hypoderma.  Wassergewebe  reichlich,  bis  ^/^  des 
QoerschnitteB  einnehmend;  in  seinen  tiefereu  Schichten  erinnert  dieses  Gewebe  aiemlidi  an 
ein  PalHaadenparenchym.  . 

Ferner  werden  Arten  von  den  Gattungen  Basylirion,  Bonapartea  und  Beaucarnea 
ontersocht  und  aus  dem  Nichtabereinstimmen  des  anatomischen  Baues  der  Blätter  derselben 
mit  den  Bromeliaceen  ihre  systematische  Trennung  noch  wahrscheinlicher  gemacht 

Bei  den  Blättern  dierar  Artei^  sind  die  Gewebe  centrisch  angeordnet,  die  Stomata 
liegen  in  kmgförmigen  Vertiefungen,  die  Athemhöhle  ist  von  cutisirten  Zellen  umgeben,  das 
Schwammparenchym  und  das  Waasergewebe  fehlen.  L jungström  (Lund). 

192.  i.  Engler  (89)  berfloksichtigt  in  seiner  für  die  Kenntniss  der  Araceen  hoch- 
wichtigen Mittheilhng  auch  die  anatomischen  Verhältnisse,  besonders  der  Stengel  und  Blatter. 
Hier  mögen  nur  die  Angaben  über  die  phylogenetische  Progression  der  Gewebeausbildung 
(p.  146—147  des  Originals)  reproducirt  werden. 

1.  Stofe.    Gruudgewebe  ohne  (}erbsto£bchläuche  oder,  wenn  solche  vorhanden,  sind  sie 

zerstreut    Spicularzellen  und  Milchsaftgefässe  fehlen.  —   Fotho$,  Cul- 

easia,  Heterapsis,  Anadendron,  ArUhurium,  Acorus,  GymnoHachys,  Zamioetilcas, 

GcnaiapuB. 
IL  Stufe.    Grundgewebe  wie  bei  Stufe  L,  doch  reichlich  mit  langen,  zweischenk- 

ligen  oder  U-förmigen  Spicularzellen  durchsetzt,  welche  in  die  Intercellular- 

räume  hineinwachsen.  —  Spaihiphyüum,  UoloMamya,  Rhodospatha,  Sienaaper' 

mation,  Monstera,  Seindapsw,  Epipremum,  BhapMdophora, 
ni.  Stufe.    Gruiuigewebe  wie  in  L,  niemals  Spicularzellen.    Milchsaft  schlauche  an 

der  Grenze  des  Leptoms  oder  in  demselben. 

a.  Milchtaftschläuche  in  geraden  Reihen.  —  Alle  übrigen  Araceen  nach  Abzug  der 
oben  genannten  und  der  in  b.  zu  nennenden. 

b.  Milchsaftschläuche  durch  seitliche  Auszweigungen  anastomosirend.  —  Co2oca«ta, 
Alocaiia,  Caladium,  Xanthosoma,  Bemuaatia?,  QonatarUhua?,  Syngonium. 

198.  L.  Morat  (182)  findet  wesentlich  gleichen  Bau  bei  den  windenden  Chenopodia- 
eeen  Basella  rubra,  Boussingaultia  baaeüoides  und  Uüucus  iuberosus,  welche  bei  Bentham 
und  Hooker  der  Unterfamilie  der  Basel leen  angehören.  Unter  ziemlich  dicker  Rinde 
biklet  der  Pmricyclus  zwei  differente  Schichten,  eine  äussere,  scleröse,  und  eine  innere,  paren- 
chymatiiche.  Auf  leUtere  folgt  der  Bttndelcyliuder  aus  vier  grossen  Bündeln  und  variabler 
Zahl  viel  kleiner  intercalarer  Bündel.  Da  der  sclerotiscLc  Mantel  des  Pericydus  die  Dicken- 
snnahme  des  Stammes  hindot,  so  wird  das  normale  primäre  Phloöm  zerdrückt,  und  es 
bUden  sich  als  Ersatz  secundäre,  innere  Phloömbündel  an  der  Innenseite  des  Xylems.  Der 
für  die  inneren  Phloömbündel  nothwendige  Raum  wird  auf  Kosten  des  durch  sie  zerdrückten 
Markgewebes  gewonnen. 

Auf  Grund  dieser  anatomischen  Befunde,  welche  von  dem  anomalen  Verhalten  der 
echten  Chenopodiaceen  völlig  abweichen,  sind  die  Basellaceen  als  besondere  Familie  abzu- 
treoBen,  eine  Auffassung,  welche  schon  von  Moquin-Tandon  und  Decaisne  aul  Grund 
morphologischer  Erörterungen  vertreten  wurde. 

194.  P.  Hari^  (120)  lieferte  eine  umfiissende  Beschreibung  des  anatomischen  Auf- 
baues der  Ranunculaceen  (es  konnten  wegen  Mangel  an  Material  mir  die  monotypi sehen 
exotischen  Genera  Calathodes  und  Glauddium  nicht  berücksichtigt  werden).  Dem  histo- 
rischen Abriss,  in  welchem  alle  anatomisohe  Angaben  über  die  Familie  entbaltoiKlen  Publi- 
eationen  berücksichtigt  sind,  schliesst  sich  die  „  Analyse*^  der  Genera  an.    Von  jedem  wird  der 
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Baa  der  Wurzeln,  Bbisome,  oberirdischen  Stengel,  Blathenstiele,  Blattstiele  and  Blattspreiten 
angefahrt.  Auf  die  Details  hier  einzugehen,  verbietet  selbstvergtftndlich  der  hier  beschrftakte 
Raum,  selbst  die  Znsammenfassung  der  gewonnenen  Resultate,  welche  im  Original  13  Seitea 
füllt,  kann  nur  zum  kleinsten  Theile  hier  reproducirt  werden.  Hi^  mag  vor  allem  die 
Thatsache  reproducirt  werden,, dass  die  Ranunculaceen  sich  durch  die  allgemeinen  ana- 
tomischen Merkmale  bis  zu  einem  gewissen  Ghrade  den  Monocotylen  nfthem  (p.  6  d.  Originals). 

Die  buchtig  contourirten  Epidermiszellen  werden  in  der  Nähe  der  Stomata 
kleiner;  letztere  liegen  in  der  Ebene  der  Epidermis.  Nur  die  Heüebarut-Arien  weichen  im 
Bau  der  Stomata  ab,  indem  eine  gekrflmmte  Wand  die  Spaltöfinnngsmutterselle  ans  der 
Epidermiszelle  ausschneidet   Das  Segment  theilt  sich  durch  eine  Wand  in  die  Schliesssellen. 

Die  Rinde  ist  mehr  oder  weniger  reich  an  Intercellularen,  bei  submersen  Arten  wird 
sie  lacunös.  Bei  Wurseln  ist  oft  die  snbepidermale  Schicht  persistent.  Isolirte  Sclerenchym- 
sellen  sind  der  Rinde  nicht  eigen.  Die  Endodermis  der  Wurzeln  ist  gewöhnlich  sart 
seltener  verkorkt  sie  frOhseitig;  bei  Banuneulus-Arten  ist  sie  bald  ringsherum,  bald  nur  vor 
den  Holzbflndeln  sclerificirt  In  den  Bhizomen  ist  sie  oft  unkenntlich  oder  sie  nmscheidet 
hier  die  einzelnen  Bfindel,  ein  Fall,  der  sich  bei  einigen  Qattnngen  auch  im  Stengel  wiederholt 
Noch  h&ufiger  findet  sich  solche  Specialendodermfs  als  BOndelscheide  in  den  Blattstidoi  und 
ganz  allgemein  ist  sie  bei  den  Blattnerven  derartig  ausgebildet. 

Der  Pencyclus  ist  in  den  Wurzeln  einschichtig  (Pericambium),  unlhatig  sich  an  die 
persistente  Endodermis  anschliessend,  oder  er  produdrt  secundftre  Rinde  nach  inaeo  (Hujh 
lictrumj,  oder  endlich  wird  er  zu  einem  Phellogen,  welches  nach  aussen  Kork,  nach  innen 
secund&re  Rinde  abscheidet  (PaeaniaJ,  In  den  Rhizomen  ist  der  Pericjclus  meist  mehr- 
schichtig, meist  jedoch  nur  wenige  Zelllagen  dick,  in  Stengeln  vanirt  er  mannigfaltig  zwischen 
einer  bis  vielen  Schichten,  welche  sich  im  Umkreis  verschieden  ausbilden,  namentlich  die 
Hartbastbelege  der  Phloömbündel  verstfirkend,  wie  es  ähnlich  bei  den  Monocotylen  vorkommt 
(vgl.  Schwendener,  Mech.  Princ).  Ist  die  Endodermis  als  Spedalbfindelscheide  (=  Mestom* 
scheide  im  Sinne  Schwendener 's)  entwickelt,  so  ist  der  Pericydus  einschichtig,  ringsam 
dünnwandig,  oder  innen  und  aussen  oder  ringsum  sclerenchymatisch.  Dieser  Fall  bezieht 
sich  auch  auf  die  Bündel  der  Blattstiele  und  auf  die  Blattnerven. 

Das  Dickenwachsthum  ist  bei  Wurzeln  nur  selten  vorhanden  (£^t  nur  bei  Heüd^onu, 
gewissen  Clematis-Arteüy  allen  Paeonien,  ausgiebiger  bei  allen  Pfshlwurzel  bildenden  Arten). 
Im  Stamme  entspricht  die  Anordnung  der  Bündel  vielfach  dem  Typus  der4fonocotylen;  d^ 
Bündel  liegen  weit  von  einander  getrennt  in  einem  Kreise  und  sind  allgemein  geschlossene. 
Offene  Bündel  mit  secundärem  Wachsthum  finden  sieh  bei  Clematis-Aiiea,  XanthorrMMa, 
den  lignosen  HeUehorus- Alten  und  bei  den  Paeonien,  bei  denen  es  natürlich  zur  Bildung 
eines  geschlossenen  Yerdickungsringes  kommt.  In  anderen  Fällen  kommt  es  durch  Ein- 
schieben intercalarer  Bündel,  welche  im  Interfasdculargewebe  entstehen,  zur  Bildung  anregel- 
mässiger oder  mehrfacher  Bündelringe. 

Wegen  aller  weiteren  Angaben,  speciell  wegen  der  auf  Grund  der  anatomischen 
Befunde  gemachten  systematischen  Excurse  des  letzten  Abschnittes  der  Arbeit  nuiss  das 
Original  eingesehen  werden.    Acht  Tafeln  begleiten  den  Text 

196.  Alb.  Meyer  (127)  lieferte  in  einer  sehr  fleissigen  Arbeit  Beiträge  sur  ver- 
gleichendmi  Anatomie  der  Ranunculaceen.  Seine  Untersuchungen  beziehen  sich  zumeist 
auf  den  Bau  der  Axenorgane  (Stamm  und  Wurzel) ,  in  einigen  Fällen  werden  auch  die 
Blattstiele  berücksichtigt.  Bezüglich  der  Genera  beschränkt  sich  die  Beobachtung  auf  die 
deutschen  Formen. 

Auf  Gmnd  der  Spedaluntersuchungen,  welche  den  umfangreicheren  Theil  der  Arbeit 
bilden,  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  für  die  Ranunculaceen  anatomische  Charaktere 
als  Verwandtschaftcharaktere  betrachtet  und  in  der  Systematik  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
sehr  wohl  verwerthet  werden  können.  Das  anatomische  System  der  Ranunculaceen  würde 
dann  zu  folgenden  vier  Unterfamilien  führen: 

L  Gefässbündel  normal  zu  einem  Kreise  geordnet. 

A.  Stengel  mehr-  oder  einjährig  mit  Riefen  und  darunter  liegendem  Collenchyas« 
bei  mehrjährigen  Ringelborke  ohne  Lenticellen,  eiigährige  selten  vor- 
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borkt  Periderm  bildende  mit  geschlossenem  GambiamriDg  und  starkem 
Festignngsring  ans  Faserbast  und  Eindensclerenchyrnkeilen  (Pericydas, 
gewebe;  d.  Ref.).  Secnnd&re  Bastparenchymbildiing  z,  Tb.  auch  bei  einjährigen 
Stengeln.    Neben  dieser  bei  yerborkten  Stengeln  auch  Keratenchymbildung. 

Clematideen« 
Gattongen:  Clematis,  Atragene. 
B.  Stengel  einjährig;  kein  Periderm,  keine  Borke,  kein  geschlossener  Oambium- 
ring.  (Ausnahme  Heüehorus  foetidus  L.).  ißündel  getrennt,  geschlossen.  Kein 
secund&res  Bastparencbym,  kein  secundärer  Bast,  kein  Keratenchym.  Festigungs- 
ring nur  aus  Faser  ha  st  und  interfascicularem  Markstrahlparenchym  oder  noch 
mit  Tollstftndig^n  Bindensclerencbym. 

Ranuncaleen,  Anemoneen,  Helleboreen. 
Gattungen:  Anemone,  Adonis,  Banunculus,  Caliha,  ErarUhis,  TrolUus, 
Hellebarus,  Myosurus,  Ceratocephalua,  NigeUa,  Ddphinium,  laopyrum. 
Aquüegia^  Aconitum, 
G.  Stengel  meist  einjährig,  selten  mehijährig,  ohne  Biefen.    Collenchymring  in 
unverholztes  Keratenchym  abergehend.  Geschlossener  Cambinmring.  Im  starken, 
compacten  Holzcylinder  Gefässe  mit  seitlicher  Anlage  und  leiterförmiger  Pro- 
foration.  Paeonieen. 

Gattung:  Paeoniau 
IL  GefässbOndel  iu  mehreren,  undeutlich  geschiedenen  Kreisen;  einzelne  BOndel  zwischen 
den  Kreisen  zerstreut.    Holzkörper  (Xylem)  auf  Querschnitten  einer  V  ähnlich. 
Gattungen:  Thälictrum,  Actaea,  Cimicifuga, 
Wie  aus  dieser  Uebersicht  henrorgeht,  hält  Verf.  den  Begriff  Hornbast  (=  Kera- 
tenchym) für  die  beim  secundären  Dickenwachsthum  durch  Quetschung  der  PhloSm-  und 
Binden  (?)-£nementa  entstehenden  Gewebeschichten  bei.   Ferner  wird  ein  besonderes  Gewicht 
auf  das  Vorhandensein  des  Festigungsringes  gelegt ,  dessen  Werth  aber  ein  schwankender 
ist.    Verf.  bezeichnet  als  Festigungsring  bald  intracambiale  Sderenchymschichten,  bald  eztra- 
cambiale  (Pericyclusbildungen.    D.  Bef.).^) 

Bezüglich  der  speciellen  Untersuchungen,  bei  welchen  sich  Vert  an  die  Beihenfolge 
der  Genera  im  natürlichen  System  anschiiesst,  sei  noch  folgendes  erwähnt  Verf.  beschreibt 
auf  p.  12—15  den  Bau  der  Wurzel  von  Puisatiüa  pratensis,  deren  Vegetationspunkt  nach 
dem  8.  Janczewski'schen  Typus  fortwächst  (gemeinsame  Initialen  fQr  Haube,  Dermatogen 
und  Periblem,  besondere  Initialen  für  das  Plerom.  Die  Hervorhebung  des  Wechsels  in  der 
Zahl  der  Xjlemplatten  der  Wurzeln  derselben  Pflanze,  ja  innerhalb  derselben  Wurzel  ist 
wohl  als  bekannte  Thatsache  zu  verzeichnen.  Dagegen  hätte  Verf.  die  Ausdrücke  Periblem 
und  Plerom  für  die  völlig  entwickelten  Elemente  alter  Wurzeln  vermeiden  sollen.  Die  alte 
Wurzel  zeigt  immer  einen  zweitheiligen,  secundären  Holzkörper.  Das  Xylem  des  ober- 
irdischen Stengels  soll  nur  aus  Gefässen  und  Holzparenchym  bestehen.  Bei  Anemone  ranun- 
culoidea  soll  jede  Spur  von  Bastringen  fehlen. 

Abweichend  vom  normalen  Typus  verhalten  sich  die  Wurzeln  der  Thalictrum-Axi/^n, 
Hier  wächst  die  Wurzelspitze  wie  bei  Fulsatüla,  der  Ceatralcylinder  bildet  sich  jedoch  fast 
regelmässig  tetrarch,  seltener  triarch  oder  pentarch  bis  heptarch  aus.  Das  secundäre 
Wachstham  hebt  damit  an,  daas  zunächst  die  Weichbastmasse  durch  ein  Folgemeristem  ver- 
mehrt wird;  erst  später  erzeugt  dasselbe  secundäre  Gefässe,  welche  aber  nicht  in  die  Winkel 
des  3 — 7 strahligen  Xylemplattensternes  zu  liegen  kommen,  sondern  welche  sich  seitlich  an 
die  primären  Gefässe  anlagern.  Die  Endodermis  verholzt  früh,  nichtsdestoweniger  bleiben 
ihre  Zellen  lebend  erhalten  und  theilen  sich  durch  Badialwände,  um  dem  Dickenwachsthum  der 
Wurzel  zu  folgen ;  die  Aussenwände  werden  dabei  abgesprengt  Innerhalb  des  Pericambinms 
soll  ein  geschlossener  („concentrischer*^)  Collenchymring  liegen.  Das  Mark  der  älteren 
Wurzeln  vertritt  ein  „Libriformstrang^  (?).  Idbriformstränge  bilden  sich  auch  radial  vor 
den  Gruppen  der  primären  Xylemplatten.    Im  TMicenim-Stengel  besteht  das  Xylem  nur 

>)  Verf.  w&hlt  gerade  den  Namen  Testigungsring,  „da  derselbe  durchweg  ans  Gewebe  von  rers  iedene 
Aoatonifsclier  Bedentang  tusammengeeeUt  Ist**,    (p.  3.)  • 
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AUS  Tflpfelgefässeo  und  Holzparenchym.  Dieses  erstreckt  sich  als  dQnuwandiges  Gewebe 
in  das  Mark  hinein.  (Ob  markstandiges  Phloöm  vorliegt?  D.  Ref.)  Als  Anomalie  giebt 
Verf.  das  Auftreten  concentrischer  BOndel  (Xylem  aussen)  für  die  inneren  BOndelkreise  an. 

Far  Caiiha  palustris  ist  die  Endodermis,  welche  sich  um  »das**  ganze  BOndel 
herumzieht,  charakteristisch.  Die  secuudaren  Gefässe  im  Stamm  Ton  Paeania  ofßcinalis 
sind  mit  einfachen^  nicht  behöften  Tüpfeln  versehen  (=  Fasertrachelden?  D.  Ref.);  diese 
Gefftsse  stossen  an  .ihren  Enden  mit  leiterförmigen  Durchbrechungen  seitlich  aneinander. 
Die  echten  Trache!deu  sollen  dem  Holzparenchym  sehr  ähnlich  sein. 

HeUeborus  foetidus,  der  sich  im  Bau  an  die  Paeonieen  aufs  engste  anschlieest,  soll 
seinen  secundftren  Holzkörper  wie  die  Goniferen,  Cycadeen  und  Winteraceen  nur  ans 
Trachelden  (abgesehen  von  den  Markstrahlen)  aufbauen,  doch  zeigen  die  Trachelden  oft  an 
einem  Ende  seitliche,  runde  Perforation. 

196.  E.  Deniiert  (87)  untersuchte  den  Stengelbau  von  96,  sich  auf  47  Gattungen 
yertheilenden  Cruciferen  mit  der  Absicht,  die  Anwendbarkeit  der  anatomischen  Methode  in 
der  Systematik  zu  prüfen.  Wir  müssen  natürlich  wegen  des  Raummangels  an  dieser  Stelle 
auf  die  Wiedergabe  der  im  speciellen  Theile  mitgethdlten  Untersuchungen  yerzichten  und 
uns  auf  die  „Allgemeine  Charakteristik  der  Gewebe  und  Typen^,  wie  sie  im  2.  Abschnitte 
geschildert  wird,  beschränken. 

Zunächst  ist  die  Oberhaut  mit  mannichfaltigen  Haarbildungen  versehen.  Einfache 
Haare  besitzen  Arabis  älpina  und  Hdlleri,  Lunaria  rediviva,  Iberis  pinnata,  Biscutella, 
Erysimum  cheiranihus,  theiranihoides ,  helveticum,  Perofskianum ,  Malcolmia  maritimaf 
Sisymbrium,  Sinapis  arvensis  und  alba,  £ru€a  sativa,  Diplotaxis  muralis  und  rtmtnea, 
Vella  annua,  Baphanus  Baphanistrum,  Bunias  orientalis  und  Erucago.  Verzweigte  Haare 
und  Stemhaare:  Arabis  dlpina,  Matthiola,  Alyssum- Arien  ^  Aubrietia,  Berteroa  obUqua, 
Farsetia  clypeata,  Draba,  Vesicaria,  Sisymbrium  Sophia,  Capsella  bursa  pastoris,  Neslia 
paniculata,  an  den  unteren  Blättern  Turritis,  an  den  oberen  Syrenia,  Sisymbrium  Thalianum, 
Erysimum  cheiranthoides,  crepidifolium,  virgcUum,  strictum  und  obscurum;  ohne  oder  mit 
spärlicher  Trichombildung  sind  Arabis  procurrens,  Barbaraea,  Nasturtium,  Turritis,  Peltaria, 
Armoracia,  Teesdalia,  Iberis,  Thlaspi,  Sisymbrium  strietissimum  und  austriaeum,  Erysimum, 
crepidifolium  und  Orientale,  Isatis  Hnctoria,  Lepidium,  Aethionema,  Brassica  nigra,  Succovia, 
Heliophila,  'Senebiera.  Kopfige  und  Drüsenhaare  fehlen  den  Cruciferen.  Bemerkenswerth 
ist  die  starke  Verdickung  der  Epidermisinnen wände,  bei  Arabis  procurrens  ist  die  ganze 
Epidermis  sclerotisch. 

Das  Rindenparenchym  zeigt  häufig  collenchymatische  Ausbildung  nach  ausaen 
hin.  Bei  Matthiola  incana  umgiebt  Collenchym  den  Stamm  gleichmäasig  und  reicht  bis  an 
den  Hartbast.  Häufiger  ist  es  in  Leisten  entwickelt.  Eine  Stärkescheide*  wurde  bei 
Kernera,  Capseila,  Sinapis,  Brassica,  Nasturtium  officinale  und  Lepidium  beobachtet. 
Lückenbildung  zeigt  die  Rinde  von  Nasturtium  officinale  und  amphibium,  auch  Cardamine 
pratensis.  Peridermbildung  in  den  inneren  Lagen  der  Rinde  kommt  Strauch  igen  Formen 
zu.  Bei  Arabis  procurrens  und  Aubrietia  deUoides  beginnt  die  Peridermbildung  zwischen 
dem  Hart-  und  Weichbast.  (Demnach  wie  bei  Vitis;  nach  Morot  [vgl.  Ref.  No.  59]  ist 
also  diese  Peridermbildung  dem  Pericyclus  zuzuschreiben.  D.  Ref.)  Rindenständige 
Bündel  fand  Verf.  bei  Lepidium  latifölium  und  Eruca  sativa. 

Charakteristisch  ist  für  die  Cruciferen  der  als  Festigungsring  ausgebildete  GefA  6  s- 
bündelkreis.  Hartbast  fehlt  nur- in  seltenen  Fällen,  oft  ist  er  in  halbmondfürmigen 
Bündelbelegen  auf  Querschnitten  zu  beobachten.  Bei  A%tbrietia  bildet  der  Faserbast  einen 
continuirlichen  Ring.  Der  Weichbast  bietet  nichts  Absonderliches,  bisweilen  sind  die  an  dai 
Hartbast  grenzenden  Schichten  collench3rmatisch  aufgequollen.  Der  Holzkörper  beeteht  aua 
Prosenchym,  (==  Libriform?)  Geftssen  und  Markstrahlenparenchym.  Holzparenchym  fehlt 
selbst  bei  stärkerer  Holzbildung.  Das  die  einzelnen  Bündel  verbindende  Gewebe  bezeichnet 
Verf.  als  primäres  Prosenchym;  seine  Zellen  zeigen  auf  Querschnitten  radiale  Anordnung,. 
Interoellularen  sind  ihm  nicht  eigen.  Es  entspringt  einem  selbständigen  interfaidcalarenf 
cambialen  Gewebe  und  entspricht  einem  Markstrahlcnsclerenchym. 

Bei  allen  Cruciferen  findet  sich  in  der  Nähe  der  Erstlingsgeiässe  eine  Gruppe  zarter 
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«nverholzter  Zellen,  welche  innere  Phloömbündel  darstellen,  die  Cruciferenbündel  Bind 
demnach  als  bicoUateral  anzusehen. 

Anf  Grund  der  Ausbildung  des  Festigungsringes  (Xylem  +  primäres  Prosenchym) 
BDterscheidet  Verf.  7  Typen  des  Baues  der  Cruclferen,  nämlich: 

I.  Äubrietia-Typia.    Primäres  Prosenchym  fehlt,  dafür  bildet  sich  ein  geschlossener 

Bastfaserring. 
IL  25?wdaZta-Typu8.    Hartbast  und  primäres  Prosenchym  schliessen  zu  einem  Ringe 

susammen. 
HL  GocWeana -Typus.    Der  FesUgungsring  besteht  aus  abwechselnden  Gruppen  von 

Xylem  und  Brücken  primären  Prosenchyms. 
lY.  Typus  von  Sinymbritm  AUiaria,    Festigungsring  wird  stärker;  Cambiumstränge 
bleiben  isolirt.    Dünnwandiges  Interfascicularprosenchym  scheint  ron  theilnngs- 
fähigem  Rindenparenchym  auszugehen, 
y.  TurriHs-TypvLB.   Cambium  continuirlich,  erzeugt  keine  Markstrahlen.  Dieser  Typus 

ist  bei  den  Cruclferen  der  verbreitete.    Verf.  theilt  ihn  in  vier  üntertypen. 
VI.  Braasica-TypuB,    Das  continuirliche  Cambium  producirt  Gefässe,  secundäres  Pro- 
senchym  und  strahliges  Parenchym.    Die   secundären  Markstrahlen  sind  1—12 
Zellen  breit. 
VII.  BaphanuS'Tjpua,    Die  einzelnen  Bündel  sind  von  Anfong  an  durch  primäre  Mark- 
strahlen  getrennt,  später  treten  secundäre  hinzu. 

Diese  Typen  stellen  die  Verhältnisse  in  dem  Basaltheil  des  Stengels  blühender  Exemplare 
dar.    Die  jüngeren  Internodien  sind  meist  anders  gebaut;  bisweilen  nach  anderem  Typus. 

Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  den  anatomischen  Merkmalen  in  systematischer 
Hinsicht.  Nach  dem  Verf.  ist  die  anatomische  Vergleichung  wohl  geeignet,  den  Begriff  der 
„Spedes*'  zu  vertiefen  und  so  zu  sagen  zu  vervielseitigen.  Schon  tOx  die  Gattungen  werden 
aber  die  anatomischen  Merkmale  verschwommen.  Verf.  giebt  hierzu  zwei  Paradigmata,  eine 
anatomische  Diagnostik  der  Gattung  Sisymbrium,  eine  gleiche  für  die  Tribus  der  Alyssineen. 
Auf  keinen  Fall  lässt  sich  die  morphologische  Eintheilung  der  Cruciferen  durch  anatomische 
ersetzen.  Als  Gegner  einer  Selectionstheorie  erblickt  Verf.  in  den  von  ihm  aufgestellten 
Typen  keine  phylogenetische  Reihe,  die  Typen  sind  vielmehr  als  Metamorphosenstadien 
einer  ideellen,  keiner  realen  Entwickelung  aufzufassen. 

197.  L  Radlkofer  (163)  begründet,  von  der  anatomischen  Untersuchung  der  Gapparis 
ßexuosa  Bl.  ausgehend,  die  Capparideen-Section  Monostichocalyx,  welche  die  indisch* 
malayischen  Arten,  0.  flexuosa  Bl.,  cällosa  Bl,  micranika  DC.  und  BiUiardierii  DC.  umfasst. 
Anatomiscii  ist  dieselbe  charakterisirt  durch  die  Trockenrisse  im  Diachym  der  getrockneten 
Blätter,  über  welche  Erscheinung  in  Ref.  No.  198  berichtet  wird. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  bezieht  sich  auf  die  Sectionen  Quadrella  und 
Breyniastrum.  Beide  unterscheiden  sich  durch  den  anatomischen  Bau  der  Blätter, 
welcher  in  der  Diagnose  lautet: 

I.  Sectio.  Quadrella folia  subtus  lepidibus  plerumque  squamula  centro 

insideftte  auctis  induta,  supra  glaberrima,  oellulis  sclerenchymaticis,  quas  dicunt  „spiculares", 
a  pagina  superiore  versus  inferiorem  percursa,  sicca  diachymatis  rupturis  plus  minus  crebro 
pellucide  lineolata,  epidermide  gypsi  crystallis  foeta,  paginae  inferions  stomatophora 
undulato-striata. 

II.  Sectio.   Breyniastrum folia   subtus    lepidibus    plerumque   squamula 

eentro  insidente  auctis  induta,  insuper  in  una  specie  pilis  fasciculato-stellatis,  supra  subtusque 
obeita,  nullis  nee  cellulis  spicularibus  nee  lineolis  pellucidis  instructa,  epidermide  singuUs 
speciebus  diversa. 

Es  spielt  also  das  Vorhandensein  von  Spicularzellen,  Trockenrissen  und  die  krystall- 
führende  Epidermis  die  wesentlichste  Rolle  bei  der  Aufstellung  der  ersten  dieser  Sectionen. 

198  L.  Radlkofer  (160)  erörtert  unter  erfolgreicher  Zuhilfenahme  der  anatomischen 
Methode  die  bisher  zweifelhafte  Stellung  der  Gattung  ForcKhammeria ,  welche  von  ihrem 
Autor  Liebmann  den  Capparideen  angereiht,  von  Bentham  und  Hook  er  zu  den  Euphor- 
biaceen  gestellt,  von  Baillou  für  eme  fragliche  Malvacee  angesehen  wurde.    Radlkofer 
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findet  DUO  die  von  De  Bary  (vgl.  Anat  1877,  p.  606)  für.  die  Capparee  Maerua  unifiora 
angegebene  Anomalie  im  Bau  der  Zweige,  bestehend  in  der  Bildung  .erneuter  sncceBsiver 
Zuwachsringe  in  der  Bastzone  seihst,  bei  den  Gappareen  Maerua  oblongifolia  und  Roidsia 
bestätigt.  Ihnen  schliesst  sich  nun  Forchhammeria  mit  der  Modification  an,  dass  die  neuen 
Zuwachsringe  in  der  primären  Aussenrinde  in  der  Weise  entstehen,  wie  es  Verf.  für  die 
den  Capparideen  nicht  allzu  ferne  Menispermacee  Cocculus  laurifoliua  seiner  Zeit  (Flora 
1858,  p.  193  ff.)  beschrieben  hat  Ueberdies  zeigen  auch  die  Forc^/iamtnerta- Blätter  den 
für  Capparideen  charakteristischen  Bau  (einschichtiges  Hypoderm  an  der  oberen  Blattseite, 
krystallführende  Epidermis,  Spaltöffnungen  mit  fast  halbkreisförmigen,  wie  die  Flächen 
eines  Daches  gestellten  Schliesszellen,  welche  von  einem  radiär  gestreiften  Cuticularwalle  um- 
zogen sind).  Bei  den  meisten  Capparideenblättem  bilden  sich  beim  Eintrocknen  charakterisUscha 
Trockenrisse  im  Blattfleische  (Gewebeklüfte,  Gewebelücken),  welche  makroskopisch 
alä  durchsichtige  Strichelchen  im  Blatte  erscheinen.  Auch  dieses  Merkmal  findet  sich  bei 
den  Forchhammerien  wieder,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Capparideen  nunmehr  definitiy 
entschieden  ist. 

In  der  auf  p.  62  beginnenden  Anmerkung,  die  Beschreibung  der  Capparidee  Boscia 
firma  Radlk.  betreffend,  findet  sich  auf  p.  64  eine  erwähnenswerthe  Präparirmethode  für 
die  der  anatomischen  Untersuchung  zu  unterwerfenden  Blätter  getrockneter  Pflanzen  angegeben. 
Ref.  erwärmt  dieselben  in  verdünnter  Salpetersäure,  dann  in  verdünnter  Kalilauge,  wäscht 
mit  Wasser  aus  und  legt  die  Blätter  in  Glycerin.  Die  Blätter  gewinnen  dadurch  so  hohe 
Durchsichtigkeit,  dass  man  ihren  Bau  nur  durch  Wechsel  der  Einstellung  des  Mikroskopes 
erkennen  kann.  Auch  lässt  sich  bei  geschickter  Anwendung  des  Verfahrens  der  Zusammenhang 
der  Hauptschichten  des  Blattes  lockern;  meist  lässt  sich  die  Epidermis  beider  Blattseiten 
abheben,  das  Diacbym  lässt  sich  in  das  Pallisadengewebe  mit  dem  Xylem  der  Gefässbflndd 
und  in  das  Schwammparenchym  mit  dem  Phbäm  der  Bündel  plattenartig  zerspalten. 

199.  F.  Filarszky  (41)  theilt  seine  anatomischen  und  entwickelungsgeschichtlichen 
(vgl.  auch  das  Kapitel  „Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen")  Untersuchungen 
mit,  die  er  an  einigen  zur  Unterfamilie  der  Cleomeae  gehörigen  Arten,  namentlich  an 
Cleome  apeciosa  DC,  Gynandropsis  pentaphylla  DC.  und  Polanisia  graveolens  Rafin 
angestellt  hat. 

Der  einjährige  Stamm  stimmt  in  seiner  Entwickelung  und  anatomischen  Beschaffenheit 
im  Wesentlichen  vollkommen  mit  dem  der  Dicotyledonen  überein;  am  Yegetationskegel 
lassen  sich  Dermatogen,  Periblem  und  Plerom  recht  gut  von  einander  unterscheiden.  Der 
ausgebildete  Stamm  differenzirt  sich  in  seinem  anatomischen  Baue  von  aussen  nach  innen 
zu  in  die  einschichtige  Epidermis,  deren  Querwandungen  nach  aussen  zu  sich  fast  keil- 
förmig verdicken;  in  das  Hypoderm,  das  auschliesslich  aus  Collenchym  gebildet  wird;  in 
die  primäre  Rindenschicht,  deren  Zellen  ausser  Chlorophyll  auch  Stärke  und  Krystalle, 
namentlich  Krystalldrusen  enthalten;  femer  in  das  Gewebe  des  Fibrovasalsystems,  das  ans 
PhloöJ),  Cambium  und  Xylem  gebildet  wird;  beim  Phloöm  ist  bemerkenswerth,  dass  die 
echten  Bastzellen  viel  stärker  sich  entwickeln  als  der  Weichbast  und  namentlich  den  fasci- 
cnlären  Bündeln  eigen  sind,  während  der  Weichbast  den  Phloömtheil  der  interfascicularen 
Stränge  ausmacht;  der  Cambiumring  wird  bei  älteren  Caulomgebilden  oft  durch  theilunga- 
nnf&hige  Zellen  unterbrochen,  wodurch  dann  natürlich  das  weitere  Dickenwachsthum  solcher 
Caulomgebilde  fast  gänzlich  aufhört;  das  Xylem  besteht  überall  aus  Holzgefässen,  aus  prosen- 
chymatischen  Holzzellen  (Libriformfasem)  und  Holzparenchym;  endlich  bildet  den  innersten 
Theil  des  Stammes  das  Markgewebe,  dessen  Elemente  im  Ganzen  genommen  denen  der  primären 
Rinde  sehr  ähnlich  sehen,  nur  statt  Chlorophyll  sehr  reichen  Stärkeinhalt  zeigen;  von  den 
Markstrahlen  sind  insbesondere  die  primären  stark  ausgebildet 

Die  Wnrzel  zeigt  in  ihrer  Entwickelung  und  im  anatomischen  Baue  ebenfalls  nichts 
Besonderes,  die  Wurzelhaube  ist  meist  klein  und  bloss  auf  5— 7  Zellenschichten  beschränkt; 
von  den  fertigen  Geweben  ist  abweichend  vom  Stamme  hier  das  Holzgewebe  am  stärksten 
ausgebildet,  das  Phlocm  bildet  hauptsächlich  Weichbast;  Markgewebe  findet  sich  bloss  bei 
der  Hanptwurzel,  die  Aeste  derselben  entbehren  dessen  gänzlich. 

Die  bandförmig  zusammengesetzten  Laubblätter,  die  nach  oben,  also  dem  Blüthen* 
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Stande  za  allrnftlieh  in  einfache  (CUome^  Pölanisia)  oder  aach  zusammengesetzte,  dreiz&hlige 
Bracteen  flbeiigelien,  treten  in  acropetaler  spiraliger  Keihenfolge  auf  und  stimmen  in  ihrer 
Entwiekehmg  ganz  und  gar  mit  der  Tielüftch  bekannten  Entwickelung  der  gefingerten,  resp. 
eiofiichen  Blfttter  Oberein.    Der  lange  Blattstiel  zeigt  im  Allgemeinen  denselben  Bau  wie 
der  Stamm,  nur  bilden  hier  die  Gefftssbfindel  selbst  in  dem  spätesten  Stadium  kein  zusammen- 
hlQgendes  Ganze,  sondern  ordnen  sich  isolirt  bald  ringförmig,  bald  mondförmig  nebeneinander, 
oder  aber  es  treten  zwei  bis  mehrere,  niemals  jedoch  sftmmtliche  Bdndel  in  engen  Verband 
miteinander,  wobei  dann  zur  Eingbildnng  auch  die  echten  Bastzellen  wesentlichen  Antheil 
nehmen,  was  beim  Stamme  nicht  geschieht.    Bei  der  Blattspreite  sind  Epidermis,  Gefäss- 
bOndel  und  Mesophyll  zu  beachten;  die  Epidermis  stimmt  an  Stellen,  wo  sie  Gef)issbündel 
bedeckt,  in  der  Bichtung  und  Form  ihrer  Elemente  mit  der  des  Blattstieles  fiberein,  die 
Zellen  der  unteren  Epidermis  sind  grösser  und  gelappter,  als  die  der  oberen;  die  Schliess- 
zellen  der  Spaltöffnungen  sind  im  Querschnitte  oft  (bei  Oleome  an  der  Blattunterseite)  von 
eiförmiger  Gestalt  nnd  zeigen  in  diesem  Falle  von  oben  gesehen  ein  Bild,  wie  wenn  jede 
Spaltöffnung  von  je  zwei  aufeinander  folgenden  mondförraigen  Schliesszellen  gebildet  würde; 
von  den  Grefiassbfindeln  der  Blattspreite  behält  nur  der  Hauptnerv  anfangs  den  Bau  des  in 
ihn  aus  dem  Blattstiele  tretenden  Gefässbfindels,  allmählich  wird  er  gleich  seinen  Aesten 
und  Zweigen  immer  mehr  und  mehr  unvollkommen  und  wird  schliesslich  nur  noch  aus 
holzfaserartigen  Zellen  gebildet;  das  Mesophyll  besteht  aus  einem  unter  der  oberen  Epi- 
dermis liegenden  zweischichtigen,  chlorophyllreichen  Pallisadengewebe   und  dem  an  Inter- 
cellulargängen  reichen  eigentlichen  Mesophyll,  welches  auch  die  Blattnerven  rings  umgiebt. 
Die  Trichome  sind  zumeist  Drflsenhaare  und  bekleiden  insbesondere  bei  Folaniaia 
&st  die  ganze  Oberfläche  der  Pflanze.    Sie  bilden  bald  einen  an  dem  Ende  etwas  aus- 
gebreiteten, verdickten  einfachen  Zellfsden  (Zelienreihe),  bald  einen  in  Stiel  und  Köpfchen 
differenzirten  Zellenkörper;  die  Entwickelnng  beider  stimmt  anfangs  vollkommen  Qberein, 
insofern  beide  ans  je  einer  Epidermiszelle  ihren  Ursprung  nehmen;  die  Anlage  ersterer 
wird  durch  eine  Querwand  zunächst  in  zwei  Tochterzellen  getheilt,  hierauf  folgt  abermals 
durch  eine  Querwand  eine  neue  Theilung  der  äusseren  Tochterzelle  und  so  dauert  dies  fort, 
bis  3—6  Zellen  entstanden,  schliesslich  breitet  sich  die  letzte  Zelle  aus   und  wird  zum 
Köpfchen,  während  die  unter  ihr  liegenden  übrigen  2tellen  den  Stiel  desselben  bilden;  bei 
letzteren  wird  die  Anlage  zunächst  ebenfalls  durch  eine  Querwand  in  eine  obere  nnd  untere 
Hälfte  getheilt,  während  jedoch  bei  der  späteren  Theilung  in  der  unteren  Zelle  ausser 
Querwänden  auch  Längswände  auftreten,  wird  die  obere  Zelle  bald  zu  einer  ein-  bald  zu 
doer  zweischneidigen  Scheitelzelle,  aus  deren  Segmenten  sich  allmählig  der  Stiel  der  Drüsen- 
haare aufbaut,  schliesslich  breitet  sie  sich  jedoch  aus,  nimmt  eine  kugelförmige  Gestalt  an 
und  wird  nun  durch  neue  Theilungen  zu  einem  mehrzelligen  Drtlsenköpfchen,  das  in  seiner 
Entwickelung  ganz  und  gar  mit  einem  gewöhnlichen  Zellenknoten  übereinstimmt.    Sowohl 
jene  Haare  einfacheren,  als  anch  die  zusammengesetzteren  Baues  zeigen  vollkommen  aus- 
gebildet an  der  Oberfläche  des  Köpfchens  eine  oft  ziemlich  dicke  Lage  von  einem  aus- 
geschiedenen harzartigen  Stoffe,  der,  wie  bei  Folamsia  oft  einen  äusserst  intensiven  Geruch 
verbreitet.  —  Bei  Cleame  sp.  sind  noch  die  Suchein  zu  erwähnen,  die  nach  Art  von  Neben- 
blättern an  beiden  Seiten  der  Basis  des  BUttstieles,  doch  auch  zerstreut  an  der  Unterseite 
der  stärkeren  Blattnerven  auftreten  und  deren  Entwickelung  wie  anatomischer  Bau  deutlich 
aof  den  Charakter  von  Trichomen  und  nicht  metamorphisirten  Nebenblättern  hindeuten. 

Staub. 
200.  Ph.  Tai  Tieghen  (204)  findet  für  Mastixia  eine  so  grosse  üebereinstimmung 
hn  Baa  mit  den  von  ihm  untersuchten  Dipterocarpeen,  dass  eine  Vereinigung  dieses  Genus 
mit  der  genannten  Familie  unerlässlich  erscheint.  Wie  bei  den  Dipterocarpeen  verlassen 
die  BlattbOndel  bereits  unterhalb  des  Blattknotens  den  Gentralcylinder,  nm  als  rindenständige 
Bändel  auüsutreten,  ein  Fall,  welcher  bekanntlich  bei  Dicotylen  ein  seltener  ist  Wie  bei 
den  Dipterocarpeen  ist  das  secundäre  Phloöm  geschichtet,  die  Schichten  von  Sclerenchym- 
fasem  wechseln  mit  Siebröhrenschichten.  Bei  gewissen  Mastizien  findet  man  ausser  den  im 
Xylem  liegenden  Secretcanälen  (siehe  Ref.  No.  89)  einige  markständige  Ganäle,  welche  keine 
Bezieliang  zu  den  Blättern  haben,  wie  bei  Dipteroearpus  Uttaralis. 


Digitized  by 


Google 


334  Anatomie.  —  Morphologie  der  Gewebe. 

Die  morphologischen  VerhAltnisse  der  3fa^ma-BlQtheQ  sind  alle  bei  Dipterocarpeea 
▼ertreteD,  so  dass  wenigstens  keines  der  äusseren  Merkmale  einer  Vereinigung  mit  dieser 
Familie  widerstreitet  Bisher  ist  Mastixia  den  Araliaceen  (Bai Hon)  oder  den  Coraaceea 
(Endlicher,  Bentham  et  Hook.)  angereiht  worden.  Die  anatomischen  Charaktere  beider 
Familien  stimmen  jedoch  in  keiner  Weise  mit  denen  der  Mastixia  flberein. 

201.  F.  Fax  (145)  wandte  die  ^anatomische  Methode**  znr  Lösong  der  Frage  einer 
oatOrlichen  Systematik  der  Euphorbiaceen  an,  deren  Zweigstmctur  er  einem  eingehenden 
Studium  unterwarf.  FOr  die  vergleichende  Betrachtung  wurde  das  mechanische  Gewebe, 
welches  suvörderst  durch  biologische  Verhältnisse  beeinflnsst  wird,  möglichst  aosser  Acht 
gelassen;  jedoch  spielt  der  Hartbast  bei  den  Stenolobeen  und  Bridelieen  als  erbUch 
gewordener  Charakter  eine  heryorragende  Holle  fOr  die  Systematik.  Uebrigens  findet  Verl, 
dass  f&r  die  Euphorbiaceen  die  Zweigstructur  schon  sur  Erkennung  der  Subtribos  and 
Genera  nicht  mehr  ausreicht,  geschweige  erst  zur  Unterscheidung  der  3000  und  mehr 
Arten.  Hier  muss  die  Morphologie  dw  Organe  in  ihr  altes  Recht  treten.  Vor  allem  muss 
aber  herforgehoben  werden,  dass  die  anatomische  Untersuchung  der  Eaphor- 
biaceen-Zweige  die  auf  Grund  morphologischer  Merkmale  von  Mfiller  Arg. 
gewonnene  Eintheilung  dieser  Familie  bestätigt.  Zur  Charakterisiriing  der  ein- 
zelnen Tribus  sind  in  erster  Linie  anatomische  Merkmale  zu  verwenden.  Nach  diesem 
Gesichtspunkte  ergiebt  sich  das  System: 

I.  Phyl  laut  hol  deae.   Milchröhren  und  gegliederte  Schläuche  fehlen,  ebenso  inneres 
Phlo^m.    Xylemelemente  und  Markgewebe  auffällig  dickwandig. 

1.  Caletieae  MOll.  EUurtbast  nur  im  ersten  Jahre  gebildet,  minimal  entwickelt. 
.Steinzellen  fehlen.    Krystalle  nicht  vorwiegend  in  den  Markstrahlen. 

2.  Phyllantheae  Müll,  et  auct.  Hartbast  nur  im  ersten  Jahre  gebildet,  in  mehr 
oder  weniger  mächtigen  Platten.  Krystalle  zahlreich,  besonders  im  Phloöm 
radial  geordnet.  Xylem  der  ältesten  Zonen  aus  ausserordentlich  stark  verdickten 
Tracheiden;  Gefässe  fehlen. 

3.  Bridelieae  MAU.  Mächtige  HartbastplatteD  in  mehrjähriger  Folge  angelegt, 
sonst  ähnlich  2. 

U.  Crotonoideae.  Milchröhren  resp.  gegliederte  Schläuche  im  Rindenparenchym, 
Phlo€ra  und  bisweilen  im  Mark.  BiooHaterale  Bündel  in  vollkommenster  Ant- 
bildung  oder  innere  Phloömbündel  durch  Cambiform  vertreten. 

A.  Acalyphineae.    Milchröhren  gegliedert 

1.  EicinocarpeiU  MOlL  Eburtbast  minimal  entwickelt;  innerer  Weidibast  „ohne 
jede  Andeutung*'.  Gegliederte  Schläuche  aus  gleichlangen  Zellen  nor  bei 
Bertya,  Beyeriapsis,  Hippocrepandra  vorhanden. 

2.  Acalypheae  Mflll.  Innerer  Weichbast  vorhanden.  Hartbast  kräftig  entiHckelt, 
gegliederte  Schläuche  aus  gleichlangen  Zellen  mehr  oder  w^ger  dentlidu 
(bei  den  Pereae  Mflll.  sind  die  Hartbastgruppra  durch  sderotische  Elemente 
zum  ununterbrochenen  Ringe  verbunden). 

8.  DäUchampieae  Mflll.    Anatomisch  nicht  von  den  Acalypheen  zu  trennen. 

4.  Johannesieae,  Oareieae,  (?)  Heveae  Mflll.  schllessen  sich  den  Acalypheen  eng 
an,  doch  fflhren  die  gegliederten  Schläuche  im  mittleren  Thdle  flberaoa 
lange  Zellen. 

B.  Hippomanoineae.    Milchröhren  ung^liedert. 

5.  Hippomaneae,  Inneres  Phloöm  wie  oben.  Hartbast  normal  Milchröhren 
vorwiegend  ausserhalb  des  primären  Hartbastringee.  Epidermis  ohne  Tridiom- 
bildung. 

6.  Eupharbieae  auct   Weichen  von  den  vorigen  anatomisch  nicht  wesentlick  ab. 

7.  Croioneae  auct.  Von  den  Hippomaneoi  durch  complidrte  TrichomgelMlde 
verschieden.  Die  Milchröhren  vorwiegend  innerhalb  des  primären  Hartbaab- 
ringes.  Das  Bindenparenchym  enthält  häufig  hellgelbes  oder  braunes  Oel 
in  einzelnen,  meist  kurzen  Schläuchen. 

Detaillirte  Angaben  Aber  die  Anatomie  der  Euphorbiaceen -Zweige  finden  sich  im 
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2.  Capitel«  die  Frage  nach  der  anatomischen  Verwandtschaft  der  morphologischen  Gruppen 
im  8.  Capite]  der  Arbeit  abgehai^elt.  Das  Schloascapitel  erörtert  die  phylogenetischen 
Beziehungen  der  acoeptirten  Tribns. 

202.  Conrchet  (35)  giebt  eine  von  drei  Tafek  begleitete  Darstellung  der  ana- 
tomischen Verhältnisse  der  Vegetationsorgane  (Stamm,  Blatt  und-Wurzel)  der  ümbelliferen- 
In  den  Stengeln  entbehren  die  BQndel  meist  eines  Sclerenchymbeleges,  da  die  Fnnction  des- 
selben durch  Gollenchjmstränge  in  der  Rinde  übernommen  wird.  Das  Collenchym  fehlt 
nur  dem  Stamme  Ton  Hydrocoiyle  vulgaris,  während  eine  völlig  geschlossene  Collenchym- 
2one  den  Zweigen  yon  Biibon  Oalhanwn  eigen  ist  Bei  BupUurum  fruUeosum  bildet  das 
Böndelsystem  einen  dichten,  nnr  ron  tfarkstrahlen  durchsetzten  Ring.  £ine  Sclerenchym- 
icheide  begleitet  das  Phlofim  der  Bündel  von  Laserjntium  8iUr;  bei  den  Peueedamtwi^ 
Arten  wird  jedes  Bündel  ringsum  von  Sderenchym  mnscheidet,  bei  Echinophora  spinosa 
liegen  die  Bündel  einem  Sclerenchymcylinder  eingebettet 

Bei  Sium  altemireu  die  Leitbflndel  mit  Sderenchymfaserbündeln.  Als  Anomalien 
treten  im  Stengel  Ton  Stlaua  pratensis,  Peueedanum  Oreoselinum,  Opoponax  Chironium, 
Ferula  eotnmutds  und  einiger  anderer  zerstreute  markständige  Bündel  auf,  welche  nach 
Richard  und  Jochmann  ein  nnabbängiges  System  bildmi  sollen.  Diese  Bündel  sind 
entweder  collateral,  wie  die  normalen  Stammhündel  gebaut,  oder  sie  sind  concentrisch,  ihr 
Phloöm  ist  Ton  Gefässen  und  Faserzellen  umgeben.  Letzterer  Fall  findet  sich  bei  Oenanihe, 
Hier  wird  der  Stengelbau  compUcirt  durch  ein  zweites  anormales  Bündelsystem,  welches 
einen  Bflndelkreis  innerhalb  des  normalen  Kreises  darstellt  Die  jenem  augehörenden  Bündel 
sind  überdies  durch  inverse  Anordnung  ihrer  Elemente  ausgezeichnet  (Xylem  nach  aussen, 
Phlo^m  nach  innen.)  Bei  Oenanihe  erocata  bilden  je  pin  normales  Bündel,  das  mit  ihm 
aof  demselben  Radius  liegende  inverse  Bündel  des  inneren  Kreises  und  je  zwei  kleinere 
seitliche  Bündel  ein  Bündelkreuz,  in  welchem  die  Xylempartien  alle  einander  zugekehrt  sind. 

Blattscheiden  und  Blattstiele  sind  ähnlich  wie  die  Stengel  gebaut  Die  fast  aequi- 
distanten  ScheidenbOndel  nehmen  an  Grösse  von  der  Medianen  nach  den  Scheidenrändern 
hin  allmählich  ab;  die  äussersten  sind  meist  nur  Sclereachymbündel.  In  dem  Blattstiele 
schliessen  die  Bündel  zum  Kreise  zusammen.  Diejenigen  Urabelliferen,  denen  markständige 
Bündel  im  Stamme  eigen  sind,  ze^n  auch  überzählige  Bündel  in  der  Scheide  und  im  Blatt- 
stiel; solche  sind  aber  anch  bei  Umbelliferen  mit  normalem  Stammbau  nicht  selten  anzo- 
treffen.  Dabei  wiegt  die  Zahl  der  concentrischen  Bündel  unter  den  überzähligen  Bünd^ 
bei  weitem  vor.  Bei  PasHnaea  verschmilzt  je  eines  der  normalen  Bündel  mit  dem  ihm 
parallel  verlaafienden  inversen  Bündel,  so  dass  gleichsam  ein  bicollaterales  Bündel  mit 
doppeltem  Phloöm  entsteht  Bei  Apium  graveolens  verschmelzen  je  drei  Bündel,  das  normale 
und  zwei  rechts  und  links  von  ihm  liegende  anormale.  Das  zusammengesetzte  Bündel  zeigt 
das  dreistrahlige  Xylem  und  vor  den  Xylemstrahlen  die  drei  getrennten  Phloömpartien. 
Aelkusa  Cynapium  besitzt  ein  einziges  concentrisches  Bündel  mit  periph^em  Xylem  im 
Centrnm  des  Blattstielmarkes.  Imperatoria  Ostruthium  führt  in  der  Medianebene  des  Blatt- 
stieles drei  übereinander  liegende  Bündel  mit  inverser  Anordnung  von  Pbloöm  nnd  Xylem. 
Es  bildet  sich  hier  eine  den  sonst  hohlen  Blattstiel  zweifächerig  machende  mediane 
Scheidewand. 

Die  Wurzeln,  deren  normaler  Bau  von  VanTieghem  bereits  eingehend  beschrieben 
wurden,  sind  bekanntlich  (vgl.  das  Ref.  No.  58,  p.  198  des  voijährigen  Berichtes)  bei 
Oenamthe  durch  Anomalien  ansgeseichnet  Die  Görard'sche  Arbeit  schont  Conrchet 
nicht  gekannt  zu  haben.  Letzterer  beobachtete  wie  jener  die  Bildung  der  Cambiumzone 
innerhalb  der  primären  Phloöm-  und  Xylembündel.  Die  markständigen  Bündel  der  rflben- 
artig  anschwellenden  Wurzeln  entstehen  als  secundäre  Bündel  unabhängig  von  den  primären. 
Sie  bestehen  aus  wenigen  Gefässen ,  welche  von  einem  im  Querschnitte  aus  rectangnlären 
Zellen  bestehenden  Parenchym  nmscheidet  werden.  Diese  Parenchymseheiden  zeigen  ihre 
Elemente  in  radialen  Reihen  geordnet.  Auch  die  primären  Xylemgnippen  umscheiden  sich 
mit  einem  derartigen  secundären  Parenchym. 

203.  L.  Radlkofer  (I6I)  eruirte,    dass  die  sub  No.  512  ausgegebene  Pflanze  de». 
Sieb  er 'sehen  Herb.  Florae  Novae  HoUandiae  nicht  die  Dilleniacee  Hibbertia  dentata  R. 
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Br.  sein  kann,  vielmehr  eine  lur  Unterabtheilung  der  LeptOBpermeen  gehörige  Myrtacee 
ist,  f&r  welche  die  Section  Pausomyrtas  aufgestellt  wird.  Die  fragliche  Pflanze  wird 
als  Baeekea  oligomera  n.  sp.  beschrieben.  Die  Blätter  dieser  Art  führen  mit  gelbbraunem 
Harae  erfüllte,  als  dorchsichtige  Punkte  erscheinende  Secretlflcken ,  wie  sie  den  Myrtaceen 
zukommen. 

204.  L.  Radlkofer  (162)  stellte  mit  Hälfe  der  anatomischen  Methode  fest,  dass  die 
Yon  Wright  in  Cuba  (sub  n.  2920)  gesammelte,  von  Grisebach  als  Bumelia  euneata  Sw. 
bestimmte  Pflanze  gar  keine  Sapotacee  ist,  sie  ist  vielmehr  eine  neue  Art  der  Gattung 
Daphnopsis,  welcher  als  Daphnopiis  euneata  Radlk.  eine  Mittelstellung  zwischen  2>.  Chta- 
eacoa  Wr.  und  D,  angustifolia  Wr.  im  Systeme  gegeben  wird.  Das  hauptsächlichste 
anatomische  Merkmal  der  Daphnoiden  liegt  in  der  Ausbildung  weicher,  glänzender,  seiden- 
artiger Bastf  asern*),  wie  sie  nur  den  Asclepideen^  Apocyneen;  Tiliaceen  und  MaWaceen, 
allenfalls  noch  den  Lineen  und  Urticeen  zukommen.  Da  Daphnopaia  überdies  durch  mark* 
ständige  Phloämbündel  ausgezeichnet  ist,  so  konnten  von  den  genannten  Familien  nur 
die  Asclepiadeen  und  Apocyneen  in  Frage  kommen.  Gegen  «ine  Vereinigung  der  fraglichen 
Daphnapna  mit  einer  der  letztgenannten  Familien  sprachen  exomorphe  Charaktere,  namentlich 
der  Bau  der  BlOthen  und  Früchte.  Die  anatomischen  Merkmale  der  einzelnen  Daphnopsis- 
Arten  «rsehe  man  aus  der  Originalmittbeilung. 

Als  Anhang  zu  derselben  giebt  Verf.  die  Bestimmung  der  den  Wundbalsam  „Balsa- 
me de  Tagalauay^  liefernden,  von  den  Philippinen  kommenden  Stengelstücke  auf  Grund 
ihrer  anatomischen  Merkmale.  Das  Vorhandensein  seidenartiger  Bastfasern,  mark- 
ständiger Phloämbündel  im  Verein  mit  Kautschuk  führenden  Miichsaftröhrea 
erweist  die  Zugehörigkeit  der  Stengelstücke  zur  Apocyneengattung  Parameria.  V&rf, 
gründet  auf  die  Untersuchung  der  Stengel  und  einiger  Blätter  die  neue  Species  Parameria 
tmlneraria, 

205.  J.  Bortdia  (16)  fand  als  charakteristisches  und  constantes  Merkmal  für  die 
Blätter  der  Leguminosen  und  Rosaceen  das  Vorhandensein  von  Kalkozalat  in  Form 
von  Drusen  oder  Finzelkrystallen. 

Die  Mimoseen  (Acacia,  Calliandra,  Deamanthwf,  Inga,  ProiopüJ  zeigen  groese 
Uebereinstinunung  im  Vorkommen  isolirter,  klinorhombischer,  stäbchenförmiger  Krystalle^ 
welche  besonders  längs  den  Blattnerven  abgelagert  werden.  Von  Art  zu  Art  variirt  hier 
nur  die  Quantität  der  Krystalle. 

Die  Caesalpiniaceen  führen,  obwohl  nicht  constant,  zum  unterschied  von 
Mimoseen  und  Papilionaoeen,  gleichzeitig  Krystalldrusen  im  Diachym,  £inzelkry8talle  längs 
den  Nerven  der  Blätter.  Die  Drusen  erscheinen  im  jungen  Blatte  früher  als  die  EiiizeU 
krystalle. 

Bei  den  Papilionaoeen  sind  fünf  Typen  zu  unterscheiden: 

1.  Vollständige  Abwesenheit  augenfälliger  KrystaUe;  so  bei  denGeni8teen,.^^a^a2ii9y 
Phaca,  Oxyiropis,  Coluiea,  Podalyrieen,  Hedysareen  und  Lotus. 

2.  Isolirte  Krystalle  bilden  „krystallführende  Bündelscheiden**.  Sie  sind  bei  den  meist^i 
Papilionaoeen  vertreten;  so  bei  den  Videen,  Phaseoleen,  Trifolieen,  Dalbergieen,  Lotcen, 
Hedysareen,  Galegeen,  auch  bei  Podalyrieen  und  Sophoreen. 

8.  Finzelkrystalle  im  Diachym  zerstreut;  so  bei  den  Galegeen  Tephroeia,  Hobinia, 
Inäigofera,  Dalea,  Petaio9temon,  den  Phaseoleen  Vigna,  Ämphicarpaea,  Clitoria,  Ehynchosia, 
Flemingia,  den  Hedysareen  Coronüla^  Deimodium,  Lourea,  AtUhyUis  (Lotee),  Orobus 
(Viciee),  Drepanocarpua  (Dalbergiee)  und  Eutaacia  (Podalyriee). 

4.  Krystalle  am  Blattrande  nach  der  Spitze  hin  bei  Corontl2a-Arten. 

5.  Krystalle  in  der  Epidermis;  so  bei  Galactia,  Diodea,  CanavaUa  (Phaseoleen)» 
Petalostemon,  Dalea  (Galegeen)  und  Stylosanihes  (Hedysaree). 

Bei  den  Rosaceen  führen  alle  Glieder  der  Familie  Krystalle,  vorzüglich  Drusen» 
zumeist  gleichzeitig  auch  Einzelkrystalle.  Drusen  fehlen  nur  der  Gattung  Agrimonia, 
der  AkhetniUa  alpina,  einigen  Creum- Arten,  Rosen  und  der  Wäldsteinia  Doniana  D.  C. 


t)  Ob  daher  der  deuteche  Käme  Seidelbast  für  Üaphne  stammt?  D.  Ref. 
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Unter  den  Bi«6i«i-Arten  (welche  Drusen  im  Blattdiachym  führen)  ist  Bubus  caesius  die  einzige, 
welche  ansscbKesslich  EinzelkrysUUe  im  Blatt  zeigt. 

206.  ¥.  Jiaaicke  (78)  bietet  in  der  Einleitung  zu  seiner  anatomisch-systematischen 
Arbeit  über  die  Papilionaceen  ein  Verzeichniss  der  bislang  erschienenen  Arbeiten  jener 
neueren  Bichtong  der  Systematik,  welches,  obwohl  es  keineswegs  auf  Vollständigkeit 
.  Anspruch  machen  kann  (es  fehlen  z.  B.  die  Arbeiten  Radikofer's  Vesque's,  Van 
Tieghem's  und  Yieler  Anderer), immerhin  werthvoU  für  den  Histiologen  genannt  werden  darf. 
AehnUch  wie  Denn  er  t  (siehe  Ref.  No.  196,  p.  330)  gruppirt  Verf.  die  Papilionaceen 
nach  anatomischen  Typen  in  folgender  Weite: 

1.  Typus:  Trifolium.  Die  Gef&ssbftndel  sind  in  einen  Kreis  geordnet  und  bei  der 
priniAren  Anordnung  der  Gewebe  durch  einen  Ring  dickwandiger  Zellen  —  Festigungsring 
—  Terbunden,  der  sich  äusserlich  an  die  Bastgruppen  der  GefÄssbündel  ansetet. 

Hierher:  Trif.  aipettre,  pratense,  montanum,  aUxandrinum,  agr avium,  incamatum 
fwuptfiotum,  fragiferum,  rubens,  pannanieum,  angustifolium,  marUimum,  paUidum,  hybridum, 

striatum.  .     ,       ,  o  i         v 

II.  Typus:  Omithopus.   Der  intracambiale  Festigungsnng  besteht  aus  bclerenchym. 

(=  Brachysclerelden.    D.  Ref.). 

Hierher  Omiihofms  perpusülua,  CoromUa  eretica,  Scorpiurus  subvillosa  h.,  becurt- 
gera  CorantOa  D.  C,  mithin,  ausschliesslich  der  letztgenannten,  die  Hedysareae.  Hierher 
auch  die  abweichend  gebaute  Onobrychis  sativa. 

m.  Typus:  Medieago,  Der  intracambiale  Festigungsring  besteht  aussen  aus 
Prosenchym,  innen  aus  Sclerenchym.    Das  Prosenchym  ist  secundftres  Gewebe. 

Hierher:  1.  Gruppe:  Niemals  Gef&sse  im  Prosenchym  des  Festigungsringes:  Loteae, 
nämfich  Lotus  comiculatus ,.  uiiginosus,  omUhopodioides,  Tetragonolobus  süiquosus, 
purpureus  und  Astrolohium  scorpioides  (Hedysaree). 

2.  Gruppe:  Prosenchym  im  äusseren  Theile  manchmal  Gefässe  führend;  so  die 
Medieago-  und  Afc/üo*t4«-Arten,  auch  CoroniUa  varia  und  Hippocrepia  comosa. 

3  Gruppe:  Sclerenchym  zieht  sich  nach  innen  um  die  Büudd  herum;  so  bei  den 
Gattungeii  Aitragalus,  Bisemda,  Gdlega,  Phaca;  auch  Ononis  naMx  mit  dünnwandigem 

Pfoaenchym. 

IV.   Typas:    Doryenium.     Der  intracambiale  FestigungsriDg   besteht   nur   aus 

Proaencbym;  Markstrahlen  fehlen  gftnalich! 

Nur  bei  I>or««tt«in  herbaeeum  und  euffrutieosum.  .   .    j 

V    Typus-    Vieia.    Der  Stengel  besiut  Wer  Kanten,  von  denen  «wei  durch  in  der 

Binde  Hegende  isolirte  GeftssbOndel  ausgezeichnet  und  hftufig  als  Flügel  ausgebUdet  sind. 

Die  übrigen  Bttndel  sind  durch  einen  intracambialen  Sclerenchymring  »erhüben. 

Hierher  alle  Vicieae  mit  Ausnahme  von  Oieer  und  P%»um.    (Vgl.  auch  Ref. 

Ho.  78,  Pj^J^-^p^^.  jj^  gj^ij^j  y^^^  i„  ausgebildeten  Zustand  einen  geschlossenen 
Hol»-  nnd  Cambiumring,  der  schon  in  der  primiren  Anlage  vorhanden  ist.  Isolirte  Bast- 
ader  GeffcssbOndel  in  der  »usseren  Binde  fehlen.  ,.„,,.  j 

Hierher  ein  Theil  der  lignosen  Papilionaceen,  und  zwar  die  Podalyrieae  und 
Sophoreae,  ein  TheU  der  Galegeae  und  Hedysareae;  ferner  die  Gattungen  Ononts 

und  ^'"P^-  g^„^^     I„  der  Äusseren  Binde  ausserhalb  des  eigentliphen  Bast- 

ring.  Hegen  isJirte  Gruppen  von  Hartbast,  wm  Theü  geradezu  unter  der  Epidermis,  und 
«Atl«f  JLndiire  kleine  Gefitosbündel  mit  mächtigem  Bast.  «        .       «     . 

""^"^XrheTdie  Gattungen :  Oeni^,  BeUma,  Oytüm,  Sarothamnus,  Spartmn.,  Bornas; 

„eh  ^^^^f^^J^^Zu..  Der  Holztheü  der  Gefässbündel  besteht  nur  au.  sehr 
^i«en  grossen  Gefissen,  an  die  sich  nach  innen  ein  schmaler  KeU  kiemer,  z«twand«er 
S  .^Sst.    Der  intracambiale  Festigungsring  besteht  aussen  au.  Pro««chym,  innen 

»xtt  Sdejj^J'-  y^^^,^^  j^^^.^^  („^j^jj  ^i  soya  und  Erytlmna  (nicht  kletternd). 
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Es  erQbrigt  noch,  an  diever  Stelle  auf  einige  Yorkommnisse  von  besonderem  Interesse 
hinzuweisen.  Bei  Onobryehia^aHva  bilden  grosse,  mittlere  and  kleine  Gefftssbündel  gleichsam 
Bflndel  1.,  2.  und  8.  Ordnung  den  Bflndelkreis.  Unter  der  Epidermis  liegt  eine  Schicht 
grosser,  chlorophyllfreier  Zellen  (ob  Wassergewebe?  D.  Ref.).  Zwischen  dem  sich  an- 
schliessenden Collench3rm  und  dem  Basttheil  der  ihm  genäherten  BQndel  liegt  eine  Schicht 
regelmässiger  Parenchymzellen,  die  häufig  schöne  einfache  Krystalle  enthalten.^)  (Diese 
Schicht  dürfte  die  Endodermis  des  Stammes  sein  =  Stärkescheide  der  Aut.  D.  Ref.)  Zwischen 
Bast  und  Cambium  der  Bfindel  und  im  Mark  liegen  Gerbstoifochläuche.  (Der  genannte 
Bast  dürfte  dem  Pericambium  des  Stanunes  =  Pericyclns  Van  Tieghem's  ange- 
hören.   D.  Ref.) 

Die  zuerst  von  Sanio  beobachtete  gallertig -knorpelige  Verdickung  der  Libriform- 
fasern  dürfte  ein  allgemeiner  Charakter  der  holzigen  Papilionaceen  sein.  Bei  Sophara  bleibt 
die  Epidermis  mehrere  Jahre  erhalten,  ohne  dass  Peridermbildung  auftritt.  Als  Initial- 
schicht fOr  die  letztere  fungirt  bei  VirgiUa  die  Epidermis  selbst,  bei  Bobinia  die  zweite 
subepidermale  Schicht.  Bei  Robinia  schneidet  das  Phellogen  die  Collench3rmbündel  so,  dass 
aus  jedem  zwei  neue  entstehen,  deren  kleineres  ausserhalb  des  gebildet«!  Peridermkorkes 
liegt    Ebenso  verhält  sich  Glycine  ch%nen8i$. 

Auffällige  Erscheinungen  bieten  die  Genisteen  des  achten  Typus.  Bei  Oemsta 
sollen  zunächst  Bast  und  Ck)llench7m  direct  an  einander  stossen,  während  sie  bei  den  übrigen 
Papilionaceen  durch  mindestens  eine  parenchymatische  Schicht  getrennt  sind  (Endod^mis; 
siehe  die  Bemerkung  oben.    D.  Ref.). 

Für  Genista  radiata,  Bosaiaea,  Sarothamnus,  Spartium  junceum,  MeUima  und 
HäUtnodendrum  argenieum  bespricht  Yerf.  die  eigenthümUchen  Bastrippen  (=  Sderenchym- 
stränge),  welche  leistenartig  am  Stamme  hervortreten,  im  Querschnitte  also  in  vorspringenden 
Wülsten  liegen.  Die  zwischen  den  Leisten  liegenden  Thäler  oder  Rillen  (Krypten  Yan 
Tieghem's.  D.  Ref.)  führen  meist  Haare;  die  Cuticula  ist  in  den  Rillen  sehr  zart  (Verl 
sagt:  sie  setzt  hier  aus!).  Für  Genista  radiata  giebt  Verf.  an,  dass  sich  um  die  peripheren 
Baststränge  der  Wülste  Eorkschichten  bilden,  durch  welche  die  Stränge  bald  abgestossen 
werden,  sobald  die  Verholzung  des  Xylems  zur  völligen  geworden  ist.  Ebenso  verhält  nch 
HaUmodendron  argenteum. 

Die  Angabe,  dass  bei  Phaaeolua  das  vorderste,  oder  die  zwei  vordersten  Geftase 
oft  soweit  vorgeschoben  sind,  dass  sie  ganz  im  Cambium  liegen,  kann  nicht  überraschen. 
Diese  Erscheinung  zeigen  eiigährige  und  Ausdauernde  Gewächse  (Humulue  Lupulus,  Im- 
patiens  parvifiora,  Salix  etc.)  ganz  allgemein  >),  sobald  die  Gambiumthätigkeit  eine  lebhafte 
ist.  Es  schreitet  dann  gleichsam  die  Bildung  der  weiteren  Gefässe  im  Radius  des  Holzes 
oft  weit  voranSb   Desshalb  erscheint  auch  die  GmppenbQdung  in  Typ.  m  als  recht  kflnstlidi. 

Das  Mark  von  Atnarpha  ist  ausgezeichnet  durch  das  Vorkommen  geflU^erter, 
sclerenchymatischer  Zellen. 

207.  Th.  Jaensch  (80)  knüpft  seine  Beiträge  „zur  Anatomie  einiger  Leguminosen- 
hölzer^  an  die  in  Ref.  88,  p.  182  des  voijährigen  Berichtes  besprochene  Dissertation  an, 
in  welcher  der  anatomische  Bau  der  Hertnimera  Elaphroxylan  G.  P.  R.  ausfäbrlich  behandelt 
wurde.  Die  neuen  Beiträge  fallen  aber  betreffs  ihres  Inhaltes  recht  gegen  das  in  der  Disser- 
tation Gebotene  ab  und  hätten  vielfach,  selbst  im  Ausdruck,  ein  Nachfeilen  erheischt 

Zunächst  bringt  die  4  Seiten  lange  Recapitulation  über  Herminiera  absolut  nichts 
neues,  ebenso  wenig  wie  die  sich  anschliessende  Beschreibung  des  Stammbaues  von  Eryihnna 
crieta  galU  L„  der  bereits  von  Mori  (1878)  so  eingehend  behandelt  worden  ist,  dass  Verl, 
wie  er  selbst  sagt,  sich  auf  die  Angabe  des  Nothwendigsten  beschränken  konnte.  Hrythrinm 
„stimmt  in  vielen  Beziehungen  aufs  Ueberraschendste  mit  Herminiera  überein**,  das  ist 
eigentlich  das  Neue,  was  wir  erfahren.  Zur  vergleichenden  Untersuchung  wurden  femer 
Aesckynomene-ATien  herangezogen,  untersucht  eigentlich  nur  das  im  Breslauer  botanischen 
Museum  aufbewahrte  Holz  einer  unbestimmten  Spedes.  Die  Angaben  über  die  anderen 
Arten  sind  nach  Hallier's  und  Moeller's  Mittheilungen  in  der  Bot.  Ztg.  wiedergaben. 

*)  Dasselbe  Vorkommnlss  veneidmet  YerC  fOr  CoroniUa  pmria  and  die  GAttniig  Medicago, 
*)  Verf.  giebt  stibft  dM  gleiche  Terhmltea  ttr  Erythrlna  an. 
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▲ach  ÄesehynomiMe  itimmt  im  Bau  wesentlich  mit  Herminkra  abereiih    Es  8chli€iit  sich 
hieran  eine  Angabe  über  das  Holz  von  /Ses&anta  grandiflora  DG. 

Ffir  die  Ghnppe  der  Dalbergieen  recapitnlirt  Yerf.  aanäehst  das  von  Hallier  Aber 
die  Gattaog  Ameriwmmn  Gesagte  und  knüpft  daran  einige  Angaben  über  drei  Arten  der 
Gattung  DaJbergia^  über  Pteroearpui -Artm  und  Pangamia  glabra.  Alle  wdterhin  unter- 
sachten  Hülier  erfahren  fine  fast  schablonenhafte  Behandlang  and  macht  dieser  Theil  der 
Abhandlang  den  Eindruck,  als  habe  Verf.  hier  mit  aller  Hsst  gearbeitet  Die  Angaben 
beliehen  sich  auf  Saphara,  Virgüia,  CercU,  Ämarpha,  Bdbinia,  CkMitachys,  Jackaonia, 
Vimmaria  und  OxyMnum,  auf  die  Gaesalpiniaceen  GUdUichia,  GymnodadHi,  Eaematoxylon, 
OoBiia,  Dieorynia,  Caulotretus  (nach  Warbarg,  vgl.  Bef.  69,  p.  198  des  Toij&hr.  Ber.), 
Bauhinia,  Eperua,  Braumea,  Ceratama,  Hymenaea,  SchoUa,  Pamdana,  Parhintonia, 
Copaifera,  auf  die  Swartsiacee  Swartzia,  auf  die  Mimosaceen  ÄUdggia,  Fäbrieia,  Aoacia, 
Pr&8opi8  und  Inga.  Für  die  Art,  wie  hier  die  Beschreibangen  an  einander  gereiht  werden, 
mag  ein  Beispiel  herausgegriffen  werden  (p.  281): 

„Amorpha  frubkosa  L.  —  Das  Qrundgewebe  besteht  aus  sehr  dichten  Holzfasern; 
das  Parencbym  ist  fast  gar  nicht  vertreten.  Die  Gefftsse  stehen  einzeln  oder  in  kleinen 
Gruppen  zerstreut;  die  Markstrahlen  sind  sehr  zahlreich  und  ein^  bis  mehrschichtig;  die 
schmftleren  verlaufen  dn  wenig  geschlAngelt.'' 

Derartige  Mittheilungen  dürften  kaum  unsere  Kenntnisse  wesentlich  bereichern« 
Wie  man  aus  dem  Beispiel  ersieht,  beziehen  sie  sich  überdies  nur  auf  Partien  des  secun- 
dAren  Holzes  und  „wurde  bei  der  Untersuchung  nur  das  Querschnittsbild  berücksichtigt^. 
Die  Bezeichnung  „Grundgewebe**  für  die  Hauptmasse  eines  Gewebekörpers  anzuwenden, 
muss  übrigens  aus  bekannten  Gründen  entschieden  beanstandet  werden. 

Den  Schluss  d^  Mittheilung  bildet  eine  Classification  der  Leguminosenhölzer  nach 
ihrem  anatomischen  Bau.  Es  werden  unterschieden:  L  Typus.  Die  Anordnung  der  veD* 
schiedenen  Gewebeelemente  zeigt  tangentiale  Tendenz.  Ü.  Typus.  Die  Anordnung  der 
Gewebseleniente  zeigt  radiale  Tendenz.  UI.  Das  Grundgewebe  besteht  aus  Libriform, 
während  das  Parencbym  die  Gefftsse  von  allen  Seiten  gleichm&ssig  umgiebt.  Diese  Ein- 
theilung  gründet  sich  wesentlich  auf  das  Verhftltniss  (Masse  und  Anordnung)  des  Holz- 
parenchyma  zum  Libriform. 

a06.  L.  Radlkefer  (164)  bestimmte  mit  Hilfe  der  anatomischen  Methode  eine  Eeihe 
▼on  Sapotaceen  aus  den  Gattungen  Omphdlocarpum,  Labatia,  Pouteria  und  BumeUa.  Die 
Mittheilang  hat  vorzüglich  systematisches  Interesse.  Die  anatomischen  Verhftltnisse  stimmen 
mis  den  vom  Verf.  früher  als  charakteristisch  für  die  Sapotaceen  angegebenen  übertin. 
W^gen  der  Einzelheiten  ist  das  Original  einzusehen. 

209.  ■.  Hobein  (71)  lieferte  eine  die  Systematik  der  Acanthaceen  behandelnde 
Arbeit.  Als  erstes  Eintheilungsprincip  wird  die  Abwesenheit  resp.  das  Vorhandensein  von 
Cystolithen  benutzt  Für  die  Sabdivision  der  cystolithenfilhrenden  Formen  wird  das  Vor« 
kommen  der  Cystolithen  im  subepidermalen  Gewebe  resp.  in  Epidermiszellen  angewandt« 
Auch  das  Vorkommen  der  Drüsenhaare  und  gewöhnlicher  Haare  wird  systematisch  verwerthet. 

210.  L  Radlkefer  (158)  stützt  sich  in  seinem  Beitrag  zur  afrikanischen  Flora  auf 
die  Unterscheidung  der  Species  nach  der  anatomischen  Methode.  Unter  anderem  macht  er 
auf  die  charakteristische  Form  der  Buddle ienhaare  aufmericsam. 

211.  L  Radlkefer  (159)  beschreibt  das  neue  Loganiaoeen-Gtenus  ÄdenopluM  mit 
dar  Species  A.  axOlarii  n.  sp.  Zweige,  BlAtter  und  Aussenseite  des  Kelchs  und  der  Corolle 
sind  mit  den  vom  Verf.  früher  beschriebenen  »Buddleienhaarea^  [„pili  buddleiacei  tetra- 
brachiati'*]  bedeckt  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Reicbthum  an  zwei-  bis  vierzelligen 
Drüsenhaaren  im  Innern  der  Frucht,  wodurch  die  neue  GaUung  der  filteren  AdenopUa 
sehr  nahe  gerückt  ist  W&hrend  die  Gattung  Nicodemia  (wie  Buddleia)  Drüsen  nur  auf 
der  Aussenseite  der  Frucht  führt,  finden  sie  sich  bei  Adenoplusia  auch  im  Innern,  doch 
nnr  an  den  Placenten  und  in  deren  Nähe  auf  der  Scheidewand  der  Fruchtfilcher,  bef 
Adenoplea  fehlen  sie  der  Aussenflftche,  kleiden  aber  die  ganze  Innenflftche  der  Frucht- 
wandong  aus. 

Die  im  dritten  Abschnitt  der  Mittheüuüg  besprochene  Sapindacee  Dodonaea  madof^ 
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cariensis  n.  sp.  ist  anatomisch  dadurch  aasgezeichnet,  das  sich  die  Cuticiüa  der  Samenober- 
haut  völlig  abhebt,  so  dass,  indem  Luft  in  die  von  der  Cuticnla  gebildeten  Falten  eintritt, 
die  Samen  wie  mit  weissgrauem  Ueberznge  bedeckt  erscheinen.  An  den  Samen  der  D.  bursarii' 
foHia  hebt  sich  die  Cuticnla  am  Rande  der  flachen,  kreisrunden  Samen  von  der  Samen- 
oberflfiche  ab  ood  legt  sich  kransenartig  in  2—8  Reihen  welliger  Falten. 

212.  H.  Koch  (97)  lieferte  „Beitrage  rar  Anatomie  der  Gattung  Oinchana,  doch 
konnte  Ref.  die  als  Dissertation  erschienene  Arbeit  nicht  einsehen. 

218.  B.  GrlgBOB  (55)  unterwarf  Arten  der  Compositen,  Dipsaceen,  Capri- 
foliaceenundValerianaceen  einer  Tergleichend-anatomischen  Untersuchung.  Gemeinsam 
ist  den  vier  Familien  der  mehr  oder  minder  entwickelte  Seoretionsapparat,  punktirtes  Mark 
und  asymmetritehes,  heterogenes  Mesophyll.  Differirende  Merkmale  sind  der  nicht  sclerotische 
Pericydus  der  Dipsaceen  nnd  Yalerianaceen  und  der  sclerotische  Pericyclus  der  Compositen 
und  Lonicereen.  Die  Haare  der  Dipsaceenbl&tter  sind  einzellig,  die  der  Compoaitenblätter 
sind  vielzellig.  Die  anatomischen  Merkmale  reichen  jedoch  nicht  zu  einer  scharfen  Trennung 
der  Familien  aus,  es  treten  immer  vermittelnde  Glieder  auf.  (Nach  dem  Ref.  von  Leclerc 
da  Sablon.) 

214.  P.  yoUlemta  (220)  behandelt  ansführlich  den  Aufbau  der  Compositensteng^ 
sowohl  bezOglich  seiner  exomorphen  wie  auch  bezflglich  seiner  endomorphen  EigenschafteD. 
Mit  Hfllfe  der  Berficksichtignng  der  mikroBkopisch-anatomischen  Merkmale  wird  schliesslich 
ein  Versuch  einer  Classification  der  Compositen  angestrebt.  Verf.  hoH  dabei  zu  seiner 
Darstellung  ziemlich  weit  aus.  Nachdem  in. der  Einleitung  die  Stellung  der  Pflanzen- 
aiiatomie  unter  den  mediciuischen  Wissenschaften  erörtert  nnd  eine  Unterscheidung  der 
Histologie  als  Gewebelehre  und  der  Anatomie  s.  str.  als  einer  Topographie  der  Gewebe 
besprochen  worden  ist,  wendet  sich  das  erste  Capitel  den  „anatomischen  Charakteren**  im 
-Allgemeinen  ra.  Hier  bespricht  Verf.  das  Yerhältniss  von  Stamm,  Blatt  und  Wurzel  (der 
Axen-  nnd  Anhangsorgane  etc.)  zu  einander.  Das  hypocotyle  Glied  wird  dabei  als  Fanda* 
mentalorgan  aufgefasst,  zu  welchem  Hauptstamm  nnd  Hauptwurzel  als  terminale  Aas> 
t^liederongen  zu  betrachten  sind. 

Ffir  die  Stämme  sind  drei  Hanptregionen,  Epidermis,  Rinde  und  Central- 
cy  lind  er  zu  unterscheiden.  Von  diesen  zerßült  die  Rinde  in  drei  Zonen,  das  Ex  oder  na 
(=  Hyperm  der  Aut.);  das  Autoderm  (s=  Hauptmasse  der  Rinde  oder  RindeDparenchym) 
and  das  Entoderm,  welches  die  innerste,  dem  Centralcylinder  unmittelbar  angrenzende 
Rindensehicht  bildet.  Von  der  Bezeichnung  des  Antoderms  als  Mesoderm  wird  wegen  seiner 
Constanz  und  Mächtigkeit  Abstand  genommen.  Am  Centralcylinder  unterscheidet  Verf.  <lea 
von  Van  Tieghem  definirten  „Pericyclus^,  dessen  Bolle  im  Stengel  ein  Aualogon  des 
Warzelpericambiums  bildet,  und  den  eigentlichen  Centralcylinder,  der  als  „AutocycloB*^ 
einen  neuen  Namen  erhalt 

Nach  den  entwickelten  Gesichtspunkten  wird  nun  der  Bau  der  Compoaltenslengel 
.ixt  S  Capiteln  bebaudelt,  und  zwar  so,  dass  Cap.  II— IV  die  innere  Anatomie  (Epidermis, 
Rinde  und  Centralcylinder),  Cap.  V— VII  die  äussere  Anatomie  (Insertion  der  Blatter,  der 
Stammorgane,  der  Wurzeln)  umfassen.  Das  VIIL  Capitel  handelt  vom  „Ursprung  der 
anatomischen  Differenziation**,  welche  abhängig  ist  von  dem  umgebenden  Mittel,  von  indi* 
viduellen  Tendenzen  und  inneren  Ursachen.  Das  Schlusscapitel  befasst  sich  mit  dem 
taxinomischen  Werthe  der  anatomischen  Merkmale. 

Es  würde  zu  weit  fahren,  sollten  an  dieser  Stelle  die  reichen  Beobachtungen  über 
den  Bau  der  Compositen  aus  den  Capiteln  II—VU  auch  nur  auszugsweise  rekapitah'rt 
werden,  es  mögen  nur  Momente  von  allgemeinerem  Interesse  Erwähnung  finden. 

Die  Epidermis  als  anatomische  Region  umfasst  die  Epidermis  im  engeren  Sinne, 
die  SpaltO£fhungen,  deren  Typen  auf  p.  45,  Fig.  1—7  dargestellt  sind,  und  die  Haare.  Die 
letzteren  sind  bei  den  Compositen  entweder  Drflsenhaare  oder  mechanisch  activ  oder  passir 
wirksame  Haare.  Die  Typen  der  vorkommenden  Compositentricbome  sind  auf  p.  37 -S9 
und  40—41  zusammengestellt.  Unterschieden  werden  Haare,  die  einer  einzigen  Epidermis- 
initiale  entspringen,  von  solchen,  welchen  mehrere  Initialen  Ursprung  geben.  Letztere  sind 
dann  entsprechend  mehrreihig.    Die  Drüsenhaare  sind  bei  den  Compositen  häufig  aus  zwei 
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loDgitiidinaleii  Zellreiben  antgebaat,  welcbe  transversal  (eine  Reibe  nach  oben,  eine  nach 
«nten  besQglicb  des  aofrechten  Stengels  liegend)  oder  radial  orientirt  sind  (eine  Reibe 
rechts,  eine  links  liegend;  die  Trennongsebene  beider  Reiben  fidlt  hier  in  die  Ricbtong  der 
Spaltöffiiongspalte. 

BezQglicb  der  Rindengewebe  sagt  Yerf.  selbst  (p.  54),  das  Exoderm  habe  nur  einen 
absoluten  Charakter,  es  sei  eben  die  äasserste  Rindenschiobt;  sie  wird  bisweilen  collen- 
chymatisch,  aach  gehört  ihr  im  Allgemeinen  die  Korkbildang  an.  Das  Exoderm  von  Cacälia 
repens  f&hrt  schöne  klinorhombische  Prismen  von  Ealkoxalat.  Hier  wie  bei  Bamadesia 
ro$ea  fibemimmt  die  Epidermis  die  Function  des  Phellogens,  bei  Anacyclm  Fyreihrum 
spielt  diese  Rolle  die  erste  subepidermale  Schicht.  Das  parenchymaUsche  Autoderm  enthalt 
oft  coUenchymatisches  Stereom,  seltener  bildet  sich  ein  intracorticales  Stereom  aus  spärlicher 
xerstreuten,  verholxten  Zellen.  Dem  Autoderm  gehören  Oelschl&uche  und  ölfohrende  CanAle 
schizogenen  Ursprungs  an;  letztere  fehlen  den  Ligulifloren  und  den  Labiatifloren  der  Familie. 
Die  Can&le  entstehen  im  Stengel  durch  Ereuztheilung  ihrer  Initialen  und  Auseinanderweichen 
der  vier  Tochterzellen  jeder  Initiale.  Fernere  Wände,  radial  bezOglich  der  entstehenden 
•  CanalöffiDung,  können  die  ZAl  der  den  Canal  auskleidenden  Zellen  beträchtlich  vermehren. 
Eine  Ereuztheilung  soll  bei  der  Bildung  der  Oelcanäle  in  den  Compositenwurzeln  nie  statt- 
finden, hier  treten  nur  die  Rindenzelfen  zur  Bildung  des  Canales  auseinander.  Im  Allgemeinen 
verlaufen  die  Canäle  parallel  den  Bündeln  des  Centralcy linders,  entweder  vor  ihnen  oder 
mit  ihnen  alternirend  vor  den  Markstrahlen.  Die  Endodermis  ist  durch  die  Gaspary'schen 
Punkte  charakterisirt,  doch  können  diese  auch  fehlen.  Die  Endodermis  ist  meist  eine  Stärke- 
scheide, ausnahmsweise  ist  sie  chlorophyllf  Qhrend,  nur  bei  Bamadesia  ist  sie  eine  mechanische 
Schutzscheide. 

Der  „Pencyclus**  des  Gentralcylinders  als  Analogen  der  „rhizogenen  Schicht^  der 
Wurzeln  prodocirt  die  stammbürtigen  Wurzeln,  auch  ist  er  Erzeuger  secundärer  Bildungen 
des  Stammes  (z.  B.  entsteht  in  ihm  ein  Theil  des  secundären  Phloöms).  Er  organisirt  sich 
unmittelbar  als  „sderogener^  und  ^galactogener^  Theil  des  Gentralcylinders.  In  ersterer 
Qualität  bildet  er  die  Stereombelege  der  Aussenseite  der  Phloömpartien  der  Bflndel.  Als 
galactogene  Schicht  erzengt  er  das  Netz  von  Milchröhren  ausserhalb  des  Phloöms  der  Liguli- 
floren; bei  den  Tubulifloren  sind  isolirte  Zellen  mit  Milchsaft  oder  Harz  erfallt  Dem 
AntocycluB  gehören  die  normalen  GefassbOndel  und  die  markständigen  Phloömbündel  mehrerer 
Ligulifloren  {Lactuca,  Tragopogon,  Scoreanera^  Seolymm  etc.)  an.  Verf.  nennt  diese  Bflndel 
«Trabanten^  (satellites)  der  normalen. 

Einen  wichtigen  Theil  der  Arbeit  bildet  die  Betrachtung  des  Bflnderverlaufes,  der 
nach  5  Typen  stattfindet  Näheres  suche  man  im  Original.  Bezflglich  der  Milchzellen  des 
Centralcylinders  werden  zwei  Fälle  (Ambrosia  trifida  und  Hieracium  püoseOaJ  angeführt, 
wo  sie  dem  primären  Phloöm  angehören.  Oelcanäle  finden  sich  häufig  im  secundären 
Phloem,  doch  nie  im  primären  und  im  Pericyclns. 

Bei  der  Mehrzahl  der  Ck)mpositenblätter  treten  drei  Bflndel,  seltener  mehr,  bis 
sieben,  in  das  Blatt  ein.  Bartuidesia  ist  die  einzige  Composite,  deren  Blatt  zwei  domige 
Nebenblätter  trägt  Hier  biegen  die  beiden  seitlichen  Spurstränge  in  die  Nebenblätter  aus, 
nur  die  mittlere  Spur  tritt  in  das  eigentliche  Blatt  ein.  Sehr  interessant  sind  die  Aus- 
führungen des  Yerf.  Aber  die  Wechselbeziehung  zwischen  der  Blattstellung  and  dem  BQndel- 
verlauf,  auf  welche  hier  nicht  näher  eingegangen  werden  kann. 

Abgesehen  von  allen  flbrigen  Daten  der  umfangreichen  Arbeit  mag  hier  nur  das 
Endresultat  verzeichnet  werden.  Die  anatomischen  Merkmale  enthflilen  danach  sicher  eine 
nähere  Verwandtschaft  gewisser  Compositentribus  mit  anderen  Familien,  als  sie  zwischen 
den  Tribus  selbst  besteht  In  der  grossen  Compositenfamilie  giebt  es  keinen  einzigen  absolut 
Constanten  anatomischen  Charakter,  obwohl  sie  nach  ihrem  Blflthenbau  eine  der  am  scbärflBten 
umschriebenen  Familien  darstellen.  Barnadesia  rosea  weicht  in  allen  morphologisch-anato- 
mischen Merkmalen  von  den  flbrigen  Compositen  ab. 

Bezflglich  des  Werthes  der  anatomischen  Methode  kommt  Yerf.  zu  dem  gerecht- 
fertigten Scbluss,  dass  eine  natflrliche  Classification  nicht  realisirbar  ist  (»est  une  pure  Utopie*), 
man  müsse  also  zum  bequemsten  Mittel  fflr  eine  kflnstliche  greifen;  als  solches  wird  man 
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aach  wie  Tor  die  BlftthenterhiltniMe  anseheit  Nach  dieeem  Pri&cip  wird  sich  aber  immer 
eine  aodere  ClassifioatioD  ergeben,  wie  eie  anatomische  Merkmale  liefern  wttrd^i.  Die 
anatomiiche  Methode  liefert  kOnitliche  Systeme,  wie  man  sie  anf  jedes  andere  MeiAmal 
basiren  kann. 

IX.  Praktischen  Zwecken  dienende  Arbeiten. 

215.  T.  F.  Hanaasek  (60)  bearbeitete  ein,  der  Praxis  and  Wissenschaft  gewidmetet 
Handbuch  Qber  die  dem  Pflanisenreiche  entnommenen  Nabrungs-  nnd  Genassmittel.  Bei  der 
Bearbeitung  wurde  das  Hauptgewicht  (wie  Verf.  in  dem  von  ihm  selbst  verfassten  Referat  im 
Bot.  Centralbl.  sagt)  auf  die  anatomische  Charakteristik  gelegt.  Da  die  Beschreibung 
der  einzehien  Objecto  durchweg  Originalarbeit  ist,  so  erhebt  sich  das  Werk  weit  Aber  daa 
Niveau  der  Mehrzahl  gleichgearteter  Handbücher.  Wegen  seines  spedelleren  Inhaltes  musa 
auf  das  Original  selbst  verwiesen  werden. 

216.  J.  Idller  (131)  publidrte  den  zweiten  Theil  seines  praktischen  Zwecken 
gewidmeten  Werkes.  (Betrefb  des  ersten  Theiles  vgl.  Ref.  1^9,  p.  221  des  vorjährigen 
Berichts.)  Nach  dem  Ref.  von  Hanausek  beschreibt  Yerf.  zunächst  den  anatomischen 
Bau  der  Rinde  und  behandelt  dann  ausftlhrlich  den  Eiphenkork.  Viel  Neues  soll  der  Ab- 
schnitt  Stöcke  bringen,  deren  anatomischer  Bau  zum  Theil  angedeutet  wird.  Von  Frachten 
werden  die  von  Ättalea  funifera,  Phytelephas  macrocarpa,  von  Sagus  amicarum  (die 
Tahiti-Nnss)  und  die  von  Hypkaene  thebaica  eingehend  beschrieben. 

217.  h  ■Mler's  (180)  Mittheilung  jüber  die  Mikroskopie  der  Cerealien  dfirfte  nur 
praktischen  Zwecken  dienen.    Die  Arbeit  wurde  vom  Ref.  nicht  eingesehen. 

Hier  sind  auch  die  Arbeiten  von  ColUn  Ref.  No.  57,  Hanaasek,  Ref.  No.  54,  Hartig 
Ref.  No.  68,  Harz,  Ref.  No.  26,  Heinricher,  Ref.  No.  188,  ?.  Hdhnel,  Ref.  No.  84,  190,  81, 
Nachtrag  Tit.  8,  Meyer,  Ref.  No.  146,  Planchen,  Ref.  No.  66,  Tlchomlroff,  Ref.  No.  86» 
Zohleahofer,  Ref.  No.  150,  sowie  Titelnachtrag  No.  5  zu  erw&hnen. 
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III.  Buch. 

KRYPTOGAMEN. 


A.  Algen. 
I.  Bacillariaceae.^) 


*)  DI«  B«ferat«  Aber  die  Bacillarjaoeae  können  In  diesem  Jahrgange  des  Jahresberichts  erst  an  spaterer 
Stelle  eingeacbaltet  werden. 


II.  Algen  (exci.  der  Baclllarlaceen). 

IN«  Anftits«,  deren  Titel  mit  *  bewichoat  sind,  wmrea  dem  Baf.  nicht  sigängUch. 

Referent:  M.  M6biu8. 
Yerzeichniss  der  erschienraen  Arbeiten. 

I.  Agardh,J.  G.    Til  Algernes  Systematik.  (Lund's  Arsskrift,  XIX.  4pl8.  Lateinisch.. 

(Bef.  No.  68.)  . 
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I.  Allgemeines, 
a.  Morphologie^  Physiologie«  Systematik« 

Vgl.  auch  No.  *42,  ♦74,  ♦79,  ♦85,  ♦100. 
1.  Schmits  (104).  Da  diese  Abhandlung  mehr  in  das  Gebiet  der  Zellenlehre  und 
Physiologie  gehört,  so  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  die  Untersuchungen  des  Verf.  sich  auf 
die  Chromatophoren  und  Paramylonköroer  der  Euglenen,  über  welche  von  Kl ebs.ab weichende 
Anschauungen  ?eröffeotlicht  worden  waren,  und  auf  die  Pyrenoide  der  Süss wasserbacil laria- 
ceen,  über  welche  die  Ansichten  des  Verf.  von  denen  Pfitzer's  abweichen,  beziehen.  Diese 
Gegenstände  bilden  den  Inhalt  der  drei  ersten  Abschnitte,  während  die  beiden  letiten  ganz 
Allgemeines  über  Bau  und  Function  der  Pyrenoide  nnd  die  Structur  der  Chromatophoren 
bringen.  Verf.  hält  seine  früheren  Angaben  (vgl.  Bot.  Jahresber.  1882,  p.  290)  gegen  die 
in  letzter  Zeit  Yon  andern  Autoren  ausgesprochenen  Zweifel  und  Widersprüche  aufrecht 
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Algen  (excl.  der  Bacülariaceeu).  3^g 

und  ist  in  einigen  Punkten  zur  Erweiterung  seiner  früheren  Ansichten  Ober  die  Chromate- 
phoren  geftthrt  worden. 

2.  Schwirtx  (106)  fand,  dass  lebende  und  in  lebhafter  Bewegung  befindliche 
Eoglenen  und  Chlamidomonaden  sich  sowohl  im  feuchten  Sande  als  im  Wasser  nach  aufwärts 
fortbewegen.  Durch  verschiedene  Versuche  wurde  gezeigt,  dass  weder  das  specifische  Gewicht 
der  Algen,  noch  Strömungen  des  Wassers,  noch  einseitiger  Luftzutritt  als  wirkende  Ursache 
angenommen  werden  können.  Dass  der  Einfluss  der  Bewegung  der  Schwerkraft  zuzu- 
schreiben ist,  wird  durch  Botationsversuche  direct  bewiesen.  In  Anbetracht  der  centrischen 
Lage  des  Schwerpunktes  und  des  Vorkommen^  nicht  reizbarer  aber  beweglicher  Zust&nde 
glaubt  Verf.  der  Schwerkraft  die  Bedeutung  eines  Reises  beimessen  zu  können  und  schlagt 
für  diese  Erscheinung  an  Euglena  und  Chlamidomonas  den  Namen  Qeotaxis  Yor. 

S.  fOA  Graft  (44)  hatte  sich  schon  frtiher  aus  theoretischen  Gründen  gegen  die. 
sogen»  Symbiose  zwischen  Thieren  und  Algen  ausgesprochen.  In  dieser  Ansicht  bestätigten 
ihn  die  mit  Hydra  angestellten  Versuche.  Er  fand  nämlich,  dass  im  filtrirten  und  täglich 
*  gewechselten  Wasser,  welches  also  keine  organische  Nahrung  enthielt,  die  dem  Lichte 
exponirten  Individuen  fast  gleichzeitig  mit  den  verdunkelten  abstarben,  während  bei  dar- 
gebotener organischer  Nahrung  die  Verdunkelung  keinen  wesentlichen  Einfluss  ausübte. 
Daraus  glaubt  er  schliessen  zu  müssen,  dass  die  Algen  oder  Psendochloröphyllkörper  der 
Hydra  keinerlei  Bedeutung  für  die  Ernährung  derselben  haben.  Von  Wichtigkeit  ist  femer 
das  Ergebniss,  dass  alle  Hydren  auch  bei  Verdunkelung  bis  zum  Schlüsse  des  Versuchs 
grOn  blieben. 

Verf.  theilt  weiter  einiges  über  die  Chlorophyllkörper  von  Misoatoma  viridatum 
mit,  von  dem  er  5  Exemplare  erhielt.  Von  diesen  waren  3  reich  an  Chlorophyll,  2  so 
arm,  daas  sie  fast  weiss  aussahen.  Die  Chlorophyllkömer  kommen  in  2  Formen  vor: 
1.  isolirt  und  von  geringer  Grösse,  2.  in  Kugeln,  die  von  einer  feinen  Membran  umgeben 
und  mit  den  Kömern  angefüllt  sind.  Bei  den  grünen  Exemplaren  war  die  Grösse  der  Chloro- 
phyllkömer eine  sehr  verschiedene,  aber  nur  in  den  grösseren  war  deutlich  ein  Kern 
zn  erkennen.  Auch  Stärkeköraer  konnten  nachgewiesen  werden,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
grösser  das  Chlorophyllkom  war. 

4.  Brandt  (16)  giebt  einen  Ueberblick  der  wichtigsten  Untersuchungen,  welche  von 
ihm  und  andern  Forschem  in  der  letzten  Zeit  über  die  Bedeutung  des  Chlorophylls  bei 
Jhieren  oder  die  Symbiose  von  Algen  und  thierischen  Organismen  angestellt  und  publicirt 
worden  sind.  (Vgl.  besonders  das  Beforat  über  die  Arbeit  Brandt's  in  Bot  Jahresber. 
1888,  p.  287.) 

5.  Harchetetti  (75)  theilt  einen  neuen  Fall  von  Symbiosis  mit.  Bei  *der  von 
F.  Hanck  beschriebenen  neuen  Alge,  MarchesetHa  spangioides,  aus  Singapor  (s.  unten) 
findet  Verf.  einen  Fall  des  Znsammenlebens  einer  Alge  mit  einem  Schwämme;  nicht  jedoch 
in  der  Art  wie  Brandt  (1883)  einige  Fälle  anführt,  sondern  gerade  umgekehrt,  die  Alge 
hatte  einem  in  ihrem  Gewebe  lebenden  Schwämme  Schutz  geboten,  und  dessen  äussere 
Umrisse  angenommen.  Der  Schwamm  Hess  sich  als  Beniera  fibulata  0.  Schm.  bestimmen. 
Ob  es  sich  hier  nicht  um  einen  Fall  von  fieischverdauenden  Pflanzen  (wie  Carter,  1878, 
deren  zwei  anführt)  handle,  lässt  Verf.  zweifelhaft,  da  man  jedenfalls  einem  Dimorphismus 
der  Gattung  begegnen  müsste.  Es  gelang  ihm  aber  niemals,  weder  eine  algenfreie  Benieia 
noch  eine  der  Marehesettia  entsprechende,  nicht  mit  einer  Schwammcolonie  leidende  Alge 
zu  finden,  so -dass  er  eher  ein  Zusammenleben  von  den  ersten  Stadien  an,  zwischen  Thier 
und  Pflanze  anzunehmen  geneigt  ist. 

In  der  Folge  bot  sich  Gelegenheit,  einen  ähnlichen,  ebenso  zweifelhaften  Fall,  im 
Indischen  Ocean  anzutreffen,  nämlich  von  Spongodadia  vatieheriaeformis  Aresch.,  welche  mit 
einer  jR^mera-Art  und  mehreren  Balaniden  gleichzeitig  zusammenlebt.  SoUa. 

6.  Banck  (50).  Mit  den  im  Jahre  1884  erschienenen  4  letzten  Lieferangen  des 
Werkes  werden  zunächst  die  Phaeozoosporeen  zu  Ende  geführt  und  alsdann  die  Chloro- 
p h y c e e n  und  Cyanophyceen  abgehandelt.  In  den  Nachträgen  werden  noch  die  Gattungen 
L^olxsia,  Jancewskia  und  Dicosporangium  mit  je  einer  Art  und  die  Arten  Eodocharton 
floridulum  (Dillw.)  Näg.,  Cällithamnion  VidoiHchii  Menegh.  und  Fhyllaphara  Heredia  (Cleni.) 
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J.  Ag.  gebracht.  Es  folgt  noch  ein  znmeiBt  nach  ftosBeren  oder  leicht  wahrnehmbaren  Merk* 
^ malen  yerfasster  HilfsschlOssel  cur  Bestimmung  der  Gattungen  und  den  Schluss  bUdan 
die  Verzeichnisse  der  Familien,  Gattungen,  Arten  und  Synonymen,  sowie  der  Abbildungen. 
Da  die  Behandlung  des  Stoffes  in  diesen  lotsten  Lieferungen  dieselbe  ist  wie  in  denen  des 
TOrigen  Jahres,  so  verweisen  wir  auf  das  Referat  im  Bot.  Jahresber.  1868,  p.  288. 

7.  F.  Ardiisoie  (4)  bespricht  in  seiner  Aufsfthlung  der  Literatur  Aber 
Systematik  fflr  1888  2demlich  eingehend  das  Werk:  F.  Hanck,  die  Meeresalgen 
<p.  250—252),  sa  dass  es  angezeigt  erscheint,  dniges  davon  henrorzuheben. 

Nach  Lobpreüinng  der  Arbeit  macht  A.  dem  Verf.  ein  ungleiches  Vorgehen  bei  der 
Abgrenzung  der  Arten,  und  namentlich  ein  zu  wdt  gehendes  Zusammenziehen,  zum  Vorwurfe: 
Chploeladia  mediUrranea  Zan.  und  0,  firma  J.  Ag.,  ChrysymerUa  vmtricosa  J.  Ag.  und  C. 
ChiajeafM  Mngh.,  BhodophyUis  bifida  Kg.  und  B,  Strafforeüi  Ardiss.  sind  u.  a.  —  beispiels- 
weise —  als  besondere  gute  Arten  getrennt  zu  halten;  dagegen  w&ren  die  vom  Aut. 
geschiedenen:  Polytiphama  Keüneri  Zan. -und  P,  urceolata  Grev.,  P.  acanihophara  Kg. 
und  P.  serMarioides  J.  Ag.  etc.,  nach  A.,  zu  vereinigen.  Lomeniaria  phälligera  J.  Ag. 
ist  eine  selbstftndige  Art,  desgleichen  auch  Polysiphonia  aubuiata  J.  Ag.  —  Auch  ist 
Sphaerococeus  Pälmetia  var.  ditcoearpa  Kg,  nicht  zu  Bhodymenia  Pälmetta  Grev. 
zu  ziehen. 

Bezüglich  der  Nomenclatur  und  Synonyme  wird  ein  inconsequentes  Vorgehen  getadelt 
(PolyHphoma  vesHta  J.  Ag.  «=  P.  hispida  Zan.;  Chantransia  virg<iMa  Thur.;  Spemuh 
thamnion  tondosum  Ardiss.  wird  nach  einem  Auszuge  citirt ;  Basya  squarrosa  Zan.  erscbeint 
nicht  citirt  u.s.  f.);  Wohnort  und  geogn^hische  Verbreitung  der  Arten  werden  „äusserst 
summarisch"  gefunden. 

Ueber  die  5  neuen  Arten,  sowie  aber  neue  Vorkommnisse  im  Adriatischen  Meere 
will  sich  A.  nicht  ausbrechen.  Solla. 

8.  Gfoke  (27).  Während  des  Jahres  1884  erschienen  die  letzten  Bände  (VIL— X.  Bd.) 
dieses  Werkes,  wekhe  auf  den  Seiten  109—295  und  den  Tafehi  81—180  die  Chroo- 
coccaceen,  Nostoceen,  Lyngbyeen,  Soytonemeen,  Calotricheen  und  Bhodo- 
phyceen  behandeln.  (Vgl.  Bot  Jahresber.  1882,  p.  299,  und  1888,  p.  289.)  In  Band  IX 
fin4et  sich  noch  p.  I^Vin  eine  Einleitung,  welche  zunächst  eine  kurze  Uebersicht  Aber  die 
Geschichte  der  Algologie  specieU  in  England  giebt,  einiges  Aber  die  Systematik  sagt,  sodann 
die  Fundorte,  das  Sammeln,  Aufbewahren,  Präpariren  und <Cnltiviren  der  Algen  be8pricb|, 
und  die  Wichtigkeit  der  Fructificationsorgane  fOr  die  Bestimmung  betont.  Bd.  X  enthält 
p.  296—298  Supplemente;  p.  299—806  ein  Veczeichniss  der  benutzten  Autoren  und  ihrer 
Werke;  V  807—815  ein  alphabetisches  Register  der  Eunstausdrflcke  mit  ihrer  Erklärung; 
p.  816—829  das  Register  der  Arten. 

9.  Brltisk  Fresk  Water  Algte  (18).  Unter  diesem  Titel  sollen  in  der  Grevillea 
Zusätze  zu  dtm  vollständig  erschienenen  Werke  von  Cooke  (s.  Ref.  No.  10)  veröffdntlicht 
worden.  Der  erste  enthält  eine  Angabe  Aber  das  Vorkommen  von  Oedogomum  exciaum  in 
Leicestershire. 

10.  Hansglrg  (52)  hat  einige  Resultate  seiner  bisherigen  algologischen  Studien 
bezüglich  der  Systematik  einer  Anzahl  von  ihm  in  Böhmen  beobachteter  und  gesammelter 
Algenformen  zusammengefoast  und  schlägt  dabei  einige  Veränderungen  in  der  jetzt  gütigen 
Systematik  dieser  Algen  vor.  Da  hier  die  Behandlung  des  Gegenstandes  nur  eine  kurze 
und  aphoristische  ist,  Näheres  auch  in  einem  Frodromus  der  Alg^nflora  von  Böhmen 
erscheinen  soll,  so  sei  nur  einiges  daraus  hervorgehoben. 

Wie  bei  den  Cyanophyceen  die  Gattungen  Chroocoeeua  und  CkrooHhece,  so  werden 
bei  den  Chlorophyceen  Pleitroeoccus  und  Dactylothece  unterschieden,  vrelche  meistens 
Entwickelungszustände  höherer  Algen  repräsentiren.  Den  Gattungen  Chroocoeeua  und 
Pleurococeus  wiederum  wird  Bhodocoeeus  als  gleichwerthig  an  die  Seite  gestellt.  Unter 
den  Nostocineen  unterscheidet  Verf.  die  Unterordnungen  1.  Chamaesiphonaeeae  ("Gatt.: 
ChanunesiphonJ,  2.  laocysteae  Bz.,  8.  Heterocysteae.  In  der  letzten  fasst  er  in  der  1.  Familie 
Lynghyaceae  zu  der  Gattung  Lynghya  zusammen:  Leptothrix  £tz.,  0«ctttarta,  Microeoleus 
Denn.,  Inadis  Ktz.,  Symploca  Ktz.    Ebenso  werden  in  der  2.  Familie  Nostocacew  zur 
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Oattimg  NoHoe  veremigt:  Nostoe,  Änabaena  Bory,  Spermosira  Kte.,  Cylindroapermum  Kto., 
SphaeroMyga  Ag.  In  der  Classe  der  Phaeophyceae  führt  er  an:  1.  Familie  Syngmeticae, 
1.  Gruppe  Chromaphytaneae,  h  Gattung:  ChromophffUm,  2.  Gattung:  Synum,  2.  Gruppe 
Hydrureae,  1.  Gattung:  Hydrurus. 

II.  Richter  (94)  publicirt  7  neue  Spedee  Ton  Algen,  welche  er  mit  Ausnahme  von 
No.  2  s&mmüich  in  Warmh&usem  gefunden  hat  Den  lateinisehen  Diagnosen  sind  noch 
Bemerkungen  in  deutscher  Sprache  beigegeben.  Die  Kamen  dieser  neuen  Arten  sind  folgende: 
1.  Protococcus  grumo8U8,  2.  Dictycsphaerium  globoeum,  8.  Aphanoeapaa  NaegeUi,  4.  Apha- 
noiheee  nidtdans,  6.  Oecmaria  Bcandms,  6.  SeyUmema  Bmagirgianum,  7.  Nottoc  WaU- 


No.  4—7  sind  in  Wittrock  und  Nordstet's  Algae  aquae  dulc  ezs.  Fase  14  ausgegd>en 
worden.  Ein  knraer  Anhang  enthält  die  Mittheilung,  dass  sich  Äphanofhece  caldariorum 
des  Verf.  als  Bacillenform  von  OJaucothrix  gracOlma  ergeben  Bat;  wahrscheinlich  sind  als 
Bacillen  dieser  GaUung  auch  Äpkanocapsa  nebtdosa  A.  Br.  und  Gloeolhece  ineonapieua  A.Br. 
anzusehen. 

12.  Richter  (95)  stellt  zusammen,  welche  Algen  in  Folge  der  Darlegung  Zopfs 
von  dem  Entwickelungsgang  der  Beggiatoa  roseapersidna  nunmdir  zu  streichen  sind:  Dem 
Coccenaustand  entq»rechen  Ptotoeoecus  roaeua  Menegh.,  P.  persiciMu  Menegh.,  P.  roseo 
perneinuB  Ets^  Aphanoeapsa  tfiolaeea  Grün.;  dem  Bacillenznstaad  entsprechen  Aphanothece 
p«rpwra$em$  A.  Braun,  PolycysUa  ichthyöblabe  b.  punrpuraseena  Babenh.,  Polyeystia  wolaeea 
Itsigsohn,  8yn€choeoecu8  roaeo'penidnua  und  jSf.  viokucena  Gran.  ümhiUlte  Goccen  sind 
angeführt  ala  Chroocoecua  rübigmosua  Babenh.,  Oloeocapsa  Haematodea  Kts.  scheint  dem 
Verf.  von  sweifelhaft»  Stellung  zu  sein. 

Anhangsweise  bemerkt  Verf.,  dass  er  Winter  nur  beistimmen  kann,  w«m  dieser 
in  seiner  Pilsflora  Merismopoedium  Beitenbaehü  Casp.  unter  die  Schizomyceten  stdlt. 
Diesem  sind  auch  M.  chondroidemm  Wittr.  und  M.  violaeeiim  Eta.  beizusfthlen,  welche  somit 
för  die  Algen  zu  streichen  sind. 

18.  Lagerkeis  (67).  Um  dngetrockneten  Algen,  z.  B.  solchen,  die  sich  auf  Herbar- 
pflanzen  flnden,  ihre  frflhere  Gestalt  wiederzugeben,  empfiehlt  Verf.,  sie  erst  anzufeuchten 
und  dann  in  einen  Tropfen  einer  Prftparirflflssigkeit,  welche  besteht  aus  1  Theil  geschmolzenem 
Kalihydrat,  6  Theilen  Wasser  und  5.5  Theilen  Glycerin,  auf  dem  Objecttrftger  zu  bringen, 
wekher  Aber  einer  Weingeistflamme  etwas  erwärmt  wvd. 

h.  Geographlsehe  Yerbreitnng. 

V^  auch  No.  »84,  *S9,  *111,  »IW,  ♦118. 

14.  Ardisseae's  (18)  Artikel  ist  nur  eine  kritische  Besprechung  von  A.  Picoone, 
GrundünieD  dner  Algengeographie,  1888  (Bot  Jahresber.  1888,  p.  242.)  80 IIa. 

15.  Drtdi  (80)  behandelt  im  IL  Abschnitt  (2.  Gap.  1.  Abs.)  snner  Schrift  auch  das 
oeeaaiscfae  Florenreich)  dessen  Charakter  sich  auf  die  Roth-  und  Brauntange  statzt  und 
dadurch  auageseichnet  ist,  dass  seine  Flora  in  allen  Meeren  von  ann&hemd  gleichartige 
Beschaffenheit  ist  Wie  schon  aus  den  Arbeiten  Lamouroux'  und  Kj ellmann's  hervorgdit, 
ist  die  Tangflora  wesentlich  auf  die  Eüsten  beschränkt  und  reicht  Itöchstens  bis  zu  200 
Faden  Tiefe.  Obglekh  es  keine  wichtigere  Tangordnung  giebt,  welche  auf  ein  natürlich 
abgeschlossenes  Meeresbecken  mit  auflgesprochenem  Zonencharakter  angewiesen  w&re,  lassen 
sich  doch  folgende  Gebiete  und  Bezirke  unterscheiden:  A.  Boreale,  1.  Arktische  Küsten, 
2.  Nordatlantische  Kasten,  8.  Nordpacifisehe  Küsten.  B.  Tropische:  4.  Medi- 
terrane Küsten,  5.  Tropisch-atlantische  Küsten,  6.  Indische  Küsten,  7.  Tropisch- 
pacifische  Küsten.  G.  Australe:  8.  Australische  Küsten,  9.  Antarktische  Küsten. 
Die  genannten  Theüe  des  Oceans  können  desshalb  als  „Gebiete"'  bezeichnet  werden,  weil 
in  den  Gebieten  eines  und  desselben  Florenreichs  die  Zahl  der  gemeinsamen  Formen,  corre- 
spondirender,  vicariirender  oder  gar  identischer  Arten,  stets  eine  grosse  ist  Was  die  einzehien 
Ordnungen  der  Tange  betrifft,  so  sieht  Verf.  die  Florideen  als  haupuachlichste  Charakter- 
elasse  für  die  Tropenmeere  an,  sie  fehlen  aber  weder  an  den  borealen,  noch  an  den  ant- 
arktischen Küsten«    Als  Gattungen,  von  denen  sich  Arten  an  den  Südspitzen  der  3  Continente 
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vertheileD,  werden  angefahrt:  Epymenia,  Folyeonia,  Thamnophora,  Ehodjfmenia,  Dumontia, 
Plocamium,  DeUsseria.  Die  Dictyotaceen  haben  eine  anbestimmtere  Yerbrdtang,  wie 
folgende  Angaben  über  die  Gattung  Padina  beweisen. 

Padina  Comtnersoni:  Marianen,  Maskarenen. 

P.  Pavonia:  Mittelmeer;  Atlantischer  Ocean  von  England  bis  Senegambien,  Antillen 
bis  Brasilien,  Rothes  Meer  und  Indischer  Ocean. 

P.  DwrviUaeii  Südlicher  padfischer  Ocean,  Brasilien,  Maskarenen. 

P.  Frcueri:  Küsten  Australiens  und  Ostindiens. 

Am  wenigsten  unbestimmt  verbreitet  erscheint  die  gamse  Ordnung  der  Laminariaceen, 
welche  die  boreale  und  australe  Abtheilung  der  oceanischen  Gebiete  ziemlich  scharf 
charakterisirt.  Als  ausiral  haben  zu  gelten :  ÄdenocyHis,  EckUmia,  Lessonia,  Maerocystis, 
PMoearrhiga;  als  boreal:  Laminaria,  ThälassiophyUum ,  NereocysHs,  Agarum,  Älaria;m 
bdden  Gebieten  kommen  vor:  Septosipkon  und  Cosiaria;  die  wärmeren  Meere  werden  von 
den  Laminariaceen  nur  gelegentlich  bertlhrt. 

Aehnlich  verh&lt  es  sich  mit  den  Fucaceen,  von  denen  nur  besonders  Sargassm 
und  Cystosira  tropisch,  die  übrigen  entweder  nur  boreal  oder  nur  austral  sind.  Vertreter 
der  ersteren  Gruppe  smd  Halidrys  und  Fucus;  als  austral  gelten  besonders  folgende 
Gattungen:  DurtfiUaea,  Sarcophycm,  Myriodesma,  Carpoglosttum,  Carpophyllum,  Hormöswüt 
Cystophora,  Marginaria,  ScythothaUa,  Seirocoecus.  Die  drei  grösseren  Gebiete  ergeben  sich 
demgem&ss  als  ziemlich  nattlrliche,  in  den  Abgrenzungen  der  Bezirke  aber  herrscht  beaoüders 
in  Bezug  auf  gegenüberliegende  Küsten  desselben  Oceanbeckens  noch  einige  Unsicherheit. 

15a.  GiQSi  (40a.)  schildert  die  Algenflora  des  Adriatischen  Meeres  bei  Finme.  Die 
die  Oberfl&che  des  Meeres  besonders  bei  Windstille  in  grosser  Menge  bedeckenden  Algen 
werden  bei  Fiume  und  auf  den  Quamero- Inseln  Meer  esstaub  genannt.  Im  Fiumaner 
Busen  ist  derselbe  besonders  in  den  Monaten  Juli  und  August  zu  beobachten.  Damals 
erscheint  das  Meer  grün  und  der  Italiener  sagt:  II  mare  fioriscel  Staub. 

16.  Fachs  (40)  giebt  die  Resultate  der  Arbeit  Berthold's  über  die  Yertheilong 
der  Algen  im  Golf  von  Neapel  (vgl.  Jahresber.,  1882^  p.  275;  wieder  und  knüpft  daran 
einige  Bemerkungen  über  die  Verbreitung  der  Algen  in  den  verschiedenen  Meeren  überhaupt 
und  über  die  Möglichkeit,  aus  dem  Vorkommen  der  Algen  auf  die  Tiefe,  bis  zu  welcher 
das  Licht  unter  die  Meeresoberfläche  eindringt,  schliessen  zu  können. 

17.  EJellmaiin  (60)  schreibt  die  Pflanzenarmuth  der  ausgedehnten  Gebiete  des  Eis- 
meeres nicht  der  Kftlte  und  Finsterniss,  sondern  dem  geringen  Salzgehalt  des  Wassers  und 
der  schlammigen  Bescha£Eenheit  des  Bodens  zu.  Am  günstigsten  für  die  Algenflora  sind 
Küsten  mit  Scheeren  und  Fjordbildungen ;  hier  lassen  sich  drei  Regionen  unterscheiden.  Der 
obere  Strandgtlrtel  zwischen  den  äusseren  Grenzen  von  Ebbe  und  Fluth,  von  da  bis  so 
einer  Tiefe  von  86  m,  der  untere  Strandgürtel,  und  der  Tiefwassergürtel.  An  ungeschützten 
Kosten  ist  die  letzte  Region  am  reichsten  an  Algen  und  besitzt  oft  sogar  eine  üppige 
Vegetation;  wo  dagegen  die  Küste  geschützt  ist,  trägt  der  untere  StrandgOrtel  den  reichsten 
Pflanzenwuchs,  von  dem  Laminarieen  und  Gorallinaceen  einen  grossen  Bestandtheil  bilden, 
während  Chlorophyceen  wohl  gänzlich  fehlen.  Die  Entwicklung  der  Fortpflanzungsorgane 
war  mitten  im  WintSr  eine  sehr  lebhafte.  Was  die  Entstehung  der  Algenflora  des  Eis- 
meeres betrifll,  so  nimmt  K.  an,  dass  diese  Flora  im  Gegensatze  zu  der  Phanerogamenflora 
desselben  Gebietes  eine  endemische  ist,  denn  die  dem  Gebiete  eigenthümlichen  Formen 
betragen  22%  der  Gesammtsumme  und  die  mit  den  nördlichen  Theileu  des  Atlantischen 
und  Stillen  Oceans  gemeinsamen  haben  im  Eismeer  eine  solche  Verbreitung,  dass  man  auch 
diese  als  in  letzterem  heimisch  erklären  muss.  Das  „norwegische  Polarmeer^,  wie  der  nie 
zufrierende  Theil  des  nördlichen  Meeres  genannt  wird,  ist  im  Gegensatz  zum  Eismeer  sehr 
reich  an  Algen,  von  denen  194  Arten,  die  theils  der  arktischen,  theils  der  atlantischen 
Flora  angehören,  gezählt  werden.  Erstere  sind  nach  K.  als  die  ältesten  Formen,  üeberreste 
der  Eiszeit,  letztere  dagegen  als  eingewandert  zu  betrachten. 

18.  F.  R.  IjeUmaBB  (61).  Ist  eine  Uebersetzung  der  Arbei^des  Autors  in  dem  Werke 
„Wissensch.  Beobachtungen  .der  Vega-Expedition^,  1888  in  schwedischer  Sprache  erschienen. 

£.  Ljm. 
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19.  Wittreck  (116)  giebt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Resultate,  welche 
Kjellmann  aof  der  Vega-Expedition  über  die  Flora  der  nördlichen  Meere  erlangt  hat.  (Vgl. 
Ref.  No.  17  und  Jahresber.,  1883,  p.  248.) 

20.  Lagerbeim  (66)  beschreibt  die  neuen  Arten  und  Unterarten,  von  denen  im 
folgenden  Ref.  die  Diagnosen  gegeben  werden,  und  erwähnt  als  neu  für  Schweden:  Clastidium 
seHgerum  Kirchn.  und  Chamatsiphon  confervicola  A.  Br.  ß.  curvata  (Nordst.)  Borzi. 
Als  charakteristisch  für  die  Wasserfälle  von  Jokkmokk  und  Edefors  bezeichnet  er  das 
Fehlen  der  Florideen  und  das  Auftreten  gewisser  Zygnemaceen,  Coleochaeten  und  Chamat- 
siphoniaceen. 

21.  6.  Lagerbeim  (65).  Torläufige  Mittheilung  über  einige  Ergebnisse  der  im 
Sonuner  1883  aufgeführten  Reise.  Zu  erwähnen  sind  folgende  für  Schweden  neu  aufge- 
fundene Algen  aus  Terschiedenen  Standorten:  Bivularia  Lenormandiana  (Eütz.)  Lagerh. 
(wahrscheinlich  nur  als  eine  Form  von  B.  atra  Roth  anzusehen),  EtMSirum  polare  Nordst. 
Staurastrum  trieame  Br6b.,  Cosmarium  ellipsaideum  Elfr.,  C.  cruciatum  Br6b.,  C.  hexa- 
gonum  Elfr.,  C.  pseudanitidulum  Nordst.,  C.  LundeUii  Delp.;  femer  Staurastrum  echinatum 
Br^b.,  S,  franconicum  Reinsch.,  Arthrodesmus  Wingulmarkia  Wille;  femer  Microthamnion 
vextUor  Cooke,  Conferva  abhreviata  (Rabh.)  Wille,  Staurastrum  arcuatum  Nordst,  Tetra- 
pedia  Crux  MichaelU  Reinsch.,  femer  Euastrum  circulare  Hass,  Staurastrum  pachyrhynehum 
Nordst,  Cosmarium  JMaboeliense  Wille,  C.  ^arcticum  Nordst.,  ferner  Staurastrum  spinosum 
Br^b.,  Cosmarium  subquadratum  Nordst,  Staurastrum  Ejellmanii  Wille,  Cosmarium  Ejeü» 
mannii  Wille,  Endosphaera  biennis  Elebs,  Cosmarum  asphaerosporum  Nordst.,  C.  pseudo^ 
protuberans  Kirchn.;  femer  Chaetonema  irreguläre  Nowak. 

Auf  den  Steinen  in  den  Katarakten  bei  Jokkmokk  wurden  folgende  interessantere 
Algen  gesammelt:  Coleochate  divergens  Pringsh.  *  cataractarum  Lagerh.  n.  Subsp.  durch 
die  Grösse  ausgezeichnet  —  bildet  Knäuel  bis  0.5  cm  hoch  und  1  cm  breit  —  ferner  durch 
nur  halb  so  grosse  YOg.  Zellen,  Sporenfrüchte  und  Sporen,  endlich  durch  Braunfärbung  der 
Sporenhüllzellen  sowie  auch  der  angrenzenden  2iellen. 

Spirogyra  catenaeformis  (Hass.)""  lapponica  Lagerh.  n.  subsp.  Mittelst  Hapteren 
an  den  Steinen  befestigt.  Vegetative  Zellen,  deren  Querwände  nicht  gefaltet  sind,  21 11  m 
diam.;  vielmals  so  lang,  nur  ein  einziges,  wenig  gewundenes  Chlorophyllband  enthaltend.  Die 
copul.  Zellen  oft  kürzer  als  die  veg.;  die  reife  Zygospore  breit,  oviü  oder  rund  bis  50  fi  im 
Durchm.;  deren  Wandung  aus  drei  Membranen  bestehend,  von  welchen  die  mittlere  glatt 
und  kastanienbraun.    Am  nächsten  mit  S,  eatenaef.  und  ß.  varians  (Hass.)  Kütz.  verwandt 

Zygnema  meHanosporum  Lagerh.  n.  sp.  Mittelst  Hapteren  befestigt,  schwarzblaue 
Ueberzfige  bildend.  Veg.  Zellen  24  fi  im  Durchm.  1.5—4  mal  so  lang.  SporenfQhrende  Zellen 
nicht  geschwollen.  Sporen  verschieden  hing,  24—25  (i  dick,  gewöhnlich  oval-cylindrisch 
mit  drei  Membranen,  von  welchen  die  mittlere  glatt,  schwarzblau.  —  Noch  zwei  Arten  sind 
bekannt,  welche  die  mittlere  Sporenmembrane  schwarzblau  gefärbt  haben:  Z.  cyanosporum 
Cleve  und  Z.  peliosporum  Wittr.  Erstere  hat  die  Spore  im  Copulationskanal  gelegen  — 
imd  letztere  hat  die  mittlere  Sporenmembran  mit  Poren  versehen  und  die  sporenfahrenden 
Zellen  etwas  aufgeblasen.  Ref.  Ljungström. 

22.  L  Stoppaal  (110).  Verf,  welcher  früher  in  seiner  Geologie  Maury's  Ansichten 
Aber  die  Strömung  der  atlantischen  Wassermassen  theilte,  ist,  an  der  Hand  von  mehreren 
Beispielen,  welche  er  vorführt,  zu  einer  anderen  Ansicht  verleitet  worden;  dass  nämlich  die 
an  der  Oberfläche  schwimmenden  Körper  durch  die  Strommasse  selbst  an  die  Peripherie 
getrieben  werden,  während  wasseranfsaugende  Hölzer,  in  der  Mitte  des  Stromes,  unter- 
tauchen« An  Stellen,  wo  zahlreiche  Holzstämme  sich  versammeln  und  zersetzen,  muss  das 
Wasser  eine  Verlangsamung  seiner  Triebkraft  erfahren;  tritt  dabei  auch  noch  eine 
Temperaturerhöhung  ein,  so  sind  hier  den  Algen  die  günstigsten  Bedingungen  zu  einer 
Ansiedlung  geboten.  Die  grosse  Ausdehnung,  welche  die  Sargassum-Pflanzen  im  Atlantischen 
Oceane  haben  und  welche  mit  den  enormen  Quantitäten  von  untergetauchtem  Holze  in 
Uebereinstimmung  stehen  muss,  haben  vor  allem  Verf.  zu  vorstehender  Meinung  bekehrt 

SoUa. 

23.  Hantgirg  (51)  hat  von  Neuem  die  Algenflora  der  Karlsbader  Thermen,  welche 

BotMiUclMr  JfthTMberieht  XII  (1884)  1.  Abth.  23 
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froher  von  Agardh  (1884),  Schwabe  (1887),  und  Cohn  (1862)  durchforscht  worden  sind, 
untersucht  und  dabei  gefunden,  dass  sich  dieselbe,  trotz  der  angebrachten  neuen  äusseren 
Einrichtungen  an  den  Quellen,  im  Ganzen  nur  wenig  verändert  hat.  Mit  Ausnahme  von 
Lynghya  Okeni,  L.  Coi'iiana,  Stigonema  ihermaJe  und  Merismopoedia  thermalis  wurden 
alle  von  den  früheren  Forschern  beobachteten  Arten  wieder  gefunden.  Verf.  giebt  zunächst 
ein  Verzeichniss  der  an  den  Mündungen  und  Abflüssen  der  Karlsbader  warmen  Quellen 
gesammelten  echten  Thermalalgen,  welches  9  Arten  von  Cyanophyceen  enthält.  Von  ihnen 
unterscheidet  er  die  thermophilen  Algen  als  solche,  welche  meist  im  kalten  Wasser  leben, 
sich  aber  auch  an  hohe  Temperaturen  anpassen  können  und  daher  in  der  Nähe  von  Dampf- 
maschinen und  Fabriken  anzutreffen  sind.  Die  meisten  der  in  diesem  2.  Verzeichniss  auf- 
geführten Arten  sind  bei  Kolin  an  der  Elbe  gefunden,  wo  an  bestimmten  Stellen  sich  eine 
üppige  Oscillarienflora  entwickelt  hat.  Aufgeführt  sind  6  Lynghya 'Arten  und  eine  Micro- 
coleus-Form  (M.  terrestris?). 

24.  K.  Gybolski  (28).  Eine  Aufzählung  sammt  Angabe  kurzer  lateinischer  Diagnosen 
von  104  Algenarten,  die  der  Verf.  in  der  Umgegend  von  Warschau  gesammelt  hat. 

V.  Szyszytovicz. 

25.  W.  Lopott  (73).  Die  erste  Arbeit  über  die  Algen  Polens  hat  Kluk  in  seinem 
„Dykcyonarz  rofilinny"  im  Jahre  1788  publicirt,  worin  zwischen  1500  Pflanzen  auch 
21  Algen  aufgezählt  sind.  In  den  letzten  Jahren  hat  Cybulski  (s.  Ref.  No.  24)  und  der 
Verf.  erst  dieses  Thema  wieder  berührt.  Dem  Verf.  ist  es  gelungen,  172  Arten  zu  finden, 
wovon  aber  mehr  als  100  zu  den  Bacillariaccen  gehören.  Ausser  wichtigeren  Synonymen  sind 
noch  bei  jeder  Species  genaue  Messungen  angegeben.  Folgende  werden  als  sehr  selten 
angemerkt:  Bulbochaete  setigera  Ag.,  Nephrocytium  Agardhianum  Naeg.,  Pleurosigma 
scalproides  Rabh.,  Orthosira  oricTialcea  Sm.  Ausserdem  hat  noch  der  Verf.  eine  Zwischen- 
form zwischen  Pinnularia  gracilis  und  P.  viridula  gefunden,  welche  von  der  Seite  der 
letzten,  von  Vorne  aber  der  ersten  ähnlich  ist.  v.  Szyszytovicz. 

26.  Bran  (19)  bemerkt  zunächst,  dass  die  Entwickelung  und  die  Häufigkeit  der 
beobachteten  pelagischen  Arten  mit  dem  Auftreten  und  der  Intensität  der  typhösen  Fieber, 
welche  Genf  heimsuchten,  zusammenfiel.  Die  beobachteten  Algenarten  sind  Nostoc  tenu- 
issimum,  Merismopoedia  punctata  Ktzg.  und  eine  Oscillarie,  welche  wahrscheinlich  0.  nigra 
var.  fusca  Vaucher  ist.  Letztere,  welche  nur  sehr  selten  erscheinen  muss  und  vermutblich 
noch  nicht  auf  dem  See  beobachtet  wurde,  ist  durch  ihren  starken  und  widerwärtigen  Geruch 
ausgezeichnet.  Sie  bildet  kleine  schwimmende  Flocken,  in  denen  sich  folgende  Bestandtheile 
finden:  1.  die  oscillirenden  Fäden,  2.  amorpher  Schleim,  3.  aus  dem  Wasser  abgeschiedenes 
Kalkpulver,  4.  Sauerstoffbläschen.  Die  Vermehrung  der  Alge  geschieht  durch  Theilung  und 
Sporenbildung.  —  Von  Cilioflagellaten  wird  Ceratium  hirudineUa  Bergh.,  ferner  werden 
noch  Bacterien  und  Diatomen  aufgeführt. 

27.  Rattray  (90)  unterscheidet  in  dem  Granton  quarry  vier  durch  den  Wechsel 
von  Ebbe  und  Fluth  bestimmte  Zonen,  in  denen  sich  die  Algen  etwa  folgendermassen 
vertheilen: 

1.  Die  obere  Fluthzone  mit  Enteromorpha  cotnpressa  und  intestinalis,  welche  auf 
der  Seeseite,  selten  auf  der  Landseite  häufig  sind. 

2.  Die  mittlere  Ebbe-  und  Fluthzone,  welche  arm  an  Chlorophyceen,  dagegen  reich 
an  Fucoideen,  speciell  F.  platycarpus  und  F.  nodostis  ist,  und  auch  schon  Ceramittm- 
Arten  enthält. 

3.  Die  untere  Ebl)ezone  mit  einer  grossen  Entfaltung  von  Enteromorpha  compressa 
und  Ulva  linza. 

4.  Die  immer  unter  Wasser  stehende  Zone  weist  CaUithamnion-  und  Ectocarpus- 
Arten  und  Laminaria  saccharina  auf. 

Bezüglich  der  letzten  Art  wird  noch  bemerkt,  dass  sie  in  Folge  des  Sinkens  des 
Wasserspiegels  in  der  letzten  Zeit  aus  den  oberen  Zonen  verschwunden  ist,  da  sie  weniger 
befähigt  ist,  längere  Zeit  der  Luft  ausgesetzt  zu  sein,  als  L,  digitata* 

28.  Walker  (113)  bezeichnet  den  Ort  an  der  Spitze  der  grossen  Bay,  die  sich  vod 
der  Bill  of  Portland  nach  dem  Start  Point  ausdehnt,  zwar  als  keinen  günstigen  Fundort 
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• 
fftr  Algen,  schreibt  ihm  aber  einige  intereBsante  Eigenheiten  zu.  Charakteristisch  för  die 
marine  Flora  ist  die  grosse  Fülle  von  Sphacelaria  scoparia  und  Rhodomela  lycopodioides; 
Tölyaiphonia  fibriUosa  mit  Kapselfrüchten  und  Tetrasporen  ist  ebenso  h&ufig.  In  den  auf 
den  Felsen  vom  Meer  zurückgelassenen  Pflützen  fanden  sich  Padina  Pavonia,  Taonia  atomaria^ 
Spyridia  filamentosa  und  Cdüithamnion  carymbosum, 

29.  StrOmfelt  (109).  Verf.  untersuchte  den  Küstenstrich  von  Barösund  im  Osten 
bis  westlich  nach  Korpo.  Die  Zahl  der  Arten  betrug  29,  zwei  Characeen  mit  eingerechnet 
Die  Diagnosen  (wenn  auch  nicht  Beschreibungen)  der  neuen  Arten  folgen  hierauf. 

PMoeospora  tortilis  (Rupr.)  Aresch.  ^chordariaefarmis  Strömf.  n.  robusta  (thallo 
usque  ad  47ö  it  crasso)  fragilis,  ramulis  brevibus,  rigidis  distantibns,  saepe  curvatis. 

Coilanema  Chordaria  Aresch,  *gelatino8um  Strömt  n.  1— 2-pedale,  robustum,  ramis 
aut  longis,  crassitudine  axis  principalis,  aut  brevibus,  distantibns,  setiformibus,  toto  thallo  Strato 
gelatinöse  circumdato. 

Strehlonema  öbUgosporum  StrÖmf.  n.  thallo  minutissimo  (cellalis  partis  basalis 
5— 10/[i  crasso),  ramosissimo;  zoosporangiis  multilocularibus,  linearibus-ovato-lanceolatis, 
obtusatis,  25— ^/ti  longis,  8— 15/[icrassis;  loculis  zoosporiferis  paucis  (3—15),  in  una  serie 
vel  mediis  in  2—3  seriebus  longitudinalibus  dispositis.  —  Endophytisch  in  dem  Corticallager 
von  Coilonema  Chordaria  Aresch  n.  m. 

Von  Dictyosiphon  hippwroides  (Lyngb.)  Kütz.  sowie  von  Coüonetna  Chordaria 
Aresch.  werden  verschiedene  Arten  beschrieben.  Ljungström  (Lund). 

80.  Piccone  (84).  Als  Ergänzung  zu  einer  1876  veröffentlichten  Liste  von  sardinischen 
Algen  (330  sp.,  vgl.  Bot.  Jahresber.  1878, 1.  p.  348),  theilt  Verf.  weitere  21  sp.  im  Vorliegenden 
mit,  welche  von  C.  Marcacci  auf  der  Westküste  der  Insel  gesammelt  und  von  F.  Hauck 
diagnosticirt  wurden.  Von  anderen  65  gleichfalls  mitgetheilten  Arten  erfahren  wir  nur  neue 
Standorte.  —  Die  einzelnen  Artej^  sind  vorwiegend  nur  mit  Localitätsangaben  versehen; 
Synonymie,  Tafel  werke  sind  nur  bei  wenigen  erwähnt;  hin  und  wieder  sind  Bemerkungen 
beigefügt,  die  sich  jedoch  nur  auf  das  Aussehen  der  zur  Untersuchung  gelangten  Objecto 
beziehen.    Ein  Ceramium-  und  eine  PolysiphoniO'Art  darunter  waren  nicht  näher  bestimmbar. 

Solla. 

81.  Piccone  (83)  hat  die  von  E.  d'Albertis  1882  auf  den  canarischen  Inseln 
und  Madeira  gesammelten  Meeresalgen  studirt  und  macht  sie  in  vorliegender  Arbeit  bekannt. 

Ueber  Madeira's  Algenflora  exisdren  bis  jetzt  nur  Angaben  von  Sammlungen 
Taylor 's,  der  ^ovara-Expedition"  undLiebetruth's  (das  von  Grunow  zusammengestellte 
Verzeichniss  der  von  Letzterem  gesammelten  Arten  ist  in  einem  Anhange  gegeben.)  Durch 
die  Sammlung  d'Alberti's  wird  die  Kenntniss  der  Algenflora  dieser  Insel  um  7  Arten 
erweitert. 

Von  der  Insel  Grande  Salvagewardb  durch  die  Sammlung  R.T.  Lowe's  (1869)  nur 
wenige  Arten  bisher  bekannt ;  durch  d'  A.  wurde  die  geringe  Zahl  um  14  andere  Arten  vermehrt 

Die  Algenflora  der  Canarien  ist  im  Allgemeinen  besser  bekannt  durch  Montague, 
Bolle,  Liebetruth  (ein  Verzeichniss  der  von  den  beiden  letzteren  Forschern  gesammelten 
Arten  ist  ebenfalls  beigegeben);  durch  d'A.  wird  dennoch  die  Anzahl  der  Arten  vermehr^ 
durch  eine  Chylodadia  Albertisii  n.  sp.  und  eine  wahrscheinlich  neue  Sargassum'Arty  femer 
durch  andere  interessante  Arten,  als  Struvea  anastomosans,  Microdictyon  unibilicatum, 
8porochnu8  Bolleanus,  Oalaxaura  cylindrica,  OracHaria  corallicola,  Dasya  plana  etc. 

Zu  erwähnen  sei  noch:  Sargassum  fissifolium,  im  Mittelmeere  schwimmend  zwischen 
Malaga  und  Gibraltar  gefischt;  Cystoseira  melanoihrix,  unter  anderen  atlantischen  Algen, 
nächst  der  Insel  Alb 0 ran  (östlich  von  der  Gibraltarstrasse);  Cymopolia  barhata,  aus  Cadix* 

Der  zweite  Theil  der  Arbeit  bringt  eine  systematisch  geordnete  Aufzählung  sämmi- 
licher  gesammelten  Arten,  mit  Synonymie,  Fundortsangaben  und  einigen  biologischen  oder 
systematischen  Bemerkungen. 

Unter  den  neu  beschriebenen  Formen  sind:  Strmea  anasiomosans  var.  Canariensia 
Picc.  u.  Gruw.  und  Chylocladia  Albertisii  Picc  auf  der  beigegebenen  Tafel  mit  einigen 
Details  auch  abgebildet.  —  (Nach  einem  Referat  von  0.  Penzig  im  Bot  Centralbl.,  XXI,  198 f.) 

Solu. 
23* 
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82.  Piccone  (82).  Wie  Verf.  hervorhebt,  existiren  über  den  Gegenstand,  theilweiae 
als  Notizen  oder  Standortsangaben,  theil weise  als  selbständige  Schriften,  bereits  13  Mit- 
theilungen; die  letzte  ist  von  Zanardini  aus  dem  Jahr  1858.  Ein  Vergleich  jedoch  der 
Flora  des  Kothen  mit  jener  anderer  Meere  war  bis  jetzt  noch  von  Niemand  versncht  worden. 
Dieses  ist  der  Hauptzweck  der  vorliegenden  Arbeit.  Verf.  gelangte  durch  die  Sammlungen 
der  italienischen  Marine,  vornehmlich  in  der  Bai  von  Assab,  zur  Eenntniss  der  hier 
besprochenen,  von  A.  Grunow  determinirten  94  Algen-  und  13  Diatomeenarten,  worunter 
18  als  neue  Arten  vorkommen.  Während  bei  letzteren  noch  specielle  Noten  sich  vor- 
finden, sind  die  übrigen  nur  mit  Litteraturangaben  und  kurzer  Anführung  des  Standortes 
sowie  des  Sammlers  aufgez&hlt;  von  4  Arten  konnte  nur  die  Gattung  (Lyngbya,  Clado- 
phora^  Dictyota,  EhabdoniaJ  festgestellt  werden. 

Mit  Berücksichtigung  der  Angaben  Zanardini's,  Agardh's  und  Eützlng's,  und 
unter  Zuziehung  der  vom  Verf.  für  das  Rothe  Meer  neu  gefundenen  Arten  —  ausgeschlossen 
jedoch  die  4  unbestimmbaren  und  die  Diatomeen  —  beläuft  sich  die  Summe  der  für  das 
Erythräum  angegebenen  Algenarten  derzeit  auf  218.  Eine  tabellarische  Uebersicht  (aiphabet, 
geordnet),  zum  Schlüsse,  verdeutlicht  die  Vertheilung  derselben  im  Rothen  und  den  nächsten, 
dem  Mittel-  und  dem  Indischen  Meere.  Es  lässt  sich  daraus  entnehmen  dass  48  von  den 
angeführten  Arten  auch  im  Mittelmeere  vorkommen;  von  diesen  sind  jedoch  42  cosmopolit, 
somit  nur  6  Arten  dem  Mittel-  und  Rothen  Meere  zugleich  eigenthümlich.  70  Arten  des 
Rothen  kommen  auch  im  Indischen  Meere  vor;  davon  sind  wiederum  40  auch  in  anderen 
Meeren  vertheilt,  somit  nur  80  Arten  für  das  Rothe  und  das  Indische  Meer  zugleich  gemein- 
schaftlich. 21  Arten  des  Rothen  Meeres  finden  sich  überdies  in  anderen,  nicht  jedoch  in 
den  beiden  zur  Parallele  gezogenen  Meeren.  Für  das  Erythräum  eigenthümlich  bleibea 
99  Arten,  die  sich  auf  44  Gattungen  vertheilen;  davon  sind  4  (CladoHphon  eryüvraeum  J. 
Ag.,  Balfsia  verrucosa  var.  erythraea  Pico.  u.  Grün.,  Bhcjgymenia  eryihraea  Zan.,  Sargassum 
Adnaria  var.  Assäbiensis  Grün.)  ausschliesslich  für  das  Gebiet. 

Es  zeigt  somit  das  Rothe  eine  grössere  Verwandtschaft  mit  dem  Indischen  Meere 
als  mit  dem  Mittelländischen;  Verf.  ersieht  in  der  Temperatur  und  in  dem  Salzgehalte  des 
Wassers  die  dafür  bestimmenden  Bedingungen. 

Die  Fucoideen  sind,  der  Anzahl  von  Individuen  nach,  die  verbreitetsten  (20  Sargassum" 
Arten  sind  mitgetheilt,  mit  einer  Unzahl  von  Varietäten);  am  wenigsten  sind  die  dhloro- 
phyceen  (Ulva  reücülata  Frsk.1,  von  Caülerpa  und  Hälimeda  mehrere  Arten)  vertreten. 
Die  Florideen -Arten  kommen  den  Fucoideen  an  Zahl  gleich;  von  den  jbrigen  sind  zu 
erwähnen:  Cystoseira  Myriea  J.  Ag.  als  einziger  Repräsentant  der  Gattung;  die  voll- 
ständige Abwesenheit  von  Laminarieen;  die  artenreichen  CaTUthamnion  und  Folysiphonia 
sind  hier  kaum  vertreten. 

Auf  den  beigegebenen  drei  Tafeln  sind^  in  recht  grober  AusfQhmng,  einige  der  neuen 
Algenarten,  oder  bloss  Theile  derselben  abgebildet;  zu  einem  Verständniss  der  niustratiooen 
bleibt  noch  manches  erwünscht.  Solla. 

88.  F.  Hanck  (49)  erwähnt  einer  neuen  Dietyota-Axi^  D.  aUmaria  (Taf.  1),  welche 
von  C7.  Marchesetti  zu  Bombay  neben  der  losel  MaUibar  in  der  Tiefe  von  2— 4  m  ge- 
sammelt wurde. 

Beschreibt  ferner  eine  Spongocladia  vaucheriaeformis  Aresch.  aus  Singapore  (Leg. 
E.  Kassel).  Da  dieselben,  im  Ganzen,  einen  viel  kräftigeren  und  aufilüligeren  Habitus  darbot 
als  die  von  Areschoug  (1853)  gezeichnete  Pflanze  aus  St  Mauritius,  so  sah  sich  Verf.  ver- 
anlasst, das  angezogene  Exemphir  auf  Taf.  V  abzubilden.  Systematisch  reiht  Verf.  SpongO" 
cladia  unmittelbar  neben  Siphonocladua  an. 

Auch  kommt  Verf.  auf  Marchesettia  spongioides  (Taf.  m),  eine  Areschougiacee 
(Bot.  Jahresber.  X,  305)  aus  Singapore,  Madagaskar  und  Neu-Caledonien  nochmals  zurück. 

Solla. 

84.  Scbaarscbnidt  (lOl)  fand  auf  den  von  einer  Expedition  (von  J.  E.  T.  Aitchisoo) 
nach  Afghanistan  mitgebrachten  und  getrockneten  Pflanzen  hauptsächlich  einer  Ammania- 
Art  folgende  Algen:  7  Cyanophyceae,  21  Baciüariaceae,  14  Desmidiaeeae,  4  Zygnemaceae 
A  FalmeHaceae,  4  Protococcaceae,  1  Pandorina,  1  Conferva,  8  OedogofUaceae,  1  ColeochaeU 
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und  1  Chara,  Die  Species  konnte  nicht  immer  genau  bestimmt  werden.  Nen  davon  sind: 
Microeoleus  Aitchisonii  nov.  spec,  ausgezeichnet  durch  seine  sehr  deutlich  wollig  zusammen- 
gezogene und  quergestreifte  Scheide^  Stauroneis  acuta  W.  Smith,  nov.  f.  tenuis^  8.  anceps 
Ehrenberg,  nov.  f.  intermedia,  Euastrum  spinuiosum  Delponte,  var.  nov.  OUveri,  Cosmarium 
Botrytis  (Bory)  Meneghini,  var.  nov.  Afghanicum,  C.  undulatum  Gorda  var.  nov.  omatum, 
C.  AüMsonii  nov.  spec.  dem  C.  nitidulum  De  Notari  nahestehend,  C,  Eookeri  nov.  spec. 
dem  C.  Phaseolum  Br^bisson  nahestehend ,  C,  Oliveriy  nov.  spec.  dem  C.  microsphinctum 
Nordstedt  nahestehend,  C7.  äbruptum  Lundell,  forma  nov.  simplex,  Desmidium  quadratum 
Delponte  var.  nov.  excavatum  und  Oedogonium  longicoUe  var.  Senegälense  Nordstedt  forma 
nov.  afghanicum. 

Bei  Anabaena  CCylindrospermumJ  sp.?  fand  Verf.  einen  neuen  Fall  vom  Poly- 
morphismus der  Algen,  indem  er  beobachtete,  dass  die  Zellen  derselben  sich  zum  Theil 
in  Formen  von  Chroococcus  und  Gloeothece  umgewandelt  hatten. 

Bei  Mougeotia  spec?  theilt  er  Beobachtungen  über  die  Structur  der  Zellwand  und 
die  Verschiedenheit  dieser  bei  fertilen  und  sterilen  Zellen  mit 

Die  beiden  letzteren,  sowie  die  neu  beschriebenen  Algen  sind  auf  der  beigegebenen 
Tafel  abgebildet. 

35.  GoUins  (25)  hebt  den  unterschied  hervor  zwischen  der  Algenflora  nördlich  von 
Cape  Cod  mit  arctischem  Charakter  und  der  südlich  tou  Cape  Cod,  welche  mit  der  des 
Adriatischen  Meeres  Aehnlichkeit  hat  Nur  in  der  Goose-Bay,  am  Cap  Ann  fand  Farlow 
8  Arten,  welche  auch  im  Vineyard  Sund  vorkommen,  für  die  nördliche  Flora  aber  neu 
sind:  Ehahdonia  tenera  Ag.,  Chracüaria  muUiplieata  Ag.,  Chondriopsis  tenuissima  Ag.  — 
Dagegen  fand  Verf.  in  der  Weymouthbucht  und  den  benachbarten  Orten,  also  nördlich  von 
Cap  Cod  eine  reichhaltige  Flora  von  südlichen  Formen,  alle  reichlich  und  kräftig  wachsend. 
Im  Juli  und  August  sammelte  er  Basya  eUgans  Ag.,  Grinellia  Americana  Harv.,  Oriffithsia 
Bometiana  Farlow,  Lomeniaria  uncinata  Meneg.,  Champia  parvula  Harv.,  Mesoglda  diva- 
ricata  Ktz.,  Pölysiphonia  atrorübescens  Grev.,  P.  variegata  Ag.,  CalUthamnion  byssoideum 
Am.  var.  unilaterale  Harv.,  Chondriopsis  tenuissima  Ag.,  var.  Baüeyana  Farlow.  Im 
September  kommen  dazu  Pölysiphonia  fibriUosa  Grev.,  Chracilaria  mültipartita  Ag.,  var.. 
angustissima,  während  Chriffithsia,  Basya  und  Grinellia  zurückgegangen  waren.  Ausser 
Florideen  fanden  sich :  Castagnea  Zosterae  Thur.,  Dictyosiphon  foeniculaceus  Grev.  subsp. 
fiaccidus  Aresch.  Bryopsis  plumosa  Lamour,  1  Ulva-  und  1  Ectocarpus-Art,  letztere 
beiden  wahrscheinlich  neu  für  Amerika.  Weymouth  River  ist  also  ein  durch  das  Zusammen- 
treffen der  nördlichen  und  südlichen  Algenflora  sehr  interessanter  Punkt  Aehnliche  Ver- 
hältnisse bietet  auch  die  Küste  bei  Truro,  der  einzige  Fundort  für  Spyridia  filamentosa 
Harv.,  nördlich  von  Vineyard  Sund.  Hier  finden  sich  auch  dieselben  Arten  von  Oriffithsia^ 
Mesogloia  und  Champia  wie  bei  Weymouth  und  die  dort  ebenfalls  vorkommende  Pölysi- 
phonia variegata, 

36.  CoUins  (26)  führt  eine  Anzahl  Algenarten  an,  welche  für  Neu -England  und, 
mit  Ausnahme  von  ülva  marginata,  auch  für  die  Vereinigten  Staaten  neu  sind,  mit  kurzen 
Notizen  über  ihr  Vorkommen,  ihre  Kennzeichen  und  Angabe  der  vorhandenen  Abbildungen. 
Es  sind  folgende  Arten:  Mierochaete  Orisea  Thur.  West  Talmouth,  Mass.  —  Nodülaria 
litorea  (Ktz.)  Thur.  Hampton,  N.  H.  —  Bhizoclonium  (LinumJ  Thur.  Kennebunkport, 
Maine  (in  unentwickelter  Form).  —  ülva  percursa  Ag.  Kennebunkport  Maine,  Hampton. 
N.  H.,  Cohasset,  Mass.  —  Ulva  marginata  Le  JoHs  Weymouth  und  Quincy,  Mass.  —  U. 
aureola  Ag.,  Hampton,  N.  H.  —  Myrionema  orhieulare  J.  Ag.  Kennebunkport  und  Hampton, 
Porphyra  coccinea  J.  Ag.  Hampton,  N.  H.  —  P.  miniata  Ag.,  Kennebunkport,  Hampton, 
Massachussets  Bay,  eine  für  die  nördliche  Flor%  charakteristische  Form.  (Hierher  scheint 
auch  die  vom  Verf.  1882  als  P.  leucodsta  aufgeführte  Alge  zu  gehören.)  Callymenia 
remformis  Ag.,  in  einem  einzigen  Exemplar  am  Revere  Beach,  Mass. 

37.  I.  Wille  (116).  I.  Brasilien.  Das  Material  aus  diesem  Lande  war  nicht  sehr 
reich  und  stammte  aus  verschiedenen  Orten.  Es  war  zum  grossen  Theil  in  Minas  OeraSs 
von  Warming  und  Regneil,  in  St  Paulo  von  Kegnell  und  Mos^n  zusammengebracht, 
das  übrige  aus  verschiedenen  Orten  von  Olaziou  und  Löfghen  gesammelt    Verf.  hat  viele 
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Ton  Nords te dt  frOher  gefundene  brasilianische  Algen,  vorzugsweise  Desmidieen,  wieder- 
gefunden.   Neue  Ergebnisse  sind  folgende: 

Lffngbya  Notarisii  (Menegh.)  Wille  =  Scytonema  Notarisii  Menegh.;  ist  keine  S.,  weil  unver- 
Eweigt  und  ohne  Heterocysten.  Ist  nicht  angewachsen,  hat  Hormogonien  und  Scheiben 
mit  einfachem  Faden,  alles  wie  Lyngbya. 

Stigonema  compactum  (Ag.)  Wille  =  Scytonema  comp.  Ag.  —  Eine  neue  Form  davon  ist 
brasüienae,  wo  Verf.  Poren  zwischen  den  Zellen  auffand  (s.  Ber.  D.B.6.  1883,  p.  245). 

Nostoeopsia  lobatu8  Wood.  Die  „Heterocysten^  von  Bornet  und  Grunow  sind  nicht 
immer  terminal;  dOrften  dazu  eher  eine  Art  „Akineten**  sein.  —  2  Arten  Zellenreihen 
sind  zu  unterscheiden.  Die  Hanptreihe  hat  tonnenf.  Zellen  mit  deutlichen  Zwischen- 
wänden.  Die  seitlich  abzweigenden  Reihen  sind  Oscillarien  ähnlich,  in  einer  dicken 
Scheide  eingelagert,  mit  undeutlichen  Zwischenwänden.  Die  Zellen  dieser  Reihen  trennen 
sich  von  einander,  die  Scheide  verschleimt  und  die  chroococcusähnlichen  Zellen  sind 
jetzt  überall  im  Schleime  zu  finden.  Die  Coccen  theilen  sich  weiter,  wahrscheinlich  in 
allen  drei  Richtungen. 

Cosmarium  Regnellii  Wille  n.  sp.  C.  parvum,  tarn  longum  quam  latum;  semicellulae  a 
latere  visae  trapezoideo-hexagonae,  apice  truncato,  lateribus  leviter  retusis,  incisura 
mediana  profunda  linear!;  a  latere  visae  ovato-rotundatae.  Crassitudo  cellulae  dimidia 
diametri  longitudinalis  corporis,  latitudo  isthmi  fere  tertia  pars  diametri  longitudinalia 
corporis.  Membrana  laevis.  Long.  22,  lat  22,  crass.  11,  crass.  isthm.  7  (i,  Caldas.  — 
Diese  Art  kommt  einzelnen  Formen  von  C.  Meneghinii  Br^b.  nahe. 

Cosmarium  Glaziovii  Wille  n.  sp.  C.  parvum,  dimidia  parte  longius  quam  latius,  incisura 
acutangula  mox  valde  dilatata:  semicellulae  fere  elliptico-semicirculares,  a  latere  et  a 
vertice  visae  ellipticae,  in  centro  depressione  praeditae,  margine  basali  depressionis  vermca 
parva  instructa.  Crassitudo  corporis  dimidia  pars,  latitudo  isthmi  tertia  pars  diametri 
transv.  corporis.  Membrana  laevis.  Long.  26,  lat.  17,  crass.  9,  lath.  isthm.  6  it,  Lagoa 
Santa.  —  Steht  vielleicht  C,  monüiforme  (Turp.)  Ralfs,  am  nächsten. 

Cosmarium  pseudamoenum  Wille  n.  sp.  C.  mediocre  circ.  2-plo  longius  quam  latius,  fere 
cylindricum,  utroq.  polo  late  rotundatum,  medio  paull.  constrictum  incisura  mox 
ampliata.  Semicellulae  a  vertice  elliptico-rotundatae.  Membrana  longitudinaliter  crenato- 
verrucosa.  Long.  51,  lat.  26,  crass.  21,  lat.  isthm.  20/».  —  Caldas.  Steht  zwischen 
0.  amoenum  Br^b.  und  C,  cylindricum  Ralfs. 

Staurastrum  parcum  Wille  n.  sp.  S.  parvum;  cellula  fere  dimidia  parte  latior  quam  longior; 
semicellulae  a  latere  et  a  vertice  visae  trianguläres,  angulis  spina  armatis;  membrana 
laevis.  Long.  16,  lat.  7,  lat.  isthm.  4.5,  long.  spin.  6  ft.  ~  Lagoa  Santa.  Scheint  S. 
cmpidatum  Br^b.  am  nächsten  zu  stehen.  Könnte  vielleicht  fflr  eine  Art  Polyedriwn 
gehalten  werden,  ist  aber  deutlich  in  zwei  getheilt  mit  je  einem  Amylonkem  in  jeder  Hälfte. 

Pleurotaenium  Warmingii  Wille  n.  sp.  P.  validum,  cylindricum,  25— 27-plo  longius  qu. 
latius,  medio  modice  constrictum;  semicellulae  tumore  basali  non  praeditae,  apice 
rodundato,  lateribus  non  undulato-constrictis,  apice  basique  coronula  granulorum  minorum 
ornatis;  membrana  punctata.  Long.  1060,  lat  40,  lat.  isthm.  28,  lat.  ap.  28  fi.  Lagoa 
Santa.    Steht  P.  coronulatum  Grün,  am  nächsten. 

II.  Montevideo.    Das  Material  ist  von  Arechavaleta  gesammelt. 

Zygnema  ikölosporum  Magn.  u.  Wille  n.  sp.  Cellulae  vegetativae  üs  Z.  cruciati  (Yauch.)  Ag. 
similes;  zygota  (non  plane  matura)  globosa,  membrana  exterior  verrucis  magnis  omata. 
Diam.  cell.  veg.  20,  diam.  zygpt  86  /^    Montevideo. 

Spirogyra  Hictica  (Engl.  Bot.)  Wille  =  Conferva  stictica  Engl.  Bot,  Siroganium  sticHcum 
Kütz.  weil  Spirogyra  und  Sirogoniüm  durch  Zwischenformen  verbunden  sind  und 
deshalb  vereinigt  werden  müssen. 

Vinteheria  acrobieulata  Magn.  et  Wille  n.  sp.  F.  terreHri  affinis,  differt  antheridlis  in  apice 
magis  attenuatis,  sporodermate  scrobiculato.  Oog.  long.  120—130,  lat  100—110;  cell 
veg.  lat  80-80,  anther.  lat  bas.  30—44,  lat.  apic.  6/1.    Montevideo. 

Vaucheria  ArechavaUtae  Magn.  u.  Wille  n.  sp.     F.  de  Baryanae  afOnis,  differt  oogeniis 
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magis  obloogis  et  aotheridiis  orificiis  siogulis  praeditis.  —  Oosp.  long.  60—64,  lat.  56—58; 
lat.  fil.  erc  86^.  Montevideo. 
Oedogonium  amplum  Mago.  et  Wille  n.  sp.  Oe.  dioiciim,  macrandrium,  oogoniis  singulis, 
subovlformibus,  poro  superiori  obliquo  apertis,  oosporis  subellipsoideis  oogonia  com- 
pleutibus  vel  non  compL;  plantis  masc.  gracilioribus  quam  fem.,  spermogoniis  1 — 14 
cellolaribus. 

Crass.  cell.  veg.  fem.  50—54  f*. 

n         n        n      inaSC.  42—50/*. 
„      oogon.  78-90,  long.  106-120 /i*. 
„      oospor.  73-82,  long.  102—106  (i. 
„     celL  spermog.  40—45,  long.  4- IS  fi. 
Bei  Montevideo  gefundea    Steht  in  der  Nähe  von  Oe,  Landsboroughi  (Ha£s.)  Wittr., 
durch  die  Grösse  aber  und  die  schiefe  Befruchtungsöfifnung  zu  unterscheiden. 

IlL  Argentina.    Das  Material  wurde  von  Professor  Lorentz  gesammelt  in 

verschiedenen  Localitäteu. 

Oedogonium  Lorentzü  Wille  n.  sp.    0.  dioicum,  maciandrium,  oogoniis  singulis,  subovi- 

formilus  v.  subovif.-globosis,  poro  superiore  apertis,  Oosporis  globosis  v.  subglob.  oogouia 

non  complentibus,  exosporio  subtilissime  punctato,  plantis  masculis  gracilioribus,  spermo- 

goniis  1-3-?  cellularibus. 

Grass,  cell.  veg.  fem.  30— 34/t*. 
„        n       »     masc.  24-30/*. 
„     oogon.  50—52,  long.  40—60/*. 
„     oosp.  40—47,  long.  38    50ft.  —  Conception  del  Uruguay. 

Ljungström. 

c.  Sammlniigeii. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  »2,  *78. 

38.  Wittrock  und  Nordstedt  (II8).  Fase.  13  und  14  umfassen  die  Nummern  601—650 
und  651—700  und  enthalten  verschiedene  neue  Arten.  Zahlreiche  Diagnosen  sind  abgedruckt 
in  Hedwigia,  1884,  No.  11,  p.  180—187. 

40.^)  Holmes  (55).  Der  zweite  Fascikel  enthält,  nach  der  Grevillea,  keine  neuen  Arten. 

n.  Ehodophyceae. 
a.  Florideae. 

Vgl.  aach  Ref.  No.  28,  31,  32. 

41.  Schmiti  (105).  Eine  Uebersetzung  der  vom  Verf.  in  den  Sitzungsber.  d.  Königl. 
Preoss.  Akademie  der  Wissensch.  zu  Berlin  1883,  p.  215  erdchienenen  Arbeit  ins  Englische 
durch  W.  S.  Dajlas,  F.  L.  8.  (confer.  J.  B.  1883,  p.  249.) 

42.  Hick  (58)  berücksichtigt  von  früheren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  nur  eine 
Abhandlung  von  Wright  (On  the  form  of  the  siphons  and  development  of  the  tetraspores  in 
Polysiphonia  [Transact.  of  the  Royal  Irish.  Academy,  Vol.  XXXIII]).  Seine  Untersuchungen 
erstrecken  sich  besonders  auf  marine  Gattungen  CCallUhamnion,  Folysiphoniat  Ceramium, 
PHlota,  Wormskioldia,  Delesseria,  Chondrus,  Gigartina,  Cgatoclonium,  Plocamium,  PetroeelisJ, 
bei  welchen  der  Reihe  nach  die  Protoplasmaverbindungen  beschrieben  werden.  Bei  den 
Stlsswaaserformen  Batrachospermum  and  Chantransia  ergaben  die  Untersuchungen,  wohl 
nur  in  Folge  des  unvollkommenen  Materials,  keine  günstigen  Resultate.  Im  Allgemeinen 
ergiebt  sich,  dass  bei  den  Florideen  der  protoplasmatische  Zusammenhang  zwischen  benach- 
barten Zellen  sehr  verbreitet  ist.  Zwar  sind  bei  den  einzelnen  Gruppen  Unterschiede  vor- 
handen, doch  sind  dieselben  nicht  gross.  Auch  finden  sich  die  Yerbindungsfäden  in  allen 
TheUen  des  Thallus;  in  den  jungen  Tbeilen  sind  sie  sehr  fein,  farblos  und  homogen,  in 
älteren  dicker  und  kömig,  bisweilen  auch  gleich  dem  übrigen  Plasma  gefärbt.  Sie  entstehen 
dadurch,  dass  sich  bei  der  Zelltheilung  die  neu  gebildete  Querwand  nicht  vollständig  schliesst. 

9  No.  39  lUdt,  w«U  dM  b6tT«ff(iDdt  B«fent  oMhtrigUch  fMtrkhen  w«nl«n  muMt«. 
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Abgesehen  von  wenigen  Aasnahmen,  wie  Chondms  erispus,  wird  jeder  Strang  von  einer 
ringförmigen  Yerdicknng  der  Membran  nmgeben,  die  dorch  den  Strang  selbst  abgeschiedea 
werden  soll.  Später  spannt  sich  in  dem  Ringe  ein  Diaphragma  ans,  dessen  Function  nicht 
ersichtlich  ist.  Aus  Terschiedenen  umständen  ergiebt  sich,  dass  es  nur  ein  differenzirter 
Theil  des  plasmatiachen  Stranges  ist  und  nicht  aus  Cellulose  besteht.  Wenn  das  Protoplasma 
sich  Ton  der  übrigen  Zellwand  zurückzieht,  bleibt  es  doch  an  dem  Diaphragma  haften,  und 
selbst  wenn  durch  mechanische  oder  andere  Mittel  die  Trennung  der  henachbarten  Plasma- 
körper bewirkt  wird,  so  findet  die  Zerreissnng  gerade  so  häufig  an  andern  Stellen  als  an 
dem  Diaphragma  statt.  Keinesfalls  bildet  dieses  also  ein  Hindemiss  für  die  Continuität 
des  Plasmas. 

43.  Boffham  (20)  fasst  kurz  zusammen,  was  betreib  der  Reproduction  der  Florideen 
bekannt  ist,  und  giebt  eine  detaillirte  Beschreibung  der  Antheridien  von  Species,  von  denen 
sie  bei  Harvey  nicht  abgebildet  sind.  Bei  Caüithamnion  tetricum  scheinen  die  Antheridien 
meist  terminal  zu  sein  und  der  Haupttheil  ihrer  Masse  liegt  auf  der  inneren  Seite  des  Astes, 
welcher  in  dem  abgebildeten  Exemplar  durch  sein  Gewicht  niedergebogen  ist.  C,  byssoideum 
hat  Antheridien,  die  mit  Ausnahme  der  die  Axe  bildenden  Zellen  ganz  hyalin  sind.  Die 
Antherozoidien  sind  sehr  langgestreckt  und  ihre  Anheftung  ist  kaum  zu  erklären.  Bei  C. 
Turneri  stehen  die  Antheridien  in  dichten  Knäueln  an  den  Zweigen,  haben  elliptische  Form, 
sind  farblos  und  mit  den  Antherozoidien  angefüllt  Die  Antheridien  von  C.  plumüla  sind 
verzweigt  und  kommen  in  Haufen  vor,  die  alle  aus  einer  Zelle  des  Zweiges  entspringen. 

Bei  GriffUktia  coraUina  sind  die  Antheridien  rund  um  den  Faden  an  der  Yerbindnnga- 
stelle  zweier  Zellen  angehäuft 

Die  Antheridien  der  genannten  Arten,  sowie  die  von  Ptüota  eUgans,  Ceramium 
diaphanum  und  C.  strictum  sind  vom  Verf.  abgebildet.  (Nach  einem  Referat  in  Jonm. 
R.  microsc  soc  IV,  1884.) 

44.  L.  Kolderap  RosenrlDge  (96)  behandelt  morphologische  und  histologische  Ver- 
hältnisse bei  dem  Genus  Folysiphonia,  welche  sich  bei  der  Untersuchung  einiger  nordischen 
Arten  ergaben.  P.  fastigiata  hat  pseudodichotomische  Verzweigung  und. keine  Blätter. 
Die  gewöhnlichen  aus  der  Gipfelzelle  ausgeschnittenen  Segmente  sind  niedrig,  diejenigen 
aber,  die  zu  Zweigen  auswachsen,  sind  grösser  und  werden  durch  stark  geneigte  Wände 
abgeschnitten.  Die  Divergenz  der  Zweige  kann  180®  sein,  ist  aber  meistens  kleiner  und  die 
Abweichung  ist  dann  immer  nach  links.  Die  Pericentralzellen  werden  in  jedem  einzelnen 
Gliede  successi?  gebildet,  die  erste  auf  der  convexen  (Rücken-)Seite  des  Zweiges.  Kurz  nach 
der  Bildung  derselben  wurde  eine  eigenthümliche  Erscheinung  beobachtet,  dass  nämlich  aus 
ihrem  unteren  äusseren  Rande  ein  kleines  dreieckiges  Stück  Protoplasma  ausgeschnitten 
wurde,  das  sich  durch  die  Wand  zu  der  unterhalb  gelegenen  Pericentralzelle  hinüberbew^gte 
und  mit  derselben  zusammenschmolz.  Die  Bedeutung  dieser  Erscheinung,  die  auch  bei  den 
andern  untersuchten  Arten  beobachtet  wurde,  blieb  dem  Verf.  unbekannt  —  Zwischen  den 
Enden  der  Centralzellen  und  der  Pericentralzellen  fanden  sich  einige  eigenthümliche,  dunkle, 
kömige,  ringförmige  Massen,  die  sich  den  Reagentien  gegenüber  wesentlich  wie  die  Cuticola 
verhielten.  Verf.  bezeichnet  sie  daher  als  intercellulare  Cuticularbildungen.  In  einer  später 
zugefügten  Anmerkung  wird  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  sie  mit  dem  VorkomnmisM 
von  intercellularem  Protoplasma  in  Verbindung  stehen.  —  Die  Tetrasporenbildnng  giebt  sich 
zu  erkennen  schon  wenn  nur  die  halbe  Anzahl  der  Pericentralzellen  eines  Gliedes  gebildet 
sind.  Es  wird  dann  an  der  einen  Seite  eine  grosse  Zelle  ausgeschnitten,  mehr  als  doppelt  so 
gross  wie  zwei  Pericentralzellen.  Aus  dieser  Zelle  werden  auswärts  zwei  Zellen  abgeschnitten, 
die  zu  Pericentralzellen  werden,  und  die  rückstehende  innere  Zelle  theilt  sich  Termittelst 
einer  horizontalen  Wand  in  zwei,  deren  die  obere  zu  einer  Tetrasporentetrade  wird.  In 
jedem  Gliede  wird  nur  eine  Tetrade  gebildet.  —  Die  Antheridien  waren  in  einer  links- 
wendigen Spirale  mit  der  Divergenz  Ve  gestellt.  Sie  sind  unversweigt  und  haben  unten 
zwei  sterile  Zellen.  Sie  müssen  dem  Verf.  zufolge  als  metamorphosirte  Blätter  anfge&sst 
werden,  obgleich  sich  keine  vegetativen  Blätter  finden.  —  P.  nigrescens  hat  Blätter  und 
Zweige,  die  nicht  aus  den  Blattachseln  hervorkommen.  An  den  kräftigen  Zwdgen  finden 
sich  gewöhnlich  keine  Blätter,  sondern  nur  r^elmässig  abwechselnde,  zweizeilige  Zweige. 


Digitized  by 


Google 


Algen  (excl.  der  Bacülariaceen).  361 

Die  BlAUer  kommen  in  der  Regel  nur  an  der  Spitze  dieses  Zweiges  vor  und  an  den  jüngeren 
Zweigen ;  sie  sind  in  einer  linkswendigen  Spirale  gestellt  mit  einer  Divergenz  von  etwa  Vs« 
Stehen  die  Zweige  nicht  regelmässig  zweizeilig,  so  sind  sie  immer  geneigt,  sich  in  einer 
linkswendigen  Spirale  zu  stellen.  Die  astbildenden  Segmente  werden  dnrch  geneigte  Wände 
abgeschnitten.  Die  Pericentralzellen  werden  successi?  gebildet;  trägt  das  Glied  ein  Organ, 
so  wird  die  erste  unter  diesem  gebildet.  Adyentiysprosse  können  hervorkommen,  theils  aus 
den  BasalzeUen  der  Blätter,  theils  endogen  aus  der  Centralzelle  in  einem  der  untersten 
Glieder  eines  Astes.  —  Die  Antheridien  entstehen  durch  Metamorphose  eines  Theiles  eines 
Blattes.  Die  Cystocarpien  entstehen  gleichfalls  durch  Metamorphose  eines  Blattes;  das 
eigentliche  Cystocarpium  entwickelt  sich  aus  dem  nächstnnteren  Gliede  desselben.  —  Bei 
P.urceolata  stehen  die  Seitenglieder  in  einer  linkswendigen  Spirale  (Diverg.'/,);  die  Zweige 
kommen  nicht  aus  den  Blattachseln  hefror,  sondern  ordnen  sich  in  die  Spirale  der  Blätter  ein. 
Bei  P.  hyaaoidea  werden  die  Zweige  sehr  spät  aus  den  Basalzellen  der  Blätter  gebildet. 
Die  Blätter  stehen  in  linkswendiger  Spirale  (Diverg.  %).  —  Bei  P.  violacea  sind  die  Blätter 
gleichfalls  in  einer  linkswendigen  Spirale  gestellt.  Divergenz  zwischen  Vi  ^^^  %*  ^le 
Glieder,  die,  die  ersten  ausgenommen,  alle  blättertragend  sind,  werden  aus  der  Gipfelzelle 
durch  schwach  geneigte  Wände  abgeschnitten.  Die  Zweige  gehen  von  den  Basalzellen  der 
Blätter  aus,  sie  stehen  nicht  genau  in  der  Acbsel  der  Blätter,  sondern  etwas  nach  links. 
Die  Stntzblätter  der  Achselknospen  geben  sich  gleich  nach  ihrer  Anlage  durch  eine  dickere 
Basis  als  die  andern  Blätter  zu  erkennen;  das  Blatt  und  die  Achselknospe  werden  also 
migeßUir  gleichzeitig  angelegt.  .Die  vier  Pericentralzellen  enthalten  zahbreiche  Zellkerne; 
sie  werden  successi v  angelegt,  die  erste  rechts  unter  dem  Blatte,  die  andere  links.  Die 
gemeinsame  Basalzelle  des  Zweiges  und  des  Blattes  bildet  auswärts  zwei  Pericentralzellen; 
die  innere  Zelle  im  Basalgliede  erhält  jedoch  die  Porenverbindung  mit  dem  Blatte,  indem 
sie  einen  Protoplasmastrang  zu  diesem  zwischen  den  zwei  Pericentralzellen  ausstreckt  — 
Aus  den  Basalzellen  älterer  Blätter  ohne  Achselsprosse  können  Adventivsprosse  hervor- 
kommen. Die  Cystocarpien  verhielten  sich  wesentlich  wie  bei  P.  nigrescens,  —  Bei  Bkodamela 
subfu^  waren  die  Blattspiralen  der  successiven  Sprossgenerationen  antidrom.  Die  Blätter 
stehen  in  linkswendiger  Spirale  (Diverg.  zw.  V«  ^^^  Vi)- 

Hierauf  folgen  einige  aUgemeinere  Bemerkungen  aber  einige  der  untersuchten  Ver- 
hältnisse. Die  von  Schmitz  bestimmte  formulirte  Regel  für  die  Zelltheilungen  bei  den 
Florideen  findet  Verf.  bestätigt  —  Es  findet  sich  oft  ein  bedeutender  Grössenunterschied 
zwischen  den  zwei  Zellen,  die  aus  einer  Zellentheilung  hervorgehen.  —  Durch  Untersuchung 
von  P.  violaeea  fand  sich  die  Contacttheorie  Schwendener's  für  die  Spiralstellung  der  Florideen 
nicht  bekräftigt.  Bei  dieser  Art  fand  Verf.  nämlich  keinen  Contact  zwischen  Stengel  und  jungen 
Blättern,  und  an  den  normalen  und  adventiven  Zweigen  beginnt  die  Spiralstellung  ebenso 
regelmässig  als  sie  an  den  älteren  ist,  obgleich  keine  Contactwirkung  vorhanden  ist.  Ebenso 
wird  behauptet,  dass  die  primären  Segmentwände  vom  Beginne  an  geneigt  sind  und  sich 
nach  derjenigen  Seite  aufrichten,  wo  ein  Blatt  (oder  ein  Zweig)  hervorkommen  wird.  — 
Schliesslich  werden  die  innerhalb  des  Genus  vorkommenden  Formen  der  Zweigbildung 
zusammengestellt  und  Verf.  spricht  die  Ansicht  ans,  dass  diejenigen  Arten,  die  mit  Achsel 
knospen  versehen  sind,,  die  phylogenetisch  jüngsten  sind,  dass  sich  die  Achselknospen  aus 
Adventivsprossen  von  den  Basalzellen  der  Blätter,  die  allmählich  früher  entstanden  sind, 
entwickelt  haben.  0.  G.  Petersen. 

45.  Bertbold  (ll)  beschreibt  zunächst  den  vegetativen  Bau  \m  den  Crypto- 
nemiaceen.  Am  einfachsten  ist  derselbe  bei  den  Nemastomaceen,  denn  hier  sind  die  ver- 
zweigten Thallusfäden  in  reichliche  gallertartige  Grundmasse  eingelagert  und  allseitig  gegen 
die  Oberfläche  gerichtet.  Bei  den  OryptonemiO',  Qratelaupia-,  HalymeniO'  und  Sehdenia- 
Arten  tritt  eine  scharfe  Grenze  zwischen  Rinden-  und  Markschichten  hervor.  Die  Haly- 
menien  zeigen  durch  die  im  Innern  des  Thallus  entstehenden  verzweigten  Fäden  noch 
besondere  Eigenthümlichkeiten.  An  den  Vegetationszonen  hat  das  Theilungsgewebe  den- 
selben Bau  wie  das  übrige  Gewebe  der  Thallusoberfläche.  Der  ganze  Thallus  besteht  aus 
soviel  Zellgruppen  als  Scheitelzellen  vorhanden  sind,  deren  Zahl  meist  eine  recht  beträcht- 
liche ist    Nur  Dudresnaya  und  Cälasiphonia  sind  durch  das  Vorhandensein  einer  einzigen 
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Scheitelzelle  charakteriurt,  dementsprechend  aach  derThallus  anders  gebaut  ist.  In  mor- 
phologischer Beziehung  sind  die  Cryptonemiaeeen  einfach  gebaut:  häufig  ist  aufiallender 
Weise  die  Dichotomie,  monopodiale  Verzweigung  und  unregehn&ssig  gelappte  Thallome  kon^nea 
selten  vor;  ausserdem  treten  noch  nachträgliche  Seitenbildungen  auf.  Die  meisten  Crypto- 
nemiaceen  sind  einjährig,  wenn  auch  möglicherweise  die  basalen  Scheiben  perennireu.  Bei 
Cryptonemia  Lomation  stirbt  der  Thallus  nur  theilweise  ab  und  bei  den  erhalten  bleibenden 
Theilen  findet  ein  nachträgliches,  „Jahresringe**  bildendes  Dickenwachsthum  sutt  —  Die 
aufrechten  Thallome  entspringen  aus  einer  anfangs  ein-,  später  mehrschichtigen  Anheftungs- 
Scheibe.  Diese  entsteht  direct  aus  Tbeilungen  der  Spore  oder  an  der  Spitze  eines  kurzen 
Schlauches,  den  die  Spore  getrieben  hat.  Verf.  konnte  Keimpflanzen  über  zwei  Jahre  culti- 
viren.  —  Im  Bau  der  Zellen  zeigen  alle  Arten  grosse  Uebereinstimmung.  Mehrere  Kerue 
in  einer  Zelle  wurden  nur  bei  Sebdenia-Arien  gefunden.  Neue  Zellen  werden  durch  Theilnug 
und  nur  selten  durch  hefeuartige  Sprossung  gebildet.  Die  oberflächlichen  Zellen  können  in 
einzellige  Trichome  auswachsen.  EigenthCimliche  grosse  Zellen  im  Thallus  der  Nemastomeen 
glaubt  Verf.  als  Reservestoffbehälter  ansehen  zu  können. 

Fructification.  1.  Die  Tetrasporen  sind  meist  über  die  ganze  Thallusober- 
fläche  zerstreut  und  entstehen  durch  krcuztörmige  Theilung  peripherischer  Zellen  mit  der 
bekannten  Ausnahme  von  Dudresnaya,  Tetrasporenpflänzchen  hat  Verf  nicht  für  alle 
Arten  finden  können.  Tetrasporen  und  Cjstocarpien  wurden  nie  an  demselben  £xemplar 
beobachtet. 

2.  Geschlechtliche  Fortpflanzung,  a)  Die  Antheridien  haben  keine  besonderen 
£igenthOmlichkeiten;  sie  kommen  in  der  Regel  mit  den  weiblichen  Sezualorganen  auf  den- 
selben Exemplaren  vor. 

b.  Der  weibliche  Fortpflanzungsapparat  Der  Befruchtungsvorgang  erfolgt  überall 
wie  bei  Dudresnaya  und  Folyidea  (conf.  Thnret  et  Bornet).  Von  der  Nomenclatnr 
weicht  Verf.  nur  insofern  von  Schmitz  ab,  als  er  dessen  Ooblastemf&den  mit  Verbindungs- 
fäden bezeichnet,  da  er  mit  Pringsheim  die  Cystocarpien  und  nicht  die  Carpogonzellen  als 
den  befruchteten  Eiern  der  Chloro-  und  Melanosporeen  morphologisch  gleichwerthig  ayieht. 
Im  Einzelnen  sind  folgende  Abschnitte  unterschieden. 

I.  Carpogonast  nnd  Garpogonium  vor  der  Befruchtung.  In  der  Gruppe  der 
Halymenien  ist  der  weibliche  Apparat  am  einfachsten  gebaut:  er  stellt  ein  flaschenförmiges, 
in  der  Rinde  gelegenes  Organ  dar,  das  aus  den  carpogenen  Zellen  am  Grunde  und  den  es 
einschliessenden  Hallfäden  besteht.  Bei  den  übrigen  Gryptonemiaceen  ist  der  Bau  des  Garpo- 
gonastes  wesentlich  davon  verschieden.  Er  sitzt  einer  Zelle  des  Thallus  seitlteh  auf  und 
ist  8-  oder  4 zellig,  bei  Dudresnaya  vielzellig,  doch  sollen  dann  nur  die  8  oberen  Zellen  dem 
Garpogonaste  der  übrigen  Formen  entsprechen. 

IL  Die  Auxiliarzellen  vor  der  Befruchtung.  In  Stellung  und  Bau  der  fertilen 
Anziliarzellen,  welche  eine  genaue  Besprechung  erfahren,  bilden  die  Halymenien  wieder  eine 
Ausnahme  dadurch,  dass  bei  ihnen  die  Auxiliarzellen  morphologisch  den  carpogenen  Zellen 
homolog  und  wie  diese  von  Hüllfäden  umgeben  sind.  Natürlich  sind  überall  die  Garpo- 
gonien  in  geringerer  Zahl  als  die  Auxiliarzellen  vorhanden. 

III.  Das  Garpogon  nach  der  Befruchtung.  Zunächst  trennt  sich  die  Trichogyne 
▼on  der  carpogenen  Z«elle  ab  und  letztere  erfährt  nach  dem  Absterben  der  ersteren  eine 
all-  oder  einseitige  Volumvergrösserung.  Aus  ihr  gehen  direct  oder  nach  Abgliedenmg 
kurser  Vorstülpungen  die  Verbindungsfäden  hervor.  Die  Zahl  derselben  ist  im  Minimum 
2—8,  ausserordentlich  gross  ist  sie  bei  den  Halymenien  und  besonders  bei  Netnastoma,  Ihre 
Dicke  ist  verschieden,  bisweilen  sind  sie  gegliedert  und  verzweigt  Sie  wachsen  auf  die 
Auxiliarzellen  in  gerader  Richtung  zu  und  copuliren  mit  denselben,  worauf  das  Gopulations- 
stück  durch  Querwände  von  den  übrigen  Fadentheilen  abgeschlossen  wird;  dieses  kann 
wieder  neue  Verbindungsf&den  treiben  (^Dudresnaya,  Halymenien). 

IV.  Entwickelung  des  Gystocarps.  Die  Gystocarpien  sind  in  d^  Regel  auf  der 
Axiliarzelle  selbst  inserirt,  können  aber  auch  auf  der  zum  Verbindungsfaden  gehörigen 
Partie  entstehen.  Ihre  Entwickelung  verläuft  in  den  einzelnen  Formen  auf  verschiedene 
V^eise  nnd  es  werden  die  einzelnen  Fälle  gesondert  behandelt.    Die  Gystocarpe  der  Grypto- 
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nemutceeo  sind  nackt,  our  bei  den  Halymenien  ist  eine  lockere,  aus  der  Weiterbildung  der 
Hallföden  entstandene  Hülle  vorhanden. 
^  8.  Systematische  und  floristische  Bemerkungen.   Die  meisten  der  bier  beban- 

delten Formen,  mit  Ausnabme  von  Dudresnaya,  werden  auch  von  Agardh  zu  den  Crypto- 
nemiaceen  gezählt;  am  nächsten  sollen  diese  den  Squamarieen  stehen.  Die  Arten  des  Golfes 
von  Neapel  werden  in  folgende  Gruppen  gebracht: 

1.  Halymenieen,  eine  gut  charakterisirte  Abtheilnng,  zu  welcher  gehören:  Haly- 
menia  (3  sp.),  Graieloupia  (4  sp.),  Crypionemia  (2  sp.),  Schizymenin  (1  sp.). 

2.  Sebdenia  bildet  eine  eigene  Gruppe  mit  den  Arten  S.  dichotoma  und  8,  Monar- 
diana  (Halymenia  Monardiana  J.  Ag.). 

8.  Halarachnion  (1  Species:  H,  ligülatum  Ktz.)  steht  einerseits  den  Halymenien^ 
andererseits  den  Nemastomeen  nahe. 

4.  Nemastomeen,  mit  folgenden,  trotz  maÄgfacher  Verscbiedenheiten  eng  zu- 
sammengehörenden Gattungen: 

Nemastoma  (1  sp.),   Gymmphlaea  (2  sp.  G.  pusilla  n.  sp.),   Calosiphonia 
[2  sp.  C  neapoUtana  n.  sp.),  Dudresnaya  (2  sp.). 

Der  äusserlich  vorzüglich  ausgestatteten  Abhandlung  sind  8  grosse  Tafeln  beigegeben^ 
von  denen  die  5  ersten  schön  ausgeführte  colorirte  Habitusbilder,  die  3  letzteren  anatomische, 
meist  die  Fortpflanzungsorgane  betreffende,  Details  in  klarer  Zeichnung  bieten. 

46.  Sirodot's  (107)  Monographie  der  Batrachospermen  erregt  unsere  Aufmerksamkeit 
zunächst  schon  durch  die  glänzende  Ausstattung  in  Bezug  auf  Druck,  Papier  und  Aus* 
führung  der  50  Tafeln.  Die  auf  denselben,  z.  Th.  colq^irt,  dargestellten  Figuren  sind 
offenbar  mit  der  grössten  Genauigkeit  gezeichnet  und  erreichen  in  der  Ausfübrung  die 
berühmten  Abbildungen  in  Thuret's  und«Bornet's  Algenwerk. 

Von  dem  Inhalt  kann  Verf.  mit  Recht  sagen,  dass  es  ihm  mit  Aufwand  von  vieler 
Zeit  und  Geduld  gelungen  ist,  die  Biologie  jener  Algengruppe  aufzuhellen.  In  der  Ein- 
leitung giebt  er  uns  ein  Bild  von  der  Entstehung  dieses  Werkes,  spricht  im  Allgemeinen 
über  das  Einsammeln,  Cultiviren,  Präpariren,  Trocknen  und  Zeichnen  seiner  Algen  und  weist 
die  Zusammengehörigkeit  von  Chantransia  und  Batrachospermum  in  eine  Entwickelungs- 
reihe  nach. 

Die  eigentliche  Abhandlung  zerfällt  in  5  Capitel,  von  denen  das  erste  die  Gestalt 
und  Entwickelung  der  Batrachospermen  im  Allgemeinen  bespricht  Nach  einer  Er- 
örterung über  ihre  systematische  Stellung  und  ihren  Namen  geht  Verf.  auf  den  Polymor- 
phismus dieser  Algen  ein.  Sehr  wechselnd  ist  zunächst  die  Farbe,  welche  vom  Einfluss  des 
Lichtes  abhängt  und  beim  Wacbsthum  im  diffusen  Licht  als  normal  angenommen  werden 
kann.  Die  Verschiedenheit  der  Form  zeigt  sich  in  der  schleimigen  Umhüllung,  in  der  Ver- 
zweigung, welche  theils  racemös,  meist  aber  cymös  ist,  in  der  Bekleidung  und  Länge  der 
Internodien  und  betrifft  die  einzelnen  Individuen  derselben  Art.  Der  Polymorphismus  erscheint 
auch  bei  der  als  Vorstufe  zu  betrachtenden  Generation,  welche  als  Prothallium  und  Chan- 
transia unterschieden  und  weiter  unten  beschrieben  wird.  Bei  B.  vagum  und  B.  aporulans^ 
die  sich  durch  mangelhafte  Entwickelung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  auszeichnen, 
lorgt  das  Prothallium  fast  allein  für  die  Fortpflanzung  der  Art;  bei  B.  vagum  erzeugt  e» 
sogar  Reproductionsorgane,  die  sogen.  Sporulen.  An  den  Batrachoapermum-Füejizeu  lassea 
sich  die  Sporenhaufen  leicht  mit  der  Lupe  als  rundliche  Körper  erkennen,  die  je  nach  den 
Arten  bald  in  den  Wirtein  eingeschlossen,  bald  an  der  Peripherie,  bald  ausserhalb  des 
Thallus  liegen.  Die  bei  der  Beife  nackt  austretenden  „Oosporen"  (Cystosporen)  keimen,, 
nachdem  sie  eine  Membran  gebildet  haben,  und  lassen  den  Vorkeim  entstehen.  Die  Vor- 
keime werden  vom  Verf.  eingetheilt  in:  1.  Chantransia  von  der  typischen  Form,  2.  Ch.  voa 
Terkümmerter  Form,  begleitet  von  solchen  der  ersten  Art;  3.  Ch.  von  mehr  oder  weniger 
verkümmerter  Form;  4.  Prothallium,  begleitet  von  typischer  Chantransia;  5.  Prothallium.  — 
Auch  die  Chantransia  ist  fähig,  sich  durch  Sporulen  zu  vermehren;  ihre  grössten  Dimen- 
sionen erlangt  sie  im  zerstreuten  Lichte,  während  zur  Entwickelung  des  Batrachospermum 
eine  gewisse  Lichtintensität  nöthig  ist.    Der  äussere  Unterschied  zwischen  Ch.  und  Pr.  liegt 
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besonders  darin,  dass  die  aufsteigenden  Fäden  bei  ersterem  cylindrisch,  bei  letzterem  perl- 
schnarförmig  sind,  sich  also  hier  mehr  den  Batrachospermum-F&den  nähern.  Ueber  die 
Entstehung  der  Vorkeime  konnte  Verf.  constatiren:  1.  dass  aus  der  Oospore  Ton  B,  testäle 
eine  normale  Ch.  entsteht;  2.  dass  aas  der  Oospore  von  B.  r<idians  ein  Pr.  hervorgeht, 
dessen  aufsteigende  Fäden  deutlich  cylindriseh  oder  auch  mit  perlschnurförmigen  gemischt 
sind;  3.  dass  auch  bisweilen,  z.  B.  bei  B.  moniliforme,  var.  Mwoautn  der  untere  Theil 
einiger  aufisteigender  Fäden  cylindrisch,  der  obere  perlschnurförmig  ist  Die  Trennung 
zwischen  Ch.  und  Pr.  nimmt  Verf.  desswegen  an,  weil  aus  der  Sporule  einer  Ch.  niemals 
das  Herforgehen  eines  Pr.  beobachtet  wurde  und  ebensowenig  das  Umgekehrte.  Aus  den 
Sporulen  von  B.  dagegen  entsteht  nur  ein  Pr.  und  keine  Ch. 

Das  2.  Capitel  behandelt  die  Organisation  der  Batrachospermnmform  und 
zwar  zunächst  die  vegetativen  Organe.  Der  Stamm  baut  sich  aus  einer  centralen  Aze, 
die  durch  einen  Zellfaden  gebildet  |Hrd,  auf.  Vom  oberen  Theile  der  Zellen  des  Central- 
stranges  gehen  in  Wirtel  gestellte,  gewöhnlich  6,  Zellen  aus,  die  primären  Büschel,  welche 
ihrerseits  durch  Verzweigung  die  secundären  Büschel  liefern.  Diese  letzteren  unterscheidet 
Verf.  bei  den  monöcischen  Arten  in  männliche  und  weibliche.  Wahre  Dichotomie  kommt 
auch  hier  nicht  vor.  Die  Form  der  Wirtel,  z.  Th.  durch  die  Form  ihrer  Zellen  bedingt, 
ist  von  systematischer  Wichtigkeit.  An  der  Spitze  der  Büschel  stehen  bei  den  meisten 
Arten  Haare  und  nur  bei  einigen  sind  sie  sehr  selten.  An  der  Basis  der  Zellen  der  primären 
Büschel  entspringen  wieder  Fäden,  welche  sich  nach  unten  der  Axe  anschmiegen  und  die- 
selbe mit  einer  Rinde  umgeben.  Die  den  Rindenzellen  entspringenden  Fäden  werden  als 
interverticillare  bezeichnet.  Die  centrale  Axe  wächst  mit  einer  cylindrischen  Scheitelzelle, 
die  von  ihr  abgeschiedenen  Segmente  strecken  sich  und  werden  nachträglich  am  unteren 
Ende  dicker  als  am  oberen;  doch  nach  der  Berindung  vergrOssem  sich  die  Zellen  nicht 
mehr.  Die  normale  Verzweigung  entsteht  immer  an  der  Basis  eines  Wirteis  aus  der  Basilar- 
zelle  eines  primären  Büschels.  Die  sogenannten  Prolificationen  dagegen  entspringen  ans 
BerindungsfUden  oder  seltener  aus  einem  Faden  des  Wirteis.  Solche  Adventivsprosse  ent^ 
stehen  häufig  bei  überwinterten  Stämmen.  Falsche  Seitenzweige  bilden  sich  durch  Um- 
gestaltung eines  Büschels  des  Wirteis  und  sind  durch  das  Fehlen  der  centralen  Axe  kenntUdi. 

Von  den  Reproductionsorganen  behandelt  Verf.  zunächst  die  sexuellen.  Die 
Antheridien,  von  der  bei  den  Florideen  üblichen  Form,  sitzen  meist  an  den  Verzweigongs- 
enden  der  Wirteläste  oder  auch  an  der  Bekleidung  der  Intemodien  auf  sogenannten  Basilar- 
zellen.    Dire  Stellung  ist  davon  abhängig,  ob  die  Pflanze  monöcisch  oder  diöcisch  ist. 

Die  Stellung  der  weiblichen  Organe  ist  für  die  Eintheilung  der  Grattungen  wichtig. 
Sie  sitzen  immer  terminal  auf  der  sogenannten  weiblichen  Axe,  die  ein  modificirter  Faden 
ist  und  aus  2  Zellen,  der  oberen  oder  Trichogyne,  und  der  unteren  oder  carpogenen  Zelle 
(vesicule  cystocarpienne)  besteht  Die  unterhalb  der  letzteren  entstehenden  Verzweigungen 
der  weiblichen  Axe  stellen  Bracteen  dar.  Die  weibliche  Axe  selbst  kann  sein:  1.  die  Haupt- 
axe  eines  unentwickelt  gebliebenen  Individuums;  2.  ein  schlanker  Seitenast  einer  normalen 
Pflanze;  3.  ein  in  seiner  Entwickelung  umgebildeter  Zweig;  4.  ein  Faden  eines  secundären 
Büschels,  der  den  Charakter  eines  Zweiges  erlangt;  5.  ein  beliebiger  Faden  des  Wirteis; 
6.  ein  Faden  der  Berindungszweige.  Die  Sporenhaufen  stehen  am  freien  Ende  der  weiblichen 
Axe  als  meist  dunkler  gefärbte,  kuglige  oder  halbkuglige  Gebilde.  Ihre  Grösse  ist  ver- 
schieden, am  constantesten  und  bedeutendsten  bei  den  Turficoles  und  Verts  (s.  unten).  Auch  die 
Structur  ist  bei  diesen  am  einfachsten,  indem  sie  wie  die  Büschel  der  Wirtel  verzweigt  sind. 
Bei  anderen  entstehen  noch  aus  dem  unteren  Theile  des  Cystocarps  Verzweigungen,  welche 
an  der  weiblichen  Axe  wie  Berindungsfäden  herabwachsen  und  dann  erst  die  Sporen  bilden, 
so  dass  die  carpogene  2ielle  iqi  Mittelpunkt  des  Sporenhaufens  liegt,  n  Die  Oospoi^n  ent- 
wickeln sich  aus  den  terminalen  Zellen  und  nehmen  die  ganze  Peripherie  der  Sporenfracht 
ein.  Bei  der  Reife  öffnen  sie  sich  durch  einen  Längsspalt  und  entlassen  ihren  Inhalt  Die 
Sporenfrucht  kann  dabei  fortfahren  sich  zu  vergrössem  und  neue  Sporen  zu  bilden.  Als 
abnorme  Erscheinungen  werden  erwähnt:  1.  dass  bei  B,  virgatum  und  B.  vagum  direct 
junge  Pflänzchen  aus  peripherischen  proliferirenden  Fäden  in  den  Verzweigungen  des  Sporen- 
haufens entstehen   können,   2.  dass  sich  am  Ende  einiger  Zweige  des  Cystocarps  grosM 
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knglige  Zellen  bilden,  welche  an  Ort  nnd  Stelle  einen  als  Prothalliom  aufzufassenden  Keim- 
schlauch  entsenden. 

Ungeschlechtliche  Beprodnctionsorgane  sind  die  Spo^ulen,  welche  sich  zu  den 
Spomlfdien  wie  die  Oosporen  «i  den  sie  entsendenden  terminalen  Sporenzellen  verhalten. 
Die  Sporulidien  entwickeln  sich  wie  die  weiblichen  Sporen  und  Antheridien  und  stehen  einzeln 
oder  zu  mehreren  auf  besonderen  Basilarzellen  an  der  Peripherie  oder  im  Innern  eines 
Wirteis.  Bei  B,  v<igum  var.  heratophyllum  treten  sie  auch  an  den  interrerticillaren  F&den 
auf  nnd  hier  kommen  Uebergänge  zwischen  Sporulidien  und  Antheridien  vor. 

Zu  der  als  Prolification  bezeichneten  Yermehrungsweise  gehören  die  bulbillen- 
artigen  Fortpflanznngsorgane,  die  als  abnorme  Bildungen  an  den  Sporenhaufen  in  Form  der 
grossen  daselbst  keimenden  Zellen  entstehen.  Auch  die  Berindungszweige  können  sich  in 
neue  junge  Pflanzen  umwandeln. 

Das  3.  Capitel  enthält  die  Beschreibung  der  Vorkeime  und  der  Entstehung  der 
geschlechtlichen  Generation  ans  ihnen. 

Das  Prothallium  ist  von  verschiedener  Grösse,  besteht  aber  immer  aus  einem  unteren, 
dem  Substrate  anliegenden,  und  einem  aufsteigenden  Theile.  Der  erstere  wird  aus  mehr  oder 
weniger  eng  verflochtenen  F&den  kurzer  Zellen  gebildet  nnd  kann  ein-  oder  mehrschichtig 
sein;  Gestalt  und  Grösse  richtet  sich  nach  der  Verzweigung.  Aus  ihm  erheben  sich  wenige 
kurze  einfache  oder  verzweigte  F&den,  die  oft  mit  einem  Haare  gekrönt  sind.  Sie  können 
ungleich  und  zerstreut  sein  oder  einen  dichten  Rasen  bilden.  Die  Endzelle  eines  solchen 
Fadens  kann  sich  nun  in  ein  Batrachaapermum'Fü&nzchen  umwandeln.  Als  secund&res  Pr. 
wird  ein  Gewebe  bezeichnet,  das  aus  den  Berindungsf&den  des  untersten  Theiles  der  Batracho- 
fpermutn-Axe  gebildet  wird,  indem  diese  sich  auf  dem  Substrat  ausbreiten  und  somit  den 
ladicalen  Theil  des  Pr.  nachahmen,  w&hrend  die  von  ihnen  ausgehenden  interverticillaren 
F&den  den  aufsteigenden  F&den  jenes  entsprechen.  So  kann  das  primftre  Pr.  gan^  von 
dem  secnnd&ren  verdeckt  werden.  Ein  secund&res  Pr.  kann  wahrscheinlich  auch  von  solchen 
B. -Pflanzen  gebildet  werden,  die  aus  einer  Chantransia  entstanden  sind.  Die  Entstehung 
der  Prothallien  an  den  Sporenhaufen  wurde  oben  erw&hnt.  Meist  ist  das  Pr.  perennirend 
und  bildet  immer  neue  Batrachospermen,  wo  ein  secund&res  Pr.  gebildet  wird,  entstehen 
die  neuen  Sprosse  im  2.  Jahre  aus  diesem.  Die  Vermehrung  des  Fr.  geschieht  nur  aus- 
nahmsweise, nnd  zwar  durch  zuf&llige  Theilung  (Zerreissung)  oder  —  bei  einer  bestimmten 
Form  von  JB.  vagum  —  durch  Sporulen. 

Die  Chantranaia' Arien  der  Systematiker  sind  nur  z.  Th.  selbst&ndige  Formen  wie 
Ch.  invesHens  Kfltz.  (vom  Verf.  BäUnana  investiena  umgetauft),  die  meisten  gehören  als 
vegetative  XJeneration  in  den  Entwickelnngskreis  anderer  Algen.  So  gehören  die  als  Ch 
amähffsHna  bezeichneten  Formen  zu  den  Gattungen  Lemanea  und  Sacheria;  Nemälion 
lubricum,  eine  marine  Form,  wahrscheinlich  zu  Cällühamnion  caespitosum,  die  meisten 
aber  zu  Batrachospermum-ATieii. 

Die  Abkunft  beider  Formen  von  einander  hat  Verf.  in  einzelnen  F&llen  direct 
beobachten  können.  Die  Gestalt  der  Ch.  ist  meist  kugelig,  wenn  sie  sich  frei  ausbreiten 
kann,  sonst  wird  sie  durch  das  Substrat  abgeflacht;  beim  weiteren  Wachsthum  bildet  sie 
Basen.  Die  Dimensionen  sind  nach  den  Arten  und  Standorten  verschieden.  Die  Farbe  ist 
meist  em  Olivengrfln  in  verschiedenen  Nuancen  und  steht  in  Beziehung  zu  der  des  zuge- 
hörigen B.  Morphologisch  ist  Ch.  wie  das  Pr.  aus  einem  radikalen  und  einem  aufeteigenden 
Theile  zusammengesetzt  Das  Wachsthum  geht  entweder  peripherisch  vom  radikalen  Theile 
aus  oder  geschieht  intercalar,  indem  neue  Elemente  in  die  vorhandenen  eingeschoben 
werden.  Die  F&den  und  ihre  Zellen  sind  in  der  Regel  cylindrisch.  Einen  besonderen  Typus 
repr&sentiren  noch  die  kleinsten  mikroskopischen  Arten.  Auch  Ch.  ist  perennirend  und 
kann  sich  gelegentlich  durch  Propagation  der  radikalen  F&den  vermehren.  Die  Reproduction 
durch  Sporulen  ist  bei  aUen  Chantransien,  mit  Ausnahme  der  mikroskopisch  kleinen  Arten 
allgemein  und  die  Vertheilung  der  Sporulidien  für  die  einzelnen  Gruppen  charakteristisch. 
Die  Chantransien  sind  von  den  Algologen  meist  schon  als  eigene,  allerdings  wenig  gut 
charakterisirte  Abtheilungen  beschrieben;  zu  den  noch  nicht  beschriebenen  gehören  die 
ungeschlechtlichen  Generationen  von  JB.  Boryafium,  B,  vagum,  B,  caeruUacens  B.  elegans. 
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Die  Unterschiede  zwischen  Pr.  und  Ch.  (forme  asexaelle)  sucht  Verf.  besonders  darin,  dass 
die  aufsteigenden  Fäden  bei  ersterem  perlschnurförmig ,  bei  letzterem  cylindrisch  sind  und 
dass  letztere  sich  durch  Sp#ulen  fortpflanzt.  Doch  haben  diese  Regeln  keine  unbedingte 
Geltung  und  es  existiren  allerlei  üebergaDgsformen.  Gleichwohl  will  er  sie  als  zwei  Formen 
unterschieden  wissen  und  bezeichnet  die  ungeschlechtliche  Generation  immer  als  Pr.,  1.  bei 
den  Arten,  wo  das  B.  steril  ist  und  die  Reproduction  durch  Sporulen  geschieht,  die  sich 
in  den  Wirtein  oder  auf  dem  Pr.  entwickeln,  2.  bei  den  Arten,  deren  Rindenfäden  fähig 
sind,  ein  secundäres  Pr.  zu  erzeugen,  und  3.  dann,  wenn  die  ungeschlechtliche  Generation 
wenig  charakteristisch  ist  oder  keinen  genQgenden  Grund  abgiebt,  um  sie  als  Ch.  anzusehen. 

Bei  der  Metamorphose  entsteht  das  junge  Pflänzchen  auf  dem  Pr.  oder  der  Ch.  ans 
dem  Ende  eines  aufsteigenden  Fadens,  welcher  faat  immer  unter  dieser  Anlage  verzweigt 
ist  und  dadurch  die  Knospe  zur  Seite  schiebt.  Die  Endzelle  wird  zur  Scheitelzelle  des  B. 
und  scheidet  eine  Anzahl  flach -scheibenförmiger  Segmente  ab.  Wenn  der  die  Anlage  tragende 
Faden  nicht  höher  als  0.6  mm  ist ,  so  erreichen  die  aus  ersterer  absteigenden  Berindungs- 
fäden  rasch  das  Substrat  und  wurzeln  auf  demselben,  worauf  das  Wachsthum  des  B.  schnell 
fortschreitet,  andernfalls  stirbt  die  Anlage  wieder  ab.  Die  üppig  entwickelten  Formen  von 
Ch.  zeigen  nur  selten  den  üebergang  zu  B.,  der  dagegen  an  den  reducirten  mikroskopischen 
Formen  häufig  zu  finden  ist.    Stärkere  Lichtintensit&t  scheint  die  Metamorphose  zu  fördern. 

Das  4.  Capitel  umfasst  die  Histologie,  Physiologie  und  Entwicklungs- 
geschichte. In  der  Histologie  wird  zuerst  die  Zellmembran  besprochen.  Dieselbe  verdickt 
sich  mit  dem  Alter  der  Zellen,  und  zwar  findet  sich  die  stärkste  Verdickung  an  den  Zellen 
des  centralen  Stranges.  Dabei  tritt  an  den  Längs  wänden  eine  Streif ong  auf,  die  auf  ver- 
schiedener Dichtigkeit  beruhen  soll.  An  den  Querwänden  konnte  mit  Ausnahme  der  jüngsten 
Zellregion  ein  Poras  bemerkt  werden,  durch  welchen  ein  die  Plasmamassen  verbindender 
Strang  hindurchgeht.  Auch  bei  den  Fäden  der  Prothallien  war  dies  der  Fall  und  Verf. 
konnte  sogar  wahrnehmen,  dass  die  erste  Zelle  der  centralen  Axe  eines  jungen  Batraeho- 
«jpermum-Pflänzchens  mit  der  darunter  liegenden  Zelle  des  Pr.  in  solcher  Verbindung  stand. 
Bei  Ch.  ist  da,  wo  die  Chromatophoren  ein  zusammenhängendes  Band  darstellen,  ein  Ver- 
bindungsstrang von  einem  Band  zu  dem  der  nächsten  Zelle  wahrnehmbar;  wo  der  Inhalt 
der  Zelle  aber  einfach  körnig  ist,  sieht  man  nur  einen  feinen  Perus.  Verf.  nimmt  an,  dass 
die  Durchbrechung  der  Querwand  bei  der  Anlage  derselben  entsteht  und  allgemein  vorhanden 
ist;  siebartige  Durchbrechungen  finden  sich  nirgends.  Die  Querwände  werden  von  einem 
ringförmigen  Hohbraum  durchsetzt,  der  einen  kömigen  (plamatischen?)  Inhalt  führt. 
Bemerkenswerth  ist  auch  die  bedeutende  Elasticität  der  Membran.  Ihre  chemische  Be- 
schaffenheit ist,  nach  der  Färbung  mit  Chlorzinkjod,  zu  schliessen,  im  Anfang  keine  echte 
Cullulose  und  geht  erst  allmählig  in  solche  über.  Der  Schleim  entsteht  wahrscheinlich  durch 
Quellung  der  äussersten  Membranlamellen.  Vom  Zellinhalt  werden  die  platten-  oder  band- 
förmigen Chromatophoren,  die  ihre  Färbung  Pigmentkörnem  verdanken  sollen,  erwähnt, 
femer  2  eiweissartige  Körper,  nämlich  glänzende  kleine  Eügelchen  von  der  Grösse  der 
Nucleolen  und  durchsichtige  Eörperchen  verschiedener  Form  und  Grösse,  die  wohl  als 
Leucoplasten  anzusehen  sind.  —  Als  Ernährungsorgane  fnngiren  die  Berindungszellen  und 
die  von  ihnen  ausgehenden  interverticillaren  Fäden. 

Ueber  die  Reproductionsorgane  sei  nur  noch  weniges  bemerkt.  Das  aus  den 
Antheridien,  deren  Entwicklung  und  Inhalt  beschrieben  wird,  freigewordene  Plasma,  welches 
sich  mit  einer  Membran  umgiebt,  hat  Verf.  schon  früher  als  Pollinidium  bezeichnet 
Bei  den  weiblichen  Organen  ist  die  Verschiedenheit  des  Inhalts  von  Trichogyne  und  carpogener 
Zelle  erwähnt;  letztere  besitzt  sehr  wahrscheinlich  einen  oder  mehrere  Kerne.  Der  Vorgang 
der  Befruchtung  ist  schon  in  einer  früheren  Arbeit  des  Verf.  beschrieben  worden.  Hinzu- 
zufügen ist  nur,  dass  sich  nach  der  Befrachtung  der  Perus  zwischen  Trichogyne  und 
carpogener  Zelle  nicht  durch  Festwerden  des  Plasmas,  sondern  durch  Verdickung  der  Membran 
schliesst.  Interessant  ist  die  Beobachtung,  dass  die  in  fliessendem  Wasser  wachsenden 
Exemplare  reichlicher  beiruchtet  sind  als  die  in  stehendem:  im  ersteren  Falle  treibt  eben 
das  Wasser  die  Pollinidien  leichter  zu  den  Trichogynen  hin.  Die  Oosporen  entstehen  in 
den  terminalen  Zellen,  welche  entweder  durch  Quertheilung  oder  seitliche  Sprossung  der 


Digitized  by 


Google 


Verticilles  <  d6vellopp6s, 

I"  glomerales 
fructif^es 


Algen  (excl.  der  Bacillariaceen).  3ß7 

Basilarzellen  hervorgegaDgen  sind.  Die  innere  Structar  der  Oosporen  ist  vor,  während  und 
nach  der  Befruchtnog  eine  verschiedene.  Von  den  Oosporen  sind  die  Sporalen  kaum  zu 
unterscheiden;  auch  ihre  Keimung  ist  die  gleiche.  In  beiden  F&llen  entsteht  zuerst  ein 
protonemaartiges  Gebilde,  das  sich  dann  festsetzt  und  entweder  zu  einem  Pr.  oder  einer 
Ch.  wird,  deren  radicaler  Theil  ja  bei  beiden  ziemlich  gleich  ist. 

In  einem  Anhang  bespricht  Verf.  die  Organe,  welche  Grunow  bei  einer  capensischen 
Art,  B,  dimorphum  Etz.  als  Tetrasporen  beschrieben  hat,  und  kommt  dabei  zu  dem  Schluss, 
dass  sie  in  Anbetracht  ihrer  Stellung  und  Entwicklung  ihrer  Zahl  und  ihres  Inhaltes  als  das 
Resultat  einer  Metamorphose  der  aus  dem  Cystocarp  hery^rgesprossten  Zweige  anzusehen  sind. 

Das  5.  Capitel,  welches  so  gross  ist  wie  die  4  ersten  zusammen,  enthält  den 
wichtigen  systematischen  Theil.  Nach  einer  Definition  der  Gattung  giebt  Verf.  die  Ein- 
thdluBg  derselben  in  Sectionen,  welche  nur  auf  Charaktere  der  sexuellen  Generation 
gegründet  ist  und  die  wir  hier  folgen  lassen: 

/  .         f  Glom6rules  fruct^föres  sous  la  forme  de  ]  „ 

j  microscopiques  [    protuberance  de  Taxe  )  Setac^s. 

(en  nombre  variable; 

p6tits,  4pars  dans  16  rclaviforme  ou  lag^ni- 
vertidlle.  Trichogynei   forme  Moni  11  form  es. 

un,  rarement  deux,      (ovolde  ou  ellipsoldal     Helminthoides. 
Yolumineux,  inser^  au 

centre   du    verticille.  (  f  tronconique      Turficoles. 

Trichogyne    ...       sessile     ovide  ou  ellip- 

I  (   soidal  Hybrides, 

p^dicellö,  cylindroide     Verts. 
Es  folgt  sodann  die  ausführliche  Beschreibung  der  einzelnen  Arten,  deren  Verf., 
abgesehen  von  5. ungenügend  bekannten  Arten  und  Varietäten,  33  aufzählt,  von  denen  25 
neu  sind.     Auf  diesen    systematischen  Theil  kann   hier  begreiflicherweise   nicht   einge* 
gangen  werden. 

b.  Bangiaceae. 

Vgl.  Ref.  Nö.  63. 

ni.  Phaeophyceae. 

a.  Fncaceae. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  22,  27,  31,  32. 

47.  Hansen  (48)  sucht  in  dieser  vorläufigen  Mittheilung  nachzuweisen,  dass  die 
Fucaceen  in  demselben  Maasse  Chlorophyllgrün  enthalten,  wie  die  höheren  Pflanzen.  Er 
stellt  das  Chlorophyllgrün  nach  seiner  Methode  dar  und  erhält  davon  4.6  gr  aus  775  gr  luft- 
trockenem lucus,  das  sich  spectroskopisch  wie  das  aus  anderen  Pflanzen  dargestellte  verhält. 
Der  braune  Farbstoff  sei  als  ein  begleitendes  Pigment  anzusehen,  welches  mit  der  Assi- 
milation wohl  kaum  in  Zusammenhang  steht. 

48.  Hilne-Edwards  (16)  theilt  auch  einige  Beobachtungen  über  das  berühmte 
Sargasso  mit.  Diese  'Alge  ist  bei  weitem  nicht  so  mächtig  entwickelt,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt.  Fructificatiönsorgane  wurden  nirgends  entdeckt,  dafür  sind  aber  die  Spitzen  sehr 
Irisch  und  entwickelungsfähig.  Verf.  glaubt,  die  Alge  entbehre  im  pelagischen  Zustande 
der  sexuellen  Reproduction  und  bestehe  nur  aus  abgerissenen  Stücken,  welche  von  den  Küsten 
der  benachbarten  Continente  stammen  und  sich  durch  Sprossung  vermehren. 

An  eine  submarine  Flora  ist  bei  der  ungeheuren  Tiefe  des  Sargassomeeres  nicht  zu 
denken.    CRet  nach  Bot.  Centralbl.  XVIII,  p.  108.) 

b.  Phaeozoosporeae. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  27,  83. 

49.  J.  E.  AreschOilg  (5).    In  lateinischer  Sprache;  behandelt: 
Hafgygia  Cloustoni  (Edm.)  Aresch. 

Anderaoni  tFarlow)  Aresfeh. 
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Hafgygia  pallida  (Grev.)  Aresch. 
Buprechti  Arescb. 

„        Bongardiana  (Post,  et  Rupr.)  Eütz. 

„        japonica  Aresch. 

„         Sinclairi  (Harv.)  Aresch. 

9         Solidangula  (J.  Ag.)  Aresch. 

„         longicruris  (De  la  Pyl.)  Aresch. 
Laminaria  flexteatdü  Le  Jol. 

„         8(Mcharina  (L.)  Lamour. 

„  longipes  (Bory)  J.  Ag. 

Saccarhisa  huJbosa  De  la  Pyl. 
Agarum  Tumeri  Post,  et  Rupr. 
Eäligenia  dermatodea  (De  la  Pyl.)  Le  Jol. 

„         brevipes  (Ag.)  Lenorm. 
CostaHa  Tumeri  Grev. 
Cymathaere  triplieata  (Post,  et  Rupr.)  Ag. 
Macrocystii  angustifolia  Bory. 

»  pyrifera  Ag.  Ljungström  (Land). 

50.  Will  (114).  Das  Material  wurde  vom  Verf.  selbst  auf  der  ersten  deutschen 
Expedition  nach  SQd- Georgien  gesammelt  Nach  einer  kurzen  Darstellung  des  morpholo- 
gischen Aufbaues  der  Pflanze  folgt  die  anatomische  Beschreibung  der  verschiedenen  Theile. 
Bei  der  jungen  Pflanze  Iftsst  sich  im  Spreitentheil  die  Hautschicht ,  das  Rindenparenchym 
und  das  innere  Hyphengewebe  unterscheiden,  welche  sftmmtlich  vom  Rande  des  ThaUua, 
der  desshalb  auch  BilduDgsrand  genannt  wird,  erzeugt  werden.  An  der  Uebergangsstelle 
der  Spreite  in  den  Stamm  findet  das  lebhafteste  Wachsthum  statt,  dessen  näherer  Vorgang 
aus  der  Beschreibung  schwer  zu  verstehen  ist  Die  „Bl&tter^  entstehen  aus  der  orsprQng^ 
liehen  Spreite  durch  Spaltenbildung,  und  w&hrend  aus  dem  unteren  Theile  durch  Ab- 
rundung  der  „Blattstiel**  hervorgeht,  nehmen  sie  nach  oben  von  beiden  Rändern  her  an 
Flächenausdehnung  zu.  An  einem  ca.  70  m  langen  MacrocysOa-^tAmm  femden  sich  Blätter 
▼on  1.60  m  Länge.  Junger  Stamm  und  Blattstiel  sind  von  demselben  anatomischen  Bau:  in 
der  Mitte  ist  ein  Hyphengewebe,  welches  durch  die  Verzweigung  der  horizontalen  Auswflchse 
der  ursprünglichen  Zellreihen  auch  zum  Dickenwachsthum  des  Stammes  beiträgt.  Darauf 
folgt  eine  Zone,  in  der  lebhafte  Zelltheilungen  durch  Längs-  und  Querwände  stattfinden  und 
die  geradezu  als  Verdickungsring  bezeichnet  werden  kann.  Rmden-  und  Hautschicht  bieten 
nichts  besonderes  dar  und  sind  wie  in  der  Spreite  entwickelt.  Im  Stamm  und  in  der  Spreite 
finden  sich  intercellular  entstandene,  anastomosirende  Gänge,  die  mit  kleinen  plasma- 
reichen Zellgruppen  in  Verbindung  treten.  Die  Schwimmblasen  entstehen  an  d^  Blattstiel^ 
und  zwar  durch  Lockerung  des  Hyphengewebes,  in  dem  sich  kleinere,  später  zusammen- 
fliessende  Lufträume  bilden.  Als  EigenthQmlichkeiten  des  alten  Stammes  sind  zu  erwähnen« 
dass  der  centrale  Theil  des  Hyphenstrangs  aus  dicht  verflochtenen  Zellfäden,  zwischen 
denen  wenig  Gallerte  vorhanden  ist,  besteht,  dass  sich  an  dessen  Peripherie  zahlreiche 
Siebröhren  gebildet  haben,  dass  sich  eine  äussere  und  innere  Rinde  unterscheiden  lässt 
nnd  dass  schliesslich  die  anastomosirenden  Gänge  in  ihrem  sehr  weiten  Lumen  ganz  mit 
farblosem  klebrigem  Schleim  erfüllt  sind. 

51.  Reinhardt  (9I).  Die  Geschlechtsorgane  von  Ectocarpus  9iliculo9us  sind  Zoo- 
sporen, die  in  mehrzelligen  Sporangien  gebildet  werden  und  bei  denen  eine  Copulation 
beobachtet  wurde,  wie  sie  Göbel  für  EetocarpM  pusülus  beschreibt.  Die  Zoosporen 
keimen  auch  leicht  ohne  vorherige  Copulation.  Bei  Striaria  und  Stilophara  wurden  nur 
einzellige  Zoosporangien  gefunden,  deren  Zoosporen  nur  kleine  fadenförmige  Pflänzchen 
nach  der  Eeimung  lieferten.  Als  neue  Alge  beschreibt  er  eine,  Puivinaria  algicola  genannte 
Form ,  deren  Colonien  an  die  von  Gloeocapsa  und  Gloeocystis  erinnern.  Sie  bildet  jedoch 
Zoosporen,  die  alle  charakteristischen  Merkmale  der  Phaeosporeen  besitzen.  Von  neuen 
Arten  wird  noch  erwähnt  Sireblonema  Candelabrum,  als  ein  Verbindungsglied  zwischen 
den  Gattungen  Streblanema  und  Ectocarpus,  mit  ein-  und  mehrzelligen  Sporangien. 
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62.  Wittrock  (117)  &nd  Sphacelaria  cirrhosa  (Roth)  Ag.  ß.  aegagropüa  Ag.  auf 
der  Ostkflste  Yon  Gothland,  bei  Sandhamm,  OeBtergarns  Gemeinde  an  einer  gegen  Saden 
<^enen,  seichten  Bacht.  Sie  steht  nicht  nur  in  der  Gruppe  ^er  braunen  Algen,  sondern 
unter  allen  höheren  Algen  unserer  Meere  einsig  da  dadurch,  dass  sie  kugelrunde  Ballen 
bildet,  wie  Cladophora  (Aegagropüa)  Sauten  (N,  v.  Es.).  Diese  Ballen,  von  fester  filz- 
artiger Consistenz  und  einem  Durchmesser  von  1 — 1  cm,  zeigen  2—8  concentrische  Schichten 
die  wahrscheinlich  Jahresringen  entsprechen.  In  der  Mitte  ist  kein  fester  Körper,  sondern 
enie  Höhlung  vorhanden.  Epiphytisch  fand  sich  auf  den  Sphaedaria-'F^esi  ausser  der 
Diatomee  Epithemia  turgida  Ehrb.  var.  Westermanni  Ehrb.  eine  Chlocophyllophycee,  die 
mit  Cladophora  nuda  Harv.  identisch  zu  sein  scheint 

53.  Flahanlt  (3öJ  beschreibt  eine  neue  Phaeosporee  des  süssen  Wassers,  welche 
der  Gattung  Lühodertna  aus  der  Familie  der  Ralfdeea  angehört,  von  L.  fluviatile  aber 
besonders  durch  ihre  Grösse  abweicht.    Die  Diagnose  ist  folgende: 

LUhoderma  Areschoug,  Acta  reg.  Societatis  scientiarum  Upsalensis,  s^r.  3,  vol.  X 
1875.  X.  fontanum:  —  Crusta  maiore,  10-15  centimetr.  lata,  nigrescenti-fulva,  arcte 
adnata,  margine  lobata,  filis  cellularom  verticalibus  e  cellulis  15—20  formatis.  Zoospo- 
rangia  unilocularia,  oTata,  transformatione  fllorum  cellulae  tarminalis  exorta,  ses&(tlia  vel 
breve  pedicellata,  zoosporas  13— 16  continentia.  Hab.  in  fontibus  rivuli  Lez  dicti,  prope 
Montpellier,  frequens  per  totum  annum. 

Der  Thallus  zeigt  denselben  Waehsthnmsmodns  wie  der  you  CoUochaete.  Alle  Zellen 
der  Oberfläche  sind  fähig,  sich  in  Sporangien  umzubilden.  Die  Zoosporen  repräsentiren 
durch  ihre  Form,  die  Stellung  der  Cilien,  den  Besitz  eines  rothen  Fleckes  ganz  den  Charakter 
der  Fhaeosporeen;  sie  haften  sich  an  und  treiben  ohne  yorhergegangene  Copulation 
einen  Keimschlauch,  dessen  weitere  Entwickelung  Verf.  nur  in  den  ersten  Stadien  unter- 
sachen  konnte. 

54.  Flahanlt  (37)  giebt  eine  kürzer  und  allgemeiner  gehaltene  Mittheilung  tlber  die 
in  den  Bull.  d.  1.  Soc.  botanique  de  France,  T.  XXX  beschriebene  Alge  Lithoderma  fon- 
tanum (conf.  Ref.  No.  53). 

IV.  Chlorophyceae. 
a.  Charaeeae. 

Vgl  auch  Ref.  No.  ^2,  *87. 

55.  G.  F.  lyaai  (80).    Acotyledoneae  vasculares.    Charaeeae.    Index. 

Ljungström  (Lund). 

56.  Elglish  Botany  (81).  Nach  G.  Chr.,  1884,  XXII,  p.  432  enthalt  das  87.  Heft 
der  3.  Auflage  dieses  Werkes  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  britischen  Chara- 
eeae, bearbeitet  von  N.  K  Brown.  K  Koehne. 

57.  firofoa  (45)  hebt  unter  den  hier  aufgeführten  Characeen  besonders  henrqr: 
1.  Chara  fraxüia  Desv.  Tar.  Stdrrockii  var.  noY.  Stamm  2—8  Fuss  hoch,  sehr  unvoUkommen 
triploeüch,  Endzellen  angeschwollen,  Aeste  1—3  Zoll  lang  mit  lauter  unberindeten  Inter- 
Bedien,  die  Deckbl&ttchen  der  Sporenknospen  (bracteolae)  im  Wirtel  stehend.  Bei  Perth 
smammen  mit  Ch,  fragüis  var.  Hedwigü  gefunden.  Vielleicht  muss  sie  zu  einer  neuen 
Species  erhoben  werden. 

2.  Chara  vulgaris  L.  var.  melanopyrena,  Ch.  foetida  var.  melapyrena  Braun.  — 
Comwall  E.,  bei  East  Bridgerule,  1883,  W.  M.  Rogers.  Diese  Form  ist  dadurch  ans- 
gezfichnet,  dass  ihre  Sporenknospen  einen  weissen,  nicht  wie  die  andern  Formen  des  Typus 
«nen  braunen  Kern  haben.    Braun  bezeichnet  sie  als  sehr  selten. 

3.  Chara  Braiinn. Gmelin,  bei  Reddish,  South  Lancaster  gefunden.  Wahrscheinlich 
ist  sie  mit  der  daselbst  gleichfalls  vorkommenden  Ncyas  alagnensie  aus  Aegypten  ein- 
geschleppt  worden.    Sie  ist  für  die  britische  Flora  neu. 

4.  TolypeUa  proUfera  Leonh.  aus  Lincoln  S.,  Deeping  Fen.,  seit  den  Zeiten  Bower's 
nicht  wieder  in  England  gefunden. 

58-  Foicand  (38)  erwähnt,  dass  Chara  imperfecta  A.  Braun  zum  ersten  Male  1842 
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in  Algier  durch  Durieu  deMaisonneuTe  gesammelt  and  von  ihm  zn  Ch.foetida  gestellt 
wurde.  A.  Braan,  dem  sie  dann  spätw  mit  andern  Algm  zogestellt  wurde,  erkannte 
ihre  Yersehiedenheft  ron  dieser  nnd  veröffentlichte  sie  unter  dem  Namen  Ch,  imperfecta  in 
seinen  Characeen  Africas.  Sie  findet  sich  reichlich  in  Saint  Christophe  am  Qrunde  Ton 
Lachen,  wo  vegetabilische  mit  Ealkcarbonat  bedeckte  Reste  angeh&uft  smd.  (Nach  der 
Revue  bibliographique  des  B.  S.  B.  France,  T.  XXXI,  p.  16.) 

69.  Fryer  (99)  giebt  eine  kurze  Notiz  fiber  das  Vorkommen  der  seltenen  TolypeOa 
prolifera  Leonh.  in  Ghambridgeshire  und  Huntingdonshire  zugleich  mit  T.  glomerata  Leonh. 
und  7.  inerinata  Leonh. 

60.  Cagnleul  (22)  stellte  seine  Untersuchungen  vornehmlich  an  Nüeüa  inkicaia 
und  N.  opaca  an,  gelangte  aber  zu  Resultaten,  die  wesentlich  von  den  von  Johow  (Bot. 
Ztg.  1881)  erhaltenen  abweichen  und  sich  in  folgende  S&tze  zusammenfassen  lassen: 

1.  Die  Theilung  des  Zellkerns  bei  den  Characeen  verläuft  auf  die  gewöhnliche  Weise 
(nfimlich  der  indirecten  Kemtheilung),  wenn  rie  von  der  Theilung  der  Zelle  begleitet  ist. 

2.  Mit  der  grdssten  Deutlichkeit  zeigt  sich  dieser  Vorgang  in  den  Matterzellen  der 
Antherozoidien. 

*  8.  Die  Theilung  des  Kerns  durch  einfache  Einschnttrung  Iftsst  sich  nur  in  den 
Intemodien  beobachten  und  ist  in  Folge  dessen  niemals  mit  einer  Zelltheilung  verbunden. 

b.  CoBferroideM. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  21. 

61.  Kiy  (64)  fknd,  dass  die  Schwerkraft  auf  das  Wachsthum  des  Thallus  von 
Cokoehaete  scutata  ohne  Einfluss  ist,  dass  aber  der  Thallus  an  der  dem  Lichte  zngekdirten 
Seite  stärker  wächst  als  an  der  Schattenseite,  und  zwar  sowohl  durdi  die  VergrOsserung 
der  Zellen  als  auch  durch  vermehrte  Zelltheilnngen.  Der  Einfluss  des  Lichtes  soll  aber 
ein  indirecter  sein,  indem  die  stärker  beleuchteten  Zellen  mehr  assimiliren,  also  mehr 
plastisches  Material  fftr  Wachsthums-  und  Theilungsvorgänge  bilden  können. 

62.  Kiy  (63)  stellt  auf  Taf.  63  und  64  die  Entwickelung  von  Sphaeroplea  anntOma 
Ag.  var.  craseisepia  dar  und  beschreibt  dieselben  im  Texte  nach  den  Untersuchungen  von 
Cohn  (Monatsber.  d.  E.  Akad.  d.  W.  in  Berlin,  1855)  und  Heinricher  (cool  B.  J. 
1883,  p.  262). 

63.  Agardh  (1)  behandelt  im  3.  Theil  semer  Serien  von  Monographien  der  Algen 
die  ülvaceen.  Abweichend  von  Berthold  stellt  er  die  Genera  Bangia  und  Parphi^  unter 
die  Ülvaceen  und  nicht  unter  die  Florideen.  Er  stfitzt  sich  dabd  hauptsftchlidi  auf  dea 
unterschied  der  Reprodnctionsorgane  bei  diesen  beiden  Familien,  da  fflr  die  ülvaceen  die 
echten  Zoosporen,  fQr  die  Florideen  Antheridien,  Cystocarpien  und  Tetrasporen  charakte- 
ristisch sind.  Die  Viertheilung  der  Zellen  in  den  zwei  firaglichen  Gattungen  betrachtet  er 
als  Zeichen  einer  Verwandtschaft  nicht  sowohl  mit  den  Tetrasporen  der  Florideen  als  vi^ 
mehr  mit  dem  Theilungsmodus  bei  PrasioJa,  Tetraepora,  Palmetta,  Monostroma  und  einige 
Species  von  Ulva  und  Enleromorpha.  Auch  in  ihrer  physiologischen  Bedeutung  ist  ein 
sehr  wesentlicher  Unterschied,  insofern  als  die  Octosporen  von  Parphyra  als  Sexualorgane, 
die  Tetrasporen  der  Fk>rideen  aber  als  asezuelle  Reprodnctionsorgane  gelten.  Uebrigena 
bMTScht  in  der  Beschrdbung  der  Reprodnctionsorgane  von  Bangia  und  Porphyra  bei  den 
verschiedenen  Autoren  jetzt  eine  beträchtliche  Abweichung. 

Die  11  Gattung^,  in  welche  Agardh  die  ülvaceen  theilt^  sind  folgende:  (hmo- 
irit^wn,  ErythrotricMa,  Bangia,  Porphyra,  Prasiola,  Mastodia,  Monostroma^  Ilea,  En- 
Uromorpha,  Ulva,  Zetterstedtia,  Von  diesen  sind  Mastodia  und  ZetterstedHa  Bewohner 
des  südlichen  Oceans;  lUa  ist  durch  eine  Species  repräsentirt:  «T.  fulvescens,  die  an  den 
Mflndungen  einiger  schwedischer  FlOsse  wächst. 

(Nach  einem  Ref.  in  Joum.  R.  microsc  soc.  IV,  1884;  vgl.  auch  Bot.  Jahreebcr. 
1883,  p.  256.) 

64.  Lagerhelni  (70).  Deutsch.  —  Die  (Iftt^ii^üchen)  Diagnosen  der  Gattung  und 
der  bisher  einzigen  Art  eonfervicolum  Lagerh.  werden  zuerst  reprodudrt  (aus  Wittrock 
und  Nordstedt  alg.  aq.  dulo.  exs.  fesc  13,  No.  608).  Dann  folgt  eine  ansftthrliche  Beschreibung, 
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auf  welche  hier  nicht  nfther  einingehen  i8t  —  In  Betreff  der  Stellang  der  nenen  Gattung 
im  Syttem  war  Verf.  zuerst  der  Ansicht,  dass  man  sie  als  eine  sehr  niedrig  stehende  Phaeo- 
xoosporee  in  betrachten  habe,  weil  sich  ausser  Chlorophyll  noch  Fhycoxanthin  vor&nd. 
Doch  waren  die  Abweichungen  ron  den  bisher  bekannten  Phaeozoosporeen  im  fibrigen  zu 
gross:  Die  CSlien  der  Schwftrmzellen  bei  Fhaeothamnion  sind  ron  derselben  Lflnge  und 
beide  nach  Tome  geriditet;  plnriloonlftre  Sporangien  fehlen;  in  den  vorhandenen  unilocolären 
^  wenn  man  die  Zoosporen  entwickelnden  Zellen  so  nennen  darf  —  werden  nur  je  zwei 
Schwärmzellen  gebildet;  ein  Palmellastadium  wurde  beobachtet  Verf.  setzt  jetzt  die  Gattung 
wenigstens  Torlftufig  unter  die  ChlorophjUophyceen  in  die  N&he  der  Familien  Chaetophora- 
teae  (Harr.)  Wittr.  und  Chroc^epideae  Babh.,  als  eine  eigene  neue  Familie,  Fhaeo&umr 
meae.  Von  den  erw&hnten  beiden  Familie^  weichen  die  FhaeoHhammeae  durch  das  Phyco- 
canthin  ab,  tou  den  Ohaetophoraceen  ausserdem  noch  durch  die  mit  2  Cilien  yersehenen  und 
durch  ein  rundes  Loch  austretenden  Zoosporen  {Chaetophoraceae:  yien  CSlien,  die  Membran 
der  Matterzelle  berstend).  In  diesen  Beziehungen  stimmt  die  Familie  Phaea&wmmeM  mit 
den  Chroolepideen,  wo  aber  eine  grosse  Anzahl  ron  Schw&rmzellen  sich  in  jedem  Sporangium 
entwickeln. 

Die  in  Eeinsch's  Abhandlung  Algae  aq.  dulc  ins.  Eerguelensis,  p.  21  beschriebene 
Alge:  MicToihamnum  dadopharaides  Beinsch  k(Hinte,  auf.  Verf.,  vielleicht  zu  der  Gattung 
Fhaeothamnion  gehören.  Ljungström  (Lund). 

c.  Slphoneae. 

Vgl.  Ref.'No.  87,  wo  Wille  2  neue  Arten  von  Vaucheria  beschreibt. 

d.  Protoeoeeoideae« 

Vgl.  auch  Bef.  No.  10,  11,  12. 

65.  Lagerbeia  (69).  Verf.  fand  CMorochytrium  Cohmi  Wright  in  Menge  schmarotzend 
auf  Campimüiaria  flecouoio,  Enteromorpha  ckdhrata  (Both)  Grev.,  Urospora  p&mcüliformii 
(Both)  J.  E.  Aresch  u.  a.  im  Meere  an  den  westlichen  Küsten  Schwedens.  Die  von  ihm 
angestellten  Cntersuchungen  stimmten  nicht  völlig  mit  den  Angaben  Wright's.  —  Die 
Zellen  sind  kugehrund-elliptisch-flaschenfönnig,  9-^40(1  im  Diameter,  mit  dOnner  Wandung 
mdd  einer  Ausstülpung,  welche  aus  dem  Wirth  hervorragt  und  eine  dickere  Membran  hat.  Da« 
C9iromatophor  ist  scheib«if drmig,  wandstfindig,  den  nach  innen  gekehrten  Theil  einnehmend! 
and  lAsst  in  sich  ein  dnziges  Pyrenoid  erkennen  (bei  C.  Lemnae  Cohn  mdirere  Pyrenoide). 
Die  Schwftrmzellen  entstehen  durch  wiederholte  Theilung  und  in  grosser  Anzahl.  Sie  schlüpfen 
durch  ein  rundes  Loch  heraus,  welches  sich  an  der  halsfthnlichen  Ausstülpung  bildet  bei 
den  übrigen  Arten  (C.  indu8um  EjeUm.  ausgenommen)  bildet  sich  dieses  Loch  auf  einer 
anderen  SteUe  der  Membrane.  Die  Schwftrmzellen  sind  bimförmig,  etwa  4fft  im  Diameter, 
haben  das  Chlorophyll  im  dickeren  Theil,  schHessen  ein  Pyrenoid  ein,  haben  2  Gilieo  and 
einen  rothen  Augenpunkt.  Grössere  (6  /»)  Schwftrmzellen  mit  4  Gilien  kamen  vor  und  könnten 
vielleicht  paarweise  copnlirt  sein.  Die  Keimung  erfolgt  wahrscheiidich  aodi  ohne  vorgehoidt 
Copulation.  Die  Schwftrmspore  setzt  sich  fest,  nmgiebt  sich  mit  einer  Membran  und  bohrt 
idch  mit  dem  vorderen  spitzeren  Theil  in  den  Wirth  hinein.  In  diesem  Theil  bldbt  das 
QiromatoplMKr,  so  dass  also  der  ftheste  Theil,  wacher  ausserhalb  des  Wirthes  bleibt  und 
dickere  Membran  hat,  kein  Chlorophyll  führt  (bei  (X  Lemnae  dringt  tun  furbloser  Fortsats 
zoerst  ein).  —  DauerzeUen  wurden  nicht  beobachtet.  LjungstrOm  (Lund). 

66.  Hoere  (77)  bespricht  die  Untersuchungen  über  endophytisohe  Algen  von  Cohn, 
Klebs  und  einigen  andern  Forschern  und  fügt  seine  eigenen  Beobaohtangen  bei,  welche 
ittdess  nichts  wesentlich  Neues  enthalten.  So  beetfttigt  er,  was  Klebs  über  die  Zoosporen 
von  CMoroehytrium  Lemnae,  welche  nicht  aus  den  Sporangien  austreten,  sagt,  durch  eigene 
Beobachtungen  und  bemerkt,  dass  die  Zoosporen  bisweilen  in  den  Sporangien  zu  keimen 
beginnen.  Die  daraus  entstehenden  Pflftnzdien  gleichen  dem  von  Klebs  beschriebenen  CK 
paUiäum.  Die  Zygozoosporen  können  auch  ohne  Copulation  neue  Pflanze  bilden.  Ch. 
Knyanum  feund  er  auch  auf  Xeiyma-Arten,  ebenso  SeoHnosphaera  paraäoxa  Klebs  auf  Lemna 
fristäca  und  H^num-Arten.  OMorochytrium  hüt  Verf.  mit  Synehykium  für  unvereinbar 
und  findet  mehr  Analogie  zwischen  jenem  und  Proitompees. 

24* 
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67.  Sauden  (99)  berichtet,  dass  er  Hydrodidyon  utricülatum  Roth  eine  der 
seltensten  Sflsswasseralgen  in  England  und  bisher  nur  in  dessen  südlichen  Gegenden  beobachtet, 
auch  in  den  Sümpfen  nm  Cambridge  und  in  der  Nihe  dar  Schlenssen  von  DenoYer  gefunden  hat. 

68.  RelBSCh  (92  n.  93)  beobachtete  auf  allen  nntersnchten  filteren  Silber-  nnd  Bronze- 
mflnzen  zwei  ganz  bestimmte  Formen  einzelliger  Algen.  Die  eine  davon  ist  ein  winzig 
kleiner  Chroocoecus,  dessen  Zellen  in  kleine  kngelf^Srmige,  wieder  zn  traubenartigen  Massen 
aneinandergehäufte  Familien  yereinigt  sind.  Bie  andere  ist  eine  den  Pälmelleen,  besonders 
Pleurococcus,  nahe  stehende  Art  mit  viel  grösseren  ZeUen,  als  die  erste.  Bei  den  Zellen 
in  mehrfach  getheiltem  Zostuide  bemerkt  man  nicht  die  Regelmfissigkeit  in  der  Anordnung 
der  Tochterzellen,  wie  dies  bei  dem  typischen  Pleurococcus  der  Fall  ist.  Die  Diagnosen 
der  beiden  neuen  Species  sind  folgende: 

Chroococcus  monetarum  n.  sp.  Chr.  e  minimis  cellulis  subglobosis  et  angulosis, 
4iB~8is  mucore  communi  involutis,  in  familüs  minoribus  cellnlis  subglobosis  et  angulosis. 
Diam.  cellnlarum  0.000926  mm.    Diam.  familiarum  0.0046— 0.0056  mm. 

Pleurococcus  monetarum  n.  sp.  PI.  cellulis  globosis,  cytiodermate  crasso,  subtormloso 
(V20  ^^<^*  cellulae),  indivisis  et  2is  nsque  8is  in  familias  sphaericas  aggregatis;  cytioplasmate 
intense  colorato.  Diam.  cellnlarum  0.0074—0.011  mm.  Diam.  £amiliarum  O.Ol  1  -  0.0129  mm. 
Der  Aufsatz  in  Dingler's  Journal  ist  fast  wörtlich  derselbe,  nur  fehlen  hier  die  lateinisdien 
Diagnosen. 

69.  Sckaarscliniidt  (102)  fügt  zu  den  Beobachtungen  von  Reinsch  noch  hinzu,  dass 
er  auf  allen  untersuchten  ungarischen  Bank-  und  Staatsnoten  und  russischen  Einrubelnoten, 
selbst  auf  den  reinsten,  Schizomyceten  und  Algen  gefunden  hat  Letztere,  die  allerdings  sehr 
selten  auftreten,  sind  wiederum  Chroococcus  monetarum  Reinsch  und  Pleurococcus  mone- 
tarum Beinsch. 

70.  Lefick  (71).  Eine  Angabe  der  Experimente,  durch  welche  L.  gezeigt  hat,  daas  die 
VolTOzkugel  nicht  hohl,  sondern  mit  einer  gelatinösen  Substanz  gefüllt  ist  Dieselben  sind  Ton 
ihm  schon  früher  (in  Transact  Birmingh.  Nat.  Hist  Soc.  1882,  p.  XXIII— Y.)  beschrieben 
worden  und  yerweisen  wir  auf  das  Bei  im  Bot.  Jahresber.,  1882,  p.  328. 

71.  Hloronymiis  (54)  machte  an  reichlidi  auf  der  Heuscheuer  gesammeltem  Material 
Beobachtungen  an  Stephanosphaera  pluoialis,  welche  die  von  Cohn  u.  a.  bereits  reröflfont- 
lichten  Angaben  über  diese  Alge  ergftnien  sollen.  Daher  ist  die  Abhandlung  auch  in  Form 
eines  aus  einzelnen  Bemerkungen  bestehenden  Commentars  zu  den  bereits  erschienenen  Arbeiten 
abgefasst  und  schliesst  sich  besonders  an  den  Aufsatz  von  Cohn  an.  Diese  Bemerkongen 
betreffen  folgende  Punkte: 

1.  Beschaffenheit  der  Hüllmembran.  Wie  aus  directen  Versuchen  nnd  Beob- 
achtungen der  Lebenserscheinungen  hervorgeht,  besitzt  die  Membran  eine  gewisse  Elasticitftt 
nnd  Quellbarkeit.  Ihre  Form  kann  auch  bei  ausgewachsenen  Familien,  besonders  solchen 
Ton  abncHiner  Anzahl  der  Primordialzellen  nicht  unbeträchtlich  von  der  wahren  Kugelgestalt 
abweichen.  Die  Oeffnungen  für  den  Durchgang  der  Flimmerfftden  lassen  sich  besonders  an 
„einzelligen  Familien''  gut  constatiren. 

2.  Von  der  Stell  un  g  der  vegotativen  Primordialzellen  in  der  Hülle  ist  hervorzuheben, 
dass  bei  8  zelligen  Familien  in  2  F&llen  nur  7  und  6  Zeilen  den  Kranz  bildeten,  w&hrend  die  8., 
beslehnngsweise  7.  und  8.  an  einem  Pole,  beziehungsweise  an  Jedem  Pole  eine,  gelegen  war. 

3.  üeber  die  Bosch  äffen  haft  der  vegetativen  Primordialzellen  fügt  Verf.  hinzai 
dass  auch  mehrere  Pyrenoide  und  mehrere  Saftr&ume  vorkommen  können«  Stfirkekörner 
beobachtete  er  in  grosser  Anzahl  bei  der  Cultur  der  Alge  in  Quell wasser.  Immer  fand  er 
einen  rothen  Augenfleck,  der  an  der  Aussenseite  der  Zellen;  bei  „einzelligen  Familien^  nach 
dem  vorderen  Pole  zu  gelegen  ist 

4.  Bei  der  vegetativen  Vermehrung  sind  die  Theilungsvorgäng^  nicht  so  regel- 
mftssig  wie  sie  Cohn  beschreibt.  Nachdem  sich  die  Zellen  abgerundet  und  dann  ihre  Flimmer- 
fftden  emgebüsst  haben,  geschieht  die  erste  Theilung  in  der  Aequatorialebene,  die  folgenden 
Theilungsebenen  stehen  inmmer  senkrecht  auf  der  vorhergehenden.  Die  Ordnung  der 
Quadranten-  oder  Octantenzellen  in  einen  Kranz  ist  erst  eine  secund&re  Erscheinung.  '  Die 
Theilnngen  gehen  oft  nicht  in  allen  Zellen  gleichmftssig  vor  sich,  denn  einzelne  Zellea 
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theilen  sich  auch  nicht  and  schwärmen  als  „eiiaeUige  Familien^  ans,  welche  durch  die 
Mehrzahl  der  Chlorophyllbläschen  und  die  SteUung  der  Flimmerfäden  zeigen,  dass  sie  einem 
Zellcomplex  entsprechen.  Doch  kommt  es  auch  vor,  dass  nicht  getheilte  IPrimordialzellen 
als  solche  frei  werden  und  anfangs  membranlos  hernmschwärmen,  sich  aber  dann  in  Familien 
oder  Mikrogonidien  umwandeln.  Zwei«  und  seltener  dreizählige  Familien  bilden  sich  gegen  das 
£nde  der  Vegetationsperiode;  überhaupt  kommen  Familien  in  jeder  Zahl  -von  1  bis  8  vor. 

5.  DieMikrogonidienbildung  erfolgt  durch  wiederholte  Zweitheilung  die  Nacht 
hindurch,  nachdem  rorbereitende  Schritte,  analog  denen  bei  der  Makrogonidienbildung,  bereits 
am  Abend  geschehen  sind,  und  ist  meist  bald  nach  Sonnenaufgang  vollendet.  Auch  das 
Ausschwärmen  ist  vom  Lichte  abhängig.  Die  Zellenzahl  der  Familien  ist  ohne  Finfluss  auf 
die  Bildung  der  Mikrogonidien,  deren  Zahl  yielmehr  von  dem  Volum  und  Plasmagehalt  der 
Mutterzelle  abhängt  und  zwischen  4  und  22  schwankt  Nicht  immer  erfolgt  die  Mikro^ 
g<midienbildung  gleichzeitig  in  allen  Zellen;  sie  unterbleibt  auch  in  manchen,  die  entweder 
als  solche  frei  werden  oder  sich  in  Makrogonidien  umwandeln.  Die  successiven  Theilungs* 
ebenen  beim  Zerfallen  der  Zellen  stehen  wiederum  senkrecht  zu  einander,  scheinen  aber 
nur  in  zwei  Richtungen  des  Baumes  zu  liegen. 

6.  Beschaffenheit  der  Mikrogonidien.  Sie  sind  membranlose  Zellen  Ton 
Q»indelf6rmiger  Gestalt,  in  der  Mitte  aussen  grüh  gefärbt,  mit  hyalinen  Enden,  deren  vorderes 
zwei  Cilien  nnd  einen  dem  rothen  Augenfleck  entsprechenden  Punkt  trägt.  Aeusserlich 
zeigen  copulirende  Mikrogonidien  keinen  unterschied,  doch  sind  sie  offenbar  physiologisch 
verschieden,  und  zwar  schliesst  Verf.  aus  seinen  Beobachtaugen:  „1.  dass  die  von  einem 
Makrogonidium  abstammenden  Mikrogonidien  stets  in  ein  und  derselben  Art  geschlechtlich 
polarisirt  sind,  2.  dass  aber  auch  die  von  verschiedenen  Makrogonidien  stammenden  Bükro- 
gonidien  in  derselben  Art  und  Weise  polarisirt  sein  können^.  Das  Platzen  und  Auflösen 
der  Hülle  steht  in  Beziehung  zu  den  physiologischen  Eigenschaften  der  Mikrogonidien:  es 
findet  nicht  statt,  wenn  die  ans  mehreren  Makrogonidien  entstandenen  Gameten  mit  einander 
copuHren. 

7.  Der  Gopulationsact  nnd  die  Bildung  der  Zygoten  bieten  nichts  Besonderes* 
Die  verschmolzenen  Mikrogonidien  stellen  anfangs  einen  dem  einfachen  Gonidium  ähnlichen, 
aber  mit  4  Cilien  versehenen  Körper  dar.  Dieser  rundet  sich  nach  einiger  Zeit  ab 
nnd  wird  durch  Verlust  der  Flimmerfaden  zur  Zygote.  Gleichzeitig  mit  der  Ausbildung 
einer  Membran  wird  ihr  Inhalt  verfärbt  nnd  schliesslich  olivenbraun.  Sie  wächst  nach 
2V2— 8  Monaten  zur  Grösse  von  0.012- 0.0128  mm  heran.  Ein  durch  vegetative  Zellen 
gebildeter  Ruhezustand  wurde  nie  beobachtet  nnd  ist  auch  vermuthlich  nicht  vorhanden. 
Die  nicht  zur  Copulation  gekommenen  Mikrogonidien  sterben  ab. 

Zum  Schluss  weist  Verf.  darauf  hin,  dass  Stephanosphaera  ein  sehr  günstiges 
Demonstrationsobjeet  für  den  Paamngsprocess  ist. 

e.  Coigngatae. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  21,  34  nnd  No.  *8,  *88,  nOO,  *108,  *124. 
72.  Gay  (41).  Die  Arbeit  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung  und  zerfällt 
in  ein^i  allgemeinen  Theil,  der  eine  Zusammenfassung  der  bisherigen  Forschungen 
über  die  Coqjugaten,  vermehrt  durch  die  Untersuchungen  des  Verf.  bietet,  und  einen 
spedellen,  der  die  Coigugatenflora  Montpelliers  und  der  Gevennen  behandelt  Im 
ersteren  wird  zonächst  die  Structur  nnd  das  Wachsthum  des  Thallus  besprochen 
(I.  Gap.);  ausführlich  onter  Zugrundelegung  der  Untersuchungen  von  Schmitz  erörtert 
der  Verf.  die  Anordnung  nnd  den  Bau  der  Chromoleuciten  (Ghloroleuciten)  und  stellt  ver- 
schiedene Typen  für  die  dabei  zu  beobachtenden  Verhältnisse  auf.  Es  soll  nämlich  hanpt- 
sächlicli  auf  dieee  Ghloroleuciten  die  Eintheilung  der  Familien  in  die  Gattungen  basirt 
werden,  während  die  Zellform  nur  zur  Aufiitellung  der  allgemeinen  Abtheilungen  benutzt 
-wird.  Von  Wachsthumsvorgängen  unterscheidet  Verf.  das  allgemeine  Wachsthum,  wie  es 
bei  Zygnemeen  nnd  Mesocarpeen  stattfindet,  und  den  localen  Zuwachs  (r^uplication 
Br^bisBon's),  der  für  die  Desmidieen  charakteristisch  ist  Was  die  Fortpflanzungs- 
«rscbeinungen    betrifft  (IL  Gap.),  so  findet  eine  asexuelle  Reproduction  nur  ausnahmst 
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ireise  statt,  und  hier  wird  unterschieden  zwisehen  Parthenogenese,  wie  sie  Wittrock  an 
Mougeoiia,  Lundell  an  einigen  Desmidieen,  Verf.  uiSpirogyra  longaia  beobachtete,  und 
Apogamie,  welche  nach  de  Bary  an  Spirogyra  mirabüis,  nach  Wittrock  an  Ganatanema 
ventricosmn  und  noiabiU  vorkommt.  Die  geschlechtliche  Fortpflanzung,  die  für  die  Familie 
charakteristische  Conjugation  oder  Gopulation,  wird  nach  ihren  Terschiedenen  Modiflcationen  bei 
Besmidieen,  Mesocarpeen  und  Zygnemeen  angefiOhrt.  Nach  diesen  Verhältnissen  stellen  sich 
die  Terwandtschaftlichen  Beziehungen  untor  den  Coojugaten  folgendermassen  dar:  an  das  Genus 
CoBmarium  schliessen  sich  die  Metocarpeae  an,  während  die  Zpgnemeae  ihrerseits  durch 
Zygogamum  und  Zygnema  sich  der  Gattung  Desmidiwm,  speciell  der  Section  Didymoprium 
unter  den  Desmidieae  nähern.  Unter  den  Algen  finden  die  Conjugaten  nur  an  den  Diatomeen 
Verwandte,  während  sie  durch  die  geschlechtliche  Fortpflanzung  den  Zygomyceten  nahe 
stehen.  Die  Entwicklung  der  Sporen  schliesslich  stimmt  bei  den  Zygnemeen  und  Meso- 
carpeen flberein,  während  die  Desmidieen  darin  von  beiden  Terschieden  sind.  Das  III.  Oap. 
giebt  ein  System  der  Conjugaten  nach  den  oben  erwähnten  Principien,  wobei  natürlich 
nur  die  Gattungen  zusammengestellt  sind. 

Der  2.  Tbeil  beginnt  mit  einer  Schilderung  der  klimatischen  und  BodenTerhäknisse 
der  durchforschten  Gegend,  in  der  eine  ebene  und  eine  gebirgige  Region  unterschieden 
werden  kann.  £s  folgt,  nun  eine  Aufzählung  der  hier  gefundenen  Arten,  welche  sich  auf 
187  aus  18  Gattungen  belaufen.  Die  geographische  Verbreitung  ist  keine  gleichmäasige, 
sondern  die  Desmidieen  dominiren  in  der  Gebirgsgegend,  die  Zygnemeen  und  Mesocarpeen 
in  der  ebenen  Region.  Diesen  Unterschied  sucht  Verf.  hauptsächlich  aus  den  klimatischen 
Verhältnissen  und  den  Eigenschaften  der  Gewässer  in  beiden  Regionen  zu  erklären.  Die 
Desmidieen  Terlangen  ein  feuchtes  Klima  und  undurchdringlichen  Boden  und  lieben  besonders 
das  frische  und  permanente  Wasser,  die  Zygnemeen  und  Mesocarpeen  passen  sich  dagegen 
nicht  nur  allen  Klimaten  und  Bodenarten,  sondern  auch  den  rasch  austrocknenden  Bächen 
der  Ebene  an.  Auch  die  Menge  der  im  Wass^  gelösten  Kalksalze  ist,  namentlich  fOr  die 
Desmidieen,  wichtig.  In  einer  kurzen*' Uebersicht  werden  die  fCkr  die  einzelnen  Localitäten 
charakteristischen  Gattungen  zusammengestellt.  Von  den  137  Ti^kommenden  Arten  sind 
nur  31  der  Flora  tou  Montpellier  und  der  Gevennen  eigenthOmlich.  Die  vom  Verf.  als 
neu  aufgestellten  Spedes  und  Subspedes  sind  auf  den  beigegeben^  Tafehi  abgebildet. 

73.  Bennet  (9),  sucht  nachzuweisen,  dass  bei  den  Zygnemaceen  eine  Difierenzimng 
der  männlichen  und  der  weiblichen  Zellen  vorhanden  ist.  Da  in  den  meisten  Fällen  der 
Zellinhalt  des  einen  Fadens  in  die  Zelle  des  anderen  Abergeführt  wird,  so  ist  der  erstere 
als  männlich,  die  enq)£uigende  Zelle  als  weiblich  zu  bezeichnen.  In  einem  Falle  wurde 
die  Bildung  einer  Spore  in  einem  männlichen  Faden  beobaditet,  doch  kam  sie  hier  nicht 
zur  Reife.  Gb  sich  in  weiblichen  Fäden  Sporen  ohne  Gopulation  ausbilden  können,  hat 
Verf.  nicht  beobachtet,  glaubt  aber,  dass  Parthenogenesis  manchmal  möglich  kt  Audi  wo 
mehr  als  zwei  Faden  an  der  Gopulation  theilnehmen,  zeigt  sich  eine  Differenzirung,  und  zwar 
ist  die  Polygamie  häufiger  als  die  Polyandrie.  Einen  Unterschied  in  der  männlichen  und 
weiblichen  Zelle  fand  Verf.  auch  darin,  dass  letztere,  bei  Spirogyra  portiooUia  länger  ist  als 
die  erstere,  wie  dies  Gleve  schon  für  Sirog<mium  punctatum  und  8.  siieticmi  angegeben 
hatte.  Wenn  zu  Gunsten  der  Ansicht,  dass  die  copulirenden  Zellen  gleichwerthig  seien, 
angefahrt  wird,  dass  Ja  bdde  Fortsätze  treiben,  so  macht  Verf.  darauf  aufmerksam,  das» 
der  Fortsatz  der  wdblichen  Zelle  ktkrzer  und  breiter  als  der  der  männlichen  ist,  und  weist 
auf  Fälle  bei  Phanerogamen  hin,  wo  ebenfalls  der  Embryosack  sich  gegoi  die  Mikropyle 
verlängert,  um  sich  mit  dem  Pollenschlauch  zu  vereinigen.  Bei  Meaocarpua  kann  insofern 
eine  Differenzirung  gefunden  werden,  als  die  Spore  dem  einen  Faden  näher  liegt  als  dem 
anderen,  wenn  die  Fäden  nicht  zu  dicht  beisammen  liegen,  und  dass  ersterer,  d^  auch  etwas 
kflrzer  als  letzterer  ist,  dann  als  wdblich  betrachtet  werden  kann,  l^cht  möglich  ist  ein 
Nachweis  der  Differenzirung  bd  Skmraspermum, 

Verf.  erwähnt  noch  2  Punkte,  welche  weniger  in  Beziehung  zur  Befruchtung  der 
Zygnemaceen  stehen.  Bei  weiblichen,  nicht  ooi^ngirenden  Fäden  bemerkte  er  A&tbüdnng, 
doch  ohne  trennende  Scheidewand  vom  Hauptfaden,  während  de  Bary  einen  ähnlichen  FaU 
für  MaugeoUa,  doch  mit  Abgliederung,  abbildet  —  Bei  Spirogyra  porticalis  wurde  der 
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KiBiTOchlauch  nicht  aus  einem  Ende  der  Spore  herYorgetrieben,  sondern  ans  der  Mantel- 
fl&che,  80  dass  derselbe  rechtwinklig  zur  Spore  stand.  (Ref.  nach  d.  Bot.  Centralbl.. 
Bd.  XXII,  p.  195.) 

73a.  Schatnohmidt  (100)  machte  im  Bot  Garten  der  Universit&t  zu  Klansenburg 
folgende  Beobachtung.  Bas  Eis  des  Teiches  war  in  den  letzten  Tagen  des  M&rz  1884  zum 
grOssten  Theil  schon  anfgethaut ;  das  noch  mit  Wasser  bedeckte  Eis  brüchig.  Au^ethauten 
Eisstücken  entnahm  der  Verf.  färblose,  auch  bkssgelbe  Knäuel  von  Zygnemaceen;  die  durch 
die  Genera  Spirogyra  und  Mesocarpus  vertreten  waren.  Bei  beiden  war  der  Zellinhalt  in 
der  Mitte  der  Zelle  sa  finden  und  auf  ein  betr&chtlich  kleines  Terrain  reducirt;  die  Chloro« 
phoren  beinahe  farblos,  bleich  gelblich.  Das  Plasma  in  den  erfrorenen  Zellen  war  nur 
nach  Anwendung  von  Tinctionsmitteln  zu  erkennen.  Dennoch  waren  die  Zellen  nicht  leblos, 
denn  schon  nach  wenigen  Stunden,  als  sie  in  das  Zimmer  gebracht  wurden,  begann  der 
Wiederbelebungsprozess.  Die  Ghlorophoren  begannen  sich  auszubreiten,  bei  Mesocarpus 
SU  einer  abgerundeten  viereckigen  Platte;  bei  Spirogyra  zu  dem  bekannten  Spiralband. 
Innerhalb  eines  Tages  hatten  die  Chlorophoren  ihre  Form  und  beinahe  auch  ihre  Farbe 
wieder  erlangt  Die  wiederbelebten  Zellen  von  Mesocarpus  wuchsen  und  theilten  sich« 
Etwas  langsamer  trat  dies  bei  Cladophora  ein.  Der  Yegetationsprocess  verläuft  ungemein 
rasch.  D%i  Verl  meint  in  seinen  Schlusssfttzen,  dass  es  so  möglich  sei,  dass  diese  Pflanzen 
auch  zu  perennirenden  werden  könnten.  Staub. 

74.  Bessey  (12)  beobachtete  im  August  1883,  dass  ein  Individuum  von  Spirogyra 
fMJuacula  mit  einem  solchen  von  Sp.  proUcta  copulirte  und  als  Resultat  eine  anscheinend 
vollkommen  normal  gebildete  Dauerspore  entwickelt  wurde.  Dieselbe  näherte  sich  im 
Aussehen  mehr  denen  von  8p.  proiecia,  welche  auch  als  weiblicher  Faden  fungirte.  Beide 
Arten  waren  in  dem'  Teiche,  welchem  das  Material  entnommen  wurde,  in  ziemlich  gleicher 
Menge  vorhanden.    (Nach  einem  Referat  im  biolog.  Centralbl.,  IV.  Bd.,  No.  17.) 

75.  Wolle  (120)  zählt  die  Desmidien  auf,  welche  in  den  erwähnten  Gegenden  bisher 
noch  nicht  gefunden  waren,  und  giebt  von  den  neuen  Arten  englische  Diagnosen,  die  wir 
liier  nicht  wiederholen  wollen,  da  die  betreffenden  Arten  in  die  Desmids  of  the  United 
States  desselben  Autors  (conf.  Ref.  No.  76}  angenommen  sind.  Die  beigegebene  Tafel  ist 
eine  ohne  Farben  ausgefOhrte  Wiedergabe  der  Taf.  53  des  genannten  Werks.  Die  Locali- 
täten  mit  den  für  sie  neuen  Arten  sind  folgende: 

Teiche  von  New -Jersey  in  der  Nähe  des  Meeresstrandes  von  Monmouth  Countys 
Coemarium  äepressum  Näg.,  C.  ohsoletum  Reinsch.,  ^Staurastrum  pachyryncMum  Nord., 
*S.  numHtolum  Lund.,  *S.  iotomum  n.  sp.  Selten  sind:  Cosmarium  sporUlla  und  Euastrum 
§Uemtatum. 

Teiche  in  der  Nähe  von  Malaga,  Gloncester  County:  Staurastrum  l^tacanthum, 
var.  tehvctocertm  n.  var.  S.  quatemum  n.  sp.,  *S.  arikyroides  n.  sp.  und  var.  hexacerum 
n.  var.    Cosmarium  s^netum  n.  sp.,  Micrasterias  dichotoma  n.  sp. 

Brown's  Mühlen,  Burlington  County:  Cosmarium  pseudotoxichandrum  Nord.,  Stau- 
rastrum  elongaium  Baker  *?ar.,  tetragonum  n.  var.,  S.  torfieulatum  Lund.,  *f.  Utragona^ 
*L  trig&na,  *S,  aspinosum  n.  sp.,  S.  inconspieuum  Nord.,  Doddium  düatatum  Cleve, 
D.  tridenMum  n.  sp.,  Phymatodocis  NordstedHanum  n.  sp.,  Desmidium  (DidymopriumJ 
quadratum  Nord.,  2>.  ekmgatum  n.  sp.,  Hyaidheca  undülata  Nord.,  Penium  Cleni  Lund. 

Die  Teiche  Wood,  Longwood,  Green  und  Buokaberry  in  Passaic  County:  iPUurO' 
corpus  mifobüis  [?]),  Euas&um  abrupttm  Nord.,  K  umaeforme  n.  sp.,  E,  compactum  n. 
9.,  E.  öbtusum  n.  sp.,  Micrasterias  NordstedHana  n.  sp.,  Cosmarium  exeavatum  Nordst, 
C.  SjeUmanni  Wille,  C.  Beckii  Wille,  C.  NaegeUanum  Br6b.,  »C.  Pseudöbroomü  n.  sp. 

Unter  anderen  Algen,  die  von  Mr.  PoUs  in  Harvey  Lake,  Luzerne  County  gesammelt 
waren,  fand  sich:  Micrasterias  Nordstedtiana  und  *Stawrastrum  Pottsii  n.  sp. 

Zur  Algenflora  von  Minneapolis  kommen  noch  hinzu:  Micrasterias  Bäbenhorstii 
Kirch.,  Cosmarium  protuberans  var.  graniUatum  n.  var.,  Euastrum  NordsUdtianum  n.  sp., 
Xanthidium  antOopaeum  var.  Minneapoliense  n.  var.  Zu  den  Arten,  denen  ein  ♦  vor- 
gesetzt ist,  sind  Abbildungen  gegebäi. 

76.  Welle  (119).    Den  grösseren,  wohl  auch  den  wichtigeren  Theil  dieses  Werkes 
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bilden  die  Tafeln,  anf  denen  alle  beschriebenen  Arten  so  dargestellt  sind,  dass  die- Abbil* 
düngen  den  Eindruck  einer  naturgetreuen  Wiedergabe  machen.  Bei  der  Beschreibung  sind 
nach  einer  kurzen  Charakterisirung  der  Zygosporeen,  Gonjugaten  und  Desmidieen  die 
Gattungen  mit  ihren  Arten,  Yariet&ten  und  Formen  dnfach  nacheinander  angezählt  ohne 
Zusammenfessung  in  einzelne  Abtheilnngen ,  ebenso  wird  die  Bechreibung  der  Gattung 
Pediastrum  und  ihrer  Arten  mne  kurze  Charakteristik  der  Protococcaceen  vorausgeschickt 
Im  Ganzen  sind  466  Arten  beschrieben  (ohne  Varietäten  und  Formen),  von  denen  98  als 
neue  Arten  angefahrt  werden.  Der  allgemeine  Theil  am  Anfang  umfiasst  nur  10  Seiten 
und  beginnt  mit  einer  Einleitung,  welche  ganz  Allgemeines  Ober  Algen  (allgemeine  Eigen- 
schaften, Methoden  der  Sammlung  und  Aufbewahrung)  enth&lt.  Aus  dem,  was  über  die 
Desmidieen  im  Besonderen  gesagt  ist,  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  Zygosporenbildnng 
(Regeneration  genannt)  beschrieben  und  abgebildet  wird  bei:  Hyähtheea  disaüiens  Br^b., 
Desmidium  cylindricum  Grev.,  Meaotaenium  Braunü  d.  By.,  Desmidium  Baüeyi  RalA., 
Closterium  rostratum  Elft'b.,  C.  setaeeum  Ehrb.,  C,  parvvlum  Naeg.,  Cosmarium  Botryti» 
Menegh.,  Abbildungen  von  Zygosporen  finden  sich  auch  von  einigen  andern.  (Stawastrum, 
Euastrum,  Arihrodesmus,  Xanihidium,  Tiettnemorus,) 

77.  CoUecliig  DosBids  (24).  Eine  kurze  Wiederholung  der  Angaben,  welche  Wolle 
in  seinen  Desmids  of  the  United  States  (conf.  Ref.  No.  76)  ttber  die  Methode  und  die 
Apparate  zum  Einsammeln  dieser  Algen  macht 

78.  Bisset  (13)  giebt  ein  Verzeichniss  der  an  zwei  Orten  in  der  N&he  des  Winder- 
meersees  gefundenen  Desmidieen,  welches  zeigt,  dass  dieser  englische  Seedistrict  als  öne 
ergiebige  Fundquelle  fflr  diese  Organismen  betrachtet  werden  kann.  Die  (Gattungen,  von 
welchen  die  Arten  mit  BeifQgung  des  Fundortes  aufgezählt  werden,  sind  folgende: 

Micrasterias  Ag.  (11  sp.),  Euastrum  Ehrb.  (20  sp.),  Coamarium  Ck>rda  (53  sp.), 
Arihrodesmus  Ehrb.  (3  sp.),  Staurastrum  Meyen  (40  sp.),  Xanthidium  Ehrb.  (6  8p.)i 
Tetmemorus  Rolfs  (8  sp.),  Closterium  Nitzsch  (18  sp.)i  Cylindrocystis  Menegh  (2  sp.), 
Penium  Br^b.  (11  sp.),  Docidium  Br^b.  (1  sp.),  Pleurataenium  Näg.  (4  sp.),  Spirotaema 
Br^b.  (8  Bp.) f  ^phaeroMosma  Ck>rda  (1  sp.),  Hyalotheea  Ehrb.  (1  sp.),  Bambusina  Etz. 
(1  sp.),  Desmidium  Ag.  (2  sp.),  Qonatoeygon  de  Bary  (2  sp.). 

Die  neuen  Arten,  welche  schon  früher  von  dem  Verf.  und  seinem  Mitarbeiter  John 
Roy  in  Schottland  gefunden  wurden  und  hier  abgebildet  sind,  sind  folgende: 

Cosmarium  Logiense  Bisset  Gestalt  nach  der  Abbildung  semmelförmig,  bisweilen 
mit  einer  breiten  und  sehr  flachen  Vertiefung  an  den  Enden,  tief  eingeschnürt  und  mit 
rauher,  körniger  Oberfläche.  Länge  70—78  /i».  Breite  47—50  f».  Breite  des  Isthmus  21—22 1*. 
Früherer  Fundort:  Deeside  und  Arran  in  Schottland,  jetziger  Blea  Tarn,  Ambleside,  Eaee- 
dale  und  Angle  Tarn. 

Stawrastrum  levispinvm  Bisset.  In  der  Vorderansicht  besitzt  jede  Hälfte  2  grüsaere 
und  eine  kleinere,  dazwischen  stehende  Spitze,  die  Endansicht  zeigt  8  Strahlen.  Länge 
2d-80/[&,  Breite  82-85  f».  Breite  der  Einschnürung  ^fi.  Erster  Fundort  1882  Arran  in 
Schottland,  jetziger  Low  Tarn. 

Pemufft  lagenarioides  Roy.  Form  oval  mit  schwacher  Einschnürung  in  der  Ifitte 
und  deutlichen  Endochrombändem,  von  denen  meistens  5  in  der  Vorderansicht  sichtbar 
sind.  Membran  schwach  pnnktirt.  Länge  95/»,  Breite  Ahp,,  Früherer  Fundort  Deetide 
und  Arran  in  Schottland,  jetziger  Brantfelt,  Undeth,  Claife  Heights. 

P.  eucurhitinum  Bisset.  Form  einer  langgestreckten  Ellipse.  Mit  Endochrom- 
bändem, Ton  denen  gewöhnlich  8  in  der  Vorderansicht  sichtbar  sind«  Membran  schwach 
pnnktirt  Länge  85— 90fi,  Breite  82— 85fft.  Diese  Form  ist  zu  Deeside  in  Schottland 
nicht  selten. 

V.  Cyanophyceae. 

Vgl.  auch  Ref.  No.  10,  11,  12,  21,  23,  26,  68,  69.*) 

79.  Lagerheim  (68)  fand  bei  Glaucocystis  Nostochinearum  Itzigs.  ein  wirkliches 

*)  Im  vorigen  Jahresberidit  ist  eine  Abhandlang  Ton  Trenb,  ,,No0too-Colonien  in  Oonnera  macrophylla** 
angezeigt  mit  der  Bemerkong,  dass  das  Beferat  diesmal  nachgetragen  werden  toll.  Es  beruht  dies  auf  einen 
Yersehen,  da  das  Beferat  bereits  im  Jahresbericht  Ton  188S,  p.  830  abgedruckt  ist. 
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Chromatophor,  das  bei  den  jüngeren  Zellen  die  Form  eines  Bandes  oder  eines  Fadens  hat, 
bei  den  älteren  Zellen  aber  in  Form  von  Körnern  auftritt.  Er  Yermutbet  das  Vorhandensein 
»  eines  duromatophors  auch  bei  Hormospora  ramosa  Thwait.  und  weist  auf  ähnliche  Bil- 
dungen hin  bei  Arten  yon  ApJianocapsa  Näg.,  Polycystis  Efltz.,  CoUosphaerium  Näg., 
Nostoc  Yauch.,  Änabaena  Wittr.,  ÄpfhanUiamenon  Morren,  Bivuiaria  Roth. 

80.  6oniont(48)  kritisirt  die  Arbeit  Tangl 's  „Zur  Morphologie  der  Cyanophyceeu^ 
(conf.  Bot.  Jahresber.  1883,  p.  289),  deren  Inhalt  er  kurz  angiebt  und  dabei  die  strittigen 
Punkte  bezeichnet.  Die  meisten  Gedanken  Tangl's  scheinen  dem  Verf.  nicht  auf  hinreichend 
flberzeugnngskräftige  Versuche  gestützt  zu  sein. 

Die  Platten,  auf  deren  Anwesenheit  T.  die  Gattung  Plaxonema  b^^ndet,  scheinen 
dem  Verf.  nicht  Chromatophoren,  sondern  Eiystallolde  zu  sein. 

Die  sogenannten  „Necriden^  T.'s  sind  einfach  abgestorbene  Zellen,  denn  in  solchen 
ist  die  Farbe  immer  chlorophyllgrfln.  Ihre  Anwesenheit  ist  nicht  zum  Zerfall  des  Fadens 
in  einzelne  Fragmenten  nothwendig. 

Die  ünbeweglichkeit  der  Fäden  zur  Zeit  der  Reproduction  erregt  Erstaunen,  denn 
sonst  tritt  gerade  zu  dieser  Zeit  an  den  Oscillarienfäden  lebhafte  Bewegung  ein. 

Wenn  T.  weder  die  Entwickelung  von  Theilfäden  noch  von  typischen  spitzen  Enden 
bei  seiner  Art  gesehen  hat,  so  scheint  dies  auf  einem  beginnenden  Absterben  der  beob- 
achteten Fäden  zu  beruhen. 

Ebenso  scheint  die  Bildung  der  Zoogloeen  nur  durch  die  Cultur  unter  abweichenden 
Lebensverhältnissen  hervorgerufen  zu  sein,  wie  schon  der  umstand  zeigt,  dass  die  Zoogloeen 
sich  nicht  weiter  entwickelten. 

81.  Rostafinski  (97)  beschreibt  SpThaerogonium  als  eine  neue  Gattung  der  Phyco- 
chromaceen,  die  dem  CJiamaesiphon  sehr  nahe  steht  und  sich  nur  durch  seinen  einzelligen 
Bau  davon  unterscheidet.  Es  ist  dem  Verf.  gelungen,  fünf  neue  Arten  dieser  Gattung  in 
der  Tatra  zu  finden,  deren  Diagnosen  und  Abbildungen  er  angiebt.  Die  Stellung  dieser 
neuen  Gattung  im  natürlichen  Systeme  bezeichnet  der  Verf.  folgendermassen 

Phycochromaceae  Rab.  * 

Ordo     L    Chroococcaceae  Nägeli. 
Ordo    n.    Ohamaesiphoneae  Borzi  emen. 
Ordo  m.    Nematogeneae  Rab. 
Familia  Chamaesiphonaceae. 
I.  Clastidium  Kirch. 
II.  Dermoearpa  Gronau. 
IIL  Chamaesiphon  A.Br. 
IV.  Sphaerogonium  nov.  gen. 

*  vaginae  achroae;  species  in  variis  algis  epiphytae. 

1.  Sph.  incrustaiM  (Grnn.)  RfskL 

2.  Sph.  minutum  Bfski. 

3.  Sph.  subglobosum  RübId. 

4.  Sph.  ameihystmum  RfskL 

6.  Sph.  curvatum  (Nord.)  RÜBki. 
**  vaginae  chromaticae;  species  in^lapidibns  epiphytae. 

6.  Sph,  fuscmn  Rfski. 

7.  Sph.  pohnicum  Rfski.  ▼.  Szyszylovicz. 

82.  nahailt  (36)  zeigt,  dass  Nogtoe  flagelUfarme  der  Alg.  exsicc.  Americ-boreale 
▼on  Farlow,  Anderson  und  Eaton,  zuerst  von  Berkley  erwähnt,  dann  von  Harvey 
beschriebt,  übereinstimmt  mit  einer  von  ihm  bei  Montpellier  gesammelten  Form  und  dass 
beide  identisch  sind  mit  dem  Nematonastoe  rkUomotphoides  von  Nylander,  desshalb  sei 
auch  die  Gattung  Nemaimo9toe  aufzugeben,  da  die  Pflanze  dn  wahrer  Nostoe  ist  Weit» 
ogiebt  sich  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  N.  flagelliforme  nur  ejne  Form  v<m  N.  eini- 
flonum  Vauch.  ist,  welche  durch  die  Trockenheit  des  Standortes  hervorgerufen  wird.  Verf. 
fimd  nicht  nur  zahlreiche  üebergänge  «wischen  beiden  Arten,  sondern  konnte  auch  die 
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Form  flageUiforme  durch  trockene  Caltaren  aus  N,  dniflonum  erhalten.  Die  Synonymie 
ist  also  folgende:  Nostoc  ciniflonutn  Yaach.,  forma  flageUifarmis.  Nostoc  flagelltf^ormii 
Berk.  et  Cortis,  No.  8809  (Farlow,  Anderson  et  Eaton,  Alg.  elsicc.  Amer.  bor.  und  < 
100).  NemaUmosioc  rhieomorphoidea  Nylander,  BulL  Soc  bot  de  France,  t.  XX,  1878.  Zu 
Nostoc  dniflonum  ist  ebenfalls  zu  rechnen  die  von  Desmazi^res  als  N,  coriaoeum  ver- 
öffentlichte Art,  welche  etwas  deutlichere  Scheiden  als  die  typische  hat. 

88.  Johnson  (59)  beschreibt  Siroaiphon  Saxicola  kurz  und  giebt  als  Standort  an 
Ennerdale  Lake  Side  Cumberland,  wo  sie  auf  trockenen  oder  von  Wasser  betropften  Felsen 
wächst,  einen  dichten  dunkeln  Ueberzug  auf  dem  Stein  bildend.  Ihre  Verbreitung  ist  eine 
sp&rliche  und  an  einzelnen  Stellen  kommt  sie  in  grösseren  Ansammlungen  als  an  andern  vor. 

84.  Zokal  (122)  schildert  hier  ausfuhrlicher  den  schon  im  vorigen  Jahrgang  kurz 
beschriebenen  (vgl.  Jahresber.  1888,  p.  294)  Vorgang,  dass  aus  Leptothrix  muralis  Etz. 
unter  gewissen  Umständen  Bacterien  hervorgehen  können.  Die  Abstammung  der  Leptothrix 
von  Drüosiphon  wurde  schon  früher  erwähnt ;  dass  sie  eine  wirkliche  Alge  ist,  ergiebt  sich 
such  aus  dem  Vorkommen  8chön  grün  gefärbter  Fäden.  Während  sie  nämlich  für  gewöhnlich 
eine  schwach  gelbliche  Farbe  hat,  sind  die  zwischen  Laubmoosen  wachsenden  Fäden  grOn, 
sonst  stimmen  die  ungefärbten  und  grOncn  Fädeu  ganz  überein.  Auch  Uebergänge  zwischen 
beiden  sind  zu  erkennen.  Bei  der  Cultur  der  Leptothrix  treten  bald  Hormogonien  aus, 
die  entweder  wieder  zu  Fäden  auswachsen  oder  in  Kurzstäbchen  zerfallen,  oder  in  dea 
Schwärmzustand  übergehen.  Doch  treten  diese  Formen  immer  nur  spärlich,  nicht  massen- 
haft, wie  bei  echten  Spaltpilzen  auf.  Die  grüne  Form  konnte  bei  diesen  Abkömmlingea 
theilweise  direct  wahrgenommen  werden,  theüs  wird  ihr  Vorhandensein  aus  dem  Verhalten 
jener  zum  Licht  geschlossen.  Coccen  kommen  selten  zur  £ntwickeluDg  und  reihen  sich  dann 
Kostoc-förmig  aneinander.  Grosse  runde  und  derbhäutige  Zellen,  die  zwischen  ihnen  aof- 
treteu,  hält  Verf.  für  Dauersporen. 

Versuche,  ob  L,  miiralis  Gährung  oder  Fäulniss  erzeugen  kann,  ergaben  ein  nega- 
tives Resultat.  Eine  Hauptbediogung  für  das  Leben  dieser  Pflanze  ist  Gegenwart  von 
Sauerstoff,  sonst  gedeiht  sie  in  jeder  Flüssij^keit,  in  welcher  auch  andere  Algen  leben  könnten. 

Die  Entstehung  und  weitere  Entwickelung  von  L.  muralis  bietet  also  einen  neuen  Beleg 
für  den  Zusammenhang  und  die  Zusammengehörigkeit  zwischen  Spaltalgen  und  Spaltpilzen. 

85.  Phillips  (81)  berichtet  von  einer  eigenthümlichen  Fafbenerscheinung,  die  man 
seit^  längerer  Zeit  auf  den  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Seen  im  N.O.  von  Shropshire 
bei  Ellesmere,  sowie  auf  mehreren  Seen  der  benachbarten  Landschaften,  ferner  in  Irland 
und  auch  auf  einigen  Punkten  der  Küste  beobachtet  hat  Das  gewöhnlich  reine  und  klare 
Wasser  trübt  sich  und  bedeckt  sich  mit  einer  schleimigen  grünen  Schicht  von  runden 
Körperchen.  Diese  Erscheinung  ist  von  grossem  Nachtheil  auf  die  Fischerei  in  den  sonst 
sehr  fischreichen  Seen.  Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  man  es  mit  der  sogenannten 
Wasserblüthe  zu  thun  hat  und  dass  die  grünen  Kugeln  Pflanzen  sind,  die  besonders  den 
Nostocaceen  angehören.  Der  Verf.  erwähnt  und  bildet  ab  folgende  Arten,  welche  in  den 
verschiedenen  betreffenden  Seen  beobachtet  wurden:  Eivularia  articülata  Leighton,  Ana» 
haena  circinalis  Babenh.,  Codosphaerium  Kuetsingianum  Näg.,  Dolichoapcrmum  BdlfsU  Ktz., 
Aphatneomenon  flos  aquae  Balfs.  —  (Nach  der  Bevue  bibliographiqne  in  B.  S.  B.  France. 
T.  XXXI,  p.  68.) 

86.  Bonet  ud  Flatiailt  (15)  hab^n  das  Vorkommen  von  Bivolarieen  in  der  sog. 
Wasserblüthe  und  den  Grund  ihrer  Entstehung  untersucht.  Die  Algen,  welche  als  Waaser- 
blüthe  auftreten,  sind:  Aphanieomenon  Flos-aquae  Balfs,  Anabaena  Flos-aquae  Kütz.  und 
eircmälia  Babenh.  Clatkrocys^  aeruginosa  Henfrey,  Coelosphaerium  KiUgingianum 
Naegeli  n.  a.,  zu  denen  in  warmen  Meeren  noch  Triohodermium  Ehrehbergii  Montague 
kommt.  Die  bisher  an  verschiedenen  Orten  und  von  verschiedenen  Forschem  beobachteten 
Bivularieen  scheinen  alle  der  Gattung  Gloeotrichia  anzugehören.  Einige  konnten  als  G» 
Pi9%tm  bestimmt  werden,  die  meisten  waren  aber  noch  zu  jung,  um  an  den  Sporen  die  Spedes 
erkennen  zu  lassen.  Diese  Algen  werden  durch  die  bei  lebhafter  Assimilation  reichlich  ent- 
stehenden Gasblasm,  welche  zwischen  den  Fäden  eingeschlossen  sind,  an  die  Oberfläche  dea 
Wassen  emporgehoben.    Bei  der  F&higkdt  der  BivuUrieen,  sich  durch  die  Hormogonien 
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nngebeaer  rasch  m  rermehreo,  i8t  es  erkl&rlich,  dass  die  durch  sie  hervorgerufene  Wasser- 
blttthe  sich  plötilich  aber  grosse  Flächen  ausdehnt 

87.  CohB  (28)  erhielt  durch  Dr.  Augast  Schmidt  eine  im  Lebamoore  bei  Lauenburg 
als  Wasserblüthe  auftretende  Rivularie  und  üeuid,  dass  diese  Tollkommen  mit  der  von  von 
Flotow  aufgefundenen  Oloeotriehia  pygmaea  (Kfltz.)  Rab.  ttbereinstimmte.  Möglicherweise 
reprftsentirte  dieselbe  den  filteren  Zustand  der  vom  Verf.  früher  als  B.  fluitans  ad  interim 
beaeichneten  Art,  von  der  auch  Bomet  und  Flahault  (conf.  Ref.  No.  86)  sagten,  dass 
sie  ihres  jugendlichen  Zustandes  wegen  nicht  zu  bestimmen  sei.  Ob  ein  Zusammenhang 
swischen  den  beiden  erwähnten  Arten  besteht  und  ob  Oloeotriehia  pygmaea  bei  weiterer 
Entwickelnng  in  O.  Pisum  übergeht,  müssen  spätere  Uutersuchungm  und  das  Auffinden 
deutlicher  üebergangsstadien  lehren.  * 

88.  Arthur  (63  berichtet  über  einen  Fall,  wo  zu  Waterville  bei  Minneapolis  ver- 
schiedene Stück  Vieh  unter  Umständen  starben,  die  darauf  schliessen  Hessen,  dass  die 
Ursache  des  Todes  in  dem  Trinkwasser  zu  suchen  sei.  Als  solches  diente  das  Wasser  der 
benachbarten  Seen,  welches  zu  jener  Zeit  grün  gefärbt  war  durch  grosse  Massen  einer 
kleinen  darauf  flottirenden  Alge.  Diese  scheint  identisch  mit  der  von  Cohn  als  Eivularia 
flmkm8  beschriebenen  zu  sein.  Sie  fand  sich  zu  jener  Zeit  auch  in  dem  See  Minnetonna 
und  bildete  kleine  Ballen  von  der  Grösse  eines  Senfkorns  und  tief  olivengrüner  Farbe.  Da 
das  reichlichste  Auftreten  der  Alge  mit  der  Krankheit  des  Viehs  zusammenfällt,  scheint  die 
Annahme  ihrer  giftigen  Eigenschaften  wohl  begründet  zu  sein.  Die  genaueren  Umstände 
sind  anderswo  beschrieben  und  die  Beobachtungen  darüber  sollen  weiter  fortgesetzt  werden. 

89.  FarlOW  (38)  bezeichnet  als  die  Pflanzen,  welche  das  Wasser  in  Bezug  auf  Geruch 
und  Geschmack  verderben,  Arten  aus  der  jYostoc-Gruppe,  die  als  ein  Schaum  von  bläulichi* 
grüner  Farbe  auf  dem  Wasser  schwimmen.  In  verschiedenen  östlichen  Städten  sind  es 
besonders  Arten  von  Coelosphaerium,  Clathrocystis  und  Anabaena;  in  Minnesota  kommt 
dazu  noch  die  von  Arthur  (s.  voriges  Bef.)  entdeckte  Eivularia,  Wenn  diese  Algen^ 
besonders  in  seichtem  Wasser,  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  sind,  verwandeln  sie  sich  in 
übelriechende  schleimige  Massen  und  verleihen  dem  Wasser  den  eigenthümlichen  Geruch. 
£s  ist  desshalb  gerathen,  das  Trinkwasser  aus  grossen  und  tiefen  Seen  zu  beziehen,  deren 
Oberfläche  von  den  Winden  bewegt  wird. 

YL  Anhang  zn  den  Algen  (Flagellatae  nnd  zweifelhafte  Formen). 

Vgl.  auch  Bef.  No.  26  und  *7,  *U,  »IT,  *29,  ♦32,  »ÖS,  »72. 

90.  SehmaBkewltsch  (103).  Wenn  Amsonema  acinus  ein  flagellates  Infusorium 
von  verhältnissmässig  hoher  Organisation  eine  Beihe  von  Generationen  hindurch  in  einem 
Medium  cnltivirt  wird,  welches  allmählich  verändert  wird,  z.  B.  im  süssen  Wasser,  welchem 
nnmer  grössere  Mengen  Seesalz  zugesetzt  werden,  so  erleidet  der  Bau  des  Thieres  Ver- 
änderungen, die  durch  weniger  entwickelte  Formen  zu  dem  niedriger  stehenden  A,  sulcatum 
hinfahren.  Bei  gleichzeitiger  Temperaturveränderung  des  Wassers  geht  die  Umwandlung 
nodi  weiter  und  die  niedrigsten  Anisonemen  verwandeln  sich  in  algenartige  Organismen 
einerseits,  andererseits  in  solche,  welche  der  Categorie  der  Pilze  anzugehören  scheinen. 
Die  Individuen  werden  nicht  nur  kidner,  sondern  pflanzen  sich  auch  fort  lange  bevor  sie 
ihre  volle  Grösse  erreicht  haben.  Unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichts  entwickeln  die 
ungefärbten  Flagellaten  Chlorophyll  Der  Verf.  glaubt  hier  die  Anfänge  des  Thier-  und 
Pflanzenreichs  von  einem  gemeinsamen  Stamme  aus  sich  entwickeln  zu  sehen:  „Wenn  wir 
von  dem  A.  svieatum  zu  einzelligen  Algen  kommen,  so  sehen  wir  hierin  eine  rOckschreitende 
Entwickelnng,  eine  Vereinfachung  der  Organisation,  wir  kommen  au  chlorophyllhaltigeii 
Pflanzen.  .  .  .  Nach  der  andern  Seite  kommen  wir  von  dem  A,  in  das  Gebiet  solcher  niedrigen 
Ofganismen,  die  unter  dem  Einfluss  ^es  andern  Mediums  kein  Chlorophyll  entwickehi, 
ihre  Nahrung  nicht  aus  der  Luft,  sondern  aus  der  Umgebung  entnehmen;  sie  können  als 
faradtlsefae  Rhizopoden  beschrieben  werden,  um  so  mehr  als  wir  von  der  fungoiden  Form 
unter  gewissen  Umständen  nicht  nur  zu  den  amöbenartigen  ungefärbten  Flagellaten,  als 
auch  den  bewegliehen  Monaden  auftteigen  können.^  Auch  in  den  Untersuchungen  Girard's, 
Famin tzin's  und  Cienkowski's,  sowie  einigen  Beobachtungen  Ray  Lankester's  glaubt 
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Verf.  eine  StQtze  für  seine  Ansicht,  die  wohl  immerhin  noch  der  weiteren  Bestätigung  bedarf, 
zu  finden.    (Vgl.  auch  Ref.  von  E.  Seier  in  Biolog.  Centralbl.,  IV.  Bd.,  1884,  No.  15.) 

91.  Saint  (98)  behandelt  zwar  besonders  die  eigentlichen  Infusorien,  beschreibt 
aber  auch  die  GhlorophyllkOrper  von  Euglena  viridis,  welche  er  als  flach  and  unregelmftssig 
begrenzt  bezeichnet.  In  den  Fällen,  wo  das  Chlorophyll  im  Endoplasma  yertheilt  za  sein 
scheint,  glaubt  Verf.  einen  abnormen  Zustand  annehmen  zu  mflssen,  und  steht  in  dieser 
Anschauung  Saville  Eent  gegenüber    (Vgl.  Ref.  in  Journ.  of  the  R.  miscr.  soc.,  lY,  1884.) 

92.  Gräber  (47)  behandelt  die  Flagellaten  ziemlich  kurz.  Bei  den  Flagellaten 
im  engeren  Sinne  ist  der  Kern  bläschenförmig  und  lässt  eine  Eemmembran,  einen  hyalinen 
Eemsaft  und  Eemkörperchen  unterscheiden.  Bei  der  Theilung,  welche  von  Bfitschli  an 
Anisonema  sulcatum  beobachtet  und  beschrieben  wurde,  werden  alle  Theile  gleichmftssig 
bisquitförmig  eingeschnflrt,  der  Nucleolus  unter  Bildung  von  parallelen  Längslinien.  Der 
Eern  der  Cilioflagellaten  zeigt  den  massiven  Bau,  d.  h.  die  Eemmembran  amBchliesst 
eine  dichte  Masse  von  Eernsubstanz ,  iu  welcher  wahrscheinlich  das  Chromatin  in  G^talt 
kleiner  Körnchen  enthalten  ist.    Ueber  Theilungs Vorgänge  ist  nichts  bekannt. 

93.  fimber  (46)  zählt  zunächst  die  im  Hafen  von  Genua  gefundenen  Protozoen 
einfach  auf,  theils  mit  Beifügung  der  andern  bisher  bekannten  Orte  ihres  Yorkomment. 
Von  Flagellaten,  welche  nach  dem  System  von  Saville  Eent  geordnet  smd,  enthält  diese 
Aufzählung  folgoide  Arten: 

1.  Ordnung:  FlageUata  discostomata:  DesmareUa  fnoniliformia  S.  E.  (Jersey), 
Codosiga  pyriformis  8,  E.  (Brighton). 

2.  Ordnung:  Flagellata  eusiomata:  Anisonema  Bpec.  Oxyrrhis  marina  Duj.  (Mittel- 
meer, Jersey),  Sphenomonas  octocostatus  Stein  (?)  (sonst  im  Sflsswasser),  Petalomonas  meduh 
eaneUata  Stein  (?)  (sonst  im  SOsswasser). 

8.  Ordnung:  Cüto-Flageüata:  Peridinium  spec.  Ceratium  tripos  Moll.  (Ostsee), 
Ceratium  divergens  Ehr.  (Ostseee),  Dinophysis  spec.  Prorocentrum  mieans  Ehr. 

Es  folgt  darauf  die  Einzelbeschreibung  der  neu  au^fundenen  Arten,  welche  auf 
den  Tafeln  abgebildet  sind.  Von  Flagellaten  ist  nur  eine  neue  Art  dabei,  nämlich  PcHy- 
mastix  sol  nov.  gen.  nov.  spec.  Diese  besitzt  einen  kugeligen  Eörper  von  nur  0.02  mm 
Durchmesser  mit  ringsum  an  der  Peripherie  strahlig  angeordneten  Geissein,  die  sich  anab- 
hängig von  einander  bewegen.  Das  Plasma  ist  auffallend  kömerreich,  so  dass  ein  Kern 
nicht  unterschieden  werden  konnte.  (Chlorophyll  scheint  diese  Art,  der  Abbildung  nach, 
nicht  zu  besitzen.) 

94.  Bitsehli  (21)  hat  uns  in  seinem  Protozoenwerk  die  ausfQhrlichste  und  um- 
fassendste Darstellung  von  der  Organisation  und  Lebensweise  dieser  Organismen  gegeben, 
welche  wir  bis  jetzt  besitzen.  FQr  den  Botaniker  kommt  nur  die  Abtheilung  der  Mastigophoren 
in  Betracht,  welche  in  die  Untorabtheilungen :  I.  FlageUata,  IT.  ChoanoflageUata,  Hl,  Dimo- 
flagellata  fCtUoflag.),  lY.  CystoflageUata  getheilt  wird.  Von  diesen  wiederum  enthalten 
nur  die  I.  und  in.  solche  Organismen,  Aber  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Thieren  oder  Algen 
mit  Recht  gezweifelt  werden  kann,  das  Referat  mnss  sich  aber  auf  die  Flagellaten  beschränken; 
denn  die  ersten  dieselben  behandelnden  Lieferungen  erschienen  zwar  schon  1888,  die  letzten 
aber  erst  1885,  während  die  Lieferungen,  in  denen  die  Dinoflagellaten  enthalten,  aämmtlicli 
dem  Jahre  1885  angehören,  also  erst  im  nächsten  Jahresbericht  besprochen  werden  kOnaea. 

FlageUata.  Nach  einer  längeren  Uebersicht  der  historischen  Entwickelung  unserer 
Eenntnisse  der  Flagellaten  und  einer  Litteraturangabe,  welche  206  Nummern  aufzählt  (als 
letzte  die  Arbeit  von  Elebs  188S)  giebt  Verf.  einen  kurzen  Ueberblick  der  allgemeinen 
Morphologie  sowie  der  Untergruppen  der  Abtheiiung.  Als  solche  werden  4  aafjgestellt, 
nämlich : 

1.  Manadim,  niedrigste  Formen,  mit  einer  Hauptgeissel;  Mund  klein  oder  fehlend 
ohne  Schlund. 

2.  Buglenoidina  mit  einer  Hauptgeissel,  Mund  stets  vorhanden,  meist  mit  Schlond, 
Ernährung  vegetabiliscb. 

8.  Itomastigoda  mit  2,  selten  4-5  Geissein,  Mond  fehlend  oder  Torbanden,  Er- 
nährung vegetabiliscb. 
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4.  HeteramasHgoda  mit  2  angleichen  Geissein,  Mund  stets  vorhanden,  bisweilen  mit 
Schlund. 

Auf  die  folgenden  Capitel,  welche  eine  sehr  genaue  Beschreibung  der  Organisation 
der  Flagellaten  enthalten,  können  wir  hier  nicht  eingehen,  zumal  sie  grösstentheils  nur  in 
einer  kritischen  Wiedergabe  der  bisher  erschienenen  Untersuchungen  des  Verf.  und  anderer 
Forscher  bestehen.  So  behandelt  Cap.  4  die  specielle  Schilderung  der  Gestaltungsver- 
hiltnisse  und  der  Morphologie  der  Geisseibewaffnung;  Cap.  5  die  feineren  Bauverhältnisse 
des  Weichkörpers  der  Flagellaten.  Aus  letzterem  möchten  wir  besonders  auf  den  Abschnitt 
£.  (F.)  p.  707:  InhalUkörper  des  Plasmas  mit  Ausnahme  der  Nuclei,  aufmerksam  machen, 
da  hier  die  Vacuolen  und  die  Chromatophoren  ausführlich  abgehandelt  werden.  Im  All- 
gemeinen schliesst  sich  Verf.  den  Beobachtungen  von  Klebs  und  Schmitz  über  die 
Chromatophoren  an;  die  Frage,  ob  sie  den  Kernen  äquivalent  seien,  lässt  er  offen.  Ihre 
Verbreitung  ist  ohne  systematische  Bedeutung,  denn  bei  saprophytischer  "Lebensweise  fehlen 
sonst  grünen  Arten  die  Chromatophoren.  Das  6.  Cap.  ist  der  Fortpflanzung  gewidmet.  Der 
einzige  sicher  erwiesene  Vermehrungsvorgang  ist  bei  den  Flagellaten  stets  ein  Theilungs- 
process,  dessen  verschiedene  Modificationen  im  einzelnen  beschiieben  werden.  Als  Folge- 
erscheinung der  Vermehrung  ^urch  Theilung  sind  auch  die  Familien-  und  Coloniebildungen 
zu  betrachten,  in  denen  die  Volvocinen  die  bedeutendste  Rolle  spielen.  Die  Volvoxkugel 
soll  nach  Verf.  als  vielzelliges  Individuom  einfachster  Art  aufgefasst  werden.  Den  Copu- 
lationserscheinungen  legt  Verf.  eine  grosse  Bedeutung  bei  und  glaubt  desehalb,  dass  sie  auch 
bei  den  Euglenoidinen,  wo  sie  noch  nicht  beobachtet  wurden,  nicht  gänzlich  fehlen.  Von 
besonderem  Interesse  ist  das  7.  Capitel,  weil  es  das  System  der  Flagellaten  behandelt. 
Am  Schlosse  des  ersten,  das  Historische  darüber  enthaltenden  Abschnittes  berechnet  Verf. 
die  Arten  auf  185—200,  die  sich  aber  auf  110  Gattungen  vertheilen.  Eine  Verringerung 
der  GattuDgszahl  dürfte  sich  daher  in  Zukunft  empfehlen.  18  Arten  sind  marin,  20  para* 
Bitisch.  Was  Verf.  über  die  verwandtschafüichen  Beziehungen  der  Flagellaten  zu  den  früher 
besprochenen  Classen  der  Protozoen  und  zu  den  einzelligen  pflanzlichen  Organismen  sagt,  lässt 
sich  etwa  folgendermassen  zusammenfassen:  Wenn  die  Botaniker  allgemein  die  Chlamydo- 
monadinen  und  Volvocineen  zu  den  Algen  stellen,  so  dürfen  sie  dies  mit  gleichem  Rechte 
auch  mit  den  Chrysomonadinen,  die  mit  jenen  zusammen  die  Gruppe  der  Phytomastigoda 
bilden,  and  mit  den  Cryptomonadinen  thun.  Sowie  aber  ein  directer  Uebergang  von  den 
Phytomastigoda  zu  sicheren  Pflanzen,  den  Palmellaceen  und  Protococcaceen  zngegeben  werden 
mnss,  so  sind  jene  auch  als  nächste  Verwandte  der  übrigen  Flagellaten,  mit  denen  sie 
sich  aas  gemeinsamer  Grundlage  entwickelten,  anzuerkennen.  Das,  ^as  sie  von  den  eigent- 
lichen Pflanzen  scheidet  und  den  Verf.  veranlasst,  sie  den  thierischen  Protozoen  einzureihen, 
ist  der  Umstand,  dass  bei  den  Phytomastigoden  der  bewegliche  Zustand  der  wichtigere  und 
länger  dauernde  im  Leben  ist,  während  bei  den  Palmellaceen  etc.  der  grössere  Theil  des 
Lebens  in  Ruhe  verbracht  wird  und  die  beweglichen  Zustände  bloss  der  Fortpflanzung  und 
Ausbreitang  dienen.  Da  aber  auch  hier  keine  scharfen  Gegensätze  bestehen,  so  sind  die 
Phytomastigoden  und  die  Flagellaten  überhaupt  für  den  Zoologen  wie  für  den  Botaniker 
von  gleicher  Wichtigkeit.  Für  letzteren  auch  noch  insofern,  als  sie  nicht  nur  zu  den  Proto- 
coccoideen,  sondern  auch  andern  unzweifelhaften  Pflanzen  Beziehungen  zeigen.  So  sind 
zahlreiche  Flagellaten  durch  die  Aehnlichkeit  der  Chromatophoren  mit  den  Bacillariaoeen 
verwandt.  Femer  leiten  sich  von  einfachen  farblosen  Flagellaten  leicht  die  Chytridieen  ab, 
während  die  Myxomyceten  mit  den  Rbizomastigoda,  vielleicht  noch  mit  Hülfe  der  zwischen- 
stehenden Sarcodinen  in  genetische  Verbindung  gebracht  werden  können.  Auch  die  Schizo- 
myceten,  die  sich  zwar  durch  den  Mangel  des  Nucleus  auszeichnen,  stehen  in  einem  ähnlichen 
Verhältniss  zu  den  ungefärbten  saprophytischen  Flagellaten  wie  die  Palmellaceen  zu  den 
Phytomastigoden.  Schon  frtlher  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  die  endogene  Encystirung 
bei  Monas  Outtula  und  Chromülina  nebulosa  als  der  Dauersporenbildung  der  Schizomyceten 
homolog  aufgefasst  werden  kann.  In  gleich  inniger  Beziehung  wie  diese  letzteren  stehen 
auch  die  Schizosporeae  unter  den  Algen  zu  den  Flagellaten.  Verf.  neigt  sich  der  Ansicht 
zu  dasa  sich  die  Schizomyceten  früher  von  flagellatenartigen  Vorläufern  entwickelt  haben, 
als  die  Schizosporeen ,  da  die  holopbytische  Lebensweise  einen  höheren  Organisationsgrad 
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▼oraussetze,  als  die  sapropbjtische.  —  Voo  der  spedellen  Dantellang  des  Systema  bis  aaf 
die  Gattungen  herab  wollen  wir  hier  wenigstttis  die  Eintheilong  bis  zu  d^  Familien 
wiedergeben: 

1.  Unterordnung.    Monadina  Bütschli  (s.  ohea). 

1.  Farn.    BhufomasHgina  (=  Ordn.  Ehiiojlagellata  S.  Eent.)* 

2.  Farn.    Cereomonadina  Eent. 
8.  Farn.    Codonoeeina  Eeot 

4.  Farn.    Bikoecina  Stein. 

6.  Farn.  Heteromanadina  Bfltschli  Kleine  farblose  Monaden,  mit  einer  Yot- 
deren  Hauptgeissel  und  1—2  Nebengeisseln.  Vermehrung  der  EinBelmonadai 
durch  Langstheilung.  ^ 

a.  Unterfam.  Manamanadea  Bfitschli.,  Ohne  Goloaiebil&mg  und  Peristem- 
fortsats,  mit  meist  2  NebengeisBeln. 

b.  Unterfam.    Dendramonadea  Stein  (Fam.). 

c.  Unterfam.    Dmobrtfinae  Ehrbg.  (Farn.). 

d.  UnterfuD.  •ürogUninae  Bütschli.  Goloniebildend  durch  Vereinigung  sehr 
saUreicher  Indi?iduen  in  eine  Gaüertkugel,  der  äe  dicht  unter  der  gesammten 
Oberfläche  radial  eingelagert  sind.  Hinterende  der  Einzelmonaden  zugespitzt 
bis  abgerundet.    Wahrschemlich  holophytiseh. 

2.  Unterordnung.    EugUnaidma  (s.  oben). 

6.  Fam.  Codomomadma  Bütschli.  Mit  zahlreichen  kleinen  chlorophyUfÜhrenden 
oder  1—2  grösseren  plattenartigen,  grünen  bis  braunen  Ghromatophoren.  Nackt 
oder  mit  wenig  entwickelter  Cuticularschicht,  die  wahrscheinlich  stets  ungestreift 
ist.  Mehr  oder  wenige  contractu,-  selten  Kern.  Etwas  hinter  der  Geisseibasis 
Reservoir  der  contraetilen  Vacuolen,  das  zuweilen  deutlich  durch  ^kaea  Sdüund 
mit  dem  Mund  an  der  Geisseibasis  in  Verbindung  steht,  meist  aber  ohne  eigent- 
lichen Schlund.    Meist  wohl  sicher  holophytiseh. 

7.  Fam.    Englenxna  Stein  1878  (a.  unbeschalte,  b.  beschalte  Formen). 

8.  Fam.    ChioropaUna  Stein  1878. 

9.  Fam.  Menoidina  Bütschli.  Ben  Eugleninen  sehr  Ähnlich,  aber  sapropfaytisdi 
ohne  Chlorophyll  und  Stigma.    Körper  metabolisch  oder  starr. 

10.  Fam.    Peranemina.    (Pera/nema^  ürceoltuj 

11.  Fam.    Fetahrnmadina,  (PetaUmonaa  Stein  mit  Seytommas  Stein  als  Anhang.) 

12.  Fam.  Ästasüna  Bütschli  (Tielleicht  besser  als  Hetertmemina  zu  bezeichnen). 
Ungefärbte  metabolische  oder  starre  Formen  mit  einer  dicht  neben  der  Haupt- 
geissel entspringenden,  klonen  bis  mflssig  langen  Nebengeissel.  Wahrscheinlich 
zum  Theil  saprophytische,  zum  Theil  animalische  Em&hrung. 

8.  Unterordnung.    HeterotncigHgoda  (s.  oben). 

18.  Fam.    Bodonina  Bütschli.    (EeteromiHdae  Kent  1880.) 

14.  Fam.    Anisonemina  Kent  1880.    (ScyUmonadinae  p.  p.  Stein.) 
4.  Unterordnung.    Isomattigoda  Bütschli  (s.  oben). 

15.  Fam.    Ämphimonadina  Kent  emend. 

16.  Fam.    Spongomonadina  Stein. 

17.  Fam.    Chrysomonadina  (Stein)  emend.  Bütschli 

18.  Fam.    CMamydomonadina. 

a.  Unterfam.    Chlamydomonadinae  b.  str. 

b.  Unterfam.    PhacoUna, 

19.  Fam.     VcHvocina  Ehrbg.  emend. 

20.  Fam.  Tetramitina  Bütschli  (non  Kent).  Kleine  monazone,  zweistrahlige  oder 
etwas  asymetrische  Formen  von  meist  länglicher  Gestalt  und  mit  fem  zugespitztem 
Schwanzende.  Nackt  und  zuweilen  amöboid.  Vorderende  mit  4  gleichen  Geisseln 
oder  Yon  diesen  eine  länger  und  nach  hinten  gerichtet,  selten  statt  dieser  ein 
undulirender  Sanm.  Nncleus  dicht  hinter  der  Geisseibasis.  Ernährung  wohl 
durchaus  animalisch,  doch  deutliche  Mundstelle  nur  selten  nachgewiesen. 


Gruppe  der  Pfiytotnastigoda 
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21.  Fonn.    PolymaHigina.  • 

22.  Form.    Trepomonadina  Eent. 
28.  Form.    Cryptomonadina, 

Das  letzte  und  8.  Capitel  amfant  die  Physiologie  and  Biologie  der  Flagellaten; 
sein  Inhalt  ist  in  kurzem  folgender.  A.  Von  Bewegnngserscheinnngen  werden  unterschieden 
1.  die  amöboide,  2.  die  Contractionsbewegung  des  Körpers  oder  Metabolie,  8.  die  durch 
Geiswln,  4.  Protoplasmaströmungen  im  Innern  des  Körpers.  B.  Von  äusseren  Einflössen 
auf  das  Leben  sind  henrorzuheben  die  der  W&rme,  des  Lichtes,  der  Schwerkraft  (conf. 
Bef.  Ho.  2)  chemischer  Reize.  G.  Wohnorts-  and  Ernflhrungsverhältnisse.  Gef&rbte  Flagel- 
toten  sind  £ast  ausschliesslich  Holophyten,  d.  h.  ernähren  sich  auf  vegetabilische  Weise, 
Anftiahme  geformter  Nahrung  wurde  unter  ihnen  nur  bei  Chramulina  beobachtet.  D.  Ab- 
sonderung riechender  Stoffe  findet  sich  bei  Chlamydamonas,  Chlorogonium,  Haematococcus 
und  nach  einer  Beobachtung  des  Verf.  bei  Euglena.  £.  Von  der  geographischen  Yer» 
breitung  ist  zu  erwähnen,  dass  von  den  ca.  110  Gattungen  29  auch  ausserhalb  Europa 
beobachtet  wurden,  und  zwar,  wie  es  scheint,  fast  durchgängig  in  mit  den  europäischen 
identischen  Arten.  F.  Die  häufigsten  Parasiten  der  Flagellaten  sind  Ghytridieen,  die  auf 
jenen  ectoparasitisch  leben  oder  sie  in  den  Ruhezuständen  befallen  oder  sich  eodoparasitisch 
in  ihnen  finden. 

94a.  Bitsehli  (20a.)  hat  sich  an  den  untersuchten  Organismen  hauptsächlich  mit 
den  Kern-  und  Geisselveriiältnissen  beschäftigt  BeaOglich  der  letzteren  konnte  er  die 
Klebs' sehen  Angaben  vollständig  bestätigen  (cont  Ref.  No.  96). 

Der  1.  Abschnitt  behandelt  die  einzige  Form,  welche  lebend  untersucht  werden 
konnte,  Qlenodinium  cmetum  Ehrb.  Dass  bd  dieser  aoch  in  der  Qoerfurche  nur  eine 
Geissei  und  kein  Cilienkranz  vorhanden  ist,  konnte  Verf.  am  besten  an  Präparaten  erkennen, 
welche  mit  1  proc  Chromsänre  und  10  proc.  Osminmsäure  behandelt  waren.  Interessant  ist, 
was  er  fiber  die  Abstossung  der  Quergeissel  mittheilt,  da  eat  diese  nch  auch  nach  der  Ab- 
IflsuBg  noch  lebhaft  bewegen  sah:  dadurch  ist  ein  bestimmter  Beweis  geliefert,  dass  der 
Sitz  der  Bewegung  der  Geissein  in  ihrer  eigenen  Substanz  zu  suchen  ist.  Von  der  fibrigen 
Oiganisation  des  Körpers,  welche  nur  kurz  beschrieben  wird,  ist  zunächst  das  Stigma 
hervorzuheben,  als  ein  Gebilde,  welches  dem  Augenfleck  der  Flagellaten  in  jeder  Hinsicht 
entspricht.  Der  ansehnliche  kugelige  Nucleus  besitzt  eme  sehr  feine  netsige  Structur  mit 
etwas  dickeren  Knotenpunkten  der  Maschen,  und  scheint  einer  besonderen  Kemmembran 
tu  entbehren.  Die  eigenthOmlichen,  ruhenden  Zustände  des  Glmodmium,  durch  ihre  Grösse 
und  das  Vorhandensein  von  2  Kernen  und  2  Stigmaten  ausgezeichnet,  hält  Verf.  fOr  nicht 
vollendete  Theilungszustände,  Askenasy  hält  sie  dagegen  ftr  €k>pulationsformen ,  da  er 
sich  mehrfach  von  dem  Vorkommen  wirklicher  Gopolation  bei  OUnodinium  Aberzeugt  hat. 
Hieraber  theilt  er  einiges  mit,  was  bei  den  bisherigen  unzulänglichen  Beobachtungen  Aber 
Copulation  der  Cilioflagellaten  von  besonderem  Interesse  ist  Derselbe  fflgt  auch  seine  Beobach- 
tungen Aber  den  Process  des  WiederausschlApfens  der  gewöhnlichen  Ruhezustände  hinzu. 

Der  2.  Abschnitt  enthält  Beobachtungen  an  folgenden  marinen  Formen  der  Kieler 
Bucht,  welche  nach  Behandlung  mit  Picrinschwefelsäure  in  Alkohol  conservirt  waren :  Ceratium 
TripoB  und  Fusus,  Peridwium  divergens,  Oonyaidax  polyedra  St,  Dinophyiia  acuta  und 
Frwoeenirum  mieana.  Bei  allen  diesen,  mit  Ausnahme  von  Frorocmtruim,  konnte  Verf. 
die  Existenz  emer  Quergeissel  neben  der  Längsgeissel  sicher  nachweisen.  Beide  Geissein 
mtspringen  meist  ziemlich  an  derselben  Stelle  der  Bauchseite  und  die  eine  wendet  sich  nach 
links  und  schlägt  sich  in  der  Querfurche  Aber  den  Röcken  rechts  herum,  während  die 
hintere  Geissei  in  der  Längsfnrche,  der  bei  den  Geratien  der  Bauchausschnitt  entspricht, 
verläuft  Entgegen  der  Ansicht  von  Glaparöde  u.  A.,  wonach  das  Körperplasma  in  der 
Längsfnrche  nackt  sei,  hat  Verf.  gefunden,  dass  auch  diese  von  einer  dAnnen  ZellhAlle 
Aberkleidet  ist  Der  feinere  Bau  des  Kernes  ist  bei  Ceratium  Tripos  studirt  Aus  der 
Gombination  verschiedener  Ansichten  desselben  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  der  Bau 
nicht  ein  ftdiger,  sondern  ein  wabiger  ist  „Der  Kern  erwiese  sich  zusammengesetzt  aus 
von  dAnnen  Scheidewänden  gebildeten,  drei-  bis  mehrseitigen  Waben,  deren  Kanten  fielen- 
artig  verdickt  sind  und  deren  Hohlräume  von-  einer  helleren,  schwächer  brechenden  und 
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wenig  färbbaren  Masse,  dem  sogenannten  Eemsaft,  erfQllt  sind.^  Complicationen  treten 
dadurch  auf,  dass  die  Kanten  der  Waben  einen  mehr  oder  weniger  gebogenen  Verlauf 
nehmen,  so  bei  C.  Fusus,  Peridinium  diver gens,  Prorocentrum  mieans  und  Ganyaülax 
polyedra,  in  welcher  Beihenfolge  mit  der  feineren  Btructur  auch  die  Form  des  Kernes 
complidrter  wird.  Nachdem  Verf.  noch  andere  Einschlösse  des  Plasmas  (Nebenkeme?) 
erw&hnt  hat,  beschreibt  er  die  Entwickelung  eines  sehr  merkwQrdigen  grossen  Körpers  an 
Stelle  des  Kernes  bei  Ceratium  Tripos,  dessen  Natur  aber  noch  fraglich  bleibt.  Verf.  hftlt  es 
fOr  wahrscheinlich,  dass  es  sich  um  die  Entwickelung  eines  parasitischen  Organismus  handelt 

Der  8.  Abschnitt  behandelt  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  der  (Slioflagdlatai. 
Verf.  glaubt,  dass  die  Cilioflagellaten  sich  direct  aus  den  Flagelkten  ableiten  lassen,  da 
die  Prorocentrinen  den  Cryptomonadinen  äusserst  nahe  stehen  und  erstere  mit  den  andern 
Cilioflagellaten  innig  verwandt  sind.  •  Die  Gattung  Oxyrrhis,  welche  Verf.  zu  den  Crypto- 
monadinen stellt,  vermittelt  am  besten  den  üebergang. 

„Nach  dieser  Auffassung  wflrde  denuach  das  sogenannte  Hinterende  der  Crypto- 
monaden  dem  Yorderende  der  Cilioflagellaten  (mit  Ausnahme  der  Familie  der  Prorocentrinen) 
entsprechen  und  das  Peristem  den  Furchen,  sowie  die  linke  Seite  der  Cryptomonaden  der 
Bauchseite  der  Cilioflagellaten.^  Zwar  will  Verf.  die  Cilioflagellaten  noch  als  selbständige 
Gruppe  neben  den  Flagellaten  erhalten  wissen,  aber  nicht  mehr  unter  diesem  Namen,  fOr 
den  er  Dinoflagellaten  zu  setzen  vorschlägt.  Der  Inhalt  des  4.  Abschnitts,  Beziehungen 
der  Cilioflagellaten  zu  NocHluea,  kann  in  diesem  Referate  wohl  Obergangen  werden.  Von 
den  drei  beigegebenen  Tafeln  bezieht  sich  die  dritte  nur  auf  Noetüuea,  die  beiden  anderen 
illustriren  den  Körperbau,  die  Gteisselverhältnisse  und  die  Kemstructur  der  erwähnten  Cilio- 
flagellaten; Fig.  24—29  schildert  die  Entwicklung  des  eigenthOmlichen  Körpers  an  Stelle 
des  Kerns  bei  Ceratium  Tripos. 

95.  Bergh  (10)  giebt  eine  kurze  Inhaltsangabe  der  Werke  von  v.  Stein  (Bot. 
Jahresber.  1888,  p.  299),  Ponchet  (eod.  p.  299),  Klebs  (eod.  p.  294)  und  Gourret 
(eod.  p.  299)  und  vertheidigt  zum  Schluss  noch  gegen  Gruber  seine  Ansicht,  dass  auch 
bei  den  Protozoen  eine  Entwickelung  wahrzunehmen  sei,  wenn  diese  auch  ohne  Zelltheilung 
vor  sich  gehe;  er  sucht  dies  gerade  an  dem  von  Graber  citirten  Beispiel  von  Mikro- 
gromia  sociäUs  Hertw.  nachzuweisen. 

96.  Klebs  (62)  hatte  in  Neapel  Gelegenheit,  seine  froheren  Studien  Ober  die  Peri- 
dineen  durch  Untersuchung  der  Meeresformen  zu  vervollständigen. 

Ueber  die  Organisation  der  Meeresperidineen.  Sie  sind  mastens  Formen,  die  sich 
in  ihrer  Organisation  mehr  an  die  Sflsswasserarten  anschliessen.  Die  aus  Cellulose  bestehende 
Zellmembran  ist  durch  Leisten  in  einzelne  Tafeln  abgegrenzt,  der^  Anzahl  aber  bei  den 
einzelnen  Arten  nicht  constant  ist  Eben  so  wenig  wie  die  Structur  der  Membran  Oberhaupt^ 
kann  sie  desshalb  zur  systematischen  Eintheilung  verwendet  werden,  wie  es  Stein  thnt. 
Die  Brandt' sehe  Ansicht  von  dem  schachteiförmigen  Bau  der  Schalenhälften  konnte  Verf. 
auch  nicht  bestätigen.  Was  die  Bewimperung  betrifft,  so  fand  Verf.  auch  bei  den  Meeres- 
formen nur  eine  schwingende,  in  der  Querfurche  inserirte  Cilie,  eine  andere,  welche  aus  dem 
seitlichen  Längsspalt  entspringt,  liegt  meist  unregelmässig  aufgerollt  in  der  Convexität  der 
Bauchseite.  Der  Kern  zeigt  denselben  charakteristischen  Bau  wie  der  der  SOsswasserformen. 
üeber  die  von  Stein  als  „Keimkugeln^  bezeichneten  rundlichen  Gebilde,  die  sich  auch  in 
den  Meeresperidineen  finden,  machte  Verf.  eine  Beobachtung,  nach  welcher  es  sich  dabei 
um  eine  parasitische  Peridinee  oder  endogen  gebildete  Sprösslinge  handeln  soll.  Allgemein 
verbreitet  sind  die  Diatominkörper,  während  Chlorophyllkörper  fehlen;  erstere,  von  wech- 
selnder Form  und  Anordnung,  entsprechen  den  Chromatophoren  anderer  Pflanzen.  Auch 
farblose  Arten,  resp.  Varietäten  kommen  vor.  Von  andern  Inhaltskörpem  fohrt  Verf.  Stärke 
und  gelbe  und  rothe  Oeltropfen  an,  verneint  aber  das  Vorkommen  von  Augenflecken  und 
contractilen  Vacuolen. 

Zur  Entwickelungsgeschichte  der  Peridineen  bemerkt  Verf.,  dass  auch  die  Meeres- 
formen sich  durch  Längstheilung  vermehren.  Das,  was  Stein  fOr  Copulationszustände 
ansah,  hält  er  fOr  unvollkommen  ausgeführte  Theilungen.  Häuflg  wurde  auch  eine  Häutung 
der  Algen  beobachtet 
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Ueber  die  systematische  Stellusg  der  Peridineeii  and  ihre  verwandtschaftlichen  Be- 
sieh ongen  hat  Verf.  andere  Ansichten  als  Stein  und  Ponchet.  Er  betont  desshalb  den 
Unterschied  swischen  Noctilucen  und  Peridineen,  dass  letztere  vielniehr  zu  den  Algen  zu 
rechnen  sind,  haben  ihm  die  Beobachtungen  an  den  Meeresformen  best&tigt.  Am  meisten 
Aehnlichkeit  mit  ihnen  zeige  die  von  Cienkowski  beschriebene  Exuviaella,  welche  sie 
einerseits  den  gelben  Algen,  die  mit  Radiolarien  u.  a.  in  Symbiose  leben,  nahe  bringen, 
andererseits  auch  mit  der  merkwürdigen  Mittelgruppe  der  Fkgellaten  in  Verbindung  setzen. 

97.  PoBChet  (36)  fand  eine  eigenthümliche  Peridinee  auf  den  Appendicularien  der 
Bai  ?on  Concameau  im  September  1883  und  im  Mai  1884.  Die  kleinsten  Formen  sind  nur 
80  cm  lang  und  sind  mit  dem  einen  spitzen  Ende  am  Wirthsthier  angeheftet,  während  das 
andere  Ende  abgerundet  ist.  Bei  ihrer  weiteren  Entwickelung  erreichen  sie  eine  Grösse 
von  170—180  fi,  bekommen  eine  birnenförmige,  etwas  abgeplattete  Gestalt  und  braune  Farbe 
und  lassen  einen  yerhältnissmässig  grossen  Kern  erkennen.  Sie  können  sich  jetzt  loslösen, 
wobei  das  FussstOck,  mit  dem  sie  angeheftet  waren,  zurückbleibt,  w&hrend  sie  die  dünne 
sie  umgebende  Haut  behalten.  Durch  wiederholte  Zweitheilung  zerfallen  die  frei  im  Wasser 
flottirenden  Körper  in  immer  kleinere  Organismen.  Wenn  diese  nur  noch  eine  Grösse  von 
10— 13f&  haben,  beginnen  sie  eine  lebhafte  Bewegung  mit  Hülfe  eines  jetzt  entstandenen 
Flagellums  und  eines  (scheinbaren,  Ref.)  Cilienkranzes.  In  dieser  Form  gleichen  sie  dem 
Chfmnodinium  pülvisculua  de  Bergh.  Ob  sie  sich  in  diesem  Stadium  an  die  Appendicularien 
aiüieften,  wurde  nicht  beobachtet  Dagegen  ist  der  vorher  beschriebene  Vorgang  der 
ipfreien  Theilung^  (segmentation  libre  ou  ind^pendante),  welcher  sich  in  ca.  24  Stunden 
▼ollzieht,  leicht  zu  verfolgen. 

98.  Imbof  (57)  traf  im  Eatzensee  unter  anderen  auch  2  Arten  von  freischwimmenden 
Flagellatencolonien,  der  Gattung  Dinobryan  angehörend,  welche  er  sp&ter  beschreiben  will 
Im  Zürcher  und  Zuger  See  fand  er  eine  Cilioflagellate:  Ceratium  retictdatum  Imh  nov. 
tpec.  (Fig.  1).  Es  besitzt  8  Homer,  ein  grösseres  vorderes  und  zwei  etwas  kürzere 
hintere  Homer,  von  denen  das  linke  länger  ist  als  das  rechte.  Die  Skelettmembran  ist 
mit  zarten  Leistchen  versehen,  welche  regelmässige,  meist  5-  und  6 eckige  Felder 
begrenzen.  C.  reticulatutn  dürften  eher  mit  C.  hirudineUa  näher  verwandt  sein  als  mit 
dem  C.  furca;  es  unterscheidet  sich  aber  vom  ersteren  sowohl  durch  den  absoluten  Mangel 
eines  3.  Hernes  an  der  hinteren  Skeletthälfte,  als  auch  durch  die  (jfestalt  und  Lage  des 
ventralen  Ausschnitts,  welcher  am  Innern  Rande  der  Vorsprungsstelle  des  linken  Horas 
beginnt  und  ziemlich  schmal,  mit  parallelen  Rändern,  beinahe  senkrecht  auf  die  Richtung 
der  Querfurche  verläuft.  Im  Katzensee  fand  sich  eine  Ceratium -An,  welche  vielleicht  ak 
Zwischenglied  zwischen  C.  hirudinella  und  reticulattMi  aufgefasst  werden  kann,  da  sie  an 
der  äosseren  Seite  des  linken  hinteren  Homes  einen  8.  Vorsprung  trug,  welcher  aber 
niemak  zu  einem  Home  ausgewachsen  war. 


Nene  Gattungen. 

1.  Cosmaridium  Gay.    Ref.  No.  72.    (1  sp.) 

2.  Phaeoihamnion  Lagerh.    'Ret  No.  64.    (I  sp.) 

3.  Sphaeroganium  Rfski.    Ref.  No.  81.    (5  sp«) 

Nene  Arten. 

1.  Aphanocapsa  NägeUi  Richter,  in  Warmhäusern.    Ref.  No.  11, 

2.  Aphanothece  nidulqns       n        n  n  » 

3.  Arthrodesmus  fragüis  Wolle,  Vereinigt  Staaten.    Ref.  No.  76. 

4.  »  orfttcttlam  „  »  ii 

5.  n  oval«  n  9  » 

6.  »  Baunii        »  »  n 

7.  Bamlmsma  delieaiisaima  Wolle  „  » 

8.  Satraeho9permum  anaiinum     Sirodot,  Frankreich.    Ref.  No.  46. 

9.  ».  Boryanum         n  n  » 
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10.  Batraehospermum  Bruziense      Sirodot,  FraDkreich.    Ref.  No.  46. 

11.  y  eoeruk$cen8  »  »  „ 

12.  „  Corhtda  ^  n  n 

13.  „  Craibusaonienae  n  n  n 

14.  „  Crauanianum  n  n  n 

15.  „  Dicaisneanum  „  „  „ 

16.  „  densuM  n  n  1» 

17.  „  eetocarpum  »  »  » 

18.  „  elegana  n  n  n 

19.  n  OaUa  „  „ 

20.  9  ^oclfontanutfi  »  n  n 

21.  „  Tielminihosum  n  n  n 

22.  »  piiJcÄrum         ,„  »  „ 

23.  „  pygmaeum  »  »  n 

24.  „  pyraifiMiale  »  »  » 

25.  „  rodiaM«  »  n  n 

26.  „  reginente  n  n  n 

27.  „  «ponilaiw  »  »  » 

28.  „  twteZ«  „  „  , 

29.  „  wrflratnifi  „  „  , 
8Q.  „  vtr^o^m-JD^ 

caianeanum     n  n  n 

81.  „  friride  »  »  n 

82.  CbZoeymirti«  Clevei    Wolle,  Yereimgt  Staaten.    Ref.  No.  76. 

83.  „  eostatus     „  »  „ 

84.  Cdlosiphoma  neapolüana  Berthold,  Golf  Yon  Neapel.  Ref.  No.  45. 

85.  Ceratium  reHculatum  Imhof,  ZOricher  und  Zager  See.  Ref.  No.  98. 

86.  Chrooeoccua  manetarum  Reinsch,  auf  Qeldmflnsen.    Ref.  No.  68. 

87.  Ckyloeladia  ATbertiaü  Piocone,  Lanxerote  (Canarien).  Ref.  No.  81. 

88.  Cladophora  Liebetruthii  Gran,  Madeira.    Ref.  No.  81. 

89.  Closterwm  fu9ifarme     Gay,  Sadfrankreich.    Ref.  No.  72. 
^'         »          gigoB              „              „                        „ 

41.  „  litoraU  „  „  „ 

42.  „         peraeeroaum    »  »  » 
48.         9          ietractinium    „              „                     .   „ 

44.  9  tumidulum      »  »  n 

45.  Camaridiitm  .    .    .    .    „  „  „ 

46.  Coamarium  AUehtBomi  Schaarachm.,  Afghanistan.    Ref.  No.  84. 

47.  „  BaOeyi     Wolle,  Vereiiügte  Staaten.  Ref.  No.  76. 

48.  n  eremdatum     „  ,  » 

49.  9  dentatum        n                    n                          n 
60.  ,  Doweßn          »                    »                           n 

51.  »  .ßloM^onum    »  »  » 

52.  „  Everetten86     n  n  s 
58.          9          OUuiavii  Wille,  Brasilien.    Ref.  No.  87. 

54.  9  ITooX^eri  Schaarschmidt,  A^hanistan.    Ref.  No.  34. 

55.  „  KUchdU  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76.    • 

56.  n  Logiense  Bisset,  am  Lake  Windermere  (England).    Ref.  No.  78. 

57.  „  Utnatum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

58.  „  margaritum  Wolle,  „  « 

59.  .„  Oliveri  Schaarschm.,  A^hanistan.    Ref.  No.  34. 

60.  „  PecHnaides    Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

61.  „  Pseudobroomei    »  j,  n 
6^-          n         pseudamomum  Wille,  Brasilien.    Ref.  No.  87. 
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63.  Casmarium  pseudopeetinoides  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76, 

64.  „  r€idio8um  n  n  » 

65.  „  EegneUii  Wille,  Brasilien.    Bef.  No.  87. 

66.  ,  Seayanum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.  Ret  No.  76. 

67.  »  s^junctum  n  n  » 

68.  9  supraspedosum        n  n  » 

69.  „  MpUeatum  »  »  » 

70.  CylmdroeysHa  tumida  Gay,  Sfldfraiikreidi.    Bef.  No.  72. 

71.  J)e8midmm  longatum  Wolle,  Verdnigte  Staaten.    Bet  No.  76. 

72.  DieUfosphaeriwm  ghboium  Biditer,  in  Wannh&aaem.    Bef.  No.  11. 
78.  Dietyota  AUmaria  Haodc,  Bombay.    Bef.  No.  88. 

74.  Doeidium  eoskUum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.  EeL  No.  76. 
76.          „         repandum           »                     n  n 

76.  „         8%nuo9tm  »  »  » 

77.  ,         «jnnoMim  „  „  „ 

78.  „         tridmiulum        »  «  » 

79.  Euastrtm  anamahm    Gay,  SOdfrankreidi.    Bef.  No.  72. 

80.  9         aUenmtum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bei  No.  76. 

81.  9         dicttfieoiMm  Gay,  SAdfirankreidt    Bef.  No.  72. 

82.  „         cälodermum    „  »  „ 

88.  ,         cofnpaetum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    BjbL  No.  76. 
84.          „         cuspidatum     »  »  „ 

86.  „  deearum       Gay,  Sfldfrankrddi.    Be£  No.  72. 

86.  „  denUcvHatum  „9  „ 

87.  ,  DofmeDü  Wolle,  Vereiiügte  Staaten.    Bef.  No.  76. 
Sa  „  eUipUcum  Gay,  Sodfrankrddi.    Bef.  No.  72. 

89.  9  Everettense    Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bef.  No.  76. 

90.  „  formasum         t»  n  » 

91.  „  fannatum      Gay,    SAdfrankrdcli.    Bef.  No.  72. 

92.  „  hwmüe  »  «  » 

98.  9         leuNlemiiffii       »  »  n 

94.  „  mamiOasum    Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bef.  No.  76. 

96.  „  NardstedUanum  „  n  » 

96.  ,  obtuaum  »  »  » 

97.  „  pseudobatrytia  Gay,  Sadfrankrdch.    Bef.  No.  72. 
96.  „  quatraduhm       n  n  n 

99.  0  rofuiuZaitim         »  »  n 

100.  „         <iifi|>2ea;  n  n  n 

101.  „        ^ffii)I«9         Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bef.  No.  76. 

103.  „         iramiena  Gay,  Südfrankrddi.    Bef.  No.  72. 

108.         „         umaefarme  Wolle,  Verdnigte  Staaten.    Bei  No.  76. 

104.  GaJaxaura  dactyliophora  Pico,  et  Gmn.,  AssablMd.  BjbL  No.  82.  (»  Q.  eylmdriea  rar.?) 

105.  OeUdium  ambiguum  ,  „  ^  (z=0.  eomeitm  nur.?) 

106.  9        semipmnatum  »  n  n 

107.  Oanatosygon  püoawn  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bef.  No.  76. 

108.  OymnopKlaea  pusüla  Berthold,  Golf  ?on  Neapel    Bef.  No.  45. 

109.  Hypheo&irix?  fucoidea  Pico,  et  Grün.,  Assabbai.    Bef.  No.  82. 

110.  Lühoderma  fantanum  Flahanlt,  Montpdlier.    Bef.  No.  68. 

111.  MerisMheca  decumbena  Gmn.,  Madeira.    Bef.  No.  81. 

112.  Mierasteriaa  diehokma        Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bei  No.  76. 
118.  „  hamata  »  n  n 

114.  n  Kitehdii  n  n  n 

115.  9  Nordatedtiana      »  ,  » 

116.  s  paeudofurcaia       »  ,  » 

26« 
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117.  Micrasterias  Pseudotorreyi    Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bef.  No.  76. 
lia  n  triangülarü  »  »  » 

119.  Mieroeoleus  Aüehüonii  Schaarsdim.,  A^haniitan.    Bef.  No.  34. 

120.  MaugeoUa  ßphaerica  Gay,  SQdfrankreich.    Ref.  No.  72. 

121.  Nostoe  WoUnyanum  Richter,  in  Warmh&usem.    Ref.  No.  11. 

122.  Oedogonium  amplum  Magn.  et  Wille,  Montevideo.    Rel  No.  37. 
128.  ,  Lorentzii  Wille,  Argentinien.  „ 

124.  Oscülaria  scandens  Richter,  in  Warmh&usem.    Ref.  No.  11. 
126.  Penium  fwiforme  Gay,  Sadirankreich.    Ref.  No.  72. 

126.  y,      cikcurhUinum  Bisset,  am  Lake  Windermere  (England).    Ref.  No.  78. 

127.  ,       lagmarioidea  Roy       ,       „  „  »  „ 

128.  Peyssonnelia  eonchicola  Pico,  et  Gmn.,  Massana.    Ref.  No.  82.    (=s  P.  atropur- 

pwrea  tar?) 

129.  Phatoihamnion  eanfervicohtm  Lagerh.,  üp&ala.    Ref.  No.  64. 

180.  Phffmatodocia  NordaiedHanum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

181.  Pleuroeocctu  monetarum  Reinsch,  auf  Geldmflnzen.    Rel  No.  68. 

182.  Pleurotaemum  Wctrmingii  Wille,  Brasilien.    Rel  No.  37. 
188.  IPolymoiHx  8ol  Graber,  Hafen  yon  Genua.    Ref.  No.  98.) 

184.  Porphyra  camea  Gran.,  Madeira.    Ref.  No.  81. 

185.  Protoeoccus  grumosus  Richter,  in  Warmh&asem.    Ref.  No.  11; 

186.  Pulviruuria  cdgicda  Reinhardt,  Krim.    Ref.  No.  51. 

187.  Sargassum  Älbertisii  Picc,  Ins.  Grande  Salvage.    Ref.  No.  81. 

188.  „         apicülatum  Qtvol  =  S.  einchum  yni.?    Assabbai.    Ref.  No.  82. 

189.  „         Doriae  Grün.,  Hadjuz.    Ref.  No.  82. 

140.  „         hyhridum  QtTun.  =  S.Swartzii  C.Ag.  y9T.7    Assab.  Archip.    Re£No.82. 

141.  „         lasiophyllum  Grün.  =  S.  concimmm  Grey.  var.?    AssabbaL    Rel  No.  82. 

142.  „         Marcaccii  Grün.,  Assabbai.    Ref.  No.  82. 

148.  ,         petiolatum  Gmn.  =  8.  Wightii  ?ar.?    Assabbai.    Rel  No.  82. 

144.  Seyionema  Eansgirgianutn  Richter,  in  Warmh&usem.    Ref.  No.  11. 

145.  Sphaeroganium  ameihysHnum  Rfski.,  Tatra.    Rel  No.  81. 

146.  »  fu8cum  »  »  » 

147.  9  minutum  n  n  n 
14a  ,  polonicum  „  »  » 

149.  „  wbgloboäum  n  n  » 

160.  SphaeroMOsma  rectangvlare  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Rel  No.  76. 

161.  Spifogyra  eonspicua  Gay.,  SQdfrankrelch.    Ref.  No.  72. 

152.  ,         frigida         „  „  „ 

153.  »         turfosa         »  »  n 

154.  Staurastrum  ankyraidea  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

,  aapinoaum       ,  „  „ 

n  hotrophUum     n  n  n 

„  comptum         „  „  „ 

155.  „  eardatum  Gay.,  SQdfrankrelch.    Ref.  No.  72. 

156.  „  caronülatum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

157.  9  cruciatum  n  »  » 

158.  ,p  distentum  n  n  n 

159.  n  DonntüU  »  n  » 

160.  n  duplex  „ 

161.  9  Elaisianum        n  n  n 

162.  9  fäsciculoides       »  n  »  ^ 
168.           9  Itoridense         n                   n                          » 

164.  9  fuaiforme  n  n  w 

165.  9  Eelmeanum       n  n  % 

166.  9  hexacanthum  Gay.,  Südfrankreich.    Rel  No.  72. 
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167.  8iaur€utrum  hexaeerum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Bef.  No.  76. 

168.  „  meiaum  n  »  n 

169.  ,  iotanum  n  n  » 

170.  n  Kücheln         «  ,  . 

171.  ,f  levispimtm  Biawt,  am  Lake  Windermere  (England).    Ref.  No.  78. 

172.  »  macrocerum     Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

173.  „  magnum  n  '        n  n 

174.  n  mßjusctdum  n  n  n 

175.  „  nanum  »  »  , 

176.  „  Novae  Caeeariae  n  n  n 

177.  „  odontotum  »  «  » 

178.  „  ponicuZoMim         n  »  n 

179.  „  jparcwm  TTüle,  Brasilien.    Ref.  No.  37. 

180.  ,,  peeudoehdum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

181.  ,  PotUn  n  n 

182.  „  PHngUi  n  n  » 

183.  „  psettdopaehy' 

rhynchum  n  n  n 

184.  „  Pseudosebdldi      w  n  » 
186.            „           pusmum               ^                    ^                           , 

186.  „  quaUrnium  »  »  » 

187.  ,  Boeiatum  n  »  » 

188.  9  «ii5arctiatiim        »  »  « 

189.  M  MidpunduZottim  Gay,  Südfrankreich.    Rel  No.  72, 

190.  »  tetroctoeerum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Ret  No.  76. 

191.  y  tricomutum  «  «  » 

192.  j,  «rufentt/m«»!       »  »  „ 

193.  ,  trt^drale  n  n  » 

194.  9  tumidulum  Gay,  Südfrankreieh.    Ref.  No.  72. 

195.  „  ungulatum  Wolle,  Vereinigte  Staaten.    Rel  No.  76. 
19^  Streblonema  eandeUtbrum  Reinhardt,  Krim.    Ref.  No.  51. 

197.  „  oligosporum  Str5mh.,  Finnland.    Ref.  No.  29. 

198.  VdloHia  rhizophora  Pico.  n.  Grün.,  Soakim.    Ref.  No.  32. 

199.  Vaucheria  ArechavaJetae  Magn.  a.  Wille,  Montofideo.    Ref.  No.  87. 

200.  9  scrohieuHata  n  n  n 

201.  XanMdium  Minneapölienae  Wolle,  Verdnigte  Staaten.    Ref.  No.  76. 

202.  0  reetocomutum        »  i»  s 

203.  „  tetraeentroium        »  »  » 

204.  Zonaria  laadii  Picc.  u.  Gran.,  Masaaua.    Ref.  No.  32. 

205.  Zygnema  melanoiporum  Lagerh.,  Schweden,  Lule&,  Lappmark.    Ref.  No.  20. 

206.  9        iholoeportm  Magn.  n.  Wille.  Montevideo.    Ref.  No.  37. 

Neoe  Unterarten. 

1.  Cerammm  nibrum  Ag.  var.  LubeUruJlMi  Gmn.,  Madeira.    Ref.  No.  31. 

2.  Cha/ra  fragüis  Des?,  var.  Stwrrockii  Groves,  Perth.    Ret  No.  57. 

3.  Coüanema  Chordaria  Aresch.  *gelaiinoaum  Strömt,  Finnland.    Ref.  No.  29. 

4.  CoUoehaeU  divergens  Pringsh.,  ß.  caUxractarum  Lagerh.,  Schweden,  LoM,  Lappmaffcw 

Ref.  No.  20. 

5.  Co9marmm  abruptum  Lnndell.  t  noT.  HmpU»  Schaarsch.,  A^hanistan.    Ref.  No.  $4. 

6.  t,         Botrytis  (Bory)  Menegh.  Tar.  nov.  Afghamcum  Schaarsch.,  Afghanistan« 

Ref.  No.  84. 

7.  n       '  undttlatum  Corda  var.  nor.  omatum  Schaarsch.,  Afghanistan.    Ret  No.  84. 

8.  Desmidium  quadratum  Delponte  var.  nor.  exeo/vatum  n  n  » 

9.  Dictyola  cremilaia  yar.  CanarieniiB  Qnin.,  Madeira.    Ref.  No.  31. 
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10.  Dietyota  dichotoma  Lmrz.  yar.  fifkbriata  Picc  o.  Gma^  Assabbai.    (Bef.  No.  82. 

11.  j,       pinnatifida  var.  rigida  Onui..  Madeira.    Bef.  No.  31. 

12.  Euastrum  elegana  Etz.  ß.  cebennense  n.  var.  Gay,  Südfrankreich.    Bef.  No.  72. 

13.  „         spinulosum  Delponte  var.  nov.  üliveri  Schaarsch.,  Afghanistan.    Bef.  No.  84. 

14.  Odlaxaura  laptdeaeetu  var.?  annuUgera  Picc  o.  Gran..  AssabbaL    Bef.  No.  82. 

15.  GelidUtm  cariüagineum  var.  Canarienae  Gran.,  Madeira.    Bef.  No.  81. 

16.  9        Crinale  Lmrz.  var.  perpusiUa  Picc.  u.  Gran.,  Massaua.    Bei  No.  32. 

17.  „        pusiOum  Stckh.  var.  conehieola  t,  n  n 

18.  Micrasterias  dentieulata  Br^b.  ß.  angustosintuUa  n.  var.  Gay,  Sadfrankreicb.  Bei  No.  72. 

19.  Oedogonium  langieölU  var.  Senegalense  Nordst  f.  nov.  Äfghanicum  Scbaarsch.,  A^ha- 

niitan.    Bef.  No.  84. 

20.  Phloeoapora  tartüis  (Bapr.)  Aresch.  ^chordariaefarmis  Strömf.,  Finnland.    Bef.  No.  29. 

21.  Balfsia  verrucosa  J.  Ag.  var.  eryikraea  Picc  o.  Gran.,  AasabbaL    Bef.  No.  32. 

22.  Sargassum  Acmaria  J.  Ag.  var.  Aesabieneis  Gran.,  Assabbai.    Bef.  No.  32. 

23.  „  »         ▼«.  humüis  n  n  n 

24.  9         Boveanum  J.  Ag.  var.  aterrima  „  n  it 
26.          ,                 »             »        »     fmcescene                 »            „  , 

26.  „                 1,            n        n     rigida  n  n  » 

27.  „                 n            n        n     subdentata  n  n  » 

28.  9  ctnctttiii  J.  Ag.  var.  hicmpidaia  n  n  » 

29.  „               »              »           «lato  „  „  „ 

80.  «         eim^/bZiuffi  J.  Ag.  var?  öbecura  n  n  » 

81.  9         d«twi/oZtum  Zan.  var.  <u&comj)r€«8a  »  »  » 

82.  „          Fa^Mertaittfin  Mont  Pag.  var.  microcysta  „  n  n 
88.  Sphacdaria  cirrhosa  var.  eubsecunda  Gran.,  Madeira.  Bef.  No.  31. 

84.  Spiroggra  catenaeformie  Petit  *Lapp<mica  nov.  sabsp.  Lagerh.,  Schweden,  Lale&,  Lapp- 

mark.   Bei  No.  20. 

85.  Stauroneis  acuta  W.  Smith  nov.  i.  tenuis  Scbaarsch.,  Afghanistan.    Bei  No.  34. 

86.  „         ancepe  Ehrbg.  nov.  i  intermedia      »  »  „ 

87.  Struvea  anastotnosans  Harv.  var.  Canariensis  Picc.  n.  Gran.,  Canarien.    Bei  No.  31. 

88.  Xanthidium  antüopaeum  Etz.  ß.  hirsutum  nov.  var.  (iay,  SQdfrankreich.    Bei  No.  72. 


B.  POze- 
1.  Schizomyceten. 

Die  Beferate  aber  Schizomyceten  können,  da  der  Beferent,  welcher  ihre  Bearbeitung 
fOr  1884  Aberaommen  hatte,  zar  Zeit  des  Ablieferangstermins  aus  der  Beihe  der  Mitarbeiter 
aosschied,  erst  im  XIII.  Bande  (1885)  des  Jahresberichts  gebracht  werden. 


II.  Pilze  ohne  die  Schizomyceten  und  Flechten. 

Referent:  F.  Ludwig. 
A.  Yerzeichniss  der  besprochenen  Arbeiten. 

1.  Allescher,  Andreas.    Yeneichniss  inSQdbayem  beobachteter  Basidiomyceten.  Ein 

Beitrag  aar  Eenntniss  der  bayerischen  Pilcflora.    Manchen,  1884.    64  p.    (Bei 
No.  24.) 

2.  Ambrosi,  F.    ün  canestro  d'Imenomiceti  raccolti  nella  ralle  di  Sella  nell'  Agosto- 

Settembre  1882.    (Ballet  d.  Soc  Teneto-trentina  di  sciense  natur.;  tom.  HI,  Nr.  I. 
Padova,  1884,  p.  S7-44.)    (Bei  No.  S7.) 
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8.   D'ArboifldeJoinville.    Parasites  de  la  vigne  et  da  poirier.    (Bull,  scientif.  du 
d^partement  du  Nord  No.  6.    (Revue  mycol.  VI,  1884,  p.  121.)    (Ref.  No.  192.) 

4.  D'Arbois  de  Jubainville.    L'Hydnum  diversidens  Fr.  observ^  dans  les  Yosges. 

(£xtr.  du  Bull,  scientifiqne  du  d^partement  du  Nord  No.  10.  1883.  Rev.  myc. 
VI.  p.  191.)    (Ref.  No.  290.) 

5.  Bainier,  M.    Nouvelles  Observations  sur  les  Zjgospores  des  Mucorinöes.    (Annales 

des  Sciences  naturelles  Botanique.    V.  19.    1884,  p.  200—216.)    (Ref.  No.  230.) 

6.  Bardy,  Henry.    De  PAmanite  rouge&tre  et  du  danger  de  son  emploi  alimentaire. 

(Rev.  myc  VI,  1884,  p.  49.)    (Ref.  No.  203.) 

7.  —  L'empoisonnement  par  les  Champignons.    (Extrait  du  Bull,  de  la  soc  philomathique 

Yosgienne  1883  - 1884.    Rev.  myc.  VI,  p.  193.)    (Ref.  No.  204.) 

8.  Barnes,  C.  R.,  and  Coulter,  John,  M.    Oospores  of  Cystopus  in  Capsella  Bot.  G. 

IX,  p.  194.    (Ref.  No.  227.) 

9.  Bary,  A.  de.    Vergleichende  Morphologie  und  Biologie  der  Pilze,  Mycetozoeu  und 

Bacterien.    S^.    558  p.    198  Holsschn.    Leipzig,  1884.    (Ref.  No.  84.) 

10.  Beling.    Die  L&rchenkrankheit  (Peziza  Willkommii  R.  Htg.)  am  Harze.   (Allg.  Forst- 

und  Jagdztg.,  1882.    Mai.    Cit.  Bot.  Z.  1882,  p.  562.)    Sorauer. 

11.  Bennet,  A.  W.    Beggiatoa  alba:  the  so  called  »Sewage  fungus^.    (The  Pharm.  Joum. 

and  Trans.    H.  723,  1884,  p.  878.)    (Ref.  No.  111.) 

12.  Berdau,  T.    Tablica  grzyböw  trujacych  w  kngu.    (Eine  Tafel  mit  Giftschwämmen 

Polens).    Warschau,  1882.    (Ref.  No.  202.) 
18.  Berkeley,  M.  J.    Truffles  in  California.    (G.  Chr.  XXI,  p.  833.)    (Ref.  No.  214.) 

14.  Berlese,  A.  N.    La  diffusiooe  delle  spore  dei  funghi  a  mezzo  dei  piccoli  Artropodi. 

(Bollett.  della  Soc.  Veneto-Trentiua  di  Sc  Nat  T.  lU,  No.  2.  Padova,  1884. 
7  p.)    (Ref.  No.  114.) 

15.  Bertherand,  E.    Le  Champignon  toxique  de  lamorue  s^e.    (Rev.  myc.  VI,  1884, 

p.  114.    Extrait  du  Joum.  de  m^ecine  de  l'Alg^rie  1884,  p.  6.)    (Ref.  No.  132.) 

16.  Bessey,  C.  £.    Entomophthora  Calopteni  a  new  species  of  insect-destroying  fungus. 

(Americ.  Naturalist.  December  1883.  —  Nach  Bot.  G.  1884,  Vol.  IX,  p.  13.) 
(Ret  No.  234.) 

17.  —  A  Real  Yankee  Puff-Ball    (Americ  Naturalist  May  1884.    Grevillea  XII,  p.  97.) 

(Ref.  No.  120.) 

18.  Beyerink.    Onderzoekingen  over  de  bes  mettelyhheed  der  gomziehte  by  de  planten 

Amsterdam.    1883.    (Ref.  No.  183.) 
*19.  Bissiuger,  Th.    üeber  Bestandtheile  der  Pilze  Lactarius  piperatus,  Elaphomyces 
granulatus.    Ein  Beitrag  zur  chemischen  Eenntniss  der  Pilze.    Dissert.  Erlangen. 
1884.    28  p.    8». 

20.  Bloomfield,  E.  N.    Peziza  venosa  var.  Sumneri  Berk.  et  Br.  in  Suffolk.    (Journal 

of  Botany,  v.  XXII,  p.  248.)    (Ref.  No.  7.) 

21.  Boberski,  W.    Zaraza  kartofli  i  drodki  ku  jej  zwalczeniu.    (Die  Kartoffelkrankheit 

und  die  Mittel  zur  Bekämpfung  derselben.)  Dziennik  IV  Z^azdu.  Lekarzy  i  Przy- 
rodnikow  polsklch  w  Poznanin.  (Tagblatt  der  IV.  Versammlung  der  polnischen 
Aerzte  und  Naturforscher  in  Posen.  Ner.  3,  p.  18-19.  Posen,  1884.  Polnisch.) 
(Ref.  No.  144.) 

22.  Böhm.    Ueber  Schwefelwasserstoffbildung  ans  Schwefel  und  Wasser.    (Sitzungsber.  d. 

K.  Acad.  d.  Wiss.  Bd.  LXXXV.    U.  Abth.    1882.    Mftrsheft.)    (Ref.  No.  i960 
28.  Bommer,  E.,  et  Rousseau,  M.    Florule  mycologique  des  environs  de  Bruxelles. 
Gand.   1884.    363   p.     (Sep.   aus  B.  S,  B.   Belgique,   T.  XXHI,  p.   16—365.) 
(Ref.  No.  18.) 

24.  Bonnet,  H.    A  propos  d'nne  assertion  de  M.  le  Dr.  L.  Errerasur  laformations  des 

spores  des  truffes.    (Ref.  No.  287.) 

25.  —  Truffes  nouvelles.    G^^ration  et  culture  de  la  Truffe.    (Rev.  myc.  VI,  1884, 

p.  137-147,  201-209.)    (Ref.  No.  215.) 
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26.  BoDDier,  G.,  et  Mangin,  L.    Sar  l'absence  d'absorptioD  ou  de  d^gagement  dans 

la  respiration  des  Champignons.  (B.  8.  B.  France  1884,  T.  XXXI,  p.  19—22.) 
(Ref.  No.  87.) 

27.  Borggreve.    Mittheilungeo  über  den  sogen.  LSrchenkrebspilz.  (Aus  „Forst!.  BUtter** 

1882;  cit  Bot.  Z.  1882,  p.  148.)    Sorauer. 

28.  Borzi,   A.     Protochytrium  Spirogyrae.     Ricerche.     (Nuoyo    giornale   botan.   ital., 

an.  XVI.    Firenze,  1884.    8».    p.  5-32,  1  Taf.)    (Ref.  No.  241.) 
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161-176,187—191.)    (Ref.  No.  85.) 

297.  Strassburger,  Ed.    Zur  Entwickelungsge schichte  der  Sporangien  von  Trichia  fallaz. 

(Bot.  Ztg,  1884,  No.  20-21.    Mit  1  Taf.)    (Ref.  No.  220.) 

298.  —  Röznica  pomiedry  röslina  a  zwierzeciem.    (Unterschied  zwischen  den   Thieren 

und  Pflanzen.     Wszecböwiat,   Bd.   I,    p.  577,    599,    616.     Warschau,    1882. 
[Polnisch].)    (Ref.  No.  112.) 

299.  Tepper,  J.  G.  0.    The  Influence  of  Fungi   upon  Yegetable  Organisms.    (A  Paper 

read  before  the  Soüth  Australien  Gardener's   Society,  on  Thursday  Evening, 
May  15,  1884,  3  p.)    (Ref.  No.  102.) 

300.  Therry.    Champignons  ^piphytes   recolt^s  k  Charbonni^res   (Rb6ne).     Ann.  S.  B. 

Lyon,  1883.)    (Ref.  No.  13.) 
801.    —  Ezoascus  deformans  Fuck.  t.  Cerasi.    (Ann.  S.  B.    Lyon,  1883,  p.  223.)    (Ref. 

No.  185.) 
302.    —  Contributions  mycologiques.    (Ann.  S.  B.    Lyon,  1883,  p.  230,  234,  245.)    (Ref. 

No.  161.) 

803.  —  Descr.  du  Penicillium  metallicum  sp.  n.    (Bull.  mens.  soc.  bot.    Lyon,  1884,  p.  61.) 

804.  Thomas,  Fr.    Zur  Beziehung  zwischen  Pilzen  einerseits  und  Gallen,  sowie  Gall- 

mflckenlarven  andererseits    (Iimischia  Y,  No.  1.    Deutsche  Bot  Monatschr.  HI, 
1885,  No.  4/5,  p.  55-56.) 

805.  Thflmen,  F.  t.    Die  Pilze  der  Schwarzföhre.    (Ontralbl.  f.  d.  gesammte  Forst- 

wesen, X.  Jahrg.,  1884,  p.  9-13.)    (Ref.  No.  178.) 
♦806.    —  Die  Pilzkrankheit  der  Weinreben.    (Wiener  Landw.  Ztg.,  1881,  No.  94  dt.  Bot. 

Ztg.,  1882,  p.  224.) 
♦307.    —  Abermals  eine  neue  Krankheit  (j,Aubemage^)  des  Weinstockes.    (Aus  „Die  Wein- 

laube«  1882,  No.  11,  cit.  Bot  Ztg.,  1882,  p.  288.)    Sorauer. 
308.    —  Der  Pilzgrind  der  Weinreben.    (Aus  dem  Laboratorium  d.  E.  E.  Chem.-Physiol. 

Versuchsstation  fOr  Wein-  und  Obstbau  zu  Elostemeuburg  b.  Wien,  1884,  No.  5, 

8  p)    (Ref.  No.  197.) 

809.  —  Die  pilzlicben  Parasiten  der  Weiden.    (Ans  d.  Labor,  d.  E.  E.  Chem.-Phys.  Ver- 

suchsstation aber  Wein-  und  Obstbau  zu  Elostemeuburg  bei  Wien,  1884,  No.  6, 
p.  1-6.)    (Ref.  No.  174.) 

810.  —  Die  G&hrung  des  Holzes.    (Oesterr.  Forstzeitung,  1884,  No.  96,  31.  Oct)    (Ref. 

No.  97.) 
311.   Van  Tieghem,  Ph.    Culture  et  developpement  du  Pyronema  confluens.    (B.  S.  B. 

France,  1884,  T.  XXXI,  p.  355-360.)    (Ref.  No.  265.) 
812.    —  Coenonia,  genre  nouveau  de  Myxomyc^tes  k  plasmode  agr^g^.    (B.  S.  B.  France, 

1884,  T.  XXXI,  p.  306-309.)    (Ref.  No.  221.) 

818.    —  Monascus,  genre  nouveau  de  Pordre  des  Ascomycetes.    (B.  S.  B.  France,  1884, 
T.  XXXI,  p.  226-281.)    (Ref.  >To.  250.) 

814.  —  Rapport  sur  les  traveaux  de  M.  Gayon  relatifs  a  la  Physiologie  des  Champignons. 

(Ann.  d.  sc.  nat  6.  S4r.,  Bot.  t.  XIV,  1882,  p.  46.)    (Ref.  No.  91.) 

815.  Trelease,  William.    PreKminary  List  of  the  Parasitic  Fungi  of  Wisconsin.    From 
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ihe  transactions  of  ihe  Wisconsin  Academy  of  Sciences,  Arts  and  Letters,  Vol.  VI» 

1881-84.    Madison,  1884,  40  p.)    (Ref.  No.  49.) 
316.  Trelease,  William.    Heteroecismal  Uredineae.    (Joum  ofMycdogy,  1884,  p.  25.) 

(Ref.  No.  271.) 
817.    —  Notes  on  the  Relations  of  two  Cecidomyians  to  Funfi^.    (Psyche,  Joarn.  of  Ento- 

mology.    Cambridge,  Mass.  ü.  S.  A.  1884,  Angnst-Sept,  Vol.  4,  p.  195-200.) 

(Ref.  No.  115.) 

318.  —  The  Onion  Mold.    (Peronospora  Schleideniana  De  Bary).    (First  Annaal  Report 

of  the  Agricoltural  Experiment  Station  of  the  University  of  Wisconsin.    Madison^ 
1884,  p.  38-44.)    (Ref.  No.  160.) 

319.  —  The  Apple  Scab   and  Leaf  blight   (Fusicladium  dendriticom  Wallroth.)    Ibid., 

p.  45-56.    (Ref.  No.  188.) 
*320.  Treves  Knigth.    On  a  case  of  Actinomyces.    (Lancet,  vol.  1,  No.  3,  19.  Jan.  1884. 
821.  Ton  Tabeuf,  Carl,    üeber  eine  Krankheit  der  Erica  carnea  in  Tirol.    (Sitzber.  d. 
Bot.  Ver.  in  München.  10.  Dec.  1884.  Bot.  Centralbl.  XXI,  p.  186-189.)    (Ref. 
No.  182.) 

322.  Ule,  E. '  Beitrag  zur  Eenntniss  der  üstilagineen.    Verschiedene,  die  Bl&tter  der 

Gräser  inficirende  Brandar^.  (Verh.  d.  Bot.  Ver.  d.  Pr.  Brandenburg,  p.  212^217.) 
(Ref.  No.  246.) 

323.  Yeulliot,  M.    Compte  rendu  de  diverses  excursions  mycologiques  faites  de  novembre 

1881  au  9  avril  1882.    (Ann.  S.  B.  Lyon  1883,  p.  104-113,  210,  225,  227,  234.) 

(Ref.  No.  207.) 
824.  Voss,  Wilhelm.    Materialien  zur  Pilzkunde  Erains.   IV.   (Sep.-Abdr.  aus  d.  Verh. 

d.  K.  £.  Zool.-Bot.  Gesellschaft  in  Wien.   Jahrg.  1884.   Mit  1  Taf.    Wien,  1884. 

A.  Holder.    34  p.).  (Ref.  No.  25.) 
325.   Ward,  H.  Marshall.    On  the  Sexuality  of  the  Fungi.    (Quart.  Journ.  Micr.  Sc. 

April,  1884.    Auszug  in  Bot.  G.  IX,  p.  143.)    (Ref.  No.  83.) 

826.  Weber,  C.    üeber  den  Pilz  der  Wurzelanschwellungen  von  Juncns  bufonius.    Mit 

1  Taf.    (Bot  Ztg.  1884,  p.  369-379.)    (Ref.  No.  198.) 

827.  Wharton,  Henry  Thornton.    On  Fries'  Nomenclatnre  of  Colonrs.    An  exami- 

nation  of  the  epithets  used  by  him  in  describing  the  coloration  of  the  Agaridni. 
(GreYilloa,  XIIl,  p.  25-31.)    (Ref.  No.  283.) 

828.  Wille,  N.    Bidrag  til  Sydamerikas  Algflora.    (=  Beitr&ge  zur  Algenflora  von  SOd- 

amerika.)    (In  Sv.  V.-A.  Bih.  1884,  Bd.  8,  No.  18;  64  p.  u.  3  Taf.    8«)    (Ref. 
No.  240.) 

829.  Wilson,  Stephen  A.    The  Potato  Sclerotia  or  Plasmodia.    (G.  Chr.  XXII,  p.  726.) 

(Ref.  No.  150.) 

830.  Wilson,  Stephem  A.    The  Potato  Disease,  p.  757.    (Ref.  No.  150) 

331.  Winogradsky,  S.    Ueber  die  Wirkung  äusserer  Einflasse  auf  die  Entwickelung 

Ton  Mycoderma  vini.    (St.  Petersb.  Naturf.  Ges.  Bd.  XIV,  1884,  Heft  2,  p.  132  — 
135.    [Russisch.])    (Ref.  No.  96.) 

332.  Winter,  Georg.    Die  Pilze  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz.   IL  Abth. 

Liet  14-15.    Leipzig,  1884.    (Ref.  No.  69.) 
833.    —  Rabenhorstii  Fungi  exsiccati  europaei  et  extraeuropaei.    Cent  XXXI  et  XXXII. 

(Hedwigia,  1884,  p.  163-174.)    (Ref.  No.  60.) 
334.    —  Exsiccaten.    (Hedwigia,  XXIV,  p.  124—125.)    (Ref.  No,  61.) 
885.    —  ExotMche  Pilze.    Flora  1884,  No.  14,  p.  259—267.    Mit  8  Fig.    (Ref.  No.  69.) 

836.  —  Contributions   ad   floram   mycologicam   lusitanicam.    Series  V.    Sociedade   Bro- 

teriana.    (Boletin  annual  II,  1883.    Coimbra,  1884,  p.  32-57.J    (Ref.  No.  29.) 

837.  —  Mykologische  Notizen.    (Hedwigia,  1884,  p.  7—9.)    (Ref.  No.  48.) 

838.  —  Ueber  die  Gattung  Corynelia.    (Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Gesellsch.  II,  p.  120-123. 

Mit  Holzschn.)    (Ref.  No.  252.) 
389.  Wollny,  Ewald.    Ueber  die  Thätigkeit  niederer  Organismen  im  Boden.    (Deutsche 
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Vierteljahrsschrift  fOr  öffentliche  Gesondheitspflege  1888  and  Deutsche  Landw. 
Presse  l-VIII,  1884.)  (Ref.  No.  107.) 
^840.  Woronin.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ustilagineae.  (Aus  „Beiträge  zur  Morphologie 
und  Physiologie  der  Pilze".  Frankfurt  1882.  Sorauer. 
341.  Zalewski,  A.  Opowstawaniu  i  odpadaniu  zarodnikow  n  grsybow.  (Ueber  die 
Entstehung  und  das  Abfallen  der  Sporen  bei  den  Pilzen.)  (Kosmos,  Jahrg.  VUI, 
p.  100—108,  210—222,  261-269  und  1  Taf.  Lemberg,  1883.  8«.  Polnisch.) 
(Ref.  No.  113.) 

"^342.   Zemann.   Ueber  Actinomyces  des  Bauchfelles  und  der  Baucheingeweide  beim  Menschen. 
(Wien.  med.  Jahrb.  1883,  Heft  4.) 


B.  Specielle  Referate. 

I.  Geographische  Verbreitung, 
1.  Schweden  und  Norwegen,  Dänemark. 

1.  Lagerheim  6.  (153)  theiit  eine  Liste  der  in  den  betreffenden  Gegenden  von  ihm 
selbst  oder  von  anderen,  deren  Phanerogamenherbare  er  durchmusterte,  aufgefundenen  para- 
sitischen Pilze,  mit  Angabe  deren  Entwickelungsstadium,  der  Näbrpflanze  und  die  Zeit  der 
Einsammlung,  mit.  Verf.  hebt  hervor,  dass  von  den  eigentlichen  Meeresuferpflanzen  nur 
wenige  von  Pilzen  befallen  werden,  und  erkl&rt  dieses  aus  dem  Schutze,  welchen  der  so 
häufig  begegnende  WachsOberzug  den  crsteren  gewähren  dürfte.     L^ungström  (Lund). 

2.  Lagerheim  6.  (154).  Verf.  giebt  eine  Aufzählung«einer  Reihe  parasitischer  Pilze, 
welche  er  in  den  von  ihm  im  Sommer  1883  bereisten  nördlichen  Gegenden  angetroffen  hat. 

Ljungström. 

3.  Sev.  Petersen  (217)  besprach  erst  ausfQbrlich  Ägaricus  Fo^tiSchum.,  dann  die 
folgenden  ebenso  im  westlichen  Seeland  gefundenen  Agaricineen:  Fanua  conchattis,  MaroB» 
mitte  alliaeeus,  urens,  Limacium  arbustivum,  Stropharia  sqtiamoaa,  Pholiota  radieosa, 
caperata  L.,  Myxacium  coUinitum  var.  mucosa,  Myeena  cohaerens,  epipterygia,  Tintinor 
htUum,  Collybia  maculata,  Clitocyhe  inversa,  maxima,  pruinosa,  Tricholoma  album,  flavo- 
brunneum,  Armülaria  bulbigera^  robusta,  Lepiota  proeera  (Zwergform),  Amanita  Porphyria. 
Von  den  vorgelegten  Nicht- Agaricineen  kann  hervorgehoben  werden:  Cordyceps  ophio- 
glossoides.  0.  G.  Petersen. 

4.  Rostmp,  E.  (241)  fahrt  als  in  Dänemark  gefundene  unterirdische  Pilze  die 
folgeqden  auf:  Elaphomyces  granulatus,  E.  acuUatus  Yittod.,  Tuber  rapaeodorum  Tul., 
T,  rufum  Pers.,  Amylocarpus  encephäloides  Curr  ,  Cenococeum  geophüum  Fr.,  BoesUria 
hypogaea  Thüm.  et  Pass.  (auf  Wurzelästen  von  Vitis)^  ürocystis  eoralloides  Bostr.  (Wurzel 
von  Turriiis  glabra),  Ehigoctonia  violncea  Tul.  (Wurzel  von  Trifolium  hybrid,  und  pratensty 
Dauern  Carota^  Alliwn  ascälonicum)  sammt  einer  nicht  bestimmten  Art  auf  Rhinanthaceen. 

0.  G.  Petersen. 

2.  Grogsbritannien. 

5.  Oooke,  ■.  0.  (55).  FortüetsuDg  des  Verzeichnisses  britischer  Pilze:  {AgcMricus 
[CUtocybe]  laccatus  und  Verwandte  werden  als  neues  Genus  Laecaria  B.  et  Br.  abgespalten), 
8.  Yerz.  d.  n.  Arten. 

6.  Plowrlgkt,  Charles  B.  (223).  Nachdem  zuerst  G.  Mimford  1864  eine  Liste  von 
72  Pilzen  aus  Norfolk  publicirt  hat,  konnte  Verf.  1872  bereits  800  Speoies  auffahren  und 
In  gegenwärtigem  Verzeichniss  ist  die  Zahl  auf  1500-1600  Arten  angewachsen.  Darunter 
befinden  sich  manche  seltenen  Arten,  wie  Geatter  colifarmis,  Torrübia  capitata,  Batarrea 
phaUoidea  P.,  die  Gonidienform  des  Polyporus  PiychogasUr  Ludw.  ist  irrthümlicherweise 
noch  zu  den  Myxomyceten  gestellt,  Ceratium  hydnoidee  Alb.  et  Schw.  dagegen  zu  den  Hypho- 
myceten,  auch  eine  Reihe  von  Entwickelungsform^,  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Ascomyceteu 
längst  erkannt  ist,  fQhrt  Verl  noch  bei  einer  Familie  der  Hyphomyceten  an,  s«  B.  Tuber* 
cularia  vulgaris. 
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7.  Bloomfleld  (20).  Karzer  Bericht  über  das  Vorkommen  der  Peeiza  venosa  yar. 
Sumneri  Berk.  K.  Br.  in  Suffolk.  P.  Sydow. 

8.  Grove  (116).  Kritische  Bemerkungen  über  eine  Anzahl  Pilze  aus  den  verschiedensten 
Galtungen,  welche  Verf.  in  der  Umgegend  von  WarwicKshire,  Worcestershire  und  Staffortshire 
beobachtet  hat  Als  neu  werden  beschrieben:  Agaricus  (Mycena)  cdlopus  var.  candidus  n.  var.,  ' 
Püoholtts  Kleinii  var.  sphaerospora  n.  var.,  Filaira  dimidiata  n.  sp.         P.  Sydow. 

9.  Phillips,  W.,  QDd  Plowrtght,  Charles  B.  (219).  Von  seltenen  britischen  Pilzen 
werden  Fundorte  und  Beschreibung^  mitgetheilt.  Es  befinden  sich  darunter  z.  B.  die  in 
Deutschland  erst  unlängst  pubiicirten  Arten :  ürocysHs  Fischeri  Körnike,  Entyloma  bicolor^ 
Zopf,  Puccinia  MagnuMana  Köm.  (Aecidiosporen  auf  Banurundus  repens  und  bulbosus) 
Puccinia  Schroeiriana  Plow.  and  Magnus  (I  auf  Senecio  Jacobaea  II  und  III  auf  Carex 
arenaria),  sowie  Puccinia  perplexans  Plow  (I  auf  Jianunculus  acris,  II  und  III  auf  AUh 
pecuma  pratensis,  Avena  elatiar  und  Poa  sp.?).  Von  üromyces  poae  Rbh.  findet  sich 
die  Aecidiengeneration  ausser  auf  Ficaria  auf  B.  repens.    S.  auch  d.  Verz.  d.  n.  Arten. 

3.  Frankreich^  Belgien  und  Holland. 

10.  Sacc.  et  Malbranche  (261).  Ref.  über  die  V.  Ser.  der  Fungi  gallici  —  die 
ersten  4  Ser.  erschienen  in  der  Michelia  —  s.  Hedwigla,  1884,  p.  12—15,  24—25.  S.  d. 
n.  Arten. 

11.  Saccardo,  P.  A.  (253).  In  vorliegender  Aufzählung  französischer  Pilze 
(Series  V,  No.  2182—2277)  werden,  unter  den  96  angeführten  Arten,  etwas  n&her  folgende 
beschrieben:  Eutypella  parvula  Sacc.,  Dtaporthe  pulchella  Sacc.  u.  Br.,  D.  Briardiana 
Sacc.,  D,  Trecassium  Sacc.  u.  Br.,  Amphisphaeria  anceps  Sacc.  u.  Br.,  Cucurbitaria 
delitescens,  *Prunorum,  Metanomma  Briardianum  Sacc,  Metasphaeria  conformis  Sacc., 
Lophiostoma  striatum  Sacc,  PepictUa  livida  Behm.,  Dermatea  furfuracea  Fr.,  Tricho- 
peziza  Bernardiana  Sacc.  et  Let,  Lachnella  albido-fusca  Sacc,  Belotium  phacidioides 
Sacc,  Cryptodiscus  lAbertianus  Sacc.  u.  Roum.,  Septoria  Seorodoniae  Pass.,  S,  ficariaecola 
Sacc,  Phoma  ophites  StLCC,  Closterosporium  fungorum  Shcc^i  Cladosporiutn  perpusillum 
Sacc,  Botrytis  bryophüa  Sacc,  =  Sporotrichum  bryophilum  Prs.?  Fusarium  socium  Sacc 

So  IIa. 

12.  Guillaad,  Forqaignon,  A.  Merlet  (121).  183  im  südwestlichen  Frankreich 
beobachtete  Pilzspecies.    S.  n.  Arten. 

13.  Therry  (300).  Pilze,  dieVei*f.  bei  Charbonni^res  (Rh6ne)  gesammelt:  Aecidium 
Periclymeni,  Corticium  coerüleum,  C.  comedens  (Eiche),  0.  incamatum  (Sarothamnus), 
CaUoria  chordicöla,  Badülum  laetum  {CarpinusJ,  Stereum  hirsutum  v.  cyathiforme  (Eiche), 
S,  ferrugineum,  Monüia  pinophila  (Kiefer),  Botrytis  geicola  v.  griseoflora  (QenistaJ. 

14.  Roamegnöre  (247)  über  seltene  und  neue  Pilze  im  Bordelais  (z.  B.  Peziza  alba- 
spadicea  Grev.,  HelveUa  monachella  f.  paradoxa  Merlet). 

15.  Bronaild,  P.  (39).  Beiträge  zur  Pilzflora  der  Charente  und  Charente- 
Inf^rieure.    (27  Myxomyceten,  31  „Phycomyceteu"  (darunter  Mucor), 

16.  Comte  de  Guemlsac  (119).  Der  Catalog  enthält  847  Hymenomycetenspecies 
aus  der  Umgegend  von  Morlaix,  darunter  4  neue  Arten:  ArmiUaria  Crouani,  Leptonia 
Kervemii,  Olitocybe  Polletieri  L6v.,  Clitoeybe  monoch^ous  L6v. 

17.  Karsten,  P.  A.  (146)  neue  franz.  Arten  s.  Verz. 

18.  Mines  Bommer,  E.,  et  Ronsseaii,  ■.  (23).  Die  beiden  berühmten  belgischen  Myko- 
loginnen  haben  die  reichen  Früchte  ihrer  jahrelangen  Pilzforschungen  zusammen  mit  den 
Funden  von  Errera,  Marchai  und  Kickx  zu  einer  Pilzflora  der  Umgegend  von  Brüssel  ver- 
arbeitet. Die  umfiangreiche  Zusammenstellung  lässt  an  wissenschaftlicher  Exactheit  kaum 
za  wünschen  übrig  und  dürfte  als  Muster  für  ähnliche  Bearbeitungen  deutscher  Localpilz- 
floren,  die  zur  Zeit  noch  wenig  zahlreich  sind,  mit  Nutzen  dienen. 

Unter  den  grösseren  Pilzen  werden  (auf  Grund  eigener  Erfahrungen  der 
Verfasserinnen)  als  essbar  bezeichnet:  Agaricus  rvbescens  Fr, ,  A.  procerus  Scop  ^  A.  exco^ 
riatua  Schaff.,  A.  robustus  A.  et  S.  Krombh.  (sehr  schmackhaft),  A.  meUeus  Fr.,  A.  gambostia 
und  A,  personaius  Fr.  (merkwürdigerweise  die  einzigen  Tricholomaarten,    die  als  essbar 


Digitized  by 


Google 


Pilze  ohne  die  Schizoniyceten  und  Flechten.  4Q7 

aufgeführt  werden,  obwohl  z.  B.  A.  equestris,  rutilans,  vaccinus,  terreus  etc.  essbar  sind), 
A,  fragrans  Sow.,  A.  laccatus  Scop.,  A,  Prunülus  Scop.,  A.  orcella  Bull.,  Coprinus  comatus 
Fr.,  PaxiUus  involutus  Fr.  (bei  P.  atromentosus  Fr.  fehlt  die  Bezeichnung  „essbar*), 
Laciaritia  delieiosus  Fr.,  L.  volemus  Fr.,  Eussula  virescens  Fr.,  JR.  cyanoxantJia  Fr.,  Cantha- 
rellus  cibarius  Fr.,  ilfarasmtu«  oreades  Fr.  (üf.  scorodonius  nicht),  Boletus  scaber  (B. 
feuern  „v^n^neui"),  i^lü((tiit>ia  /»epatica  Fr.,  Hydnum  imbricatum  L.,  fi.  fragile  Fr.,  Ä. 
r^andtim  L.,  Craterellus  cornucopioides  L.,  Ciavaria  Botrytis  Pers.,  Helvella  lacunosu  Afz. 
(jung),  Morchella  esculenta  Pers.  -  Von  Tuberaceen  und  verwandten  Hypogaeeu  sind  um 
Brüssel  gefunden  worden:  Genea  hispidula  Berk.,  Hydnobolites  cerebriformis  Tul. ,  Hyd* 
notria  Ttilasnei  B.  et  Br.,  Ttiber  BoscJni  Vit.,  T.  dryophUum  Tul.,  Endogene  microcarpa 
Tul.,  jB.  macrocarpa  Tul.,  Elaphomyces  variegatus  Vitt,  J&'.  ^mnuktutf  Fr.,  Cenococcum 
geophilum  Fr.,  Octoi^iana  t}m^a&i7t«  n.  sp  ,  Uysterangium  nephritieutn,  —  Die  „Florule 
mycologique^  umfasst  die  sämmtlichen  Abtheilungen  des  Pilzreiches.    S.  V.  d.  n.  A. 

19.  Saccardo,  P.  Ä.  (254).  Unter  den  20  hier  aufgezählten  Pilzarten  aus 
Belgien  werden  von  Verf.  besonders  besprochen:  Chaetomium  Fiebert  Crd,  =  *C,  Saccar- 
dianum  Bomm.  et  Rouss.,  Irichosphaeria  Punctillum  Rehm.  =  ♦!'.  pachyspora  S.  R.  B., 
Zignoella  groenendalensis  S.  R.  B.,  Melanopsamma  Saccardiana  Bomm.  et  R.,  Lophio- 
trema  rubidum  S.  R.  B.,  Hendersonia  Lambottiana  Sacc,  Agyrxella  nitida  Sacc.  = 
Agyrium  nitidum  Lis.  CJouf.,  Sporoachisma  insigne  S.  R.  B.,  Helmintho8porium*coryne- 
oideum  Dnt.  =  ♦//.  proliferum  S.  R.  B.  Solla. 

20.  Paque,  E.  (205).  Beiträge  zu  einer  Eryptogamenflora  von  Belgien.  Die  Pilze 
sind  z.  Th.  mit  völlig  veralteten  Namen  bezeichnet  und  nach  veralteten  Priiicipien  gruppirt. 

21.  Harchal,  Elle  (173).  Verf.  hat  bisher  4  Decaden  belgischer  Coprophilen  veröffent- 
licht: I.  Anixia  spadicea  Fuck.,  Chaetomium  cuniculorum  Fuck.,  Sordaria  minuta  Fuck.  var. 
ietraspora  Sacc,  S.  curvula  De  By.,  S.  decipiens  Wint.,  Hypocopra  platyspora  (Plaw.)  Sacc, 
Hypocopra  maxitna  Sa.cc.y  Philocopra  pleiospora  S&cc.y  Xylaria  Tulamei  NiUch.^  Delitschia 
Auerawaldii  Fuck ,  D,  moravica  Niessl.,  D.  sp.  (?),  Sporormia  ptUchella  Hansen,  Pleophragmia 
leporwn  Fuck.  —  II.  Chaetomium  Kunzeanum  Zopf,  Hypocopra  minima  Sacc,  Mosellinia 
Schumacheri  Sacc,  Sporodinia  octoloculata.  —  Ascophanus  minutissimus  Boud.,  A.  sub- 
fuscus  Boud.,  A,  sexdecimsporus  Boud.,  A,  cinerellus  Karst,  Byparobius  dubius  Boud., 
Aseozonus  cunicülaris  Renny.  —  III.  Porisporium  vulgare  Cord,  fimicolum,  Chaetomium 
crispatunt,  Ch,  bostrychodes  Zopf,  Sordaria  minuta  Fckl.,  leptospora,  S,  neglecta  £.  Ch. 
Hans.,  Philocopra  macrospora,  Ph.  setosa  Sacc.  longicolla,  Ph.  curvicolla  Sacc,  Ph.  dubia 
Sacc,  Delitschia  chaetomioides  Karst.,  i>.  lageniformis  Fuck.,  Sporormia  leptosphaerioides 
Speg.,  jS'.  ociomera  Auersw.,  S.  pulchra  Hans.,  S.  megalospora  Auersw.,  Ascophanus  Holms- 
kjoldii  Hans.,  Isaria  felina  Fr.,  Stilbum  villosum  Märat.  Par.,  Helicomyces  aureus  Corda, 
Acrotliecium  ttfiebrosum  Sacc.  —  IV.  Sphaeroderma  nectrioides  Mcurch.,  Sporormia  ambigua 
Kiessl.,  Delitschia  leptospora  Oud.,  Sordaria  Winteri  Karst.,  S,  curvula  De  Bg.,  var.  aloides 
Wint.,  Philocopra  Hansenii  Oud.,  Hypocopra  Saccardoi  March.,  Bhynchomyces  Marclialii 
Sacc,  Oospora  grandiuscula  Sacc.  et  March.,  0.  perpusUla  Sacc,  Didymopsis  perexigua 
Sacc  et  March.,  Hormiactis  fimicola  Sacc  et  March.,  Sepedonium  alboluteolum  S.  u  M., 
S.  ihelosporum  S.  u.  M  ,  Monacrosporium  oxysporum  S.  u.  M.,  Verticillium  strictum  S. 
u.  M.,  Cladorhinum  foecundissimum  S.  u.  M.,  Bhinocladium  coprogenum  S.  u.  M.,  Myxo* 
trichutn  coprogenum  Sacc,  Botrystrichum  piluliferum  S.  u.  M.,  Cladosporium  herbarum 
Lk.  f.  fimicola,  Coremium  vulgare  fimic.,  Sphaeridium  vitellinum  fimic,  S,  albellum  Seh., 
Lachnea  lasioboloides  M.,  Pezi&a  arduennensis  M.,  Phaeopeziza  murina  Fckl.,  Helotium 
Jepidulum  March.,  Byparobius  Cookii  M.,  Ascophanus  Oudemcwsii,  A.  vicinus,  A.  ochracus 
Boud.,  Lasiobolus  papillatus  Sacc,  L.  brachyascus  'M-.y  Dictyostelium]  »pliaerocephalum 
(Oud.)  Sacc  et  March. 

22.  OademaBS,  C  Ä.  J.  Ä.  (202).  Vorliegende  Abhandlung  ist  das  Resultat  einer 
Revision  sänimtlicher  im  Ilerbar  des  Niederländischen  Botanischen  Vereins  befindlichen  Pyre- 
nomyceten,  wobei  auch  das  orientalische  Herbar  des  Verf.  sehr  nützlich  war  und  wobei 
Alles,  was  bisher  über  diesen  Gegenstand  erschien,  berücksichtigt  wurde.  —  Die  14  bei« 
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gefügten  Tafeln    sind   dieselben    wie  in  Saccardo's   Genera    Pyrenomycetnm    schematice 
dellneata,  Patavii,  1883.  Giltay. 

23.  Oadenuat,  C.  A.  J.  A.  (203).  BeitrAge  zur  hollAndischen  Pilsflora,  enthaltend: 
230  Species  mit  Diagnosen  neuer  Arten  (dehe  das.)  nnd  einer  Bestimmangstabelle  für  die 
Arten  von  DelUschia.  Doassansia  Sagiitariae  Fisch  ist  fälschlich  als  Protomyces  Bizzo- 
zerianus  Sacc.,  DictyosteUum  als  HyaloBtübum  aphaerocepalum  nov.  gen.  et  spec.  bezeichnet. 

Vgl.  auch  No.  4,  86,  243. 

4.  DeutechlaDd,  Oesterreich^  Sehweiz,  Bussland. 

Vgl  anch  No.  200,  322,  332. 

24.  AUeschts,  ABdreas  (1).  Nach  kurzem  Rackblick  aber  die  Vorarbeiten  giebt 
Verf.  ein  Verzeichniss  der  in  SQdbayem  beobachteten  Basidiomyceten  (incl.  Entomophthoreae» 
Ustilagiueae,  Uredineae)  mit  genauer  Angabe  des  Standortes  und  —  bei  den  Parasiten  ~ 
des  Wirthes.  Die  Arbeit  ist  durch  den  Nachweis  neuer  Wirthspflanzen  wie  besonders  in 
pbytogeographischer  Hinsicht  wegen  der  AuffQhrung  sonst  seltener  Species  interessant.  Nene 
Arten  wurden  nicht  aufgefunden.  Ein  voUstAndiges  Verzeichniss  sämmtÜcher  bisher  in  Ober- 
bayeru  beobachteter  Pilze  soll  in  den  Berichten  des  Bot  Vereins  in  Landshut  demnächst  folgen. 

24a.  SaccardO,  P.  L  (255).  Ans  Neuchatel  bespricht  Verf.  im  Vorliegenden 
folgende  Pilzarten  näher:  Metasphaeria  massarina  Sacc.,  Leptosphaeria  ophioboloides  Sacc.» 
L.  Morthieriana  Sacc.,  Pyrenopeziza  CorceUensis  Sacc,  PhyUosticta  arobeüa  Sacc,  Siro- 
coecM  cylindroides  Sacc,  Dinemasporium  tnicrosporum  Sacc  So  IIa. 

25.  Voss,  Wüh.  (324).  Die  IV.  Serie  der  vom  Verf.  in  Krain  beobachteten  Pilze 
umfasst  217  Arten,  die  sich  in  104  Gattungen  (davon  24  neu  für  Krain)  vertheilen.  Davon 
sind  168  neu  für  die  Landesflora,  so  dass  sich  die  Gesammtzahl  der  bisher  um  Krain  beob- 
achteten Pilze  auf  1267  (in  280  Gattungen)  gesteigert  hat.  Davon  sind  6  Arten  überhaupt 
neu.  Von  neuen  Nährpflanzen  sind  besonders  bemerkbnswerth :  SlruthiopUris  germanica 
Willd.  mit  Protomyces  ßicinus  Niessl  und  Gloeosporium  Phegopteris  Frank,  Trifolium 
ruhens  L.  mit  üromyces  Trifolii  Alb.  et  Schw.,  Cytisus  Laburnum  L.  mit  Peronospara 
Trifoliorum  De  By.,  Cytisus  radiatus  Koch  mit  Cucurbitaria ,  Cytisus  alpinus  mit  Didy» 
mella  leguminis  Cytisi,  Potentilla  carniolica  Kerner  mit  Phragmidium  Fragariae  DCj 
Anemone  trifolia  L.  mit  Peronospora  pygmaea  De  By. ,  Dentaria  enneaphyllos  L.  mit 
Peronospora  pM'osüica,  Pulmonaria  styriaca  Kerner  mit  Aecidium  Asperifolii  Pers., 
Triticum  caninum  L.  mit  Paccinia  gram,  Verf.  beabsichtigt,  mit  der  nächsten  Serie  die 
gesammten  Materialien  zu  einer  Flora  carniolica  zu  verarbeiten. 

26.  Schober  tod  Mttggenborg  und  Saccardo  (270)  veröffentlichen  84  Diagnosen  der 
von  Ersterem  in  Slavonien  gesammelten  und  in  seinem  grossen  Pilzwerk  abgebildeten  Micro- 
myceten.    S.  neue  Arten.    (Wobei  die  Note  in  Hedwigia  1885,  p.  76  berücksichtigt  wurde.) 

27.  Raciborski,  M.  (237).  Eine  Beschreibung  der  neuen  Arten  und  Varietäten,  die 
der  Verf.  in  der  Umgegend  von  Krakau  gesammelt  hat.  v.  Szyszylowicz. 

28.  Karsten,  P.  A.  (145).  Beiträge  zur  Pilzflora  Finnlands,  Theil  XIII— XV.  S. 
Verz   d.  n.  Arten. 

28b.  Linhart'8  (159b.)  III.  Centurie  seiner  Pilze  Ungarns  enthält  zwei  neue  Arten 
nebst  Beschreibung.  No.  206:  Entyloma  Winteri  n.  sp.  Sporis  globosis  vel  irregulariter 
rotundis,  rare  ovalibus  vel  polygonis  12— 16f&.  in  diagonal],  membrana  crasso,  flavo^fusca, 
distincte  tuberculosa.  Conidiis  in  vivis  foliis.  Ad  Delphinium  elatum  Linn.  Transsilvanica 
circa  fin.  Aug.  1883.  Unterscheidet  sich  von  E.  Banuncüli  (Bon.)  durch  die  dunkleren, 
deutlich  höckerigen  Sporen:  von  E,  Corydalis  de  Bary,  der  sie  in  der  Sporenform  sehr 
ähnlich  ist,  durch  die  Conidien.  No.  252.  Polyporus  (Placoderm,)  Linharti  Kalchbr.  n.  sp., 
Pileo  applanato,  concentrice  sulcato  et  tuberculoso,  pulverulento  fulvo-ferrugineo.  Poris 
minutis,  rotundis,  iutegris,  stipitatis,  cum  substautia  pilis  umbrinis,  an  albidis. 

In  populis  M.  Ovar.  1884.  Auf  Poptäus  nigra  L.  steht  am  nächsten  zu  P.  auatralis 
Fr.,  vom  Verf.  schon  von  früher  aus  Tirol,  Salzburg  nnd  dem  Wiener  Wald  bekannt  nnd 
für  P.  auatralis  gehalten.  Kalchbrenner  meint,  dass  es  die  bereits  acclimatisirte  Form  von 
P.  ausiralis  Fr.  sei.  Staub. 
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29.  Somkll,  I.  (294).  Nach  Ref.  iu  Bot  CeDtralbl.  XXI,  p.  165-167  ist  die  Arbeit, 
iWe  u.  a.  Cbytridiaceen-Formen  eolhalt,  die  Verf.  bei  Kasan,  Charkow,  in  Tnrkestan,  der 
Hucbarei  and  im  Khanat  von  Chiva  beobachtet  hat,  ein  Aaszug  aas  einer  grösseren  demnächst 
erscbeingaden  Arbeit:  Matöriaux  pour  1a  Acre  de  d'Asie  centrale.  Verf.  bringt  die  Monadinen 
als  „Imperfecti"  zu  den  Chjrtridiaceen  und  zählt  dazu  auf:  Monas  amyli  Gienk.,  Pseudo- 
spora  parasüiea  Cienk.,  P.  maxima  Sorok.  (auf  Oedogoniutn),  P.  Cienkowskiana  Sorok. 
(ebenda),  Colpoda  pvgnax  Cienk.  —  als  Zoospore;  Vampyrella  Spirogyrae  Cienk.^  V.  pen- 
dula Cienk..  F.  vorax  Cienk,  V.  polgplasta  Sorok.  (auf  encystierten  Euglenen),  Nuclearia  • 
delicatula  Cienk.  und  N.  «tfiijpZex 'Cienk.  zu  den  Amoebosporen.  Die  vollständige  Aufzählung 
der  zum  Theil  sehr  merkwürdigen  Chytridiaceen  8.  im  ßot.  Centralbl.  1.  c. 

5.  Italien. 

30.  SaccardO,  P.  A  ,  et  Berlese,  A.  H.  (260)  legen  ein  trockenes,  systematisch  ge- 
ordnetes Verzeichniss  von  6408  Pilzarten  aus  Italien  vor,  als  „vorläufige  Skizze  zur  Ueber- 
sicht  der  Pilzflora**  des  Landes.  Die  Hast  der  Veröffentlichung  desselben  gesuttete  eine 
eingehendere  Kritik  mehrerer  Gattungen,  und  selbst  Gruppen,  nicht.  Die  Pyreno-,  Disco- 
roy ceteu  und  die  niederen  Pilze  sind  nach  Saccardo's  Sjrstem  (Sylloge)  geordnet,  die  Syste- 
matik der  übrigen  Ordnungen  beruht  auf  jener  in  den  „besseren  mycologischen  Werken" 
zur  Geltung  gebrachten. 

Bei  den  im  Erbario  crittogamico  italiano  veröffentlichten  Arten  findet  sich  die 
entsprechende  Pnblicationszahl  beigegeben,  wenn  auch  nicht  immer  die  gleiche  Nomenclatur 
befolgt  wurde,  in  welchem  Falle  der  im  Erbario  nachzuschlagende  Artenname  in  Cursiv- 
Bchrift  und  in  Klammem  sich  beigefügt  findet  Bezüglich  der  Litteratnr  haben  Verf.  alles 
bislang  bekannte,  bis  März  1884  —  also  in  Fortsetzung  von  jener  in  Michelia  II,  p.  177 
zusammengestellten,  die  nachträglich  erschienenen  Arbeiten  von  Comes,  Cocconi,  Morini, 
Martelli  etc.  berflcksichtigt. 

Eine  Uebersichtstabelle « zum  Schlüsse  fasst  für  jede  Ordnung  die  Anzahl  der 
'Gattungen  und  Arten  zusammen.  Solla. 

81.  PeBXig,  0.  (214).  Pilze  vom  Monte  Generoso  (p.  577—697.)  üeber  die  Lage 
und  YegeUtion  dieses  Berges  hat  Verf.  schon  1879  (vgl.  Bot  Jahresber.  YII,  2.,  p.  291) 
berichtet.  Im  Vorliegenden  werden  154  Pilzarten,  vom  Verf.  «uf  dem  Berge  in  den  Jahren 
1679—1881  gesammelt,  mitgetheilt 

Von  diesen  154  Arten  ent&llen  auf  Hymenomycetes  22  Arten,  darunter  als 

seltenere  Erscheinungen  im  Gebiete:   Polyporus  perennia  Fr.,  f.  glahrescena,  blos  einmal 

zwischen  Steinen  auf  dem  kahlen  Boden  gefunden,  Coriicium  roseum  Prs.,  auf  Zweigen  von 

Alnus  viridis,  in  1500m  Höhe,  blos  1  mal  gefunden;  —  auf  Gasteromycetes,  3  A.;  auf 

Hypodermeae  81  A.,  darunter:  Polycystis  Anemones  Schrt.,  f.  BamunGuli  montani,  auf 

1700m  Höhe,  Mdampsora  saUcina  Lev.,  auf.  Bit  von  Salix  grandifolia  Ser.  in  1500  m 

Höbe,  Caeoma  PolypodU  Prs.,  auf  Wedeln  von  Cystopteris  regia;  —  auf  Phycomycetes 

2  A.;   auf  Discomycetes  14  A.,  darunter;   Ccdloria  chrysocoma  Fr.,  Coryne  sarcoidee 

Fr.,  beide  auf  Buchenholz;  Helotium  funUgatum  Sacc.  et  Speg.,  H.  tr«*«  Sacc.  (Michelia) 

auf  trockenen  Wedeln;  Aspidium  Filix  was;  auf  Py renomycetes  42  A.,  darunter:  SphaerO' 

theca  fugax  n.  A.I;  Eosellinia  sordaria  Rehm.,  einmal  auf  Buchenbolz,  Bd>enti8chia  uni- 

caudata  auf  faulenden  Aesten  von  Clematü  Vitalba,  nea  für  lulienl,  Leptosphaeria  eusto- 

meüa  Sacc,  bisher  blos  aus  den  vraetianischen  Alpen  bekannt!,  Melanamma  Cubonianum 

Sacc.,  auf  altem  Buchenholze,  bisher  blos  aus  Val  d'Intrassea  (auf  Aeer)  bekannt  1,  Zignoeüa 

seriata  Sacc.,  bisher  nur  aus  England  bekannt!,  auf  Sphaeropsideae  17  A.,  darunter: 

Phoma  rudis  Sacc.  (Mich.),  aus  dem  Venetianischen   bisher  nur  bekannt!,  Dendrophoma 

pleuroapora  Sacc  (Mich.),  auf  morschem  Buchenholze,   und  2  neue  Arten;  auf  Melan- 

coDieae  6  A.,  3  davon  neu;  auf  Hyphomycetes  17  A.,  darunter:  Vertieillium  stUboideum 

Sacc.  (Mich.),  Bamularia  oreophila  Sacc.  (Mich.)  auf  schlaffen  Blättern  von  Astrantia  major, 

^nthrobotryum  sHlboideum  Ges.,  auf  morschem  Buchenholze,  und  2  neue  Arten. 

Solu. 

82.  Peniig,  0.  (214).    IHe  hier  genannten  Pilze  aus  Mortola  sind  zomeist  auf  colti- 
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virten  Gewächsen  des  Gartens  Orengo  gesammelt  worden.  Neben  den  neuen  Arten  w&re 
noch  hervorzuhel)en  Ägaricus  lejocephalus  DC,  neu  für  Italien,  von  Verf.  in  einem  Wäldchen 
von  Pinus  halepensis  gesammelt.  So  IIa. 

33.  Penzig,  0.  (214).  Von  geographischem  Interesse  erscheinen  in  vorliegendem 
zweiten  Beitrage  der  Hesperideen-Pilze  insbesondere  die  auf  den  im  Freien  lebenden 
Gewächsen  gesammelten  (15)  Pilzarten.  Wir  geben  dieselben,  nach  Verf.  Eintheilung,  hier 
kurz  wieder: 

1.  Lispida  nächst  Battaglia  (eugau-Hügel).  Die  Agrumi  sind  in  Töpfen  cultivirt 
und  werden  zur  Winterzeit  in  Glashäusern  untergebrachr,  woselbst  sie  von  Meliola  Faizigi 
Sacc,  namentlich  stark  aber  von  Septoria  Linionum  Pass.  und  Colletotrichum  gloeosporioides 
Penz.,  welche  den  Laubfall  verursachen,  befallen  werden. 

2.  Botanischer  Garten  zu  Padua,  Warmhäuser:  die  beiden  neuen  Arten  zu  den 
(Bot.  Jahresbcr.  X,  I,  215)  bereits  aufgezählten  hinzuzufügen:  Phoma  eustaga  und  das 
erwähnte  Colletotrichum, 

3.  Glushäuser  zu  Modena.  In  mehreren  derselben  suchte  Verf.  erfolglos  nach 
Pilzen;  die  häufigeren  Arten  waren  wiederum  Meliola  Penztgi  Sacc,  Pleospora  herbarum 
Tul.,  Septpria  Citri  Pass.,  Colletoirichwn  etc. 

4.  Weit  ergebnissreicher  waren  die  Beobachtungeu  in  dem  Agrumeti  zu  Mortola 
nächst  Ventiniiglia  (Ligurien)  im  Freien.  Verf.  hat  bereits  mehrere  derselben  namhaft 
gemacht  (vgl.  I.  c);  die  im  ersten  Verzeichnisse  seiner  Fungi  agrumicoli  nicht  auf- 
genommenen Arten  werden  im  vorliegenden  Beitrage  ausführlich  beschrieben.  (Ref.  erlaubt 
sich,  im  Folgenden  dieselben  kürzehalber  mit  einem  *  zu  bezeichnen.)  Es  erscheint  des 
Vergleiches  wegen  von  Interesse,  die  mitgctheilten  41  Arten  hier  wiederzugeben:  Oorticium 
cinereum  Fr.,  Meliola  Penzigi  Sacc,  M,  Camelliae  Sacc,  *Eutypa  Acharti  Tul.,  Laestadia 
socia  Penz.,  Physalospora  citricola  Penz.,  ♦P.  gregaria  Sacc,  Sphaerella  Gibelliana  Pass., 
S.  sicula  Penz.,  *S.  Hesperidum  n.  sp.  (auf  Blätter  von  Citrtts  lAmonum),  *Melanomma 
medium  Sacc.  et  Speg.,  PhyUostida  diaciformis  Penz.,  P.  Hesperidearum  Penz.,  P.  mar' 
ginalis  Penz.,  *  Phoma  demipes  n.  sp.  (auf  abgestorbenen  Zweigen  von  C.  Limonum)^  P. 
iners  Penz.,  P.  Mantegazziana  Penz.,  P.  rigida  Penz.,  P.  scabella  Penz.,  P.  atenostoma 
Penz.,  Septoria  Limonum  Pass.,  S,  Citri  Pass.,  S,  sicula  Penz.,  Coniothyrium  Fuckdii 
Sacc,  f.  Citri  Penz.,  Diplodia  Awantii  Gatt.,  Ascochyla  Citri  Penz.,  A,  ifesperidearum 
Penz.,  *A.  hombycina  n.  sp.  (auf  welkenden  Blättern  von  Limonia  auatralia  Cunn.),  Gloeo- 
sporium  depressum  Penz.,  G.  Hesperidearum  Gatt.,  *G.  inter medium  Sacc.  fa.  Limoniae 
australis  Cunn.,  Colletotrichum  gloeosporoides  =  Vermicularia  gloeosporoides  Penz.,  Asper- 
gillus glaucus  Lk.,  Penicillium  digitatum  Sacc,  Botrytis  plebeja  Frs.,  Cladosporium  com- 
pactum  Sacc ,  0.  herbarum  Lk.,  C.  sphaerospermum  Penz.,  Allernaria  Brassicae  Sacc  var. 
Citri  Penz.,  A.  tenuis  Nees.,  *Mucor  clavatus  Lk. 

Von  geographischem  Interesse  sind  noch  folgende  Mittheilungen  des  Verf.:  Diplodia 
Aurantii  Catt.  wurde  auch  zu  Caserta  (leg.  Terraniano)  und  Bagnoult  s.  m.  (leg.  Rou- 
megudre)  gesammelt;  Cladosporium  elegans  Penz.  auch  auf  Blättern  des  C.  AuranUum, 
zu  Gaserta  (Terraniano)  und  Macrosporium  commune  Rabh  auf  der  Schale  des  Liebes- 
apfels zu  Caserta  beobachtet.  Solla. 

34.  Lanzi,  11.(155).  Aufzählung  (latein.)  von  Pilzen,  welche  dem  römischen 
Gebiete  eigen  sind.  Die  älteren  Mykologen  uTerden  darin  nur  erwähnt.  ~  Die  einzelnen 
Arten  sind  mit  ihren  Synonymen  aber  meist  ohne  kritische  Besprechung,  blos  mit  Standorts- 
angaben,  nach  Winter 's  System  aufgeführt. 

Von  Schizomyceten  finden  wir  69  Arten,  darunter  selbst  mehrere  (Micrococcus 
diphterictis,  M,  septicus,  Bacterium  typhigallinacei,  Bacillus  minimus,  B.  Anthracis,  B* 
leprae  etc j,  welche  nur  bei  gewissen  zymotischen  Krankheiten  auftreten,  dann  wieder  einige, 
die  man  nur  durch  besondere  Culturen  erziehen  kann  (Chromogene  etc.);  von  Saocharo- 
myceten  11  Arten  (die  meisten  Wein-  oder  Bierfermente);  von  Basidiomyceten  280  (darunter 
allein  127  -^^^artcw«- Arten):  Polyporus  tuberasier  wird  künstlich  gezflehtet;  von  Caniha-- 
reUu^ dbarius  beobachtete  Verf.  auch  die  seltenere  Varietät  alba  Fr.,  das  von  Bagiua 
beschriebene  Ozonium  romanum  (Cent.  I.  100),  auf  alten  Eichenstämmen,  ist  mit  aller 
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Wahrscheinlichkeit  das  Mycelium  Ton  Daedalea  quercina  Prs.;  der  unter  dem  Namen 
„cardarello^  auf  dem  Markte  häufige  Pilz  ist  (entgegen  Visiani  und  Fries)  Agarieus 
JEryngii,  zu  welchem  auch  Omphälomyces  fttscus  Batt  hinzuziehen  ist.  —  Schliesslich  noch 
die  As^myceten  mit  69,  die  Mykomyceten  mit  8,  die  Zygomyceten  mit  9  und  die  Ooroyceten 
mit  11  Arten  vertreten. 

Auf  einer  Halbtafel  ist  in  natürlicher  Grösse  Agaricus  laccatus  Seg.  var.  alba 
abgebildet.  SoUa. 

85.  Cocconi,  6.,  et  Morlni,  F.  (45).  Eine  zweite  Centurie  liegt  vor.  Dieselbe 
umfasst:  Entoroophtoreae  1  Art,  üstilagineae  8,  Uredineae  26,  Hymen omycetes  33,  Sphaero- 
nemeae  11,  Melanconieae  2,  Torulaceae  1,  Hyphoroycetes  8,  Pyrenomycetes  13.  Vier  neue 
Arten  werden  beschrieben  und  abgebildet;  überdies  sind  jeder  Ordnung  zumeist  noch 
andere,  nicht  aus  dem  Bolognesischen  stammende  (jedoch  ohne  fortlaufende  Nummer)  Arten 
hinzugefügt 

Als  seltenere  Arten  im  'Gebiete  seien  hervorgehoben:  Tületia  decipiens  Wint.  auf 
Agrostis  vulgaris  Wit.;  Puccinia  Bistortae  Wint.  auf  Polygonum  Bistorta  L.  (Teleutosp. 
F.),  P.  Veronicae'Wmi.y  auf  Veronica  spicata  L.,  P.  australis  Körn,  auf  Molinia  serotina 
M.  et  K.,  ein  einziges  Exemplar  zu  Zola  Predosa,  P.  Virgaureae  Wint.  auf  Solidago 
Virgaurea  L.  (Teleutosp.  F.);  Triphragmium  Ulmariae  Wint.  auf  Blättern  von  Spiraea 
ülmaria  (Stilosp.  F.)  im  botanischen  Garten;  Melampsora  Hypericorum  Wint.  (Stilosp.  F.) 
auf  Blättern  von  Androsaemum  officinale  All.,  Uredo  Quercus  Dub.,  sehr  selten,  auf  Blättern 
von  Quercus  Bdbur  zu  Pontechio;  Siereum  hirsutum  Wint.;  Hydnum  Erinaceus  Bull.; 
Lenzites  hetuUna  Wint.,  auf  Eastanienstämmen ;  Agaricus  velutipes  Curt.,  einmal  auf  einem 
Platanenstamme  im  botanischen  Garten  beobachtet,  A.  lazulinus  Frs.,  zu  Acero  gesammelt; 
Diplodia  Evonymi  Fkl.,  zu  Granarolo  (leg.  Cugini);  Hendersonia  sarmentorum  Westd.; 
Ophiobolus  herpotricus  Sacc;  üstilago  segetum  Wint.  var.  ß,  Cynodoniis  Pass,  sehr  gemein. 

Solla. 

86.  CoccODi,  G.,  et  Morini,  F.  (44)  gliedern  vorliegende  zweite  Centurie  bolog- 
nesischer  Pilze  wie  folgt:  die  Basidiomyceten  (mit  Einschluss  der  Hymenomyceten)  sind 
nach  Winter  geordnet;  von  den  Ascomyceten  werden  die  Coniomyceten  in  die  Ordnungen 
Sphaeronemei,  Melancouiee  und  Torulacei  gegliedert;  die  Hyphomyceten  (nach  Cooke's  Muster) 
werden  für  sich  behandelt;  die  Pyrenomyceten  sind  nach  Saccardo's  Sylloge  geordnet. 

*  4  neue  Arten:  Tilletia?  glomerulata,  auf  Blättern  von  Medieago  lupulina  L., 
Plantago  lanceöUUa  L.,  Cynodon  Baciylon  L.,  Septoria  Koeleriae  auf  Koeleria  phleoides 
Prs,,  Pestalozzia  Genistae,  auf  Zweigen  von  Genista  germanica  L.,  PUoipora  Cheiranthi, 
auf  Schoten  von  Cheiranihus  Cheiri  werden  beschrieben  und  auf  der  beigegebenen  Tafel 
abgebildet 

In  einem  Anhange  sind  Nachträge  zu  29  in  der  ersten  Centurie  (1882)  bereits 
namhaft  gemachten  Arten,  mit  Beobachtungen  theils  über  neue  Standorte,  theils  auch  nur 
über  neue  Substrate,  geliefert  Solla. 

37.  Ambrosi,  F.  (2).  Hymenomyceten  ans  Trient.  Es  sind  82  Arten,  welche  Verf. 
im  Herbste  1882  in  dem  bisher  gar  nicht  untersuchten  Gebiete  des  Sei la- Thaies  (830  m  ü.  M.) 
QDweit  Borge  im  Trentinischen  gesammelt  hat  und  durchweg  von  G.  Bresadola  revidirt 
und  bestimmt  worden  sind.  Eine  kurze  geologische  Schilderung  des  Gebietes  wird  voraus- 
geschickt Die  Synonymie  ist,  soweit  thunlich,  berücksichtigt,  nahezu  bei  jeder  Art  findet 
sich  angegeben,  ob  dieselbe  giftig  oder  geniessbar  ist;  bei  einzelnen  sind  auch  kurze  kri- 
tische Bemerkungen  ergänzend  beigegeben.  Nicht  mit  gleicher  Consequenz  sind  die  Sundorts- 
nnd  Substratangaben  durchgeführt.  Von  den  angeführten  gehören  21  Arten  zu  den  Leuco- 
spori,  4  zu  den  Hypoehodii,  die  übrigen  57  zu  den  Dermini.  Bei  einer  Omphalia-Art  ist 
Verf.  im  Zweifel,  ob  sie  der  0.  oniscus  Fr.  zuzuschreiben  oder  als  neue  selbständige  Art 
(O,  AmhrosiiJ  aufzustellen.  Der  Mangel  an  einer  genügenden  Anzahl  von  Individien  lässt 
ihn  anentschieden.  ^  Solla. 

88.  Bresadola,  J.  (35).  Die  beiden  neuen  Hefte  der  Tridentinischen  Pilze  bringen 
ebenso  wie  die  früheren  kritische  Bemerkungen,  Beschreibungen . und  Abbildungen  zahl- 
reicher neuer  Species  und  Varietäten,  besonders  von  Hymenomyceten.    Die  Diagnosen  der 
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neuen  Arten  finden  sich  auch  Hedwigia  1885  p.  109—117,  worauf  sich  die  Seitennummem 
im  Yerzeichniss  der  neuen  Arten  beziehen. 

6.  Portugal. 

a9.  Winter,  6.  (836)  schickt  der  Y.  Serie  seiner  Contributiones  ad  FioralK  Myco- 
logicam  lusitauicanr  (es  erschienen  Ser.  I  im  Journ.  de  Sciencias  Mathem.,  Phys.  e  Naturae0 
no.  XXIV,  Lisboa  1878.  —  Ser.  II-IV  in  0  Institute  de  Coimbra  Vol.  XXVII,  1879  und 
1680,  Vol.  XXXIII,  1880-1881,  Vol.  XXXI,  1883-1884)  Notizen  über  die  Geschichte 
der  mykologiscben  Forschungen  in  Portugal  voraus.  Das  Verzeichoiss  enthält  Arten  aus 
den  Abtheilungeu  der  Zygomycetei,  Peronosporei,  üredinei,  TremeUinei,  Clavariei,  TheU' 
phoreif  Hydnei,  Polyporei,  Agaricini,  Phdlloidei,  Hymenogastreif  Sclerodermei,  TtUostoi^ei, 
Lycoperdinei ,  Nidulariei,  Erysiphei,  Perisporid,  Microthyriei,  Hypocrecmei,  Sphaeriei, 
Ceratostomei,  Pleosporeiy  Clypeosphaerieae ,  Sordarieae,  Lasiosphaeriei,  Lophiostomei, 
Cucurbitariei,  Vahei,  Melogrammei^  Diotrypei  Xylariei,  'Dothideacei,  Phacidiacei,  Pateh 
lariacei,  Helvellacei,  Sporidesmiaceif  Dematiei,  StUbei,  Hymenulacei,  Phyllostictei,  Sphae- 
ropsidei,  Myxomycetes. 

1.  Amerika. 

40.  Ellls,  J.  B.,  and  E?erhart,  B.  M.  (78).    Verzeichniss  neuer  nordamerik.  Pilze. 

41.  Ellls,  J.  B.,  and  E?erhart,  B.  M.  (74).    Neue  amerik.  Pilze.    8.  Verz.  n.  Arten. 

42.  Ellls,  J.  B.,  and  Martin,  6.  (75.)  veröffentlichen  neue  nordamerik.  Pilze.  S.  Verz. 
d.  n.  Arten. 

43.  Ellls,  l  B.,  and  Martin,  Georg  (74).  Fortsetzung  der  „New  Florida  Fungi«. 
S.  Verz.  n.  Arten. 

44.  Peok,  Ch.  H.  (213).    Neue  Arten  amerik.  Pilze.    S.  Verz.  d.  n.  Arten. 
46.  Peck,  0.  e.  (211).    S.  Verz.  d   n.  Arten. 

45b.  P.  A.  Saccarde  (258).  Folgende  drei  Arten  theilt  Verf.  aus  Nordamerika 
mit:  Biplodia  Vineae  Sacc.  et  Wint,  Strumella  coryneoidea  Sacc.  et  Wint,  IfuMriella 
atrovirena  Sacc;  =  Fusisparium  atrovirens  (ital.  fig.  45  [non  Berk.]).    So  IIa. 

46.  Farlew,  W.  6.  (83)  giebt  Nachträge  zu  seinen  Peronosporeen  der  Vereinigten 
Staaten,  neue  Standorte  und  Wirthspflanzen  von:  Peranospara  viHeola  (Ämpdopsis  quin- 
quefoliaj ,  P.  Halstedü  fEupatorium  ageratoides,  Süphium  perfoliatum  und  laeiniatumf 
Bidens  chrysanihemaidesj ,  P,  Geranii  (G,  Carolinianum) ,  P.  parasitica  (Drdba  Giro- 
liniana,  Lepidium  interwedium),  P,  PoUntiUae  (P,  Norvegica),  P,  Arenaruie  var.  macro- 
spora  Farlow.  (Süene  sp.),  P.  Arthuri  (Oenothera  biennisj,  P.  leptosperma  CArtemisia 
LudovicianaJ,  P.  sordida  (Scrophülaria  nodosa),  P.  Lophanthi  CLophanthus  nepetoideBj^ 
P.  SMeideniana  CAllium  Cepa),  P.  graminicola  (Setaria  viridisj,  Gystopus  Candidas 
{Nasturtium  pälustre,  Sisymbrium  canescens),  G,  eubiciu  (ArUmisia  biennisj,  0.  Bliii 
{Amarantus  Uitoides), 

47.  Farlow,  W.  6.  (84).  Die  Pilze  bilden  den  Hauptinhalt  der  alpinen  und  sub- 
alpinen Flora  der  „Weissen  Berge^  Nordamerikas.  Die  Liste  derselben  umfasst  über  150 
verschiedene  Arten,  die  1882  und  1883  gesammelt  wurden,  und  ist  von  kritischen  Bemer- 
kungen begleitet.  Einige  der  wichtigsten  Neuheiten  sind:  Bntyloma  compositarum  Farl. 
auf  Aster  puniceus,  E,  Lobeliae  Farl.  auf  Lobelia  inflata,  Doassansia  epilobii  auf  den 
Blättern  von  EpHob*  alpinum,  die  gleichzeitig  Aecidium  epilobii  trugen,  Peridermium  Peckii 
Thüm.  auf  Abies  canadensis,  Propolis  circularis  Farl.,'  Stictis  Tsugae  Pari  auf  Abies 
canadensis,  Cylindrosporium  Gei  Farl.,  Cercospora  pyri  Farl.  auf  Blättern  von  Pyrus 
arbutifolia,  Bamularia  oxalidis  Farl.  auf  Gxalis  acetosella  (Oonidienform  zu  Laestadia 
oxalidis), 

48.  Winter,  6.  (837)  hatte  einen  amerikanischen  Rostpilz  auf  Sida,  Uromyces 
Thwaitesii  B.  et  Br.,  wegen  der  neben  einzelligen  Teleutosporen  vorkommenden  2zelligeii 
zu  Puccinia  gestellt.  Erneute  Un|ersuchungen  ergaben ,  dass  derselbe  mit  Uromyces  pvl- 
cherrima  Berk.  et  Gurt  und  Puccinia  heterospora  Berk.  et  Gurt,  identisch  ist;  da  der 
Name  Puccinia  Thtoaüesii  von  Berk.  schon  anderweitig  verwendet  wurde,  heisst  der  merk- 
würdige von  Berk.  dreimal  benannte  Pilz  jetzt  Puccinia  heterospora  Berk.  et  Gurt.  —  Mit 
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Entyloma  Fhysalidia  Ealchbr.  ist  wahrscheinlich  E,  austraie  Sp^g.  identisch.  —  Verf. 
wünscht,  dass  ein  amerikanischer  Mykologe  das  Schweinitz'sche  Herbarium  von  neuem 
bearbeiten  möge. 

49.  Trelease,  WUliam  (315).    £in  Verzeichniss  von  268  parasitischen  Pilzen  von 
Wisconsin  mit  Angabe  der  Fundorte  und  Wirthspflaozen  und  einem  Verzeichniss  der  letzteren» 
Abgesehen  von  den  neuen  Arten  (s.  da)  und  den  kritischen  Bemerkungen  sind  die  näheren 
Angaben  der  Wirthspflanzen  (auch  bei  einer  Reihe  allverbreiteter  Schmarotzerpilze)  von 
besonderem  Interesse.    Wir  heben  einige  der  bemerkenswerthesten  Funde  hervor:  Syn- 
chytrium  fulgens  Schrot,  var.  decipiens  Farlow:  Amphicarpaea  monoica  Nutt.    Peronospora 
HäUtedii  Farlow:  Bidens  frondosa,  Ambrosia  artemisiaefolia,  A.  trifida,  Eupatorium  age- 
ratoides,  Rudbeckia  laciniata,  Silphium  terebinthinaccum,  S.  integrifolium ,  S.  trifoliatum, 
S.  perfoliatum,  Eelianthus  strumosus,  H.  ocddentalis,  H.  tuberosus,  Solidago  Riddelii;  Fero- 
nospora  obducens  Seh  um.:  Impatiens  fulva,  I.  pallida;  P.  Oeranii  Peck:  Geranium  macu- 
latum;  P.  cutospara  (Roze  et  Com):  Aster  novae  angliae  u.  Solidago  sp.;   P.  Potentülae 
DeBy.:  Potentilla  norvegica  L.;  P.  Arthuri  Farlow  an  Oenothera  biennis;   Peronospora 
aJta  Fcke.:  Plantago  migor;  P.  corydaUs  DeBy.:  Dicentra  cucnllaria  DG.;  P.  australis 
Sp^azz.:  Sicyos  angulatus  (in  Südamerika  von  Spegazzini  auf  Gyclanthera  gefunden);   P. 
IJophanthi  Farl.:  Lophanthns  scrofulariaeformis.   —   Microaphaera  Friesii  JAy.:   Syringa 
vulgaris.  M.  Euphorbiae  B.  et  C.:  Euphorbia  coroUata  L.;  M.  diffusa  C.  et  P.:  Desmodium 
canescens  DG.,  Lathyrus  och roleucus  Hook ,  Lespedeza  violacea  Pers. ;  M.ptUchra  C.  etP.: 
Lonicera  flava  u.  L.  parviflora;  M,  van  Bruntiana  Gerard:  Sambucus  canadensis;  M.  peni- 
cillata  (Wallr.):  Corylus  americana  und  rostrata.    M.  Russelii  Clinton:  Ozalis  stricta;  M. 
suffülia  (Reb.)  (guttata  Wall.):  Olastrus  scandens  L.,  Carpinus  americana,  Corylus  americana, 
Comus,  Fraxinus;  Sphaeroikeca  Casiagnei  L^v.:  Bidens  frondosa,  Nabalus'sp.,  Taraxacum 
dens  leonis,  Veronica  virginica,  Rnbus  triflorus,  Brunella  vulg.,  Agremonia  Eupatoria;  Ery- 
siphe  tortüis:  Clematis  virginiana;  E,  lamprocarpa  (Wall.):  Ambrosia  artemisiaefolia,  Heli- 
anthus  strumosus,  Aster  miser,  A.  laevis,  Xanthium  strumarium,  Cnicus  discolor,  Diplo- 
pappus  umbellatus,  Eupatorium  perfoliatom,  £.  purpureum,  Phlox  paniculata,  P.  Drum- 
mondii,  Teucrium  canadense,  Hydrophyllum  virginicum,  Echinospermum  virginicum,  Verbena 
urtidfolia.  E.  communis:  Ranunculus.  abortivus,  Lathyrus  venosus,  Amphicarpaea  monoica. 
'  PhyUachora  ülmi  Duv.  mit  d.  Spermogonienform  (Septoria ulmi  Fr.)  an  Ulmus  americana; 
MontagneUa  Beliopsidis  (Schw.),  Helianthus,  Aster;  Paroditüa  perisporioides  B.  et  C: 
Desmodium  acuminatum  DC,  Hypomyces  Laetifluorum  (Schw.),  EpicMoe  typhina  (Pers): 
Andropogon  furcatus,  Elymus;  Clavieeps  sp,:  Zizania  aquatica  L.    Claviceps  sp.:  Elymus 
striatus,  £.  canadensis,  Koeleria  cristata,  Glyceria  nervata,  Agrostis  scabra,  Deyeuxia  cana- 
densis, Poa  compressa,  Phleum  pratense.    Ein  Verwandter  von  EpicMoi  und  Cordyoeps 
mit  sitzendem,  8mm  breitem,  halbkugeligem,  blass  fleischfarbenem,  wachsartigem  Stroma 
und  den  Sporen  und  Asci  der  Epichloö  typhina,  der  möglicher  Weise  mit  Isaria  arachno- 
phüa  zusammenhängt;  kommt  auf  Blättern  von  Eupatorium  ageratoides  und  Podophyüum 
peltatum  vor.    Bhytisma  asteris  Schw.;  JB^.  Ilicis  ccmadensis  Schw.:  Hex  vertieillata.  — 
PeziBa  Dehniii  Potentilla  norvegica;   Cercosporeüa  Apocyni  E.  et  E.:  Apocynum  canna« 
binum;  Gloeosporium  Lindemuthianum  Sacc.  et  Magn.r  Phaseolnsl    Phyllostieta  Apocyni 
Trel.:  Apocyn.  cannabinum.     Phnflosticta  sp.i  Prunus  serotina;  Ascochyta  sp,:  Silphium 
integrifolium,  A.  Spartinae  Trel.:  Spartina  cynosuroides,  J.  «olict/blia  Trel.:"  Spiraea  salici- 
folia.   Barluca  Füum  Gast,  an  folgenden  Uredineen:  Pucdnia  Polygoni  amphibii,  P.  asteris, 
F.  menthae,  P.  tomipara,  üromyces  junci,  ü.  acuminatus,  Phragmidium  Potentülae,  üredo^ 
iridis.  —  üromyces  Euphorbiae  C.  et  P.    I,  H,  lU  an  Euphorbia  maculata  und  hyperici- 
folia;  Aecidium  Pammdii  Trelease:  Euphorbia  corollata  (deformirt  die  Wirthspflanze  nicht 
und  ist  auch  von  d.  Aec.  des  Üromyces  Euph.  wesentlich  verschieden);  ü.  Hyperici  (Schw.) 
Aec  an  Elodes  virginica,  Teleutosp.  an  Hypericum  pyramidatum;  Puccinia  Lobeliae  Ger.: 
Lobelia  syphilitica;  Puccinia  tomipara  Trel.  II  und  III  an  Bromus  ciliatus?    Die  Teleuto- 
sporen  dieses  merkwürdigen  Pilzes  sind  gewöhnlich  8--4zellig  (2-6),  wobei 
das  oberste  Septum  schräg  oder  nicht  selten  parallel  zur  Sporenaxe  steht, 
BO   dass  mehr  als  eine  Sporenreihe  zustande  kommt  (auch  bei  P.  triarticulata 
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B.  et  C,  an  Elymus  kommen  3 zellige  Sporen  vor).  —  P.  Petalostemonis  Farlow,  Äecidium 
Dicentrae  Trel.:  Dicentra  cucullaria,  Äe,  Pentstemonis  Schw.:  Castilleia  sessiliflora,  Pent- 
stemon  pubescens,  Mimulua  ringens.  —  Doassansia  Älismatis  (Fr.)  üstüago  spermophorus 

D.  et  C:   Eragrostis,  Entyloma  Lobeliae  Farl.;   E.  ccLStophüum  Sacc:  Zizania  aquatica. 

E.  Linariae  etc.  etc.  —  Exöbosidium  Vaccinii  Wor.    Gaylussacia  resinosa  Torr,  et  Gray. 

50.  Peck,  Cb.  H.  (212).  Neue  Pilze,  ans  Canada,  Ohio,  Californien,  Utah.  S.  Yer- 
zeicbniss  neuer  Arten. 

51.  Phillips,  W.,  and  Harkness,  W.  H.  (218).  Neue  Californische  Discomyceten. 
S.  Verzeichniss  neuer  Arten. 

52.  Gooke,  H.  C,  and  Harkness,  W.  H.  (50).  Forsetzung  des  Verzeichnisses  neuer 
californiacher  Pilze.    S.  V.  d.  neuen  Arten.    Vgl.  auch  No   13. 

53.  Barill,  F.  T.  J.,  nnd  Seymonr,  i.  B.  (40),  beschreiben  neue  im  Staate  Illinois 
gesammelte  Uridineen.    Vgl.  Verz.  d.  Art. 

54.  Cooke,  M.  0.  (54).  Liste  einer  Sammlung  von  22  Pilzen  yon  Demerara,  darunter 
18  Polyporus 'Sfieciei.  Polyporua  pansus  Berk.  und  P.  camerarius  Berk.  scheinen  dem 
Verf.  identisch  zu  sein,  ebenso  P.  (Fotnes)  marmoratua  Berk.  mit  P.  fasciatus  Fries  im 
Kewer  Herbarium  (dagegen  verschieden  von  P.  fasciatus  Berk.). 

55.  Spegauini,  Ch.  (295).  Beschreibung 'neuer  Pilze  aus  verschiedenen  Gregenden 
von  Paraguay  (s.  n.  Arten)  und  einer  neuen  Hymenomycetengattung  (vielleicht  nur  einer 
Monstrosität)  Bresadolia. 

56.  Gooke,  M.  C.  (52).  Verzeichniss  von  20  Pilzen  aus  den  Peruvianischen  Anden 
(1  neue  Species). 

8.  Australien  and  Inseln  des  Stillen  Oeeans. 

57.  P.  A.  Saccardo  (258).  Aus  Australien  theilt  Verf.  aus  dem  Herb.  Böse  (Bot  6. 
zu  Padua)  mit:  ParodieUa  Bariksiae  Sacc  u.  Bizz.  auf  Bl&ttern  von  Banksia  marginata. 

SoUa. 

58.  P.  A.  Saccardo  (258).  Im  Vorliegenden  werden  folgende  7  von  G.  Brunaud  auf 
der  Insel  Tahiti  gesammelte  Pilzarten  mitgetheilt:  Exidia  auriformis  Fr.,  Daldinia  con- 
centrica  Ges.  De  Not.,  var.  Eschschölzii  Ehrbg.^  Sphaerella  Tahitensis  Sacc,  Diplodia  coc<h 
carpa  Sacc,  Zygosporium  oacheoides  Mont.,  Äctinomma  Gastonis  Sacc,  Capnodium 
Footü  Brk.  u.  Dsm.  So  IIa 

9.  Afrika. 

59.  Winter,  8.  (335)  beschreibt  neue  Pilze  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  und  zwar 
7  üredineen  und  5  Pyrenomyceten.  Puceinia  (Hemipucdnia)  deformans  Wint.  auf  Moniinia 
acris  deformirt  die  ganze  Nährpflanze  derart,  dass  sie  kaum  zu  bestimmen  ist.  Puecinia 
aurea  ist  eine  typische  Leptopuccinia  auf  einer  Manocotyle  {Monadenia  rufescens  Lindl.). 
Far  eine  dritte  Art  P.  appendiculata  (stipite  60— 70  f»  longo,  7— 9fi  crasso  hyaline,  appendi- 
culis  brevibns,  apice  lobatis  incisique  obsito  suffultis)  wäre  der  Name  mirabüissima  oder 
paradoxopoda  bezeichnend  gewesen.  Doch  ist  ersterer  bereits  bei  P.  mirabüissima  Peck. 
auf  Berheris  repens,  letzterer  fOr  eine  Puceinia  auf  Orahotoskia  ohtusa  von  Spegazzini 
verwendet.  Die  Puceinia  Porti  (Sow.)  Wint.  findet  siel^  mit  etwas  kleineren  üredo-  und 
Teleutosporen  als  die  Normart  auf  AUium  am  Cap  auf  XacTienaZia  orchioides  Ait  und  Moraea 
edulis  Eer,  doch  gehört  üredo  Moraeae  Ealehbr.  et  Cooke  nicht  zu  ihr.  Ganz  gleich  ist 
ffromyees  albucae  Ealehbr.  et  Cooke.  üromyces  lugubris  Ealehbr.  existirt  nicht,  der 
so  genannte  Pilz  ist  Epochnium  phyUogenum  Ealehbr.  et  Cke.  —  Äecidium  resinaecolum 
(Rudolphi)  Wint.  forma  tumefadens  Wint.  ruft  an  jungen  Zweigen  von  Bafnia  angulaia 
Thunb.  sehr  grosse  EnoUen  von  der  Grösse  eines  kleinen  Apfels  hervor,  die  darch  mehr 
oder  weniger  tief  einschneidende  Furchen  gelapp£  sind.  -—  Dimerosporium  OsyHdis  und 
Paraneetria  parasitica  parasitiren  auf  einer  Meliola  auf  lebenden  Blättern  von  Osyris 
compressa  DC;  auf  dieser  Pflanze  findet  sich  auch  in  grossen  Massen  die  Dothideacee: 
Homostegia  amphimelaena  (Mont.)  Sacc.  —  Lembosia  congesta  Wint  ist  wahrscheinlich 
mit  Dothidea  arduinae  E.  et  C.  identisch.  —  Sphaerella  Macotoaniana  Wint  findet  sich 
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auf  den  zahlreichen  vorliegenden  Blättern  von  Melianthm  major  immer  in  Gesellschaft  der 
Fhyllachora  Melianthi  (Thäm.)  Sacc. 

10.  Asien. 

59b.  Gooke,  H.  C  (53b.).  Neue  Pilze  von  Perack,  welche  unter  Dr.  Geo.  King 
gesammelt  wurden. 

59c.  Gooke,  M.  G.  (53a.).  Pilze  von  Perak:  1  Lemites,  10  Polyporus  sp.,  1  Daedalea, 
1  Hydnum,  1  Lachnocladium,  1  Stereum,  1  Meliola. 

II.  Sammlungen  und  Bildwerke,  Präparationsmethoden. 

60.  Winter,  G.  (338).  Die  31.  und  32.  Centurie  der  Fuiigi  europaei  et  extraeuropaei 
von  Winter  sind  wie  die  früheren  überaus  reich  an  seltenen  und  interessanten  Species.  Ausser 
Arten  aus  Nordamerika,  vom  Gap  etc.  finden  sich  diesmal  auch  solche  aus  Brasilien,  von 
üle  gesammelt.  Ausser  den  Diagnosen  der  neuen  Arten  (s.  Yerz.  d.  neuen  Arten)  finden 
sich  am  aufgeführten  Orte  noch  kritische  Bemerkungen.  —  Bei  Uromyces  Trollipi  Ealchbr. 
et  MacOwan  quillt  die  ftusserste  warzige  Schicht  beim  Benetzen  mit  Wasser  stark  zu  einer 
farblosen  oder  blass  gelblichen  Hülle  auf,  die  die  dunkelbraune  Spore  umgiebt.  Uromyces 
pulvinatus  Kalchbr.  et  Cke.  scheint  Verf.  mit  ü,  Eupkorbiae  Cke.  identisch.  ~  Bei 
Chrysomyxa  albida  hat  Kühn  die  Zugehörigkeit  der  üredosporen  mit  den  Teleutosporen 
durch  Infectionsversuche  erwiesen,  die  absterbenden  üredohäufchen  sind  im  Herbst  n.  A. 
durch  Torula  Uredinis  Fr.  verunreinigt  (welche  Magnus  bei  Berlin  auf  Aedd,  Cyparissias 
fand).  —  Polyporus  bieftnis  Bull,  ist  sehr  variabel,  Ceryomyces  terestris  Schulzer  scheint 
nach  Bresadola  die  Gonidienform  desselben  zu  sein. 

61.  Winter,  6.  (334)  berichtet  über  die  Fortsetznngen  der  Exsiccatensammlungen 
beziehungsweise  neue  Sammlungen.  Es  giebt  jetzt  englische,  französische,  italienische, 
österreichische,  ungarische,  holländische,  schwedische,  finnische  Pilzsammlungen  und  sogar 
auf  kleinere  Gebiete  beschränkte  (Fungi  rhenani,  Mycotheca  marchicaj.  Verf.  betrachtet 
diese  Zersplitterung  für  wenig  erspriesslich  und  wünscht,  dass  anstatt  der  geographisch 
begrenzten,  systematisch  begrenzte  Sammlungen  herausgegeben  werden,  der  der  Rehm'schen 
Ascomyceten  ähnlich.  Es  werden  als  neu  erschienen  besprochen  die  Mycotheca  marchica, 
IL  Cent.,  Rehm's  Ascomyceten,  Linhart's  Fungi  hungarici,iy.  Gent,  und  Krieger 's 
Fungi  saxonici,  deren  erstes  Fascikel  50  Nummern  enthält,  darunter  interessantere  Arten, 
wie  Entyloma  Calendulae  (Gud.)  auf  Hieracium  9nurorum,  Melampsora  Soi'bi  (Oud.)  auf 
Arunctts,  Sphaerella  topographica  Sacc.  et  Speg.,  Diaporthe  erctssicollis  Nke.,  D.  Byehholti 
(West),  Thyridaria  incrustans  Sacc.,  BiatrypeUa  minuta  Nke.,  CdUoria  roseüa  Rehm., 
Trochila  substidica  Rehm,  MoUisia  Karstenii  Rehm,  Lachnum  Stariteii  Rehm,  Trichoperiza 
Eehmii  Staritz,  Butstroemia  baeearum  Schrot.,  Sordaria  curvieolla  Wint.,  PUophragmia 
leporum  Fckl. 

62.  Rehm  (240)  giebt  zu  den  in  Fase.  XY  (No.  701—750)  ausgegebenen  Ascomyceten 
die  eigentliche  Bearbeitung.    Vgl.  Yerz.  d.  n.  Arten. 

63.  Ronmegnöre,  0.  (244).  Bemerkungen  und  Diagnosen  zu  den  Exsiccaten  der 
Centurie,  XXVIH-XXXI  der  Fungi  Gallici.    S.  Yerz.  d.  n.  Arten. 

64.  Erickson,  Jakob  (80).    Das  2.  und  3.  Fase,  der  Fungi  parasitica  Sc&ndinaviae. 

65.  Harcha),  E.  (174)  macht  auf  die  zu  Unterrichtszwecken  bestimmte  Kryptogamen- 
sammlnng  von  Sonnet  aufmerksam.  Dieselbe  enthält  100  Laub-,  10  Lebermoose,  10  Flechten, 
12  Algen  (Süsswasser-  und  Meeresalgen)  und  23  Pilze.  Yon  letzteren  Tubercularia  vulg., 
PsaUiota  camp,,  Canth.  cib,,  Polyporus  fomentarius,  igniarius,  adustw,  salicinus,  giganteus, 
versicolor,  ferruginosuSy  anosus,  perennis,  fumosus.  Oomphidius  roseus,  Daedalea  quercina, 
TheUphora  terrestris,  Stereum  hirsutum,  Ehizopogon  rubescens,  Scleroderma  vulgaris, 
Xylaria  polymorpha,  Phragmidium  Bubi,  Uredo  betae,  Oidium  Tuckert. 

66.  Roamegaöre,  C.  (243).  Das  Y.  Fascikel  der  Abbildungen  französischer  Pilze  durch 
Capit.  Lucand  enthält  25  Species:  Armülaria  pinetorum  Gill,  Tricholoma  personatum,  T. 
melaleucum,  Pluteus  cervinus,  Leptonia  aetiops  Fr.,  Pholiota  cylindrica  Fr.,  Ph,  spectabilis 
Fr.,  Inocybe praetervisus  Qu61.,  L  vatricosus  Fr.,  Galera  anlipus  Fr.,  depidotus  moUis  Fr., 
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Stropharia^albO'Cyanca  Fr.,  Bygropkorus  ervbescens  Fr.,  H.  pttstulatus  Fr.,  Ladariua 
pällidus  Fr.,  Cortinarius' versicölor  Fr.,  C.  violaceocinereus  Fr.,  C.  a/ftoviotoc««  Fr.,  C. 
«CMttiZatt«  Fr.,  Marasmius  Hudsonii  Fr.,  Boletus  badius  Fr.,  Polyporus  radtattis  Fr., 
Tramcie«  IVo^n  Berk.,  Sterwm  sanguinolentum  Fr. 

66b.  Kalchbrenner  (142b)  theilt  mit,  dass  Baron  F.  von  Müller  im  melbylirten 
Alkohol  das  beste  Mittel  Kur  Conservirung  der  Pilze  und  anderer  Pflanzen  gefunden.  Durch 
K.  lässt  Y.  Müller  seine  Priorität  wahren.  Staub. 

67.  Cooke,  I.  C.  (61).    Nicht  gesehen.    (Abbild,  britischer  Pilze). 

6a  Britzelmayr,  I.  (37).    20  col.  Tafeln.    Ref.  erhielt  dieselben  ohne  Text. 

in.  Scbriften  allgemeinen  nnd  gemischten  Inhalts. 
1.  Allgemeine  nnd  speeielle  Systematik.    Anatomie.    EutwicJielnngs- 

geschichte. 

69.  Winter,  8«org  (332).  Die  Lieferung  14  nnd  15  der  von  Winter  neu  bearbeiteten 
Fibee  der  Rabenhorst'schen  Kryptogamenflora  umfasst  die  Gymnoasceae  und  von  Pyreno- 
myeetes  die  Perispariaceae  und  Hypocreaceae  (p.  p.).    S.  Verz.  d.  n.  A. 

70.  Gantier,  L  ■.  (100).  Ein  eingehendes  Referat  dieses  Abrisses  der  Morpho- 
logie fflr  Mediciner,  Hygieniker,  Landwirthe,  Industrielle,  giebt  Koumegudre.    Rev.  myc.  VI. 

1884,  p.  188-190. 

71.  Gilidt,  0.  C  (105).  Praktische  analytische  Tafeln  zum  Bestimmen  der  Hyme- 
Domyceten. 

72.  Saccardo,  P.  A.  (262).  Der  IIL  Band  des  Saccardo'schen  Riesenwerkes  enth&lt 
▼on  den  »Fungi  imperfecti'*  die  Sphaeropsideae  (4  Familien:  Sphaerioideae,  Nectrioideae, 
Leptostromaceae  und  Excipnlaceae)  und  die  Melaaconieae,  im  Ganzen  4212  Arten  (z.  B. 
Phyllosticta  345  Arten,  Phoma  638  Arten,  Diplodia  264  Arten,  Septoria  581  Arten);  der 
nächste  Band  wird  die  Hyphomyceten  umfassen.    Einige  Fehler  hat  Winter  in  Hedwigia 

1885,  p.  84  -  86  nachgewiesen. 

73.  Saccardo,  P.  A.  (263)  theilt  die  systematische  Disposition  mit,  die  er  in  seiner 
„Sylloge  Discomycetum**  zu  Grunde  legen  will. 

74.  Mieal,  L.  (182).  Bei  Besprechung  von  P.  A.  Saccardo's  Sylloge,  II.  Bd., 
welcher  die  Gattungen  der  Pyrenomyceten  ergänzt  (Bot.  Jahresber.  1883),  stellt  Verf. 
alle  auf  'der  Rebe  parasitisch  oder  saprop*bytisch  lebenden  Pyrenomyceten-Arten  (40),  welche 
in  dem  angeführten  Bande  Erwähnung  finden,  zusammen  und  giebt  die  Diagnosen  des  Aut 
für  diejenigen  Arten,  welche  weder  in  Pirotta's  Funghi  parassiti  dei  vitigni  (1878),  noch 
in  Thttmen's  Weinstockpilze  (Bot.  Jahresber.  VI,  1.,  465)  vorkommen.  Solla. 

75.  PatoniUard,  I.  (209).  Die  neue  Centurie  der  Beschreibungen  nach  mikro* 
skopischen  Analysen  von  Pilzen,  weiche  P.  giebt,* umfasst  86* Hymenomyceten ,  3  Gastero- 
myceten,  24  Discomyceten  und  7  Pyrenomyceten.    Vgl.  Verz.  d.  n.  Species. 

76.  Fries,  £.  (96).  Mit  diesen  beiden  Fasdkeln  wurde  das  wichtige  Werk  zum  Ab^ 
schluss  gebracht.  Nach  dem  Tode  des  Verf.  waren  die  Söhne  desselben,  Prof.  Th.M.  Fries 
und  R ob.  Fries,  Herausgeber.  —  £in  wohlgelungenes  Bild  des  ehrwürdigen  Autors  schmückt 
diese  seine  letzte  Arbeit.  Ljm. 

77.  Karsten,  P.  A.  (144).  Fortsetzung  der  Fragmenta  mycologica  V—XIX.  S.  Verz. 
d.  n.  Arten. 

78.  Saccardo  et  Roimeglldre  (259)  veröffentlichen  die  4.  Serie  der  Bearbeitung  der 
von  Libert  nachgelassenen  Pilze  in  214  Kummern.    S.  Verz.  d.  n.  Arten. 

79.  Saccardo,  P.  A.  et  Berlese,  A.  I.  (260).  Aus  dem  vorliegenden,  ohne  Kritik 
abgefassten  Verzeichnisse  der  Pilze  Italiens  Ifisst  sich  die  Zahl  der  bis  März  1884 
bekannt  gewordenen  Arten  auf  6403  schätzen.  Dieselben  vertheilen  sich  nach  der  vom  Vetf. 
zum  Schlüsse  gegebenen  Uebersichtstabelle  folgendermassen : 

I.  Schizomyceteae  14  Gattungen,  64  Arten;  dabei  sind  28  „ungenügend  be- 
kannte^ Arten  {Micrococcus  petechialis,  BaeiUus  üeotyphi,  B,  Ozenae,  B,  osUo- 
myeliticus  etc.)  mit  aufgenommen. 
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,      20  G., 

85  A. 

.      10   , 

68, 

•        2   „ 

21  „ 

.        1    „ 

3, 

•        6   , 

23, 

.      72   , 

478, 

.    169  , 

1516  ,  (einschliesslich  8  ungenOgend  bekannter 

Sphaeria-Anen). 

.      18  » 

»1» 

.      67  „ 

1834, 

■      27  , 

170, 

.    167   „ 

(die  GftUung  Triehosporium  Fr.,  eigentlich  zu 
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II.  Saccharomyceteae    1  G.,  12  A. 

nL  üstilagineae      .    .    9  „    46   »   (zweifelhaft  erscheint  den  Yerff.  die  Ein- 
reihung von  Cerebdla  Andropogonia  Ces.  etwa  =  Thecaphara  Berkeley ana  Fisch.  ?). 
IV.  Uredineae  ....      18  G.,    340  A. 
V.  Entomophthoreae.       1   „         1^ 

VI.  Hymenomyceteae  .     62  ^    1267  „    Anhangsweise  sind  darunter  26  un- 
sichere Arten  namhaft  gemacht,  welche  früher  zur  Gattung  Agaricua  (der 
älteren  Aot.)  gezogen  wurden. 
Yll.  Gasteromyceteae 
ym.  Phycomyceteae  . 
IX.  Elaphomyceteae 
X.  Onygeneae .    .    . 
XI.  Tuberaceae     .    . 
XII.  Discomyceteae   . 
Xm.  Fyrenomyceteae 

XTV.  Myxomyceteae   . 

XY.  Sphaeropsideae. 

XYI.  Melanconieae     . 

XYII.  Hyphomyceteae . 

den  Dematieae  gehörig,  ist  mit  Sporotrichum,  Zygodesmm  Grd.  mit  Ckyrticium 
vereinigt).    885  Arten,  darunter  auch  108  sterile  Mycelformen  etc.  {Sclerotiwn 
Tod.,  Erineum  Prs.,  mehrere  ui^^omo-Arten  sind  indessen  unter  den  Sphaero- 
psideae angefahrt)  aufgenommen.  Solla. 
80.  Penzig,  0.  (214.)    Flora  des  Monte  Generoso  (p.  577—697.)    Yerf.  hat 
dreimal  genannte  Gegend  aufgesucht  und  veröffentlicht  im  Yorliegenden,  als  Fortsetzung 
seiner  Phanerogamen-Flora  des  Berges  (Bot  Jahresber.  YII,  2,  p.  291),  die  von  ihm  daselbst 
gesammelten  154  Pilzarteu,  dazu  noch  zwei  unfructificirte  Mycelien.   Mehrere  Arten  darunter 
wurden  als  neu  gefunden;  einige  davon  hat  bereits  Saccardo  in  ^Michelia"  II,  7  mit- 
getheilt,  andere,  nämlich:  Sphaerotheca  fugax ^  auf  welken  Blättern  von  Qeranium  ayV- 
vaticum:  Cytispora  phyUogena,  auf  faulenden  Eu&us- Blättern;  Septoria  Äquüegiae^  auf 
.^gutT^^ia-Blättern;  Gloeosporium  ÄquifoUi,Skui  Hex;  Colletotrichum  exiguum,  auf  Blättern 
von  Spiraea  Aruncu8\  C.  Liliacearum,  auf  trockenen  Blattscheiden  von  Convällaria  tnajalis, 
sammt  der  Form  f.  Cor^vallariae  majdlia;  Periconia  eUipaospora,  auf  Stengeln  von  Paeonia ; 
Cercospora  brevipes,  auf  Blättern  von  Anthyllia  Vülneraria,  werden  hier  zum  ersten  Male 
beschrieben. 

Yon  einigen  anderen  werden  Form  und  Grösse  von  Sporen,  resp.  von  Perithecien 
und  Asci  mitgetheilt;  so  von:  üredo  Potentülarum  DC,  Melampsora  Lini  Tul.,  M,  aalicina 
Lev.,  mehreren  Pucctnia-Arten,  Phragmidium  fusiforme  Schi.,  Dwreila  macro»pora  Fuck., 
Dasyscyphe  cerinea  Fuck.,  Heloiium  fumigatum  Sacc.  et  Sp^.,  Pirottaea  veneta  Sacc.  et 
Speg.,  Schieoxylon  aeruginoaum  Fuck.,  Stegia  Ilicis  Fr.,  Microsphaeria  penicülata  L^v., 
JSrysiphe  ümbeüiferarum  de  By,  E.  Martii  L6v.,  Leptosphaeria  Niessieana  Rbh.,  L,  eusUh 
mala  Sacc.,  Septoria  ConvolvtUi  Dsm.  fa.  Calystegiae  sepium  Penz.,  S.  graminum  Dsm., 
Conioihyrium  olivaceum  Boss.  fa.  Bubi  Penz.  et  Sacc. 

Die  beiden  sterilen  Mycelien  werden,  als  Asteroma  EimanUa  Fr.  (auf  Laserpitium 
Oaudini)  das  eine,  A.  Paeoniae  West  (auf  Paeonia  offieinalis)  das  andere  angegeben. 

IL  Pilze  aus  der  Mortola  (p.  639-663;  in  2  Taf.).  Auch  beim  Besuchen  des 
Oregon -Gartens  hatte  Yerf.  neben  der  Phanerogamen-  (Bot.  Jahresber.  1883)  die  Pilzflora 
berOcksichtigt  Das  gesammelte  Material  ergab  eine  Beihe  noch  nicht  bekannter  Arten, 
welche  im  Yorliegenden  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Die  Pilze  sind  vorwiegend 
auf  cultivirten  Gewächsen  des  Gartens  selbst,  weniger  auf  häufigeren  Gewächsian  der 
Umgebung  gesammelt  worden;  vorli^ende  Abhandlung  bringt  das  Yerzdchniss  der  ge- 
sammelten Arten  —  mit  Ausschluss  jener  auf  Hesperideen  vorkommenden,  weil  f&r  sich 
abgehandelt  (vgl.  unt  III)  —  geordnet  und  mit  Synonymen  versehen  nach  Saccardo's  System. 

BotaoiMb«r  Jahretb^rteht  Xn  (18M)  1.  Abth.  27 
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Die  meisten  Arten  sind  mit  mehr  oder  minder  ausfabrlichen  Diagnosen  versehen;  die  neuen 
Arten  worden  von  Prof.  Saccardo  revidirt 

Von  den  mitgetheilten  Arten  gehören,  zu  den:  Hymenomycetes  3  Arten,  HypoAefmeae 
2  Arten,  Phyeomycetes  1  Art,  Pyrenomycetes  6  Arten;  darunter  neu:  Zignoella  Hanburiana 
(Tat  IV,  fig.  1),  anf  altem  Holze  von  Olea  saHva;  Pleospora  cälida  (IV,  2),  auf  trockenen 
Schuppen  von  Dracaena  indivisa;  Hysteriaceae,  die  neue  Art  OlonieUa  Hakeae  (IV,  3)  aof 
abgefallenen  faulenden  Bl&ttem  von  Häkea  euccdyptoides ;  —•  Sphaeropsideae ,  27  Arten, 
darunter  neu:  PhyUostieta  Tweediana  (TV,  4),  auf  Kapseln  von  Bignonia  Ttoeediana;  Phoma 
atomoapora  (IV,  6),  auf  Inflorescenzzweigen  einer  Agave' Art;  P,  brevipes  (IV,  6),  auf  der 
Oberhaut  des  Blüthenschaftes  einer  Agave;  P.  Hardenbergiae  (IV,  7),  auf  BlÄttem  von 
Hardenbergia  ovata;  P.  miUepunciaia  (IV,  8),  auf  Blattstielen  von  Aralia  puichra;  P. 
mtunpara  (IV,  9),  auf  abgefallenen  Blättern  einer  Eucalyptua-Art ;  P.  Aeaciae  (IV,  10),  aof 
abgefallenen  Hülsen  der  Acacia  cyanophyUa;  P.  Passiflorae  (IV,  11),  auf  trockenen  Blathen- 
stielen  von  Passiflora  hybrida;  Septoria  Mortdlensis  (IV,  12),  auf  abgefallenen  Bl&ttem 
von  Eucalyptus  amygdäloides;  Acacia  sp.,  auf  lebenden  Blättern  von  Hedera  cdgeriensis 
8,  oxyspora  (IV,  13),  auf  schlaffen  Bl&ttem  von  Arundo  Donax;  S,  petiolina  (IV,  14),  auf 
Blattstielen  eines  Bheum  (?);  Sphaeropsis  Dracaenarum  (V,  15),  auf  vertrockneten  Stengeln 
von  Dracaena  indivisa;  Diplodia  Acaciae  (V,  16),  auf  trockenen  Zweigchen  einer  Acaci€^ 
Art;  D.  acicola  Sacc  (Michelia,  II)  fa.  Araucariae,  neben  2>.  microspora  Sacc.  (Mich.)  fa. 
Araucariae  (V,  17),  auf  abgefallenen  Blättern  von  Araucaria  BidunUii;  D,  minuseuUi 
(V,  18),  auf  vertrockneten  Schuppen  von  Dracaena  indivisa;  D.  Passiflorae  (V,  19),  anf 
trockenen  Blflthenstielen  von  Passiflora  hybrida;  D.  phyUodiorum  (V,  20),  auf  trockenen 
Phyllodien  einer  Acacia- Art;  Ascochyta  foüicuJosa  (V,  21),  auf  lüten  Follikeln  einer 
Stapelia-Art;  A.  Passiflorae  (V,  23),  auf  vertrockneten  Blathenstielen  von  Passiflora  hybrida; 
A.  Tweediana  (V,  22),  auf  trockenen  Kapseln  von  Bignonia  Tweediana;  A,  ventricosa 
(V,  24),  auf  vertroclaieten  Zweigen  einer  Acacia;  ^  Melanconieae,  8  Arten,  darunter: 
Gloeosporium  Pseudo -phoma  (V,  25),  auf  trockenen  Zweigen  von  Calycotome  spinosa;  Q. 
PaUUa  (V,  26),  auf  Bl&Uern  von  Hardenbergia  ovata;  G.  hians  (V,  27),  auf  Blüthen- 
knospen  von  Capparis  spinosa;  —  Hyphomycetes,  8  Arten,  darunter  die  neue  Art:  Dendro- 
dochium  cUwipes  (V,  28),  auf  faulenden  Kapseln  von  Bignonia  Tweediana.  Dazu  noch 
eine  sterile  Mycelform :  Asteroma  reticulatum  CJhev.,  auf  Blathenstielen  von  Eryngium  campestre, 

in.  Zweiter  Beitrag  zum  Studium  der  Hesperideen*Pilze  (p.  665—692). 

Eine  Liste  von  166,  die  Hesperideen  bewohnenden  Pilzarten.  Entgegen  den  gehegten 
Erwartungen  (Bot.  Jahresber.  X,  1,  p.  215)  hat  Verf.  durch  Beobachtung  der  im  Freien 
wachsenden  Citrus 'Arten  die  Anzahl  der  von  ihm  auf  besagten  Pflanzen  in  Glash&usem 
gesammelten  Pilze,  nur  durch  15  Arten  vermehrt  Verf.  erw&hnt  4  Agrumäi,  welche  er 
im  Freien  gesammelt  hat,  und  beschreibt  bei  denselben  die  neuen  oder  kritischen  Arten. 
Zum  Schlüsse  wird  ein  Verzeichniss  der  auf  Aurantiaceen  bisher  parasitisch  oder  sapro- 
phytisch  beobachteten  Pilze  gegeben,  die  sich  folgendermassen  vertheilen:  Eymenomycetes, 
11  Arten;  Discomycetes ,  3  Arten;  Pyrenomycetes,  86  Arten;  Sphaeropsideae,  44  Arten; 
Melanconieae^  12  Arten;  Phyeomycetes,  1  Art;  Hyphomycetes,  53  Arten;  dazu  noch  6  sterile 
Mycelformen. 

Erw&hnenswerth  erschienen:  Leptosphaeria  coniothyrium  Sacc.  (1875),  mit  der 
Pycnidenform  Coniothyrium,  in  den  Glash&usem  des  botan.  Gartens  zu  Padua;  Phoma 
eustaja  n.  sp.,  auf  welkenden  Bl&ttern  von  Citrus  Limonum,  ebenda;  Sclerotium  durum 
Prs.,  auf  alten  Stämmen  von  C  Limonum;  Colletotrichum  gloeosporioides  n.  sp.  =  Vermi- 
cülaria  gloeosporioidss  Penz.,  ebenda;  ferner  die  im  ersten  Verzeichnisse  (l  c.)  nicht  auf- 
genommenen, im  Ret  mit  einem  vorgesetzten  *  gekennzeichneten  Arten. 

Leptosphaeria  papulosa  Dur.  et  Mont.  wird,  kritisch,  sub  Metasphaeria  Sacc, 
Hysterium  Aurantii  Catt,  sub  GlonieUa  Sacc  aufgenommen.  Verf.  bespricht  dann  noch  4 
von  anderen  Autoren  in  der  Zwischenzeit  (1882—1884)  auf  Hesperideen  beobachtete  und 
beschriebene  Pilzarten,  nämlich:  Corticium  ramosissimum  Pass.  et  Beltr.  (1883),  Nectria 
vulgaris  Spegazz.  (1883),  TryblidieUa  rufula  Sacc,  Phyllosticta  ocellata  Pass.  et  Beltr.  (1882). 

Solla. 
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81.  SaccardO,  P.  i.  (253—258.)  Miscellanea.  Enthält  96  Arten  fk'anzösischer  Pilze« 
als  Fortsetznng  der  Fungi  GMici  des  Verf.  (No.  2182—2277),  nach  Sammlangen  von  M. 
Briard,  P.  Bronand,  C.  G.  Oillet,  A.  Letendre,  A.  Malbranche,  Libert.  Femer  20  belgische 
Pilzarten  (No.  1-20),  von  £.  Bommer  and  M.  Eonsseaa  gesammelt;  19  Arten  ans  der 
Schweiz  and  Tirol  (No.  1—19),  von  P.  Morthier,  G.  Winter,  J.  Bresadola  gesammelt.  Aas 
Italien  wird  ein,  den  Cacteen  sch&dlicher  Phama  torrens  Sacc.  erwähnt;  schliesslich  erschienen 
noch  11  Arten  (No.  1—11)  znsammen,  ans:  Ins.  Tahiti  (leg.  G.  Bronand),  Nordamerika 
(leg.  J.  B.  EUis,  G.  H.  Demetrio,  W.  H.  Eellermann),  Anstralien  (Böse):  darunter  wurden 
2  neue  Genera:  Actinomma  und  FusarieUa  beschrieben. 

Unter  den  Pilzen  Belgiens  wird  ebenfalls  eine  neue  Gattung,  AgyrieUa,  beschrieben. 

„ÄgyrieUa  (p.  454),  sporodochinm  erumpens  pnlvinatum,  gelatinöse -indnratum, 
nigrum;  basidia  praelonga  fasciculata,  sarsam  ramosa,  ramis  pluries  verticillato-ramaloms, 
hinc  capiUato-conidiophoris.  Gonidia  acrogena  oblonge -cylindracea  snbhyalina.^  Mit  der 
Art  A.  nitida  auf  Sprossen  von  Kubus* 

„Actinomma  (p.  462),  sporodochia  superficialia,  applanata,  atra,  radiato-lobata, 
stelliformia,  hypothallo  setuloso,  fuligineo  insidentia.  Gonidia  ex  hypothallo  orianda  in 
catennlas  ramosas  digesta,  globulosa  hyalina  v.  fuscella.*^  Mit  der  Art  A,  Gaatonia,  auf 
todten  3fu«a-Blättem,  von  G.  Brnnand  auf  der  Insel  Tahiti  gesammelt 

yf  FusarieUa  (p.  463),  hyphae  fertiles  varie  ramosae  e  mycelio  repente  orinndaey 
snbbyalinae;  conidia  acrogena  AÜiformia  recta  vel  curya  2>plariseptata,  olivacea  vel  fusca. 
Est  Fusarium  phaeospomm.  Eine  Art,  F,  atrovirens  =  Fusisporium  atrovirens  f.  itaL, 
▼on  J;  B.  Ellis  auf  faulem  Fliesspapiere  zu  New  Jersey  gefunden.  Solla. 

82.  Bonl,  A.  (30).  Ausgehend  von  den  neueren  Anschauungen  Strassbnrger's 
über  die  Befruchtung  findet  Verl  bei  seinen  wieder  aulgenommenen  Untersuchungen  Aber 
die  Ascomyceten  (vgl  Bot  Jahresber.  VI,  418),  dass  der  Sexualact  hier  gar  nicht  in  der 
Weise  vor  sich  gdie,  wie  f&r  yiele  allgemein  angenommen  wird,  dass  sich  nämlich  —  so  bei 
Erysiphe,  nach  de  Bary  —  ein  männliches  Organ  an  ein  weibliches  anlege  und  dadurch 
der  Befruchtungsact  vollzogen  werd&  Verf.  fand  in  diesem  und  in  vielen  anderen  ähnlichen 
Fällen,  dass  ganz  und  gar  nicht  eine  Verschmelzung  der  Protoplasmamassen  der  beiden 
fflr  sexuelle  Individuen  angesprochenen  Zellen  hier  vor  sich  gehe,  da  die  Zellwände  beider 
intact  bleiben  und  keine  Spur  von  Durchbohrungen  oder  Auflösungen  jener  sich  nachweisen 
lasse.  Wie  bei  den  Erysipheen,  so  lässt  sich  dasselbe  auch  bei  Pyronema  confluens  beob- 
achten; Verf.  fahrt  theils  eigene  Beobachtungen  an,  theils  beruft  er  sich  auf  Mittheilungen 
Anderer,  so  für  die  (3ollemaceen  und  die  heteromeren  Flechten,  welchen  Typen  sich  sodann 
Chaetomium,  Eurotium,  Aspergillus  sp.  und  einige  Pezisa-Artea  anschliessen.  Verf.  ver- 
muthet  mit  einiger  Gewissheit,  dass  es  sich  vielmehr  in  diesen  Fällen  lediglich  um  Apogamie 
bandle,  in  dem  Sinne  wie  man  die  als  Ascogon  angesprochene  2^11e  öfters,  selbst  ohne 
Hinzutreten  eines  Pollinodiums,  Perithecien  bilden  (Erysipheen)  sah,  wie  dies  auch  allgemein 
der  Fall  ist  bei  Venturia  AlehemtUae  B.  et  G.,  bei  welcher  man  männliche  Sezualzellen 
rermifist  („apandrie^). 

Hinsichtlich  der  speciellen  Fälle  kann  nur  auf  die  Abhandlung  selbst  hingewiesen 
werden.  Solla. 

83.  Ward,  H.  larshall  (325),  hat  in  den  Quart.  Joum.  Micr.  Sc.  eine  umfangreiche 
interessante  Arbeit  über  die  Sexualität  veröffentlicht,  von  der  uns  in  der  Bot.  G.  nur  ein 
Aossog  vorliegt.  Verf.  legt  sich  unter  anderem  die  Frage  vor,  wie  es  kommt,  dass  gerade 
bei  den  Pilzen  so  häufig  die  Sexualität  fehlt  resp.  verloren  gegangen  ist  Von  dem  Ge- 
danken ausgehend,  dass  durch  den  Sexualact,  d.  h.  die  Vereinigung  zweier  (der  männlichen 
und  weiblichen)  Plasmamassen,  vornehmlich  eine  „Reinvigoration^  des  Protoplasmas  herbei* 
gefOhrt,  eine  gewisse  Energie  der  Pflanze  von  neuem  einverleibt  wird,  glaubt  er  eine  Lösung 
jener  Frage  darin  finden  zu  können,  dass  die  Pilze  vorwiegend  Parasiten  sind,  dass 
bei  der  parasitären  Lebensweise  durch  das  chemisch  hoch  complizirte  Protopksma  des 
Wirthes  die  Energie  zum  Theil  geliefert  wird,  welche  sonst  aus  dem  Sexualact  resnltirt 
Am  besten  sind  danach  daran  and  können  die  sexaale  Fortpflanzang  am  längsten  entbehren* 
die  heterödschen  Pilze  und  die  Parasiten  des  noch  complizirteren  Thierkörpers.    Verl 
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nimmt  jedoch  an,  dass  die  apogamen  Pilze  nicht  inmier  und  überall  apogam  sind,  sondern 
unter  günstigen  Umst&nden  aach  sexuelle  Fortpflanzung  haben. 

2.  Physiologie  (incL  O&hrmig  u.  a.  Pilzwirkimgeii^  Chemie)^  Biologie^ 

Termtologie. 

84.  Bary,  A.  de  (9).  üeber  das  hochwichtige,  jedem  Mycologen  bekannte,  die 
▼ergleichende  Morphologie  und  Biologie  der  Pilze  eta  umfassende  Werk  De  Bary's  halten 
whr  ein  Referat  für  flberflOssig.    Eine  Inhaltsangabe  findet  sich  Bot  CentrbL  XX,  p.  228. 

85.  Stahl,  L  (296),  fand,  dass  bei  den  Bewegungen  der  Myxomyceten  der  früher 
als  wesentlicher  Factor  betrachtete  Geotropismus  fast  völlig  ohne  Einfluss  ist,  dass  dagegen 
wie  bereits  Schleicher  beobachtete,  das  strömende  Wasser  die  Bewegungen  beein* 
flusst.  Die  Plasmodien  streben  dem  Wasserstrom  entgegen  und  konnte  Stahl  durch  von 
Wasser  durchströmte  Zwimsf&den  und  Leinwandstreifen  dieselben  aus  ihrem  Substrat  heraus- 
locken und  in  beliebiger  Richtung  fortschreiten  lassen.  War  keine  Strömung  da,  konnte 
also  der  „Rheotropismus*<  nicht  zur  Geltung  kommen,  so  fond  eine  Bewegung  nach 
der  feuchteren  Stelle,  selbst  —  unter  dem  Einfluss  des  Wasserdampfes  ~  von  einem 
Substrat  zu  einem  darüber  oder  darunter  befindlichen  statt  Der  positive  Hydro- 
tropismns  kam  jedoch  neben  dem  Rheotropismus  nur  für  die  Zeit  des  Entwickelungs- 
ganges  bis  zur  l<Sructifikation  in  Betracht  Kurz  vor  derselben  und  während  derselben 
erweisen  sich  die  Plasmodien  ebenso  sicher  als  negativ  hydrotrop.  —  Als  weitere 
Bewegungsursache  erkannte  Stahl  chemische  Reize  (den  „Trophotropismus**).  Koch- 
salz und  andere  wasserentziehende  Chemiealien  wie  Rohrzucker,  Traubenzucker  etc.  bewirkten 
einen  Rückzug  der  P 1  a8modien(w&hrend  nach  Pfeffer  für  die  Spermatozoiden  der  Laubmoose 
Rohrzucker  das  specifische  Anziehungsmittel  ist);  ebenso  wirkten  Quellung  der  Plasmodien 
verursachende  (kohlensaures  Kali)  oder  überhaupt  dasselbe  schädigende  Substanzen.  Dagegen 
bewirkten  Lohaufguss  u.  a.  Nährstoffe  eine  lebhafte  Anziehung  der  Plasmodien.  Es  findet 
daher  ein  Durchsuchen  des  Substrates  nach  brauchbaren  und  ein  Umgehen  von  schädlichen 
Substanzen  statt  —  Ausser  den  erwähnten  Ursachen  kommen  bei  der  Bewegung  der  Myxo- 
myceten noch  Hello-  und  Thermotropismus  in  Betracht 

86.  JOnssen,  Bengt  (137)  kam  durch  zum  Theil  ähnliche  Versuche  unabhängig 
von  Stahl  zu  genau  denselben  Resultaten  bezüglich  des  Rheotropismus  und  Hydro- 
tropismus  und  hat  den  Rheotropismus  als  eine  im  Pflanzenreich  mehrfach  verbreitete 
Bewegungs-  und  Richtungsursache  nachgewiesen.  So  reagiren  die  Pilzhyphen  gleichfalls 
auf  die  Strömung,  aber  in  sehr  verschiedener  Weise  (PhycomyceB  und  Mucor  negativ, 
Botrytis  cinerea  positiv  rheotrop). 

87.  Bonnler,  6.,  und  Mangln,  L.  (26),  sind  durch  Experimente  mit  Agaricus  cam- 
pestris  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  bei  der  normalen  Respiration  dieses  Pilzes  weder 
Absorption  noch  Entbindung  von  Stickstoff  stattfindet 

88.  Bontrouz,  L  (82).  Die  Arbeit,  welche  über  die  Alkoholfermente  handelt, 
enthält  nichts  Neues. 

89.  Kny,  L  (150)  fand,  dass  die  Zelltheilungen  von  Saecharomyces  cerevisiae  bei 
massigem  Lichte  mit  gleicher  Leichtigkeit  stattfinden  wie  im  Dunkeln. 

90.  Giimti,  I.  (106,  107,  108,  109,  110),  legte  1883  der  Akademie  dei  Lincei 
(Rom)  eine  grössere  Abhandlung  über  den  Einfluss,  welchen  einige  physikalische 
Agentien  auf  die  Gährungsthätigkeit  ausüben,  vor;  aus  derselben  sind  im  Vor- 
liegenden mehrere  Capitel  kurz  wiedergegeben  mit  Anführung  der  erhaltenen  bezüglichen 
Zahlenwerthe.  Die  „physikalischen  Agentien^,  deren  Einfluss  ermittelt  werden  sollte, 
waren  Elektricität,  Licht  und  Druckkräfte;  die  Idee  ist  nicht  neu,  nur  die  Anwendung  und 
die  Yersuchsmethoden  sind  vom  Verf.  neu  erdacht  Solla. 

91.  Tan  Tleghem  (314).  Die  Arbeit  giebt  besonders  Aufschluss  über  die  durch 
Mucor  hervorgerufene  alkoholische  Gährung.     Mucor  ctrcindloides  im  reinen  Zustande 

'bildet,  wenn  er  ohne  Zufuhr  von  freiem  Sauerstoff  vegetirt,  kugelige,  sprossende  Zellen, 
welche  in  Bier-  und  Weinmost,  sowie  in  wässerigen  Lösungen  von  Glycose  und  Levulose 


Digitized  by 


Google 


Pilse  ohne  die  Schisomyceten  und  Flechten.  421 

ganz  ebenso  gute  Gihmng,  wie  die  Bierhefe  herrorsurafen  im  Stande  sind.  Das  erhaltene 
Mucorbier  ist  ?on  Yollliommener  Klarheit  und  angenehmem,  etwas  an  Pflaomen  erinnerndem 
Geschmack.  Ganz  abweichend  von  der  BierhefSs  aber  ist  Mucor  durch  sein  Verhalten  gegen 
Bohrzncker.  Die  erstere  kann  yermOge  einer  lOslichen  Substanz,  des  Inyertins,  den  Bohr- 
sncker  hydratisiren  und  in  ein  Gemisch  aus  gleichen  Gewichtstheilen  Ton  Gljcose  und 
Leyulose  flberführen,  worauf  sie  zunftchst  die  erstere  und  später  die  letztere  vergfthrt. 
Der  Mueor  prodncirt  kein  Invertin  und  yerwandelt  in  Folge  dessen  auch  nicht  den  Rohr- 
sucker,  bringt  also  denselben  auch  nicht  zur  Gfthrung.  Sobald  man  aber  in  die  FlOasigkeit 
ehien  Streifen  yon  mitln?ertin  getr&nktem  Papier  einfahrt  oder  einen  diesen  Stoff  abscheidenden 
Püz,  z.  B.  das  Penicillium,  beginnt  alsbald  die  G&hmng  und  der  Mucor  wirkt  sofort 
wie  die  Bierhefe,  indem  er  zuerst  die  Glycose  und  dann  die  Leyulose  zersetzt  Ausser 
dem  obengenannten  Mucor  theüen  noch  folgende  Mncorineen  mit  ihm  die  Unfähigkeit, 
Rohrzucker  zu  yerwandehi:  M.  spinosua,  Mucedo,  Bhieopus  nigrieans  u.  a. 

Auch  die  Hefen  ans  der  Gattung  Saeeharomyees  selbst  yerhalttti  sich  yerschieden. 
Wahrend  ßaceharamyees  eerevisiae  den  Rohrzucker  umwandeln,  kann  dies  8,  apicuiaiua 
nicht  thnn. 

(Das  Factum  ist  pathologisch  darum  yon  Wichtigkeit,  weil  es  zur  Erklärung  der 
Thatsache  beiträgt,  daas  sich  bestimmte  Genera  und  Arten  yon  Filzen  auf  yerschiedenen 
Flüssigkeiten  ansiedeln  und  dass  femer  durch  eine  Pilzyegetation  die  Zersetzung  einer 
bestimmten  Nährsubstans  in  ganz  bestimmten  Richtungen  erfolgt,  wodurch  auch  ganz  yer- 
flchiedene  weitere  Zersetznngserscheinungen  yerbreitet  werden  und  die  Unterlage  in  einem 
Falle  empftnglich  für  gewisse  Krankheitsursachen  gemacht  wird  und  im  anderen  Falle  nicht.) 

Ein  Beispiel  dafür,  dass  zwei  yerwandte  Pilzgattungen  sich  auf  demselben  Nähr- 
boden yerschieden  yerhalten,  liefern  Asper gülus  glaucua  und  SterigmaiocysHs  nigra,  yon 
den^  Gayon  gezeigt  hat,  dass  in  der  Nährflflssigkeit,  in  welcher  der  erstere  üppig  gedeiht, 
der  andere  schmachtet  Während  Aspergillus  den  Zucker  und  die  Weinsteiosäure  schnell 
consnmirt,  zerstört  der  andere  nur  sehr  wenig  Zucker  und  prodncirt  im  C^gentheil  neue 
Säuren,  indess  sich  in  Folge  dessen  der  ursprüngliche  Säuregehalt  yerdoppeln  kann, 

Sorauer. 

92.  Hauen  (123)  und  JOrgeBsen  gelangen  im  Gegensätze  zu  Wiesner  zu  dem  Resultat, 
dass  auch  die  Presshefe  Ascosporen  bilde,  der  Mangel  der  Sporenbildung  also  nicht  als 
unterschied  der  Presshefe  yon  der  Bierhefe  ^ten  könne. 

98.  Hansen  (122)  hat  auf  Kuhmist  und  in  Rissen  süsser  saftreicher  Früchte  einen 
Honilia  ähnlichen  Schimmelpilz  gefunden,  der  in  zuckerhaltigen  Nährlösungen  lebhafte 
Obergähmng  henrorrufk  und  Zellen  bildet,  die  den  Saeeharomyees  eerevisiae  ganz  ähnlich 
sind.  Zu  seiner  Fermentwirkung  unterscheidet  er  sich  yon  allen  bisher  bekannten  Alkohol- 
gähmngspilzen  dadurch,  dass  ihm  das  chemische  lösliche  Ferment  Inyertin  fehlt  und  dass 
«r  demnach  Saccharose  als  solche  yergähren  kann. 

94.  Rees,  I.  (289)  hebt  henror,  dass  Brefeld  in  seinen  „Bot  Untersuchungen  über 
Hefepilze''  die  bekannten  Beispiele  hefeartiger  Sprossungen  bei  höheren  Pilzen  (Mnco- 
rineen etc.)  durch  neue  yermehrt  h$be(Tremeiant,  Exobasidium,  Ustilaghieen,  Gymnoasd  etc.), 
dass  damit  aber  noch  kein  Beweis  erbracht  sei  gegen  die  Selbständigkeit  der  ächten  Saccharo> 
myoeten.  Letztere  seien  durch  die  Sporenbildung  im  Innern  ausgezeichnet  und  mit  Exoascus 
verwandt,  dessen  rückgebildete  Verwandte  sie  yielleicht  sind. 

95.  Smith,  W.  6.  (298)  bemerkt  zu  Brefeld'  »Hefepüzen**,  dass  bereife  J.  Berkeley 
1860  in  den  »Outlines  of  British  Fungology'^  Ascosporium  (Asoomyces)  defarmans  mit 
hefeähnlich^  Sporidien  abgebildet  habe,  ebenso  yon  A.  huUatum  dasselbe  angebe. 

96.  Wintgradskj,  8.  (881).  Myeoderma  vmi  wächst  bei  energischer  SauerstoiT- 
zufuhr  unter  typischer  Sprossung,  bei  Sauerstoffmangel  erhält  das  Wachsthum  einen  myce- 
lialen  Charakter,  sein  EUibitus  unterschied  sich  in  der  Cultur  mit  Chlomatrium  yon  dem 
mit  Chlorkalinm  und  war  yon  ausgeprägter  Eigenthümlichkeit  bei  der  Cultur  mit  Zink- 
salzen.  Caesium  und  Lithium  können  das  Kalium  in  der  Nährlösung  nicht  ersetzen. 
Magnesium  ist  zur  E?mähmng  der  Myeoderma  unentbehrlich,  Calcium  dagegen 
bedeutungslos. 
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97.  TbümeB,  Felix  ? .  (810)  berichtet  Ober  eine  merkwürdige  alkoholische  Gährong 
des  Holzes  einer  lebenden  Eiche,  die  von  F.  Ludwig  beobachtet  wnrde  und  von  welcher 
er  Material  erhalten  hatte.    Der  Urheber  war  ein  sprosszellenbildender  Fadenpilz. 

98.  Detmer,  W.  (66).  Die  Untersuchungen  beziehen  sich  auf  die  Bedingungen  der 
Entstehung  und  Wirkung  der  Diastase,  die  Beeinflussung  der  diastatischen  Wirkungen  dorcli 
Sfturen,  Chloride,  niedere  Temperatur  etc.    Bet  d.  Bot  Gentrbl,  XIX,  p.  164. 

99.  Coha,  J.  (46)  hat  mittelst  der  Mutterhefe  „Tane  Kosi^  den  japanischen  Beia- 
wein  (Sak4)  unter  Beihilfe  eines  Japanesen  dargestellt  Tane  Eon  sind  die  mit  dem 
Mycel  und  den  Fruchttrfigem  des  Reisschimmels,  Aspergillus  Oryeae  Ahlburg  aberzogenen 
Beiskömer.  Das  Schinunelmycel  wandelt  den  gcd&mpften  Reis  in  Glycose  um  (vertritt  also 
die  Diastase  des  Gerstenmalzes),  das  Ferment  ist  im  Protoplasma  der  getödteten  Aspergilliia- 
schl&uche.  Die  Alkoholgährung  der  Glycose  selbst  wird  durch  Saccharomyces  bewerkstelligt, 
deren  Keime  in  Japan  schon  in  dem  als  Mutterhefe  verwendeten  Reisbrei  sich  finden.  — 
Ein  anderes  durch  Aspergillus  Orysae  erzeugte  Gährungsproduct  (aus  der  Sojabohne,  DciichoB 
8qja)  ist  die  Soja  sauce. 

100.  I.  I.  (196).  Zuckermoorhirse.  Ist  eine  kurze  Mittheilung  Ober  die  Beobach- 
tungen von  Palmeri  u.  Comes  (1888,  B.  J.),  das  Ferment  des  Holcus  saccharatus 
betreffend.  So  IIa. 

101.  leeUen,  F.  (192)  betrachtet  in  einem  populftren  Vortrag  die  den  Menschen 
wichtigen  zymogenen  Pilze  und  den  Yaccinepilz.    Ref.  Bot  CentralbL,  XX,  p.  302—308. 

102.  Tepper,  J.  8.  0.  (299)  macht  Mittheilungen  aus  des  Referenten  „Pllzwirkungen^. 
(Greiz,  1882). 

103.  Ladwig,  F.  (164)  macht  neue  Mittheilungen  Aber  Eier,  deren  Inneres  durch 
Mieroeoceus  prodigiosus  (Ehrbg.)  roth  gef&rbt  war,  sowie  Ober  durch  denselben  Pilz  geüEürbte 
„rohe  EartoffelklOse'*  oder  „grflne  Klose''. 

104.  Ludwig,  F.  (162)  theilt  ältere  und  neue,  z.  Th.  eigene  Beobachtungen  über 
selbst  leuchtende  Pilze  mit 

105.  Cocardas,  Ed.  (48)  leitet  alle  Fermente  von  einem  einzigen  Pilze,  PeniciUium 
glaucum,  ab,  der  Bacillus,  Mieroeoceus  etc.,  Myeoderma,  Saccharomyces,  Hygroerocis,  LeptO' 
mitusy  Torula,  EuroUum,  Botrytis,  Penieiüium,  Aspergillus  Mucor  etc.  nur  als  besondere 
Entwickelungsphasen  aus  sich  hervorgehen  l&sst  Diese  unhaltbare  Idee  wird  vom  Verf. 
als  neu  bezeichnet,  obwohl  sie  bereits  von  BiUroth,  Hallier  u.  A.  entwickelt  worden  ist. 

106.  Ludwig,  F.  (168)  zeigt,  dass  das  Spektroskop  bei  der  Untersuchung  phosphores- 
drender  Pilze  wesentliche  Dienste  leistet  Die  durch  den  Mieroeoceus  Pfl&geri  Ludw.  ver- 
ursachte Phosphorescenz  todter  Fische  und  des  Fleisches  der  Schlächterladen  (vermuthlich 
auch  des  leuchtenden  Schleimes  im  Meerwasser,  soweit  dabei  nicht  Thiere  betheiligt  sind) 
ergiebt  ein  kontiouirliches  Spectrum  von  der  Frauenhofer'schen  Linie  b.  bis  ins  Violette. 
Bei  Agaricus  meUeus  Fl.  Dan.  reicht  das  Spectrum  von  ca.  45—76  der  Sorby-Brownschen 
Scala  (bei  D=50,  E  =  72.1,  b=76.1),  bei  Xylaria  HypoxyUm  von  ca.  55—85,  bd 
leuchtendem  Wurzelholz,  das  vermuthlich  durch  Trametes  pini  phosphorescent  wurde, 
erstreckte  sich  das  Spectrum  vom  Hellblau  bis  ins  Ultraviolett  und  war  von  dunklen  Linien 
unterbrochen.  Das  Licht  des  letzteren  war  hellblau,  das  des  A,  meüeus  weisslich  mit  einem 
Stich  ins  Grünliche,  das  der  Xylaria  HypoxyUm  grOnlich  gelb,  das  des  Mieroeoceus  Pflügeri 
von  der  Farbe. des  Yolhnondlichtes.  Das  wenig  intensive  Licht  der  CoUybia  tuberosa  BulL 
konnte  spectroskopisch  nicht  untersucht  werden,  ging  aber  durch  farbige  Gläser  (von  näher 
bestimmtem  Absorptionsvermögen),  und  zwar  durch  Orange  gut,  durch  Grün  ziemlich  gut, 
durch  Violett  schwach  und  nicht  durch  Roth  und  Blau.  —  Weitere  Erörterungen  beziehen 
sich  auf  die  Beobachtungsmethoden  selbst  und  die  Zeit  der  Beobachtung.  Der  Behauptung, 
dass  die  spontane  Phosphorescenz  der  Pflanzen  und  Thiere  durch  das  Sonnenlicht  aufge- 
hoben werde,  entg^en  führt  Verf.  aus,  dass  die  Phosphorescenz  vorher  beleuchteter 
Mycelien  etc.  auch  bei  Tage  im  dunklen  Zimmer  sichtbar  sei,  freilich  nur  nach  viel  längerem 
Yerweilen  des  mit  Nachbildern  etc.  behafteten  Auges  im  Dunkeln.  Letzteres  ergiebt  sich 
deutlich  auch  aus  dem  Weber-Fechner'schen  psychophysischen  Gesetz.  Der  Abend  wird  als 
die  geeignetste  Beobachtungssdt  hingestellt 
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107.  WoUny,  Ewald  (339).  Die  Oxydation  (Verwesung)  organischer  Stoffe 
im  Boden  ist,  wie  an  den  vorliegenden  Versuchen  ausgefflhrt  wird,  an  die  Thatigkeit  niederer 
Organismen  gebunden.  Den  Beweis  hierfür  erbrachten  zuerst  Schlössing  und  Müntz,  welche 
zeigten,  dass  die  Umwandlung  des  beim  Zerfall  organischer  Substanzen  gebildeten 
Ammoniaks  in  Salpeters&ure  nur  unter  Mitwirkung  niederer  Organismen 
stattfindet.  Ebenso  ist  auch  die  Oxydation  des  Kohlenstoffs  der  organischen  Ver- 
bindungen in  dem  durchlüfteten  Boden  an  die  Mitwirkung  niederer  Organismen  gebunden. 
Auch  die  Reduction  der  Nitrate  geschieht  im  Boden  durch  niedere  Organismen,  und 
zwar  wirken  neben  den  gänzlich  reducirenden  auch  solche  mit,  die  die  betreffenden  Nitrate 
nur  in  Nitrite  zurückver wandeln.  Die  Mikroorganismen  sind  nach  Verf.  in  den  durchlüfteten 
Tbeilen  des  Bodens  wahrscheinlich  vorwiegend  Schimmelpilze,  in  den  sp&rlich  durchlüfteten 
Bakterien.  Aus  der  Alkoholbildung  im  Boden  folgt,  dass  auch  Sprosspilze  sich  betheiligen. 
Verf.  erörtert  weiter  die  Factoren,  welche  das  Auftreten,  die  Vermehrung  und  Thatigkeit  der 
verschiedenen  Bodenpilze  beeinflussen,  Luftzufuhr,  Feuchtigkeit,  Licht  etc. 

108.  Poleck  (236).  Nach  Gdppert  ist  der  Hausschwamm  eine  der  vielen  Cultur- 
pfianzen,  die  ihren  Heimathschein  verloren  haben,  soll  sich  nicht  auf  lebendem  Holz  ent- 
wickeln und  im  Walde  nicht  vorkommen.  (Dies  ist  unrichtig,  wie  aus  einer  im  XXVI.  Bd. 
d.  Bot.  Centralbl.  hervorgeht  und  auch  Ret  bestätigen  kann.  Derselbe  fand  im  Herbste  1885 
bei  Greiz  den  Merulius  mitten  im  Walde  an  lebenden  und  frischgefällten  Stammen.)  In  den 
letzten  Decennien  hat  er  sich  durch  ganz  Deutschland  immer  weiter  ausgebreitet  und  greift 
gegenwärtig  auch  in  St&dten,  wo  man  ihn  früher  kaum  kannte,  in  bedenklicher  Weise  um 
sich.  —  Die  0,01  mm  grossen  braunen  Sporen  werden  bei  der  Reife  mit  grosser  Energie 
auf  meterweite  Entfernungen  fortgeschleudert.  Im  Bildhaueratelier  des  Breslauer  Museums 
waren  alle  Gypsmodelle  von  ihnen  bedeckt;  die  Sporen  Hessen  sich  geradezu  abkehren  und 
waren  auch  in  der  Luft  der  oberen  R&ume  des  Museums  vorhanden,  da  sie  hier  auf  mit 
Glycerin  bestrichenen  Objektträgern  mit  Leichtigkeit  au^efangen  werden  konnten.  —  Der 
Vortrag  beschäftigt  sich  im  Weiteren  besonders  mit  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Pilzes 
und  der  chemischen  Veränderung  des  von  ihm  befalleneu  Holzes.  Die  Wirkung  des  Pilzes 
besteht  danach  in  erster  Linie  darin,  dass  er  dem  Holz  die  mineralischen  Bestandtheile  ent- 
zieht, dadurch  seine  Structur  auflockert  und  der  weiteren  Zersetzung  zugänglich  macht 
Bei  seinem  Reichthum  an  Stickstoff,  Fett  u.  a.  kohlenstoffreichen  Verbindungen  sowie  an 
Phosphorsäure  und  Kalium  und  seinem  rapiden  Wachsthum  einerseits  und  andererseits  bei 
der  Armuth  des  Coniferenholzes  an  diesen  Substanzen  bedarf  der  Pilz  zu  seiner  Ernährung 
grosser  Quantitäten  Holzsubstanz  die  er  chemisch  vermindert  und  jedenfalls  dann  direct 
assimilirt  Je  reicher  das  Holz  an  Phosphorsäure  und  Kalinmverbindungen  ist,  um  so 
rascher  wird  die  Entwickelung  des  Pilzes  stattfinden.  Das  Holz  der  im  Saft  gefällten 
Coniferen  enthält  aber  fünfmal  mehr  Kalium  und  achtmal  mehr  Phosphorsäure  und  ist 
reicher  an  Stickstoff,  wie  das  im  Winter  gefällte  Holz,  daher  wird  seine  Verwendung  zu 
Bauten  so  verhängnissvoll,  wenn  gleichzeitig  Sporen  des  Hausschwammes  in  den  Neubau 
gelangen. 

109.  KftUnitz  (151b.)  theilt  aus  der  Litteratur  einen  Fall  von  Gesundheits- 
schädigung durch  den  Hausschwamm  (Bindehautkatarrh  und  katarrhalische  Affectionder 
Schleimhäute)  mit. 

110.  Bärtig,  Rob.  (125),  macht  in  dem  ersten  Vortrage  vorläufige  Mittheilung  »über 
die  Resultate  seiner  Forschungen  bezüglich  des  Hausschwammes,  die  in  einem 
besonderen  Werke  niedergelegt  werden  sollen.  Aus  demselben  verdient  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  man  selbst  an  den  kleinsten  zerstörten  Holztheilchen 
mikroskopisch  erkennen  kann,  ob  dieselben  von  dem  Merulius  lacrymans 
zerstört  worden  seien,  oder  nicht,  was  bei  richterlichen  Entscheidungen  oft  von  grösster 
Wichtigkeit  ist,  ferner,  dass  der  Pilz  selbst  befähigt  ist,  trockenes  Holz  feucht 
zu  machen,  indem  er  Wasser  (Thränen)  in  dasselbe  hineintransportirt.  Vortragender 
schildert  sodann  die  verschiedenartigen  Wege,  auf  denen  Sporen  oder  Mycel  des  Haus- 
schwammes in  Neubauten  oder  in  ältere  Bauten  gelangen.  Als  Vorsichtsmassregeln  empfiehlt 
derselbe: 
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Yermeidang  der  Einschleppnog  yod  Sporen  (dorch  Baoschutt,  Holztonnen,  Hand- 
werkszeug und  Kleider  der  Zimmerleute)  und  des  kranken  Holzes. 

Vernichtung  des  Schienenholzes. 

Verwendung  trockenen  Holzes  und  trockener  Fällungen. 

Längere  Bauzeit  zum  Austrocknen  der  W&nde  und  des  Holzes  yor  dem  Verputzen  etc. 

Vermeidung  frahzeitigen  Oelanstrichs  der  Fussböden. 

Grösste  Reinlichkeit  beim  Bau  und  Vermeidung  aller  thierischen  Stoffe  in  den 
Fällungen. 

Bei  nassem  Untergründe:  Isolirung  der  Grundmauern  durch  Dachpappe  etc. 

Unterkellerung  und  Verhütung  des  Zuflusses  von  Wasser  zum  Gebftude. 

Luftzugcanäle. 

Im  zweiten  Vortrag  theilt  Hartig  mit,  dass  die  Keimung  nicht  nur  in  Fruchtsaft- 
gelatine  mit  ürinzusatz,  sondern  auch  bei  Zusatz  von  Ammoniak,  kohlensaurem  Kali  und 
Löscheextract  geglückt  sei,  es  seien  also  Alkalien  nöthig,  um  die  Keimung  zu  veranlassen. 
Eine  zweite  interessante  Thatsache  sei  die  Auflösung  der  Aschenbestandtheile  der  Wandung 
der  Holzzellen  unter  der  unmittelbaren  Berührung  lebender  Pilzhyphen.  Während  die 
organischen  Bestandtheile  auf  weite  Entfernungen  durch  die  ausgeschiedenen  Fermente 
löslich  gemacht  werden,  verhalten  sich  Kalk  und  Kieselerde  gerade  so  zu  den  Pilzhyphen, 
wie  die  mineralischen  Bodenbestandtheile  zu  Wurzelhaaren. 

111.  Bennet,  i.  W.  (11).  Beschreibung  einer  Varietät  der  Beggiatoa  alba  Vauch. 
Verf.  meint,  dass  die  Gegenwart  der  Pflanze  in  Wasserläufen  keinen  verderblichen  Einfluss 
ausübe.    Bef.  im  Bot.  Centralbl.,  XVIU,  p.  243. 

112.  Straaborgdr,  Ed.  (298).    Ein  gemeinverständlich  bearbeitetes  Thema. 

V.  Szyszytowicz. 

113.  Zalewskl,  A.  (8il).  Die  Sporen  sind  in  den  Hyphen  durch  neugebildete  Quer- 
wände abgeschieden,  deren  Zahl  der  Quantität  der  Sporen  entspricht  In  einigen  Pilzen 
ErysipheM^  Cyatopm,  PmietUium  glaticum,  Eurotium  herbariorutn^  Aspergülus  glatunts, 
A.  clava^us,  Äecidium,  Cladosporium  herbarum,  Feronospora,  Haplotrichum  roseum,  Botrytis 
cinerea,  Piptoeephalis,  SyncephalisJ  konnte  der  Verf.  in  der  Querwand  drei  Lamellen  unter- 
scheiden, zwei  äussere  und  eine  innere.  Die  innere  Lamelle,  welche  aus  einer  gallertartigen 
Substanz  besteht,  bewirkt  das  Abfallen  der  Sporen.  Bei  diesen  Formen  also  filllt  die  Trennung 
der  Spore  von  der  Hyphe  immer  in  die  Mittellamelle.  In  den  Fällen  dagegen,  wo  in  den 
Querwänden  keine  schleimige  Mittellamelle  zu  finden  ist  (HymenomyceteSy  Entomopthareae), 
reisBt  die  Spore  mit  derselben  ab,  so  dass  das  Hyphenende  offen  bleibt  Der  Verf.  unter* 
scheidet  zweierlei  Ursachen  des  Abfallens  der  Sporen,  1.  einen  Druck  des  Zelleninhalts 
auf  dieselbe,  wodurch  die  Sporen  mi^  gewisser  Kraft  losgerissen  werden,  2.  ein  Zerfliessen 
oder  ein  Vertrocknen  der  Mittellamelle.  v.  Szyszytowicz. 

114.  A.  I.  Berlese  (14).  Pilzsporenverbreitung  durch  Arthropoden.  Die  kurze 
Schrift  lässt  den  Eindruck  der  Oberflächlichkeit  zurück;  in  der  Tbat  beschränkt  sich  Verf* 
darauf,  einige  der  allgemeineren  Mistbewohner  aus  den  beiden  Gruppen  der  Pilze  und  der 
Anthropoden  aufeuzählen,  und  findet  weiter  in  den  Eigenthümlichkeiten  der  Sporen  jener  — 
geringe  Dimension,  Sculptur  des  Exospors,  gelatinöse  Hülle  u.  dergl.  —  und  der  Körper- 
struf  tur  dieser  —  Rauheiten  der  Oberfläche,  Haarbildungen  u.  s.  f.  —  gegenseitige  biologische 
Anpassungen.  Alles  Weitere  darüber  ist  dem  Leser  selbst  überlassen.  Wir  lernen  weiters 
eine  Schaar  pilzfressender  Thierchen  (Mycetophagidae,  Boletobii  etc.)  kennen,  welche  beim 
Einnehmen  ihrer  Nahrung  die  Sporen  aufladen,  eHahren  aber  weiter  nichts,  wohin  diese 
Sporen  geschafft  werden.  Dass  die  Luft  wohl  auch,  jedoch  in  viel  geringerem  Grade  zur 
Diffusion  der  Pilzsporen  beiträgt,  will  Verf.  durch  das  eine  Beispiel  beweisen,  dass  Hypocopra 
aviaria  ausschliesslich  nur  aufEntenkoth  sich  entwickelt;  es  können  daher  nur  Thiere  sein, 
welche  die  üebertragung  der  Sporen  von  einem  Kothhaufen  zum  nächsten  besorgen  (!t  Ref.). 
Selbst  Ameisen  vermitteln,  indem  sie  die  Aphiden  aufsuchen,  eine  Verbreitung  der  Sporen 
von  üredo  säUcina  und  von  ü.  Borne,  ~  Dass  der  eigenthümliche  Geruch  mancher  Pihte 
Insecten  heranlockt,  ist  längst  bekannt;  es  ist  aber  auffällig,  dass  Verf.  zum  Schlüsse  das 
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Uebertragen  von  Pilzsporen  durch  Thiere  der  ThfiUgkeit  blüthenkrenzender  Insecten  analog 
stellen  will.  So  IIa. 

115.  Treleue,  William  (317).  Beziehungen  zwischen  Gallmücken  (Cecidomyiden) 
und  Pilsen.  Ref.  Bot.  Gentralbl.,  XX,  p.  356 ff.  Hierüber,  wie  über  einen  ergänzenden 
Artikel  von  Fr.  Thomas  (304)  (Irmischia.  1885,  p.  4)  ist  bereits  im  Bot.  Jahresber.,  1883, 
p.  502  u.  503  referirt 

116.  Smith,  W.  6.  (286).  An  hübsch  roth  gefSrbten  gelatinösen  Flecken  der  Kartoffeln 
wvardeFusisporium  raseolum  Stephens  mit  blassrothem  Mycelium  und  rothen  Sporen  gefunden. 
Dieser  Pilz  begleitet  (ähnlich  wie  Fusisporium  Solani  Mart.)  meist  die  Feronospora  infestans 
—  der  letztere  ist,  wie  Verf.  meint,  der  Löwe,  der  letztere  der  Schakal.  In  ähnlichem  „consortism** 
leben  Capnodium  Footii  B.  A.  Desm.  und  Strigula  Bäbingtoni  B.,  von  denen  letztere  das 
erstere  mit  ähnlicher  Constanz  begleitet  wie  das  Aeddium  seine  Puccinia,  femer  Feronospora 
SeMeideniana  üng.  und  Fusisporium  atrovirena  auf  Zwiebeln,  FeronoBpora  parasüica 
Pers.  und  Fusisporium  aurantiacum  Link  auf  Brassica,  Feronospora  effusa  Grev.  und 
Fusisporium  hetae  auf  Chenopodium,    Ueber  Symbiose  Tgl.  Ref.  No.  268. 

117.  Smith,  W,  8.  (277),  bildet  eine  eigenthümliche  Missbildung  des  Aeddium 
Berheriäis  ab,  die  Plowright  an  einem  Berberizenstrauch  fand.  Anstatt  der  gewöhnlichen 
Schüsselehen  und  neben  denselben  finden  sich  lange  schUuch-  bis  hornförmige  Bildungen, 
fast  von  dem  Aussehen  der  Boestelia  comuta,  die,  z.  Th.  hin-  und  hergebogen,  oben 
den  Rand  der  gewöhnlichen  Aecidiumbecher  haben  und  von  Sporen  vollgestopft  sind.  Es 
erinnern  an  diese  Bildungen,  deren  Ursache  unbekannt  blieb,  ausser  Roestelia  nur  noch  die 
verlängerten  Becher  von  Aeddium  ornamentale  an  Acada, 

118.  Phillips,  William  (220)  beschreibt  und  bildet  ab  einige  Fälle  von  Teratologie; 
ein  Hydnum  repcmdum^  auf  dem  oben  umgekehrte  Hülle  und  Stachelbüschel  derselben  Art, 
wie  sie  die  Unterseite  des  Pilzes  zeigt,  aufsassen,  einen  Faxillus  invölutus  mit  aufsitzendem 
iuversem  Hut,  dessen  Hymenium  jedoch  eckig  maschig  war  und  dem  eines  Boletus  glich, 
schliesslich  eine  Form  von  Ag.  ostreatus,  die  völlig  einer  verästelten  Glavaria  ähnlich  aussah, 
deren  Zugehörigkeit  aber  durch  andere  Formen  erwiesen  wurde,  die  den  Uebergang  zum 
typischen  ostreatus  bildeten. 

119.  Lamy  de  la  Chapelle  (155b.)  hat  von  Boletus  edulis  bezüglich  aereus  Bull,  ein 
Exemplar  gefunden,  dessen  Hut  ein  zweites  kleineres,  sonst  völlig  gleiches  aufgewachsen  war. 
Duchartre  berichtet  Aehnlicbes  von  Pezizen  und  van  Tieghem  theilt  mit,  dass  bei 
Hypocopra  fumicola  jedes  Perithecium,  wenn  es  in  seiner  Entwickelung  gehemmt  wird, 
ktinstlich  zur  Bildung  eines  neuen  secundären  Peritheriums  veranlasst  werden  kann. 

120.  Bessej,  C.  E.  (17)  hat  im  Herkimer  Gounty  N.  T.  ein  Exemplar  von  Lyco- 
perdofi  giganteum  gefunden,  welches  von  ovalem  Umfang,  5  Fuss  4  Zoll  im  grösseren  und 
4  Fuss  6  Zoll  im  kleineren  Durchmesser  hatte.    Seine  Höhe  betrug  9V2  ^U. 

120b.  Schrlter  (269).  Fortsetzung  des  Aufisatzes  über  Keller*  und  Grubenpilze 
(s.  Bot.  Jahresber.,  1883,  p.  356).  lY.  Ueber  das  Wachsthum  der  Pilze  im  Dunkeln, 
«peciell  in  Kellern  und  Gruben.  Bei  vielen  Pilzen,  die  auffällig  nach  dem  Lichte  zu 
wachsen  (Coprin%^s  stercorarius ,  C.  ephemeroides ,  Fanaeolus  campanülatw,  Pleurotus 
obstreatus  etc.),  leitet  bei  Licbtabschluss  die  Schwerkraft  der  Pilze  in  ihrer  Wachsthums- 
richtung,  indem  die  Spitzen  der  Stiele  (die  Hyphenenden)  senkrecht  aufwärts  wachsen 
«ind  die  Hüte  sich  horizontal  stellen.  Weniger  untersucht  ist  die  formbildende  Wirkung 
des  Lichtes.  Lentinus  lepideus  (Schaeff.),  JL.  suffrutescens  (Brot.),  L.tigrinus  (Bull.), 
Pleurotus  ostreatus  etc.  bilden  im  Dunkeln  zuweilen  korallenartig  verzweigte  (als  Ciavaria 
-comuta  Reu.,  ElveUa  serpentiformis  Ratsch.,  Bamaria  ceratoides  Holmsk.  etc.  beschriebene) 
Pilse.  Zu  den  durch  Licbtabschluss  bedingten  Wachsthumsmodificationen  rechnet  Verf. 
weiter  die  Bhisomorpha-FoTmen^  als  deren  Bildner  er  neben  ArmiUaria  mellea  noch  Collybia 
velutipes  Gurt,  Mycena  polygramma,  inclinata,  Tintiomabulum  u.  a.  ähnliche  (z.  B.  noch 
Agarieus  myurus  Hoffmann);  ferner  Marasmius  androsaceus  (L.)  und  M.  Botula  (Sogs.) 
anführt  [Xylaria  HypoxyUm  u.  a.  z.  B.  von  Gaspary  u.  d.  Ref.  aufgezählte  Pilze  hätten 
hier  noch  erwähnt  werden  müssen.  Ans  den.  durch  Lichtmangel  bedingten  Ozonien 
4"0,  aurieomum  Link  ,  0.  stuposum  (Pers.)  etc.]  entwickeln  sich  u.  a.  Coprinus  radicMS 
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(Desm.)  Fr.,  C.  domesticits  Fers.,  Coprinariua  disseminatus  Pers.  Die  stfirkste  BilduDgt- 
hemmnog  zeigt  sich  ia  der  Gestaltang  der  strahligen  SchimmelbildaDgen,  die  als  Byssus 
beschrieben  worden  und  von  denen  viele  zu  MertUius  lacrymans  gehören.  Manche  Polyporus-, 
Leneites',  Stereum- Alien  nehmen  im  Dunkeln  ein  nur  wenig  verändertes  Wacbsthum  an, 
während  andere,  wie  der  gewöhnliche  Champignon  daselbst  zu  ganz  normaler  Entwickelung 
kommen.  Der  £influss  des  Lichtes  muss  hiernach  für  jede  Pilzspecies  besonders  unter- 
sucht werdA. 

Y.  Die  Pilzvegetation  in  der  Hoymgrube  bei  Gzernitz.  In  dieser  alten 
Kohlengrube  Oberschlesiens  war  die  Vegetation  in  den  verschiedenen  Tiefen  und  Jahres- 
zeiten fast  gleichartig.  £s  fanden  sich  daselbst  die  zarten  Schimmcibildungen  des  Byssus 
subterranea  Scop.,  B,  floccosa  Schreb.,  ziegelrothe,  am  Rande  weissflockige  Schimmel  (zu 
Merulices?'),  Ehizomorpha  (subterranea,  canalicularis,  setiformis),  Stereum  sanguinolentum 
(Alb.  et  Schw.),  Coniophora  puteanea  (Schum.),  Lenzites  sepiaria  (Wulff);  die  knollige 
Missbildung  eines  Polyporus  (vaporarius?)  (Fungus  ttiberosus  Scop.,  Boletus  botryoides 
V.  Humb.,  Foria  echinata  Hoffm.),  ähnliche  festere  Knollen  von  P.  pinicola  Fr.  (Poria 
scutata,  encephalum  Hoffm.),  Polyporus  Medüllapanis  (Pers.),  P.  caesius  Schrad.,  P.  aJhidus 
Trog.,  Äg.  (Hyph,  fasdculare?),  Ag.  acheruntius  Humb.,  Coprinus  sp.  [Äg,  petasi-formis 
Humb.),  Ag.  trichopus  Scop.  (?),  Omphalia  stellata  Fr.,  Ceriomyces  trabeus  Schrot,  Penir 
cülium  crustaceum  (Mucor  fehlte),  Helminthosporium,  Erebonema  (LeucocystisJ,  Leptothrix 
ochracea  Kütz.  und  eine  andere  Schizophytenform  GallioneUa  ferruginea. 

VI.  Agaricus  acheruntius  Humb.  fand  Verf.  in  verschiedenen  Gruben  Schlesiens. 
Er  findet  sich  nur  selten  in  Wäldern  an  Kiefernstämmen,  am  häufigsten  in  Kellern  (besonders 
auch  in  Sägemehl,  z.  B.  1858—1859  in  grosser  Menge  in  einer  Sagemühle  in  Coed  C^och) 
und  gehört  zu  Paxülus  (P.  acheruntius  [Humboldt]  Schröter).  Fries  beschrieb  ihn  als 
Paxillus  pannoides  mit  den  auf  die  verschiedenen  Wuchsformen  bezüglichen  Synonymen 
Ag,  croceolameüatus  Schell.,  Merulius  lamellosus  Sow.,  Agaricus  lameUiragis  DC,  MeruliuS' 
crispus  Turpin,  CaMhareüus  Dutrochetii  Mont.,  Gomphus  pezizoides.  —  Synonym  ist  auch 
Agaricus  Concha  Hoffmann. 

3.  Pilzkrankheiten  bei  Menschen  und  bei  den  Thieren. 

121.  Florioll,  P.  (93),  bringt,  ungeachtet  des  Titels  „Neue  Ideen  über  die  Pal- 
lagra,  nur  die  Ansichten  G.  Sandri's,  welcher  1858  zuerst  auf  dieses  Uebel  aufmerksam 
gemacht  hatte  und  es  auf  einen  Parasiten  als  Ursache  zurückführte,  in  den  HauptzOgen 
wieder  vor.  Woher  der  Parasit  kommt,  bleibt  unbekannt;  welche  dem  menschlichen  Orga- 
nismus schädliche  Umstände  jenem  den  Weg  bahnen,  lässt  sich  derzeit  nicht  angeben,  doch 
bleibt  die  parasitäre  Natur  der  Krankheit,  schon  durch  die  Art  ihres  Auftretens,  ihres 
Verlaufes,  ausser  Zweifel. 

Die  weiteren  Aeusserungen  in  vorliegender  Mittheilung  sind  speciell  vom  Stand- 
punkte des  Arztes  aus  geschrieben  und  gehören  nicht  hierher.  Solla. 

122.  Pari,  A.  (206)  richtet  eine  briefliche  Mittheilnng  an  den  Director  der  Thier- 
arzneischule  zu  Modena,  6.  Generali,  denselben  für  die  von  G.  de  Zoppola  zu  üdine 
ausgestellten  Studi  microscopici  (Brescia,  1883:  Ref.  nicht  zugänglich!)  interessirend. 
In  genannter  Schrift  geschieht  der  Krankheiten  der  Seidenraupe  und  des  Maisbrandes  £r^ 
wähnung.  Letzter  Punkt  wird  von  P.  hervorgehoben,  indem  —  nach  Zoppola  —  die  üsti- 
lago  Maydis  die  unmittelbare,  von  P.  zugegebene,  Ursache  der  Pellagra-Krankheit 
sein  soll  Die  Errichtung  von  Maistrockenapparaten  wird  als  absurd  verworfeu,  da  die 
übergrosse  Feuchtigkeit  der  Wohnungen  immer  wieder  Schimmel  auf  Mehlspeisen  sich  ent- 
wickeln lassen  wird.  —  Die  Schrift  zeugt  jedoch  für  ungenügende  Kenntniss  des  Sachver- 
haltes und  von  geringer  Bewanderung  in  der  Litteratur.  Dieselbe  Arbeit  ist  auch  unter  dem 
Titel  La  pellagra  e  l'Ustilago  maydis  in:  Italia  agricola,  an.  XVI,  Milano,  1884.  4®. 
p.  828-829  erschienen.  Solla. 

128.  Schiavaizi,  B.  (267),  legt  einen  Untersuchungsbericht  vor,  wonach  die  Pel- 
lagra-Krankheit auch  im  Görzischen  Gebiete,  und  zwar  in  der  Gemeinde  Cervignano» 
Fuss  gefasst  zu  haben  scheint.  —  Kurze  Zusammenfassung  der  gegenwärtig  vorherrschenden 
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Ansichten  Ober  die  Natur  der  Krankheit  and  fiber  die  Mittel,  ihr  vorzubengeo,  sind  Haupt- 
gegenstand des  Berichtes.  So  IIa. 

124.  Pereo,  A.  (216).  Ueber  Pellagra.  Als  Ergänzung  und  Erweiterung  des  obigen 
Berichtes  Schiavuzzi's  erfahren  wir  aus  vorli^ender  Mittheilnng  an  eine  Generalver- 
sammlung der  Aerzte,  dass  die  Erankheii,  auf  Grund  eingeholter  genauer  Daten,  viel  mehr 
im  Gebiete  verbreitet  ist:  im  Jahre  1883  waren  57  Männer  und  15  Frauen, ^an  Pellagra 
erkrankt,  im  Provinzialspitale  in  der  Behandlung.  —  Nachdem  der  Bericht  noch  aber  weitere 
Krankheiten,  mit  Belegung  Ton  Zahlenwerthen  auf  der  beigegebenen  Tabelle,  sich  einläset, 
wird  der  Vorschlag  gemacht,  an  das  Ministerium  eine  Denkschrift  einzureichen,  mit  den 
Anforderungen:  1.  dass  kOnftighin  in  die  statistischen  Berichte  zwei  stehende  Rubriken,  fUr 
Pellagra  und  für  Intermittenzfieber ,  eingeführt  werden;  2.  dass  die  Regierung  die  nöthigen 
Yorkehrungsmassregeln  gegen  die  beiden  Uebel  treffen  wolle.  So  IIa. 

125.  KOnIg,  Albert  (151).  Nach  Zusammenstellung  von  24  bisher  beobachteten 
Fällen  yon  Actinomycose  beim  Menschen,  von  denen  15  tödtlich  abliefen,  giebt  Verf. 
einen  Sectionsbericht  und  die  Untersnchungsresultate,  die  er  bei  einer  an  Actinomycose 
gestorbenen  81jährigen  Frau  gewonnen  hat.  Nachdem  zuerst  am  Sternum  eine  Geschwulst 
aufgetreten  war  (yermuthlich  in  Folge  Kratzens  und  Infection  durch  den  Actinomyces  von 
einem  Thier  —  waren  an  allen  möglichen  Körpertheilen,  namentlich  an  den  Spitzen  der 
Finger  und  Zehen  Tumoren  angetreten,  die  bis  1 -Markstück  grosse,  schmutzigroth  aus- 
sehende infiltrirte  Knoten  darstellten.  Ohne  charakteristische  Erscheinungen  während  des 
Krankheitsverlanfs,  deren  völliges  Fehlen  bei  der  ungeheuren  Zerstörung  des  Organismus, 
wie  sie  der  Sectionsbefund  ergab,  um  so  auffälliger  war,  war  der  Tod  eingetreten.  Die 
sämmtlichen  Tumoren,  die  äusserlich  einem  Sarcom  ähnlich  erschienen,  enthielten  einen  Eiter, 
in  dem  ganz  kleine,  weisse  Körperchen,  kaum  so  gross  wie  eine  eingekapselte  Trichine, 
besonders  charakteristisch  waren.  Sie  erwiesen  sich  alsActinomycesdrüsen  und  enthielten 
in  bekannter  Weise  dicht  verfilzte  Fäden  mit  feinkörnigen  Einlagerungen  und  den  charakte- 
ristischen Keulen,  wie  sie  v.  Langenbeck,  Lebert,  Israel,  Ponfik  u.  A.  gezeichnet  und 
beschrieben  haben.  —  Während  andere  Autoren  eine  grosse  Widerstandsfähigkeit  der  Pilze 
gegen  Beagentien  und  höhere  Temperaturen  behaupten,  &nd  Verf.,  dass  die  Keulen  schon 
durch  ganz  yerdünnte  Säuren  etc.  zum  Zerfall  gebracht  werden.  Bei  der  Herstellung  von 
Präparaten  erwiesen  sich  als  beste  Zusatzflfissigkeiten  Müller'bche  Flüssigkeit  und  Iproc 
Osminmsäure. 

126.  Dmicker,  H.  C.  J.  (69),  fand  im  Schweinefleisch  Gebilde,  die  er  für  verkalkte 
Actinomycesrasen  hält. 

127.  Johne  (138)  hat  Schweinefleisch,  welches  nach  Dune k er  Actinomyces  enthalten 
sollte,  sorgfältig  untersucht,  hält  jedoch  die  Actinomycesnatur  der  im  Fleisch  enthaltenen 
Crebilde  für  noch  nicht  genügend  festgestellt,  da  dieselben  nicht  nur  bezüglich  der  Form 
wichtige  Abweichungen  zeigen,  sondern  der  entzündlichen  Wirkung  im  Muskelgewebe,  der 
Knötchen-  und  Abscessbildung  entbehren. 

128.  Karsten,  H.  (148)  schreibt  über  den  auch  jetzt  noch  fraglichen  Actinomyces, 
weiss  jedoch  nicht,  ob  er  ihn  seinen  „Hysterophymen^  oder  den  „Gonidiomyceten*^  zuzählen 
flolL  —  Vgl.  auch  über  Actinomycose:  19*,  32*,  139*,  140*,  180*,  191*,  342. 

129.  lorini,  F.  (186).  Die  thierbewohnenden  Pilze.  In  den  einleitenden  4  Seiten 
l^ebt  Verf.  einen  Ueberblick  über  die  seit  Hai  Her  bestehende  PiJzlitteratur,  mit  specieller 
Berücksichtigung  der  ärztlichen  und  Veterinären  Schriften.  Er  gelangt  dabei  zum  Schlüsse, 
dass  ungeachtet  der  vielen  vorliegenden  Werke  noch  kein  Mykolog  es  unternommen  habe, 
die  Gesammtheit  der  Pilze,  welche  Thieren  und  Menschen  schädlich  sind,  in  einem  Rahmen 
zusammenzufassen,  noch  die  Basis  und  Methode  zu  einer  Classification  derselben  zu  legen. 
Letzteren  Zweck  verfolgt  Verf.  in  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Allgemeine  Grundsätze,  welche  ihn  dabei  geleitet  haben,  werden  auf  den  nächsten 
12  Seiten  ausjführlicher  erörtert,  wie  er,  von  den  niedersten  Formen  ausgehend,  auf  bio- 
logischer Leiter  zu  den  höheren  gelangt  —  Die  phylogenetische  Entwickelung  der  Pilz- 
reiben, wie  er  mit  Ausschluss  der  unbekannten  Zwischenglieder  sich  zusammengestellt  hat, 
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findet  sich  besonders  (p.  407)  graphisch  illustrirt    Sie  lässt  sich  kurz  folgendemiMsen 
viedergeben: 

Die  einfachsten  Formen  weisen  die  Schixo-  und  die  Saccharomyceten  auf;  dieselben 
möchte  Verf.,  Winter  u.  A.  entgegen,  in  einer  Reihe,  Protomyeetes ,  deren  sammarische 
Charaktere  angegeben  werden,  vereinigen.  Aus  dieser  ersten  gehen  drei  höhere  Reihen 
gleichzeitig  hervor;  zwei  derselben  sind  asexaell,  die  dritte  mit  mehr  oder  minder  offenbarer 
sexueller  Fortpflanzung.  Die  erste  Reihe  nehmen  die  Basidiomyceten  ein;  mit  den  Familien, 
der  Entwickelung  nach,  Entomophtoreen,  Ustilagineen ,  Uredineen,  Tremellineen,  Hymeno- 
myceten,  von  welchen  die  Hymenolichenen  seitlich  abzweigen,  und  Gasteromyceten.  Der 
zweiten  Reihe  gehören  die  Ascomyceten  an,  deren  unterste  Familie,  die  Gymnoasci,  sich 
leicht  zu  den  Protomyceten  ziehen  lassen,  während  sie  andererseits  durch  Vermittlung  der 
Gattung  Ascodesmis  in  die  Discomyceten  abergehen.  Letztere  geben  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  2  Zweige  ab:  die  Flechten  p.p.  (Disco-,  Pyrenolichenen)  gehören  dem  einen, 
die  Pyrenomyceten,  Perisporiaceen  und  Tuberaceen  dem  zweiten  an.  Bei  den  Flechten  hebt 
Verf.  mit  vieler  Genauigkeit  hervor,  wie  bei  gewissen  J.rt^mGk Arten  und  bei  Graphis  scripta  etc^ 
die  Algengonidien  erst  nach  einiger  Zeit,  zur  Bildung  der  Apothecien,  in  das  Hyphengefiechte 
einwandern.  Die  dritte  (die  sexuelle)  Reihe  bilden  die  Myxomyceten  mit  den  Plasmidio- 
phoren,  Exo-  und  Endosporeen;  von  letzteren  gehen  die  Chytridiaceen  aus,  welche  nach 
oben  zu  in  die  Mucorineen  einer-  und  in  die  Perenosporeen,  Saprolegnieen  und  Monoble- 
pharideen  sich  verzweigen.  Verf.  macht  jedoch  aufinerksam,  dass  die  (Gattung  Plasmidio- 
pThora  und  einige  Formen  der  exosporen  Myxomyceten  derzeit  noch  als  asexuell  zu 
betrachten  sind. 

Nachdem  Verf.  zu  dieser  seiner  Eintheilung  die  nöthigen  Erklärungen  gegeben  hat, 
wendet  er  sich  zu  einzelnen  Formen,  deren  systematische  Stellung  noch  unklar  erscheint 
So  ist  er  geneigt,  das  IrichophyUm  Umsurans,  das  Achorion  Schoenleinü,  A,  KeraUh 
phagus,  Microaporon  Ardouini  und  ähnliche  Mikroorganismen  der  thierischen  Ober-  und 
Schleimhäute  in  einer  einzigen,  der  Familie  der  Acorineen,  mit  dem  Typus  der  Gattung 
Achorion,  zusammenzufassen,  die  er  den  Ascomyceten  als  Anhang  beigeben  möchte.  In  die 
gleiche  Kategorie  wdrden  dann  auch:  die  von  KöUiken  in  den  kalkigen  Geweben  der 
Coelenteraten  etc.  beobachteten  Mycelialgebilde  gehören.  Die  Gattung  AcUnomyces,  welche 
näher  beschrieben  wird,  würde  diese  Reihe  abschliessen,  und  zu  letzterer  Hessen  sich  noch 
die  analogen,  von  Israel  und  Johne  auf  den  beim  Menschen  und  Schweine  beob- 
achteten Mycelformen,  sowie  Rivolta's  EpiUliomyces  heranziehen.  —  Die  Laboulbeniaceen 
werden  anhangsweise  zu  den  Sphaeriaceen  gegeben.  Die  von  G.  Bertoloni  auf  Oicala 
haemathodes  gefundene  Tettigorhisa  Atopua  (Bot  Jahresber.  1879),  von  ihm  selbst  nur 
ungenügend  beschrieben  und  noch  schlechter  abgebildet,  wird  vom  Verf.  für  eine  meta- 
genische  oder  für  eine  unvollkommen  entwickelte  CordycepS' kri  definirt.  —  Bezüglich 
der  Entomophthoreen  folgt  Verf.  der  von  Winter  getroffenen  Eintheilung,  wie  er  für  die 
Schizomyceten  jene  von  Zopf  annimmt  Auch  die,  namentlich  durch  Brandt  (1881)  weiter- 
geführten recenten  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  von  Algen  im  thierischen  Körper 
erfahren  —  wenn  auch  wenig  am  Platze  —  einige  Berücksichtigung. 

Verf.  ist  der  Ansicht,  auch  einige  Aspergillus',  Tenicülium-^  üfucor- Arten ,  welche 
auf  organischen  sich  zersetzenden  Substanzen  vorkommen,  obzwar  nicht  Krankheitserr^er, 
mit  gewissen  Beschränkungen,  soweit  sie  beim  Verlaufe  der  Krankheit  reizend  auftreten 
können,  berücksichtigen  zu  sollen.  Als  solche  bezeichnet  er  speciell:  Mucor  helminthoph^ 
thorus,  M.  melithophtorus,  Saprolegnia  ferax^  Gay  on's  Mikroorganism^  in  faulen  Eiern  u.  dgL 

Auf  den  letzten  8  Seiten  erfolgt  eine  namentliche  Aufzählung  der  zu  berfick- 
sichtigenden  Pilzformen  mit  blosser  Autorangabe  und  sehr  dürftiger  Berücksichtigung  der 
Synonymie:  29  Protomyceten,  10  davon  Schizomyceten,  4  Saccharomyceten  und  15  isolirte 
metagenische  Formen.  In  einer  Anmerkung  wird  auf  die  noch  nicht  benannte  Micrococctts-Art 
der  Hühnercholera,  nach  Perroncito  etc.  aufmerksam  gemacht  —  Von  Basidiomyceten 
sind  blos  8,  Ascomyceten  80,  davon  6  metagen.  isol.  Formen  und  11  einfache  Mycelial- 
formen  aufgeführt.  —  Oomyceten  (Chytridieen,  Saprolegnieen)  10.  W.  Kuhn's  Syn^ytriun^ 
Miescherianum,  in  den  Schweinsmnskeln,  wird  für  immaginäre  Art  erklärt.       So  Ha. 
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180.  Duirith,  0.  H.  (68).  Popal&re,  als  Volkslectflre  beabsichtigte  Darstellung 
haupts&chlich  nach  Arbeiten  von  Flflgge  und  Nowak.  £.  Ljm. 

181.  Lichtheinit  L  (158)  fand  gelegentlich  seiner  Untersnchongen  über  pathogene 
Schimmelpike  zwei  neue  Mncorineen,  die  in  die  Blatbahn  der  Kaninchen  eingef&hrt  Krank- 
heitsprocesse  erzeugen  Mueor  rhigopodifbrmis  Gohn  und  M.  corymbifer  Cohn.  Ref.  Bot. 
Centralbl  XVH,  188—142. 

182.  Bertherand,  B.  (15).  Mdgnin  hat  in  Algier  einen  Pilz,  den  er  Coniothecium 
Beriherandi  nennt,  als  Ursache  von  Yergiftungserscheinungen  aufgefunden,  welche  durch 
den  Gennss  des  Stockfisches  (morue  s^che)  hervorgerufen  wurden. 

188.  Farlow,  W.  6.  (85)  macht,  sich  auf  die  Notitz  Aber  Comathecitm  Bertherandi 
beziehend,  Mittheilung  Aber  Krankheiten  der  Stockfische  (Morues  Seches).  Derselbe  hat 
schon  frtther  als  Urheber  einer  Krankheit  dieser  Fische,  des  Mrougeur  des  morues*  den 
Schizophyten  ClaOwoeystia  roaeo^enidna  erkannt;  andere  Krankheiten  werden  durch  Sar- 
cina  Marrhuae  FarL  und  Oidmm  pvivinattim  Farl.  Tcrursacht. 

134.  Harz  (127)  unterscheidet  verschiedene  Ursachen  der  «Krebspest*.  Man 
bezeichnet  damit:  1.  eine  Seuche,  die  wahrscheinlich  durch  ein  Distoma  verursacht  wird 
(Distomatosis);  2.  eine  Krankheit,  die  durch  AcMya  frclifera  N.  (und  vermuthlich  auch 
andere  Saprolegniaceen)  erzeugt  wird  (Mycosis  astacina  —  sie  wurde  zuerst  1881  bei  Lübeck 
beobachtet) ;  8.  wird  durch  abnorm  reichliches  Vorkommen  von  Diatomeen,  namentlich  von 
Meloaira  varians  Ktz.  eine  „Krebspest*  erzeugt  (Diatomosis[?],  —  so  starben  nach  8  bis 
14  Tagen  Krebse,  die  in  die  Altmflhl  gelangen,  vermuthlich  daran).  Auch  das  durch  chemische 
Verunreinigungen  der  Flüsse  verursachte  epidemieartige  Hinsterben  der  Krebse  wird  als 
„Krebspest*  bezeichnet 

185.  Gafaitl,  P.  (101)  kommt  nochmals  auf  die  von  ihm  verfochtene  Gegenwart 
TOD  Bacterien  innerhalb  der  Gewebe  des  Bombyx  und  der  Eier  desselben  zurück.  Besagte 
Bacterien  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  „Cornalia-Kürperchen*  und  dürften  als  die 
eigentlichen  Urheber  der  Seidenraupenkrankheit  zu  betrachten  sein.  So  IIa. 

Ueber  Thierkrankheiten  s.  auch  16,  88,  167. 

4t.  Pilzknuiklieiten  bei  PflAnzen. 

a.  Allgemeines. 

186.  Smith,  WortbiDgtoa  6.  (287)  hat  ein  Buch  herausgegeben,  welches  die  Krank- 
heiten der  Feld-  und  Gartengew&chse  behandelt.  Die  Pilzkrankheiten  des  Klee's,  der  Zwiebeln, 
Getreidearten,  der  Rüben,  des  Kohls,  Lattichs,  Pastinaks,  der  Erbsen  etc.  werden  durch  mehr 
als  140  neue  Abbildungen  erläutert    Ref.  nach  G.  Chr.  XXT,  p.  882. 

137.  Smith,  W.  6.  (276)  berichtet  von  Fällen,  in  denen  Oidium  BaUamii  Moni., 
das  auch  auf  Rosaceen,  Crudferen,  Grassulaceen,  Leguminosen  vorkommt,  Weinstöcke 
und  Kürbisse  befEÜlen  und  erkranken  gemacht  hat 

b.  Getreide  und  Feldfriichte. 

188.  Lofte,  ChrlstiaB  (161).  Ueber  die  Brandkrankheit  auf  dem  Frübjahrsgetreide 
und  die  Gegenmittel  derselben.  Darstellung  nach  verschiedenen  Verfassern,  hauptsächlich 
Brefeld.  Ljungstrüm  (Lund). 

189.  Heary,  W.  i.  (129)  berichtet  über  Experimente  zur  Verhütung  des  durch 
Ustüago  Maydis  verursachten  Maisbrandes. 

140.  Smith,  W.  6.  (284).  Notiz  über  Peranoapora  sphaeroidea,  die  Verf.  früher 
als  P.  exigua  bezeichnete.  Dieselbe  tritt  in  merkwürdiger  Regelmässigkeit  mit  Peranospora 
trifoliarum  De  By.  auf  dem  Klee  auf. 

141.  I.  I.  (195).  Die  überaus  regenreiche  Frülgahrszeit  brachte  sowohl  auf 
Kartofifehi  als  auch  auf  Liebes-  und  Tolläpfeln  im  Neapolitanischen  Peronospara  infestans 
tu  umfMsender  Entwickelung.  Im  Anschlüsse  an  diese  Mittheilung  citirt  der  unbekannte 
Verl  des  Artikels  einige  Bruchstücke  aus  0.  Gomes  über  die  Geschichte  der  Kartoffel- 
krankhett  seit  ihrem  Auftreten  in  Preussen  (1880)  und  über  die  gegen  dieselbe  in  An- 
wendung gebrachten  Mittel.  Solla. 
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142.  ErikstOD,  Jakob  (78).  Zusammenstellang  der  Resultate  der  Forschungen  Qber 
„Trockenfäule*  wie  auch  die  „Nassfäule*  (Bacteriosis,  Sorauer)  der  Kartoffeln  und  Be- 
sprechung der  Torgeschlagenen  BchutzmitteL  —  Neues  bieten  die  Tabellen  und  die  darauf 
bezüglichen  Theile  des  Textes,  wodurch  die  verschiedene  Verbreitung  der  Krankheit  in 
Schweden  in  verschiedenen  Jahren  erläutert  wird:  Die  erste  Tabelle  giebt  für  die  Jahre 
1872-1888  zehn  Kartenbilder  von  Schweden,  wo  diejenigen  Bezirke  durch  rothe  Farbe 
bezeichnet  werden,  welche  eingelaufenen  amtlichen  Rapporten  zufolge  von  der  Krankheit 
heimgesucht  waren.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  eine  4j&hrige  Periodidtät  sich  zweimal 
in  diesen  10  Jahren  erkennen  Hess.  Die  Verbreitung  war  im  Jahre  1876  gering,  nahm 
1877  zu,  um  in  den  Jahren  1878  und  besonders  1879  ihr  Maximum  zu  erreichen.  Die 
zweite  Periode  1880—1888  zeigt  ein  ähnliches  Verhalten.  Diese  Periodidtät  zu  erklären 
gelang  bisher  dem  Verf.  nicht.  Eine  solche  zwe^ährige  Periodidtät  mit  abwechselnd  frühem 
und  späterem  Auftreten  der  Krankheit,  wie  es  Jensen  für  Dänemark  nachgewiesen  hat, 
konnte  Verf.  nicht  für  Schweden  konstatiren,  da  diesbezügliche  Angaben  in  den  Rap- 
porten fehlten. 

In  der  zweiten  Tabelle  wird  das  Verhältniss  zwischen  der  Krankkeit  und  der 
Regenmenge  in  denselben  10  Jahren  durch  Curven  graphisch  dargestellt  Biswdlen  laufen 
wohl  die  Cunren  parallel^  aber  meistens  nicht  und  oft  sogar  in  entgegengesetzter  Richtung. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  regnerisches  Wetter  im  Gegensatz  zu  dem,  was  man  doch  oft 
behauptet,  nicht  fördernd  ist  für  die  Krankheit,  womit  dann  natürlich  die  Trockenfäule 
gemeint  ist  Im  Gegentheil  sind  die  Regenschauer  hindernd  für  die  Krankhdt,  aber  Nebel 
um  so  mehr  fördernd.  —  Die  Nassfäule  wird  dagegen  vom  Regen  gefördert  —  Zuletzt  wird 
ein  reichhaltiges  Verzdchniss  der  schwedischen  litteratur,  die  Kartoffelkrankheit  betreffend, 
gegeben.  Ljungstöm  (Lund). 

143.  F(aBt),  0.  (82).  Populäre  Besprechung  der  Phytophtora  infestans  und  einiger 
Rost-  und  Brandpilze. 

144.  Roberskl,  W.  (21).  Eine  Beechrdbung  von  Phytophtora  infestans  de  By. 
nebst  Angaben  der  Mittel  zur  Verminderung  der  Verbrdtung  der  Kartoffelkrankhdt. 

y.  Szyszytovicz. 

145.  Plowright,  OharlM  B.  (229),  1.  c  finden  dch  versdiiedene  Notizen  über  die 
Kartoffelkrankheit 

146.  Jeisen,  J.  L  (186).  Historisches  über  die  Verbrdtung  der  Kartoffelkrankhdt 

147.  Plowright,  Oharlet  B.  (234),  bespricht  die  Andchten  und  Methode  Jensen's  etc. 

148.  Smith,  W.  6.  (288),  stellt  Erörterungen  an  über  den  von  Montagne  als  Artotrogus 
hydnosparus  bezdchneten  Pilz  auf  Kartoffeln  und  seine  fragliche  Zugehörigkdt  zur 
Peronospara. 

149.  Smith,  W.  6.  (291),  erörtert  die  öfter  yentilirte  Frage,  ob  bd  Filtration  dordi 
feinen  Sand  die  Sporen  des  Kartoffelpilzes  zurückgehalten  werden,  und  giebt  nach 
mikroskopischer  Untersuchung  eine  Abbildung  feinster  Sandkörner  mit  ihren  Zwischen- 
räumen und  der  im  Vergleich  dazu  noch  ausserordentlich  windgen  Sporen  der  Perono- 
epora  infestana.    Vgl.  auch  63b*,  136c*. 

150.  Wilson,  Stephen  W.  (329,  330).  Ueber  Sderotien  an  Blättern,  Stengeln, 
Knollen  der  Kartoffeln,  die  als  zu  Phytophtkora  infestans  gehörig  betrachtet  werden.  Ab- 
bildungen dazu. 

Vgl.  über  Kartoffelkrankhdten  überhaupt  G.  Chr.  p.  21,  40,  54,  117,  150,  181,  214, 
247,  276,  307,  407,  459,  597,  627,  757,  787,  ferner  hier  Schriftenverz.  No.  289. 

c.  Gartengemüse,  Blumen. 

151.  Jamietoi  (135).    Ueber  Plasmadiaphora  und  Kohlkrankheit. 

152.  Schindler,  F.  (268).  Die  bekannten  WurzelknöUchen  der  Papilionaceen 
sind  nicht  als  krankhafte  Auswüchse  zu  betrachten,  sondern  gehören  zum  normalen  Leben 
der  Pflanze.  Am  nächsten  liege  die  Annahme,  dass  man  es  in  ihnen  mit  einer  Pilzsymbiose 
zu  thun  hat  Auch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  die  in  ihnen  häufigen  bacterienähnlichen 
Sprosszellen  zur  Stoffbildung  und  Stoffwanderung  im  Knöllchen  in  Bezug  stehen. 
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153.  Smith,  W.  6.  (287),  erhielt  Knollen  von  Ipamoea  ehrysorhiga,  die  dem  Ein- 
sender von  der  Kartoffelkrankheit  hefallen  zu  sein  scheinen,  hält  jedoch  den  die  Zersetzung 
verursachenden  Pilz  hier  wie  auch  bei  Dahlia  für  Pythium  JDeba/rycmum. 

154.  Smith,  W.  6.1(282).  Abbildung  und  Beschreibung  des  Mehlthaues  von  Chry- 
sanüiemumy  Oidium  Chrysanthemi  Rah.,  der  1853  you  Rabenhorst  benannt  worden  ist, 
aber  nach  Ann.  Nat.  Hist.  544  schon  1847  J.  Berkeley  (auf  Ch,  Indicum)  bekannt  war. 

155.  Plowright,  Ch.  B.,  und  Smith,  W.  6.  (228),  machen  verschiedene  Mittheilungen 
Aber  die  Pilzkrankheiten  der  Tomaten,  auf  denen  Ersterer  6  Pilze  beobachtet  hat. 

156.  Oomet,  0.  (49)  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Krankheit  der 
Paradiesäpfel  sehr  häufig,  wenn  auch  nicht  beständig,  in  den  durch  Gummibildung 
entarteten  Geweben  das  Sporidesmium  exitiosum  Kahn.;  femer  ein  Tonda-  oder  Clado- 
«porium -Mycel,  mit  verschiedengestaltigen  Sporen.  Einige  der  letzteren  waren  oval- 
uniloculär,  andere  Dtplodia- artig  uniseptirt,  andere  wieder  bi-quadriseptürt  nach  Art  der 
Fusiaporium'  oder  Odryneutn- Sporen,  wieder  andere  Macroaporiuni'  oder  Sporidesmiumr 
artig  spindelförmig.  Diese  vielen  Sporen  könnten  sowohl  ebensovielen  Pilzarten  angehören 
oder  auch  Conidienformen  noch  unvollständiger  Arten  sein,  wie  Verf.  anzunehmen  geneigter 
ist.  Nebstdem  wurde  von  Verf.  die  Gegenwart  von  Phama  herbarum  Wstd.  nahezu 
immer,  stets  jedoch  —  und  namentlich  in  den  grumösen  Masen  —  jene  von  Bacterium 
gumtnis  bestätigt. 

Ein  Körnchen  einer  brandigen  Pustel  von  Lycopersieum  durch  24  Stunden  bei 
81— 33*G.  in  sterilisirten  Paradiesfruchtsäften  gehalten,  trfibte  schon  die  Flüssigkeit, 
während  bei  einem  Parallelversuche  immun  gehaltener  Fruchtsaft  noch  klar  geblieben  war. 
Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erschien  die  Trübung  aus  Bacillen  und  Leptothrix-F&den 
zusammengesetzt.  Letztere,  neuerdings  für  sich  in  frischem  sterilisirtem  Fruchtsafte  (der 
gleichen  Pflanzen)  bei  31—33^6.,  oder  aber  in  sterilisirter  Kalbsbrflhe  24  Stunden  lang 
bei  freiem  Luftzutritte,  cultivirt  zerfielen  in  Bacillen-,  Bacterien-  und  Coccenformen.  — 
Brandige  Pusteln  in  sterilisirter  Kalbsbrühe  bei  31—33^0.  gehalten  entwickelten  binnen 
24  Stunden  Coccen-,  Bacillen-  und  Bacterien-,  seltener  Leptothrix-Formea. 

Die  durch  Bacterium  gummis  hervorgerufene  gummöse  Entartung  wird  vom  Verf. 
für  ansteckend  erklärt.  Solls. 

157.  Smith»  W.  6.  (275)  berichtet  über  das  Vorkommen  des  Primelbrandes  (an 
Primula  farinosa  etc.)  Urocystia  primulicola  Magnus  in  England  und  beschreibt  die  Ent- 
wickelung  dieses  Pilzes. 

158.  Drinel  (67)  berichtet  über  ein  massenhaftes  Auftreten  der  Depazea  Dianihu 

159.  Smith,  W.  6.  (283).  Ueber  die  Wurzelfäule  des  Pastinaks,  der  Möhren 
tu  a.  cultiv.  Umbelliferen.  Dieselbe  wird  durch  die  auch  am  Kraut  auftretende  und 
daselbst  bekanntere  Peronospora  nwea  Ung.  erzeugt  (Häufig  ist  letztere  von  Protomycea 
nuicrosporus  Ung.  am  Kraut  begleitet.) 

160.  Treleate,  William  (318).  Beitrag  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Urhebers 
der  Zwiebelkrankheit  Peronospora  ScMeideniana  De  By,  durch  (5)  HoLsschnitte  erläutert. 
Eingehenderes  Ref.  s.  Bot.  Centralbl.  XXI,  304. 

161.  Thenry  (302)  fand  auf  zusammengehäuften  Stengeln  von  AUium  sativum: 
Peziza  ihdeboloidea,  P.  meüea,  P.  chartarum,  Änixia  truncigena,  Lycogala  epidendrum. 
Derselbe  legt  eine  Reihe  von  Pilzen  vor,  darunter  Trichothecium  roseum  Auf  foulen 
Trüffeln,  Sporotrichum  incrustans  auf  einer  Diatrype  etc.  und  2  neue  Arten  von  Trieho- 
cladium  und  Septoria,  —  Vgl.  184*,  290^. 

d.  Bäume  und  Sträucher  (excl.  Obstbäume). 

162.  I.  H.  (198).  In  Folge  massenhaften  Eingehens  junger  Triebe  an  Maulbeer- 
bäumen im  nördlichen  und  mittlere  Italien  hatte  sich  das  Ministerium  veranhisst  gesehen, 
directe  Anfragen  an  die  landwirthschaftlichen  Gesellschalten  in  den  einzelnen  Provinzen  über 
Stand  und  Verbreitung  der  Krankheit  zu  richten.  Die  eingegangenen  Nachrichten  werden  im 
Vorliegenden  mitgetheilt,  denselben  ist  einleitend  einiges  über  die  noch  dunkle  Natur  der 
Krankheit  und  über  die  bezüglichen  Ansichten  Targioni-Tozzeti's  und  Passerini's 
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(ygl.  oben)  Torausgeschickt.  Von  61  (mdst  nördlichea)  Gegenden,  welche  Aber  den  Stand 
der  Maulbeerbäume  berichtet  haben,  sind  Krankheiten  blos  in  35  derselben  aufgetreten, 
bald  mehr,  bald  minder  ausgedehnt.  Die  Ursache  wird  den  Witterungsverhältnissen,  pflanz- 
lichen Parasiten  oder  Thieren  zugemuthet.  Solla. 

163.  SaccardO,  P.  i.  (265)  fand  auf  jungen  Trieben  von  Maulbeerbäumen, 
welche  von  der  Dürre  stark  gelitten  hatten,  aber  noch  nicht  abgestorben  waren,  unterhalb 
der  Epidermis  ein  dichtes  Geflecht  von  7—9  /»  dicken  Hyphensträngen,  welche  zwischen  den 
selben  des  Rindenparenchyms  und  Phloems  bis  zur  Cambiumzone  wucherten.  Die  Perithecien 
dieser  Sphaeropsidee  hatten  einen  Durchmesser  von  190—200  fi  und  erzeugten  längliche, 
abgestumpfte,  durchscheinende,  sitzende  Sporen  ohne  deutlichen  Kern,  mit  6— 7  fi  Länge  und 
2.5— 3  fi  Breite.  —  Verf.  erblickt  hierin  eine  neue  Phoma -Axt,  welche  er  P.  Mororum 
benennt,  welche  aber  weder  mit  P.  Mori  Mont  noch  mit  P.  maricola  Sacc.  verwechselt 
werden  kann.  Solla. 

164.  Passerini,  6.  (207)  unterzog  die  älteren  (einjährigen)  Aeste  der  aufiEallend 
erkrankten  Maulbeerbäume  eingehenderen  Untersuchungen  und  beobachtete  bei  den- 
selben unterhalb  der  Rinde  die  Gegenwart  eines  Myoeliums,  welches  sich  bis  in  die  End- 
knospen hinein  fortsetzte.    Auf  den  in  Rede  stehenden  Zweigen  entwickelte  sich  £nde  Mai 

—  nach  Verf.  aus  dem  Mycel  —  eine  dem  Fusarium  lateritium  Nees.  sehr  nahestehende 
Pilzform,  welche  Verf.  als  „forma  Mori*^  näher  bezeichnet  (Erbar.  crittag.  ital.,  IL  Ser., 
No.  1083).  Gleichzeitig  entwickelte  sich  daneben  auch  eine  DothioreUa  Berengeriana  Sacc, 
bisher  noch  nicht  auf  Maulbeerbäumen  beobachtet,  zusammen  mit  Gü>berella  moricola  Dntrs. 

—  Verf.  schreibt  diesen  Pilzen,  wovon  er  einige  bereits  1876  neben  Septoria  Mori  Le?. 
auftretend  beobachtet  hatte  die  Ursache  der  Erkrankung  der  jungen  Triebe  zu. 

Solla. 

165.  Passerini,  6.  (208)  erklärt  die  von  ihm  und  von  P.  A.  Saccardo  (vgl.  Ref.  163) 
verschiedenen  Pilzindividuen  zugeschriebene  Ursache  der  gleichen  Krankheit  dadurch ,  dass 
er  selbst  die  älteren,  ein-  und  mehrjährigen  Zweige  untersuchte,  ohne  die  jüngsten  Triebe 
näher  in  Betracht  zu  ziehen,  S.  hingegen  gerade  diese  untersuchte,  ohne  seinerseits  die 
älteren  Theile  der  Bäume  zu  berücksichtigen.  —  Mit  Penzig  und  Poggi's  Ansicht  erklärt 
sich  Verf.  nur  mit  Zweifeln  einverstanden,  widerlegt  hingegen  mit  Entschiedenheit  die  ver- 
muthliche  Gegenwart  einer  Pleospora  herbarum  bei  den  erkrankten  Exemplaren. 

Gleichzeitig  macht  P.  auf  die  Gegenwart  von  Coniothyrium  Ceirasi  n.  sp.,  und  von 
Hymenula  ramulorum  n.  sp.,  als  Erreger  von  ähnlichen  krankhaften  Erscheinungen 
bei  Prunus  Cerasus  (Parma),  bezw.  bei  Platanua  occidenUUis  (Modena,  Turin  etc.),  auf- 
merksam. Solla. 

166.  Penzig  und  Poggl,  T.  (215)  halten  dafür,  dass  die  Krankheit  der  Maul- 
beerbäume nicht  parasitärer  Natur,  sondern  den  eigenen  klimatischen  Combinationen 
des  Frühjahrs  zuzuschreiben  sei. 

167.  GUiot  (103)  fand  auf  Morus  alba:  Polyportts  hispidus  Fr.,  Favolus  europaeui 
Fr.,  Hirneola  aurictda  Judae  Fr. 

168.  Kosmahl,  J.  i.  (151c.).  Populäre  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Pilz- 
krankheiten der  Waldbäume  und  ihrer  Urheber.  Verbreitung  der  betreffenden  Krankheiten 
im  Erzgebirge. 

169.  Gomes,  0.  (47).  Als  Resultat  langjähriger  Untersuchungen  (1882,  1883,  1884) 
über  die  Gummosis  der  Feigenbäume,  der  Weinstöcke  und  der  Agrumen,  theilt  Verf.  in 
vorliegenden  Abhandlungen  mit,  jedesmal  in  den  modificirten  Geweben  als  ständigen  Begleiter 
des  Gummi  ein  Bacterium  gefunden  zu  haben,  das  er  B.  gummis  benennt.  Das  Bacterinm 
findet  sich  sowohl  im  Boden  in  Berührung  mit  gesunden  Wurzeln  als  auch  im  Innern  der 
faulenden  Wurzeläste,  im  stärkeführenden  Parenchyme,  überall  die  Ueberführung  des  Zell- 
inhaltes  —  namentlich  der  Stärke  —  in  Gummi  einleitend.  Dasselbe  Bacterium  ist  die 
thätige  Ursache  der  mit  verschiedenen  Namen  bezeichneten  gummösen  Entartungen  auch 
bei  den  Oel-,  Kastanien-  und  Maulbeerbäumen.  Verf.  vermuthet  sogar,  dass  die  Krankheit 
der  Seidenraupen  auf  dieselbe  Ursache  zurückzuführen  sei;  dieBacterien  würden  in  solchen 
Fällen  durch  Kahrungsaufnahme  aus  dem  Ixmem  der  Blätter  (welche  wohl  schon  krank 
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sein  mflssten,  Bef.)  in  das  Yerdaaungssystem  der  Raapen  (welche  aber  eine  nicht  ganz 
gesunde  Kost  TerBchnUlhen,  BeL)  gelangen. 

Verf.  coltivirte  sein  B.  gumnUs  vortrefflich  in  sterilisirter  Hohnerbrflhe  bei  80*  C: 
das  Gelingen  seiner  Cnltaren  erkliUt  ihm,  wieso  sich  Gornalia's  Eörperchen  (Ktaik- 
heit  der  Seidenraupen),  welche  als  Cplonien  des  Bact^oms  im  thierisehen  Körper  sich  ent- 
puppen  würden  —  zu  entwickeln  vermochten. 

Das  Bacteriam  wird  nicht  näher  beschrieben.  Solla. 

170.  8a?astano,  8.  (266).  Auszug  aus  d.  itaL  Abb.  d.  Yerf:  aber  die  Wurzel-  und 
Stammfäule  des  Feigenbaumes. 

171.  OsfflM,  0.  (48).  Eine  dem  Oidium  Uueoeomum  Dmz.  sehr  verwandte  Ery- 
dphee,  deren  Ascusform  Verf.  unbekannt  blieb,  wurde  Tön  ihm  auf  Blättern  und  Früchten 
der  älteren  Zweige  von  Ceratomia-Individuen  beobachtet  und  derselben  die  Schuld  an  dem 
geringen  und  schlechten  Ertrag  zugeschrieben. 

Die  Pilzform,  welche  vorläufig  0.  Ceratomiae  benannt  wird,  ist  nicht  näher  be* 
schrieben;  ihre  Zellen  sind  28 fi.  lang  und  16  yi,,  breit,  mit  kömigem  Inhalte.      Solla. 

172.  Frank)  i.  i.  (95).  Nach  dem  Bef.  im  Bot  Centralbl.  constatirt  der  Aufsatz 
nur  das  Auftreten  der  nur  in  der  Spermogonienform  bekannten  Aacockfta  Tüiae  bei  Manchen, 
wie  es  Bef.  früher  bei  Greiz  constatirte. 

173.  RouBagntoa  (251)  berichtet  über  Zerstörung  der  Plantanen  durch  Fusarium 
nervisequum  Mont  f.  Plantanü 

174.  fOft  ThUiei,  Felix  (809)  beschreibt  die  pilzlichen  Parasiten  der  Weiden, 
welche  einen  grossen  und  nachweisbaren  Schaden  an  den  befallenen  Organen  verursachen 
und  so  der  Weidencultur  mehr  oder  weniger  nachtheilig  werden.  Es  sind  dies  die  folgenden: 

1.  üredineen: 

Mdampsora  Capraearum  Thüm.  (Salix  Caprea,  aurita,  cinerea,  repens,  reti- 
culata,  rosmarinifolia);  M.  epitea  Thüm.  (Salix  viminalis,  alba,  Helix,  incana, 
nigricans,  purpurea,  rubra  et&);  3f.IIarit^  Thüm.  (8.  acutifolia,  daphnoides); 
Jf.  mixta  Thüm.  (S.  triandra);  M.  Viteüinae  Thüm.  (S.  vitellina,  fragilis); 
3f.  Castagnei  Thüm.  (S.  amygdalina).  Auf  ihnen  häufig  der  Pyrenomycet 
Darluca  Filum  Ost 

2.  Pyrenomyceten: 

Undnula  adunca  L^v.,  Capnodium  salidnum  Montg. 
8.  Discomyceten: 

Bhytisma  salicinum  Fr.  (Salix  purpurea),  Bh.  umbonatum  Fr.  (S.  Caprea),  Bh. 
maximnm  Fr. 
4.  Imperfecti:    Septoria  salicicola  Sacc.,  S.  Salicis  West.,  S.  didyma  Fckl,  S.  salicella 
Berk.  et  Br.  —  Fusidium  roseum  (am  häufigsten  auf  S.  triandra),  Gloeosporium 
Salicis  Westd.  (namentlich  auf  S.  alba). 
Die  gefährlichsten  unter  diesen  sind  die  Bostpiliformen  und  der  Bnssthau  (Cap- 
nodium), für  die  es  jedoch  bereits  erprobte  Vorbeugungs-  und  Bekämpfnngsmittel  giebt. 

175.  Smith,  W.  6.  (278).  Die  Palmenpest,  welche  sich  zunächst  durch  schwarze 
Flecke  auf  den  Blättern  besonders  von  Carypha  und  Phoenix  documentirt  und  in  Engfauid 
wohl  bekannt  ist,  wird  verursacht  durch  Pestalosufia  Phoenieia  Vize.  Der  verwandte  Pilz 
P.  macrocafpa  Ces.  befällt  die  Farrenkräuter,  P.  Ou^ni  Desm.  die  Camellien,  P. 
fimerea  Desm.  die  Cypressen  und  P.  lignicola  Gke.  wächst  auf  Holzspähnen.  Der  charak- 
teristische Anhang  der  dreizelligen  Sporen,  welcher  dem  Pappus  von  Daudelion 
ond  anderen  Compositen  gleicht,  dient  vermuthlich  zur  Verbreitung  der 
Sporen  durch  den  Wind  oder  durch  Insecten. 

176.  Phillips,  William  (221)  beschreibt  und  bildet  ab  eine  dem  Äemosporium 
hotryaideum  Corda  verwandte  neue  Pilzspedes  A.  tric^halum,  die  er  im  Winter  1882  auf 
abgefallenen  Blättern  von  Cryptameria  japonica  fand. 

177.  layr,  H.  (177)  hat  die  beiden  gefährlichsten  Parasiten  der  Birke,  PoHyporus 
beMinus  BulL  und  P  laevigatus  Fries,  von  denen  letzterer  von  Winter  in  Babenhorst*8 
Kr3rptogamenflora  nicht  mit  aufgeführt  worden  ist  —  er  gehört  zu  den  Besupinaten,  ist 

BotaoisclMr  Jahreiberioht  XH  (1884)  1.  Abth.  28 
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simmt&rbig,  mit  kleinen  Poren  Tenehen  und  findet  sich  anch  an  der  Rinde  anderer  Bftnme 
—  einem  gründlichen  Stadium  unterzogen,  sowohl  in  Besag  saf  die  yerschiedenen  Zersetzongs- 
wirkongen  als  aoch  hinsichtlich  ihrer  anatomischen  and  entwickehingsgeschichtlichen  Eigen- 
ÜiflmlichkeiteA  and  hat  ihre  schädigenden  Wirkongen  dnrch  Infecüon  gesander  B&ome 
erwiesen.  —  Beide  sind  anftnglich  and  anch  später,  was  ihre  radi&re  Verbreitang 
anlangt,  rein  parasitisch;  denn  das  Hole  der  Birke  ist  dorchaas  Splintholx,  in  dem  die 
parenchymatischen  Zellen  plasmaftthrend  bleiben  nnd  im  Winter  Reserrestoffe  ablagern,  and 
das  ans  der  Spore  keimeode  Myoel  dringt  in  die  onverletzten  lebenden  Zellen  ein  and 
bräant  deren  Inhalt  Die  Ansdehnnng  des  Mycels  der  L&ngsaxe  des  Stammes  parallel 
ist  aber,  weil  die  erste  Zersetsongsfltlssigkeit,  die  theils  dnrch  ihr  Gewicht,  theils  darch  den 
Wasserstrom  auf-  and  abw&rts  geftkhrt  wird,  ein  Absterben  der  plasmafftfarenden  Zellen  zur 
Folge  hat  and  das  Terrain  fftr  das  nadifdgende  Mycel  gleichsam  vorbereitet,  eine  vorwiegend 
saprophytische.  Dieser  Unterschied  in  den  physiologischen  Leistnngen  prftgt  äch 
auch  in  ihrer  morphologischen  Erscheinung  (einem  Polymorphismus  des  Mycels) 
aus,  so  ist  s.  B.  bei  P.  laevigatus  das  parasitische  Mycel  sehr  sart,  w&brend  das  junge, 
welches  die  gelMen  Stoffe  in  den  Geftoen  ao&ehrt  und  die  verticale  Propagation 
des  Pilses  befördert,  äusserst  krftftig  und  dicht  mit  Plasma  gefflUt  ist  —  Bei 
diesem  Pilze  kommt  bei  sunehmendem  Nahrungsmangel  eine  dr^te  Mycelform  vor,  die  ans 
den  Aussprossungen  der  alten,  bald  zu  Grande  gehenden  Mycelfssern  entsteht  und  aas  sehr 
feinen,  mit  den  st&rksten  Yergrösserungen  noch  kaum  messbaren,  dicht  filzartig  die  Geltoe 
und  Trachelden  erfCÜlenden  nnd  die  Auflösung  der  Zellwandang  beendigenden  Faden  susammen- 
gesetzt  ist  In  Berflhraug  mit  der  atmosphärischen  Luft  (durch  Oxydation  des  Gerbstoffes?) 
bildet  das  Mycel  sdiliesslich  viertens  ein  braunes,  dickwandiges,  schaumiges  FttUgewebe. 
Letztere  Mycelform  entsteht  merkwürdiger  Weise  auch  da,  wo  die  beiden  Parasiten  im 
Holze  aufeinander  treffen.  Es  büdet  sich  daselbst  eine  ganz  solide,  bis  2  mm  dicke,  steinharte, 
dunkelbranne  Scheidewaad  aas,  welche  die  beiderseitigen  Gebilde  scharf  von  einander  trennt 

Der  grosse  Stutzkftfer,  Eccoptogaster  Scolytos,  ist  fftr  beid4  Pilze  insofern  von 
Nutzen,  indem  diese  ihre  Frachtrftger  mit  Vorliebe  ans  den  Bohrlöchern  des  E&fers  hervor* 
schieben,  die  prim&re  und  eigentliöhe  ürsadie  für  den  Tod  des  Baumes  shid  jedoch  die  Pilze. 
Verf.  h&lt  im  Gegensatz  zu  der  unter  den  Forstleuten  verbreiteten  Meinung,  die  weitaus 
grösste  Zahl  der  Hylesinen  und  Bostrychiden  für  anschuldige  Verzehrer  der  vom  Pilz 
getOdteten,  vom  Pilzmycel  durchdrungenen  und  daher  sehr  nahrungsreichen  Pflanzengewebe, 
deren  Zerfall  durch  sie  nur  beschleunigt  wird. 

Bezflglich  der  verschiedenen  Entwickielung  und  der  wesentlich  verschiedenen  Ze^ 
Setzungswirkungen,  der  chemischen  und  physikalischen  Veränderung  des  Holzes,  der  Mittel 
gegen  die  Verbreitung  beider  Pilze  sei  auf  die  sehr  interessante  Originalarbeit  verwiesen. 

177b.  Harlig,  R.  (124)  beobachtete  die  Trichoephama  parasüica  n.  sp.  zuerst  im 
Neuenburger  Walde  bei  Passau.  Der  Pilz  äussert  sich  in  folgender  Weise.  Bei  makro- 
skopischer Betrachtung  der  angefoUenen  Tannenzweige  erkennt  man  besonders  an  ihrer 
Unterseite  ein  feines  farbloses  Pilzmycel,  welches  auch  die  Knospen  aberzieht  Von  der 
Triebaxe  wächst  es  auf  der  Unterseite  jener  Nadeln,  welche  ihren  Ursprung  auf  der  Unter- 
seite der  Zweige  haben,  während  die  an  der  Oberseite  entspringenden  Nadeln  zumeist 
verschont  bleiben.  Das  Mycel  flberspinnt  die  Unterseite  der  Nadel  und  bildet  auf  einem 
der  beiden  blauweissen  Streifen  dichte  weisse  Polster,  die  oft  die  Hälfte  der  Länge  der 
Nadel  einnehmen.  Erst  nach  längerer  Zeit  giebt  sich  eine  Missfärbung  der  befallenen 
Nadeln  zu  erkennen,  nach  deren  Eintritt  bald  völlige  Bräunung  folgt.  Die  gebräunten 
Nadeln  lösen  sich  wohl  vom  Zweige  ab,  können  aber  nicht  abfallen,  da  sie  an  demselben 
dnrch  das  Pilzmycel  festgesponnen  sind.  Im  Spätherbste  (November)  entwickeln  sich  auf 
den  Polstern  sehr  kleine,  schwarzbraun  behaarte  Kugeln,  welche  schon  mit  unbewaffnetem 
Auge  als  dunkle  Punkte  zu  erkennen  sind.  Diese  Kugeln  sind  die  Ascenfrüchte  (Perithecien) 
des  Pilzes.  —  Das  auf  den  Zweigen  und  Nadeln  überwinternde  Mycelium  wächst  im  Früh- 
jahr nach  Entwickelung  der  neuen  Triebe  auf  diesen  weiter.  In  dieser  perennirenden 
Lebensweise  der  Parasiten  liegt  sein  verderblicher  Charakter,  da  der  einmal  befallene  Baum 
des  Pilzes  wahrscheinlich  nicht  wieder  los  wird.    Loiteressant  ist  die  Art  und  Weise,    in 
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wddier  der  Parasit  den  Tannennadeln  die  Nahrang  entzieht  Von  den  isolirten,  die  Nadeln 
übersäenden  Mycelfi&den  entspringen  nnterseits  sahhreiche  Aeste,  welche,  sich  verästelnd, 
in  dicht  geschlossenem  Verbände  rechtwinkelig  cor  OberflAehe  der  Nadel  stehende  Pilzfaden 
«aasenden,  die  da,  wo  sie  die  Blattepidennis  berühren,  in  einem  Aasserst  kleinen  Fortsats 
-^  Hanstorie  —  endigen,  welche  sich  in  die  Anssenwandang  der  Epidermiszelle  einbohrt, 
ohne  sie  Jedoch  gans  aa  dnrchbohren;  dieser  Parasit  bezieht  also  seioe  Nahrang 
«OS  der  Zellwandang,  aber  offenbar  durch  Anssondernng  eines  Fermentes  aach  aas  dem 
Innern  der  Epidermissellen,  sowie  der  daranter  liegenden  Blattparenchymzellen.  —  Die 
Perithecien,  welche  im  Herbste,  yielleicht  nach  vorangegangenem  l^exnalprocesse  entstehen, 
sind  Anfangs  farblos,  and  nur  die  in  der  oberen  H&lfte  entspringenden  septirten  Haare  sind 
braon  gefilrbt.  Der  Ascenbildoog  geht  die  Erzeagong  zahlloser  kleiner  stäbchenförmiger 
Körper  voran.  Später  erst  beginnt  im  Grande  des  Eagelinnem  die  Bildung  der  Schläuche 
svrischen  den  vorgebildeten  Paraphysen.  Die  reifen  Sporen  sind  zumeist  durch  8  Querwände 
in  4  Kammern  getheilt;  sie  sind  spindelförmig,  gerade  oder  leicht  gekrflmmt,  in  reifem 
Zustande  rauchgrau  und  mit  gekömeltem  Plasma  erfüllt 

Der  Parasit  gehört  zu  den  Eempilzen  (Pyrenomyceten),  und  zwar  zur  Gattung 
Triehospliaeria,  die  der  BoseUinia  am  nächsten  steht  Cieslar. 

178.  f.  Thtünen,  F.  (805),  giebt  ein  kurzes  Resum^  der  von  ihm  herausgegebenen 
„Beiträge  zur  Eenntniss  der  auf  der  Schwarzf5hre  vorkommenden  Pilze**.  Die  Schwarzföhre 
ist  durch  die  auffiülend  geringe  Anzahl  ihrer  Schmarotzer  besonders  ausgezeichnet;  ver^ 
mnthlich  wird  der  ausserordentliche  Harzreichthum  aller  Theile  des  Baumes,  ebenso  der 
sehr  lichte  Stand  des  SchwarzfOhrenwaldes  vieles  zu  dieser  Erscheinung  bdtragen.  —  Es 
werden  folgende  Pilze  kurz  eharakterisirt  Der  Kiefemblasenrost,  Pendermium  Pini  L^., 
und  der  Eiefemnadelrost ,  Peridennium  öblongisporium  Fuck.,  der  zerstörende  Löcher- 
•chwamm  Po8tia  (PolyporusJ  destruetor  Thflm.,  der  kriechende  Holzschwamm  Menäiua 
serpens  Fr.,  die  Eiefernhartscheibe  Stereum  Pini  Fr.,  die  rostbranne  Leerschflssd  Cmangium 
ferrugino9um  Fr.  Der  verderblichste  Pilz  ist  Lophodermium  Pmastri  Ghev.,  der  Urheber 
der  Schütte.  Von  nur  untergeordneter  Bedeutung  für  die  Schwarzf(nire  sind  Phoma  Pinagtri 
Ij6v.,  Phoma  erythreRum  ThOm.,  Lepiattroma  Pimutri  Desm.,  Oladosporium  Fumago  Lk., 
und  endlich  ConiotheciwH  ausMicum  Thüm.  Cieslar. 

179.  lagins,  P.  (170)  berichtet  über  eine  durch  Polyporus  SchweinUgii  Fr. 
getödtete  Pinus  Ströbua  L.  im  Berliner  botanischen  Garten.  Die  Fruohtkörper  des  Pflies 
traten  um  1874  zuerst  auf  den  dicht  unter  dem,  Boden  horizontal  hinkriechenden  Wurzeln 
»emlich  weit  vom  Stainm  entfernt  auf  und  waren  in  den  ersten  Jahren  mesopod.  AU* 
mählich  traten  sie  dann  immer  näher  am  Stamm  auf,  dabei  pleuropod  werdend,  und  schliesslich 
drang  das  Mycel  bis  zur  Mannshöhe  hinauf  und  erzeugte  hier  seitlich  sitzende,  apode 
Cnach  Schulzer  von  Moggenburg  aach  krustenartige)  Frachtkörper.  Im  October  1881  wurde 
der  Stamm  durch  den  Wind  gebrochen.  Genauere  üntersuchong  zeigte,  dass  er  genau  in 
derselben  Weise  in  Roth  faule  versetzt  war,  wie  das  sonst  durch  den  Polyporug  annosua  Fr. 
(Trametes  radieiperda  Hart.)  nach  Hartig  geschieht  Pclyporus  Sehweimtßü  tritt  an  vielen 
Nadelhölzern  immer  nur  an  der  Wurzel  oder  an  der  Stammbasis  auf  und  wurde  vom  YerL 
sowohl  in  der  Jungfemheide  bei  Berlin,  als  im  Engadin  bei  Pontredna  gefunden. 

180.  Smith,  W.  6.  (280)  bildet  ab  'und  beschreibt  einen  durch  SphaereUa  Taxi 
Oooke  erkrankten  Zweig  der  Eibe  und  den  zugehörigen  Pilz.  Die  Erankheit,  als  deren 
Urheber  Cooke  1878  den  genannten  Pilz  erkannte,  wurde  zuerst  von  J.  T.  Boscawen  in 
Comwall  beobachtet  und  hat  sich  in  den  letzten  6  Jahren  von  da  nach  Devonshire,  Somer- 
setshire^  Dorsetsbire  verbreitet. 

181.  Merlet,  I.  (179)  fand  auf  der  Heide  zwischen  Bordeaux  und  Arcachon  einen 
Erankheit  erzeugenden  Pilz:  Venturia  Straussii  Sacc.  et  Roum.  (=  Chaetomium  pusiUum 
Straoss). 

182.  f.  Tnbenf ,  Carl  (821)  berichtet  über  eine  Erankheit  von  Erica  camea  in 
Tyrol.  Die  abgestorbenen  Nadeln  tragen  entweder  an  der  Oberseite  kleine  runde  graue 
Flecke  mit  hellem  Gentrum  oder  sie  zeigten ,  und  dann  besonders  auf  der  Unterseite  tief- 
schwarze, etwas  glfinzende  grosse,  runde  oder  längliche  Stellen.    Auf  den  grauen  Nad^ 
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fond  sich  ein  Pjrenomycet,  LeptospMeria  subtecta  (Winter),  zuweilen  daneben  noch  ein 
halb  80  grosser  Pilz  Sphaeria  ericina  n.  sp.  Auf  den  braunen  Nadeln  befand  sich  em 
Discomycet  meist  noch  im  froheren  Entwickelnngsstadium :  Hf^oderma  Ericae  n.  sp. 
Beide  Pike  waren  streng  nach  Nadeln  getrennt  und  haben  wohl  nacheinander  im  Sommer 
und  Herbst  die  einjährigen  Blättchen  befallen. 

e.  Obstbäume. 

183.  Beyerinck,  Dr.  I.  W.  (18).  Im  ersten  Capitel  beschreibt  Verf.  seine  Ansteckungs* 
yersuche.  Die  Resultate  lassen  sich  darin  zusammenfassen,  dass  Einschnitte  im  Pfirsichbaum 
bei  Infection  mit  Gummistflcken  im  allgemeinen  Gummosis  an  der  betroffenen  Stelle  zur 
Folge  hatte.  Es  gelang  dem  Verf.  in  solchen  Gummistücken  als  Infectionsursachen  einen 
Pilz  aufzufinden,  welchem  von  Prof.  Oudemans  der  Name  Coryneum  Beyerinckii  beigelegt 
wurde.  In  einigen  Fällen  unterblieb  Erkrankung  an  den  inficirten  Stellen.  Es  lässt  sich 
dies  daraus  erklären,  dass  bisweilen  sogar  grössere  Gummistücke  aulzufioden  sind,  welche 
ganz  von  Ccrynewn  frei  sind. 

Bei  Anwendung  von  Pfirsichgummi  als  Ipfectionsstoff  wurde  Gummiosin  erhalten  bei 
der  Pflaume,  beim  Kirschbaum  und  Apriccsenbaum,  weiter  beim  Pfirsichmandelbaum,  bei 
Prunus  MahaUb  und  bei  P.  Laurocerasus,  Erfolglos  blieben  die  Versuche  bei  Bosa  canina, 
Pyrus  Malus,  P.  communis,  Weigdia  rosea,  Acer  Negundo,  Forsythia  viridissima, 
Hydrangea  japantca,  Citrus  awranüum,  Qtiercus  pedüncuiata  und  Elaectgnus  hortemtis.  — 
Weiter  gelang  es  an  Abrikosenästen  durch  Kirschgummi  und  an  Pflaumenästen  durch  Pfirsich- 
mandelgummi  die  Krankheit  zu  erhalten. 

Dass  reichlich  die  Ursache  der  Gummikrankheit  in  der  erwähnten  Coryneum-Aii 
liegt,  ging  daraus  hervor,  dass  bei  Infection  mit  anderen  lebenden  oder  todte  Substanzen 
niemals  Gnmmikrankheit  auftrat,  während  andererseits  Coryneum'hadiigen  Gummiatackchen 
inactiv  waren,  wenn  sie  vorher  einige  Zeit  höherer  Temperatur  ausgesetzt  wurden. 

Bezüglich  der  Beschreibung  der  Coryneum  Beyerinckii  möge  auf  Hedwigia,  5.  Sq>t 
1888,  No.  8  und  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Hier  sei  erwähnt,  dass  das  Mycelinm 
vielgestaltig  sein  kann;  die  verschiedenen  Formen  werden  vom  Verf.  als  Fumago-,  Chroo- 
lepus-  und  Hefeznstand  bezeichnet  Ascussporen  wurden  nicht  aufgefunden;  die  gewöhnlk^hen 
Fortpflanzungszellen  sind  C!onidien. 

Capitel  in  beschäftigt  sich  mit  der  näheren  Beschreibnng  der  Symptome  der 
Krankheit  Als  sehr  wichtig  wird  hier  in  erster  Linie  hervorgehoben,  dass  beim  Pfirsich 
in  Folge  Infection  die  Zweige  eine  eigenthümliche  rothe  Farbe  rund  der  Impfongntelle 
annehmen.  Eine  derartige  Farbe  wird  beim  Pfirsichholz  in  Fällen  anderer  Krankheit 
gleichfaUs  wahrgenommen.  Eine  weitere  Eigenthfimlichkeit  besteht  in  der  Zunahme  an 
Grösse  und  Zahl  der  Lentizellen.  Von  J.my(7daZt»-Früchten  scheint  besonders  die  Pfirsich- 
mandel von  der  Krankheit  angegriffen  zu  sein.  Coryneum -Mycel  vermochte  der  Verf.  in 
kranken  Früchten  nicht  zu  vertreiben.  Bei  Impfung  junger  Aprikosen  wurden  die  Früchte 
nicht  krank;  junge  Pflaumen  fielen  nach  Impfung  bald  zu  Boden,  ohne  Krankheitssymptome 
zu  zeigen.  Am  Ende  dieses  Capitels  bespricht  Verf.  die  Physiologie  der  Gummibildung, 
namentlich  mit  der  Wahrscheinlichkeit  der  Ausscheidung  eines  betheiligten  gewebebildenden 
Elementes  von  der  Coryneum  Beyrinekii, 

Capitel  IV  handelt  über  den  Parasiten  des  Arabischen  Gummi.  Durch  seine  Unter- 
suchungen lag  dem  Verf.  der  Gedanke  nahe,  dass  auch  der  Arabische  Gummi  von  einem 
ähnlichen  Parasiten  würde  hervorgebracht  werden.  Schon  bei  Untersuchung  der  Gummi- 
sorten des  Kew  Museum  fand  er  einige  Andeutungen  von  dem  Vorkommen  eines  Parasiten. 
In  dem  Gummivorrath  eines  Kaufmanns  in  Amsterdam  fand  er  nicht  nur  vollständige 
Coryneum -Formen,  sondern  auch  Perithecien  und  Pycnidien,  so  dass  dieser  Fungus  sogar 
besser  bekannt  ist  als  der  Coryneum  Beyerinckii.  Dass  die  erwähnten  Pycnidien  und  Peri- 
thecien zusammen  gehörten,  ging  unmittelbar  aus  dem  Vorkommen  auf  einem  und  demselben 
Mycelium  hervor;  aber  auch  für  das  Zusammengehören  mit  dem  Orynetim-Zustand  werden 
vom  Verf.  mehrere  Gründe  angeführt. 
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Für  die  nähere  BeschreibuDg  dieses  Parasiten,  welcher  von  Prof.  Oademans  mit  dem 
Namen  Pleospora  gummipara  belegt  wurde,  sei  auf  Hedwigia,  1883,  No.  9,  verwiesen. 

Bevor  die  Periüiecien  ond  Pycnidien  aufgefunden  waren,  kannte  Verf.  schon  die 
Coryneum- Form;  da  er  damals  nicht  hoffen  zu  dürfen  glaubte,  auch  die  andere  Form  zu 
finden,  wurde  die  Coryneum-Form  von  Prof.  Oudemans  in  Hedwigia,  Sept.  1883,  No.  9 
unter  dem  Namen  Coryneum  gummiparum  gesondert  beschrieben. 

Hefeformen  wurden  vom  Verf.  in  dem  Arabischen  Gummi  vergebens  gesucht,  in 
Natalgummi  jedoch  waren  sie  vorhanden.  Giltay. 

184.  Paget,  Jimet  and  Plowright,  Charles  (204).  Beschreibung  und  Abbildung 
von  Coryneum  Beyerinkii  Oud.  und  Erörterungen  über  den  durch  diesen  Pilz  verursachten 
Gummifluss  der  Obstb&ume. 

185.  Thenry  (301)  legt  Exoaacm  deformans  Fuck.  von  einem  Kirschbaume  vor. 

186.  KamiensU,  F.  (143)  beschreibt  l*\mcladium  pyrinum  Fuck.,  welcher  sich  im 
Jahre  1883  sehr  reichlich  in  Form  von  Flecken  auf  den  Blättern,  Zweigen  und  Früchten 
der  Birnen  gezeigt  hat.  Nach  einer  Beschreibung  dessen  äusserer  Gestalt  und  des  mikro- 
skopischen Baues  giebt  der  Yerfl  noch  seine  Entwickelungsgeschichte  an.  Ausser  den  ein- 
seiligen hat  der  Verf.  noch  mehrzellige  Sporen  beobachtet,  welche  sehr  den  Sporen  von 
Spartdesmium  ähnlich  sind.  Als  ein  Verhinderungsmittel  der  Verbreitung  dieser  schädlichen 
Pilzgattung  giebt  der  Verf.  das  Abschneiden  und  Verbrennen  der  inficirten  Organe  an. 

V.  Szyszytowicz. 

187.  E(rlk8S0)n,  J.  (79).  V.  Aepfelschorf  {Fusicladium  dendriticum  Fuck.) 
bewohnt  theils  die  Blätter,  theils  die  Früchte  und  ruft  auf  beiden  schwärzliche  aufgetriebene 
Flecken  hervor.  Die  crstere  Form  wurde  erst  neulich  in  Schweden  beobachtet,  die  letztere 
ist  längst  da  bekannt,  und  zwar  als  steril  unter  dem  Namen  Spüocaea  Pomi  £.  Fr.,  1829. 
Beide  Formen  produciren  bimförmige  Conidien.  Abbildungen  von  denselben  und  deren 
Keimung  werden  groben.  Birnenschorf,  von  Fusicladium  pyrinum  Fuck.  hervor- 
gerufen, wurde  bisher  nicht  sicher  in  Schweden  beobachtet.  —  VI.  Verf.  hatte  erst  die 
letzten  S  Jahre  bei  Stockholm  die  Blaufleckenkrankheit  der  Birnenwildstämme 
beobachtet;  früher  war  sie  nicht  in  Schweden  beobachtet  Der  Erzeuger  ist  Morthiera 
Mespüi  Fuck.  Nur  die  Conidienform  wurde  beobachtet  mit  den  davon  herrührenden  rothen 
Blattflecken;  nicht  aber  die  Ascusform.  Die  eingepfropften  edlen  Zweige  scheinen  weniger 
empfänglich  wie  die  wilden.    Fortsetzung  folgt  Ljungström  (Lund). 

188.  Treleaie,  William  (819).  Studien  über  Entwickelung  und  Verbreitung  des 
Grindes  der  Aepfel  und  des  Apfelblattrostes,  welcher  durch  Fusicladium  dentriticum  Wallr. 
verursacht  wird. 

189.  Goethe,  R.  (114).  Goethe  hält  einer  Kritik  Sorauer's  gegenüber  an  seiner 
Ansicht  über  den  Krebs  der  Apfelbäume  fest.  Derselbe  wird  durch  Nectria  düissima  Tbl. 
verursacht    VgL  auch  113^ 

f.  Weinstock. 

190.  I.  H.  (194).  üeber  Peronospara  viiicola  findet  sich  im  vorliegenden  Artikel 
ein  Auszug  aus  Gome's  „Crittogame  parassite  delle  piante  agrarie^  (1882)  zum  Zwecke, 
dem  Praktiker  die  unterschiede  zwischen  den  Erineumbildungen  und  den  wirklichen  Gonidien- 
bflndeln  von  Peronospora  auf  den  Rebenblättem  zu  verdeutlichen.  Zum  Schlüsse  sind 
einige,  wohl  die  nur  zu  bekannten,  „Heilmittel  gegen  das  Uebel  angegeben.      So  IIa. 

101.  Hegrl,  T.  (193)  fand,  dass,  wenn  nicht  neue  Sporen  zugeführt  werden,  der  Pilz 
langsam  verschwindet.  Als  Degeneration  wird  jenes  Stadium  des  Pilzes  bezeichnet,  in  welchem 
am  Blatte  nur  ein  Mycel  entwickelt  wird,  ohne  dass  auf  der  Blattunterseite  die  weissen 
Pflzräschen  (Fruchtträger  und  Sporen)  entstehen.  Es  ist  somit  die  Hoffnung  vorhanden, 
dass  im  Laufe  der  Zeit  dieser  gefährliche  Gast  aus  den  Weingärten  verschwinden  wird. 

Cieslar. 

192.  D'irbeii  de  Jolnville  (3)  stellt  zusammen,  was  man  bisher  über  Peronospara 
eiiicola  De  By.  und  über  Fusicladium  pyrinum  FckL  in  Erfahrung  gebracht  hat 

198.  Lavant,  E.  (155c}  hat  die  Boesleria  hypogaea  Thüm.  et  Pass.,  über  deren 
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systematische  StelloBg  lur  2Seit  sehr  verschiedene  Mdmmgen  herrschten  und  von  der  er  in 
Belgien  den  Weinstook  befiidlen  fsndy  dner  eingehenden  üntersnchung  unterworfen ,  deren 
wichtigstes  Resultat  es  ist,  dass  dieser  Pilz  zu  Coniocybe  paüida  (Pers.)  Fr.  gehört.  Die 
Soealeria  hypogaea  ist  eine  physiologische  Form,  ein  unterirdischer  gonidienloser  Zustand 
des  Flechtenconsortiums  Coniocybe  paUida.  —  Yerf.  hält  die  Boealeria  nidit  für  die  Ursache 
der  Wurzelfftule  des  Weinstockes,  sondern  glaubt,  dass  sein  Auftreten  erst  anletstere 
geknüpft  sei.  Die  WurzelfiLule  selbst,  welche  nur  an  ungenügend  em&hrten  Weinstöcken 
auftritt,  schreibt  Verf.  der  Wirkung  einer  pathogenen  Baeterie  zu. 

194.  GUIot,  X.  (104)  bezeichnet  Pleurotus  glandulosuM  Bull,  als  eine  teratologische 
Form  des  P.  ostreatus  mit  dem  Namen  P.'osPreatua  forma  trichophora.  —  Bezüglich  der 
Boealeria  hypogaea,  deren  Zugehörigkeit  noch  immer  unbestimmt  (von  Thümen  betrachtet 
sie  als  Discomyceten,  Cooke  als  zur  Flechtenspecies  Coniocybe  paUida  Pers.  gehörig  etc.), 
glaubt  Verf.,  dass  sie  nicht  Ursache  der  „Ponrridi^  de  ia  vigne^,  sondern  ein  letztere 
begleitender  Saprophyt  sei.  Verf.  fand  die  Boeskria  auch  an  kranken  Wurzeln  von  Bibe$ 
nigrumf  —  Eine  dritte  Notiz  über  Rhizomorphen  und  Ägarieua  bringt  nichts  Neues. 

195.  Broome  (38).  Eine  von  diesem  Autor  mitgethdlte  Abbildung  von  üncimda 
ipirahs  wird  zum  Abdruck  gebracht;  daneben  zum  Vergleich  Erysiphe  communis.  Beide 
wurden  zusammen  auf  Weinbl&ttem  gefunden,  die  aus  Washington  stammen. 

E.  Eoehne. 

196.  Böhm  (22).  Obige  Arbeit  hat  insofern  pathologisches  Interesse,  als  sie  die 
Frage  berührt,  ob  bei  dem  Schwefeln  gegen  den  Mehlthau  die  schwefelige  Säure  oder  viel- 
leicht Schwefelwasserstoff  das  pilztödtende  Agens  abgiebt.  Böhm's  Resultate  sind  der  Ansicht» 
dass  der  Schwefelwasserstoff  das  wirksame  Mittel  abgebe,  insofern  nicht  günstig,  als  sich 
herausstellt,  dass  sich  aus  Schwefelblumen  mit  Wasser  nur  dann  H2S  bildet,  wenn  Luft- 
abschluss  vorhanden,  das  Wasser  eine  bestimmte  Qualität  besitzt  und  der  Schwefel  in 
gewisser  Weise  vorbehandelt  wird.  Indess  ist  die  Arbeit  für  die  vorliegende  Frage  nicht 
entscheidend,  weil  noch  die  Möglichkeit  vorliegt,  dass  bei  dem  Schwefeln  andere  Factorai, 
wie  z.  B.  Bacterien  zur  Wirksamkeit  gelangen  können.  B.  citirt  eine  von  Miquel  1S79 
publidrte  Abhandlung  (Bull,  chim.,  2.  Serie,  t.  32),  welche  eine  reichliche  Schwefelwasser- 
stoffbildung aus  vulkanisirtem  Kautschuk  nachweist,  dessen  Scliwefel,  ähnlich  dem  der 
andern  organischen  Substanzen,  z.  B.  des  Albumens,  durch  eine  Baeterie  in  Form  von  H^  3 
abgeschieden  wird.  Nach  Böhm  liefern  Zweige,  die  mit  Schwefelblumen  bestreut  sind, 
gleichviel  ob  frisch  oder  durch  Kochen  getödtet,  nur  dann  Schwefelwasserstoff,  wenn  die 
eingangs  erwähnten  Bedingungen  vorhanden  sind.  Sorauer. 

197.  F.  Thflfflen,  Felix  (308)  findet  die  Ursache  des  „Pilzgrindes**  der  Wein- 
reben in  einer  combinierten  schädlichen  Einwirkung  von  Spätfrösten  und  eines  zur  Gattung 
Fuaisporium  gehörigen  Pilzes,  von  dem  zwar  die  vegetative  Form  noch  nicht  aufgefunden, 
es  aber  aus  andern  Gründen  ausser  Zweifel  steht,  dess  er  einen  sehr  wesentlichen  Antheil 
an  dem  Entstehen  und  der  Weiterverbreitung  des  Uebels  hat.  —  Als  Yorbeugungsmittel 
wird  Entwässerung  zu  feuchten  Terrains,  Anpflanzung  nicht  zu  früh  treibender  Sorten 
empfohlen.  —  Vgl.  72*,  102«,  306»,  307*. 

g.  Pilze  wildwachsender  Pflanzen. 

198.  Weber,  G.  (326).  Untersuchungen  über  den  Pibs  der  Wurzelanschwellungen 
bei  Juncua  bufoniua  L.  und  Cyperue  fiavescens,  EnU)rrhufa  eyperieola  (MagnusJ  Web.^ 
der  zu  den  üstilagineen  gerechnet  wird.  Der  Pilz  weicht  durch  die  grössere  Zahl  der 
Promycelien,  den  geringen  Durchmesser  derselben  in  Vergleich  zu  den  Sporen  und  durch 
Schraubenform  der  Sporidien  von  den  übrigen  Gattungen  der  üstilagineen  ab. 

199.  Smith,  W.  6.  (285).  Beschreibung  und  Abbildung  zweier  auf  Agaricineen 
parasitierenden  Pilze:  Fusosporium  mucophyium  Smith  (auf  Ägaricue  gloeocephalus  Fr. 
und  Ag.,  campestris  L.)  und  Saprolegnia  mucophaga  Smith.  Ersterer  zeigt  genau  dieselbe 
Farbe  wie  das  Hymenium  des  Agaricus,  was  man  für  eine  Art  von  schützende  Aebnlichkeit 
(protective  resemblance)  bezeichnen  könnte.  —  Vgl.  184*. 
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6.  Essbare  und  giftige  Pilze.    Sdiwunngagden  und  Toray's.    Hyketo- 
pliaenologie.    Tom  Pllzmarkt.    Pilzcultur.    GescUehtliclies. 

200.  MtcollB  (168).    Easbare  and  giftige  Schwämme. 

201.  lediCBS,  W.  (178).  Uebersetzong  des  im  yor.  Jahresberichte  besprochenen 
Pilsbuches. 

202.  Berdan,  T.  (12).  Eine  chromolithographische  Tafel  mit  (tfters  in  Polen  vor- 
kommenden Giftschwftmmen.  v.  Szyssytovicz. 

203.  Bardy,  Henry  (6).  Der  Perlschwamm  A.  rubeacens  wird  in  vielen  Gegenden 
gegessen,  während  er  anderwärts  als  giftig  gilt  und  anch  Versuche  seine  GefiEÜirlichkeit 
dargethan  haben.  Es  verhält  sich  damit  vielleicht  umgekehrt  wie  mit  dem  Fliegenschwamm 
A,  mmcariuSf  der  vorwiegend  fOr  giftig  gilt,  aber  z.  B.  in  der  Gironde  und  von 
einzelnen  Personen  auch  im  ThOringerwald  und  Erzgebirge  ohne  Nachtheil  gegessen  wird. 
Bardy  kommt  bezüglich  des  Perlschwammes  zu  dem  Resultat:  Fragt  uns  Jemand 
über  diesen  Pilz,  so  können  wir  nach  Allem,  was  man  bisher  darüber  weiss,  erwidern:  „Ich 
weiss,  dass  er  gegessen  wird,  ader  ich  rathe  Dir,  ihn  aufs  peinlichste  zn  meiden.  Nach 
FeniUeanbois  (88)  wird  der  Perlschwamm  in  der  französischen  Grenzlandschaft  B^n 
(unter  dem  Namen  Q(;raquemars*')  zu  Markte  gebracht  und  (mit  dem  A.  vemdlia  Roum.) 
ohne  Bedenken  verspeist;  ebenso  gilt  er  um  Chailly  als  essbar  und  wohlschmeckend.  Da* 
gegen  führt  F.  YergütungsMle  an,  welche  die  sonst  als  ausnahmslos  essbar  geltenden  Cla- 
variaceen  herbeiführten,  und  erinnert  an  die  durch  die  Varietät  des  Champignons,  A,  Xantho' 
desmus  Genevier  herbeigeführten  häufigen  und  bedenklichen  Vergiftungsfälle. 

204.  Bardy,  Henri  (7)  hat  23  Fälle  aus  16  Pilasaisons  mitgetheilt,  in  denen 
25  Personen  in  den  Vogesen  sich  durch  Pilze  vergiftet  haben.  Die  hauptsächlichsten 
Urheber  der  Vergiftungserscheinungen  waren:  Amanüa  phalloidea,  A,  muscaria  und,  wenn 
auch  weniger  verhängnisvoll,  JUussula-  und  Xoctorius-Species. 

2U5.  Jacebasoh,  fi.  (134)  hat  frische  Lorcheln  roh  uud  gekocht  gegessen  ohne 
irgend  welche  Nachtheile,  meint  daher  die  gegentheiligen  Erfahrungen,  die  Ponfick  an 
Hunden  gemacht,  darauf  zurückführen  zu  sollen,  dass  Hunde  gewissen  Giften  gegenüber 
sich  anders  verhalten  als  der  menschliche  Organismus.  Magnus,  F.,  B.  Ascherson,  P.  (169), 
warnen  vor  dieser  Auffassung  dringend,  da  nach  Borström,  Ziemssen  und  Zenker  in  frischer 
Heiveüa  eseidenta  ein  für  Thiere  (nach  Magnus  selbst  für  Frösche)  und  Menschen  tödtliches 
Gift  (Alkaloid)  enthalten,  welches  den  Zerfall  der  rothen  Blutkörperchen  bewirkt,  indem  es 
das  Haemoglobin  von  ihnen  abtrennt  und  schliesslich  Aüurie  herbeiführt  —  Die  Brühe  der 
Morcheln  und  des  Steinpilzes  erwies  sich  dagegen  als  unschädlich. 

206.  f erry,  Reni  (86j  berichtet  über  Schwamngagden  in  den  Vogesen,  die  1883  von 
Quälet,  Mongeot,  Ferry,  Fourgignon,  Bardy  unternommen  wurden.  Dieselben  erstreckteil  sich 
hauptsächlich  auf  die  Syenitberge  Ballon  d'Alsace  (1256  m)  und  Ballon  de  Servance  (1200  ro) 
und  deren  Umgegend.     Die  Ergebnisse  waren:   Agaricineen  Amanita  3  Sp.,  Lepiota 

4  Sp.,  Armülaria  2  Sp.  (der  trocknende  Hallimasch  soll  nach  Baldrianwurzel  riechen), 
Tricholoma  21  Sp.,  Clitocybe  18  Sp.,  CoUybia  7  Sp.,  Mycena  13  Sp.,  ümphalia  10  Sp., 
Fleurotua  7  Sp.,  Fluteua  2  Sp.,  EntoUma  6  Sp.,  Leptonia  5  Sp.,  Nolanea  5  Sp.,  Eccüia 

1  Sp.,  Fholiota  6  Sp.,  Inocybe  4  Sp.,  Hebeloma  4  Sp.,  Flammtda  8  Sp.,  Naucoria  6  Sp., 
Güdera  5  Sp.,  PsalUota  1  Sp.,  Stropharia  4  Sp.,  Hypholama  4  Sp.,  Faüocybe  2  Sp., 
Fmthyra  2  Sp.,  FsathyreUa  2  Sp.,  BoUntim  1  Sp.,  Coprinus  5  Sp.,  Cortinarius  35  Sp., 
Gompfiidiua  1  Sp.,  Hygrophorus  14  l^p.,  Lactarius  12  Sp.,  EussiUa  26  Sp.,  Cantharellus 

2  Sp.,  Marasmiua  4  Sp.,  Panus  1  Sp.,  Lentinus  1  Sp.  —  Polyporeen:  Boletus  14  Sp., 
Fistulina  1  Sp.,  Polyporus  12  Sp.,  Hydneen:  5  Sp.,  Telephoreen:  4  Sp.,  Clavarieen: 

5  Sp.,  Tremellineen:  2  Sp.,  Gasteromyceten:  5  Sp.  (darunter  ^üiuiarta  graniUifera), 
Ascomyceten  17  Sp.  (darunter  bemerkenswerth  Cordyceps  Dittmarii),  Bei  den  einzelnen 
Arten  werden  bezüglich  der  Geniessbarkeit,  des  Geruches,  Geschmackes  mancherlei  neue 
Erfahrungen  mitgetheilt. 

207.  Teolliot,  H.  (323)  theilt  die  Resultate  seiner  Pilzexcursionen  in  Frankreich 
von  1881  und  1882  mit  (meist  Basidiomyceten). 
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208.  Gooke,  M.  B.  (60,  97).  Bericht  fiber  PiUkongresse  und  Scbwammjagden  in 
Englaod.  Die  Hackney  Natural  History  Society  hielt  ihr  „Faogus  Foray**  am 
27.  Sept.  zn  Epping  Forest  ab.  Als  neu  für  die  britische  Pilzflora  werden  Hydnum  diver- 
sidens  Fr.  und  Boletus  duriuseulus  Ealch.,  ein  wahrscheinlich  bis  dahin  übersehener  Ver- 
wandter von  Boletus  scaber,  notiert.  Der  Essex  Field  Club  verwendete  2  Tage,  den  3, 
und  4.  October,  auf  die  Pilzsuche,  an  der  sich  unter  Anderen  Phillipps,  Worthington, 
Smith,  Cooke  betheiligten.  Die  Biologische  Section  der  Leicester  Philosophical 
Society  hielt  am  8.  October  eine  Pilzexcursion  ab.  Von  der  üblichen  längeren  Dauer  war 
auch  diesmal  der  Foray  des  Wolhope  Clubs  (vom  18.  Oct.  an)  zu  Hereford.  Am  14., 
15.,  16.,  17.  October  fanden  Schwammexcursionen  statt  (dio  Hauptexcursion  am  16.  Oct., 
wo  der  schöne  Cortinarius  triumphans  gefunden  wurde.  Zu  den  Abenden  waren  zahlreiche 
Abhandlungen  eingegangen  Ton  Bicknell,  Wharton,  Phillips,  Plowrhigt,  Yize, 
Cooke.  Von  ausw&ru  gingen  ein:  Sammlungen  tou  Pilzen  aus  North  Wales,  Guildford, 
Agaricus  IClvensis  (Kingsbury),  Hydnum  coräUoides  (Newark),  Cortinarius  papulosus 
(Bristol).  Mit  Ausnahme  des  Hallimasch  waren  die  weisssporigen  Agarici  sehr  spärlich 
vertreten.  Die  Hertfordshire  Natural  History  Society  hielt  ihr  Cryptogamic  Meeting  und 
„Fungos  Foray^  am  1.  Nov.  bei  St.  AI  bans  ab.  Die  gefundenen  Pilze,  welche  von  M.  C. 
Cooke  und  Worthington  G.  Smith  bestimmt  wurden,  gehörten  43  Arten  an.  Die  Pilzemte 
war  schlechter  als  sonst. 

209.  Lett,  H.  W.  (157)  berichtet  über  einen  „Funsus- Foray ^,  der  in  Irland  am 
18.  Sept.  1883  vom  Belfast  Naturalistis  Field  Club  abgehalten  wurde.  Die  Schwamm- 
jagd, bei  der  für  die  beste  Collection  ein  Band  von  Cooke's  Fongi  als  Preis  ausgesetzt  war, 
ergab:  61  Agaricineen,  8  Polyporeen,  2  Clavarieen,  2  Trichogastres,  3  Äuricularini,  4  Hel- 
vellaceen.  —  Aus  Nordirland  wurde  berichtet,  dass  in  diesem  Jahr  A.  campestris  zu  den 
Seltenheiten  gehörte.  Besonders  h&ufig  waren  A,  nebularis  und  Lactarius  torminosus.  Als 
besondere  Funde  werden  Helotium  aeruginosum  und  Sparassis  erw&hnt 

210.  Boadier,  |.  (31)  macht  interessante  Mittheilungen  über  Myketophaeno- 
logie.  Während  zahlreiche  Pilzspecies  bezüglich  der  Zeit  ihres  Auftretens  grossen 
Schwankungen  unterworfen  sind,  indem  sie  bei  ungünstiger  Witterung  zur  Zeit  ihres  gewöhn- 
lichen Erscheinens  oft  später  zum  Vorschein  kommen  oder  auch  bei  günstiger  Witterung 
früher  erscheinen,  gehören  die  Morcheln  zu  den  Pilzen,  deren  Erscheinen  an  eine  gans 
bestimmte  Jahreszeit  gebunden  ist.  Sie  bleiben  überhaupt  aus,  wenn  diese 
Jahreszeit  für  sie  nicht  günstig  ist  In  der  geographischen  Breite  von  Paris 
erscheinen  die  Morcheln  in  Frankreich  in  der  zweiten  Hälfte  des  April,  nur  selten 
und  wenige  Wochen  früher  oder  später,  während  sie  im  südlichen  Frankreich  bereits  im 
März  sich  entwickeln.  Nur  einige  Mitropkora*  und  Ferpo-Species  kommen  Mitte  Mai  und 
noch  später  einige  Frühlings- Lorcheln.  —  Verf.  hat  von  dieser  Regel,  die  er  viele  Jahre 
lang  bestätigt  fand,  nach  dem  gelinden  Winter  1883  eine  Ausnahme  constatirt,  indem  er 
von  der  hellgelben  Varietät  der  MorcheUa  esctUenta,  die  gewöhnlich  14  Tage  später  als 
die  grauen  und  russfarbenen  Formen  erscheinen,  nahe  Montmorency,  bereits  Ende  Februar 
und  während  des  ganzen  Monates  März  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  fand.  Merk- 
würdigerweise waren  sämmtliche  Exemplare  steril,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  das 
abnorm  frühe  Erscheinen  die  Sporenbilduog  beeinflusste. 

211.  Udwig,  F.  (166)  führt  die  in  Greiz  im  Jahre  1884  zu  Markte  gebrachten 
Pilzspecies  nach  den  einzelnen  Markttagen  auf  und  theilt  mit,  in  welcher  Weise  in  Greiz 
die  polizeiliche  Eontrolle  ausgeübt  wird. 

212.  I.  H.  (197).  Trüflfelcultur.  Uebersetzung  eines  in  der  „Wiener  landw.  Zeitung« 
erschienenen  Artikels.  Solls. 

213.  Lsfal,  Ohsrlss  (156).  Die  dem  französisahen  Ackerbauminister  gewidmete 
preisgekrönte  Schrift  über  die  Cultur  der  Trüffeln  lag  uns  selbst  nicht  vor,  doch  ist  sehr 
eingehend  darüber  berichtet  in  der  „Zeitechrift  für  Pilzfreunde«  1886,  p.  68-64  u.  p.  79—88. 

214.  Berkeley,  M.  J.  (13)  berichtet  über  Trüffelfunde  in  Kalifornien  (Melanogaster 
variegata,  Verwandte  von  Tüber  rufum,  PachypMaeus  sp.). 

215.  Bonnet,  H.  (26).  In  dem  ersten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  neuen  Trüffel- 
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spedes  Tuber  Benati  Bonn.,  7.  luddwn  Bonn,  und  T,  piperatum  Bono.  beschrieben.  Der 
zweite  beachftftigt  sieb  eingebend  mit  der  Entwickeliing  und  Cultnr  der  Trflffeln  und  wendet 
sich  znnftchst  zur  Bek&mpfung  der  völlig  unwissenschaftlichen  beiden  Ansiebten  von  ihrer 
Yerursacbang  durch  die  TrAffelfliegen,  welche  zwar  an  den  Orten  des  Vorkommens 
der  Trüffeln  vorwiegend  gefunden  werden,  aber  weder  Bohrwerkzeuge  noch  Legestachel 
besitzen,  durch  welche  sie  (wie  angenommen  wurde)  eine  Verwundung  der  Baumwurzeln 
verursachen  könnten,  und  von  der  Entstehung  der  TrQffel  „de  la  gauttelette^, 
nach  welcher  die  Trüffel  als  eine  Art  Gallenbildung  aus  einer  Excretion  der  Baumwurzeln 
anfge£Eust  wurde. 

216.  Harx  (126).  Zu  den  bekannten  Feinden  der  Champignouculturen:  Oniseua 
Ascellus,  Staphylinidien,  ApTwdius  fimetarius,  Dermestes  tesselatus^  Limax  agrestis  fügt 
Verf.  5  Poduriden:  Anurophorus  ambiilans  Nie,  Ächorutes  murorum  Gero.,  Isotoma  cinerea 
Nie,  Cyphodema  pulex  ^iCy  Degeeria  nigromacidata  Nie.  und  2  Fliegen:  Sciara  bicolor  Mg. 
und  Sciara  Sofaini  Winn.  hinzu,  welche  in  München  grosse  Verwüstungen  angerichtet  haben. 
Gegen  diese  Feinde  des  Champignons  waren  Schwefelkohlenstoffdftmpfe  wirksam. 

Ueber  Pilzcultur  vgl.  auch  No.  17,  311. 

217.  lorren,  Ed.  (189).  Verzeichniss  der  hervorragendsten  Botaniker,  Gftrteo, 
Sammlungen  etc. 

218.  Morgan,  i.  P.  (188).  Lewis  David  de  Schweinitz,  dessen  kurze  Biographie 
Verf.  giebt,  ist  geboren  1794  zu  Betlehem,  Pa. ,  erhielt  jedoch  seine  Erziehung  in  Europa. 
Von  seinen  Hauptwerken  werden  genannt  zun&chst  „Conspectus  Fungorum  in  Lusatia 
snperiori^  (mit  Albertini),  über  seinen  Aufenthalt  in  Salem  N.  G.  berichtet  er  in  der 
„Synopsis  Fungorum  Carolinae  Superioris.  Leipzig,  1818'.  Von  1821  - 1834  verbrachte  er 
in  Pennsylvanien.  Seine  „Synopsis  Fungorum  in  America  Boreali  media  degentium.  1831' 
enthält  über  3000  Species  (1146  Hymenomyceten,  1051  Pyrenomyceten,  297  Gasteromyceten, 
312  Hyphomyceten,  289  Gymnomyceten) ,  davon  1216  neue  in  Amerika  einheimische,  1883 
europäische  Species.  Das  Genus  Sphaeria  enthielt  darin  allein  680,  Peziea  213,  Polyporua 
153  Species.  Das  Genus  Agaricus  vermehrte  er  merkwürdiger  Weise  nur  um  14  Species 
(Puccinia  gratninis  nennt  er  „vulgatissima  in  graminibns'  erwähnt  aber  nicht  Aecidium 
BerberidisJ.  Das  grosse  Schweinitz'sche  Herbarium  befindet  sich  in  der  Academy  of  Natural 
Sciences  zu  Philadelphia. 

219.  Schnlzer  von  Nüggenbarg  (271).  Revision  des  auf  Pilze  bezügl.  schriftl.  und 
bildl.  Nachlasses  von  Joseph  v.  Lerchenfeld.    S.  Verz.  n.  Arten. 

IV.  Myxomycetes  etc. 

Vgl.  auch  No.  296. 

220.  Strastbirger,  Ed.  (297)  hat  eingehende  Untersuchungen  über  Bildung  der 
Sporangien,  besonders  der  Sporangienwand  und  der  Capillitiumfasem  der  Myxomycetenspecies 
Trichia  fdUax  angestellt,  die  einmal  zeigen,  dass  hier  ganz  analoge  Vorgänge  zu  finden 
«ind,  wie  bei  den  Algen  und  höheren  Pflanzen,  also  für  die  Pflanzennatur  der  Schleimpilze 
sprechen;  andererseits  neue  Beweise  für  das  Appositionswachsthum  der  Zellwand  beibringen. 
Vgl.  auch  d.  Ref.  in  Bot.  Centrbl.  XXI,  p.  226-227. 

221.  van  Tieghem,  Ph.  (312.)  Ref.  Bot.  Jahresber.  1888,  I,  p.  382  (Neue  Gatt. 
€oew>nia), 

-222.  Goebel,  Karl  (112)  fand  als  Urheber  gelblichgrünlicher  oder  weisslicher,  zuletzt 
öräonlicher  Knollen  an  Blättern  und  Stämmen  von  Buppia  rosteUata  einen  der  Plasmodio- 
phara  brasHcae  nahe  stehenden  Schleimpilz,  der  aber  dadurch  charakterisirt  ist,  dass  bei 
4er  Sporenbildung  die  Plasmodien  in  Sporenmutterzellen  zerfallen,  aus  denen  4  verbunden 
bleibende  Sporen  hervorgehen. 

228.  6obi,  Ohr.  (lU)  fasst  die  niedersten  chlorophyllfreien  Pflanzenformen  als 
Amoehaideae  zusammen  und  erörtert  ihre  genetischen  Beziehungen  zu  den  höher  entwickelten 
Hyphomyceten.    Ref.  s.  Bot.  Centrbl  XXI,  p.  35-88. 

224.  Brefeld,  0«kar  (34)  hat  in  Italien  auf  Pferdemist  einen  dem  Dietyosielium 
mueoroides  nahe  verwandten  Schleimpilz,  Polysphondylium  moUiceum  mit  violetten  Frucht- 
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trigern  beobachtet  Während  Diciyosteliufn  Ausserlich  eiDem  angestreckten  Jtftfcor-Frocht- 
trftger  ähnelt,  enden  die  Frnchtträger  des  neuen  Pilzes  mit  einem  grossen  Sporangiom,  unter 
dem  sich  viele  mit  kleineren  Sporangien  endende  Seitenzweige  in  regelmässigen  Abständen 
und  wirteliger  Anordnung  finden.  Die  erste  Entwickelung  der  beiden  Pilze  gleicht  der  der 
bekannten  Mycetozoen,  insofern  die  Bildung  der  Amöben  aus  den  Sporen  und  die  Ver- 
mehrung der  letzteren  durch  Zweitheilung  in  derselben  Weise  stattfindet.  Im  weiteren 
Verlauf  weichen  beide  Organismen  aber  bedeutend  von  allen  bekannten  ab.  £s  entsteht 
sunächst  nur  ein  Scheinplasmodinm,  indem  die  einzelnen  Amöben  zwar  zu  einem  Haufen 
zusammenfiiessen,  aber  nicht  verschmelzen,  sondern  nur  an  einander  lagern.  Die  Amöben 
schlagen  dabei  aus  weiter  Umgebung  die  Richtung  nach  einem  gemeinsamen  Centrum  in 
sehr  schneller  Bewegung  ein.  Aus  dem  Scheinpla^nodium  bilden  sich  die  Fruchtträger 
unmittelbar,  wobei  den  im  Innern  desselben  in  bestimmter  Weise  gruppirten  Amöben  die 
Bildung  der  Stielanlage  zufällt  Mit  dem  Stiel  wölbt  sich  die  Masse  aufwärts  und  kriecht 
an  dem  Stiel  empor,  wobei  die  an  die  Verlängerung  der  Stielanlage  kommenden  Amöben 
zu  Stielzellen  werden.  Nach  völliger  Bildung  des  Stiels  zieht  sich  (bei  Dictyostelium)  die 
fibrig  gebliebene  Masse  zu  einer  Kugel  zusammen  (den  membranlosen  Scheinsporangien) 
ynd  jede  Amöbe  wird  zur  Spore.  Der  gekammerte  Stiel  kommt  dadurch  zu  Stande,  dass 
zunächst  eine  Differenzirung  der  ursprünglich  gleichen  Amöben  stattfindet.  Die  „Stiel- 
amöben ^  vergrössern  sich  durch  Wasseraufoahme  aus  den  übrigen  Amöben,  bekommen  Mem- 
branen und  verwachsen  mit  einander  zu  einem  Gewebe  polyödrischer  Zellen.  Verf.  stellt 
die  beiden  Gattungen  {Polysphondylium  hat  eine  ähnliche  Entwickelnng)  als  MyxomyceU» 
aplaamodiophori  s.  pseudo-pltumodiophori  den  Myxomycetes  plasmodiophori  gegenüber 
und  vermuthet  in  ihnen  das  Bindegb'ed  zwischen  den  z.  B.  auf  Mist  vorkommenden  stiel- 
losen Guttulinae  und  den  ächten  Schleimpilzen.  AusfQhrl.  Ref.  s.  Bot  Centrbl.  XVIII, 
p.  193-198. 

V,  Peronosporeen. 

Vgl.  No.  88,  288,  284,  286,  288,  289,  815,  818. 

225.  Pirotta,  R.  (222).  Ueber  Cystopus  Capparidis.  Durch  A.  Zalewski's  Arbeit 
(Botan.  Jahresbericht  1888)  war  die  Autenticität  der  auf  Kapern  lebenden  De  Barj'schen 
Cystopus- Art  zweifelhaft,  da  die  Oosporen  de8*<Pilzes  unbekannt  geblieben  waren.  Verf. 
hatte  Gelegeuheit,  die  verschiedenen  Stadien  des  Pilzes  genau  zu  untersuchen,  und  fand  die 
Oosporen  durchaus  nicht  abweichend  von  Jenen  des  C.  candidus.  Sie  finden  sich  vor- 
wiegend in  den  Kelchblättern,  dann  auch  in  den  eingerollten  Stengelblättern  vor. 

Zur  Sicherstellung,  dass  bei  Capparis  rupestris  auch  nur  Cystopus  candidus,  und 
Jceine  neue  Art  bestehe,  unternahm  Verf.  einige  künstliche  Infecüonsversuche  bei  Cruciferen 
mit  Conidien  des  vermeintlichen  Cystopus  Capparidis.  Von  letzteren  ist  blos  mitgetheilt, 
dass  Hyphen  des  genannten  Pilzes  in  das  Innere  von  Lepidium  sativum-Pflänzchen  gedrungen, 
nachdem  letztere  in  Zoosporen-haltiges  Brunnenwasser  gebracht  worden  waren.       S  o  1 1  a. 

226.  H.  I.  (181).  Peronospora.  Im  Vorliegenden  sind  41  amtliche  Mittheilungen  über 
dss  Auftreten  des  Weinmehlthaus  in  den  Provinzen  Italiens  veröffentlicht.  Daraus  lässt  sich. 
entnehmen,  dass  die  Peronospora  sehr  ungleich  im  Jahre  1884  aufgetreten  ist  und  vorzüglich 
die  Gebiete  an  der  Küste  Genua,  Massa  Carrara,  Livomo,  Ancona,  Bari,  Calabrien,  Siciliea 
und  selbst  einige  tiefer  landeinwärts  gelegene,  wie  Cuneo,  Bologna  etc.  ganz  verschont  blieben» 
Am  meisten  wüthete  das  (Jebel  in  den  Niederungen  der  Lombardei,  in  den  Provinzen  Pavia 
und  Cremona,  und  von  hier  nach  Piacenza,  Forli  sich  erstreckend;  g^en  das  Venetianiache 
zu  (Vicenza,  Padua,  Treviso)  abnehmend;  üdine  blieb  gleichfalls  verschont  Im  Centrum 
des  Landes  Hessen  sich  vereinzelte  Gebiete  als  „krank^  verzeichnen;  das  südliche  Italien 
war  nahezu  ganz  frei.  Solla. 

227.  Barnes,  0.  R.,  und  Gonlter,  J.  I.  (8)  berichten  über  die  Au£findung  von  Oogonien 
bei  Cystopus  candidus  auf  Capsella  (Farlow  hatte  an  Capsella  und  Lepidium  von  diesem 
Pilz  keine  Oobporen  zu  Gesicht  bekommen). 

228.  Smith,  W.  6.  (290)  beschreibt  Oosporen  der  Peronospora  ScMeideniana  auf 
Zwiebeln. 
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229.  Saitb,  W.  9*  (2d9)  berichtet  Ober  erneute  Untersuchungen  der  Dauertporen 
▼on  Fer(mo9pcra  paratüOEa  und  die  von  ihm  behauptete  Identit&t  dietet  Pilses  mit  Montagne's 
Ariotrogus. 

VI.  Mucorioi. 

230.  Baiaier  (5)  beschreibt  die  von  ihm  durch  Aussaat  der  Sporen  auf  den  betreffenden 
N&hrflassigkeiten  erhaltenen  Zygosporen  folgender  Mucorineen:  Mueor  apinosus  ?.  Tiegh., 
M.  eiremeOoitUi  ▼.  Tiegh.,  M.  erectua  n.  ip.,  Jkf.  fragiUa  n.  sp.,  M.  moüia  n.  sp.,  ChaeUh 
dadium  Brefddii  ▼.  Ti«gfa.  und  Thamnidium  elegans  (Corda).  Die  beigegebenen  4  litho- 
graphirten  Tafeln  erl&utem  in  bester  Weise  die  Darstellung  des  Verf.        P.  Sydow. 

231.  Miore  (185)  erw&hnt,  dass  er  im  November  1881  Püaira  Cesatii  häufig  gefunden 
habe,  und  möchte  die  Aufinerksamkeit  der  Mycologen  auf  diesen  interessanten  Pilz  lenken. 

P.  Sydow. 

232.  firofe  (118)  steht  im  Widerspruche  zu  Moore,  welcher  Püaira  Cesatii  nicht 
Yon  Füobolua  trennen  möchte,  und  weist  auf  seine  Monographie  über  Füobolus  hin. 

P.  Sydow. 

233.  Errera,  Leo  (87).  Nachdem  Camoy  1670  zuerst  nachgewiesen,  dass  in  dem 
Wachsthum  der  MucorineenfruchttAger  mehrere  Perioden  unterschieden  werden 
können,  indem  das  Wachsthum  derselben  während  der  Bildung  der  Sporangien  und  der 
Sporen  sistirt  wird  und  sich  nach  dem  wieder  fortgesetzt,  hat  Brefeld  diese  Thatsachen 
bestätigt  und  z.  B.  für  Mucor  Mucedo  nach  Bildung  des  Sporangiums  eine  Spreckung  bis 
zur  10 fachen  Länge  eintritt.  Errera  hat  diese  Thatsachen  einer  erneuten  sehr  eingehenden 
Untersuchuug  bei  Phycomycea  nitens  unterworfen  und  konnte  yier  Stadien  in  der  Wachs- 
thumsperiode  des  Fruchtträgers  unterscheiden:  in  dem  ersten  (bei  18— 24*>  C.  1  Tag 
dauernden)  Stadium  erhebt  sich  aus  dem  Mycelium  ein  orthotroper  Zweig,  der  mit  anfangs 
zunehmender,  dann  constanter,  zuletzt  abnehmender  Geschwindigkeit  wächst;  im  zweiten, 
2-3-8tflndigen  Stadium  steht  das  Längenwachsthum  stille,  während  an  dem  zugespitzten  Ende 
eine  kugelige  Anschwellung  zum  Sporangium  wird.  Leuteres  wächst  auf  Kosten  der  Frucbt- 
hyphe,  so  dass  diese  sich  etwas  yerkikrzt.  Das  dritte  Stadium  ist  eine  2— 3stündige  Buhepause, 
während  welcher  Fruchthyphe  und  Sporangium  unverändert  bleiben.  Im  vierten  Stadium 
(2Va~3Va  Tage)  findet  das  Hauptwachsthum  des  Fruchtträgers  statt.  Die  Wachsthums- 
geschwindigkeit  wächst  rasch,  schwankt  dann  während  12 --18  Stunden  um  einen  Maximal- 
werth  und  sinkt  zuletzt  auf  Null  herab.  Während  des  letzten  Stadiums  wird  die  bis  dahin 
weisse  Membran  des  Trägers  schiefergrau,  das  Sporangium  braun  und  zuletzt  schwarz.  Im 
vierten  Stadium  findet  erst  die  Bildung  der  Columella  und  die  Reifung  der  Sporen  statt. 
Bei  kleineren  Mucorineen  fehlt  diese  vierte  Periode,  wie  bereits  Camoy  bemerkte,  daher 
ihre  kurzen  Fruchtträger.  —  Dass  der  oberste  Theil  des  P%comyce8-Fruchtträgers  der  allein 
wachsende  am  meisten  gedehnte,  daher  am  wenigsten  resistente  Theil  ist,  beweist  Verf.  durch 
einen  netten  Versuch.  Wird  nämlich  der  turgescente  Faden  irgendwo  verletzt,  so  knickt 
er  nicht  an  dieser  Stelle  ein,  sondern  am  unteren  Ende  der  Wachsthumszone,  0.2— 2  mm 
unter  dem  Sporangium.  Verf.  fahrt  für  die  durch  Contactreize  verursachten  ErOmmungen 
im  Pflanzenreich  die  Bezeichnung  „Haptotropismus*'  ein. 

YU.  Entomophthoreen. 

234.  Bessey,  C.  E.  (16)  beschreibt  als  neue  Entomophthora -Species  au  der  Heu- 
schrecke Caloptenis  differentialis:  Entomophthara  Calopteni, 

235.  Ludwig,  F.  (167)  beobachtete  im  August  auf  Wiesen  um  Greiz  und  Elsterberg 
Tausende  von  Schwebfliegen,  vorwiegend  aus  den  Gattungen  Melithrepiua,  Melanoatoma, 
Platycheirus  und  Verwandten,  welche,  von  der  Entoniophthora-Senche  befallen,  in  den  BlQthen 
verschiedener  Pflanzen,  besonders  aber  der  reichlich  von  ihnen  besuchten  Molinia  caerulea 
angeklebt  waren,  z.  Th.  auch  durch  Schliessen  der  Deckspelzen  unter  der  saftigen  Lodicula 
gefangen  und  festgeklemmt  wurden.  Die  Epizootie  der  Syrphiden  wurde  durch  einen 
morphologisch  der  E.  muscae  nahestehenden  Pilz  verursacht. 

236.  Brefeld,  Oskar  (33).    Die  Familie  der  Entomophthoreen  umfasste  bisher  vier 
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Gattangen:  Empusa,  Lamia,  Entomophthora  (auf  Thieren  parafitirend)  und  Completoria 
(auf  Pflanzen  schmarotzend).  Verf.  hat  eine  an  die  letztere  üdi  ansdiliessende  Gattung 
Conidiobolus  in  Tremellineen  anfgeftmden  (2  Arten  C,  utrieulosuß  und  C.  minor)^  die  nach 
einer  Reihe  von  (jonidienfractificationen  geschlechtlich  (durch  Copulation  der  MyceUste) 
Dauersporeu  erzeugen.  Brefeld  stellt  die  Entomophthoreen  in  die  Nähe  der  Peronosporeen 
zu  den  Phycomyceten. 

237.  HowtkowskI,  L-,  Dr.  (199)  hat  schon  im  Jahre  1877,  auf  seine  Untersuchungen 
der  Entojnophthora  radicans,  E,  ovispora  und  E,  curvispora  gestutzt,  die  Gruppe  der  Ento- 
mophthoreae  als  eine  besondere  Familie  neben  den  Zygomyceten  in  die  Nähe  von  Pipioce- 
phdlis  gestellt,  bei  welchem  ebenso  wie  bei  oben  erwähnten  Entomophtoreen  die  Zygosporen 
aus  den  copulirenden  Zellen  entstehen.  Mit  ganz  anderen  Ansichten  ist  Brefeld 
hervorgetreten,  er  glaubt,  dass  diese  Pilze  ihrer  ganzen  Organisation,  Bau  des  Hymeniums, 
Bau  der  Basidien  und  deren  Entstehung  nach  die  niedrigsten  Basidiomyceten  von  der  Nähe 
des  Exobasidium,  Tremellineae  sind.  Brefeld  erklärt  die  Entstehung  der  Dauersporen  bei 
E.  radicans  als  ungeschlechtlich  und  macht  auf  die  Gleichheit  derselben  mit  E.  spha&ro- 
Sperma  aufmerksam,  welche  später  Cohn  zum  Tarichium  als  eine  besondere  Art  gestellt. 

Nach  Brefeld's  Ansicht  ist  Tarichium  eine  Entomophthoree  im  Zustande  der 
Dauersporen bildung,  er  hält  also  als  zweckmässig,  diese  Gattungen  zusammenzuziehen. 
Der  warzenförmige  Bau  der  Dauersporenmembranen  und  deren  ündurchsichtigkeit,  ein  sehr 
charakteristisches  Unterscheidungsmerkmal  dieser  Gattung  von  anderen  Entomophtoreen, 
spricht  schon  genug  gegen  die  Vereinigung  dieser  beiden  Gattungen.  Ob  in  der  Entwickelung 
der  Conidien,  deren  Existenz  nach  der  Ueberzeugung  des  Verf.  zweifellos  ist,  auch  irgend 
ein  Unterschied  zu  finden  ist,  darüber  kann  nur  di^  Zukunft  entscheiden.  Brefeld,  gestützt 
auf  seine  Untersuchungen  der  E,  radicans,  betrachtet  die  vom  Verf.  gefundenen  geschlechtlich 
gebildeten  Zygosporen  bei  E.  ovispora  und  E,  curvispora  nur  als  eine  Anastomose  der 
Hyphen.  Dieser  und  anderen  Ansichten  widersprechen  die  Untersuchungen  des  Verf.'s. 
Nowakowski  ist  überzeugt,  dass  die  Dauersporen  bei  E.  conica,  E.  ovispora  und  E,  curvi- 
spora unzweifelhaft  Zygosporen  sind.  Diese  Zygosporen  entstehen  nämlich  immer  nur  auf 
einer  von  diesen  Hyphen  dicht  bei  der  Verwachsungsstelle  derselben,  so  dass  man  eine  Zelle 
als  weiblich,  die  andere  als  männlich  betrachten  kann.  Gewisse  Regelmässigkeit  dieser 
Erscheinung,  neben  einer  Veränderung  des  Plasmas  in  den  copulirenden  Hyphenenden  giebt 
genug  Gründe,  um  diese  Anastomose  nicht  als  zufElllig  zu  betrachten.  In  der  Entwickelung 
der  Dauersporen  bei  E,  radicans  stimmt  der  Verf.  ganz  mit  Brefeld  überein.  Der  Unter- 
schied liegt  darin,  dass  der  Verf.  übereinstimmend  mit  De  Bary  die  Dauersporen  als 
Azygosporen  annimmt. 

Die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  vom  Verf.  untersuchten  Arten  giebt  die  auf 
p.  445  befindliche  Tafel  an.  v.  Szyszytovicz. 

VJII.  Chytridieen. 

Vgl.  auch  No.  294. 

23d.  Fisch,  Karl  (89)  findet  auf  Grund  der  aus  der  Gegend  von  Erlangen  unter- 
suchten Chytridiaceen  in  den  Gattungen  Eeesia  (n.  gen.),  Chytridium,  Ehizidium  eine  Reihe 
von  3  Stationen  bezeichnet,  die  mit  morphologisch  niedrigen,  aber  noch  sexuell  thätigen 
Formen  beginnt  und  hoch  ausgebildeten  geschlechtlichen  endet.  Die  Auffassung  De  Bary's, 
dass  die  Chytridiaceen  eine  Seitenlinie  der  Peronosporeen,  scheint  ihm  unhaltbar;  er  erblickt 
vielmehr  in  den  Chytridiaceen  Verwandte  der  Ustilagineen ,  zu  welchen  Protomyces  den 
Uebergang  vermitteln.  Von  den  niederen  Formen  aus  lässt  sich  vielleicht  noch  ein  Anschloss 
an  die  Zygomyceten  —  Saprolegnien  finden.  Die  genannten  3  Gattungen  sind  näher  begrenzt 
und  sind  von  ihnen  eine  Reihe  neuer  Formen  und  Arten  beschrieben.  Ausführliches  Ref. 
s.  Bot.  Centralbl.  XVHI,  p.  225-232. 

239.  Fisch,  Karl  (90)  beschreibt  2  neue  Chytridiaceen,  Euchytridium  Mesocarpi  und 
eme  zweite  Beessia,  von  denen  ersteres  ein  Mittelglied  der  Reihe  Eeessia-Chytridium—Bhi- 
zidium  darstellt. 
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V.  Szyszytovicz. 

240.  Wille,  i.  (828).  ,yerf.  untersuchte  Algen  aus  SQdam^rika  und  fand  bei  Fan- 
dorina  Morum  Mftll.  schmarotzend  eine  neue  Chytridium -Art,  welche  Ch.  laterale  A.Br. 
nahe  steht  —  Sie  wird  folgendermassen  benannt  und  diagnosticirt: 

Chfftridium  fPMyeHdiumJ  Pandorina  Wille  n.  sp.  Gh.  zooqM>rangiis  globosis, 
apice  yenruea  praeditis,  radioe  in  parte  mferiore  inflaU,  orifido  zoosporangiorum  laterali, 
operculo  nuUo.  —  Abbildung  wird  gegeben.  Ref.  L jungström. 

241.  Beni,  A.  (28).  Protochytrium  Spirogyrae  ist  ein  hautloses,  dichtkömiges, 
kemfreies,  jedoch  Yacuolen-fflhrendes  Plasmodium,  welches  innerhalb  der  Zellen  von  Spiro- 
gyra  crassa  parasitisch  lebt  Yerf.  beobachtete  an  demselben  zwei  Perioden  der  Ernährung: 
Annahme  von  Stoff  (Chromatophoren,  Stärkekömer)  und  langsame  Verarbeitung  (Ver- 
dauung) desselben.  Einige  unverarbeitete  Beste  werden  wfthrend  der  Beproductionszeit, 
sehen  vor-  oder  nachher^  eliminirt.  Zu  dieser  Zeit  stellt  das  Plasmodium  seine  Bewegungen, 
sowie  seme  Vegetationsth&tigkeit  ein,  wnrd  sphftrisch  oder  oval  (Zoosporangium),  die  frflhere 
charakteristische  periphere  Schicht  hyalinen  Plasmas  verschwimmt  mit  der  inneren  Masse 
und  das  Gebilde  (höchstens  von  der  Grösse  80— 40mm)  erscheint  von  homogenen,  gleich- 
massiger vertheilten  Körnchen  durchsetzt,  im  Innern  tritt  dann  eine  Vacuole,  als  Fusions- 
resultat der  vorherigen  einzelnen  kleineren,  nach  aussen  hingegen  eine  Membran  auf,  welche 
das  Zoosporangium  umkleidet  und  nur  bei  Anwendung  von  Reagentien,  welche  das  Plasma 
contrahiren,  sichtbar  wird.  Jod  und  Schwefelsäure  f&rben  dieselbe  gelb,  AnilmfEurben  gar 
nicht,  wohl  aber  Hämatoxylin.  Diese  Umwandlung  in  Zoosporangien  geht  innerhalb  drei 
Stunden  vor  sich;  man  sieht  sodann  innerhalb  der  Vacuole  mehrere  leuchtende,  wachsthums- 
fähige  Eörperchen  allmählig  sich  absetzen,  und  wie  diese  an  Zahl  und  Grösse  zunehmen, 
wird  der  Vacuolenrand  immer  unscheinbarer,  das  umgebende  Protoplasma  dünner,  und  treten 
darauf  wiederholte  Theilungsfl&chen  nach  drei  Richtungen  auf,  welche  das  Zoosporangium 
ganz  oder  partiell  —  je  nachdem  keine  oder  noch  Reste  der  N&hrstoffe  im  Innern  der  Masse 
vorhanden  sind  —  in  bewegungsf&hige  Keime  umbilden.  Die  Membran  trennt  sich  an  einer 
Stelle  und  Ifisst  die  Zoosporen  frei;  diese  rotiren  rasch  weiter  und  runden  sich  ab.  Ihre 
Gestalt  ist  jedoch  mehr  bim-  oder  eiförmig,  mit  einer  Geissei  an  dem  zngespitzteren  Ende. 
Sie  sind  hantlos,  nur  von  einer  hyalinen  Plasmaschichte  umgeben;  im  Innern  ist  die  Masse 
kömiger  and  umgiebt  eine  kreisrunde,  pulsirende  Vacuole.    Die  Zoosporen,  nachdem  sie 
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durch  eine  halbe  Stunde  rotirt  haben,  oder  sdbsl  frflher  nodi,  falls  sie  daran  gehindert 
werden,  verlieren  die  Geisael,  gehen  langsame  amöbenartige  Bewegungen  ein  and  stellen  sich 
als  ferkleioerte  Plasmodien  dar.  Wenn  zwei  oder  mehrere  derartige  Amöben -Massen  za« 
sammenstossen,  so  erfolgt  zmneist  eine  Fosion  derselben  zu  einer  einzigen  Masse,  welche 
sich  gar  nicht  im  geringsten  von  dem  ans  einzelnen  Myxamöben  hervorgegangenen  Pias- 
modien  unterscheidet;  die  Yacuolen  der  einzelnen  Masten  bleiben  dabei  intact,  sie  fliessen 
nicht  in  einander. 

(Gelangen  die  Zoosporen,  besw.  Myxamöben,  nicht  ins  Freie  —  was  bei  einer 
Auflösung  der  vom  Parasiten  innen  zerstörten  iS^o^yro-Fäden  erfolgen  kann  —  so  encystiren 
sie  sich.  Die  Plasmamasse  zieht  sich  stark  zusammen,  scheidet  nach  innen  Fetttröpfchen 
aas,  welche  zur  Eeimungszeit  verschwinden,  und  umkleidet  sich  mit  dner  Haut,  welche  mit 
Jod  und  Schwefels&ure,  sowie  mit  Chlorzin^'odlösung  eine  unreine  Cellulesereaction  giebt 
und  in  Eupf^zydammoniak  aufquillt,  aber  sich  nicht  vollständig  auflöst  Das  ganze  Ge- 
bilde uBgiebt  sich  dann  noch  mit  einer  zweiten  HQlle;  zwischen  \mden  bleibt  jedodi  eine 
Flflssigkeitsschichte  zurück.  Unter  günstige  Bedingungen  gebracht,  keimen  die  Cysten  und 
entwickeln  meist  zwei  Myzamöben,  weldie  nach  Perforation  der  Kapselwand  frei  werden. 
Die  Zoosporen  resp.  Myzamöben  —  wie  solches  bei  einigen  sehr  instructiven  Cultnrmethoden 
zu  beobachten  gelang  —  dringen  in  das  Innere  einer  Fadenzelle  hinein,  indem  sie  von  aussen 
mittelst  einer  Art  Pseudopodium  die  Wand  durchbohren  und  sich  durch  die  Bohröifirang 
langsam  hindurchwinden.  Wenn  hingegen,  in  Natur,  die  Myxamöben  gehindert  werden, 
sofort  in  das  Innere  einer  Zelle  einzudringen,  so  gehen  sie  zun&chst  ein  transitorisches 
Zoosporangiumstadium  ein,  und  als  Zoosporen  ausgebildet,  bewegen  sie  sich  dann  leichter 
durch  das  Wasser. 

In  morphologischer  und  physiologischer  Beziehung  zeigt  Protochytrium  mit  El  ein 's 
Hydromyzaceen  (Bot  Jahresber.  X,  289,  Ret  No.  291)  üpberdnstimmung,  unterscheidet 
sich  aber  durch  den  gänzlichen  Mangel  an  Pseudopodien  und  durch  die  eingeisseiigen,  pigment- 
freien  Zoosporen. 

B.  gelang  es  auch,  das  Pr9UH^>iftrmm  auf  andezen  i^piro^yro-Arteo,  auf  Zygnewuit 
erueiatum,  niemals  jedoch  aof  Oedogamim^  noch  auf  Cletdophoraj  nedi  Vmkheria  an 
cultiviren.  Solla. 

242.  Boni,  L  (29).  An  den  Wurzeln  von  Trifolium  reaupwahtm,  Stellaria  media, 
CapeeOa  Bursa  paskjri»  etc.,  und  zwar  namentlich  in  den  jüngsten  Qliedem  derselbe  nahm 
Yert  einen  Phytoparasiten  wahr,  dessen  EntwickelungsMadien  er  n&her  verfolgte  und  im 
Vorliegenden  bekannt  giebt  Der  Parasit,  ein  Phycomycet,  dringt  in  die  Epidermissellen 
der  Würzekhen  und  nach  Zerstörung  jener  weiter  in  den  Wurzelkörper  Ünein,  immer 
jedoch  in  der  Äusseren  Rindensdiicht  verb^ibend.  Er  stellt  ein  hautloses  Plasmodium  von 
dichtem,  feinkörnigem,  stellenweise  — jedoch  in  unregelmässiger  Yertheilung  —  von  Yacuolen 
unterbrochenen  Plasma  dar.  Die  Plasmakömchen  reagiren  wie  Proteinsubstanzen,  sind 
wachsthumsfähig;  ihre  Zunahme  bezeichnet  den  Eintritt  der  Beproductionsperiode.  Ausser- 
dem findet  man  Fetttröpfchen  darin,  welche  eine  physiologische  Rolle  bei  der  Bildung  der 
Oosphäre  zu  spielen  scheinen  und  wahrscheinlich  dazu  dienen  werden,  derselben  —  ähnlich 
wie  das  Endosperm  bei  Samenpflanzen  —  die  Nahrangszufuhr  zu  besorgen.  —  Bei  näherer 
Beobachtung  und  unter  Anwendung  von  Hämatoxylin  findet  man  im  Plasma  bei  10  bis  SO 
linsenförmige  Zellkerne,  die  sich  offenbar  durch  Zweitheilung  vermehren,  die,  nach  Fixirung 
mit  üeberosmiumtöure,  mehrere  Zwischenstadien  deutlich  vortreten. 

Die  Vermehrung  dieses  —  vom  Verf.  Ehieomyxa  hypogaea  benannten  —  Phyco- 
myceten  geht  sowohl  agam  als  sexuell  vor  sich.  Bei  der  agamen  Foripflanzungsweise 
haben  wir  zweierlei  Fälle  zu  unterscheiden:  einmal  durch  Zoosporangien.  Das  gesammte 
Plasmodium  umkleidet  sich  mit  einer  Cellulosemembran  und  treibt  durch  die  Zellwand,  die 
es  beherbergt,  eine  cylindrische  Ausbuchtung  —  ähnlich  wie  jene  für  die  Chytridieen  und 
Ancylisteen  charakteristische.  Dieses  Zoosporangiam  zerfällt,  nach  vorhergegangener  Theilung 
der  Eerne,  ganz  und  ohne  Yacuolenbildung,  in  Zoosporea,  in  dem  Sinne  der  Untersuchungen 
Strasburger's;  jeder  Eem  wird  gewissermassen  zum  Centrum  einer  Zoospore,  welche, 
nach  Auflösung  der  Endspitze  jener  Ausbuchtung  ins  Freie  treten  und  zur  Schwärmspore 
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werden  kann.  Diese  Sobw&rmsporen  sind  mit  einem  Flagdlnm  versehen  und  yerbleiben, 
unbeeinflnsst  fom  Lichte,  durch  V«  Stunde  lang  in  steter  Bewegung.  Um  deren  weitere 
EntWickelung  sn  stndiren,  stellte  Yerf.  auch  sweckmtaige  sorgf&ltige  Guhuzen  an  und  fand, 
dass  die  an  Wurseln  sich  anheftenden  Schwärmsporen  in  Ähnlicher  Weise  durch  die  Membran 
in  das  Innere  einer  Nfthrzelle  eindringen,  wie  Zopf  an  Lageniämm  (1879),  Fischer  an 
Olpidiopsia,  SogeOa,  Woranina,  beobachtet  hatten  (Bot.  Jahresber.  X,  228;  Tgl.  Bot..Zeitg. 
1879,  p.  851).  —  Eine  zweite  Form  agamer  Fortpflanzung  ist  jene,  wo  sich  das  Plasmodium, 
ohne  erst  eine  Hautschicht  abzusondern,  durch  simultane  Thdlung  seiner  Oesammtmasse  in 
zahlreiche  Dauersporen  auflöst,  welche,  in  Menge  innerhalb  der  Nährzelle  aufgespeichert, 
wahre  sori,  wie  bei  Waronina  polyeystia  und  Synchytrium  (Gomu,  Fischer),  darstellen. 
Diese  Sporen  erfahren  entweder  sofort  eine  weitere  Umbildung  oder  sie  werden  zu  eigent- 
lichen cysto-sori.  —  Auch  bei  der  sexuellen  Fortpflanzung  wird  der  Gesammtorganismus 
behufis  Vermehrung  umgebildet,  mdem  sich  nach  Auftreten  einer  sehr  dannen  Membran  ans 
reiner  (^ellulose,  wie  bei  Pt^hium  (nach  De  Bary  und  Woronin,  Bot  Jahresber.  X,  158) 
ein  Thdl  derselben  in  Antheridien,  der  andere  in  Ciogonien  umbildet.  Im  Innern  der  Fructi- 
flcationsorgane  beobachtet  man  Fetttröpfchen  in  reicher  Menge,  wie  in  den  Plasmodien. 
Entfernt  man  dieselben  durch  fortgesetztes  Einbetten  in  Alkohol  und  färbt  darauf  die  Prä- 
parate mit  Hämatoxjlin  oder  mit  Alauncarmin,  so  kann  man  mehrere  (6—12)  Zellkerne  im 
Innern  der  sexuellen  Organe  wahrnehmen,  die  gar  nicht  Terschieden  sind  fon  Plasmodien- 
kemen;  ähnbch  beobachtete  sie,  wie  Verf.  henrorhebt,  F.  Schmitz  bei  Saprolegnieen  und 
Peronosporeen  (Bot.  Jahresber.  VII,  580).  Die  sexuellen  Organe  von  Bhtsomyxa  stellen 
Fusionen  einzelner  nackter  Zellen  dar. 

Beim  Befruchtnngsacte  wird  nicht  die  ganze  Plasmamasse  des  Oogons  zur  Umbildung 
in  Oosphäre  aufgebraucht,  sondern  durch  Vermittlung  der  Fetttröpfchen  wird  stets  gegen 
die  Wand  zu  eine  Plasmaschicht  (Periplasma  de  Bary 's)  gedrängt,  welche  immer  dflnner 
wird  und  alle  Fettheilchen  rerdrängt.  Von  dem  Periplasma  werden  feine  Fäden  nach  der 
Oosphäre  hin,  dieselbe  wie  mit  einem  Netze  umspinnend,  entsendet;  zwischen  den  Netz- 
maschen  findet  sich  Flüssigkeit  und  stellenweise  auch  manches  verschieden  grosse  Korn. 
Ist  jedoch  die  Oosphäre  vollkommen  ausgebildet,  so  bleibt  zwischen  ihr  und  Periplasma  nur 
eine  Flflssigkeitsschicht  zurtick.  Das  Antheridium,  mit  dem  Oogon  innig  zusammenhängend, 
sendet  einen  cylindrischen  Fortsatz  aus,  welcher  die  Membran  durchbohrt  und  mit  der 
Oosphäre  in  directe  Berührnng  gelangt;  an  der  Bewegung  der  Plasmakömchen  lässt  sich 
wahrnehmen,  wie  sein  Inhalt  in  die  Oosphäre  hineinfliesst;  der  gleiche,  wie  bei  den  Ancy- 
listeen  beobachtete  Vorgang. 

Seine  Beobachtungen  zusammenfassend  und  die  Analogie  der  agamen  Fortpflanzungs- 
weise von  Bhüomyxa  mit  dem  entsprechenden,  bei  Aehlyogeton  entophytum  Schk.  bei 
Woronina  and  bei  Synchytrium  beobachteten  Vorgänge  einerseits  festhaltend,  andererseits 
wiederum  die  analoge  Ausbildung  von  Antheridien  und  Oogonien  bei  Bkieomyxa,  wie  solche 
von  Prin  geheim,  Cornu  und  P.  Rein  seh  bei  Glpidiopais  SaproUgmae  beobachtet  und 
beschrieben  wurden^  betonend,  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  höchst  wahrscheinlich  OlpidiopsiB 
und  Woronina  nur  zwei  verschiedene  Fortpflanzungsstadien  desselben  Gebildes,  BMzomyxa 
hypogaea,  welche  zwei  verschiedene  Vermehrungsweisen  aufweist,  seien.  Es  erscheint  jedoch, 
namentlich  wegen  des  Vorkommens  auf  Phanerogamenwurzeln  (Verf.  zählt  25  Pflanzenarten 
auf,  an  deren  Wurzeln  der  Parasit  haftet),  sowie  wegen  der  eingeisseligen  Zoospore  und 
wegen  der  geringen  Anzahl  von  Schwärmsporen,  die  gebildet  werden,  die  vorlänfigc  Auf- 
stellung dieses  neuen  Phycomyceten  als  selbständige  Art  bis  auf  weitere  Fortschritte  der 
Wissenschaft  berechtigt.  So  IIa. 

IX.  Ustilagineen. 

Vgl.  No.  275,  826. 

248.  Fisch,  0.  (91)  theilt  seine  Untersuchungen  Aber  die  Entwickelungsgeschichte 

der  üstilagineengattung  Doassansia  mit  und  giebt  zum  Schluss  eine  Uebersicht  der  Qattongs- 

und  Artencharaktere:   Doaasantia  Cornu.     Sporenkörper  vielzellig,  von  einer  einzelligen 

Binde  (sterilen  Fruchtzelle)  eingeschlossen.    Keimung  der  Sporen  wie  bei  Tiüetia  und  Enty^ 
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loma,  ftber  ohne  Ck>palatioD  der  Sporidien.  Sporen  ohne  Endosporidien.  Anf  Bl&^t^m 
lebender  Pflanzen. 

JD.  ÄUsmoHs  (Ft.),  Sporenkörper  auf  beiden  Blattseiten  fon  AUsma  Plantago  bis 
Va  mm  im  Dnrchmesser  mit  sehr  stark  ?erdickten  Rindenzelleu. 

2>.  Sagütariae  (Fackel).  An  der  Oberseite  von  Sagittaria  aagiUc^efoUa  and  hetero- 
phglla.    Mit  viel  kleineren  Sporen  and  dtlnneren  Bindenzellen. 

2>.  Farlowi  Comu.  Auf  Potomo^eton-Frachten.   D.  EpUobii  Farlow  anf  Epüobium 

244.  f.  Hohenbflhel-Heifler  (132)  bemerkt,  dass  nicht  Fries,  sondern  Neos  die 
Doassansia  Alismatis,  und  zwar  nicht  auf  Älisma  Plantago,  sondern  A.  natans  vor  1822 
entdekt  habe.  Dieselbe  ist  auf  dieser  Pflanze  nicht  weiter  gefunden  worden  und  vielleicht 
von  der  Doassansia  auf  Alisma  Plantago,  welche  Lasch  zuerst  entdeckt  and  1844  als 
Dothidea  Alismatis  veröffentlicht  hat,  verschieden. 

245.  Morinly.F.  (188).  Auf  Blfittem  von  nichtblobenden  Exemplaren  von  Carex 
recurva  Hos.  wurde  (za  M.  Pademo  von  Q.  Matt  ei)  ein  Pilz  gesammelt,  welcher,  vom 
Verf.  n&her  studirt  fflr  eine  neue  Art  erklärt  und  Tolyposporium  Couonii  genannt  wird. 
Der  Pilz  bildet  schwärzliche  Pünktchen  bis  lichtgelbe  Fleckchen  auf  den  genannten  Blättern; 
die  Sporengehäuse  sind  12 — 80 /ü  breit  und  24— 42 f»  lang,  mit  ca.  6— 40  Sporen  im  Innern; 
die  Form  der  letzteren  ist  meist  eckig,  die  Dimensionen  6— 10=5— 8  ft,  mit  dunklem 
Episporium. 

Verf.  hat,  zur  Aufhellung  der  fraglichen  Art,  Sporenculturen  zunächst  in  einem 
sterilisirten  Decocte  von  Gsreo;- Blättern  vorgenommen;  die  Entwickelungsphasen  des  Pilzes 
werden  ausführlich  besprochen  und  auf  der  Doppeltafel  mit  grosser  Genauigkeit  wieder- 
gegeben: dies  um  so  mehr,  als  durch  die  neuen  Beobachtungen  von  Woronin  und  Brefeld 
die  Keimung  der  Sporen  bei  der  (Gattung  Sorosporium  ausser  Zweifel  gelegt  und  klar  dar- 
gethan  worden  ist.  —  Doch  gelingt  es  auch,  in  kalkreicbem  Brunnenwasser  und  selbst  in 
destillirtem  Wasser  die  Sporen  zum  Keimen  zu  veranlassen.  Bei  der  Keimung  der  zahlreich 
ausgesäeten  Sporen  konnte  Verf.  vier,  besonders  häufig  aber  zwei,  verschiedene  Entwicke- 
lungsformen  beobachten,  welche  eine  nicht  unverkennbare  Analogie  mit  den  fünf  von 
Brefeld  für  die  Gattung  üstilago  beobachteten  Keimungstypen  aufweisen.       So  Ha. 

246.  Ule,  L  (322)  hat  eine  grössere  Anzahl  die  Blätter  der  Gräser  inficirende 
Ustilagincen  um  Berlin  und  Koburg  gesammelt:  Tiüetia  de  Baryana  F.  D.  W.  (T.  Striae- 
formis  Westend)  auf  Holcus  moUia,  lanattta,  Anthoxanthum  odoratum,  Bromus  inermis, 
Agrostis  alba  und  vulgaris^  Festuea  ovina  und  elatior,  Poa  pratensis  var.  angustifolia  n. 
var.  latifolia,  Dactylis  glomerata,  Lolium  perenne,  T.  CcUamagrostis  FckL  auf  Caiama- 
grostis  epigeios  Rth.,  T.  endophyüa  De  By  auf  Brachypodium  pinnatum,  T,  actdeata  üle 
auf  Agropyrum  repens  P.  B.,  T.  Brizae' XJle  auf  Briea  media,  T.  alopecurivora  üle  aaf 
Alopecurus  prat.,  T.  Avenae  auf  Avena  pratensis,  T,  sterüis  Ule  auf  Festuca  ovina, 
KoeUria  cristata,  ürocystis  ülei  Magnus  auf  Poa  pratensis  meist  var.  qngustifolia  (Berlin, 
Koburg,  Halle,  Leipzig),  ürocystis  Festucae  Ule  auf  Festuca  ovina,,  ü.  Preussii  Kühn  aot 
Agropyrum  repens  P.  B.,  ü.  Caricis  (=  U.  Argyropyri)  auf  (Jarex  flaeea  Schreb.,  U, 
occfdta  Rbh.  auf  Seeale  cereaie,  Arrlienaiherum  elatius,  üstilago  longissima  L^v.  auf 
Glyceria  aquatica  und  fluitans,  Oeminella  melanogramma  Magn.  auf  Carex  püülifera  L. 
—  Zusammen  15  Ustili^neen  auf  22  Gramineen  und  2  Cyperaceen.  Einige  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Verbreitung  und  das  Vorkommen  der  Grasbrände  bilden  den  Schlass 
der  interessanten  Arbeit. 

247.  Morinl,  F.  (187).  Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile,  der  erste  behandelt  systema- 
tischerseits  die  Ustilagineen.  M.  giebt,  in  Kürze,  einen  historischen  Ueberblick  über  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Frage  und  schildert  dann,  nach  morphologischen  Prinzipien, 
die  einzelnen  Arten,  im  Anschlüsse  an  die  zweite  Auflage  von  De  Bary's  Morphologie  der 
Pilze.  Ein  dicbotomer  Schlüssel,  auf  die  Art  des  Vorkommens  der  Sporen  gegründet,  führt 
zar  Bestimmang  der  Gattungen.  Verf.  glaubt  jedoch  Melanoihenium  De  By.  mit  Entyloma 
De  By.,  ebenso  Vossia  Thüm.  mit  TiUetia  Tal.  vereinigen  zu  müssen;   als  noch  wenig 
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stodirte  Ärtm  schlietit  Verf.;  Testictdaria  Kitz,  Cintractia  Crn.  und  Graphiola  Poil.  aus. 
Bei  jeder  Art  sind  Ubication  und  Äussere  Erscheinung  beim  Auftreten  angegeben. 

Verl  theilt  dann  die  Ustilagineen,  nach  der  Art  ihres  Vorkommens,  in  obligatorische 
(echte)  nnd  facnltati?e  (unechte)  Parasiten,  bespricht  die  Art  ihres  Vorkommens  an  einzelnen 
Pflanzenorganen,  die  Bedingungen  und  die  Producte  ihrer  Keimung.  £ine  Zusammenstellung 
der  Temperaturgrenzen  und  der  Zeiträume,  innerhalb  welcher  eine  Keimung  noch  möglich 
ist,  aus  De  Bary's  dt  Werke  entnommen,  beschliesst  diesen  ersten  Theil. 

Im  2.  Theile  erfahren  wir  einige  Resultate  der  vom  Verf.  vorgenommenen  Unter- 
suchungen aber  die  Keimungsbedingungen  der  Sporen  von  üstüago  Maydis.  Die  erste 
Reihe  von  Versuchen  bestand  darin,  die  Sporen  von  der  Aussaat  durch  das  Verdauungs- 
system der  Thiere  hindurch  gehen  zu  lassen.  Behufs  dessen  wurde  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  Sporen  mit  Kleie  gemengt  und  einer  Kuh  als  Futter  verabreicht  Nachdem  in  den 
Exkrementen  die  Gegenwart  von  keimenden  Sporen  durch  das  Mikroskop  nachgewiesen 
wurde,  dOngte  manj  mit  jenen  ein  abgeschlossenes  Feldstück  und  säete  sodann  Kukuruz 
auf  dasselbe  aus.  Es  ergab  sich,  dass  sämmtliche  zur  Entwickelung  gelangten  Maispflanzen 
brandig  waren.  —  Zu  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurden  gegen  30  Maissamen  zunächst 
mit  einer  dünnen  Gummischichte  überzogen  und  durch  Sporenstaub  von  üstilago  Maydis 
gerührt,  darauf  ausgesäet  Die  Pflanzen  entwickelten  sich,  aber  nur  4  von  den  30  Exem- 
plaren waren  vom  Brande  befallen. 

Auch  die  vom  Verf.  in  mehreren  Nährlösungen  vorgenommenen  Sporenculturen  in 
feuchten  Kammern  ergaben  günstige  Resultate. 

Den  Schluss  der  Schrift  bildet  eine  Schilderung  der  durch  Ustilagineen  an  Pflanzen 
heryorgerufenen  Krankheiten,  ihrem  äusseren  Erscheinen  nach  speziell  für  den  Landwirth 
nnd  den  Thierarzt 

Die  von  Thieren  verschluckten  Sporen  sind,  entgegen  einer  allgemeiner  verbreiteten 
Annahme,  nicht  giftig,  können  aber,  wenn  sie  irgend  wie  im  Darmkanale  zurückgehalten 
werden,  Verdauungsstörungen  bis  Kolik  verursachen.  Vom  Blute  aufgenommen,  veranlassen 
sie  embolische  Uebelstände.  So  IIa. 

248.  Karsten,  P.  A.  (147).  Handbuch  zur  Bestimmung  der  betreffenden  Pilze;  aus- 
führliche Beschreibungen;  Standorts-  und  Seltenheits- Angaben.  Die  Namen  meistens  nach 
Winter's  „Pilze^.    In  schwedischer  Sprache.  Ref.  Ljnngström  (Lund). 

249.  Oertel,  6.  (200).  Fortsetzung  der  Beiträge  zur  Flora  d.  Rost-  und  Brand- 
pike Thüringens.  Vgl.  Bot  Jahresber.,  1888,  p.  849.  Pueeinia  2  Arten,  Triphragmium  1, 
Xmodochus  1,  Phragmidium  6,  Gymnoaporangium  8,  Cronartium  2,  Müampaara  4. 
Fortsetzung  folgt 

X.  Ascomyceten. 

250.  Vtn  Tieghem  Pb.  (813).    Ref.  s.  Bot  Jahresber.  1683,  I,  p.  387. 

251.  Earle,  F.  S.  (70)  fasst  die  von  ihm  beobachteten  Formen  von  Podosphaera  an 
Frwuus  Cerasus,  P,  Amerkana,  Amelanchier  canadensis,  Spiraea  tomentasa,  Crataegus 
(umfassend:  Erysiphe  Oxyacanthae  DC,  Podosphaera  ckmdeeUna  L6v.,  P.  myrtülina 
Konse,  P.  iridactyla  De  By.,  P.  Kunzei  L6v.,  AlphiUmorpha  iridaeiyla  Wallr.,  Podo- 
sphaera minor  Howe),  zusammen  als  PodospJuMera  Oxyacanthae  (DC);  P.  biuncinata  C. 
und  P.  Hamamdidis  betrachtet  er  dagegen  als  wohlunterschiedene  Species. 

252.  Winter,  6.  (838).  Saccardo  hatte  in  seiner  Sylloge  die  Gattung  Coryndia 
unter  den  „Genera  dubia  vel  a  Pyrenomycetibus  exdudenda"  aufgeführt  Verf.  hat  die  8 
ihm  bekannten  Arten  C.  tripos  Cooke,  C.  uberata  Fr.  und  C.  pocuiiformis  Kze.  untersucht 
und  dabei  gefunden,  dass  die  letztere  {Sphaeria  poeulif.  L6v.)  von  Coryndia  auszuschDessen 
sei,  dass  aber  die  beiden  ersteren  Arten,  deren  Perithecien,  Ascosporen,  Spermogonien  nnd 
Spermatien  abgebildet  und  beschrieben  werden,  ganz  typische  Pyrenomyceten  sind.  Bei 
C.  tripos  Cke.  ist  die  Form  der  8  Ascosporen  eine  höchst  eigenthümüche:  sie  sind  zusanmien- 
gesetst  aus  emem  rundlichen  Mittelstück  nnd  4(~5)  etwa  kugelförmigen  Theilen,  die  mit 
ihren  breiten  Grundtheilen  jenen  aufiBitzen,  während  ihre  Enden  nach  4  Richtungen  hin 
abeuhen.    Bei  C.  uberata  Fries  besteht  ein  wesentlicher  Unterschied  nur  in  der  Form  der 

BotoniMhar  Jahresbericht  Xn  (1SS4)  1.  Abth.  29 
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Sporen.  Letstere  sind  rundlich,  schwach  kantig,  ohne  alle  Vorragungen.  Erstere  findet 
sich  auf  Blattern,  Zweigen,  Früchten  von  Podocarpus  Thunbergii  Hook.,  letztere  an  lebenden 
Blättern  von  PodocarptM  elongata  L'H^t. 

253.  Cooke,  M.  C.  (57)  gliedert  die  Familien  Hypocreaceae,  Nectriae,  Xylariae 
der  Abtheilung  der  Pyrenomjceten  in  folgender  Weise: 

Sub-Ord.  Pyrenomycetes. 

Farn.  1  Hypocreaceae  De  Not. 

Sub-Fam.  I  Eypocreoideae:  Gen.  1.  Clavieepa  (6  Sp.),  2.  Cordyceps  (A.  EnUmo- 
geneae  41  Sp.,  B.  Mycogenae  2  Sp.,  C.  Incertae  6  Sp.),  3.  CoraUomyces  (1), 
4.  EpicMoB  (7),  5.  Glagieüa  (5),  6.  Hypocrea  (A.  Podocroa  6,  B.  .Bm- 
hypocrea  60,  C.  Phaeospara  1,  D.  Sdinia  6,  £.  ClinUmieUa  11,  F.  Broo- 
meüa  4,  G.  Hypocreüa  21),  6.b.  Clibanüei  (1),  7.  PolysHgma  (3),  8.  Valso- 
nectria  (3).' 

Sub-Fam.  n  Nectriae:  Gen.  9.  Sphaerostübe  (21),  ^(sctna  (A.  EunecMeOa  9, 
B.  Jkfftaneeerta  64,  G.  CdUmectria  14,  D.  Dti&üie  2),  11.  Hypomyces  (56) 
(Tednflla,  JBvhypomyees,  BerkeUllaJ,  12.  Ekutheramycee  (1),  13.  By<M- 
«ectrta  (19),  14.  Oomyces  (1),  15.  PuiggarieOa  (1),  16.  Dialoneetria  (134), 
(Nectriella,  Eudialoneetria,  Cosmospora,  Caloneetria,  Pleonectria,  Ophio- 
nectria,  UubiaeJ^  17.  Lasianectria  (19)  (^otonsieUa,  £a«eonec^ta  etc.), 
18.  CTt&dereUa  (17),  19.  Hypanectria  (8)  (Charanectria,  Spegazzintda, 
CeaatieOaJ' 

Sub-Fam.  HI  Pieudonecfiriae :  Gen.  20.  Hyetrictda  (1),  21.  Pa«S6nnu2a  (1), 

22.  Melanospora  (19)  ^Fi^todmiiZa,  .Ekm«Zano«pora|  BivaneOa,  DubiaeJ, 

23.  ilcfo^permtim  (14)  (Barya,  Euacrospermum). 

Fam.  2  XyZario«:  Gen.  1  Xylaria  (Xylogloasa  104,  Xyloearyne  16,  Xylostyla  30, 
Xylodaeiyla  28,  incertae  5),  2.  l^umomyce«  (10),  3.  C^mOIea  (8),  4.  Poroma  (7), 
5.  JS^alopaM  (15),  6.  üehdina  (7),  7.  Bolmia  (1),  8.  Nummtdaria  (42), 
9.  Daläinia  (8),  Hypoxylon  178  (Mäcroxylan,  Phylacia,  Sphaerqxylon,  Pia- 
coxyUm,  EndoxylanJ* 

254.  Eoumegl^re,  G.  (246).  Die  entomogenen  Sphaeriaceen,  die  bisher  bekannt 
wurden,  gehören  folgenden  Arten  an  und  haben  das  nachstehend  verzeichnete  Vorkommen. 

Cordyceps.  I.  Eu'Cordycepe,  Cordyceps  myrmecophüa  Ges.:  Myrmica  rufd, 
Formiea  nigra,  L^neumon  (Italien,  Finnland,  England,  Nordamerika,  Geilon,  Sarrawak).  — 
C  graeiUa  (Grev.)  Dürr,  et  Montg.,  auf  Tcrschiedenen  Insecten  (Frankreich,  England,  Algier). 

—  C.  entomorrhiza  (Dicks.)  Fr.,  auf  Lanren  Terschiedener  Insecten  unter  dem  Gartenrasen 
(^Tinea,  Meneeteris,  MelolontJM  solsHtialis  Fab  ).  Europa,  Amerika,  Australien.  ~  C. 
eurcuUonum  (Tul.)  Sacc  auf  Heüipüm  u.  a.  Gorculioniden.  Peru.  —  C.  Waüaysi  West. 
Belgien.  —  C,  sphecocephala  (El.)  Berk.  Vespa  u.  Polybia.  Brasilien.  ~  C.  armemaea  auf 
Yogelexcrementen,  Insectenresten.  Nordamerika.  —  C.  stylophora  Berk.  et  Br.  Carofiiia, 
Nordamerika.  —  C,  palustris  Berk.  et  Br.  Northampton,  Carolina,  Nordamerika.  —  O. 
pisHUariaeformis.  England,  Nordamerika.  —  C.  gentüis  (Ges.)  Sacc  auf  Sphecodes.  Bomeo. 

—  C.  söbolifera  (Hill.)  Berk.,  Gicadeen  auf  den  Kaffeewurzeln.  Guadelupe,  Martinique, 
St.  Domingo,  Geylon.  -~  C,  flaveiUa  B.  et  G.  auf  einem  Sclerotium,  Guba.  —  C.  dlutaeea 
QueL,  zwischen  Eiefemnadeln  wahrscheinlich  auf  Larven.  Jura.  —  C.  Dümari  Qnel. 
Vespa  Crabro,  Jura.  —  C.  Helopsis  Quel.,  Helops  caraboides.  Jura.  —  C.  cinerea  (Tul.) 
Sacc.  auf  CoUopt  Frankreich.  —  C.  unilaterälis  (Tul.)  Sacc.  auf  Atta  (Ftyrmica)  Au- 
iuioU,  Formiea  cepailatus,  Brasilien.  —  C.  australis  Speg.  Formiea  striata,  Brasilien.  — 
C.  hicephdla  Berkl.  Rio-Negro.  —  C.  Ounnii  Berk.  et  Gurt,  Cossus,  Hepialus,  Heüipus. 
Australien. 

IL  Eacemellae,  C,  müitars  (L.)  Lk.  Europa,  Nordamerika,  Geylon.  —  C  memo- 
rahüis  Ges.,  Staphylinen  {OropaJ.  Italien.  —  C.  Sphingum  (B.  et  G.)  Tul.  ((Jen.  Isaria 
Sphinginis)  auf  l^hinx  atropos,  Amphiorryx,  Anceryx  etc.    Europa,  Carolina,  Brasilien. 

—  C.  Böbertsii  Hook.,  Hepialus  virescens.  —  C.  Hugelii  (Jord.,  Bombyx.    Neuseeknd.  — 
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0.  Bavenelii  Berk.  et  Gurt,  Lar?e  fon  Aneylonyehus,  Carolina,  Texas.  ~  C,  superficialis 
(Peck)  Sacc    Nordamerika.  —  €.  aeieülaris  Rar.    Carolina,  Nordamerika. 

Ungenau  bekannte  Arten:  C.  falcata  Berk.  Indien.  —  C.  Taylori  (Berk.) 
Saoc  Australien.  —  C.  fuliginosa  Ges.,  Bombyx  anUqua.  Norditalien.  —  C.  caespitosa 
(Tnl.)  Sacc.,  Cicaden.  Neuseeland.  —  C,  melolonthae  (Tul.)  Sacc.,  an  Engerlingen. 
Nordamerika.  —  C.  Hurnberti  Rob.,  Vespa  cincta,  Senegal.  —  C.  Miquelii  (Tul.)  Sacc, 
Cicadenlanren  etc.  Brasilien,  Nordamerika.  —  C  coccigena  (Tul.)  Sacc.,  Coccus.  Neuguinea. 
—  C.  Montagnei  B.  et  C,  MygaUs  Cubanae»  Cuba.  ~  C  racemosa  Berk.  Indien.  — 
C.  ealoceraides  B.  et  C.  Cuba.  —  C.  Sinensis  (Berk.)  Sacc  China.  —  C.  Bamesii  Thv., 
MOoknUha.  Ceylon,  Peradeniga.  —  C.  dipterigena  B.  et  Br.  Ceylon  —  C.  Sainclaiirii 
Berk.,  Orthopterenlarven.    Neuseeland.  —  C,  Dugesii  Cordier.    Mexico. 

Conidienformen:  Isaria  floeeosa  Fr.  {Bombyx  Jacöbaeae-L&rYen),  L  Eleu- 
Iheratorum  Neos  {CcUathus  fuscus  BouilL  und  Caräbus  cyanus  Dej.),  I.  aranearum  Schw. 
Carolina,  I.  ea^oleta  Fr.  (^oetua  ea:o2«to  Siem.),  J.  sirigosa  Fr.  (^octua  yp^Oon  Siem.), 

1.  Ifproaa  v.  caraüina  Fr.  (Puppen  von  ^oc<«a  inorabüis  Siem.),  J.  «pÄa«ropÄora  Wall. 
(Spinnen),  X  arac^nopAOa  Ditt  (^J^etra  eonaria,  hrunatay  dilatata,  TaehinaJ,  L  stübi- 
formis  Speg.  (Pentatoma). 

256.  Gadeau  de  Kerfllle  (98)  hatte  auf  der  Dipterenspedes  Leriacaesia  Meig.  einen 
Pilz  .gefunden,  den  Qu61et  für  dbn  Conidienzustand  eines  Cardyceps  hielt  (}ulturyersuche 
ftthrten  jedoch  zur  Aufteilung  einer  neuen,  von  Cardyceps  unabhängigen  Species:  StiXbum 
KerviUei  Qu^l.  Eine  andere  Art,  8t,  Buqueti,  war  bereits  vordem  auf  Curculioniden  in 
Brasilien  gefunden  worden. 

266.  nowright,  G.  B.,  aad  Wilson,  A.  S.  (288)  fanden  auf  dem  Mutterkora  von 
Ql^eeria  fluikms,  oft  auf  und  mit  Claviceps  purpurea  TuL  parasitirend,  eine  neue  Art 
Yon  Baryoy  B.  aurantiaca^  mit  aufrechtem,  keuligem  oder  kopfartig  verdicktem,  10—20  mm 
hohem,  1—8  nun  dickem  Stroma,  welches  anfangs  weissflockig  ist  und  auf  verftstelten  Hyphen 
kett«nf6rmig  Iftnglich  elliptische  Gonidien  erzeugt,  sp&ter  gelbliche  Perithecien  mit  orange- 
rothem  Ostiolum  hervorbringt  Die  bimförmigen  hervorragenden  Perithecien  erzeugen 
cylindrische  Asd  mit  fadenförmigen  Sporen  von  der  Länge  der  Schläuche. 

267.  Saccardo  (264)  macht  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von  Niessl's  (Hedwigia, 
1888,  No.  10)  aber  FMocopra  etc.,  sowie  zu  einem  Artikel  von  Cooke  Aber  Anthostoma 
und  Sarcoxylon. 

268.  Cooke,  I.  C.  (66)  beschreibt  die  Fructification  einer  Reihe  von  Sphaeriaceen, 
die  nach  Saocardo's  Sylloge  noch  unvollkommen  bekannt  waren.  Valsa  aperta  Fr.  und 
ValBa  (OrypiospcreOa)  divergens  Schwein,  hat  Saccardo  nicht  mit  aufgeführt 

269.  Ooeke,  M.  G.  (68)  trennt  die  „Species  caespitosae*"  der  (Gattung  Nectria  als 
DiaUmectria  (Name  eines  Subgenus  in  Saccardo's  Sylloge).  Hypocrea  scuteüaeformis  B.  et  C. 
ist  identisch  mit  H.  BaveneUii  B.  in  Raven.  Fungi  Car.  —  Sonst  s.  d.  Verz.  n.  Arten. 

260.  Marchai,  i.  (172)  beschreibt  Gonidien-  und  Schlauchsporenform  eines  neuen 
OAa^eomttifii-ähnlichen  Koprophilen  auf  Hasenkoth:  Bommereüa  trigonospora  n.  g.  et  sp. 

261.  Morthler,  P.  (190)  theilt  in  einem  an  Saccardo  gerichteten  Briefe,  dessen 
Abdruck  sich  L  c.  findet,  Näheres  mit  über  die  Zugehörigkeit  der  Euryachara  SteUaris 
FckL  au  Pyrenopegiea  Phyteumatis  FckL  und  der  Euryachara  Campanulae  Fckl.  zu 
Tyrenopceiza  Campanviae, 

262.  Bresadola,  J.  (86)  wendet  sich  gegen  die  Meinung  Rehm's,  dass  MoTUsia 
Myrieariae  Bres.  zu  J^tptera  Ligni  (Desm.)  Rehm  und  MoUisia  caesiella  Bres.  zu  Pyreno- 
pcBiza  aterrima  Rehm  gehöre,  und  hält  die  beiden  Arten  aufrecht. 

268.  O'Gorman  (201).  Verf.  berichtet  Ober  das  Yorkonunen  der  Peziza  sumneria 
und  knüpft  daran  eine  kurze  Beschreibung  derselben.  P.  Sydom. 

264.  Malbranche,  i.  (171)  beschreibt  die  in  Frankreich  auf  Polygonum  lapaihi- 
föliufn  etc  vorkommende  Pesiea  als  Niptera  Polygoni  Rehm. 

266.  ?an  Tieghem  (811).  Nach  den  Untersuchungen  von  De  Bary,  Tulasne, 
Kihlmann  gehört  Pyranema  canfluens  zu  den  geschlechtlich  scharf  differenzirten  Disco- 
Djceten  (ygL  Bot  Jahreaber.  1888,  I,  p.  866,  und  De  Bary,  vgl  Morphol.  d.  Pilze,  1884, 
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p.  225).  Verf.  hat  die  Entwickelung  dieses  interessanten  Pilzes  eingehend  stodirt  nnd 
gelangt  zu  Besultaten,  die,  wie  er  meint,  den  bisherigen  Beobachtern  entgangen  sind.  Es 
werden  ausser  der  von  De  Bary  und  Eihlmann  beschriebenen  Entwickelung  der  Perithecien, 
die  Verf.  aber  gleichfalls  anders  deutet,  zwei  andere  Modi  der  Entwickelung  beschrieben. 
Der  dritte  lässt  sich,  wie  Verf.  zugesteht,  nach  den  Auffassungen  DeBary's  als  ein  Fall 
Yon  Apogamie  betrachten. 

Die  Cultur  des.  Pilzes  würde  sich  leicht  auch  in  botanischen  Gärten  etc.  bewerk- 
stelligen lassen.  Verf.  cultivirte  denselben  mit  vollem  Erfolge  (im  September)  im  Garten, 
indem  er  ein  Holzfeuer  anzündete,  das  er  dann  mit  feuchtem  Moos  erstickte,  und  den  nach 
dem  Erkalten  wieder  entblössten  Platz  mit  den  Sporen  besftete.  (Bekanntlich  kommt  der 
Pilz  im  Freien  auch  auf  Kohlen-  und  Meilerplätzen  vor.)  Zur  Objectträgercultur  verwendete 
Verf.  ein  Decoct  von  Pferdemist,  dem  Kohlenstaub  eines  frisch  gedämpften  Holzfeuers  zu- 
gesetzt wurde. 

266.  Hesse,  Rudolph  (130).  Von  der  Uebergangsgruppe  von  den  typischen  Tube- 
raceen  zu  den  Pezizazeen  unter  den  Discomyceten,  die  dadurch  ausgezeichnet  ist,  dass  das 
Hymenium  nur  von  Peridialgewebe  eingeschlossen  ist,  waren  bisher  nur  die  8  Gattungen  Hyd' 
notria,  Hydnocystis  und  Genea  bekannt,  die  sich  durch  mancherlei  Eigenthümlichkeiten, 
insonderheit  durch  die  Membranstructur  ihrer  Sporen  von  einander  unterscheiden.  Verf. 
hat  eine  vierte  in  diese  Gruppe  gehörige  Gattung,  Cryptiea,  entdeckt,  die  ihrem  ganzen 
Bau  nach,  besonders  aber  in  der  Gestalt  der  Aeci  die  Mitte  hält  zwischen  Hydnocystis  und 
Genea,  Die  näher  in  makro-  und  mikroskopischer  Hinsicht  untersuchte,  äusserlich  durch 
flockige  Beschaffenheit  der  oberen  gelbgef^bten  Hälfte  des  höckerigen  Fruchtkörpers  und 
die  rothbraune  Basalpartie  charakterisirte  Art  wird  OrypUca  lutea  genannt.  Sie  fand  sich 
in  Gesellschaft  von  Hymenogaster  popüUtorum  Tul.,  Tuber  püberulum  Berk.  et  Br.,  Ghnea 
aphaerica  Tul.  und  Hydnobolües  cerebriformis  Tul.  in  sehr  geringer  Tiefe  unter  der  Laub- 
decke der  um  Eisenach  und  Marburg  gelegenen  Buchen  Waldungen.  Verf.  bekämpft  die 
irrige  Meinung,  dass  die  Hypogaeen  in  der  Regel  nur  tiefere  Bodenschichten  bewohnten. 
Nur  einige  grössere  Speisetrüffeln  und  Elaphomyceten  kommen  in  6— 10  cm  Tiefe  im  Boden 
vor.  Die  überwiegende  Mehrzahl  der  Hypogaeen  bewohnt  die  eigentliche  Humusschicht  des 
Waldbodens,  oder  das  unmittelbar  über  derselben  befindliche,  aus  Blättern  und  Nadeln 
gebildete,  von  losem  Laube  überdeckte  Backwerk,  und  ist  in  sehr  massiger  Tiefe  des  sterilen 
Sandes  etc.  verborgen.  Dieses  gilt  beispielsweise  für  Octaviana  asterosperma  Vitt,  Bhieopogon 
nibescene  und  promncialis  TuL,  Gautiera  morchellaefarmis  Vitt,  die  meisten  Hymenogaster' 
Spedes,  Leucogaster  liosporus  Hesse,  Hysterangium  clathroides  Vitt,  die  meisten,  vielleicht 
alle  JfeZano^astcr-Arten,  Tuber  püberulum  Berk.  et  Broome,  T.  rapaeodorum  Tul.,  Hydno- 
bolües cerebriformis  Tul.,  Genea  sphaerica  Tul.,  Hydnocystis  gyrosa,  Hydnotria  Tülasnei 
Berk.  et  Broome,  Sphaerosoma  fucescens  Tul.,  Cenococcum  geophüum  Fr.,  die  sich  mit 
Ausnahme  der  in  Thüringen  hier  und  da  auftretenden  Hydnocystis  gyrosa  und  des  im 
lockeren  Sande  der  Altmark  häufigen  Mhieopogon  provincialis  sämmtlich  in  Hessen  finden. 
Einige  Formen  treten  sogar  normaler  Weise  mit  der  Scheitelpartie  ihres  Fruchtkörpers  zu 
Tage,  so  Ehizopogon  luteolus,  die  in  Blumentöpfen  vorkommenden  Arten  Hymenogctster 
Kloteschii  Tul.  und  Octaviana  luteolus  Tul.,  die  in  Schlesien  und  Hessen  häufige  Tuberaoee: 
Choeromyces  maeandriformis  Vitt  etc.  Die  erwähnten  Formen,  deren  Verbreitung.  In 
Deutschland  überhaupt  eine  viel  ausgedehntere  sein  muss  als  angenommen  wurde,  sind  nach 
dem  Mitgetheilten  auch  ohne  Schweine,  Hunde  etc.  unschwer  zugfinglicb. 

267.  Bonnet,  H.  (24).  In  einer  Arbeit  „L'Epiplasme  des  ascomye^tes  et  le  glycogäne 
des  v^g^taux^  hatte  Er rera  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die  Trüffelsporen  in  den 
Ascis  simultan  entstünden.  Verf.  hat  im  Gegensatz  dazu  für  einige  Trflffelspecies  die 
successive  Sporenbildung  nachgewiesen. 

268.  Ronmegndre  (248  u.  249)  glaubt,  dass  die  Helveüa  aMpes  Fcki.  nur  eine  kleinere 
Form  von  H,  lacunosa  Äff.  ist,  deren  grössere  Form  major  Gill.  ebenfalls  weissen  Fnss  hat. 

^    Derselbe  macht  Mittheilung  über  ein  aussergewöhnliches  Vorkommen  der  Morcheln. 

269.  Roze  (252)  zeigt  einen  Strunk  von  Morchdla  esctUenta  var.  rotunda  Pers.  vor, 
der  an  einem  ülmenast  gewachsen  war,  welchen  der  Wind  zur  Erde  geworfen  hatte.    Er- 
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innernd  an  einen  gleichen  Fond  auf  den  EnoUen  der  Erdbirne  hält  R.  dafOr,  dass  die  Morchel 
ein  facoltatirer  Parasit  sei. 

270.  Cooke  (59)  Sphaeria  poctda  gehört  zn  den  Polyporeen  (von  Berk.  n.  Gnrtis 
bereits  1860  als  Polypwus  Pocula  bezeichnet). 

Vgl.  auch  No.  80,  282,  286,  315,  821  etc. 

XL  Uredineen. 

Vgl.  auch  Schriftenrerzeichniss  No.  147,  176b.,  200,  219,  277,  279,  315. 

271.  Trelease,  Williaii  (316)  giebt  folgende  Zusammenstellung  der  gegenwärtig 
bekannten  heteroecischen  Uredineen: 

Teleutosporenform:  Aecidien: 

Chryaomyxa  ledi  A.  et  S ] 

rhododendn j  Äecidium  abietinum  A.  et  8. 

CoUosporium  senecionis  (P.) Peridermium  pini  ( WiUd ). 

^  .        ,        .    /.         /,      V        iBoestelia  lacerata  (Sow.). 

Gymnosp<yrmgxum  davoTuieforme  (Zf^:^     .j        ^       |,entctWato  (Sow.). 

„  juniperinum  (L.)    ...  „       comuta  Qmel. 

„  aabvnae  (Dicks.)      ...  „        cancellaia  Rebent. 

Melampscra  caprearum  DG Caeoma  evonymi, 

9  goeppertiami  (Kühn)     ....  Äeeidium  columnare  A.  et  S. 

„  Hartigii  Thüm Caeoma  ribesii  Lk. 

TV^-j^-  T„i  I        »      pinitorquum  A.Br.? 

Tremtdae  Tal |        ^      mercurialia. 

Puecinia  arundinaeea  hC Aecidium  ranunculacearum  auct 

„        carieia  (Schum.) „        urticcte  Schum. 

„        caronata  Cda „        rhamni  Gmel. 

„        dioieae  Magnus „        jacobaeae  Grer. 

„         eriaphori  Thflm „         cinerariae  Rostr. 

„        gramims  P »        berheridis  Gmel. 

9        limo8<u  Magn. Caeoma  lysimachiae  Schi. 

,        Magnusiana  Eoem Äeeidium  rubellum  GmeL 

,        meUniae  Tul „        orekidearum  Desm. 

„        phragmiiis  Schum „        rubeüum  Gmel. 

„        poarum  Niels „        tu^^iZa^inis  Gmel. 

„        rubigovera  (DC.)  • „        asperifoUi  P. 

,,        sesleriae  Reich n        r^mni  GmeL 

„        eessiUs  Schm „        aüü  ureini  P. 

9        süvaiica  Sehr. „        tar ooxici  Schm.  et  Eze. 

üromycee  dactylides  Otth. ,    .  ,1        ranunctdacearum  auct 

„         junei  (Desm.) «        ironale  Dubj. 

„         j)i»t  (Pers.) „        euphorbiae  Gmel. 

.    9  poo«  Rabh „        Fieariae  P. 

Bezflglich  def  Üanuneulu^-Aecidien  und  der  Puecinia  Magnusiana  fgl.  man  aber 
Plowright  Peridermium  pini  corticola  gehört  nach  Comn's  neueren  Forschungen  z.  Th: 
zn  Oranartium  asclepiadeum. 

272  Plowright,  Gharlet  B.  (280).  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Aecidium 
Berberidis  und  dem  gemeinen  Getreiderost  ist  nach  Mittheilnng  des  Verf.  bereits  1818 
dem  Schulmeister  Scheeler  zu  Hammel  bei  Aarhus  in  Jutland  bekannt  gewesen,  der  in 
diesem  Jahre  der  EönigL  Ackerbaugesellsehaft  yob  Dänemaric  eine  Abhandlung  »Ober  den 
▼erderblicheb  Einflnss,  welchen  die  Berberitze  auf  das  Getreide  ausabt**,  Torlegte.  Verf. 
theUte  einige  der  interessanten  Versuche  Schoeler's  (von  1812-1817)  ausfOhrlich  mit 
Scheeler  war,  wie  Verl,  der  Meining,  dass  der  Getreiderost  auch  ohne  die  Aecidienform 
Mftreteü  könn^  Verf.  glaubt,  dass  in  dem  Fall|  wo  der  Pilz  aus  den  Aecidiosperen  entsteht, 
die  Telentoqpecen  flpiMger  und  hiofiger  seien,  als  wenn  die  üredosporen,  denen  sie  folgen. 
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direct  aus  TeleatOBporen  entstanden  sind.  In  letzterem  Falle  seien  die  Uredosporen  fippiger. 
Aehnliches  wird  fidr  Puccinia  rubigovera^  P.  obscura  behauptet,  bei  denen  gleichCük  die 
Aeddienform  übersprangen  werden  kann  (letzteren  Pilz  fand  z.  B.  Farlow  in  Massachnsets, 
wo  BeUia  perennis  fehlt).  Schliesslich  werden  die  ähnlichen  Beobachtongen  von  Rostrap 
angezogen,  nach  denen  Coleosporium  senecionü  auch  ohne  auf  Kiefern  das  Aecidiom  pini 
zu  bilden,  auf  Senedo,  Chrysomyxa  Ledi,  mit  Uebergehung  des  Aecidium  auf  Picea  exetUa^ 
auf  Ledum  pälitstre  die  EIntwickelung  abschliesst. 

273.  Goiüter,  J.  M.  (62)  bemerkt,  dass  das  Aecidium  der  Puceinia  graminis  auf  9 
Berberizenarten  bisher  beobachtet  worden  sei,  zuletzt  auf  Berberia  (Mahonia)  aquifolium. 

274.  Plowright  (227)  erwähnt  zunächst,  dass  bisher  das  Aecidium  Jacobaeae  als 
zu  Puccinia  glomerata  oder  P.  compoHtarum  gehörig  betrachtet  worden  sei,  und  berichtet 
dann,  dass  auf  Grund  Ton  ihm  angestellter  Culturversuche  dieses  Aecidium  einer  heteroedschen 
üredinee  angehören,  von  welcher  die  Puccinia-  und  üredo -Form  auf  Carex  arenaria  auf- 
trete.   Die  Art  sei  verwandt  mit  der  Puccinia  dioica  Magnus.  P.  Sydow. 

275.  Piowright,  Cb.  B.  (282)  giebt  einen  kurzen  üeberblick  über  die  Zugehörigkeit 
der  Ranunculus-Aecidien.  Auf  B,  repens  kommen  2  Aeddien  vor,  die  zu  üromyces 
Poae  und  Puccinia  Magnuaiana  gehören.  Die  Aecidien  auf  B.  bulbosus  gehören  zu  ü^ 
dactylidis  und  Puccinia  Magnusiana,  das  Aecidium  ?on  B,  acria  zum  Puccinia  perplexans 
Plowr.  und  das  von  Ficaria  vema  zu  üromyces  Poae. 

276.  Smith,  W.  G.  (279)  beschreibt  und  bildet  ab  als  für  England  neu  den  Rost- 
pilz Ton  Convallaria  maialis,  Aecidium  Convallariae  Schum.  Nach  Plowright  ist  der- 
selbe jedoch  bereits  bei  Scorborough  gefunden.  Zum  Schluss  folgt  eine  Zusammenstellung 
der  auf  Liliaceen  überhaupt  vorkommenden  Rostpilze. 

Eigenthümlich  ist  die  Meinung  des  Verf.,  dass  die  Aecidium-Sporen  durch  Berührung 
mit  den  Spermatien  befruchtet  würden.  —  (Vgl.  auch  Bot.  Gaz.  IX,  p.  135.) 

277.  Plowright,  G.  B.  (224,  225).  Aecidium  BeUidis  DG.  wurde  bisher  meist  als 
Varietät  von  A.  Compositarum  Mart  angesehen,  ist  aber  eine  selbständige  heteroecische 
üredinee.  Es  erscheint  vom  November  bis  Januar  und  wird  nach  mehijährigen  Beobach- 
tungen nie  von  anderen  Fructificationsformen  auf  derselben  Pflanze  begleitet.  Das  Erscheinen 
der  Spermogonien  nach  stattgefundener  Aussaat  der  Sporen  auf  der  Wirthspflanze  dauert 
etwa  3  Wochen  (December  bis  Januar),  wie  auch  die  zugehörigen  Uredosporen  auf  Lusula 
campestris  erst  etwa  3—4  Wochen  nach  der  Infection  mit  den  Aeddiosporen  ausgebildet 
werden;  schliesslich  entsteht  auf  der  Lueula  die  Puccinia  obscura  Schröter. 

E.  Eoehne. 
277b.  Rfljsö  (240b.)  fand  im  botanischen  Garten  der  Forstakademie  zu  Selmeczbanya 
die  beiden  Formen  von  Gymnosporangium  fuscum  auf  Juniperus  sabina  auf  Birnbäumen 
und  beschreibt  dieselben.     Zwei  von  dem   Rost  besonders  stark  inficirte  Bäume  trogen 
kaum  Früchte.    Die  Ausrottung  von  Juniperus  verhütet  die  Verbreitung  des  Pilzes. 

Staub. 

278.  Plowright,  Charlei  (231)  erwähnt  die  neuen  Untersuchungen  über  die  Zu- 
gehörigkeit  der  Roestelien,  namentlich  die  von  Rathay.    Es  gehören  danach  zu 

Crataegus  oxyacantha 

G.  monogyna, 
Pirus  communis. 
Sorbus  torminalis, 
Podieoma  Sabinae  auf  Juniperus  Sabina  die  Aeddien  auf      .    .    .    Pirus  communis, 

iSorbus  aucuparia, 
Aroma  roiundifolia. 
Pirus  Malus, 
Sorbus  Aria, 
Cydonia  wdgaris» 

279.  Plowright  (226).  Kurzer  Bericht  über  die  in  England  gefundenen  Oymno- 
sporangium-Arien.  Verf.  zieht  zu  Gymnosporangium  clavariaeforme  das  Aecidium  fBoeskiifaJ 
auf  Crataegus  Oxyacaniha,  C.  monogyna,  Pirus  comnwniSf  Sorbus  tarmiitaiUs,  zu  Gymn. 


Podisoma  juniperi  auf  Juniperus  communis  die  Aeddien  auf 


Gymnosporangium  juniperi  auf  Juniperus  communis  die  Aeddien  auf 
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Sabinae  das  Aecidium  auf  Pirus  communis  und  zu  Gymn.  juniperinum  das  Aecidiom  auf 
Sorbus  aucuparia,  Aronia  rotundifolia,  Pirus  Malus,  Cydonia  vulgaris  und  Sorhus  Äria. 

P.  Sydow.  • 

280.  fittbay  (288).  Caeoma  miniatum  als  Aecidien-Formen  der  Phragmidien.  Eine 
dem  Caeoma  sehr  ähnliche,  im  FrOhjahr  vorkommende  Form,  welche  Schwielen  und  Ver- 
krfimmungen  auf  Blattstielen  und  Nerven  von  ülmaria  erzeugt,  wird  trotz  des  Mangels 
einer  Peridie  und  der  Bildung  nur  eiozelner  Sporen  statt  Ketten  auch  für  das  Aecidium  von 
Triphragmitim  ülmariae  angesprochen;  dasselbe  gilt  für  Tr.  füipendulae. 

Nach  einigen,  im  Freien  durch  Auflegen  von  alten  Pappelbl&ttern  mit  keimenden 
Teleutosporen  von  Melampsora  auf  Clematis  vitdlha  ausgeführten  gelungenen  Impf  versuchen 
ist  (wenn  nicht  etwa  spontane  Infection  von  anderer  Seite  im  Spiele  war)  anzunehmen,  dass 
Melampsora  populina  und  Aecidium  Clematidis  in  denselben  Entwickelungsgang  gehören. 
Auch  in  der  zeitlichen  Reihenfolge  des  Erscheinens  der  einzelnen  Sporenformen  findet  die 
Annahme  ihre  Bestätigung.  —  Nebenbei  wird  erwähnt,  dass  nach  Aussaat  von  Sporidien  des 
Gymnosporangium  fuscum  auf  Blättern  von  Pirus  communis  in  der  feuchten  Kammer  schon 
nach  8  bis  10  Tagen  die  Spermogonien  hervorbrechen.  Sorauer. 

III.  fiasidiomyceten. 

281.  Heese,  H.  (128).  Der  erste  bis  jetzt  allein  vorliegende  morphologische  Theil 
der  Ueese 'sehen  Arbeit  wurde  bereits  früher  unter  anderem  Titel  veröffentlicht  und 
besprochen  ^Bot.  Jahresber.  1883,  p.  358:  Die  Anatomie  der  Lamelle  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Systematik).  Der  in  der  Vorrede  erwähnte  II.  und  III.  Theil,  welcher  auf  Grund 
der  Anatomie  der  Lamelle  eine  von  der  Fries'schen  abweichende  Systematik  der  Agari- 
cineen  und  die  specielle  Erörterung  der  Beobachtungen  an  gegen  200  Pilzen  bringen  sollte, 
ist  bisher  noch  nicht  erschienen. 

282.  PatOQillard,  H.  (210).  Bezüglich  der  Form  der  Basidie  lassen  sich  die 
Hymenomyceten  in  2  Abtheiluugen  bringen,  deren  eine  die  Agaricineen,  Polyporeeu,  Hydneen, 
Telephoreen  und  Clavarieen  umfasst  und  sich  durch  einzellige  Basidien  mit  gipfelständigen 
Sterigmen  auszeichnet,  während  die  andere  die  Tremellineen  mit  Auricularia^  Calocera, 
iSedactna  umfasst  und  im  Allgemeinen  viel  weniger  einfache  Basidien  mit  sehr  verschieden 
gestellten  bterigmeu  besitzt.  Verf.  hat  hauptsächlich  die  erstere  Abtheilung  untersucht 
und  dabei  folgende  Resultate  erhalten: 

Agaricus  hat  meist  4  Sterigmen,  nur  2  I>ei  A.  (ClitocybeJ  tortilis,  A,  (MycenaJ 
galericulata,  Collybia  pithyus. 

Coprinus,  ßolbitius,  Cortinarius,  Gomphidius,  PaxiUus,  Hygrophorus,  Laciarius, 
Bussula  haben  4  Sterigmen. 

CanthareUus,  —  5  -  7  Sterigmen  kommen  vor  bei  C.  cibarius,  C.  Friesii,  C.  auran- 
Uacus,  C,  carbonarius,  C.  lutescens;  nur  4  bei:  C  cupulatus,  C.  muscigenus,  C,  lobatus, 
C.  retirugus.  —  Marasmius,  Lentinus,  Panus,  Trogia,  Sdhizophyllum,  Lenzites  haben  4 
Sterigmata;  ebenso:  Boletus,  Polyporus,  Daedalea,  Favolus,  Trameies,  Merulius,  Solenia, 
Cyphella;  Irpex,  Madulum,  PMebia,  Grandinia,  Odontia, 

Hydnum  hat  im  Allgemeinen  4  St.,  3—5:  H.  repandum  und  H,  rufescens^  Sisto- 
strema  confluens  hat  6  St.,  Kneiffia  (Gonidienform  von  Corticium?)  1  St.,  Craterellus 
cornucopioides  2  St.,  C,  sinuosus,  C,  crispus  2  St. ,  Thelephora,  Stereum,  Corticium^  Conuh 
phora  4  St.,  Hypochnus  4  St.  nur  H,  serus  Fr.  1—4  St  —  Ciavaria:  4  bei  C  ifhaequdlis^ 
C.  flaccida,  C.  pistiüaris,  C.  epiphyüa,  C.  aurea  etc.;  2  St.  bei  C7.  cinerea,  C.  falcata, 
C.  eristata, 

Typhula:  4  St  bei  T  gyrans,  T.  stolonifera,  T.  GreviUei,  2  St.  bei  T.  erythrqpw, 
2  a  4  bei  T.  nivea. 

Pistillaria:  4  St  bei  P.  inaequdlis,  P.  pusüla,  P.  diaphana,  P.  albobrunnea ,  P. 
granxdata,  P.  culmigena,  P,  aculeata,  P.  rosella,  P.  cardiospora,  P.  ovata;  2  St.  bei 
P.  Heknae,  P.  sagittaeformis,  P.  micans,  P.  Queletii,  P.  Patauülardi,  1  St  bei  P.  fulgida, 
P.  maculaecola, 

PistiUina  und  Sphaerula  haba  4  St. 
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288.  WbtrtOB,  Heary  Thornton  (327),  Eine  flberBichÜich«  Zosammenstellung  mit 
kritischer  Erläuterung  der  in  Fries  Hymenomycetes  Europaei  zur  Bezeichnung  der  Farben 
der  Agaricini  angewandten  Namen.  Verf.  unterscheidet  die  Farben  in  neutrale  (weiss, 
schwarz),  primftre  (gelb,  roth,  blau),  secundäre  (orange,  grfin,  purpur),  terti&re  (Citron- 
farbig,  Rostfarbe,  Oliv),  semineutrale  (braun,  „maroon",  grau).  Von  den  Bezeichnungen 
fflr  Weiss  werden  erl&utert:  albus,  candidus,  albellus,  albescens,  albidior,  albidus, 
albmeus,  albicans,  candicans,  argenteus,  argyraceus,  dealbatus,  cerussatus,  argillaceus, 
ebumeus,  erminens,  nireus,  virgineus.  Zwischen  den  Extremen  Weiss  und  Schwarz 
lagen  die  Arten  des  reinen  Grau  (cinereus,  cinerascens,  griseus,  cretaceopallidus,  nigrescens), 
das  Blaugraue  (caesius,  glaucus,  glaucescens,  liveus,  lividus,  molybdns,  plumbeus,  ardo- 
siacus,  tylicolor,  oniscus,  chalybaeus,  sciophyllus  [Cortinarius],  caeruleofnscns),  des  Braun - 
grau  (murinus,  myochrous,  argillaceus,  fuscus,  fuscescens,  ravidus,  fumosns,  fuligineas,  fuli- 
ginosus).  Fflr  Schwarz  werden  erläutert  die  Ausdrücke:  ater,  niger,  piceoater,  furrns, 
coracinus,  atratus,  pullatus,  denicratus  nigerrimus).  Fflr  Gelb,  lutens,  luteolus,  sulfureos, 
Btramineus,  cerinus,  croceus,  citrinns  —  flayus,  flarissimus,  flavidus,  vitellinus,  aureolus, 
galbanus.  Fflr  Orangegelb:  aurantins,  aurantiacus,  igneus,  flammeolus,  fulmineus,  persi- 
cinus,  persicolor,  armeniacus.  Fflr  Gelbbraun:  cinnamomeus,  giWus,  alutaceus,  helvolo- 
alutaceus,  crustulinus,  melleus,  luridns,  rhabarbarinus ,  isabellinus,  cervicolor,  cervinus, 
hinnuleus,  icterinus.  Für  Rothbraun:  testaceus,  fulvus,  fnWellus,  leoninus,  helTus, 
▼accinus,  badius,  spadiceus,  hepaticus,  ustalis.  Fflr  Braun:  brunneus,  coffeatus,  umbrinns. 
Von  den  Varietäten  des  Roth  werden  erörtert:  cameus,  cameolus,  incamatus,  hysginns, 
roseus,  rosaceus,  rosellus,  cinnabarinus,  miniatus,  coccineus,  sanguinens,  mfns,  ruber,  russus, 
rubescens,  rubellus,  rufidulus,  rofulus,  rubens,  rutilus,  rutilanS)  vinaceus,  castaneua,  ferru- 
gineus,  rubiginosus,  puniceus.  Fflr  die  selten  Torkommenden  blauen  Pilze  giebt  es  die 
Namen:  caeruleus,  caerulescens,  azureus,  lazulinus,  cyaneus.  Fflr  Vi  ölet  etc.:  violaceus, 
lilacinus,  purpureus,  ianthinus,  ionides.  Von  Grfln  wird  unterschieden  viridis,  virescens, 
Tiridans,  aerugineus,  aeruginosus,  olivaoeus,  olivascens,  pausiacus  (nicht  mit  aufgeführt 
ist  psittacinus  Ref.). 

284.  ■arteili,  U.  (275).  Durch  Linn^'s  System.  Nat.  und  durch  dessen  Reform 
der  Terminologie  gerieth  Micheli's  Werk,  Genera  plantarum  (1729  ersch.)  geradezu  in 
Vergessenheit;  nur  wenige  Pilzkundige  versuchten  einige  der  in  letzterem  Werke  beschriebenen 
Arten  auf  den  entsprechenden  Gattungs-  und  Artnamen  zu  beziehen.  Verf.  unternahm  eine 
derartige  mflhsame  Arbeit  und  veröffentlicht,  nach  4 jähriger  Thätigkeit,  die  Resultate  seiner 
Studien  flber  die  von  Micheli  l»escbriebenen  und  grösstentheils  abgebildeten  Agarieus- 
Arten.  Sehr  oft  hat  Verf.  an  den  von  Micheli  angegebenen  Standorten  nach  natflrlichen 
Exemplaren  zu  den  beschriebenen  Arten  nachgesucht  und  war  auch  hierin  meistens  mit 
Erfolg  thätig. 

Im,  Vorliegenden  werden  die  Seiten-  event.  Figurenzahlen  oder  weitere  Bezeich- 
nungen aus  demMicheli'schen  Originale  angeführt  und  denselben  die,  nach  Verf.8  Unter» 
Buchungen  fflr  entsprechend  gefundenen  Artbezeichnungen|  in  fetten  Lettern  beigedruckt. 
Den  meisten  Arten  sind  Anmerkungen  des  Verls  oder  eines  Schfllers  Michelles,  G.  Targioni 
(aus  Micheli  mss.,  vol.  52  (entnommen)  beigegeben ;  Martelli  berflcksichtigt  dabei  eingehend ' 
die  in  Nom.  Fnng.  von  Streinz  niedergelegten  Anmerkungen. 

Von  den  d69  erwähnten  Arten,  worüber  nicht  eingehend  referirt  werden  kann, 
wurden  341  von  Verf.  mit  Bestimmtheit  auf  171  gegenwärtig  aufgestellte  Arten  bezogen; 
28  Arten  blieben  nngewiss  und  mehrere  waren  nicht  näher  bestimmbar.  So  IIa. 

285.  Lorinser,  Fr.  (160)  hat  bei  Pörtschach  am  Wörthersee  einen  neuen  Pilz, 
Fleitrotus  sulccftcjugatua,  gefunden,  der  dem  P.  petaloidea  Bull,  am  nächsten  steht. 

286.  Ludwig,  F.  (165).  Populärer  Au&ati  flber  Cantharelius  aurwiiHacus,  cibarius 
und  tubaeformis. 

287.  Smith,  W.  6.  (292)  giebt  die  Anatomie  von  SchizophyUum  commune  Fr.,  das 
in  Getreidekellem,  Silo's  (wie  früher  Isaria  fuciformü,  Saprolegnia phüomukes)  gefunden 
wurde  (on  the  cnt  edge  of  ensilage  in  a  silo).  Verf.  bildet  auf  der  zottigen  Aoaseuseite 
der  Spaltlamellen  dieses  Pilzes  (der  nur  in  den  Tropen  gemein,  in  der  gemässigten  Zone 
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selten  sein  soll)  eigenthümliche  Gebilde  ab,  die  am  rundlichen  Scheitel  zahlreiche  Sporen 
ähnliche  Eörperchen  tragen  (,,spermatozoids^),  vielleicht  eine  zweite  Sporenform  des  Pilzes. 

288.  Debeaox  (64)  giebt  Einiges  über  den  essbaren,  dem  Steinpilz  nahe  verwandten 
Boletus  Debeauxii  an. 

289.  RonmegQ^re  (260)  h&lt  entgegen  der  Ansicht  Br  es  ad  olas  den  afrikanischen 
Bol,  Debeauxii  für  verschieden  von  B,  Boudieri  Qu^l.  Ersterer  ist  essbar.  Gornu  theilt 
mit,  dass  Yergiftangsnille  durch  Volvaria  vcivaeea  (nicht  durch  bonibydna  Schaeff.)  und 
K  Glqjocephdla  DC.  (mit  F.  medius  Schum.  und  speciosus  Fr.)  vorgekommen. 

290.  D.  Arbols  de  JabainviUe  (4)  macht  Mittheilung  ober  das  Vorkommen  von 
Hydnutn  diversidens  in  den  Vogesen. 

291.  Schnlzer,  St,  fon  Mflggenbnrg  (274)  bemerkt,  dass  Äuricularia  sanibucina 
Mart.,  von  Fries  zwischen  CorHcium  und  Stereum  gestellt,  von  Fuckel  wenigstens  unmittelbar 
hinter  Stereum  gestellt,  mit  Recht  von  Dr.  Winter  zu  den  Tremellineen  gestellt  werde. 
A.  aambucina  und  Ä.  mesenteriea  sind  nur  spezifisch,  nicht  generisch  verschieden.  Bei  Ä, 
iambucina  sind  im  Fruchtkörper  langgestreckte  ästige,  anastomosirende,  hyaline  Fädien 
vorhanden,  die  nicht  so  sehr  gekrümmt  sind  als  dies  bei  den  Tremellinen  ^wohnlich  der 
Fall  ist  u.  s.  w. 

292.  Flsoher,  Ed.  (92).  Bisher  war  bei  den  Gastromyceten  die  Entwickelungs- 
geschichte  nur  bei  den  Nidularieen  lückenlos  bekannt  In  vorliegender  Arbeit  ist  die 
Entwickelungsgeschichte  einer  weiteren  Form,  des  Sphaerobolus  stellatua,  eingehend  dar- 
gestellt.  Der  zweite  Theil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Bau  von  Mitremycea  Nees. 

293.  Kalohbrenner,  Ch.  (141).  Beschreibungen  und  Abbildungen  neuer  Gastero- 
myceten:  HymenophaUus  togatus  Kchb.  (Pennsylvania),  OmphaUophallm  retu9us  Kchbr. 
(Australien),  Asero^  rubra  Berk.  (Australien),  Secotium  exeavatum  Kchb.  (Gap),  Batarrea 
MueUeri  Kchb.  (Australien),  Pheüorina  squamosa  Kchb.  (Afrika,  Port  Natal),  Areolaria 
iabellata  Kchb.  (Ostsibirien),  A,  strobüina  Kchb.,  Geaster  vütatus  (Australien),  G,  lugubria 
Kchb.  (Nördl.  Mongolei). 

294.  Kalchbrenner,  Karoly  (142)  beschreibt  mehrere  exotische  Gasteromyceten. 
HymenophaUus  togatus  Kalchbr.,  Omphallophallus  retusus  n.  sp.,  Aseroe  rubra  Berkl., 
Secotium  exeavatum  n.  sp.,  Batarrea  MueUeri  Klchbr.,  Geaster  vittatus  Klchb.,  Cr.  lugubris 
Klchb.,  JPhellorina  squamosa  Klchb.,  Aveolaria  n.  gen.  mit  den  Species  A.  tabellata,  A. 
strobilina  {Phellorina  ströbüina  K.)  Staub. 

295.  Hesse,  R.  (181)  beschreibt  zu  den  bisher  in  Deutschland  gefundeneu  beiden 
Arten  der  Hymenogastreengattung  Hysterangium,  H.  clathroides  Yitt  und  H,  stoloniferum 
Tul.  noch  eine  dritte  neue  in  den  Wäldern  der  Provinz  Hessen  sehr  ausgebreitete  Art  vor, 
die  wegen  der  rothen  Thonfarbe  der  Gleba  Hysterangium  rubricatum  genannt  wird.  An 
der  Häufigkeit  des  Vorkommens  dürften  diese  Art  nur  Tüber  püberulum  Berk.  et  Broome 
und  Elaphomyces  variegatus  Tr.  von  Hypogaeen  noch  übertreffen.  In  Bezug  auf  die 
neueren  Entdeckungen  Frank's  etc.  über  die  Mykorrhizen  der  Gupuliferen  dürfte  noch  die 
Bemerkung  des  Verf.  (vom  Jahre  1884)  von  Belang  sein,  dass  Verf.  ausgedehnte  Buchen- 
waldungen kennt,  in  denen  es  schwer  hält,  eine  Buche  ausfindig  zu  machen,  an  deren  feinstem 
Wurzelwerke  der  letzte  dieser  Pilze  sein  Heim  nicht  aufgeschlagen  hat. 

296.  Feoilleaabols  (87)  hat  eingehende  Studien  über  Phaüus  impudictu,  sein 
Wachsthum,  seine  Zerbrechlichkeit  und  Lebensfähigkeit,  über  (Geruch,  Gultur  und  Präparation 
dieses  Pilzes  gemacht,  ohne  wesentlich  neues  zu  Tage  zu  fördern.  Die  Angabe  Bulliard's, 
•dass  die  Volva  mit  einer  dem  Pistolenschuss  ähnlichen  Detonation  zersprengt  würde,  konnte 
Verf.  ebensowenig  bestätigen,  wie  dies  von  anderer  Seite  geschehen  ist 

297.  Undblad,  M.  A.  (159).  Durch  wohl  ausgebildeten  Fnss  und  strahlenförmiges 
Aufspringen  zu  unterscheidende  Form  von  Lycoperdon  Bovista,    Lungström  (Lund). 

298.  Sohnlzer,  St,  ?0l  Miggtnbvrg  (278).  Diagnose  der  an  faulendem  Eichenholz 
ivachsenden  neuen  Art  Sderoderma  Bresadolae. 

299.  Sebvlzer  ?0l  ■ftggeibarg  (272).  Bemerkungen  zu  ScUroderma  Geaster  Fr., 
ß.  polyrhiMum  P.,  S,  Bresadolae  Schulz. 
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i.  Myxomyceten. 

Coenonia  denticulata  Van  Tiegh.  (312). 

Oribraria  mutabilis  Quel.  (121). 

Dictyostelium  sphaerocephcUum  (Oud )  Sacc.  et  Marshai  (173,  p.  42)  aof  Mäusedreck. 

Phyaarum  multiplex  Perk.  (218). 

Polyaphondylium  violaceum  Brefeld  (34)  auf  Mist. 

StemonUia  lilacina  Quel.  (121). 

2.  Peronosporeen. 

Cystopus  convolvtUacearum  Speg.  (295):  Ipomea  gosaipioides. 

Peronospora  OerUliana  Kahn  (333,  p.  173).  —  sphaeroides  W.  Smith  (284)  auf  Klee. 

3.  Saprolegnieen. 

Saprolegnia  mucophaga  W.  Smith  (285)  auf  Pilzen. 

4.  Macorini. 

Pilaira  diniidiata  Orove;  England  (116,  p.  132). 

Püobolus  Kleinii  var.  aphaerospora  Grove;  England  (116^  p.  132.) 

Mucor  corymbifer  Cohn  (158).  —  erectua  Bainier;  Frankreich  (5,  p.  207).  —  fragilis 

Baioier;  Frankreich  (5,  p.  208).  —  mellia  Bainier;  Frankreich  (5,  p.  209).   —  rhizopodi' 

formia  Cohn  (158). 

5.  Entomophthoreen. 

Canidioholua  minor  Brefeld  (33)  auf  Tremellineen.  ^  utriculosua  Brefeld  (33)  auf 
Tremellineen. 

Entomophthora  (Jalopteni  Bessey  (16)  auf  Caloptenua  differentialia.  —  SyrpM- 
darum(?)  Ludw.  (167)  auf  Melithreptua,  Melanoatoma,  Platycheirua  etc. 

6.  Chytridieen. 

Aphahistls  Oedogoniorum  Sorok.  (294):  Oedogonium.  —  pellucida  Sorok.  (294): 
Oedogonium. 

Bicricium  letale  Sorok.  (294):  -in^uti/uZa- Leichen.  —  naso  Sorok.  (294):  Arthro- 
deamua.  —  tranaveraum  Sorok.  (294):  Cladophora. 

Catenaria  angillulae  Sorok.  (294). 

Chytridium  Lemnae  Fisch  (89):  Lemna.  —  (Phlyctidium)  Pandorinae  Wille 
(328,  p.  46)  Argentina.  -  puaülum  Sorok  (294)  in  Oedogonium. 

Euchytridium  Meaocarpi  Fisch  (90). 

Pleocyatidium  paraaiticum  Fisch  (89). 

Polyrrhina  multiformia  Sorok.  (294)  auf  >4?tput72uZa-KadaYern. 

Protochytrium  Spirogyrae  Bzi.  in  Zellen  von  Spirogyra  graaaa:  in  Ttlmpeln  von 
Ortora  (Cap  Faro),  Sicilen  (28,  p.  5  ff.). 

Reesia  amöboidea  Fisch  (89):  Lemna.  —  2  Sp.  Fisch  (90). 

Ehizidium  2  Sp.?  Fisch  (89). 

Bhizomyxa  hypogaea  Bzi.,  in  den  Wurzeln  mehrerer  Phanerogamen;  Messina 
(29,  p.  3  ff.) 

Saccopodiam  gracüe  Sorok.  (294):  Cladophora. 

7.  üstUagineen. 

Eithorrhixa  cypericola  (Magnus)  Weber  (326)  in  den  Warzelanschwellungen  Ton 
Juncua  buf.  und  Cyperua  flaveacena, 

Entyloma  guaraniticum  Speg.  (296):  Araliaceen.  —  Wintert  Linhart  (I59b.)  Ungarn. 
Tületia  aculeata  üle  (322) :  Agropyrum  repena,  —  ahpecurivora  üle  (322).  —  Avenae 
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XJle  (322).  —  Brisae  üle  (322).  —  TiOetia?  glomenaata  Cocc.  et  Mor.,  auf  verschiedenen 
Blättern;  Monteee  (44,  p.  276).  —  sterilü  Ule  (322):  Fesiuca  ovina,  Koehria  cristata. 

Tolyposporium  Cocconii  Mor.,  an  Blättern  ?on  Carex  recurva ;  Monte  Paderno 
(Bologna)  (188,  p.  794  ff.). 

ürocysHs  Caricia  üle  (322).  —  Featueae  üle  (322). 

8.  Ascomyceten  nnd  Imperfecti. 

Äemosporium  iricephalum  Phillips  (56  u.  221,  p.  100)  in  fol.  arid.  Cryptomeriae 
japcnieae. 

Äcremonium  Braasicae  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  111):  caul.  Brasaicae  oleraceae.  — 
(ÄertmonielkO  Cucurbitae  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  111):  Cucurhita, 

Aetinoma  Gaatonia  Sacc.  (258,  p.  28):  fol.  Muaarum;  Tahiti. 

ÄmphiaplMeria  ancepa  Sacc.  et  Briard.  (253,  p.  4):  Populua, 

AnihoatomeUa  aatiolata  £11.  et  Ev.  (73,  p.  41). 

Apoaphcieria  aübcruatacea  Karst.  (144,  p.  86). 

Ärgyriella  Sacc.  n.  gen.  Sporodochium  erumpens,  pulvinatum,  gelatinoso-induratum, 
Digrum;  basidia  praelonga  fasciculata,  sursum  ramosa  ramis  pluries  verticillato-ramulosis, 
hinc  capitato-conidiophoris.  Conidia  acrogena  oblonge -cylindracea  subhyalina.  —  nitida 
(Lib.)  Sacc.  (23,  p.  298;  254,  p.  20):  Eubua. 

Aseöbölua  immeraua  rar.  hreviaporus  Oud.  (203,  p.  60).  —  Marehalii  Bourm.  et 
Ronst  (23,  p.  151)  Belgien. 

Äacochyta  althaeina  Sacc.  et  Bizz.  (253,  p.  10):  Althaea.  —  Aucubicola  Winter 
(836,  p.  53)  ad  Aucubae  japonicae  Thumb.  folia  Yi?a.  —  hombypina  Penz.  et  Sacc.,  auf 
welkenden  Blättern  v.  Limonia  auatrdlia;  Mortola  (Ligurien)  (214,  p.  681).  —  teulleau- 
boiaaeana  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  39):  Bubua  (fol.).  —  foUiculorum  Penz.  et  Sacc,  auf 
Stapelia  foUicula;  Mortola  (Ligurien).  (214),  p.  656.  —  MoUeriana  Winter  (336,  p.  53) 
ad  Digitalia  purpureae  L.  fol.  viva.  —  Oxybaphi  Trelease  (315,  p.  17),  Oxybaphua  nycta' 
gimua  Sweet.  —  Paasiflorae  Penz.  et  Sacc,  a.  BlQthen  fl.  ▼.  Paaaiflora  hybrida;  Mortola 
(Ligurien).  (214)  p.  656.  —  Paulotoniae  Sacc.  etBrun.  (253  p.  11):  Paulownia.  —  aalici- 
foliae  Trelease  (315,  p.  18):  Spiraea  aalicifolia  L.  —  Spartinae  Trelease  (315,  p.  17): 
Spartina  cynoauroidea  Willd.  —  Tweediana  Penz.  et  Sacc,  auf  trock.  Kpf.  v.  Bignonia 
Tweediana'y  Mortola  (Ligurien)  (214,  p.  656).  —  ventricoaa  Penz.  et  Sacc,  auf  Acaeia- 
Zweigen;  Mortola  (Ligurien)  (224,  p.  657). 

Aacomyceteüa  Floridae  Ell.  et  Merl.  (75,  p.  1147)  Qaercua  laurifolia, 

Aacophanua  Oudemanaii  Marchai  (173  p.  39)  in  fimis  leporum. 

Aateridium?  BambuaeUum  Speg.  (295)  Bambuaa.  —  Peribebuyenae  Speg.  (295). 

Aaterina  camea  E.  et  M.  (77),  —  deliteacena  E.  et  M.  (77).  —  diacoidea  Ell.  et  M. 
(76,  p.  1147):  Andromeda  ferruginea.  —  interrupta  Wint.  (335,  p.  264):  Leucospermum 
canocarpum  R.  Por.  u.  Leucadendron  spec  Cap.  —  intrieata  E.  et  M.  (77):  Quercua  arenaria. 

—  lepidigena  EH.  et  Mart.  (75,  p.  1147):  Quercua  laurifolia.  —  lAcaniaeCke.  (51,  p.  85): 
Blätter  von  Licania  S.  Carlos.  —  puatülata  Ell.  et  Mart.  (75,  p.  1147):  Quercua  laurifolia. 

—  9ubeyanea  Ell.  et  Mart.  (75,  p.  1147):  Quercua  laurifolia. 

Atractium  (AtractieUaJ  Brunaudianum  Sacc.  (,261,  p.  25):  auf  Kaffeesatz. 

Auerawäldia  diaciformia  Winter  (333,  p.  170):  Myrica  Capetown. 

Aylographum  guercinum  £11.  et  Mart.  (77). 

Bactrodeamium  davulatum  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  95)  auf  Eucalyptua.  —  opacutn 
Cke.  et  Hark.  (50,  p.  95). 

Barya  aurantiaoa  Plowr.  et  Wilson  (233,  p.  176)  auf  Sclerotium  und  Clavicepa 
purpwrea  von  Olyceria  fluitana. 

Blennoria  umbellülariae  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  96)  auf  ümbeUularia. 

BOBBerella  trigonoapora  Marchai  (172,  p.  165). 

Botryotrichum  püüliferum  Sacc  et  Marchai  (173,  p.  84)  in  finia  cunical. 

Botrytia  bryophila  (Pers.?)  Sacc  (263,  p.  15)  Hypnum. 

CaUoria  roaella  Rehm  (240,  p.  66). 
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Camarosporium  multiforme  Scholz.  (270,  p.  110):  Cydonia  vulgaris.  —  piihfum 
S.  R.  B.  (254,  p.  11):  Araucaria  imbricata.  —  polymorphum  (De  Not)  Sacc  (253,  p.  18). 

—  Quercus  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  89)  Quereus.  —  sdUcinum  S.  R.  B.  (254,  p.  20):  Salix. 

Capnodium  heieromeUa  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  21)  aaf  HeUromeles.  —  Bhamm 
Cke.  et  Hark.  (50,  p.  21)  auf  Ehamnus.  —  tuba  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  21)  auf  Umbeüularia. 

Cephalosporium  roseum  Ond.  (203,  p.  47).  —  aubverticülatum  Sboc.  (270,  p.  125): 
Cucurbita. 

Ceratitium  guaranitieum  Speg.  (295):  Salvia. 

Ceratostomella  microcarpa  Karst.  (144,  p.  86):  Populus  TremiUa. 
.     Cercospora  bicolor  Winter  (336,  p.  47)  ad  Coccolobae  sagittaefoUae  Orteg.  folia  viva. 

—  hrevipen  Penz.  et  Sacc.,  auf  Bltr.  ?.  Anthyllis  Vulneraria:  Monte  (Jeneroso  (C^omtersee). 
(214,  p.  597).  —  Demetrioniana  Winter  (333,  p.  170j:  Crotalaria  sagittalis;  Missouri.  — 
glaucescens  Winter  (333,  p.  171)  fol.  Äpionis  tuberoaae;  Missouri.  —  Heucherae  £.  etM. 
(77):  Beuchera  americana.  —  Molleriana  Winter  (336,  p.  48)  ad  ÄrbuH  Umgifoliae  Lois. 
fol.  Tiva.  —  Periclymeni  Winter  (336,  p.  48)  zu  Lonicerae  Perichymeni  L.  id.  vivis.  — 
Perseae  E.  et  M.  (77):  Persea  palustris.  —  Pyri  Farlow  (84).  —  rubigo  Cke.  et  Hark. 
(50,  p.  17):  Bl&tter  ?on  Spiraea.  —  Solani  Roum.  (244,  p.  181).  —  eonata  Winter  (336,  p.  49) 
ad  Viciae  Fabae  L.  fol.  ?i?a. 

Ckrcosporella  rhaetica  Sacc  et  Wint.  (255,  p.  26):  Imperatoria.  —  septori&ides 
Sacc  (255,  p.  25):  Ädenostyles  albifrons.  —  Triboutiana  Sacc.  et  Letendre  (261,  p.  24). 

Ceuthospora  minima  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  94)  auf  Vaccinium. 

Chaetodiplodia  caülina  Karst.  (144,  p.  62):  Chenopodium  (dbum. 

Chaetosphaeriapttizaeformis  Schulz.  (270,  p.  78):  Carpinus.  —  Saccardiana  Schiüz. 
<270,  p.  78) :  Carpinus' 

Chromosparum  lateritium  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  94)  auf  Acer, 

Ciboria  fallax  Roum.  et  Rouss.  (23,  p.  155)  Belgien. 

Cladorhinum  foecundissimum  Sacc.  et  Marchai  (173,  p.  32)  in  stercore  aprugno. 

Cladosporium  brunneum  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  96)  auf  Hedera  (Bltr.).  —  perpusiUum 
Sacc.  (253,  p.  15):  Ammophüa.  —  Triostei  Pk.  (315,  p.  15):  Triosteum  perfoUaUm  L. 
Wisconsin. 

Cladotrichum  opacum  Schuls.  et  Sacc  (270,  p.  127):  Ehisomorpha  subeorOcalis. 

Claviceps  Wilsoni  Cooke  (58,  p.  77)  Mutterkorn  auf  Glyceria  fluitans. 

Closterosporium  asperum  Sacc  et  Schulz.  (270,  p.  127):  Carpinus.  —  Eruea  S.R.B. 
(254,  p.  22).  fungorum  Sacc.  (258,  p.  14).  -  gibbum  S.  R.  B.  (254,  p.  21):  Araucaria 
imbricata.  —  microscopicum  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  127):  Quercus. 

Cordyceps  aUnda  Berk.  et  Curt  (58,  p.  78)  auf  Grillen,  CTuha.  —  dipterigena  B.  et 
Br.  (58,  p.  78).  —  sinensis  Berk.  (58,  p.  78).  —  typhulaeformis  Berk.  et  Cooke  (58,  p.  78) 
an  Lar?en,  Java. 

Coccospora  muscorum  Karst  (144,  p.  88):  Hypnum. 

Coelosphaeria  anceps  Sacc  et  Malhr.  (261,  p.  13):  Tüia.  —  subsris  Winter  (886, 
p.  44)  ad  Quercus  Suberis  L.  corticem. 

Colletotrichum  Brassicae  Sacc  (270,  p.  128):  Brassica  oHeracea.  —  exiguum  Peaz. 
et  Sacc,  auf  BUttem  von  Spiraea  Aruncus;  Me.  Generöse  (Comersee).  (214,  p.  594).  ^ 
gloeosporioides  Peuz.  et  Sacc.  =  Vermicularia  gloeosporioides  Penz.;  bot  Garten,  Padna, 
Modena,  auf  Citrus  in  Glashäusern,  Mortola  (Ligurien).  (214,  p.  671).  —  Lüiacearum  Penz. 
et  Sacc.  (214,  p.  595).  —  L.  f.  ConvaUariae  mc^alis  Penz.  et  Sacc,  auf  trockenen  Blatt- 
acheiden von  Convaüaria.    Me.  Gteneroso  (Comersee).    (214,  p.  595). 

Coraiealari«Ua  Abietis  Karst.  (144,  p.  58):  Picea  excelsa. 

Conioihyrium  atriplicinum  Winter  (333,  p.  174):  ealyx  Atriplids  nummmUurü. 
Australien.  —  Beriherandi  M^in.  (15)  auf  Stockfischen.  —  biforms  Winter  (386,  p.  52) 
ad  Foucroyae  fol.  emortua.  —  Cerasi  Pass.,  auf  dOrren  Zweigen  yon  Prunus  Cerasus; 
Parma.  (208,  p.  8).  —  Crepinianum  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  88):  Brassica.  —  deeipiens 
Cke.  et  Hark.  (50,  p.  92)  auf  ^cocta.  —  disperseUum  Karst  (144,  p.  41).  —  foedans  Sacc 
(253  p.  14).  —  herbarum  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  89):  Asd^^  Syriaca.  —  miserrimum 
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Karst.  (144,  p.  40j:  Setula  alba,  ~  populmum  Scholz,  et  Sacc.  (270,  p.  89):  Popülus.  — 
punctum  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  92)  auf  ^cacta- Zweigen.  —  rosanm  Cke.  et  Hark.  (50, 
p.  92)  aof  Boea.  —  subradicale  Karst.  (144,  p.  18) :  Tüia  ülmifol.  —  Syconophüum  Scholz 
et  Sacc.  (270,  p.  89):  Ficua  Carica,  —  ulmeum  Karst.  (144,  p.  63):  ülmm. 

Coryneum  Kumei  Ck>rd.  y.  Casianeae  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  42):  Castanea, 

Orouania  Knjäsehensis  Karst  (144,  p.  87).  —  Nylanderi  Karst.  (144,  p.  20). 

Cryptiea  lutea  Hesse  (130). 

Cryptodiscus  Libertianua  Sacc.  et  Roum.  (268,  p.  10). 

Cryptosphaeria  Schuheri  Sacc.  (270,  p.  41):  IJimm  suberosa. 

Oryptosparium  oxyspermum  Scholz,  et  Sacc.  (270,  p.  111):  Juglans  regia. 

Cucurbitaria  Cingarus  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  79):  Corylus  ÄveUana.  —  delitescens 
Sacc.  Prunorum  (258,  p.  5). 

Cylindroapormm  Colehiei  Sacc.  (258,  p.  14).  —  Gei  Farlow.  (84).  —  incanspicuum 
Winter  (883,  p.  174):  Lüiutn  Martagon.    ZOrich.  —  Padi  Karst.  (145,  p.  159). 

Cytispora  capitata  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  109):  Pirus  Malus.  —  epixyla  Sacc. 
et  BouE).  (259,  ^.  88):  Quercus.  —  ericeti  Sacc.  (253,  p.  12).  —  maeülaris  Schulz,  et  Sacc. 
(270,  p.  109):  Pereica  vulgaris.  —  phyüogena  Penz.  et  Sacc,  auf  faulenden  Eubus-BlBXiem. 
Me.  Generoso  (Comersee).    (214)  p.  591. 

CytiaporeUa  mendax  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  88):  Quercus. 

DactyUlla  minuta  Grove  (117). 

DeUtschia  furfuracea  Niessl.  (240). 

Dendrodochium  clavipes  Penz.  et  Sacc,  auf  Kapseln  von  Bignonia  Tweediana\ 
Mortola  (Lig.).  (214,  p.  660.)  ~  fusisporum  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  42):  Sambucus.  — 
paUidum  Perk.  (218). 

Dendrophoma  crassicolUs  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  90):  JPVaonnt»  exceUiar.  — 
juglandina  Schuhs,  et  Sacc.  (270,  p.  91):  Juglans,  ^  lignosum  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  90): 
Populus  alba.  —  popuUna  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  91):  Populus. 

Dermatea  Comi  Phil,  et  Hark.  (218,  p.  22)  auf  Camus.  —  Pini  Phil,  et  Hark. 
(218,  p.  22)  auf  Pinus.  —  Sahalidis  £11.  et  Mart  (75,  p.  1147):  Sabal  serrulata. 

Diähnectria  depallens  Cke.  et  Hark.  (58,  p.  82).  —  diminuta  B.  et  Cke.  (58,  p.  83). 

—  Darcas  Cke.  (58,  p.  82).  —  episphaerica  Fr.  var.  verruculosa  Cke.  (58,  p.  82).  —  Ettca- 
Ufpti  Cke.  et  Hark.  (58,  p.  82).  —  laetfifulva  Berk.  et  Cke.  (58,  p.  82).  —  ostiolorwn  Berk. 
et  Cke.  (67,  p.  8)  an  Xylaria  rhopälaides;  Coha.  ^  vulpina  Cke.  (58,  p.  83).  —  xantho- 
Stigma  Berk.  et  Cke.  (58,  p.  82). 

Diaporthe  brachystoma  Sacc.  et  Malbr.  (261,  p.  14):  Dianthus  barbatus.  —  fEu- 
parthej  gorganoidea  Cke.  et  Hark.  (60,  p.  18)  auf  Äcada.  — •  pükiheUa  Sacc.  et  Br.  (253, 
p»3):  Populus  pyramidalis.  —  (Tetrasiaga)  santonensis  Sacc  (261,  p.  18):  SaMx  vitellina. 

—  (lEuponhe)  secibinoides  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  48):  Fraxinus  excelsior.  —  Trecassium 
Sacc  et  Briard  (253,  p.  4):  Platanus  orientalis. 

Diatrype  asterostoma  var.  minor  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  17)  auf  Bhododendron.  — 
ceanotM  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  17)  auf  Ceanothus. 

Dictyosporium  circinatum  Cke.  et  Hark.  (60,  p.  95)  SAxf  Platanus.  —  opacum  Cke. 
et  Hark.  (50,  p.  95)  auf  Typha  lat^olia. 

Bidymaria  clematidis  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  17)  auf  Clematis  (Bltr.). 

Didym^la  Chamaeeypa/rissi  Rehm  (824,  p.  12)  auf  Lycopodium  Chamaecypa- 
rissus  A.  Br.  (öfter  mit  Phacidium  gracüe  Fr.).  —  nigrificans  Karst  (144,  p.  3):  Bosa.  — 
maeüliformis  Winter  (338,  p.  169):  Protea  grandiflora;  Capetown.  —  superflua  subsp. 
HomuU  Karst  (145,  p.  150). 

Didymopsis  perexigua  Sacc.  et  March.  (173,  p.  29)  auf  PMloeopra  pleiospora. 

Didymosphaeria  Hdkeae  Winter  (386,  p.  41)  ad  Eakeae  salignae  R.Br.  fol.  arid. 

Dimerosporium  dubiosum  Speg.  (295):  Bambusa.  —  guarapense  Speg.  (295):  Euphorb. 
Solenaceen.  —  Osyridis  Win t  (385,  p.  265) :  Osyris  compressa  DC. ;  Cap.  —  tropicaU  Speg.  (295). 

Dinemosporium  microsporum  Sacc.  (265,  p.  26)  fol.  Phr<igmitis. 

Diplodia  Acaciae  Penz.  et  Sacc,  auf  ^coeio-Zweigen;  Mortola  {Ug.)  (214,  p.  668). 
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—  Ämygddli  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  94)  auf  Aprikosen.  —  eocoearpa  Sace.  (258,  p.  28): 
Coeos  Hucifera;  Tahiti.  —  (DiplodieUaJ  crustacea  Karst.  (144,  p.  62).  —  Owrreyi  Sacc  et 
Roam.  (259,  p.  39):  Täia  europ.  —  Cydaniae  Sacc  et  Schals.  (270,  p.  00):  Oydoma  wd- 
garis.  —  deflectetu  Kant  (145,  p.  12):  Lonicera.  —  deformis  Karst.  (145,  p.  156).  —  Qro9' 
sulariae  Sacc.  et  Schulz.  (270,  p.  90):  lUbes  Qroisülaria.  —  Uta  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  94) 
auf  ^cocta.  —  {PseudodiplodiaJ  lignaria  Karst.  (144,  p.  87).  —  microspora  Sacc.  et  Boom. 
(259,  p.  89):  Mdia  Azedarach.  —  mülegrana  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  94)  auf  ^cacüc  — 
minusctUa  Pens,  et  Sacc.,  auf  Dnicama  indwisa,  Schuppen;  Mortohi  (Lag,)  (214,  p.  654). 

—  Mygindae  Winter  (386,  p.  56)  ad  Mygindae  paiUnUs  lindl.  folia  arida,  —  a^mlda 
Karst  (144,  p.  88):  Solanum  tubenmtm,  —  Pdlmarum  Bomm.  et  Boust  (23,  p.  261):  Cha- 
maerops  humüis;  Belgien.  —  Passiflorae  Pens,  et  Sacc.,  auf  Blflthenstielen  von  Passiflora 
hybrida;  Mortola  (Lig.)  (214,  p.  655).  —  phyUodiorum  Pens,  et  Sacc.,  auf  ^cacia-Phjllodien; 
Mortola  (Gart  Orengo,  Ligurien)  (214,  p.  655).  —  Pittospori  Cke.  et  Hark.  (60,  p.  94)  auf 
Pittosporum.  —  Platani  Sacc.  (253,  p.  13).  —  rtswrgms  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  98)  auf 
Bhus  irüobaia.  —  Sarothamni  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  93)  auf  Sarathamnm.  —  Spiraeae 
Sacc.  et  Boum.  (259,  p.  39):  Spiraea  aalicifolia.  —  Vincae  Sacc.  et  Wint  (258,  p.  28): 
Vmea  minor;  Ohio,  Nordam. 

Dothlopsis  püyophüa  Karst  (144,  p.  6). 

Dothiora  eunomia  Karst  (144,  p.  20):  Fraxinua  exeeUior.  —  Syringae  E[arst 
(144,  p.  21):  Syringa  vulgaris. 

DoihioreUa  fraxinea  Sacc.  et  Boom.  (259,  p.  37):  Fraainus.  —  sorbina  Karst 
(144,  p.  87):  Sorhus  Äucuparia. 

Dotickyisa  Passeriniana  Sacc.  et  Boom.  (259,  p.  88):  Ehamnus.  —  Padi  Saoc  et 
Boom.  (258,  p.  12). 

Empusa  Fresemi  NskL  199,  p.  171,  Taf.  XII,  t  115-126.  —  GryJU  (Free.)  NskL 
199,  p.  168,  Taf.  XI,  l  72-98. 

Fh^tomophthora  eonica  NskL  199,  p.  165,  Tai.  ym,  fig.  1-22,  IX,  L  14—82.  — 
eurvispora  Nski.  199,  p.  168,  Tat  X,  t  68—70.  —  ovispora  NskL  199,  p.  160,  Tal  IX, 
f.  88-42,  Taf.  X,  f.  48-68. 

EncMrosphaeria  biformis  (Ben.)  Sacc  (270,  p.  44):  Popukts. 

Fhfhdogene  versiformis  Karst  (144,  p.  39). 

Flpidochium  disciforme  (Fr.)  Sacc  (268,  p.  2):  Ulmus. 

Fipochnmm  glaucum  Cke.  et  Hark.  (60,  p.  96)  auf  Quercus. 

FJntypella  Mori  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  41):  Morus  nigra,  —  parvuJa  Saoc. 
(258,  p.  8):  Symphoriearpus  raeemosus. 

Fkcdpula  excalva  EIL  et  £?.  (74):  Quercus  öbliusüoba. 

Exoascus  epiphyüus  Sadebeck  (832,  p.  10)  auf  Älnus  ineana.  —  fiamu  Sadebeck 
(332,  p.  8)  auf  Akius  glutinosa.  —  InsiUtiae  Sadebeck  (332,  p.  6)  auf  iVtifi««  insüitia. 

—  turgidus  Sadebeck  (332,  p.  8)  auf  Bettda  alba. 

Ikcosporium  Padi  Karst  (144,  p.  89):  Prunus  Padus. 

FraccMaea  Cordaeana  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  42):  Cydoma  vulgaris,  —  iSoo- 
cardiana  Schulz.  (270,  p.  42):  Cydonia  vulgaris. 

Fnsariella  atrovirens  Sacc  (258,  p.  24  New  Jersey.  Nordam. 

Fusarium  Acadae  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  96)  auf  Acaeia.  —  Carpini  Schuls.  et  Sacc 
(270,  p.  128):  Catpinus.  —  cataUpium  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  96)  auf  Acaeia.  —  gyneri^m 
Cke.  et  Hark.  (50,  p.  97)  auf  Qynerium  argenteum.  —  obtusisporum  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  97) 
auf  Acaeia.  —  sodum  Sacc  (258,  p.  16):  Carpium. 

Fusicoccum  cinctum  Sacc  et  Boum.  (259,  p.  37)  Castanea,  —  eoronatum  Karst 
(144,  p.  21):  Betüla  aiba.  —  Farhujianum  Sacc  et  Boum.  (259,  p.  87)l  —  gloeosporioides 
Sacc.  et  Boum.  (259,  p.  37):  BeMa.  —  gvUidatum  Sacc.  et  Bonm.  (269,  p.  87):  Fagus.  — 
Lesourdeanum  Sacc.  et  Boum.  (259,  p.  37):  Corylus,  —  SchüUeri  Saoc  (270,  p.  90): 
Bosa  eanina. 

l!\isicolla  cartiealis  Karst  (145,  p.  163).  —  effusa  Karst  (146,  p.  160).  —  foUicola 
Karst  (145,  p.  160). 
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Fusiaporium  Zeae  Boom.  (244,  p.  160).  —  mueophytum  W.  Smith  (285)  auf  Äg. 
gloeocephalus  nnd  Äg,  eampestris. 

Geoghssum  gphagnophüum  Voss  (324,  p.  17). 

Oloeosporium  (Qloeosporeüa)  Äquifolii  Penz.  et  Sacc,  aof  dürren  Bl&ttem  von 
Hex  AquifoUum;  Me.  GeneroBO  (Ck>mer8ee)  (2U,  p.  598).  —  eapstdarum  Cke.  et  Hark. 
(50,  p.  94)  auf  Eueätyptus.  —  Hayndldianum  Sacc  et  Boom.  (259»  p.  42):  Magnolia 
grandiflora.  —  hians  Penz.  et  8acc.,  a.  BlnthenknoBp.  v.  Capparis  spinom;  Mortola  (Ligurien) 
(214,  p.  658).  —  ligustrinum  Sacc.  (261,  p.  24):  Centaurea  nigrescena.  -—  (Marsania) 
Mdüoti  Trelease  (315,  p.  16):  MelOoiua  albus,  Wisconsin.  —  Mygindae  Winter  (336,  p.  51) 
ad  Mygindae  paUentis  Sm.  foUa  arida,  —  PateUa  Penz.  et  Sacc.  a.  Bltr.  y.  Hardenbergia 
ovata;  Mortola  (Gart  Orengo,  Ligur.).  —  Peeudthphoma  Penz.  et  Sacc.  anf  Zweigen  Ton 
Cälyeoiome  apinosa;  Mortola  (Ligur.)  (214,  p.  657).  —  Biessii  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  110): 
Cydania  fmlgaris, 

OlanieOa  Hdkeae  Penz.  et  Sacc.,  Laub  ?.  Hakea  eucalyptoides;  Mortola  (Gart. 
Orenzo,  Ligur.)  (214,  p.  646). 

Chtomonia  atisträlis  Winter  (386,  p.  41)  ad  Apölonias  canariensie  Nees  fol.  arid.: 
6.  yar.  Lawri  Winter  ad  Lawri  nobüis  fol.  arid. 

Godroniella  iunet^ena  Karst  (144,  p.  88):  Juncus  congJomeraius. 

Oodroma  Myricae  Karst.  (144,  p.  5):  Myrica  QaU. 

Oargoniceps  öbscura  Rehm  (240,  p.  54);  CaUuna  wdg. 

Häbrostietis  cameopaUida  Karst  (144,  p.  40):  Älnus  tncoMO. 

Helieosporium  brunneum  Sacc.  (270,  p.  126):  Salix. 

Hehninthosporium  atro-olivaceum  Cke.  et  Hark  (50,  p.  95)  anf  ^eacio.  —  fumoium 
£•  et  M.  (77):  Persea  palustris,  —  lAb^rtianum  (244,  p.  107).  —  minutium  Schulz,  et  Sacc. 
(270,  p.  127):  Ca^pinus. 

HelaHum  aTbo-lHacinum  Patouill  (209,  p.  187).  —  caespitosuhm  Eres.  (85,  p.  117). 
—  lepidulum  Marchai  (173,  p.  88)  in  fimo  damarum.  —  Libertianum  Sacc  et  Boum.  (259, 
p.  85):  Pinus  süvestris.  —  maculosum  £.  et  M.  (77).  —  nectridla  Karst  (144,  p.  88): 
Solanum  tuberosum.  —  phacidioides  Sacc.  (253,  p.  4):  Betida  alba.  —  r%ä>ens  Sacc  et 
Boum.  (259,  p.  85):  Ehamnus,  —  simile  Sacc  et  Boum.  (259,  p.  85):  Salix, 

Eendersonia  Brunaudiana  Sacc.  et  Boum.  (259,  p.  89):  UmbeUiferen.  —  Henri- 
guesiana  Sacc  et  Boum.  (259,  p.  89):  Bosa  vtUosa,  —  hysterioides  Karst  (144,  p.  60): 
Phragmües  communis,  —  (SUganospora)  Lambottiana  Sacc  (254,  p.  19):  CaUuna  vtdg. 
^  noiha  Sacc  et  Br.  (253,  p.  10):  Juniperus  communis,  -—  platypus  Ell.  et  Er.  (74):  Bübus 
vtHastts  u.  B.  canadensis.  —  Solani  Karst  (144,  p.  19).  —  ülmea  Karst.  (144,  p.  87):  Ulnms. 

Hepiameria  undnata  (Nieesl)  Behm  (240,  p.  72). 

Hormiaciis  fimicola  Sacc  et  Marchai  (173,  p.  30)  anf  Hasenmist. 

Hyaioderma  imperspicuum  Speg.  (295):  Sapindaeeae  Solanaceae, 

Eymenula  Ärmeniacae  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  128):  Prunus  armeniaca,  —  herbarum 
Sacc  et  Boum.  (259,  p.  42):  Hyoscyamus,  —  macrospora  Sacc.  et  Boum.  (259,  p.  42): 
Tropaeolum,  —  ramülorum  Pass.  auf  verdorrten  Zweigen  ?on  Platanus  oeeidentalis;  Ober- 
italien (208,  p.  3).  —  syconophüa  Schulz,  et  Sacc  (270,  128):  Ficus  Cariea. 

Hypocopra  Karstenii  Oud.  (203,  p.  69).  —  Saccardoi  Marchai  (178,  p.  27)  auf 
Kaninchenmlst  —  Cesatiana  Cooke  (58,  p.  78);  Sarawak.  —  rugulosa  Berk.  et  Cooke 
(58,  p.  69);  Indien.  —  (Hypocreopsis)  solida  (Schwein.)  Cke.  (57,  p.  8).  —  colliculosa  Fries 
in  Herb.  Berk.  (58,  p.  79).  —  nügherreMis  Berk.  et  Cooke  (58,  p.  79);  Indien.  —  subrufa 
Berk.  et  Cooke  (58,  p.  79);  Indien.  —  umbrina  Cooke  (58,  p.  78);  Ceylon.  —  undtOata 
Berk.  et  Cooke  (58,  p.  78);  Indien. 

Hypoderma  Ericas  r.  Tubeuf  (321):  Erica  camea,  —  eueaiypti  Cke.  et  Hark. 
(50,  p.  21)  auf  Eucalyptus.  —  Heteromdis  Phil,  et  Hark.  (218,  p.  23)  auf  Heteromeles 
arbutifolia, 

Hypomyces  apiosporus  Cooke  (58,  p.  80)  auf  Ciavaria  pistülaris  (?);  Ncwyork.  — - 
fla/oescens  (Schwein.)  Cke.  (58,  p.  80)  auf  Polyporus  (Besupinat.).  —  pannosüs  (Schwein.) 
Cke.  (58,  p.  80).  —  xylophilus  Peck.  (211);  Ohio. 
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Hysterium  ceanothi  Phillips  et  Hark.  (60,  p.  83)  Ceanothus,  —  Eucalypti  Phil,  et 
Hark.  (218,  p.  23)  auf  Eucalyptus.  —  Lanicerae  Phil,  et  Hark.  (218,  p.  28)  auf  Lanicera. 
—  prominens  Phil,  et  Hark.  (50,  p.  84)  ScUix. 

lüosporium  eretaceum  Ond.  (203»  p.  40). 

Isariopsis  clavato  E.  et  M.  (79):  Persea  palustris. 

Laehnea  lasioboUndes  Marshai  (173,  p.  36)  in  fimo  murino.  * 

LachneUa  aUndo  fusca  Sacc.  (253,  p.  9):  Bubus  Idaeus. 

Lachnum  Staritgii  Rehm  (240,  p.  52):  Juncus. 

Laestadia  Matbrandxeana  Sacc.  (261,  p.  13):  Pvrola  seeunda. 

LasioboluB  brachyascus  Marshai  (173,  p.  41)  auf  Hundemist. 

Lasiosphaeria  hreviseta  Karst.  (144,  p.  57). 

Lenibosia  congesta  Wint  (385,  p.  266):  Carissa  arduina  Lam.;  Gap. 

Lentomita  longicollis  Karst.  (144,  p.  84):  Betula. 

Leptosphaeria  asparagina  Karst  (144,  p.  1):  Asparagus  offieindUs.  —  dolioides 
(Auersw.)  Karst.  (144,  p.  4):  Antkriscus  süv.<,  Cirsiunu  —  OdHorum  Sacc  v.  Gentiemae 
(luteaej  (255,  p.  22.)  —  Morthieriana  Sacc.  (255,  p.  23):  fol.  Succiaae,  —  nerviaequa  Winter 
(336,  p.  42j  ad  Smüacis  Fseudochinae  L.  foL  ared.  -*  opHoiboloidss  Sacc.  (255,  p.  23): 
Tragopogon.  —  Physalidis  £11.  et  £v.  (73,  p.  41):  Physalis  pubcecens,  —  praedara 
Karst  (144,  p.  2):  Asparagus  offieindlis,  —  punctoidea  Karst  (144,  p.  2):  Asparagus 
ofßeinalis  —  iranslueens  Winter  (336,  p.  42)  ad  fol.  arida  Fowreroyae.  —  Typharum  (Desm. 
Karst  subsp.  phragmitwa  Karst  (144,  p.  5):  Phragmites  oomm. 

Leptostroma  discosioides  Winter  (336,  p.  51)  ad  Lagerstroemiat  indicae  L. 
folia  arida. 

Leptothyrium  maeuUcolum  Winter  (336,  p.  52)  ad  Qtiercus  suberis  L.  fol.  yiya. 

LiberteUa  Lonicerae  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  95)  auf  Lanicera, 

lAnospora  ferruginea  £.  et  M.  (77):  Andromeda  ferruginca. 

Lophodertnium  Dracaenae  Phil,  et  Hark.  (50,  p.  84). 

Lophiostoma  faUadssimum  Karst.  (144,  p.  17):  Tüia  ülmifolia.  —  MoUeria$mm 
Winter  (836,  p.  44)  ad  Quercus  cocciferae  1.  fol.  vvoa^  —  striatum  Sacc.  (253,  p.  7). 

Lophiotrema  angustüabrum  Sacc.  (253,  p.  7).  —  recedens  Schulz,  et  Sacc.  (270, 
p.  79):  Salix.  —  rubidum  S.  R.  B.  (254,  p.  18):  Bubus. 

Macropiodia  arctostaphyli  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  17)  Bl&tter  Ton  Arctostaphylus. 

Macrasparium  concentricum  Winter  (336,  p.  49)  in  Phytolaccae  decandrae  L. 
▼ol.  vifis.  —  MartindaUs  £.  et  M.  (77):  MagnoUa  gJauca,  —  tricheUum  Sacc  et  Arch.  (253, 
p.  15):  Eedera. 

Marsonia  quercina  Winter  (833,  p.  171):  Qitercw  imbricaria;  Missouri. 

Massarina  dmrnea  (Tul.)  Sacc.  subsp.  Salicis  Karst  (144,  p.  84):  Salix  cinerea. 

Melanomma  Briardianum  Sacc.  (Salix  et  BibesJ  (253,  p.  6).  —  popüUnum  Schulz, 
et  Sacc  (270,  p.  78):  Populus.  —  taphrinoides  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  78):  Salix. 

Melanopsamma  amphisphaeria  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  43):  Ch^donia  vulgairis.  — 
emergens  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  42):  Quercus.  —  Saccardiana  Roum.  et  Rouss.  (23, 
p.  203)  Belgien. 

Mdiola  coronata  Speg.  (295):  Luhea  divaricata.  —  eryptocarpa  £.  et  M.  (77). 
-*  densa  Cke.  (51,  p.  85)  Blätter  ?on  Eucalyptus;  Queensland,  Indien.  —  OuaranUca 
Speg.  (295).  -  Manea  £.  et  M.  (77). 

Meliolopsis  heieromeles  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  21)  auf  Heterameles, 

Menispora  Libertiana  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  42). 

Metasphaeria  conformis  (B.  et  Br.)  Sacc.  (253,  p.  6):  Älnus.  —  Cumana  Sacc 
subsp.  liusülina  Karst  (144,  p.  5):  Luzüla  pilosa.  —  massarina  Sacc.  (255,  p.  22):  Bibes 
alpinum.  —  Bohergia  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  44):  Acer  campestris.  —  Slavonica  Schulz, 
et  Sacc.  (270,  p.  43):  Vitis  vinifera.  —  subsimüis  Schulz,  et  Sac.  (270,  p.  43):  Carpinus.  — 
TroUü  Karst  (144,  p.  86):  TroUius  europaeus.  —  xerophila  Sacc  et  Malbr.  (261,  p.  Hr. 
Silene  Otites. 

Microthyrium  thyriascum  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  79):  Quercus. 
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Milowia  nivea:  Masaea  (176). 

Mürula  aphaerocephala  Bres.  (85,  p.  116). 

MolUsia  hypogaea  Bres.  (35,  p.  117).  —  phaea  Rehm  (240,  p.  54):  JunctM. 

Monacrosporium  eUgans  Oud.  (203,  p.  43)  auf  Kaninchenmist.  —  oxysporum  Sacc. 
et  Marcbal  (173,  p.  81)  in  excremento  emcarum.  —  si^tüe  Ood.  (203,  p.  49)  aof 
Sordaria  minuta, 

Monilia  lAbertiana  Ronin.  (244,  p.  107.) 

MonascuB  mucoroides  ?an  Tiegh.  (313).  -—  ruber  van  Tiegh.  (318). 
Mysirosporium  Ctrasi  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  127):  Prunu$  Cerasm.  —  turhinatum  Cke. 
et  Hark.  (50,  p.  95)  auf  Sequaia. 

Myxotrichum  cancellatum  Phil.  (219,  p.  51.) 

Myxosporium  cameum  Thüm.  snbsp.  atrictum  Karst  (144,  p.  87):  Fraxinus  excelsior, 
—  lanceola  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  41):  Quercus,  Betüla.  —  Marchandianum  Sacc  et 
Ronm.  (259,  p.  41):  Corylus.  —  Millardetianum  Sacc.  et  Ronm.  (259,  p.  41):  Salix.  — 
prunicohim  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  41):  Prunus,  —  SaliceUutn  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  41.): 
Salix,  —  ialicinum  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  41):  Salix.  —  Tremulae  Sacc  et  Ronm.  (259, 
p,  41):  PopvlM  Tremula, 

Nectria  alutacea  Berk.  et  Cke.  (58,  p.  81).  —  eanadensia  EU.  et  Ev.  (74).  — 
eoUahens  Berk.  et  Cke.  (58,  p.  81).  —  fenestrata  Berk.  et  Cke.  (58,  p.  82).  —  ferruginea 
Cke.  (57,  p.  68)  Blätter  von  Styphelia.  —  silacea  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  79):  Carpinus. 

Nipiera  parasitica  Winter  (333,  p.  178):  Melastomacee ;  Brasilien. 

Nummularia  pezieoides  Ell.  et  Ev.  (74). 

Oidium  pactolinum  Cooke  (55,  p.  99)  in  fol.  viv.  Jasmini  sambac.  *-  ptUvinatum 
Farl.  (85)  auf  Stockfisch. 

Oospora  grandiuseula  Sacc  et  March.  (173,  p.  28)  auf  Schweinemist,  —  mieroearpa 
Schulz  et  Sacc.  (270,  p.  112).  —  perpusiUa  Sacc.  (173,  p.  29)  auf  Mist  der  Damhirsche. 

OpMöbolus  compar  Karst  (144,  p.  2):  Asparagus  officinaiis.  —  HumüU^KMnt. 
(144,  p.  85):  Humulus  Lupuiw. 

Ovularia  Pirolae  Trelease  (815,  p.  14)  auf  Piröla  rotundifoiia;  Wisconsin. 

Paranectria  parasitica  Wint  (335,  p.  265):  Meliola  auf  Osyris  compressa  DC;  Cap. 

Paraspora  triseptata  Grove  (117). 

Parodiella  Banksiae  Sacc.  et  Bizz.  (258,  p.  27):  fol.  Bahksiae  marginatae;  Australia. 

Pemphidium  Pini  Karst.  (144,  p.  6). 

Penicülium  metallicum  Therry  (303). 

Periconia  ellipsospora  Penz.  et  Sacc,  anf  trockenen  Stengeln  von  Paeonia  officinaiis; 
Me.  Oeneroso  (Comersee)  (214,  p.  596). 

Periconia  geophUa  Peck  (213).  —  velutina  Winter  (333,  p.  174)  fol.  Brahd  steUati- 
folii;  Cap. 

Pestalozzia  Oenistae  Cocc  et  Mor.,  auf  Zweigen  von  Genista  germanica;  Pontecchio 
(44,  p.  293).  —  inquinans  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  94)  auf  Eucalyptus.  —  Myricae  E.  et  M. 
(77):  Myrica  cerifera.  —  polychaeta  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  94)  auf  Sarothamnus. 

Pezicüla  lüacina  Bres.  (35,  p.  116). 

Peeiza  arduennensis  Marchall  (173,  p.  37)  in  fimo  euniculorum.  —  CPhiäleq) 
bulborum  Wakk.  (203,  p.  58)  auf  Hyadnthenzwiebeln.  —  (Hymenoscypha)  cMoromela 
PhiL  et  Hark.  (218,  p.  22)  Blätter  von  Sequoia  sempervirens.  —  crassipes  Patouill.  (209, 
p.  187).  —  EarUana  Ell.  et  Ev.  (74):  Fragaria.  —  (Humaria)  Erminea  Roum.  etRouss. 
(23,  p.  124)  Belgien.  —  (MolUsia)  fumigata  EIL  et  Ev.  (73,  p.  41):  Magnolia.  —  gelatinosa 
E.  et  M.  (77).  -  (MollisiaJ  glenospora  Ell.  et  Ev.  (73,  p.  17):  Magnolia.  —  fPyreno- 
peziza)  Heteromelis  Phil,  et  Hark.  (218,  p.  22)  Blätter  von  Eeteromeles  arhutifolia  — 
Lerchen fddü  Schulzer  (271,  p.  32).  —  macrocälyx  Veulliot  (823,  p.  225).  —  (Xachnella) 
parvula  Bomm.  et  Rouss.  (23,  p.  127)  Belgien.  —  (Lachnella)  pudica  Bomm.  et  Rouss. 
(23,  p.  126)  Belgien.  —  (Cochlearia)  subauranOa  Bomm.  et  Rouss.  (23,  p.  122)  Belgien. 

Phael^Mla  salidna  Karst.  (144,  p.  85):  Salix  viminalis. 
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PJiacidium  Heteromelis  Phil,  et  Hark.  (218,  p.  28)  BIfttter  von  Heteromeles  arbuit" 
folia,  —  nigrum  Phil,  et  Hark.  (218,  p.  23)  Blätter  von  Andrameda. 

Phoma  Acaciae,  Penz.  u.  Sacc,  a.  HQlsen  v.  Acacia  cyanophyüa;  Mortola  (Ligur.). 
(214,  p.  650).  —  aUantella  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  36):  Quercus.  —  ÄUicola  Sacc  et 
Roum.  (259,  p.  36):  Ällium.  —  älpina  Speg.  subsp.  planiusada  Karst  (144,  p.  88):  Saxi- 
fraga  hieraciifolia.  —  arcUca  Karst  (144,  p.  19).  —  atomospora  Penz.  et  Sacc.,  a.  Äga^ 
Blüthenstand;  Mortola  (Ligur.)  (214,  p.  647).  —  blennorioides  Karst  (145,  p.  163).  — 
brevipes  Penz.  et  Sacc.  a.  Agave -ElCLthenBchSSie;  Mortola  (Ligurien)  (214,  p.  648).  — 
Callunae  Karst  (144,  p.  60):  Calluna  vülg.  —  Camüleae  Cke.  (58,  p.  4)  auf  Bltr.  von 
Camülea  thea  Perak.  —  cava  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  108) :  Cydonia  vulgaris,  —  collabens 
Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  109):  Pirus  communis.  -  consors  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  109): 
Ulmus  süberosa.  —  Cydaniae  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  108):  Cydonia  vulgaris.  —  densipes 
Penz.  et  Sacc,  a.  Limonienzweigen;  Mortola  (Ligurien)  (214,  p.  678).  —  densiusctda  Sacc. 
et  Roum.  (259,  p.  37):  Brassica.  —  discosiaeformis  Ck.  et  Hark.  (50,  p.  93)  auf  Qiiereus 
aquifolia  (Bltr.).  —  Burandiana  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  36):  Eumex.  —  Ebuii  Schulz, 
et  Sacc.  (270,  p.  91):  Sambucus  Ebulus.  —  ebulicola  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  91):  Samr 
bucus  Ebulus.  —  cfettlina  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  91):  Sarnbucus  Ebulus.  —  Eryngii 
Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  36):  Eryngium.  —  endopMaea  Sacc.  (261,  p.  24):  Ligtistrum.  — 
eustaga  Penz.  et  Sacc,  a.  Bltr.  v.  Citrus  Limonum;  Mortola  (Ligurien)  (214,  p.  669.)  — 
excelsa  Karst  (144,  p.  19).  —  fUamentifera  Karst.  (145,  p.  153j.  —  Grossulariae  Schulz, 
et  Sacc.  (270,  p.  107):  Bibes  GrosstUaria.  —  Hardenbergiae  Penz.  et  Sacc,  a.  Bltr.  v. 
Hardevibergia  ovata;  Mortola  (Gart.  Orengo,  Ligur.).  (214,  p.  648).  —  heteromeles  Cke. 
et  Hark.  (50,  p.  93)  auf  Heteromeles.  —  heteromorpha  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  107): 
Nerium  Oleander.  —  lacustris  Karst  (144,  p.  58):  Scirpus  lacustris.  —  Leonuri  Roum. 
(244,  p.  229).  —  leptoihyrioides  Karst  (144,  p.  58):  Fragaria  vesea.  —  Mali  Schulz,  et 
Sacc.  (270,  p.  91):  Pirus  Malus.  —  (Äposphaeria)  medieUa  Karst.  (144,  p.  59):  Pinus 
süvestris.  —  microsperma  Karst.  (145,  p.  158).  —  miUepunctata  Penz.  et  Sacc,  a.  Bltr. 
V.  Araiia  puhhra;  Mortola  (Ligur.)  (214,  p.  648).  —  minima  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  108). 
Fraxinus  excelsior.  —  Mororum  Sacc,  auf  dürren  Trieben  von  Morus  dR)a.  Im  Vene- 
tianischen  (265,  p.  66).  —  muscipara  Penz.  et  Sacc,  a.  EucälyptuS'La,nh',  Mortola  (Ligur.) 
(214;,  p.  649).  —  nitidüla  S.  R.  B.  (254,  p.  19).  -   olivaceopaUens  Karst  (145,  p.  153). 

—  Ophites  Sacc.  (253,  p.  13).  —  oxystoma  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  87).  —  papiUula  Sacc 
et  Roum.  (259,  p.  36).  —  Passiflorae  Penz.  et  Sacc,  a.  Blüthenstaub  von  Passiflora  hybrida\ 
Mortola  (Ligur.)  (214,  p.  650).  ^  perpusüla  Karst  (145,  p.  28).  ~  Persicae  Schulz,  et  Sacc 
(270,  p.  108):  Persicae  vulgaris,  —  Phillipsiana  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  36):  Alnus.  - 
Phlogis  Roum.  (244,  p.  160)  auf  Phlox  Drummondit).  —  Phlomidis  (Lev.)  Cke.  (57,  p.  44) 
Bltr.  von  Phlomis  pungens;  Sympheroj)ol.  —  piceana  (145,  p.  7)  Karst.  -  pinea  Sacc 
(259,  p.  36).  —  Pittospori  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  92)  auf  Pittosporum.  —  Pomi  Schul«, 
et  Sacc.  (270,  p.  109):  Pirus  Malus.  —  (Botryophoma)  populicola  Karst  (144,  p.  62): 
Populus  Tremula,  —  PriUieuxiana  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  36):  Vitis.  -  Pritchardiae 
Cke.  et  Hark.  (50,  p.  93)  auf  PHtchardia.  —  pusilla  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  108) :  Bosa 
canina.  —  rhamnicola  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  92)  auf  Bhamnus  Californica,  —  Bonarum 
Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  108):  Bosa.  —  Sceptri  Karst  (144.  p.  59):  Sceptrum  Carolmum. 

—  süiquarum  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  36).  —  solani  Cke.  et  Hark.  (50.  p.  16)  auf  Solanum. 

—  Stigma  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  95)  auf  Portulaca.  —  CAposphaeriaJ  stigmospora  Sacc  et 
Lamb.  (254,  p.  19):  CaUuna  vulg.  —  torrens  Sacc.  (256,  p.  26):  in  Cereis,  Echinocactis, 
Mammüariis.  —  Urticas  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  91):  Urtica  dioica,  —  Veronicae  Boom. 
(244,  p.  160)  auf  Veronica  spicata. 

Phomopsis  Brassicae  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.  38):  Brassica. 

Phyllachora  sphaerosperma  Wint  (333,  p.  170):  CencJirus  echinatus;  Brasilien. 

Phyllosticta  aesculina  Sacc.  (253,  p.  13).  —  Apocyni  Trelease  (315,  p.  17):  Apo- 
cynum  cannäbinum;  Wisconsin.  —  Apocyni  £11.  et  Mart  (75,  p.  1264):  Apoct/num 
cannabinum.  —  Caprifolii  (Op.)  Sacc.  (253,  p.  13).  —  carniolica  Voss.  (324,  p.  20)  auf 
Daphne  Blagayana  Berk.  —  Carpini  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  109):  Carpinus  Betulus.  — 
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Caialpae  E.  et  M.  (77);  Catalpa  bignonioides,  —  eorylina  EIL  u.  Mart  (75,  p.  1264):  Corylus 
Americana,  —  DodecaÜhei  Trelease  (315,  p.  16):  Dodecatheon  meadia  L.;  Wisconsin.  — 
Fraxini  E.  et  M.  (77):  Fraxinua.  —  infuscata  Winter  (336,  p.  54)  ad  Teucrii  Scordii 
Brot.  fol.  viv.  —  Kennediae  Winter  (336,  p.  54)  ad  Kennediae  ovatae  Sims.  fol.  viva.  — 
Leucothoes  Ell.  et  Macl.  (75,  p.  1264):  Leucothoe  aeuminatcu  —  Orohella  Sacc.  (255,  p.  25) 
fol.  Orobi  vemi.  —  Paülovmia  Sacc.  (253,  p.  13).  —  Paliun  (Lev.)  Cke.  (57,  p.  45)  Bltr. 
Yon  Paliurus  actdeatus-,  Yalta.  —  Pdtigerae  Karst  (144,  p.  62):  Peltigertie  canina.  — 
PJiarhüis  Sacc.  (253,  p.  13).  --  Renouana  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  38):  TypTuL  —  sinuosa 
Ell.  et  Mart.  (75,  p.  1264):  Olea  Americana.  —  Sterculiae  Winter  (336,  p.  54)  ad  Sterculiae 
heterophyllae  Beauv.  folia  viva.  —  terminalis  E.  et  M.  (77):  Hex  dahoon,  —  Tweediana 
Penz.  et  Sacc,  aof  Epf.  v.  Bignonia  Tweediana;  Mortola  (Ligor.)  (214,  p.  647).  —  Wistariae 
Sacc  (253,  p.  13). 

Pleospora  calida  Penz.  et  Sacc,  a.  Schoppen  v.  Dracaena  indivisa;  Mortola  (Ligor.) 
(214,  p.  645).  —  CTieiranthi  Con.  et  Mor.,  a.  Schoten  t.  Cheiranthus  CJieiri]  Barbiano. 
(44,  p.  296).  —  Clarkeiana  Ell.  et  Ev.  (74):  Plantago  maritim.  —  gigaspora  Karst 
(144,  p.  37.) 

Podosporium  Nerii  Sacc  (270,  p.  89):  Nerium  Oleander.  —  Bibis  Sacc  (270,  p.  89): 
Bibes  rubrum, 

Prismaria  furcata  Grove.  (117). 

Propolis  cireularis  Farlow  (84).  —  minuMa  Sacc.  et  Malbr.  (261,  p.  24):  Solidago. 
Bübia  Rehm.  (240,  p.  56):  Bübus  fruHcoaus. 

Psüobotrys  Schtdzerii  Sacc  (270,  p.  126):  Carpinus  BetiUus. 

Physalospora  citrispora  (253,  p.  3):  Tilia  argentea. 

Pyrenochaeta  Stanhopeae  Winter  (336,  p.  52)  in  Stahhopeae  ebumeae  Lindl.  foUis 
aridis. 

Pyrenophora  depressa  Peck  (211)  aof  Ardbia,  Californien.  —  P.  Fenestrata  Peck 
(211),  Utah. 

Pyrenopesfiza  CorceUenais  Sacc  (255,  p.  24)  fol.  Luzülae  albidae,  —  Voaaii  Behm 
(240,  p.  52):  Cyiiaua  .radiatua. 

Bamülaria  Andromedae  E.  et  M.  (77):  Andromeda  racemoaa,  —  Orontii  E.  et  M. 
(177)  Orontium.  —  Oxalidia  Farlow  (84).  —  purpuraacena  Winter  (336,  p.  50)  in  Nardos- 
miae  fragrantia  Reich,  foliia  vivia.  —  Scopoliae  Voss.  (324,  p.  23). 

Bhinocladium  coprogenum  Sacc  et  Marchai  (173,  p.  33)  in  fimo  cunicülorum. 

Bhinotrichum  atUfureum  EIL  et  Ev.  (73,  p.  17). 

Bhizoctonia  awran^iaca  EIL  ei  Kv.  (73,  p.  17).  -  wioniZt/brmM  Ellis  et  Ev.  (73,  p.  17). 

Bhynchomycea  Marchalii  Sacc.  (173,  p.  28)  aof  Fuchsmist. 

Rhynchophoma  crypta  Karst  (144,  p.  19).  --  leviroatria  Karst  (144,  p.85):  Popülua 
tremüla. 

BoaeUinia  caUimorpha  Karst  (144,  p.  84):  Alnua  incana.  —  Maeouniana  Ell.  et 
Ev.  (74).  —  rugüloaa  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  42) :  Pirua  Malua. 

Byparobiua  Winteri  Marchai  (173,  p.  39)  in  fimo  damarun. 

Sacidium  Polygonati  Ell.  et  Mart.  (75,  p.  1264):  Polygonatum  gigarUeum. 

Schizoxylon  moniliferum  Ell.  et  Ev.  (73,  p.  41):  Quercua  coccinea,  Qu.  alba. 

Sepedonium  älbo  luteolum  Sacc.  et  Marchai  (173,  p.  30)  aof  Hasenmist  —  thelo- 
aporum  Sacc.  et  Marchai  (173,  p.  31)  aof  Mfiosemist. 

Septoria  adculoaa  Ell.  et  Ev.  (74):  Fragaria.  —  Aliamae  Bomm.  Rooss.  (23,  p.  306). 

—  aaparagina  Karst.  (144,  p.  1):  Aaparagua  officinalia.  —  Aquüegiae  Penz.  et  Sacc. 
aof  Blättern  von  Aquüegia  atrata;  Monte  Generöse  (Comersee)  (214,  p.  692).  —  caridneüa 
Sacc  et  Room.  (259,  p.  40)  Carex  depauperata.  —  carpophüa  Sacc  et  Boom.  (269,  p.  40): 
CmvaUaria  majalia.  —  caudata  Karst  (144,  p.  88).  —  Crataegi  Pass.  (244,  p.  11)  aof 
Crataegua  oxyacantha  L.  —  Ephedrae  Sacc  (253,  p.  12).  —  ficariaeeola  Sacc  (263,  p.  llj. 

—  fuaicoccoidea  Sacc  et  Room.  (259,  p.  40):  Carpinua.  —  (Bhahdospora)  hamata  Scholz, 
et  Sacc.  (270,  p.  110):  Cydonia.  —  inaeqmUs  Sacc.  et  Room.  (259,  p.  40):  Sorbua  Aucu- 
paria.  —  Koelenae  Cocc.  et  Mor. ,  aof  Koeleria  pMeoidea;  Stadtgraben  von  Bologna  (44, 
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p.  292).  —  Lappae  Karst.  (144,  p.  58).  —  Lebretomana  Sacc.  et  Boam.  (259,  p.  40):  Genista, 

—  (Bhahdofpora)  UnUformia  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  110):  Fraxmus  excelsior,  —  Maydü 
Scholz,  et  Sacc  (270,  p.  110):  Zea  Mays.  —  MortoUnsis  Penz.  et  Sacc.,  9,vi  Eucalyptus'^ 
AcaciarLwkh  etc.;  Mortola  (Ligur)  (214,  p.  651).  —  Mougcotii  Sacc.  et  Roum.  (259,  p.40): 
Hieradum.  —  M.  oxyspora  Penz.  et  Sacc.,  auf  Blattern  von  Ärundo  Donax;  Mortola 
(Ligur.)  (214,  p.  652).  —  PenUtemonia  Ell.  et  Ev.  (74):  Pentstemon  digUalis.  —  petioUna 
Penz.  et  Sacc,  auf  Blattstielen  eines  Bheum(?);  Mortola  (Ligur.)  (214,  p.  652).  —  (BMh 
dosparaj  pinea  Karst.  (144,  p.  58):  Pinus  süvestris,  —  Piri  Therry  (302)  fol.  Pm.  — 
Firolae  Sacc  (261,  p.  13):  Pirola  secunda,  —  Pütaciae  (Le?.)  Cke.  (57,  p.  46)  Blätter 
Ton  Pistacia;  Nikita.  —  polaris  Karst.  (144,  p.  37):  Banuncultts  lapponicus.  —  (Wiabdo- 
spora)  Populorum  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  110):  Paptdus.  —  punctaidea  Karst.  (144,  p.38): 
Carex  misandra.  —  sarmenticia  Sacc  (253,  p.  12):  Tamus  communis.  —  Scorodoniae 
Passer.  (253,  p.  11).  —  serpmtaria  E.  et  M.  (77):  Quercus  laurifolia,  —  Sisonis  Sacc 
(258,  p.  12).  —  Staphysagriae  Winter  (336,  p.  65)  ad  Delphini  Staphysagriae  L.  folia  vivo, 

—  submaadata  Winter  (338,  p.  174):  Fnixinus  americana;  Missouri.  —  TroUii  Sacc  et 
Wint.  (255,  p.  24):  foh  Troüii  europaei,  —  Visci  Bresad.  (255,  p.  24)  fol  viv.  Visci  aün.  - 
Xylostei  Sacc.  et  Wint.  (255,  p.  24):  Lonicera  Xylosteum. 

Sirococcus  cylindroides  Sacc.  (255,  p.  25):  Ädenostyles  oXbifrons. 

Spegazsinia  (?)  effusa  Karst.  (144,  p.  59):  P.  JPadus. 

Sphacelia  nigricans  (Tul.)  Sacc  (253,  p.  14). 

SpTiaerella  acicola  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  20)  auf  Pinus.  —  brionnensis  Sacc  et 
Malbr.  (261,  p.  13):  Angelica  süvestr,  —  (Laestadia)  CamiUeae  Cke.  (53,  p.  4)  auf  CamiUea 
fhea  (BlÄttem).  —  cerasina  Cook,  subsp.  padina  Karst  (144,  p.  2).  —  gallae  EIL  et  Et. 
(74):  Gallen  von  Vaccinium  corymhosum,  —  Hesperidum  Penz.  et  Sacc,  auf  Blättern  von 
Citrus  lAmonum;  Mortola  (Ligur.)  (214,  p.  676).  —  Macowaniana  Wint  (335,  p.  267): 
Melianthus  major  L.  —  Mygindae  Winter  (336,  p.  40)  ad  fol  arid.  Mygindae  paüensis  Sm. 

—  Sophorae  Winter  (336,  p.  40)  in  fol  vivis  Sophorae  spc  —  sparsa  (Wallr.)  Auersv. 
subsp.  cof^2»na  Karst.  (144,  p.  4).  —  Tdhitensis  Sacc.  (258,  p.  27):  fol  Mangiferae  indicae; 
Tahiti.  —  CSphaerulinaJ  Todeae  Cke.  (51,  p.  85)  auf  Todea  hymenophylloides  j  Karori, 
Neuseeland.  —  umbeUulariae  Cke.  et  fiark.  (50,  p.  21)  auf  UmbeUularia. 

Sphaeria  (Leptosphaeria)  anisometra  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  20)  auf  Eucalyptus.  — 

—  aquaiica  Ell.  et  Ev.  (73,  p.  41).  —  (Leptosphaeria)  bicuspidata  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  19) 
auf  Baccharis.  —  (Lept.)  Califomica  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  20)  auf  Araucaria  imbricata, 
Sarothamnus,  Bhododendron,  Evonymus,  —  (Lept.)  Ceanothi  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  19)  auf 
Ceanothus.  —  cryptica  Karst.  (144,  p.  62) :  Vihumum  Opulus.  —  (Amphispliaeria)  decorti- 
cata  Cke.  et  Hark.  (50,  p»  19)  auf  Quercus.  —  ericina  v.  Tubeuf.  (321):  Erica  carnea.  — 
(Teichospora)  eucalypti  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  20)  auf  Eucalyptus.  —  (Wallrothiella) 
eunoiiaespora  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  18)  auf  Acacia.  —  (Thyridium)  Garryae  Cke.  et  Hark. 
(50,  p.  20)  auf  Garrya.  —  (Anthostoma?)  gigaspora  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  18).  —  (Didy 
mella)  lupini  Cke.  et  Hark.  (50,  p,  18)  an  Lupinus.  —  (Didym.)  megairhizae  Cke.  et 
Hark.  (50,  p.  18)  auf  Megarrhiza  Califomica.  —  (Teichospora)  muricata  Ell.  et  Ev.  (73, 
p.  41).  —  (Leptosphaeria)  odora  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  19)  auf  UmbeUularia.  —  (Aniho- 
itomella)  oreoäaphnes  Cke.  et  Hark.  (50„  p.  18)  auf  UmbeUularia.  —  (Thyridium)  perso- 
natum  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  20)  auf  Acacia.  —  (Anthostomella)  phormicola  Cke.  ( *,  p.  85). 
Neuseeland.  —  (Metasphaeria)  plagarum  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  19)  auf  Eucalyptus.  — 
ptUviscula  Karst  (144,  p.  60).  —  (Didymosphaeria)  sarmenti  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  19) 
auf  »Canary  Vine**.  —  (Melanomma)  seminis  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  18)  auf  Baccharis.  — 
subdispersa  Karst  (144,  p.  57):  Betula  alba.  —  (Amphisphaeria)  Wellingtoniae  Cke.  et 
Hark.  (50,  p.  19)  auf  Sequoia. 

Sphaeridium  albeUum  Sacc  et  Marchai  (173,  p.  36)  in  stercore  leporino. 
Sphaeroderma  nectrioides  Marchai  (173,  p.  25)  in  Stromate  Xylariae  TtdasneL 
SphaeroBaemella  Helvellae  Karst  (145,  p.  8). 

Sphaeronema??  Adcula  S.  R.  ß.  (254,  p.  20):  Carpinus  Betulus.  —  macrospermum 
Karst  (145,  p.  8):  Picea  excelsa. 
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Sphaeropsis  Cupressi  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  17)  aaf  Cupressua  macrocarpus.  —  Dra- 
eaenarum  Penz.  et  Sacc,  auf  St&mmen  too  Dracaena  indivisa;  Mortola  (Ligur.)  (214,  p.  653). 

—  macrospermum  Cke.  et  Hark.  (60,  p.  93)  auf  Eucalyptus. .—  maculatum  Cke.  et  Hark. 
(50,  p.  93).  —  ülmi  Sacc.  et  Eoum.  (259,  p.  38):  ülmus. 

Sphaerosparium  (ProUmycesJ  pithyophüum  Karst.  (144,  p.  40  a.  89). 

Sphaerotheea  fugax  Penz.  et  Sacc.,  aof  welken  Bl&ttem  Ton  Oeranium  aylvaticum; 
Me.  Generoso  (Comersee)  (214,  p.  586). 

SpTiaertdina  Boudieriana  Sacc.  et  Malbr.  (261,  p«  15):  Scabiosa  süvaUca, 

Sporocybe  Berlesiana  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  42). 

Sporodesmium  ignobüe  Karst.  (144,  p.  2):  Aaparagus  officindlis. 

SporoscMsma  insigne  S.  R.  B.  (254,  p.  21). 

Sporormia  pentamera  Oud.  (203,  p.  74.) 

Sporotrichum  hospicida  Schulz,  et  Sacc  (270,  p.  126):  in  stromatibus  Melogrammatis 
Tagantis.  —  exile  Sacc.  (270,  p.  111):  Zea  Mays. 

Stachybotrys  scabra  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  96)  auf  Pharmium  tenax. 

Stachylidium  chartarum  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  126). 

Stachylidium  cydosporum  Grove  (117).  —  variabüe  Scholz,  et  Sacc  (270,  p.  126): 
Polyporua  merismaidea. 

Stictu  Tsugae  Farlow  (84). 

Stictia  Älieulariae  Oud.  (203,  p.  62)  auf  ÄliaUaria  scaiaris.  —  Äraucariae  Phil, 
et  Hark.  (218,  p.  22)  auf  Äraucaria,  —  Megarrhizae  PhlL  et  Hark.  (218,  p.  22)  auf  Megar- 
rhizae  Califomica.  —  monüifera  Phillips  et  Harkoess  (50,  p.  83)  Frucht  Ton  PiUogporum. 

Stübospora  fenestrata  £11.  et  Ev.  (73,  p.  17):  Clethra  cUnifolia. 

Strumelia  Acaciae  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  96). 

Strumeüa  coryneoidea  Sacc  et  Wint  (258,  p.  29). :  Quercus  alba;  Missouri,  Nordam. 

Stysanua  macrocarpus  Karst  (144,  p.  20):  Corylus  AveUana.  —  strietus  Sacc.  et 
Schulz.  (270,  p.  127):  Carpinus. 

Teichospora  Oler^jensis  Karst.  (144,  p.  61):  Salix. 

Thyrsidium  betulinum  Karst  (144,  p.  59):  Betuia  alba. 

Trichoeladium  chartarum  Therry  (802). 

Trichopeziza  albotestacea  (Desm.)  Sacc.  (253,  p.  8).  —  Bemardiana  Sacc  et  Set 
(253,  p.  8). 

TrichospTiaeria  parasitica  Hartig  (124)  auf  Tannen. 

Triehosparium  densum  Karst  (144,  p.  59):  Bubus.  —  fuscescens  Cke.  et  Hark. 
(50,  p.  97)  auf  Pinus.  —  täbacinum  Sacc  et  Roum.  (259,  p.  42). 

IWnamtii»  toruhsum  Sacc  et  Malbr.  (261 ,  p.  25)  auf  SphaeruUna  Boudieriana 
auf  Scabiosa  süvaHca. 

Trochüa  substictiea  Rehm  (240,  p.  55):  Solidago  Virgaursa. 

Ttiber  lucidum  Sonnet  (25).  —  piperatum  (25).  —  Benati  Bonnet  (25). 

Tuiberculina  guaranitica  Speg.  (295):  Saivia.  —  arechavaletae  Speg.  (295):  Oupania. 

—  mahacearum  Speg.  (295):  Äbutilon. 

Tympanis  saepiaria  Karst  (144,  p.  18). 

Uncinüla  australis  Speg.  (295):  Myrtaceen. 

Välsa  agnostica  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  17)  auf  Bibes.  —  fraxinea  Peck.  (211): 
Canada.  —  grisea  Peck.  (211):  Fraxinus  americana.  —  minuteUa  Peck.  (211):  Fagus  fer- 
ruginea;  Canada. 

Välsaria  majuseula  Cke  et  Hark.  (50,  p.  17)  auf  Salix.  —i)urpi«f«a  Peck.  (211) :  Canada. 

Venturia  aggregata  Winter  (383,  p.  172):  Brasilien.  —  applanata  £.  et  M.  (77): 
Magnolia  glauca.  —  Ärctostaphyli  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  20)  auf  Äretostaphylos.  —  eupu^ 
lata  E.  et  JA.  (77):  Quercus  laurifolia.  —  saccardioides  E.  et  M.  (77):  MagnoHia  glauca. 

Vermicularia  crassipüa  Karst.  (144,  p.  61):  Tüia  ulmifolia.  —  Syrmgae  Oud. 
(203,  p.  32). 

VerticaUum  guaterneUum  Grove  (117).  ^  strictum  Sacc  et  Marchai  (173,  p.  82) 
in  fimo  damarum. 
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Virgaria  eoffeospora  S.  R.  B.  (264,  p.  21). 
VoluteUa  ehalyhta  Oud.  (203,  p.  40)  auf  Kanincheiimist. 

Xylaria  Fockei  (Miquel)  Sacc.  (67,  p.  8):  Surinam.  —  herculea  (Miquel)  Sacc.  (57, 
p.  9)  an  Ärtocarpus  incisa;  Paramaribo.  —  Maacarensis  Cke.  (57). 

Zignoma  groenendalensis  S.  B.  B.  (254,  p.  17).  —  Hanburiana  Penz.  et  Sacc.,  t. 
Olea  sativa;  Mortola  {(hrt  Oregon,  Ligurien)  (214,  p.  644).  —  Haynaldii  Schulz  et  Saca 
(270,  p.  77):  Carpinus  Bettdus.  —  ratnenticola  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  78):  Carpinus,  — 
Mequaniea  Sacc  et  Malbr.  (261,  p.  16):  Salix.  —  sociäbüis  Schulz,  et  Sacc.  (270,  p.  44): 
Carpinua  Betülus. 

Zopfiella  Winter  no?.  gen.  (332,  p.  66). 

Perithecien  kuglig,  häutig  oder  häutig  kohlig  aus  polygonalen  schildförmigen 

Blättchen  zusammengesetzt  und  in  diese  zerfallend,  schwarz,  allenthalben  mit 

langen  Haaren  bekleidet,  ohne  MOndung.    Asci  ei-  oder  keulenförmig,  Sporen 

2 zellig,  braun,  mit  farblosem  cylindnschem  Anhängsel,  das  später  verschwindet. 

Z.  curvaia  (Fckl.)  Winter  (332,  p.  56)  in  hohlen  Eichenstämmen.  —  tabukUa  (Zopf) 

Winter  (332,  p.  56)  auf  Mist  Ton  Hasen,  Kaninchen,  Schafen. 

Zygodesmui  marginatua  Cke.  et  Hark.  (50,  p.  97)  auf  Pinus,  —  muricatus  EIL  et 
Et.  (73,  p.  17). 

9.  üredineen. 

Äeciäium  austräle  Speg.  (296):  Erigeron  Bonarienais.  —  Cephalandrae  Cke.  (51, 
p.  6)  auf  Cephalanära palmata  Nuttal;  wahrscheinlich  zu  Puccinia  Cephalandrae  Thüm.  u. 
Uredo  dölichoapcra  Thflm.  gehörig.  —  CepJialanihi  Seym.  (40):  Cephatan^im^oceidentalia. 

—  circinaium  Winter  (333,  p.  168):  Bignoniacee;  Brasilien.  —  CroUmopaidia  Burr.etSeym. 
(40):  Crotonopaia  linearia.  —  Dicentrae  Burr.  et  Seym.  (40):  Dicentra  cucuUaria.  — 
Diodiae  Burr.  et  Seym.  (40):  Diodia  terea.  —  Ipotneae  Speg.  (295):  Ipomea.  —  Liguatici 
EIL  et  E?.  (74):  lAguaticum  Scoticum.  —  Myoaotidia  Burr.  et  Seym.  (40):  Myosotia  vema. 

—  Onobrychidia  Burr.  et  Seym.  (40):  Paorodta  Onobrychia.  —  Pammelii  Trelease  (315, 
p.  32):  Euphorbia  eoroUata  L.  —  Phaceliae  Peck.  (213),  —  Phyaalidia  Burr.  et  Seym. 
(40):  Phyaalia  viacoaa.  —  paeudocolumnare  J.  KQhn  (333,  p.  168):  Schwarzwald.  —  TriüU 
Barr,  et  Seym.  (40):  Trülium  recurvatum.  —  Tucamanenae  Speg.  (295):  Hyptidia. 

Caeoma  Comandrae  Peck.  (213) :  Comandra  paüida, 

Melampaora  Caprearum  Thüm.  (309).  —  Caatagnei  Thüm.  (309).  —  CroUmia  (C^e.) 
Barr,  et  Seym.  (40):  Croton  capüat.^  G,  tnonanüiogyna,  Crotonopaia  linearia.  —  epitea 
Thüm.  (309).  —  Bartigii  Thüm.  (309).  —  miocta  Thüm.  (309).  —  vüeUina  Thüm.  (309). 

Puednia  appendiculata  Wint  (335,  p.  262):  Bignoniacee;  Mexico.  —  (Lepto- 
pueeiniaj  aurea  Wint  (335,  p.  261):  Monadeniarufeacena  LindL;  Cap  der  guten  Hoffnung. 

—  Balaamorrhigae  Peck  (213);  BäUamorrhiea  aagittaia.  —  Clarkiae  Peck  (213):  Clarkia 
pukhella.  —  Comandrae  Peck  (213):  Cowiandra  paüida.  —  Conodinii  Seym.  (40):  Cono- 
eUnium  eoeleatinum.  —  (HemipucdniaJ  deformana  Wint.  (335,  p.  260):  MonUnia  acria 
L.;  Cap  der  guten  Hoffnung.  —  (PucciniopaiaJ  Ipomeae  Cke.  (51,  p.  6);  Georgia  (N.  S.)i 
NataL  —  (Auteupuccinia)  Lagenophorae  Cke.  (51,  p.  6)  Blätter  ?on  Lagenophora  BUlar- 
dieri;  Omeo,  Australien.  —  Myraiphylli  (Thüm.)  Wint  (335,  p.  261)  U  u.  UI:  Myraiphyüum 
faleiforme  Eth.;  Cap  der  guten  Hoffnung.  —  CHeteropucciniaJ  perplexana  Plow.  (219, 
p.  63).  —  Paidii  Winter  (333,  p.  171)  II  u.  UI:  Paidium  pomifenm;  Brasilien.  -  Bon- 
nunctdi  Seym.  (40):  Banunctdua  repena.  —  Seytneriae  Burr.  et  Seym.  (40);  Seymeria  macro- 
phyUa»  —  Solidaginia  Feck  (21S):  Solidago  pumila.  —  tenuia  Barr,  et  Seym.  (40):  Eupa- 
torium  ageraUndea.  —  iomipara  Trelease  (315,  p.  23)  II  u.  UI  an  Bromua  ciliaiua  L.(?). 

—  Zygadeni  Trelease  (316,  p.  25)  lU  an  Zygadenua  glaucua  Nutt 

Uredo  Baccharidia  Speg.  (295):  Baccharia.  —  harhara  Speg.  (295);  Senecon.  — 
Cannae  Winter  (333,  p.  172):  Canna:  Brasilien.  ~  cianeroana  Speg.  (296):  Sapium  aucu- 
partum.  —  criatata  Speg.  (295):  Sapinda.  •—  ficicola  Speg.  (295)  an  wilden  Feigen  {ü.fiei 
CasL  an  culHvierta).  —  Oibbertii  Speg.  (295):  Hyptidia.  —  Ouarapienaia  Speg.  (295): 
fiabiaceenspecies.  —  Eydrangeae  Seym.  (40):  Hydrangea  arboreacena.  —  Maclurae  Speg. 
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(296):  Maclura  mora.  —  two/vtcola  Speg.  (295):  Ahuiüon,  —  medusa  Speg.  (295):  Pithe- 
cocUnium  clematoideum,  —  neurophüa  Speg.  (295):  Myrtaceen.  —  Perybehuyensis  Speg. 
(295):  Mominia,  —  Paraguariensis  Speg.  (295):  Honesta.  —  rhombica  Speg.  (295): 
Astronium  juglandifoUum,  —  subneurophila  Speg.  (295):  Psidium.  —  ttnctoria  Speg.  (295): 
Eupatorium  tinctorium,  —  Vdlenzueliana  Speg.  (295):  Metastelmatis. 

Uromyces  graminicola  Burr.  et  Seym.  (40):  Panicum  virgatum.  —  Scirpi  Barr, 
et  Seym.  (40):  Scirpus  fluviatüis,  —  Oenoiherae  Burr.  et  Seym.  (40):   Oenothera  linifolia, 

—  Ixiae  (L6v.?)  Wint  (335,  p.  262):  Lapeyrousia  corynibosa  (Ker.)  und  Sparaxis  grandi- 
fiora  Ker.;  Cap  der  guten  Hoffnung.  —  U-ansversalis  (Thüm.)  Wint.  (335,  p.  263):  Tritonia 
securigera  Ker.;  Cap  der  guten  Hoffnung. 

10.  Basidiomyceten. 

Agaricus  Balaneae  Speg.  (295,  p.  57).  —  (Armülarxa)  Crouant  de  Guemisac  (119). 

—  (Mycena)  calopus  var.  candidtis  Grove;  England  (116,  p.  121).  —  fHypholomaJ  fasci- 
cularis  Huds.  var.  obtusus  Scbulzer  (271,  p.  21).  —  (Stropharia)  fusoideus  Patouillard  (209, 
p.  186).  —  (PsathyrellaJ  gracilipes  Patouillard  (209,  p.  186).  —  (Hypholoma)  hypoxanthus 
Phil,  et  Plow.  (219,  p.  48):  Cyphella  brunnea  Phil.  (219,  p.  49).  —  (Eebeloma)  ichnostylus 
Cooke  (55,  p.  98).  —  (Leptonia)  Kervemii  de  Guemisac  (119).  —  fPanaeolusJ  Lerchen- 
feldii  Schulzer  (271,  p.  22).  —  C^rmülaria)  megalopus  Bres.  (35,  p.  110).  —  (Glüocybe) 
monoehrous  L6?.  (119).  —  (Galera)  nemorxcolus  Speg.  (295,  p.  123).  —  CArmülariaJ  Neu- 
hauserü  Schulzer  (271,  p.  17).  —  (Clytocybe)  Peüetieri  lAv.  (119). 

Areohria  strobuUna  Ealchbr.  (142)  Queensland.  ~  tabellata  Ealchbr.  (142)  Sibirien. 

Boletus  armeniacus  Quel.  (121).  —  armittatus  Roum.  et  Ronss.  (23,  p.  299).  — 
Debeauxii  Roum.  (244,  p.  96).  -  Schobert  Oud.  (203,  p.  18).  —  Unuipes  Cooke  (55,  p.  46.) 

Bresadolia  (n.  Gen.)  paradoxa  Speg.  (295,  p.  123). 

Canthareüus  polycephalus  Bres.  (35,  p.  114). 

Ceriomyces  trabeus  Schröter  (120b.). 

Ciavaria  adustipes  Speg.  (295,  p.  123).  —  Cladonia  Speg.  (295,  p.  123).  —  epiphyüa 
Qu^l.  (209,  p.  18).  —  Gordius  Speg.  (295,  p.  123).  —  Guarapiensis  Speg.  (296,  p.  123).  — 
sparassoides  Speg.  (295,  p.  123).  —  testaceoflava  Br^.  (35,  p.  115.) 

Clitocybe  aurantiellus  Speg.  (295,  p.  57).  —  ccUyx  Speg.  (295,  p.  57). 

CoUybia  hymeniicephalus  Speg.  (295,  p.  57). 

Cöprinus  Lerchenfeldii  Schulzer  (271,  p.  23).  —  PatouiUardü  Qu^l.  (209,  p.  186). 

Cortinarius  variegatus  Bres.  (35,  p.  113). 

CratereUtts  sparassoides  Speg.  (295,  p.  123). 

Cyphella  discaidea  Cke.  (51,  p.  85);  Neuseeland.  —  dumetorum  Bomm.  et  Rouss. 
(23,  p.  88);  Belgien.  —  lactea  Bres.  (85,  p.  115).  —  paraguayensis  Speg.  (295,  p.  123).  — 
Pimii  Phil.  (219,  p.  49).  —  stidoidea  Speg.  (295,  p.  123). 

Exobasidium  Symploci  £11.  et  Mart.  (75,  p.  1147):  Symplocos  tinctoria. 

FavoltAS  fimbriatus  Speg.  (295,  p.  123).  —  paraguayensis  Speg.  (295,  p.  123).  — 
9peciosus  Speg.  (295,  p.  123). 

Geaster  Peruvianus  Cke.  (52,  p.  4). 

Gkosporus  candidus  Speg.  (295,  p.  123). 

Grandinia  dubiosa  Speg.  (295,  p.  123). 

Guepinia  flabeüata  Cke.  (53,  p.  3);  Perak. 

Hexagona  Friesiana  Speg.  (295,  p.  123). 

Hebeloma  subsaponaceum  Karst.  (145,  p.  3). 

Hydnum  guaraniticttm  Speg.  (295,  p.  123). 

Hygrophorus  Schukeri  Bres.  (35,  p.  113). 

Hysterangium  rubricatum  Hesse  (131). 

Inoeybe  cotnmixta  Bres.  (35,  p.  112).  —  TUrtella  Bres.  (35,  p.  112).  —  incamata 
Bres.  (35,  p.  111).  —  Merletii  Quel.  (121).  —  praetemiissa  Karst.  (146,  p.  3).  —  tenebrosa 
Quel.  (121).  —  umbrina  Bres.  (35,  p.  111). 

Lacearia  amethystina  (Bolt.)  B.  et  Br.  (56,  p.  70).  —  beUa  (Pers.)  B.  et  Br.  (56, 
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iJSLZ^u"^  ^!^V  ^-  *'  ®''  (^^'  P-  ^<>)-   -  Porphyrodes  B.  et  Br.  (65,  p.  70).  - 

B.  et  ür.  (56,  p   70).  -  vmosofmca  B.  et  Br.  (56,  p.  70). 
Laschia  guaranitica  Speg.  (296,  p.  123). 
LenUnus  fallai  Speg.  (296,  p.  123).  -  gallieus  Quel.  (121). 
Lenttteff  platyphyUus  Cke.  (53,  p.  1);  Perak. 
Lepiota  Boudieri  Bres.  (36,  p.  110). 

(35,  p.  ni).^^  '*''""^'"  ^'^'^*  ^^^^'  ^'  ^^'  ■"  -^^•^'•««'»^^^»Q^el.  (121).  -  TuToi  Bres. 

^ar(wmit«  paKtpe*  Speg.  (296,  p.  123).  -  trichorhüus  Speg.  (296,  p.  123). 

Mycenastrum  (Sterbeeckia)  lycoperdioides  Cke.  (61,  p.  6):  Indien. 

Syriadoporas  adustus  Peck.  (212):  Ohio. 

Naucoria  suavis  Bres.  (36,  p.  113). 

Nidularia  rubella  Ell.  et  E?.  (73,  p.  17). 

Octaviuna  mutabilis  Bomm.  et  Rouss.  (23,  p.  300). 

OmphalophaUus  retusua  Kalchbr.  (142);  Anstralien. 

Omphalia  Saraguariensis  Speg.  (296,  p.  67).  -  succineus  Speg.  (296.  p.  67). 

Paw7ZiM  acÄerttwtti«  (Humboldt)  Schröter  (120b) 

Physüporus  rAntrodiaJ  Eupatorü  Karst.  (146)  an  Eupatorium  canabium. 

rhynosporus  moUuaem  Fr.  aubsp.  bombycinoides  Karat  (145,  p   21) 
nanAi  ^rl"7^  ^rapiensü  Speg.  (296,  p.  67).  -  microscopicu,  Speg.  (295,  p.  67).  - 
«amj»  Speg.  (295,  p.  67).  -  »tOcato-jugatus  Lorinser  (160).  »'  «  ^      '  »»       ^ 

PM«»Harto  granulata  Patouill.  (209,  p.  187). 

Plutet4S  pMebophorus  Ditt.  (121). 

Ppr.1,     ^"/'iT"^  ^"^""^  ^P"*^-  <^^^'  P-  ^^^  -  (Polystictusj  artmtu»  Cke.  (53,  p.  2,; 
„~  (^^^^)  eornubovU  Cke.  (53.  p.2);  Perak.  -  deleetans  teck.  (212);  Ohio. 

Irl7trn2ir""i^''-  f'  P-  "'^  -  ^''^""«^»••«  Speg.  (295,  p.  123)  -  F<^gui. 
^M/i^ü"  ~  ^^'T^  guanariticuB  Speg.  (295,  p.  123.  -  (Tome*)  geotropm 

-  fMehncpmJ  hemusapnodes  Berk.  var.  dimorphm  Cke.  (53,  p.  1):  Perak.  _  (PUuropu») 
Tr  .'-Ä  ''••  ^1'  ^'"''-  -  ^^'-««^"^  introL;pL  Berk.  et  Cke.  (53^  1% 
iZ,'  r  ^,!^f^"^  ^P**-  ('^^^>  P-  '23)-  -  (Plac0dern,a)  Unharti  Kalchbr.  (159b.X  - 
iuatns  &peg.  (295,  p.  123).  -  moneehus  Speg.  (296,  p.  123).  -  paehyotis  Speg.  (295,  p.  123) 

Z  S  ^'  o«  •  ~  ^^"'^"*->  P"^  Cke.  (61,  p.  86);  Nordamerika.  -  pseudoboUius 
apeg   (296,  p.  123).    -  eubtropiealis  Speg.  (296,  p.  123).  fFom«;  suJcatt«  Cke.  (61,  p.  S2). 

-  {Me,.)velt^te^>  Cke. ;  Senna  Mo«ambique  (51,  p,  6).  -  verrucosohirtu»  Speg.  (295,  p.  123). 

rorotheltum  bombgeinum  Speg.  (296,  p.  123.) 
Badtdum  frutieum  Kargt.  (146):  Com««  sangu. 

-  Puei£rL%Tu!y"- '"''' '-  "'^-  -  ^"^'"^  ^''"""-  ^  ^"-«^  <^^'  '■  ^>- 

Scleroderma  Bresadolae  Schulzer  (273,  p.  163). 

SecoHum  excavatum  Kalchbr.  (142). 

SerpaU  Karst,  (für  d.  bisherige  Gattung  MeruUus)  (146,  p.  21). 

Solenia  crocea  Karst.  (144,  p.  88):  Struthioptena  germanica. 

Stereum  aterrimum  Cke.  (63,  p.  3):  Perak.  -  eUgantissimum  Speg.  296,  p.  123). 

-  Qol^as  Speg.  (296,  p.  123).  -  Hylocrater  Speg.  (296,  p.  123).  -  micraspis  S^eg.  (295, 
p.  123).  -  Paraguarense  Speg.  (296,  p.  123). 

Thelephora  venustula  Speg.  (296,  p.  123). 

Tulostoma  QiovaneUae  Bres.  (35,  p.  116). 

Typhtäa  stolonifera  Quel.  (209,  p.  187). 

Xerocarpus  Letendrei  Karst.  (146):  r7/«c  europaea.  —  Comt  Karst.  (146)-  C;i>r»it« 
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III.  Flechten. 

Die  Referate  über  Flechten  können,  dft  der  Referent,  welcher  ihre  Bearbeitung 
für  1884  übernommen  hatte,  zur  Zeit^es  Ablieferungstermins  aasschied,  erst  im  XIII.  Bande 
(1885)  des  Jahresberichts  gebracht  werden. 


D.  Moose. 

Referent:  P.  Sydow. 

Die  mit  einem  «  venehenen  Arbeiten  waren  Bef.  nicht  zoginglioh. 
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I.  Anatomie  und  Physiologie. 

1.  Delogie  (26).  Um  Dauerpräparate  zarter  Theile  von  Laub-  und  Lebermoosen, 
s.  B.  der  Kapselstiele  der  Lebermoose,  herzustellen,  wird  als  Einbettungsmittel  die  Gljcerin- 
Gelatine  empfohlen.  Verf.  erklärt  die  Art  und  Weise  der  Präparatiou  und  empfiehlt  als 
Bezugsquelle  derartiger  Präparate  Dr.  Kaiser  in  Berlin. 

2.  Haberlandt  (42).  Verf.  erwähnt  im  Anschluss  an  seine  frühere  Arbeit  (cfr.  Bot. 
Jahresbericht,  1883,  Ref.  No.  2),  dass  seine  Annahme  durch  die  Untersuchungen  Stras- 
burgers bestätigt  seien,  und  weist  femer  unter  Klarlegung  des  Sachyerhaltes  die  ihm  tou 
Oltmans  in  dessen  Inaugoral-Dissertation  gemachten  Vorwürfe  zurück. 

3.  Hnsnot  (47).  Bestätigt  das  Vorkommen  der  Schimper'schen  sogenannten  Micro- 
sporen,  dieser  noch  nicht  keimend  beobachteten  Körper  aus  den  Sporaugien  der  Sphagneen. 

4.  Leitgeb  (58).  Verf.  bemerkt  zuaächst  in  der  historischen  Eiuleitung,  dass  über 
die  Entstehung  der  Sporenhäute  bei  den  Moosen  nur  wenige  Untersuchungen  vorliegen,  im 
Gegensatz  zu  den  Farnen,  deren  Sporen  in  dieser  Hinsicht  oft  Gegenstand  eingehenderer 
Studien  gewesen  sind.  Nach  einer  kurzen  Recapitulation  der  Resultate  dieser  Arbeiten 
geht  Verf.  zu  seinen  eigenen,  vorzugsweise  an  Lebermoossporen  angestellten  Untersuchungen 
über.  Erster  Gegenstand  derselben  sind  die  Sporen  von  8phaeroearpu8  terrestris.  Die 
Sporentetraden  ^ind  von  einer  gemeinsamen,  auf  der  Aussenfläche  durch  Leisten  netzig- 
gefelderten  Haut,  dem  Perinium  umschlossen.  Jede  Spore  besitzt  eine  cutisierte,  ebenfalls 
auf  ihrer  Oberfläche  reticulierte  Exine  und  eine  glatte,  homogene,  Cellulosereactionen 
zeigende  Intine.  Die  allmählige  Entwickelung  der  Sporen  und  ihrer  Hüllen  in  den  Sporen- 
mutterzellen  wird  eingehend  erörtert.  Zunächst  bilden  sich  die  Tetraden,  dann  entsteht 
die  Exine,  zuletzt  in  Intine.  Die  Sporen  bleiben  bis  zu  ihrer  vollständigen  Ausbildung  von 
der  in  den  äusseren  Theilen  verschleimenden  Hülle  umschlossen,  während  das  Perinium 
tief  braun  gefllrbt  erscheint.  —  Bei  Corsinia  marchantioidea  ist  der  Bau  der  Sporen 
complizierter.    Die  Membran  besteht  aus  3  scharf  gesonderten  Schichten.    Die  äusserste, 
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des  Perinium,  ist  stark  yerkieselt,  Ifisst  selbst  wieder  3  Schiebten  erkennen  nnd  setzt  sich 
auf  der  Rückseite  der  Sporen  zosammen  aas  polygonalen,  meist  sechseckigen  Platten, 
während  sie  an  der  Banchseite  eine  unterbrochene,  nicht  gefelderte,  kugelige  Schale  bildet 
Die  zweite  Schicht,  die  Exine,  stellt  eine  massig  dicke,  ebenfialls  cutisierte  Haut  dar.  Die 
Inline  ist  eine  homogene,  stark  quellbare  Gelluloseschicht.  Die  Bildung  des  Periniums,  das 
sich  durch  Umbildung  der  Zellhaut  der  Specialmutterzellen,  nicht  durch  Auflagerung  von  Peri- 
plasma  entwickelt,  wird  sehr  eingehend  erörtert  Verf.  schildert  nun  ferner  in  detailirtester  nnd 
minutiösester  Weise  die  Structur  und  Entwickelung  der  Sporen  von  22tccta-Arten,  MaVchan- 
tiaceen,  AfUhoceros,  einiger  Laubmoose,  Osmunda,  Equiaetum,  Lyeopodium  und  kommt  zu 
dem  Resultate,  dass  das  Perinium  (früher  wohl  als  Exospor  oder  bei  grösserer  Zartheit  Cnti- 
cula  bezeichnet)  sich  wesentlich  anders  verhält  als  die  eigentliche  Exine  und  entsteht  durch 
Metamorphose  der  innersten  Theile  der  Specialmutterzeilhäute,  nicht  wie  Strasburger  analog 
ähnlicher  Bildungen  an  Pollenkömem  annimmt,  durch  Umwandlung  des  sogenannten  Peri- 
plasmas.  Im  II.  Abschnitt  beschäftigt  sich  Verf.  mit  dem  Verhalten  der  Sporenhäute  bei 
der  KeimuDg.  Die  Behauptung  Rauwenhofifs,  dass  sich  bei  Keimung  der  Famsporen  — 
nnd  vielleicht  ganz  allgemein  ^  eine  neue  Cellulosehaut  um  den  Sporeninhalt  bilde,  giebt 
Verf.  als  Thatsache  zu  nur  für  die  Fälle,  wo  vor  der  Keimung  keine  Cellnlosereactionai 
zeigende  Intine  vorhanden  ist  Es  folgt  nun  eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  der 
Keimung  solcher  Sporen,  bei  welchen  sich  schon  vorher  eine  deutliche  Intine  ausgebildet 
hat,  so  z.  B.  bei  Preissia  commutata,  Sphaerocarptta  terrestris,  Beboulia,  Anthoceros,  aus 
welcher  hervorgeht,  dass  eine  Neubildung  der  Innenhaut  nicht  stattfindet,  dass  die  Intine 
sowohl  das  erste  Wurzelhaar  (Rhizoid),  wie  den  Keimschlauch  nmgiebt  Bei  Corsinia  ist 
die  Intine  sehr  dick  und  es  tritt  nur  die  innerste  Lage  derselben  in  den  Keimschlaach 
und  das  Rhizoid  über;  da  sich  diese  innere  Schicht  bisweilen  schon  vor  der  Keimung  vor- 
findet, so  möchte  sie  Verf.  nicht  als  eine  nur  durch  Apposition  angelagerte  Innenhaut,  sowie 
nur  als  Differenzierungsproduct  der  Intine,  indem  die  innerste  Lamelle  dichter  und  weniger 
quellungsfähig  wird,  betrachten.  Die  äusseren,  stark  quellenden  Schichten  der  Intine  lockern 
infolge  der  lebhaften  Wasseraufnahme  die  beiden  Aussenhäute  auf.  Schliesslich  bespricht 
Verf.  noch  die  Function  der  Exine  und  des  Periniums.  Die  Exine  versehe  den  Dienst  einer 
Cuticula,  indem  sie  den  Sporenkörper  theila  vor  zu  grossem  Wasserverlaste,  theila  vor  zu 
schnellem  Wassereintritt  nach  vorheriger  Austrocknung  bewahre.  Das  locker  gebaute, 
Wasser  und  Luft  leicht  den  Durchtritt  gestattende  Perinium  diene  namentlich  dann,  wenn 
es  verkieselt  ist,  als  wirksamer  Schutz  gegen  Pilzinvasionen.  Ein  stark  ausgebildetes  Periniam 
bedinge  keineswegs  eine  längere  Samenruhe,  weil  oft  gerade  die  Sporen  mit  recht  dickem 
Perinium  gleich  nach  der  Reife  am  leichtesten  keimen.  Die  verschiedenen  blasigen  und  faltigen 
Auftreibungen  der  Ob^äche  erleichtem  namentlich  die  Volumzunahme  bei  Beginn  der 
Keimung  und  dienen  dem  Keimschlauch  bis  zum  Durchbruch  desselben  als  wirksamer  Schatz. 

5.  Limprioht  (61).  Verf.  erwähnt  zunächst,  dass  schon  von  Hofmeister,  Schimper  und 
Russow  Tüpfelbildung  bei  gewissen  Arten  der  Gattung  Sphctgnum  nachgewiesen  worden  sei, 
und  constatirt  dann,  dass  bei  allen  europäischen  Sphagna  in  den  Holz-  und  Markzellen  des 
Stengels  wie  der  Aeste  und  in  den  Scheidewänden  der  angeschwollenen  basalen  Blattzellen 
einfache  Tüpfel  auftreten.  Als  eine  interessante  Erscheinung  werden  die  siebartig  verdünnten 
Querwände  im  Stengel  und  in  den  Aesten  mancher  iS[p^num-Arten  bezeichnet.  Im  Gegensatz 
zu  Schimper,  nach  welchem  Forscher  Tüpfelbildungen  den  echten  Laubmoosen  ganz  fehlen, 
bezeichnet  Verf.  dieselben  als  eine  ganz  allgemeine  Erscheinung,  die  bei  vielen  Gattungen 
sogar  sehr  häufig  auftrete. 

6.  Oltmanns  (74).  Verf.  erwähnt  in  dieser  Inaug.-Dissertat  zunächst  der  einschlägigen 
Litteratur^  so  namentlich  der  Arbeiten  von  Gerwig,  Ebermayer  und  Ri^er,  giebt  eine  aas- 
führliche  Krittik  derselben  und  bespricht  dann  seine  eigenen  angestellten  Untersuchungen. 
Verf.  verbreitet  sich  in  ausführlicher  Weise  über  das  Verhalten  der  Moosrasen  zum  Wasser, 
ihre  Wasseraufnahme,  Verdunstung,  ihre  Wirkung  auf  die  Bodenunterlage  etc.  Ref.  bedauert 
—  aus  naheliegenden  Rücksichten  —  nicht  ausführlicher  auf  die  zahkeichen  Details  dieser 
interessanten  Abhandlung  eingehen  zu  können,  deren  Schlusssatz  wörtlich  lautet:  „Danach 
darf  man  passend  die  Moosvegetation  bezüglich  ihrer  wasservertheilenden  Leistungen  sowohl 
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auf  dem  Wald-,  wie  auf  dem  Moorboden  als  einen  wenn  auch  unvollkommenen  Regulator 
für  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  bezeichnen.^ 

7.  Philibert  (85).  Verf.  sucht  zu  beweisen,  dass  die  Moose  mit  vollständigem 
Peristom  die  natürlichen  Vorgänger  der  Kleistocarpen  und  peristomlosen  Arten  gewesen 
seien,  dass  letztere  sich  gewissermassen  durch  Rückbildung  ans  jenen  entwickelt  hätten. 
Diese  Hypothese  findet  (nach  Verf.)  ihre  Begründung  in  der  Aehnlichkeit  vollkommen  aus- 
gebildeter Peristome  gewisser  pleurocarpischer  und  acrocarpischer  Gattungen,  z.  B.  Thuidium 
und  Mnium,  Die  Zähne  der  pleurocarpischen  Moose  sind  von  denen  der  acrocarpischen 
jedoch  verschieden  durch  die  Querstreifung  ihrer  „plagues  ext^rieures^,  Aussenplatten. 
Einige  Pleurocarpen  zeigen  dieses  Merkmal  nicht,  wie  Anomodon  mticulostis,  Hahrodon 
Notarisn,  Pylaia  polyantha,  Hypnum  ftuitans,  exannulatum,  pseudostramineum,  badium^ 
stramineum,  sarmentosum,  cordifoliutn,  Breidleri,  giganteum,  Schreberi,  und  diese  betrachtet 
Verf.  als  dem  gemeinsamen  Ausgangspunkte  der  pleurocarpischen  und  acrocarpischen  Moose 
am  nächsten  stehend,  mithin  als  die  ältesten  Repräsentanten  der  Pleurocarpen.  Schliesslich 
wird  noch  bemerkt,  dass  erwähntes  Merkmal  als  Basis  eines  natürlichen  Moossystems  ver- 
wendet werden  könnte. 

8.  Philibert  (86)  Im  Anscbluss  an  vorige  Abhandlung  giebt  Verf.  nun  nach  dem 
Bau  des  Peristoms  eine  naturgemässe  Eintheilung  der  Laubmoose.  Andreaea  und  Sphagnum 
werden  nicht  berücksichtigt.    Die  übrigen  Moose  zerfallen  in: 

I.  Sect.:  Nematodonteae  Mitt.  —  Peristomzähne  nicht  gegliedert  und  theilweise  im 

oberen  Theile  mit  der  Columella  verschmolzen  (Poly trieb een,  Tetraphideen). 
IL  Sect:  Arthrodonteae  Mitt.  —  Peristomzähne  gegliedert. 

a.  Aplol^pidto  Philib.  —  Peristomzähne  mit  einer  einfachen  Reihe  von  Aussenplatten 
und  einer  doppelten  Reihe  von  Innenplatten. 

1.  Typus:  Dicranum.  Aussenplatten  mit  deutlicher,  verticaler  Streifung.  (Gat- 
tungen: Campylopus,  Dicranella,  CynodonÜum^  DichodonUum^  Leucobryum, 
Dicranum,  Dicranodontium,  Ängstroemia,  Trematodon,  Fissidens.) 

2.  Typus:  Orimmia,  Aussenplatten  ohne  Streif ung.  —  (Gattungen:  Grimmia, 
Bacomitrium,  Coscinodon,  Ptychomitrium,) 

3.  Typus:  Barbida,  —  (Gattungen:  BarbuLa  (Trichostomum?) ,  Desmatodan, 
Didymodon). 

(Zwischenformen  dieser  Haupttypen  sind  die  Gattungen:   Ceratodon,  Disti- 
chium,  Seligeria,  Blindia,  Leptotrichum,  Cinclidotus,) 

b.  Diplol^pid^  Pbilib.  —  Peristomzähne  mit  einer  doppelten  Reihe  von  Aussen- 
platten und  einer  einfachen  Reihe  von  Innenplatten. 

1.  Typus:  Hypnobryaceae.  Hierzu  gehören  die  Bryaceen«  Mniaceen,  Bartramiaceen, 
Timmieen,  Meeseen,  Aulacomnium  und  der  grösste  Theil  der  Pleurocarpe<ie, 

2.  Typus:  Orthotrichuin,  —  Vertreten  durch  Orthotrichum,  Zygodon,  Splach- 
naceae,  Fabronia,  Anacamptodon, 

3.  Typus:  Funariaceae» 

Die  Encalypteae  schwanken  zwischen  Aplo-  und  Diplol^pid^es,  zeigen  aber  auch 
bei  einigen  Arten  Anklänge  an  Polytrichum, 

Verf.  giebt  ferner  eine  üebersicht  der  einzelnen  Moosgruppen  nach  ihrem  wahr- 
scheinlichen genetischen  Zusammenhange.  £r  geht  von  den  Encalypten  aus,  lässt  aber  die 
Frage  offen,  ob  diese  oder  vielleicht  die  Polytrichen  ihrer  Entstehung  nach  älter  sind.  Von 
Encalypta  aus  gehen  drei  Zweige.  Der  eine  beginnt  mit  den  Orthotrichen,  führt  über  Zygodon, 
Aulacomnium  und  Bartramia  zu  Meesea,  an  welche  Gattung  sich  einerseits  Timmia, 
Mnium  und  Bryum,  andererseits  Amblyodon  und  weitergehend  die  Funariaceae  anschliessen. 
Die  grosse  Gruppe  der  Pleurocarpeae  reiht  sich  der  Gattung  Mnium  an.  Der  andere  von 
Encalypta  ausgehende  Zweig  geht  über  die  Barbulaceae  zu  Cinclidotus,  Den  Barbulaceae 
flchliessen  sich  die  Leptotricheae  und  Ceratodon  an.  Es  folgen  dann  Grimmia,  Seligeria  und 
die  Dicraneen.  Die  dritte  Reihe  endlich  beginnt  mit  den  Polytricha,  an  welche  sich  die 
Tetraphideen  und  weiter  Buxbaumia  und  Diphysdum  anschliessen. 

9.  Philibert  (87).    Verf.  schildert  —  im  Anscbluss  an  vorige  Mittheilungen  —  in 
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eingeheDdster  Weise  den  anatomiscben  Bau  des  Peristoms  der  SplachnciceM.  Er  weist 
nach,  dass  die  Peristomzähne  der  Gattungen  Splachnum,  Tetraplodon,  Tayhria  und  Diasodon 
sich  von  denen  der  Orihotricheae  hauptsächlich  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  bei  ihnen 
einzelne  Structurelemente  stets  erhalten  bleiben,  während  dieselben  bei  den  übrigen  Moosen 
schon  vor  der  Kapselreife  verschwinden.  Hierin  liegt  jedoch  nach  Verf.  keine  wesentliche 
Verschiedenheit.  Splachnum  Wormsifjoldii  beweist  dies  am  besten,  denn  das  Peristom  dieser 
echten  Splachnaceae  unterscheidet  sich  durch  nichts  von  dem  einer  Orthotrichum-kn. 

10.  Satter  (95).  Verf  erwähnt  zunächst  der  Thatsache,  dass  bei  einer  Anzahl  von 
Laubmoosen  die  Antheridienstände  bekanntlich  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  entwickelter 
Sprosse  stehen.  Wie  schon  Leitgeb  und  Kühn  zeigten,  wird  in  diesen  Fällen  der  Spross- 
Scheitel  selbst  bei  der  Antheridienbildung  aufgebraucht  und  schon  das  erste  Antheridinm 
des  Standes  entwickelt  sich  aus  der  Sprossscheitelzelle  und  bildet  somit  den  Abschluss  einer 
Sprossaxe.  Diese  Art  der  Entwickelung  versuchte  später  Leitgeb  als  Regel  fflr  alle  Laub- 
moose aufzustellen  und  einige  dieser  Regel  sich  scheinbar  nicht  fügende  Fälle  zu  erklären,  so 
z.  B.  das  abweichende  Verhalten  von  Sphagnum  und  Polytrichum.  —  Ein  anderes  Stellungs- 
verhältniss  des  Antheridienstandes  findet  sich  bei  den  monöcischen  Laubmoosen,  bei  welchen 
die  Antheridien  entweder  ganz  frei  in  der  Achsel  eines  Stengel-  oder  auch  Perichaetalblattes 
angetroffen  werden,  oder  ausserdem  durch  ein  einziges,  gewöhnlich  etwas  modificirtes  Blatt 
von  oben  her  gedeckt  erscheinen.  Es  spricht  dies  scheinbar  gegen  die  Leitgeb'sche  Regel. 
Verf.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  sich  das  abweichende  Verhalten  doch  vollkommen  der- 
selben fügt  Das  Object  für  seine  Untersuchungen  gaben  Phascum  cmpidatutn  und  Archidium 
phascoides,    Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  die  Antheridiengruppe  stellt  stets  einen  selbständigen  Spross  vor  und  zwar  den 
Hauptspross,  an  welchem  sich  ein  oder  mehrere  weibliche  Seitensprosse  entwickeln; 

2.  im  Falle  einer  nur  geringen  Längsstreckung  des  weiblichen  Sprosses  stehen  die  An- 
theridien und  Archegonien  an  der  Spitze  des  Stämmchens  in  einer  gemeinsamen  Hülle,  dem 
Schöpfe,  vereinigt  (Archidium),  bei  stärkerer  Entwickelung  des  weiblichen  Astes  tritt  sym- 
podiale  Fortsetzung  des  männlichen  Sprosses  auf,  wodurch  die  Antheridien  in  die  seitliche 
Stellung  gelangen  —  Phascum  caapidatum; 

8.  in  allen  Fällen  wird  der  Scheitel  soweit  aufgebraucht,  als  sowohl  das  erste 
Antheridium,  als  auch  das  erste  Archegonium  aus  der  Scheitelzelle  hervorgeht. 

Eine  Reihe  monöcischer  Bryinen  schliessen  sich  dem  für  die  beiden  Phascaceen 
gefundenen  Verhalten  vollkommen  an,  bei  anderen  tritt  eine  Modification  derart  auf,  dass 
die  Seitensprosse  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  des  Antheridienstandes,  sondern  schon  in 
tieferen  Blattcycien  des  männlichen  Sprosses  angetroffen  werden.  Schliesslich  spricht  Verf. 
die  Vermuthnng  aus,  dass  die  Geschlechtsorgane  von  Amhlyodon  eine  echte  ZwitterblQtlie 
darstellen,  gebildet  aus  zwei  selbständigen  Sprossen,  von  denen  der  weibliche  Spross  so  spät 
angelegt  wird,  dass  er,  in  die  Region  der  zur  Antheridienbildung  bestimmten  Segmente  fallend, 
innerhalb  der  Jüngsten  Blätter  stehen  muss,  wobei  er  selbst  seine  vegetativen  Segmente  ein- 
büsst  und  direct  zur  Archegonbildung  schreitet.  Ob  diese  Ansicht  berechtigt  ist  und  ob 
sich  vielleicht  die  Zwitterblüthen  aller  Bryinen  ähnlich  verhalten,  wird  Verf.  in  einem 
späteren  Aufsatze  darthun. 

II.  Pflanzengeographie  und  Systematik. 
1.  Skandinavien. 

11.  GrOnvaU,  A.  L.  (41)  stellt  seine  Ansichten  über  die  Beziehungen  der  Ulota 
intermedia  Seh.  zu  ihren  nächsten  Verwandten,  ü,  crispa  Hedw.,  ü.  crispula  Bruch  und 
ü.  Bruchii  Homsch.  dar.  Ursprünglich  als  eine  Var.  von  ü.  crispida  aufgestellt,  wurde  sie 
später  zur  Art  erhoben,  und  zwar  auf  Merkmalen,  welche  auch  Verf.  schwankend  gefunden 
hat.  Dieses  gilt  sowohl  den  sämmtlichen  Merkmalen,  welche  von  der  Kapsel  geholt  wurden, 
wie  auch  denen  von  den  Blättern,  üebergangsformen  von  ü.  intermedia  zu  U.  crispula 
einerseits  und  zu  U.  crispa  anderseits  kommen  nicht  selten  vor,  warum  der  Verf.  geneigt 
ist,  sie  als  nur  eine  Varietät  von  der  letzteren  aufzufassen,  ein  Schicksal,  das  er  übrigens 
auch  ü.  crispula  zu  Theil  werden  lassen  möchte.   —  ü,  intermedia  ist  dem  Verf.  zufolge 
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gar  nicht  selten  in  Schweden;  die  ächte  ü.  cn'spa  dürfte  weit  seltener  sein.    Die  h&nfigste 
Art  ist  ü,  Bruchii  Homsch.  Ref.  Lj angström  (Lund). 

12.  KanriD,  Chr.  (50)  hatte  mehrere  interessante  Moosfnnde  am  Opdal,  Dovre  in 
Norwegen  gemacht,  tther  welche  hier  einiges  mitgetheilt  wird.  Bryum  archangelicum  Br.  Eor. 
wurde  zuerst  von  Angström  im  russischen  Lappmark  aufgefunden  und  dann  von  Brei  dl  er 
in  den  Alpen  SQddeutschlands.  Mit  den  Pflanzen  dieser  beiden  Forscher  übereinkommende 
Exemplare  fand  Verf.  in  Dovre  an  mehreren  Orten;  sie  wurden  früh  reif,  schon  am  20.  Juni. 
Bryum  longisetum  Bland,  neu  für  Nordeuropa.  Ebenfalls  Bryum  BUndii  Br.  Eur.,  falls  diese 
Art  sich  nicht  alsmit  B.  Kiaerii  Lindb.  identisch  herausstellen  sollte,  was  der  Verf.  geneigt  ist, 
ansunehmen.  Bryum  Claviger  n.  sp.  Caespites  laete  virides  cm.  2—8  alti  tota  aestate  aqnae 
immersi,  nonnisi  auctumno  et  vere  conspicui.  Caulis  pallide  rubens  radiculis  rubris  ornatus. 
Folia  caulis  inferioris  remota,  superioris  magis  magisq.  conferta  et  magis  magisq.  imbricata, 
apice  comam  clavatam  valde  nitidam  formantia,  vere  caducam  et  novas  plantas  verisimiliter  pro- 
creantem  omnia  valde  concava,  rotundata,  mutica,  sine  vestigio  limbi,  nervo  tenui  infra  apicem 
dissoluto,  cellulis  rhomboideis  magnis.  Nee  flores  nee  fructus  reperti.  Hab.  in  Norwegia 
parochia  Opdal  ad  saxa  granitica  fluminis  Stiva  saepe  inundata ....  sociis  Barbüla  lern 
adopnüe,  Hypno  polari  et  alpino.  —  Foliorum  forma  et  toto  habitu  optime  ab  cognitis 
B,  argenteo,  Funckii  et  BUndii  diversum.  Ref.  Ljungström  (Lund). 

13.  Kindberg  (52).  Alphabetisches  Verzeichniss  der  in  der  Umgebung  von  Eongsvold 
—  im  Hochgebirge  von  Dovre  —  beobachteten  Laubmoose.  Die  Nomenclatur  ist  nach 
Schimper,  zweifelhafte  Arten  sind  speciell  hervorgehoben.  Nach  der  Artenzahl  reihen  sich 
die  Gattungen  wie  folgt  (die  Zahl  in  Parenthese  bezeichnet  die  minderwerthigen  Arten): 
Hypnum  50  (3),  Bryum  48,  Grimmia  23  (1),  Dicranum  21  (1),  Mnium  17  (3),  Webera  17  (4), 
Brachythecium  15,  Barbula  9  (1),  JEncalypta  9,  Plagiothecium  8  (2),  Ändreaea  8  (3), 
Polytri^hum,  Bacomitrium  je  7  (1),  Cynodantium  6,  Ämblystegium  5  (1),  Dicranella  und 
Orihothecium  je  5,  Orihotrichum  5  (4),  Bartramia,  Desniatodon,  Pseudoleskea  und  Thuidium 
je  4,  Anomodon,  CincUdium,  Fissidens,  Eylocomium,  Meesea,  Bhabdoweisia  und  Timmia 
je  8,  Philonotis  3  (1),  Dichodontium  und  Eurhynchium  je  2  (1),  Amphoridium,  Aula- 
comniumy  Camptothecium,  Dissodon,  Diatichium,  Funaria,  0ymno9tomum,  Leptotrichum, 
Leskea,  Mielichhoferia,  Neckera,  Pogonatum,  Tayloria,  Tetraplodon,  Uloia  und  Zieria  je  2, 
Amhlyodon,  Ängstroemia,  Anodus,  Anoectangium ,  Blindia,  Bua^aumia,  Campylopus, 
Catoscopium,  Ceratodon,  Climacium,  Conostomum,  Cylindrothecium,  Dichelyma,  Diphys- 
dum,  EphemereUa,  Heterocladium,  Homalothecium ,  Leptobryum,  Leskurea,  Leucodon, 
Myrinia,  Myuriumy  OUgotrichum,  Paludella,  Platygyrium,  Pottia,  Pterigynandrum, 
Fylaisia,  StyloaUgium,  Seligeria,  Trematodon,  Irichodon  und  Weisia  je  1. 

In  Scbimper's  Syn.  ed.  H.  sind  von  den  aufgeführten  Arten  nicht  erwähnt:  Ano- 
modon  rigidulus,  *  Brachythecium  cwrtwm  Lindb.,  Bryum  areuaium  Limpr.,  B,  autumnale 
Limpr.,  B,  Kiaerii  Lindb.,  B,  micans  Limpr.,  B.  opddlense  Limpr.,  B.  planifolium,  B, 
sysphinctum  Limpr.,  B,  virescens,  Cynodontium  cirratum  Lindb  ,  Dic?U)dontium  (flavescens) 
Lindb.,  Dicranum  angustum  Lindb.,  D.  brevifolium  Lindb.,  D.  spadiceum  Zeit,  D.  tenui- 
nerve  Zett,  Didymodon  (alpigenus)  Vent.,  Encalypta  boreälis,  Funaria  marginata,  Grimmia 
imberbis,  G.  papulosa,  G.  streptophylla,  Hypnum  steUulatum,  Mielichhoferia  erecta  Lindb., 
Mnium  (Seligeri)  Jur.,  Orihothecium  complanatum,  Philonotis  (seriata)  Mitt.,  Pseudoleskea 
rupestris  (Berggr.),  Bacomitrium  (affine)  Schi.,  Seligeria  obliquüla  Lindb.,  Webera  (gracüisj 
Schi.,   W,  crassidens  Lindb.  und  W.  nitens, 

*  Die  Arten  ohne  nähere  Autorenbezeichnung  sind  vom  Verf.  selbst  aufgestellt  worden. 

2.  Bnssland. 

• 

14.  Bmttan  (11).  Von  Girgensohn  waren  für  die  Flora  Dorpats  64  Lebermoose 
nachgewiesen  worden.  Verf.  hat  nun  für  die  dortige  Flora  folgende  10  neue  Arten  auf- 
gefunden:  Biecia  ciliata  Hoffm.,  Pellia  calycina  Nees,  Fossombronia  pusiUa  Nees,  Junger- 
mannia  crenulata  Sm.,  J.  nana  Nees,  /.  plicata  Hartm.,  J.  inflata  Huds.,  /.  socia  Nees, 
J,  curvifolia  Dicks.  und  J.  divaricata  Nees. 

15.  Siemiradzki  (99a.)  berichtet  über  seine  tJiitersuchung  eines  auf  dem  Gute  Kuszlang 

BoUQiscbar  JabiMbericht  XII  (1884)  1.  Abth.  31 
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in  Littbauen  belegenen  Torfmoores,  welcbes,  bei  einer  Mächtigkeit  yon  2  Meter,  in  den 
unteren  Schiebten  bis  etwa  zur  Hälfte  von  SpTMgnum  cymbifoliuin  (Ehrb.),  in  der  Mitte 
hauptsächlich  von  Hypnum  scorpioides,  in  den  oberen  Schichten  yon  Hypnum  Sendtnerianum 
(Schimp.)  und  zuletzt  von  Hypnum  fluitans  L.  gebildet  wird.  Von  Interesse  ist,  dass  die 
ersteren  beiden  Moose  zur  Zeit  nicht  mehr  in  dortiger  Gegend  vorkommen. 

Die  Untersuchung  eines  anderen  Torfmoores  ergab  als  Torfbildner  folgende  Moose: 
Hypnum  euspidatum  (L.),  fl.  trifarium  (W.  et  M.),  H,  füicinum  (L.),  H,  decipiens  (De  Ntr.), 
H  Sendtnerianum  (Schpr.),  Brachythedum  rivulare  (6r.),  Camptothedum  nitens  (Schrb.), 
Thuidium  reeognitum  Schpr.,  Phüonotis  fontana  (L.)  und  AtdcLComnium  pälustre  (Schwägr.). 

3.  Dänemark. 
4.  Dentschland. 

16.  Fooke  (35).  Bericht  über  das  den  städtischen  Sammlungen  übergebene  Laubmoos- 
herbar der  Bremischen  Flora,  enthaltend  183  Arten. 

17.  Geheeb  (36).  Verf.  giebt  als  ForUetzong  seines  frflheren  Verzeichnisses  (Flora 
1876,  No.  8  und  10)  eine  weitere  Uebersicht  aller  seltenen  und  interessanten  Arten  und 
Varietätea  von  Laubmoosen  des  Rhöngebirges.  £8  werden  92  Nummern,  darunter  20  als 
neu  fOr  das  Gebiet,  aufgeführt.  Hiervon  sind  zugleich  zwei  neue  Bürger  der  deutschen 
Moosflora,  nämlich  Barbula  caespitosa  Schwgr.  und  Webera  sphagnicola  B.  S.  —  Von 
Barhula  fragüis  Wils  sammelte  Verf.  reife  Fruchtkapseln  (diese  Art  hat  man  bisher  erst  einmal 
in  Deutschland  fertil  angetroffen,  Lechfeld,  leg.  Holler),  unter  den  aufgeführten  Varietäten 
sind  folgende  bemerkenswerth :  1.  CincUdotus  fontinaloidea  Hedw.  ß.  Lorenteianus  Mldo., 
bisher  in  Deutschland  nur  bei  Hamburg  von  Sonder  beobachtet  =  Sivuleria  ?  Qtheebii  De  Ntr., 
2.  BacomiPrium  heterostichum  Hedw.  var.  alopecurum  Schpr.  (mit  Vorsicht  von  B,  nUcro- 
carpum  Hedw.  zu  unterscheiden),  8.  Fogonatum  nanum  Dill,  ß,  longiaetum  Hpe.,  4.  Ptagio- 
thecium  (2en^tcu2atum  L.  var.  undu2att4mRuthe  (an  P.  necJkerouZeuin  erinnernd)  und  b.Sphagnum 
Oirgensohnii  Russ.  ß,  squarrosulum  Russ.  —  In  einem  Nachtrage  sucht  Verf.  zu  beweisen, 
dass  die  angeblich  von  Gayer  auf  dem  Rhöngebirge  gefundenen  zwei  Moose,  Grimmia 
gigantea  Schpr.  und  Orthoihecium  rufescens  Dicks.  nicht  der  Rhönflora  angehören  können. 

18.  Hegelmaier  (43).  Verf.  berichtet  im  Anschlnss  an  seine  1873  erschienene 
Zusammenstellung  der  Muscineen  des  Vereinsgebietes  über  die  seither  bekannt  gewordenen 
Neuentdeckungen  und  neuen  Fundorte.  Er  giebt  zunächst  eiue  Gruppirung  der  neuen  Beob- 
achtungen im  Verhältniss  zu  den  früher  bekannten  Daten  nach  floristischen  Gesichtspunkten, 
erwähnt  alsdann  speciell  der  in  den  einzelnen  von  ihm  angetroffenen  Fiorengebiete  eigen- 
thümlichen  oder  auch  fehlenden  Arten  und  bringt  schliesslich  eine  systematisch  geordnete 
Uebersicht  der  bisher  gefundenen  württembergischen  Moose.  Die  45  neuen  Bürger  der 
Moosflora  sind  speciell  hervorgehoben.  Diese  Zahl  wird  noch  vermehrt  durch  Bryum 
versicolor  und  Trichodon  cylindricus,  welche  Herr  Dr.  Holler  bei  Memmingen  fand  (cf.  Bot. 
Centralbl.  1881). 

19.  Klinggräff  (55).  Standortsangabe  von  46  Moosen,  darunter  als  neu  für  West- 
preussen:  Hylocomium  loreum  Schimp.,  Hypnum  Häldanianum  Grev.,  Bryum  longisetum 
Bland.,  und  als  neu  für  ganz  Preussen ;  Hypnum  pseudostramineum  C.  Müll.,  Flagiotliecium 
Sehimperi  Milde  et  Jur.,  Distichium  inclinatum  B.  et  S.,  Trichodon  cylindricus  Schimp., 
Dieranella  curvata  Schimp.,  Scapania  compacta  N.  E. 

20.  MfUler  (71).  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  mit  Standortsangabe  ThOringer 
Laubmoose.    (C:fr.  Bot.  Jahresber.  1883,  Ref.  24.) 

21.  Oertel  (73)  hfX  in  der  Umgegend  von  Halle  fertiles  Sphagnum  acutifolium 
gefunden. 

22.  Roll  (93).  Ausführliches  Standortsverzeichniss  der  Thüringer  Laubmoose  nebst 
werthvollen  kritischen  Bemerkungen  bei  den  wichtigeren  Arten.  Das  Verzeichniss  geht  bis 
zur  Gattung  Didymodon. 

23.  Roll  (94).  Nach  einer  Pause  von  8  Jahren  giebt  Verf.  eine  neue  Uebersicht 
der  Thüringer  Torfmoose,  anschliessend  an  Schimper,  Syn.  ed.  II.    R.  bemerkt  ausdrücklich. 
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dass  er  die  Ansicht  Schliephackes  hinsichtlich  des  Variirens  der  Arten  nicht  theilen  könne, 
nimmt  aber  nach  dessen  Vorgänge  fQr  Europa  17  Arten  an,  die  sich  allerdings  öfter  nur 
durch  ein  constantes  Merkmal  unterscheiden  lassen.  Im  Weiteren  ist  er  der  Ansicht,  dass 
dies  eine  Merkmal  nur  eine  bestimmte  Zeit,  und  zwar  so  lange  als  constant  betrachtet 
werden  könne,  bis  neu  aufgefundene  Zwischenglieder,  diese  Differenz  verwischen.  Das 
eigentliche  Yerzeichniss  enthält  kritische  Bemerkungen  bei  einer  Anzahl  von  Arten  und 
zahlreiche  Standortsangaben. 

5.  Oesterreich-üngarn. 

24.  Bänmler  (4).  Aufzählung  Ton  54  Lebermoosen  und  174  Laubmoosen  mit  20 
Yarietäteo,  welche  Verf.  grösstentheils  in  der  Nähe  Pressburgs  sammelte.  Von  Bolla  waren 
froher  17,  von  Förster  10  weitere  Species  Laubmoose  nachgewiesen,  so  dass  das  Gebiet 
also  zur  Zeit  201  Arten  umfasst.  Auffallend  ist  es,  dass  das  Yerzeichniss  keine  Art  der 
Gattung  Sphagnum  enthält. 

25.  Entlentner  (82).  Genaues  Standortsverzeichniss  der  252  von  Milde  um  Meran 
gefundenen  Laubmoose. 

26.  Fehlner  (34).  Berichtigung  zu  des  Yerf.  „Beitrag  zur  Moosflora  von  Nieder- 
österreich^.  Hypnum  alpestre  ist  nur  eine  Form  von  H.  paluatre  L.  und  Dicranum  Starkii 
ein  kleines  D.  fuscescens  Turn.  —  Schliesslich  erwähnt  Yerf.  noch  11  für  sein  Gebiet  neuer 
Lanb-  und  Lebermoose. 

27.  Boliiby  (45)  erwähnt  der  von  ihm  auf  seiner  Excursion  in  das  bezeichnete 
Gebiet  gesammelten  Moose.  Erwähnenswerth  sind  Bryum  atropurpureum  und  Thuidium 
abietinutn  c.  fr. 

28.  Kerner  (51).  Yon  den  in  dieser  Lieferung  enthaltenen  Notizen  sind  folgende  za 
erwähnen.  Der  Gattungsname  Cinclidotua  wird  mit  dem  älteren  Namen  Seira  vertauscht. 
Grimmia  gigantea  Schirop.  wird  als  Oeheehia  gigantea  bezeichnet.  Grimdldia  rupestris 
Lindeb.  ist  als  O.  iriandra  ausgegeben,  zugleich  wird  erörtert,  dass  Grimdldia  dichotoma 
als  O.  androgyna  (L.)  sub  Marchantia  zu  benennen  ist. 

29.  Schtlbersky  (98)  erwähnt,  dass  aus  der  Moosflora  von  Budapest  bisher  90 
Arten  aufgezeichnet  sind,  von  welchen  namentlich  Neckera  dendraides  Brid.,  Mnium  hornum 
L.  und  Bryum  truncaium  Ehrh.  bemerkenswerth  seien. 

30.  Demeter  (27a.)  beschreibt  einige  neue  bisher  aus  Siebenbürgen  unbekannt 
gebliebene  Laubmoose.  Isothecium  myurum  (Pollich)  Brid.  var.  y.  robustum  Br.  eur.,  Fori' 
tinalis  gracilis  Lindb.,  Hedwigia  cüiata  (Dicks.)  Ehrh.  var.  d,  viridis  Schimp.,  Grimmia 
Uucophaea  Grev..-  Orihotrichum  leucomitrium  Bruch.,  Brachythecium  plumosum  (Swartz) 
Br.  et  Seh.  var.  ß,  JiomomaUum  Br.  et  Seh.,  Hypnum  virescena  Boulay.  Staub. 

6.  Italien. 

31.  LoJacoDO,  H.  (65)  fasst  die  wenigen  bisher  zerstreuten  Angaben  über  Moose 
aus  Sicilien  in  vorliegendem  Yerzeichnisse  zusammen,  und  zwar  nach  den  Mittheilungen 
von  Bivona,  ManipuH  1813,  DeNotaris  in  „Syllabus  muscorum^  nach  Localsammlungen 
von  Balsamo-Crivelli,  und  von  Bertoloni  im  XI.  Bande  der  „Flora  italica*',  nach 
Ezsiccatcn  von  Todaro.  Die  Zahl  der  so  bekannt  gewordenen  Arten  beläuft  sich  auf  82; 
Yerf.  führt  dieselben  mit  wörtlicher  Abschreibung  der  Standorte  aus  den  genannten  Werken 
und  stellenweiser  HinzufOgung  der  eigenen  Fundorte  (latein.l)  vor. 

Yon  den  einzelnen  Inseltheilen  sind  bis  jetzt  nur  wenige  nach  Moosen  durchforscht 
worden.  Solla. 

32.  Macchiati,  L.  (66).  In  Fortsetzung  einer  im  vorigen  Jahre,  mit  A.  Bottini 
und  G.  Arcangeli  herausgegebenen  (B.  J.  XI,  1.  Abth.,  p.  403)  Moosflora  Calabriens  theilt 
hier  Verf.  27  Hepaticae  mit,  welche  er  im  Gebiete  zwischen  Rosarno  und  Cap  Sparti- 
vento,  vom  September  1881  bis  Februar  1883  gesammelt  hatte  und  durch  C.  Massalongo 
bestimmen  Hess.  Bei  jeder  Art  findet  sich  ein  Standort  angegeben.  Zu  einem  näheren 
Auszuge  ist  die  Schrift  nicht  geeignet.  Solla. 

33.  Yentnri,  6.,  und  A.  Bottini  (103)  geben  im  Yorliegenden  eine  kritische  Auf- 

31* 
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Zählung  der  Moose  Italiens,  nach  dem  Systeme  von  De  Notaris  geordnet.  Es  sind 
632  Lanhmoose  und  9  Sphagneen  —  die  Var.  nicht  mitgerechnet  —  welche  mit  Angabe  der 
Litteratur,  der  Herbarnummer  des  italienischen  Kryptogamenherbars,  schliesslich  auch  ihrer 
Standorte  versehen  sind.  Die  Abgrenzungslinie  des  Gebietes  gebt  nattlrlich  über  die 
politische  hinaus.  Bei  mehreren  Arten  finden  sich  kurze  kritische  Bemerkungen,  während 
die  der  Arbeit  aufgezwungene  Kürze  eine  durchgängliche  kritische  Sichtung  des  Materials 
nicht  zuliess.  Verf.  haben  dabei  9  grössere  bryologische  Schriften,  mehrere  Privat- 
mittheilungen  und  zahlreiche  Sammlungen  (De  Notaris,  Levier,  Forsyth-Major  etc.)  zu 
Rathe  gezogen. 

Sechs,  bei  M.  Anzi,  Eoumeratio  musc.  1875,  angeführte  Moose:  Cynodontium 
vir  CM  var.  Wahlenbergii  Br.  eur.,  Dicranum  fragilifolium  Lindbg.,  Desmatodon  gracüis 
Anzi,  Bryum  pseudo-Funkit  Anzi,  Hypnum  svbchrysophyllum  Anzi,  Sphagnum  fimbriatum 
Wils.  —  haben  Verf.,  weil  nicbt  zu  Gesicht  bekommen,  nicht  aufgenommen. 

Aus  den  kritischen  Randbemerkungen,  welche  Verfif.  ihrem  vorliegenden  Verzeichnisse 
beigaben,  mögen  folgende  hier  kurz  wiedergegeben  sein. 

Zu  Ehynchostegium  tenellum  Br.  eur.  bemerkt  B.,  dass  er  in  Calabrien  und  Sicilien 
mehrere  Exemplare  gesammelt  habe,  bei  welchen  die  Blattnervatur  kaum  über  die  Hälfte 
des  Randes  reichte;  die  Fortsetzung  derselben  bis  zur  Spitze  bilde  somit  kein  constantes 
Merkmal.  —  Die  Exemplare  von  B,  praelongum  Vent.  et  Bott.  aus  Triest  entsprechen  dem 
Hypnum  hians  Lindberg's,  jene  aus  Centralsardinien  und  dem  Friaul  (Mantello-Wald) 
dem  H.  distans  desselben  Autors;  während  Exemplare  aus  Mailand  und  Locarno  üebergänge 
zwischen  letzterer  Form  und  der  von  den  Verff.  aufgestellten  Var.  ß.  Swartzii  darstellen.  — 
Brachythecium  ligtisticum  De  Ntr.  und  B.  subaJbicam  De  Ntr.  dürften  anormale  Formen  des 
JB.  saUbrosum  Br.  eur.  sein.  —  Die  Exemplare  von  Amblystegium  fluitans  var.  alpicolum 
De  Ntr.  aus  Ossola  tmd  Bergamo  im  Herbare  De  Nota ri 's  passen  nicht  vollkommen  auf  die 
von  ihm  in  seinem  „Epiloge*  gegebene  Beschreibung.  —  A.  Orsinianum  De  Ntr.  (=  A.  fal- 
eatum  De  Ntr.)  findet  sich  im  Herbare  DeNotari's  nicht  vor.  —  Hypnum  Vaucheri  Lsq. 
wäre  der  vielen  Üebergänge  in  Form  und  Grösse  seiner  Blattzellen  und  deren  Wand- 
verdickungen wegen  als  Var.  des  H,  cupressiforme  L.  aufzufassen.  —  Hypnum  sUüatum 
Giordano  (1879)  wird  zum  typischeren  H,  Bottinii  (Brdl.)  der  Verflf.  gezogen.  —  Leueodon 
aciuroides,  ß.  Morensis  De  Ntr.,  ist  mehr  eine  robuste  Form  als  eine  Varietät  der  Schwä- 
gri eben' sehen  Art.  —  Die  Var.  ß.  Sturmii  von  Orthotrichum  rupestre  Schieb.,  von  De 
Notaris  im  „Epiloge*  aufgezählt,  wird  aus  dem  Gebiete  gestrichen.  Sämmtliche  darauf 
zu  beziehende  Exemplare,  einschliesslich  jener  aus  Corsica  (Philibert)  sind  wirkliche  0. 
nipesere-Individuen.  —  Bryum  provinciale  Phil,  dürfte  wahrscheinlich  mit  B.  canariense 
Brid.  zu  vereinigen  sein ;  das  charakteristische  Merkmal  der  Blattrosetten,  welche  in  kurzen 
Abständen  am  Stengelchen  aufeinanderfolgen,  wurde  hin  und  wieder  an  Individuen  Ton  B. 
provinciale  gleichfalls  (in  Italien)  beobachtet.  —  B.  comense  Schimp.  dürfte  eher  eine  Var. 
des  B.  caespiticium  L.  sein.  —  Entgegen  Philibert  (1880)  finden  VerflF,  dass  der  Gapselriug 
von  T^ichostomum  iriumphans  De  Ntr.  jenen  von  T,  Philiberti  Schimp.  vollkommen  gleich 
Ist,  und  vereinigen  daher  beide  in  einer  einzigen  Art.  —  Der  Ring  von  Tortula  rigida  De  Ntr. 
ist  nicht  immer  zurückrollbar,  oft  fällt  derselbe,  wie  schon  De  Notaris  bemerkte,  stück- 
weise ab.  —  T,  limhata  Lindb.  wird  erhalten  blos  weil  nicht  genügendes  Material  zu  einer 
näheren  Untersuchung  vorgelegen.  —  T.  Solmsii  Schmp.  wird  aus  Sicilien  augegeben.  — 
Die  typische  T.  laevipila  Schwgr.  ist  ebenfalls  sehr  selten  und  wird  aus  Sardinien  und  Triest 
mitgetheilt.  —  Wie  bereits  „Revue  bryoL",  Mai  1884,  erwähnt  ist,  sind  zu  Tortula  tortuosa 
var.  fragilifolia  Jur.  sowohl  die  von  Fitz  Gerald  zu  Viareggio  gesammelten  und  als  J. 
nitida  Lindb.  pnblicirten  Formen,  als  auch  Barbula  fragilis,  von  Monte  S.  Gueliano  (Fitz 
Gerald  et  Bottini,  1881)  und  die  von  Schimper  der  T.  nitida  zugesthriebenen  Formen,  welche 
Levier  um  Florenz  sammelte,  beziehen.  —  Verff.  trennen  das  Hymenostomam  Mülleri  De  Ntr. 
von  Trichostomum  mutabüe  Bv^h,  (entgegen  Juratzka,  1882)  und  machen  es  mit  Weisia 
tortilis  C.  Müll,  synonym.  —  Entgegen  Lindberg,  hSM  h,  Dicranum  fuscescens  Tum.  und 
D.  congestum  Brid.  wegen  der  Unbeständigkeit  der  Merkmale  für  specifisch  nicht  ver- 
schieden.  —   D.  Sauteri  Br.  eur.  würde  B.,  nach  einigen  zu  S.  Pellegrino  gesammelten 
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üebergangsformen,  als  eine  Yar.  des  2>.  longifoUum  Hdw.  erklären.  —  Baeomitrium  canescens 
yar.  epüosum  H.  MQll.  ist  als  Form  der  Yar.  p,  ericoides  Br.  eur.  aufzufassen;  das  B. 
canescens  var.  interniediuin  Yent.  et  Bott.  unterscheidet  sich  durch  schmälere  langhaarige 
Blatter  Ton  B,  ericoides  Aut.  und  zeigt  Uebergänge  zum  B,  lanuginosum  Brid.  —  Grimmia 
Lisae  Bott.,  zu  welcher  auch  G,  Sardoa  DeNtr  und  zahlreiche  Mittelformen  ans  Florenz 
und  Monte  Pisano  sich  ziehen  lassen,  bildet  ein  Yereinigungsglied  zwischen  G,  MühlenbecUi 
Schmp.  und  G,  trichophylla  Grev.  —  Zu  G,  sessitana  De  Ntr.  bemerkt  B.,  dass  sie  wohl,  wie 
Juratzka  yermuthete,  mit  G,  üngeri  Jur.  identisch  ist,  doch  gehöre  G,  sessitana  in  der 
Sammlung  Kabenhorst's  (No.  1176)  nicht  hierher,  letztere  sei  eher  für  G.  Sardoa  Dntr. 
zu  erklären ;  desgleichen  gehöre  nicht  hierher,  sondern  zu  G.  Sardoa  Dntr.,  die  G,  sessitana 
Fitz  G.  et  Bott.  aus  Toskana.  ~  Die  von  DeNotaris  aus  Como  angegebene  G.  moUis 
(typisch)  ist  unecht.  —  Zu  Monte  Corchia  (Toskana,  1400  mj  sammelte  B.  Formen  von 
G,  atrata  Miel.  et  Homsch  ,  welche  einen  oberen  Bktttheil  aus  zwei  und  die  Blattränder 
aus  drei  Reihen  2^11en  gebildet  haben,  mit  dünneren  Zellwänden  als  bei  der  normalen  Form. 
—  Sphagnum  cuspidatum  Ehrh.  kommt  in  Italien  nicht  Tor,  sämmtliche  bekanntlich  dafür 
gedeutete  Formen  entsprechen  dem  8.  intermedium  Hffm. 

p.  160  giebt  B.  eine  kurze  Beschreibung  der  neuen  yar.  y.  apiumum  yon  Bracky^ 
ihecium  rutäbulum;  p.  170  beschreibt  Y.  eine  neue  Art,  FJagioihecium  acuminatum  and 
p,  194  eine  yar.  ß.  obductus  yon  Fissidens  hryoides.  So  IIa. 

7.  Grossbritanmen. 

84.  Dlxon  (29).  Genaue  Standortsangaben  folgender  Moose:  Torttda  FoMtt,  Cera- 
todon  conictts  Lindb.,  Catharinea  angwtata  Brid.,  Campylopus  atroüirens  yar.  falcatus 
Braithw.,  Didymodon  cylindrictis  Schmp.,  Fissidens  exüis  Hedw.,  Zygo^on  viridissimus 
Brid.,  Tortula  latifolia  Bruch.,  Neekera  cotnplanata  Schimp. 

35.  Dixoi  (30).    Standortsyerzeichniss  yon  110  Laubmoosen. 

36.  Pearson  (77)  hat  Lejeunia  microscopica  um  Nort  Francon,  N.  Wales,  gefnndra. 

37.  Saonders  (96).  Yerzeichniss  der  um  South  Bedfordshire  beobachteten  Sphagna 
and  Laubmoose;  bei  den  seltenen  Arten  werden  die  genauen  Standorte  angegeben. 

38.  SaoBders  (97).    Yerzeichniss  der  um  Buckinghamshire  beobachteten  Sphagna. 

8.  Niederlande. 

39.  Broeck  (9).  Yerf.  giebt  in  diesen  Nachträgen  za  früheren  Yerzeichnissen  auf 
p.  145-- 158  ein  genaues  Standortsyerzeichniss  der  um  Antwerpen  beobachteten  Laub-  and 
Lebermoose. 

40.  Cardot  (14).  Nachträge  zu  des  Yerf.  früheren  Zusammenstellungen  der  Laub- 
and  Lebermoosflora  Antwerpens  (cfr.  Bot- Jahr esber.  1883,  Ref.  50).  Erwähnenswerth  ist 
der  Nachweis  dreier  neuer  Arten  für  Belgien,  nämlich:  Trematodon  amhiguus  Hsch., 
Campylopus  paradoxus  Wils.  und  C.  polytrichoides  De  Not.  Schliesslich  bespricht  Yerf. 
noch  eine  forma  propagtUifera  yon  Calypogeia  arguta. 

41.  Cardot  (16)  führt  folgende  Arten  als  neue  Bürger  der  belgischen  Moosflora  an: 
Trematodon  ambiguus  Hsch.,  Campylopus  polytrichoides  De  Not,  Fissidens  rufulus  B.  S., 
Trichosiomum  flavovirens  Br.,  Tortula  memhranifolia  Hook ,  Bhacomitrium  patens  Hueb., 
Meesea  tristicha  B.  S.,  Hypnum  revolvens  Sw. 

42.  Delogne  et  Durand  (27).  Statistische  üebersicht  der  in  den  9  belgischen  Pro- 
Tinzen  yorkommenden  Laubmoose,  Sphagnaceae  und  Lebermoose  und  ihrer  bemerkenswerthen 
Yarietäten.  Eine  yergleichende  Zusammenstellung  der  gesammten  Moose  Belgiens  und 
einiger  anderer  Länder  ergiebt  für: 

Belgien:       421  Laubmoose,  15  Torfmoose,  113  Lebermoose,  in  Summa  549. 
Dänemark:  274  „  13  ^  82  „  369. 

Lappland:    313  „  14  „  95  „  422. 

Norwegen:  439  ^  11  „  125  „  581. 

Schweden:  470  „  16  „  143  „  629. 

43.  Gravet  (38).    Aufzählung  einer  Anzahl  Yarietäten  belgischer  Sphagna,  nebst 
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Angabe  der  Standorte  and  kurzen  Bemerkungen  über  8.  medium  Limpr.  Scbimper's  Micro- 
sporen der  Sphagna  scbeint  Verf.  ebensowenig  wie  alle  neuen  Sphagnologen  gefanden 
za  haben. 

44.  Gravet  (39).    Weitere  Aafzäblung  belgischer  Laubmoose  und  Sphagna. 

45.  Gravet  (40)  berichtet  Ober  einen  neaen  belgischen  Standort  des  Campylopus  para- 
doxus  ^ih,  und  Qber  eine  Anzahl  Sphagnumformen,  darunter ^3  neue:  Sphagnum  cuspidaium 
var.  pungens  Grav.,  S,  teres  var.  intricatum  Grav.,  S,  medium  var.  crispulum  Grav. 

46.  P&qae  (76)  hat  Splachnum  sphaericum  in  Belgien  gefunden  und  giebt  eine  aas- 
führliche  Beschreibung  dieses  Mooses. 

9.  Frankreich. 

47.  Berthoamier  et  Dn  Bnysaon  (5)  kurze  pflanzengeographische  Beschreibung  der 
durchforschten  (hegend,  nebst  Aufzeichnung  von  376  Species  Laub-  und  Lebermoose. 

48.  Jetnbernat  et  Renaold  (49).  Die  Verf.  haben  in  bryologischer  Hinsicht  den 
Theil  Ton  Frankreich  durchforscht,  weicher  etwa  durch  den  Canal  du  Midi,  die  Garonne, 
die  Pyren&en  und  das  Mittelmeer  begrenzt  wird.  Sie  geben  eine  pflanzengeographische 
Schilderung  des  Gebietes  und  beginnen  mit  dem  „Bassin  sous  pyr^n^en,  in  welchem  sie 
5  Begionen  onterscheiden,  1.  les  grandes  vallöes  d'allavion,  2.  la  grande  plaine 
sablonneuse  des  Landes,  3.  les  coUines  tertiaires,  4.  les  plateaas  diluvient 
und  5.  les  collines  pyr^n Fennes.  Auf  die  zahlreichen  Verzeichnisse  von  Moosen  (h&ufig 
mit  begleitenden  kritischen  Bemerkungen)  kann  hier  nAher  nicht  eingegangen  werden. 

49.  Letaeq  (60).  AusfOhrliche  Beschreibung  der  verschiedenen  geologischen  Forma- 
tionen der  Umgegend  von  Ecouchö  und  genaues  Standortsverzeichniss  von  173  Laubmoosen 
und  26  Lebermoosen. 

50.  PaÜlot,  Yendrely,  Ilagey  et  Renaold  (75).  £nth&lt  ein  Yerzeichniss  der  Phanero- 
gamen  und  der  seltenen  Laubmoose  des  bezeichneten  Florengehietes.  Von  letzteren  and 
bemerkenswerth:  Ephemerum  stenophyllum,  Orthotrichum  Sprucei,  Myrinia  pulvinata, 
Brachythedum  laetum,  Khynehostegum  demissum,  Hypnum  Haldanianum. 

51.  Phiiibert  (82).  Bemerkungen  aber  das  Vorkommen  von  Oyroweisia  reflexa 
Brid.,  Fiasidens  »errulaius  Brid.,  Anodus  Donianua  Schpr.,  Seligeria  calcarea  Dicks., 
Trichostomum  inflexum  Bruch,  T.  anomcdum  Schpr.  und  Leptobarbula  berita  (De  Not) 
in  Frankreich,  nebst  kurzen,  werthvollen,  diagnostischen  Angaben  über  Qyrovceisia  reflexa, 
Trichostamum  inflexum,  anonuHum  und  Leptobarbula  berica.  Verf.  h&lt  Leptobatinüa 
meridionalis  für  identisch  mit  L,  berica, 

52.  Phiiibert  (83  j.  Verf.  entdeckte  auf  dem  kleinen  St.  Bernhard  (2150  m)  Barbuia 
obtueifolia  Schwgr.  als  neu  für  Frankreich  und  bespricht  ausführlich  die  Beziehangen 
genannter  Art  zu  B,  atrovirens  und  B,  revolvens.  Des  Weiteren  versucht  Verf.  an  Barbuia 
nitida  Lindb.  die  Beziehungen  der  Gattung  Barbuia  zu  Trichostamum,  so  weit  sie  eben 
an  tiefer  Art  ersichtlich  sind,  nachzuweisen.  Finige  neue  Standortsangaben  für  Orihatrichum 
aeuminatum  PhiL,  Webera  polymorpha,  Pseudoleskea  tectorum  und  Calypogeia  ericetarum 
Baddi  beschliessen  die  Abhandlung. 

10.  Schweiz. 

53.  Debat  (22)  Durch  Guinet  ist  Barbtda  sinuosa  für  die  Flora  von  Genf  nachgewiesen 
worden.  Verf.  erw&hnt,  dass  die  Bryologen  über  den  spezifischen  Werth  dieser  Art  sehr 
verschiedener  Ansicht  seien,  so  werde  von  Juratzka,  Boulay  u.  a.  dies  Moos  als  Yariet&t 
von  Barbuia  cylindrica  betrachtet.    Verf.  hegt  Zweifel,  ob  letztere  Annahme  die  richtige  seL 

11.  Pyrenäen. 

54.  Röchln  (90).  Kurze  Beschreibung  der  in  den  Pyrenäen  gefundenen,  bisher 
unbekannten  J*Blüthen  von  Fiasidens  grandifrom, 

55.  Renaold  (92).  Bemerkuugen  über  folgende  seltene  oder  neue  Bürger  der  Moos- 
flora der  Pyrenäen:  Dicranum  Scottianum  Tum.,  Fisaidens polyphyUus  V7ils.,  Polytrichum 
gracüe  Menz.,  Ttichostomum  flavovirene  Br.,  Barbuia  commutata  Jur.,  Neckera  Bessert 
Jur.  und  Hypnum  scorpioides  L. 
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12.  Polen. 

56.  Eichler,  B-  (81).  Yerzeicbniss  von  206  Arten  der  Laubmoose,  als  selten  ange- 
geben sind :  Hypnum  Sommerfeltii  M.,  H,  elodes  Spr.,  H.  moUuscum  Hedw.,  H.  incurvatum 
Schrad.,  Ettrhynchium  ercissinervium  Sehr.,  Thuidium  minuttdum  B.  S.,  Fontinalis  hypnoides 
Hart.,  Timmia  megapolitana  Hedw.,  Webera  cruda  Scbimp.,  O,  leucophaea  Gr.,  Dict'antim 
viride  Lindb.,  Andreaea  petrophila  Ebrb.  t.  Szyszytovicz. 

57.  KrapSi  J.  (56)  giebt  ein  Yerzeicbniss  von  100  Lebermoosen  und  aber  800  Laub- 
moosen, die  er  in  den  letzten  Jahren  (1877—1881)  in  der  Tatra,  in  der  Umgegend  von 
Zywiec,  Krakau  and  Ki7mica  gesammelt  hat.  v.  Szyszytovicz. 

57a.  Krapa,  J.^)  (57)  giebt  einige  seltenere  Pflanzen,  die  er  in  der  Umgegend  von 
Krakau,  Krymica  und  Zegiestöw  gesammelt  hat.  Von  Gefässkryptogamen  sind  4  Equi- 
set<iceae  (E,  Telmateia  Ehrh.,  E,  pratense  Ehrh.,  E.  hiemdle  L.,  E  variegatum  Schleich.), 
8  Polypodiaceae  (P.  vulgare  L.,  P.  Phegopteris  L.,  P.  Dryopteris  L.,  Bl.  spicant  L., 
Asph  viride  Huds.,  A.  septentrionale  Hoffm  ,  Aßpl.  Oreopteris  Seh.,  Cyst,  8t*detica  A.Br,), 
3  Ophioglosiscae  {0,' vulgatum  L.  Botr,  Lunaria  Seh.,  B,  tematum  Sw.),  1  Salviniaceae 
(S.  natans  Hoffm.),  8  Lycopodiaceae  (L.  inundatum  L.,  L.  complanatum  L.,  Seh  spinulosa  P.B.) 
angegeben.  Nach  einer  Bemerkung  des  Verf.  soll  Botrychium  matricariaefoliun>  Will,  die 
Berdau  aus  der  Umgegend  von  Krynica  angegeben  hat,  zur  B.  B.  iernatum  Sw.  gehören. 

v.  Szyszylowicz. 

13.  Europa. 

58.  Kindberg  (53). .  Verf.  giebt  ein  an  Schimper's  System  sich  anschliessendes  Ver- 
seichniss  der  europäischen  pleurocarpischen  Moose.  Es  werden  252  Arten  aufgeführt.  Eiii- 
geflochten  finden  sich  einige  kritische  Bemerkungen  und  die  lateinische  Diagnose  von  Hypnum 
dovrense  w.  sp. 

14.  Asien. 

59.  Brothenu  (10).  Verf.  stellt  in  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Resultate  seiner 
in  den  Sommern  1871  und  1880  im  Kaukasus  ausgeführten  bryologischen  Forschungen  zu- 
sammen. Einleitend  giebt  er  zun&chst  einen  kurzen  Bericht  Qber  die  Geschichte  der  Bryo- 
logie  dieses  Gebietes,  vom  Jahre  1805  bis  zur  Neuzeit.  'Von  früheren  Sammlungen  wird 
besonders  die  1871  von  J.  Plutenko  zusammengebrachte  erwähnt,  welche  sich  durch  viel- 
fache fehlerhafte  Bestimmungen  auszeichnet.  Verf.  zählt  dieselbe  in  der  Reihenfolge  der 
Nummern  (1—84)  auf  und  setzt  zu  jeder  derselben  den  richtigen  Namen.  Nach  einer 
kurzen  Skizze  der  beiden  Reisen  B.'s  folgt  eine  Schilderung  der  geographischen,  geo- 
gnostischen  und  meteorologischen  Verhältnisse  des  besuchten  Gebietes,  das  hauptsächlich 
die  Flussläufe  des  Rioni  und  des  Kur  umfasst  Verf.  nimmt  für  das  Gebiet  folgende  Regionen 
an:  1.  Region  der  Ebene  0— 250  m,  2.  Region  der  Wälder  250— 1000  m,  8.  eigentliche  Wald- 
region 1000—2000  m,  4.  subalpine  Region  2000  2420  m  und  5.  alpine  Region  2500  2700  m, 
giebt  ferner  eine  synoptische  Uebersicht  der  beobachteten  Laubmoose  auf  diesen  Regionen 
uod  vergleicht  alsdann  die  Laubmoosflora  des  Kaukasus  mit  der  der  Pyrenäen.  Aus  der 
tabellarischen  Uebersicht  geht  hervor,  dass  vom  Kaukasus  aus  88  Familien  895,  aus  den 
Pyrenäen  470  Arten  Laubmoose  bekannt  sind.  Beiden  Gebirgen  sind  298  Arten  gemein- 
schaftlich» dagegen  fehlen  dem  Kaukasus  172,  den  Pyrenäen  96  Spedes.  Von  endemischen 
Arten  treten  im  Kaukasus  89  auf,  während  den  Pyrenäen  nur  1  Art  ausschliesslich  angehört. 
Die  darauf  folgende  Uebersicht  der  dem  Kaukasus  speciell  eigenthQmlichen  Laubmoose  weist 
grösstentheils  von  B.  selbst  entdeckte  neue  Arten  auf.  Der  Nomenclatur  ist  Liudberg's 
Schrift  „Musci  scandinavid  in  systemate  nov  naturali  dispositi^  Upsala  1879  zu  Grunde 
gelegt.  Hinsichtlich  der  Artenzahi  steht  die  Familie  der  Toriuleae  obenan,  nächstdem  folgen 
die  Hypneae.  Auffallend  ist  das  Fehlen  einiger  sonst  häufiger  Moose,  wie  Jiacomitrium 
faseiculare,  heierostichum^  acictUare,  patens,  ferner  von  Hylocomium  loreum  und  triquetrum. 
Von  Spbagneen  ist  nur  1  Art  bekannt,  Sph,  subsecundum. 


*)  Durch  einen  eiceDthünülohen  ZuUil  hat  dies  Referat  hier  irrthümlicher  Weise  PlatE  geftinden.    Dm- 
«elbe  ist  nnter  die  Qefisskryptogaman  so  mbrieireo.  P>  Sydow. 
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Am  Schlosse  dieser  ioteressaDten  und  wichtigen  Arbeit  giebt  Verf.  noch  ein  Ver- 
zeichniss  der  aus  Europa  und  dem  Hymalaya  bekannten,  jedoch  im  Kaukasus  noch  nicht 
bisher  gefundenen  Moose. 

15.  Monographien,  Moossysteme,  Moosgeschichte. 

60.  Barbar  (3).  Lateinische  Diagnose  des  Eypnum  CAmblystegiumJ  Barberi  Renauld 
sp.  nova, 

61.  Boillay  (6).  Verf.  gab  im  Jahre  1872  seine  ^Flore  cryptamique  de  l'est  heraus, 
an  welches  ausgezeichnete  Werk  diese  neue  Arbeit  sich  in  ebenbürtiger  Weise  gleichsam 
als  eine  auf  ganz  Frankreich  ausgedehnte  Ausgabe  desselben  anschliesst.  Einleitend  erwähnt 
Verf.  der  seit  1860  erschienenen  bryologischen  Litteratur  seines  Gebietes  und  giebt  Ver- 
zeichnisse seiner  handschriftlichen  Documente,  der  ihm  mitgetheilten  bryologischen  Samm- 
lungen, Exsiccatenwerke  etc.  Er  bespricht  dann  die  Begriffe  Species,  Subspecies,  Gattung, 
Familie,  Tribus,  ferner  die  Nomenclatur,  erläutert  die  allgemeinen  Charaktere  der  Moose, 
giebt  eine  vergleichende  Tabelle  der  Laubmoose,  Sphagnaceae  und  der  Lebermoose,  behandelt 
ausführlich  die  organographischeu  und  morphologischen  Elemente  der  Laubmoose,  die  Zeit 
der  Blüthe  und  Fruchtreife,  die  Bastardbildung  und  die  Formen  der  secundären  Fort- 
pflanzung*. Verf.  verbreitet  sich  dann  über  das  Vorkommen  der  Moose  auf  Felsen,  Erde, 
im  Wasser  und  auf  Baumstämmen.  Die  von  ihm  angenommenen  drei  grossen  bryologischen 
Regionen  des  Gebietes  —  die  mediterrane  Region,  die  Region  der  Wälder  und  die  alpine 
Region  -  werden  ausführlich  behandelt.  Es  folgen  nun  detaillirte  Angaben  über  das 
Sammeln,  Präpariren  und  Bestimmen  der  Laubmoose.  Eine  annalytische  Bestimmungstabelle 
der  Familien,  Gattungen  und  Arten  beschliesst  den  I.  Theil. 

Der  II.  Theil  enthält  die  mit  grosser  Sorgfalt  bis  in  die  kleinsten  Details  gehenden 
Beschreibungen  der  586  Species.  Die  Hypnaceae  eröffnen  den  Reigen,  die  Andreataceae 
bilden  den  Schluss.  Sich  anschliessend  an  das  System  Schimper's  weicht  Verf.  doch  in 
manchen  Punkten  davon  ab.  So  behandelt  er  die  Hypnaceae  im  Sinne  Karl  MQller's.  Mit 
Dicranum  und  Weisia  werden  eine  ganze  Reihe  von  Seh imper 'sehen  Gattungen  vereinigt 
Ref.  vermag  diese  Wiederherstellung  der  alten,  grossen  Gattungen  gerade  nicht  als  ver- 
führungswerth  hinstellen,  während  er  andererseits  Verf.  nur  beistimmen  kann,  dass  derselbe 
nicht  der  in  neuerer  Zeit  so  beliebten  Zersplitterung  der  Arten  huldigt.  Eine  ganze  Anzahl 
von  Arten,  darunter  namentlich  solche  von  Schimper  und  von  Philibert  beschriebenen,  werden 
eingezogen  oder  nur  als  Subspecies  betrachtet.  Von  neuen  Species  werden  2  beschrieben: 
Bryum  (Wehera)  carinaium  Bonl.  n.  sp.  und  Grimmia  (GümbeUa)  anceps  Bonl.  n.  sp. 

Ein  Inhaltsverzeichniss  mit  Angabe  der  Synonyma  beschliesst  das  jedem  Bryologen 
nur  zu  empfehlende  Werk. 

62.  Braithwaite  (6).  Die  achte  Lieferung  dieses  bedeutenden  Werkes  (vgl.  frühere 
Ref.  im  Bot.  Jahresber.)  umfasst  die  Tortula  eae  und  enthält  die  Gattungen:  Ephemerum 
(incl.  Ephemerella)  (6  Art.),  Acaulon  (2),  Phascum  (incl.  Microbryum)  (3),  FoUia  (incl. 
Desmatodon  latifolius)  (14),  Tortula  (7  Art,  noch  nicht  beendet). 

63.  Breidler  et  Beck  (8).  Ausführliche  Beschreibung  dieses  neuen,  Trochobryum 
carnioUcum  genannten,  von  S.  Robi6  auf  zeitweise  überrieselten  Kalksteinen  im  Dobliza- 
Graben  am  Ulrichsberg  in  Krain  entdeckten  Mooses.  Nach  der  beigegebenen  Abbildung  zu 
urtheilen,  scheint  sich  diese  neue  Gattung  von  Seligeria  nur  durch  den  der  Columella 
angewachsenen  Deckel  zu  unterscheiden.  (Genügt  dieses  eine  Merkmal  zur  Aufstellung  einer 
neuen  Gattung?  Ref.)  Der  Name  ist  gebildet  aus  xqo%6g,  rota  figlina,  „Töpferscheibe**,  und 
ßQvov,  muscus,  ;,Moos".  Diagnose:  Trochobryum  nov.  gen.  Plantae  humiles,  Seligeriae 
generis  speciebus  affinitate  proximae.  Folia  e  basi  brevi  laxe  areolata,  costa  procurrente 
longe  subulata.  Capsula  in  seta  crassa,  subsphaerica,  pachyderma,  collo  brevi  indistincto 
suffulta  sicca  depressa,  deoperculata  subdisciformis  vel  piano- in fundibuliformis.  Peristomii 
dentes  16,  aequidistantes,  hygroscopici ,  latiusculi,  sine  linea  divisurali.  Operculam  cola- 
mellae  adnatum,  apiculatum.    Calyptra  cucullata. 

64.  Da  Bnysson  (12).  Analytischer  Schlüssel  nebst  Beschreibungen  der  Arten  der 
Gattung  Amhlystegium. 
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65.  Cardot  (18).  Anf  Grnnd  zahlreicher  Untersuchungen  weist  Verf.  nach,  dass 
Andreaea  commutata  Limp.  identisch  ist  mit  A^fcUcata,  oder  nach  Lindberg,  Braithwaite, 
Boulay,  Husnot  =  Ä.  rupestrü  var  falcata. 

66.  Cardot  (15).  Kurze  Beschreibungen  folgender  neuer  ÄpÄa^fniim- Varietäten: 
Sphagnum  papillosum  Lindb.  var.  brachycladum,  S.  subsecundum  Nees  var.  Älgerianum, 
S.  laricinum  Spr.  var.  submersum,  S.  squarrosum  Pers.  var.  Umbatum,  S.  fimbriatüm 
Wils.  var.  validiits,  S,  acuHfolium  Ehrh.  var.  flavicomans  und  S.  intertnedium  Hoffm.  var. 
Broeckii. 

67.  Colmann  (18).  Kurze  (französische)  Beschreibung  dieses  neuen,  in  sterilen 
Exemplaren  auf  dem  Leistkamm  in  der  Schweiz  gefundenen  Mooses. 

68.  Debat  (23;  weist  ausführlich  auf  die  geringen,  hauptsächlich  durch  den  Standort 
bedingten  Unterschiede  dieser  beiden  Arten  hin,  welche  daher  besser  zu  vereinigen  seien. 

69.  Debat  (24j  führt  an,  indem  er  an  den  durch  Viviand- Morel  hervorgerufenen 
Streit  über  den  Bastard  zwischen  Orthotrichum  Sprucei  und  0.  diaphanum  zurückweist, 
dass  Philibert  einige  unzweifelhafte  Fälle  dieses  Bastardes  constatirt  habe,  welcher  aus  der 
Befruchtung  der  Archegonien  des  0.  Sprucei  durch  die  Spermatozoiden  des  0.  diaphanum 
entstanden  sei. 

70.  Delogne  (25).  Dieser  2.  Fascikel  bringt  den  Schluss  der  Laubmoose  (cfr. 
Bot.  Jahresber.  1883,  Kef.  55).  Derselbe  reiht  sich  in  ebenbürtiger  Weise  dem  ersten  an. 
Hier  wie  dort  sind  di:e  Diagnosen  der  Gattungen  sehr  ausführlich,  bis  ins  kleinste  Detail 
gehend,  die  Artdiagnosen  dagegeu  kurz,  prägnant.  In  einem  Supplement  (18  p.)  werden  zahl- 
reiche, in  neuerer  Zeit  bekannt  gewordene  Standorte  meist  seltener  Species  aufgeführt,  ferner 
werden  mehrere  für  das  Gebiet  neue  Arten  beschrieben.  Die  im  1.  Fascikel  eingezogene 
Gattung  KhynchosUgium  wird  wieder  angenommen.  —  Verf.  giebt  noch  eine  Uebersicht  der 
gesammten  bryologischen  Litteratur  sowohl  seines  Gebietes,  wie  der  anderen  Länder  Europas 
(14  p.),  erläutert  in  einer  etymologischen  Tabelle  die  Ableitung  aller  Gattungsnamen  (5  p.) 
und  schliesst  mit  einem  sorgfältig  ausgearbeiteten  Register  der  Gattungen,  Arten  und 
Synonymen. 

71.  Demeter  (28).  Lateinische  Diagnose  dieses  neuen  bei  Marcs- V&särhely  (Trans- 
sylvanien)  gefundenen  Mooses. 

72.  Hobkirk  (44).  Nach  einem  Referat  in  G.  Chr.  1884,  XXII,  p.  403  hat  Verf. 
in  der  2.  Auflage  seiner  Synopsis  der  britischen  Moose  die  Classification  gänzlich 
umgeändert,  indem  er  Jaeger's  Anordnung  befolgt  hat.  In  dem  sonst  sehr  praktisch 
eingerichteten,  576  Arten  und  129  Gattungen  enthaltenden  Buche  sind  die  Abkürzungen 
der  Autornamen  nicht  immer  verständlich  und  in  der  bezüglichen  Liste  nicht  vollständig 
aufgeführt    Auch  fehlt  ein  Species-  und  Synonymen verzeichniss.  E.  Koehne. 

73.  HosDOt  (46).  Vorliegende  erste  Lieferung  dieses  Werkes  enthält  die  Beschrei- 
bungen der  Arten  der  Gattungen  Andreaea,  Systegium,  Hymenosiomum,  Gyroweisia, 
Oymnostomum,  Anoectangiuniy  Eucladium,  Weisia,  Ehabdoweisia,  üncophorus,  Oreoweisia, 
Dichodontium,  Trematodon,  Ängstroetnia,  Dicranella  und  Dicranum  z.  Th.  —  Das  ganze 
Werk  wird  in  10  Lieferungen  erscheinen,  jeder  Lieferung  werden  10  Tafeln  beigefügt,  die 
ein  Habitusbild  der  Pflanze  und  zahlreiche  Details,  wie  Blätter,  Zellnetz,  Kapseln  etc.  geben. 
Der  Preis  pro  Lieferung  von  5  Francs  ist  als  ein  sehr  massiger  zu  bezeichnen. 

74.  Kioer  (54).  Monographische  Bearbeitung  der  Gattungen  Macrohymenium  und 
Bhegmatodon,  Von  ersterer  werden  6,  von  letzterer  4  Arten,  darunter  als  neu  R.  secundue 
aus  Madagascar,  beschrieben.  Die  Diagnosen  sind  ausführlich  gegeben,  wie  überhaupt  die 
ganze  Arbeit  mit  grosser  Sachkenntuiss  geschrieben  ist.  Auf  den  beigegebenen  Tafeln  sind 
auf  heliotypischem  Wege  Peristome,  Blätter  und  Zellnetze  mehrerer  Arten  abgebildet 

75.  Lesqnerenz  and  James  (59).  Flora  der  nordamerikanischen  Laubmoose  incl. 
Sphagna  umfassend  das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  und  der  nördlich  daran  grenzenden 
Gegenden.  Die  Diagnosen  sind  in  englischer  Sprache  abgefasst  und  sehr  kurz  gehalten 
(etwas  ausführlicher  hätten  dieselben  sein  können.  Ref.).  Die  Abbildungen  der  Genera 
sind  theils  Sullivant's  Werken,  theils  der  Bryologia  Europaea  entlehnt  Hinsichtlich 
der    systematischen    Anordnung    und    der    Nomendatur    schliessen   sich   die    Verfif.    dem 
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Vorgänge  Sullivant's  au.  Ein  alphabetisch  geordnetes  Yerzeichniss  der  Erklärungen  der 
terminologischen  AusdrOcke  und  ein  sorgfältig  ausgearbeitetes  Inhaltsregister  —  mit  Angabe 
der  Synonyma  —  beschliessen  das  schön  ausgestattete  Werk.  Folgende  Moose  werden 
als  neu  beschrieben:  1.  Sphagnum Fitzgeraldi  Renauld,  2.  Trichostomum  pyriforme  Lesqa. 
et  James,  3.  Desmatodon  Oarberi  Lesqu.  et  James,  4.  Macromitrium  Fitzgeraldi  Lesqu.  et 
James,  5.  Fhilonotis  Macounii  Lesqu.  et  James  und  6.  Hypnum  (PlagiotheciumJ  Fitz- 
geraldi  Henauld.  Das  Werk  wurde  von  Lesquereux  unter  Mithülfe  des  californischen 
Bryolo^en  S.  Watson  und  des  französischen  Botanikers  Renauld  zu  Ende  geführt;  James 
starb  während  des  Druckes  desselben. 

76.  Lindberg  (62 j.  Verf.  weist  nach,  dass  die  von  C.  Mall.'  aufgestellte  neue 
Gattung  Krauseella  (Bot.  Centralbl.  XVI,  1883,  No.  2-4,  cfr.  Bot  Jahresber.  1883,  Ref.  72) 
ein  deutliches  Peristem  besitze  und  desshab  mit  Tetraplodon  zu  yereinigen  sei.  Es  ist  diese 
Species  also  unter  dem  Namen  Tetraplodon  l'schuctschicus  (C.  Müll.)  Lindb.  zu  registriren. 

77.  Lindberg  (63).  Ausführliche  Beschreibungen  dieser  bisher  nur  mit  je  einer  Art 
vertretenen  Lebermoosgattungen.  Zur  Gattung  Sandea^  benannt  nach  C.  M.  van  der  Sande 
Lacoste,  wird  gestellt  8.  supradecomposita  Lindb.  aus  Assam  uud  Japan  mit  der  Var. 
jj.  Japonica  (^Thunbg.)  Lindb.  =  Cyathodium  Japonicum  Lindb.  —  Riccia  fimbriata  Nees 
aus  Brasilien  wird  als  Myriorhynchus  fimhriatus  (Nees.)  Lindb.  beschrieben. 

78.  Lindberg  (64).  Verf.  weist  nach,  dass  Tayloria  acuminata  von  T.  splachnoid^ 
(dieselben  wurden  in  der  Bryologia  europaea  vereinigt)  weit  mehr  abweicht,  als  T,  tenu^ 
von  T,  serrata,  giebt  ausführliche,  lateinische  Diagnosen  beider  Arten  und  behandelt  ein- 
gehend ihre  Synonyma  und  geographische  Verbreitung. 

79.  HaasalongO  (68).  Dumortiera  irrigua,  bisher  nur  in  Irland  und  (?)  in  den 
Pyrenäen  (leg.  Spruce)  gefunden,  wurde  von  Beccari  vor  längeren  Jahren  in  den  Apuaniscbeo 
Alpen  entdeckt  und  bei  der  Revision  des  dem  Erbaria  centrale  zu  Florenz  einverleibten 
Webb'schen  Herbars  vom  Verf.  erkannt.  Derselbe  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  dies 
seltene  Lebermoos  iu  Italien  weiter  verbreitet  sein  dürfte. 

80.  Müller  (69)  giebt  eine  kurze  Charakteristik  der  auf  der  Expedition  gesammelten 
neuen  Moosarten,  deren  ausführliche  Beschreibung  in  dem  grossen  Reisewerke  der  x^Gazelle- 
Expedition**  enthalten  sein  wird. 

81.  Müller  (70).  Ausführliche  Beschreibung  der  neuen  Laubmoosgattung  Solmsiellaj 
benannt  nach  dem  Entdecker  des  Mooses,  Graf  Solms -Laubach.  Charakter:  Musci  hypo- 
pterygiacei  minuti  depressi  prostrati  jungermannioidei  teneri  chlorophyllosi  viridissimi,  foiia 
tetrasticha  caulem  compressum  sistentia,  superiora  majora  oblongo-orbicularia  obtnsa, 
inferiora  minora  magis  ligulata  et  magis  distantia  obtusata,  omnia  enervia  minute  dense 
parenchymatica  areoUta;  calyptra  minuta  cylindracea  latere  fissa  dimidiata  style  torniinata 
tenera  fugax;  theca  in  perichaetio  folioso  brevi  laterale  tenero  erecta  ovalis  leptoderma 
pallida  gymnostoma  exannulata  breviter  operculata  fabroniacea.    Inflorescentia  monoica. 

SolmsieUa  javanica  n.  sp.    Character  geueris.    Patria :  Java. 
Erpodium  ceylonicum  Mitt.  u.  Thw.  zieht  Verf.  ferner  zur  Gattung  SolmsieUa  und 
benennt  es  darnach  S.  ceylonica  (Mitt.  et  Thw.)  K.  Müll. 

82.  Oertel  (72).  Lateinische  Diagnose  dieser  neuen,  dem  Pleuridium  subalatum 
ähnelnden,  aber  besonders  durch  den  Stand  der  Autheridien  von  dieser  verschiedenen  Art. 

83.  Pearson  (78).  Ausführliche  Beschreibung  dieses  Lebermooses  mit  genauer 
Angabe  der  Synonyme  und  der  geographischen  Verbreitung. 

84.  Phiiibert  (79).  Beschreibung  dieser  auf  Corsica,  in  England  und  im  Riesen* 
gebirge  gefundenen  Art,  welche  nach  Verf.  vielleicht  identisch  ist  mit  Dicranum  Seligeri 
Brid.  oder  auch  mit  D.  rupestre  W.  et  M. 

85.  Phiiibert  (80).  Ausführliche  (französ.)  Beschreibung  dieser  neuen,  auf  gips- 
haltigem  Boden  bei  Aix  in  der  Provence  gefui;denen  Art,  welche  mit  Fissidens  Bloxami 
Wils.,  F.  intralimbatus  Solms  etc.  zu  vergleichen  ist. 

86.  Phiiibert  (81).  Detaillirte  Beschreibung  dieser  neuen,  bei  Vals  ( Ard^che)  entdeckten 
neuen  Art,  mit  lateinischer  Diagnose. 

87.  Phiiibert  (84).    Verf.  giebt  zunächst  eine  Aufzählung  der  seit  dem  Erscheinen 
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von  Schimper's  Syn.  ed.  II  bekannt  gewordenen  Standorte  dieser  Art  (erwähnt  jedoch 
Schlesien  nicht),  schildert  dann  den  durch  wechselnde  Höhenverhältnisse  hervorgerufenen 
yerschiedenen  Habitus  derselben  und  spricht  sich  gegen  die  Ansicht  Lindberg's  aus,  dieselbe 
mit  Hypnum  eommutatum  su  vereinigen.  Ph.  stellt  Th.  decipiens  als  Mittelglied  zwischen 
Crotoneuran  uud  Thuidium. 

88.  Renanld  (91).  Barbula  nitida  Lindb.  hält  Terf.  nach  Untersuchung  der  von 
Bottini  am  Monte  Pisano  gesammelten  Fruchtezemplare  für  eine  durch  trockenen  Standort 
hervorgerufene  Modification  der  B,  tortuoaa.  Hypnum  imponens  wird  auf  Grund  amerika- 
nischer Exemplare  als  gute  Art  festgehalten,  entgegen  der  Ansicht  Boulay's  u.  A.,  welche 
dieses  Moos  nur  als  Varietät  des  H,  cupresaiforme  betrachten.  Schliesslich  erwähnt  R. 
noch,  dass  an  einer  Anzahl  der  von  Schimper  Syn.  ed.  II  citirten  Standorte  H.  imponms 
gar  nicht  vorkommen  (so  auch  an  dem  classischen  Standorte  Bärenthal  in  den  Vogesen), 
sondern  mit  einer  ihm  sehr  ähnlichen  Form  des  polymorphen  E.  cupressiforme  verwechselt  sei. 

89.  Schliephacke  (99).  Lateinische  Diagnose  dieses  neuen  zu  Rio  Negro  gefundenen 
Laubmooses,  welches  in  die  Nähe  der  Fottia  latifolia  zu  stellen  ist.  —  Die  eigenartige  Be- 
schaffenheit der  Blattzellen  und  des  Blattnervs  der  P.  latifolia  gab  Yenturi  Veranlassung 
zur  Aufstellung  emcr  neuen  Gattung:  Stegonia.  Verf.  weist  nun  nach,  dass  P.  Oüssfeldtii 
eine  zweite  Art  dieser  Venturiscben  Gattung  darstellen  würde,  da  sie  bis  auf  das  fehlende 
Peristom  der  Gattungscharakteristick  entspricht.  Da  aber  das  Fehlen  oder  Vorhandensein 
des  Peristoms  bei  Abgrenzung  der  Gattungen  nur  von  geringem  Werthe  ist,  so  kann  Ref. 
Verf.  nur  beipflichten,  wenn  er  die  Gattung  Stegonia  Venturi  nur  als  Section  von  Pottia 
betrachtet 

90.  Stephan!  (101).  Verf.  erinnert  zunächst  daran,  dass,  bei  der  grossen  Gleich- 
förmigkeit der  äusseren  Fructificationsorgane,  speciell  des  Perianths  der  Gattung  Badula, 
sich  die  Arten  derselben  am  besten  durch  die  Form  der  Blätter,  beziehungsweise  ihrer 
Unterlappen  unterscheiden  lassen.  Es  folgen  dann  die  lateinischen  Diagnosen  der  auf- 
gestellten neuen  Arten,  mit  eingestreuten  kurzen  Bemerkungen  in  deutscher  Sprache.  Verf. 
giebt  nun  eine  alphabetische  Aufzählung  der  ihm  bekannten  122  Arten,  von  denen  er  nur 
sechs  der  in  der  Synops.  hepat.  aufgeführten  nicht  gesehen  hat.  Eine  Aufzählung  der 
angenommenen  Gruppen  bildet  den  Schluss  dieser  interessanten  Arbeit. 

91.  Warnstorf  (104).  Verf.  hielt  dies  Moos  früher  für  Sph,  cymhifolium  Ehrh.  var. 
Hampeanum  **gracile  Wamst,  beschreibt  dasselbe  aber  jetzt  unter  obigem  Namen.  Von  Sph, 
cymbifolium  weicht  es  hauptsächlich  ab  durch  die  oval-rechteckigen  bis  oval  trapezoidischen, 
auf  keiner  Blattseite  von  den  hyalinen  Zellen  eingeschlossenen  Chlorophyllzellen  der  Ast- 
blätter und  das  grosse  elliptische  oder  länglich-elliptische  Lumen  der  grünen  Zellen. 

92.  Warnstorf  (105).  Verf.  erwähnt  zunächst  in  einer  Vorbemerkung,  dass  seit  dem 
Erscheinen  seiner  Monographie  der  europäischen  Torfmoose  1881  diese  polymorphe  Pflanzen- 
gruppe der  Gegenstand  zahlreicher  Studien  gewesen  sei,  welche  unsere  heutige  Kenntniss 
der  Sphagna  wesentlich  anders  gestalten  als  vordem.  Die  beigegebenen  zwei  lithographischen 
Tafeln  sollen  die  „oft  durch  Worte  schwer  definir baren  Lager ungsverhältnisse  der  Blattzellen *^ 
erläutern.  Der  1.  Abschnitt  bringt  in  chronologischer  Reihenfolge  die  seit  1881  erschienenen 
17  sphagnologischen  Abhandinngen.  Im  2.  Abschnitt:  Gegenwärtige  Systematik  der  Torf- 
moose, bespricht  Verf.  sehr  ausführlich  die  sphagnologische  Litteratur  und  legt  die  Gründe 
dar,  welche  ihn  zur  Aenderung  seines  früheren  Standpunktes  veranlassten.  Er  nimmt  jetzt 
für  Europa  24  Arten  an,  welche  sich  naturgemäss  in  4  Gruppen  bringen  lassen:  1.  Sphagna 
cymbifolta,  2.  Sph,  suhsecunda,  3.  Sph,  truncata  und  4.  Sph,  cuspidata.  Der  3.  Abschnitt 
enthält  eine  analytische  „Ucbersicht  der  in  Europa  bis  jetzt  beobachteten  Sphagna**.  Im 
4.  Abschnitt  endlich  (p.  597—609}  führt  Verf.  sämmtliche  ihm  bisher  aus  Europa  bekannt 
gewordenen  Sphagnum -FoTmen  auf  und  citirt  bei  jeder  derselben  Ort  und  Zeit  ihrer 
Publication.  Eine  Erklärung  der  Abbildungen  und  die  nachträgliche  Erwähnung  zweier 
weiterer  sphagnologischer  Abhandlungen  bilden  den  Schluss. 

93.  Warnstorf  (106).  Diagnosen  der  von  dem  Verf.  und  anderen  Autoren  auf- 
gestellten neuen  5p^a^ttum-Formen. 
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III.  Sammlungen. 

94.  Brotbems  (ll).    Enthält  die  Nummern  201  bis  250  der  genannten  Sammlung. 

IV.  Neu  aufgestellte  Arten. 

Amblystegium  inttrmedium  var.  y.  revolvens  Vent.  et  Bott.  =  Ä.  revolvens  D  Ntr.; 
Lombardei  (103)  p.  164. 

Andreaea  aterrima  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  76.  —  fldbellataCUM,;  Kerguelcn. 
(69)  76.  —  nana  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  76.  —  Naumanni  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  76. 

—  paraUela  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  76.  —  squamata  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  — 
subappendiculata  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  76. 

Ängstroemia  (Dicranella)  cystodonta  C.  Müll.;  Neu-Seeland.  (69)  87. 
Barhula  fHyophiladelphusJ  cuspidatissima  C.  Müll.;  Äscension.  (69)  84.  —  leuco- 
chlora  C.  Müll.;  Äscension  (69)  84.  —  (Synirichia)  calobalax  C.  Müll;  Kerguelen.  (69)80. 

—  (Syntr.)  geheebiaeopsis  C  Müll.;  Kerguelen.  (69)80.  —  (Syntr.)  hyalinotricha  C.Müll.; 
Kerguelen.  (69)  80.  —  (Syntr. J  semirubra  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  80.  —  (SenophyUum) 
talidinervia  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79. 

Bartramia  (Eubartramia)  chrysura  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79.  —  (Phüonotis) 
anisothecioides  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79.  —  (Phü.J  graminicola  C.  Müll.;  Kerguelen. 
(69)  79.  —  CPhil)  polymorphaC.UaW.;  Kerguelen.  (69)  79.  -  (PM.)  subexigimC^m.', 
Kerguelen.  (69)  79.  —  (Phü.J  suboUscem  C.  Müll.;  Äscension.  (69)  84.  —  (VagineUa)  dimir 
nutiva  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79. 

Blindia  aschistodontoides  C,  Müll.;  Kerguelen.  (69)  78.  —  dryptodontoides  C.MüU.; 
Kerguelen.  (69)  79.  —  ptdvinata  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79.  —  tortelloides  C.  Müll.;. 
Kerguelen.  (69)  78. 

Brachythedum  lutescens  var.  ß,  fallax  Vent.  et  Bott.  =  Homalothecium  faUax 
Philib,;  Trient.  (103)  161.  —  rutabülum  var.  y.  apuanum  Bott.;  Toscana.  (103)  160.  — 
salebrosum  var.  y.  Mildei  Vent.  et  Bott.  =  Hypnum  Scbimp.;  Toscana,  Trient  (103)  161. 

Bryum  (Apalodictyon)  rubro-costatum  C.  Müll.;  Äscension.  (69)  83.  —  fArgyro- 
bryuwj  argentaium  C.  Müll.;  Äscension.  (69)  83.  —  CDoUolidiumJ  afro-litordU  C.  Müll.; 
Monrovia.  (69)88.  —  (Eubryuw)  auÄtro-ccsjoittciMW  C.Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  —  fEübr.) 
gemmaceolum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  —  (Eubr.J  macrantherum  C.  Müll.;  Kerguelen 
(69)  77.  —  (Eubr.)  micro4aevigatum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  —  (Eubr.)  OrthocieUae 
C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  78.  —  (Eubr.?)  pygmaeum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  — 
(Eubr.J  robustulum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  —  (Eubr.)  aphlachnoideum  C.  Müll.; 
Kerguelen.  (69)  77.  —  (Eubr.J  validinervium  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  —  (Eubr.J 
varians  C.  Müll.;  Neu-Seeland.  (69)  87.  —  (Eubr.J  zygodontoides  C.  Müll.;  Äscension.  (69) 
83.  —  (SenodictyonJ  alticaule  C.  Müll.;  Fuegia.  (69)  83.  -  (SenodJ  aptychoides  C.  MülL; 
Kerguelen.  (69)  78.  —  (Senod.J  austro-albicans  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  78.  —  (SenodJ 
austro-crudum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  78.  —  (Senod.J  austro-elongatum  C.  Müll.;  Ker- 
guelen. (69)  78.  —  (Senod.)  austro-nutans  CUHW.;  Kerguelen.  (69)  78.  —  (SenodJ  austro- 
polymorphum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  78.  —  {Senod.J  synoico-crudum  C.  Müll.;  FuegiiL 
(69)  83.  —  (WeberaJ  carinatum  Boulay;  Frankreich.  (6)  449. 

Calymperes  (EucalympereaJ  arcuatum  C.  Müll.;  Neu -Guinea.  (69)  85.  —  (Hyo- 
philina)  Ascensionis  C.  Müll.;  Äscension.  (69)  84.  —  (Hyoph.J  chamaeleonteum  C.  Müll.; 
Neu-Guinea.  (69)  86.  —  (Hyoph.J  chrysohlastum  C.  Müll.;  Monrovia.  (69)  88.  —  (Hyoph.J 
denticulatum  C.  Müll.:  Neu-Guinea.  (69)  86.  —  (HyophJ  Pandani  C.  Müll;  Amboina.  (69) 
87.  —  (Hxjoph.)  pungens  C.  Müll;  Amboina.  (69)  87.  —  (Hyoph.J  siylophyllum  C.  Müll; 
Neu-Guinea.  (69)  86.  —  (Hyoph.J  semimarginatum  C.  Müll;  Amboina.  (69)  87. 

Calypogeia  arguta  forma  propagulifera  Cardot;  Belgien.  (14)  26. 

Catharinea  (PsitopilumJ  antarcticus;  Kerguelen.  (69)  77. 

Conomitrium  (SciarodiumJ  palustre  C.  Müll;  Monrovia.  (69)  88. 

Cryphaea  (DendropogonJ  Schleinitziana  C.  Müll;  Viti-  et  Funga-insulae.  (69)  84, 

Desmatodon  Oauberi  Lesqu.  et  James;  Florida.  (59)  307. 
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Bichelynia  (Eudichelyma)  antarcticum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  82. 

Dicranum  (Oncophorus)  arctoaeoides  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79.  —  (Campy- 
Jopus)  Naumanni  C.  Müll. ;  Ascension.  (69)  84. 

EndotncheUa  Novae  Hannoverae  C.  Müll. ;  Nova  Hannovera  (69)  84. 

Entodon  transsilvanicus  Demeter.;  Transsylvanien.  (28)  81. 

Entosthodon  antarcticus  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77. 

Fissidens  (EufissidensJ  basicarpus  C.  MülL;  Monrovia.  (69)  88.  —  bryoides  Hdw. 
var.  p.  obductus  Vent;  Calabrien,  Neapel.  (103)  194.  —  subimmarginatm  Philip.,  Provence. 
(80)  66. 

Funaria  pulcheUa  Phil.;  Vals  (Ardäche).  (81)  41. 

Grimmia  (Eugrimmia)  minutifolia  C.  MülL;  Kerguelen.  (69)  81.  —  CEugr,)  rufa  C. 
Müll.;  Kerguelen  (69)  81.  -  (EugrJ  pulvinattda  C.Müll.;  Kerguelen.  (69)81.  -  CEugr.) 
stolonifera  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  81.  —  (Dryptodon)  aterrima  C.  Müll.;  Kerguelen 
(69)  81.  —  (Drypt)  defoliata  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  81.  -  (Brypt.J  genufiexa  C.  Müll.; 
Kerguelen.  (69)  81.  —  (DryptJ  mintUa  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  81.  —  (Drypt)  ochracea 
C.Müll.;  Kerguelen.  (69)  81.  —  (ThryptJ  ofihotrichacea  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  81.  - 
(DryptJ  suborthotrichacea  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  81.  —  (Drypt)  zygodofUicaulis  C, 
Müll.;  Kerguelen.  (69)  81.  —  (Gümbelia)  anceps  Boulay;  Frankreich  (5)  517.  —  (Platystoma) 
chrysoneura  C.  Müll.;  Kerguelen  (69)  80.  —  (Platyst)  cupülaris  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69) 
80.  —  (Platyst)  serrato-mucronata  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  80.  —  (lihacomitrium) 
chrysohlasta  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  81. 

Eookeria  (Cällicostella)  Ascensionis  C.  Müll. ;  Aßcension.  (69)  84.  —  (CaUic)  atte- 
nuata  C.  Müll.;  Monrovia.  (69)  88.  —  {Callic.)  paupera  C.  Müll.;  Neu-Guinea.  (69.)  86, 

Hypnum  dovrense  Kindbg.;  Norwegen.  (62)  332.  —  (Ämblystegium)  Barberi 
Benauld;  Uteh.  (2)  82.  —  (Brach)  austro-aalebrosufn  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  82.  —  (Brach,) 
austro-glareosum  C.  Müll. ;  Kerguelen.  (69)  82.  —  (Brach.)  euryodietyon  C.  Müll. ;  Kerguelen. 
(69)  82,  —  ((JhaetomitrieUa,  n.  sect.)  bunodicarpum  C.  Müll.:  Nova  Hannovera.  (69)  85.  — 
(üupressina)  macrobolax  C.  Müll.;  Neu-Guinea.  (69)  86.  —  (Drepanocladus)  au8tr(Hiduncum 
C.  Müll.;   Kerguelen.  (69)  82.  —  (Drep,)  amtro-uncinatum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69).  82. 

—  (Drep.)  austro-fiuitans  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  82.  —  (Drep.)  Fontinaliopsis  C.  Müll.; 
Kerguelen.  (69)  82.  —  (Homaiia)  bibrachiatum  C.  Müll.;  Neu-Guinea.  (69)  86.  —  (Hypno- 
dendron)  Naumanni  C.  Müll.;  Fuegiana.  (69)  83.  —  (Leucomium)  cammixtum  C.  Müll.; 
Mungo.  (69)  88.  —  (LimnobieUa)  afro-acuminulatum  C.  Müll.;  Mungo.  (69)  88.  —  (Ortho- 
cieUa)  austro-catenulatnm  C.  Müll.,  Kerguelen.  (69)  83.  —  (Orthoc.)  filum  C.  Müll.;  Ker- 
guelen (69)  83.  —  (Plagiothecium)  austro-ptUchellum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)82.  —  (Plag) 
Fitzgeraldi  Renauld;  Florida.  (59)  407.  —  (Pseudoleskea)  chaktrocladum  C.  Müll.;  Ker- 
guelen. (69)  82.  —  (Pseud.)  desmiocladum  C.  Müll;  Kerguelen.  (69)  83.  -  (Sigmateüa) 
selenithecium  C.  Müll.;  Neu  Guinea.  (69)  86.  —  (Sigm.)  turgidellum  C.  Müll.;  Amboina. 
(69)  87.   —  (Sigmatella-Thelidium)  trachyamphorum  C.  Müll;  Nova  Hannovera  (69)  85. 

—  (Sigmatella-Trichosteleum)  subsiigmosum  C.  Müll;  Neu-Guinea.  (69)  86.  —  (Tamaris- 
ceUaJ  Naumanni  C.  Müll,;  Neu-Guinea.  (69)  87.  —  (Vesicularia)  h'achytheciopsis  C.  Müll; 
Nova  Hannovera.  (69)  86.  —  (Ves.)  pycnodontium  C.  Müll  ;  Nova  Hannovera.  (69)  85. 

Leucobryum  microcarpum  C.  Müll. ;  Neu-Guinea  (69)  85.  —  (Trachynotus)  sordidum 
C.  Müll.;  Neu-Guinea.  (69)  85.  -  (Tropinotus)  Naumanni  C.  Müll;  Neu-Guinea.  (69)  85. 

Leucophanes  (Leionotus)  pucciniferum  C.  Müll;  Nova  Hannovera.  (69)  85. 

Macromitrium  (Ceratodontium)  tenax  C.  Müll;  Fuegiana.  (69)  83.  -  (Eumacro- 
mitrium)  repandum  C.  Müll.;  Queensland»  (69)  87.  —  Fitzgeraldi  Lesqu.  et  James.  Florida. 
(59)  359. 

MielicTihoferia  Kerguelensis  C.  Müll;  Kerguelen.  (69)  77. 

Mniomalia  Naumanni  C.  MülL;  Nova  Hannovera.  (69)  84. 

Neckera  (Ehystophyllum)  bicolorata  C.  Müll;  Nova  Hannovera.  (69)  85. 

Octoblepharum  linealifolium  C.  Müll;  Nova  Hannovera.  (69)  84. 

Orthotrichum  (Euorthotrichum)  rupicolum  C.  läüW.',  Kerguelen.  (69)80.  —  (Ulota) 
phyllantoides  C.  Müll;  Kerguelen.  (69)  80. 
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Pelehium  fissicalyx  C.  MülL;  Amboiaa.  (69)  87. 

Philonotis  Macounii  Lesqu.  et  James;  Yancou?er  Island.  (59)  368. 

Plagiothecium  Bottmii  Vent  et  ßott.  =  Hypnutn  Brdl.  =  Hypnum  ateUatum  Giord.; 
Neapel,  Toscana.  (103)  169.  —  P.  acuminatum  Vent.;  Trient.  (103)  170. 

PUuridium  Töpferi  Oertel;  Thüringen.  (72)  3. 

Polytrichum  (EupolytrichumJ  microcepTidlum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77.  — 
(Eupol.)  tuberctdomm  C,  MülL;  Kerguelen.  (69)  77.  —  (Pogonaium?)  austro-alpinum 
C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  77. 

Pottia  (Eupottia)  fusco-mucronata  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79.  —  Güssfeldtü 
Schlieph.;  Rio  Negro.  (99)461.  —  Naumanni  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79.  —  oedipodioides 
C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  79. 

Ptychodium  erectum  Calmann;  Schweiz.  (18)  89. 

Bcidula  andicola  Steph.;  Amerika  trop.  (101)  114.  —  angvHata  Steph.;  Caripe. 
(101)  114.  —  Änkefinensis  6.;  Madagascar.  (101)  152.  —  apicülata  Sande  Lac.;  Taiti. 
(101)  160.  —  Assamica  Steph.;  Assam.  (101)  161.  —  Bogotensis  Steph.;  Südamerika- 
(101)  116.  —  Bolanderi  G.;  Californien.  (101)  145.  —  Capensis  Steph.;  Cap.  d.  g.  Hoffn. 
(li'l)  131.  —  Ceramensis  Stejßh,;  Insula  Cerami.  (101)132.  —  Coworctww  Steph. ;  Comoren. 
(101)  132.  —  Cor dovana  J&ck.]  Brasilien.  (101)  163.  ~  decora  G.;  Venezuela.  (101)  145.  — 
epiphylla  Mitten.;  Niger.  (101)  151.  —  falcata  Steph.;  Borneo.  (101)  116.  —  Fendleri  G.; 
Venezuela.  (101)  146.  —  GedenaG,;  Java.  (101)  116.  —  graeüis  Mitten.;  Vaterland?  (101)  147. 
Guineensis  Steph.;  Guinea.  (101)  133.  —  inflexa  G.;  Gouadeloupe.  (101)  148.  —  Japonica  G.; 
Japan.  (101)  152.  —  Leiboldii  Steph.;  Mexico.  (101)  116.  —  Kegelii  G.;  Surinam.  (101)  152. 

—  Korthalsii  Steph.;  Venezuela.  (101)  133.  —  Kurzii  Steph.;   South  Andaman.  (101)  153. 

—  Mascarena  Steph.;  R^union.  (101)134.  —  üfauriftana  Mitten. ;  Mauritius.  (101)  148.  — 
Mittenii  Steph.;  Australien.  (101)  148.  —  mucronata  Steph.;  Pacific  Isles.  (101)  114.  - 
Notarisn  Steph.;  Italien.  (101)  129.  —  oblongüoba  Steph.;  Mauritius.  (101)  133.  —  ovali- 
folia  Steph.;  Ceram.  (101)  135.  —  ovata  Jack.;  Madeira.  (101)  154.  —  Oyamensis  Steph.; 
Japan.  (101)  149.  —  Perrottetii  G.;  Neelgherries.  (101)  154.  —  plumosa  Mitten.;  Chile. 
(101)154.  -  pulchella  Mitten.;  Australien.  (101)149.  —  ptmctata  Steph.;  Chile.  (101)  135. 

—  saccatüoba  Steph.;  Gouadeloupe.  (101)  129.  —  Sandei  Steph.;  Java.  (101)  130.  — 
speciosa  G  ;  Ceylon.  (101)  155.  —  striata  Mitten.;  Fuegia  (101)  155.  —  suhsitnplex  Steph. 
Gouadeloupe.  (101)  13Q.  —  suhsimilis  Steph.;  Ceram.  (101)  136.  —  Surinamensis  Steph. 
Surinam.  (101)  136.  -  Tahularis  Steph.;  Cap  d.  g.  Hoffn.  (101)  131.  —  Taylori  Steph. 
Demerara.  (101)  133.  —  tenera  Mitten.;  Amerika  trop.  (101)  149.  —  tenerrima  Steph. 
Venezuela.  (101)  136.  -  Tokiensis  Steph.;  Japan.  (101)  150.  —  Vieülardii  Q.;  Nova  Cale- 
douia.  (101)  150. 

Bhacopilum  Naumanni  C.  Müll.;  Ascension.  (69)  84. 

Bhegmatodon  secundus  Kioer.;  Madagascar.  (54)  48. 

Bhynchostegium  curvisetum  Schmp.  var.  ß.  litoreum  Vent.  et  Bott.  =  Hypnum 
litoreum  Dntr.  =  Rhynch,  mediterraneum  Jurat.;  Genua.  (103)  159.  —  praelongum  Vent 
et  Bott.  =  Hypnum  distans  Lindh  =  H  hians  Lindb.;  Norditalien,  Sardinien,  Triest. 
(103)  159.  —  SM^icheri  Vent.  et  Bott.  =  -R.  praelongum  DeNtr.  =  Eu^hynchium  abbre- 
viatum  Schmp.  (103)  159.  -  ß.  Swartzii  Vent.  et  Bott.  =  Hypnum  Swartzii  Turn.  = 
Bhynch.  praelongum  Dntr. ;  Rom,  Toscana,  Venetien.  (103)  159.  —  speciosum  Vent  et  Bott 
=  Eurhynchium  Schimp.;  Toscana,  Venetien.  (103)  159.  ~  Vaucheri  Vent  et  Bott  = 
Eurhynchium  Schimp.;  Como,  Trient.  (103)  158. 

Solmsiella  javanica  K.  Müll.  Hai.;  Java.  (70)  147. 

Sphagnum  acutifolium  Ehrh.  v.  densum  Warnst.;  Steiermark.  (106)  10.  v.  flavi- 
comans  Card.;  Nordamerika  (15)  56.  v.  Gerstenbergeri  Warnst  f.  strictum  Warnst; 
Steiermark.  (106)  9.  v.  immersum  Schlieph. ;  Thüringen.  (106)  10.  v.  luridum  f.  deflexum 
Warnst;  Thüringen.  (106)  8.  v.  luridum  f.  elongatum  Warnst.;  Hannover.  (106)  8. 
V.  luridum  f.  strictum  Wamst;  Dänemark  (106)  8.  v.  luridum  f.  violaceum  Warnst; 
Prov.  Sachsen.  (106)  8.  v.  pallens  Warnst.;  Westfalen.  (106)  9.  v.  pulchellum  Warnst.; 
Lappland.  (106)  9.  —  acutiforme  Schlieph.  et  Warnst  i,  auriculatum  Warnst;  Thüringen. 
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(106)  11.  V.  pseudO'Schimpen  Warnst.;  Bretagne.  (106)  11.  v.  ieneUum  Schpr.  f.  flavum 
Jens.;  Dänemark  (106)  11.  v.  silesiacum  Warnst.;  Riesengebirge.  (106)  11.  —  contortum 
Schulz.  V.  albescens  Wamst;  Hannover.  (106)  4.  v.  J?«cfcfwanwn  Warnst.;  Hannover.  (106)  4. 
i.hrachydadum  Wamst.;  Brandenburg.  (106)  5.  t.  deflexum  Grav.;  Belgien.  (106)  5.  y.squar- 
rosulum  Grav.  Belgien.  (106)  4.  —  cuspidatum  Ehrh.  v.  crispülum  Warnst.;  Brandenburg. 
(106)  17.  V.  deflexum  Warnst.;  Brandenburg.  (106)  17.  v.  falcatum  Russ.  f.  pumilum  Grav. 
Belgien.  (106)  18.  v.pungens  Grav.;  Belgien.  (38)  89.  y.  tenellum  Warnst;  Brandenburg.  (106) 
18.  —  cymhifolium  Ebrh.  v.  atrcHfiride  Schlicph.;  Thüringen.  (106)  2.  v.  deflexum  Schlieph.; 
ThOringen.  (106)  2.  t.  purpurascens  Warast.;  Belgien.  (106)  2.  v.  squarrosulum  Nees.  f. 
deflexum  Grav.;  Belgien.  (106)  1.  v.  squar,  f  gldbicepa  Schlieph.;  Hessen.  (106)  2.  y.  squar, 
f.  immersum  Grav.;  Belgien.  (106)  2.  v.  squar,  f.  pycnoctodttm  Grav. ;  Belgien.  (106)  1.  — 
fimbr%aUt.m  Wils.  v.  röbustum  Braithw.;  Mark  Brandenburg.  (106)  12.  v.  validius  Card.; 
Belgien.  (15)  55.  -  Fitegeraldi  Renauld. ;  Florida.  (59)  228.  —  Girgensohnii  Russ.  v.  gra- 
ctlescctwGrav.;  Belgien.  (106)  12.  v.  densum  Grav.;  Belgien.  (106)  12.  —  Ouyoni  C.  Wamst; 
Martinique.  (104)17.  —  intermedium  Hoffm.  var.  Broechii  Card.]  Belgien.  (15)  56.  —  lari- 
cinum  R.  Spruce  y.  congesium  Jensen;  Dänemark.  (106)6.  v.  cmpultim  Schlieph. ;  Hessen. 
(106)  5.  V.  falcatum  Schlieph.;  Hessen.  (106)  5.  y.  aubmersum  Card.;  Belgien.  (15)  54.  — 
Lindbergii  Schpr.  y.  congestum  Grav.;  Lappland.  (106)  14.  —  medium  Limpr.  y.  crispülum 
Grav.;  Belgien.  (38)  90.  v.  immersum  Warast.;  Thüringen.  (106)  3.  —  molle  SuU.  v.  com- 
pactum  Gray.;  Belgien.  (106)  8.  v.  squarrosulum  Grav.;  Belgien.  (106)  7.  —  Naumanni 
C.  Müll;  Queensland.  (69)  87.  —  papiUosum  Lindb.  v.  abbreviatum  Grav.;  Belgien.  (106)  3. 
yar.  hrachycladum  Card.;  Belgien.  (15)  54.  —  platyphyllum  SuU.  y.  turgescens  Warnst.; 
Westfalen.  6.  —  recurvum  P.  B.  v.  deflexum  Grav.;  Belgien.  (106)  14.  v.  fallax  Warnst.; 
Mark  Brandenburg.  (106)  16.  y.  fibrosum  Schlieph.;  Tirol.  (106)  16.  v.  gracile  Gray.  f. 
capitatum  Gray.;  Belgien.  (106)  16.  —  v.  immersum  Schlieph.  et  Warnst,  f.  tenellum  Warnst.; 
Thüringen.  (106)  15.  y.  lAmprichtii  Schlieph.;  Belgien.  (106)  14.  y.  öbtusum  Warnst,  f. 
teneUum  Warast;  Mark  Brandenburg.  (106)  14.  v.  Wamstor  fit  Jem,;  Dänemark.  (106)  15. 
y.  Winteri  Warnst;  Mark  Brandenburg.  (106)  16.  —  rigidum  Schpr.  y.  compactum  Schpr. 
f.  purpurascens  Warast. ;  Norwegen.  (106)  7.  —  squarrosum  Pers.  y.  compactum  Warnst ; 
Grönland.  (106)  13.  y.  cuspidatum  Warnst.;  Böhmen.  (106)  13.  y.  limbatum  Card.;  Vogesen. 
(15)  55.  —  subsecundum  Nees  v.  Algerianum  Card.;  Algier.  (15)  54.  v.  Jensenii  Warnst.; 
Dänemark.  (106)  4.  v.  virescens  Ingstr.;  Thüringen.  (106)  3.  —  tenellum  Ehrh.  y.  com- 
pactum Warnst ;  Hessen.  (106)  7.  v.  suberectum  Gtsly  ;  Ardennen.  (106)7.  —  teres  kng^tr. 
y.  submersum  Warast.;  Dänemark.  (106)  13.  y.  laxum  Warnst;  Thüringen.  (106)  13. 
yar.  intricatum  Grav.;  Belgien.  (38)  89. 

Syrrhopodon  (Codonoblepharium)  leucoloma  C.  Müll.;  Neu- Guinea.  (69)  86.  — 
(Orthotheca)  subpolytrichoides  C.  Müll ;  Neu -Guinea.  (69)  86.  —  (Eusyrrhopodon)  serra 
C.  Müll.;  Neu-Guinea.  (69)  86.  -  (Eusyr.)  Campylopus  C.  Müll.;  Neu-Guinea.  (69)  86. 

Tetraplodon  Tschuctschicus  (C.  Müll.)  Lindb.;  Tschuctschica.  (62)  19. 

Trichostomum  (Eutrichostomum)  austro-alpigenum  C.  Müll.;  Kerguelen.  (69)  80.  — 
pyriforme  Lesqu.  et  James;  Florida.  (59)  281. 

Trematodon  Novae  Hannoverae  C.  Müll.;  Nova  Hannovera.  (69)  84. 

Trochobryum  carniolicum  Breidl.  et  Beck.;  Kraln.  (7)  1. 


E,  Pteridophyten. 

Referent:  K.  Ppantl. 
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(öfversigt  af  K.  Vet.  Akad.  Förh.  Stockholm,  1884,  p.  81—88.)    (Ref.  No.  30  ) 
*15.   Blauck,  A.    üebersicht  der  Phanerogamenflora  von  Schwerin,   nebst  einem  die  Ge- 
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L  Prothallium. 

1.  strasburger  (122)  giebt  eine  (p.  451—459)  kurze  Schilderung  und  Anleitung 
zur  Untersuchung  der  Prothallien  der  Farne,  sowie  kurze  Angaben  (p.  466)  über  Sälvinia. 

II.  Vegetationsorgane;  Lebensweise. 

2.  Uensen  (84)  giebt  p.  7-20  eine  gedr*ngte  Uebersicht  über  die  Vegetationi- 
organe  der  Filicinen;  besonders  ausführlich  ist  die  Nerratur*  behandelt. 
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$03  Erjplogamcn.  —  PterMophjten. 

du  IMi  (68)  natorwarf  die  SUmmseheitel  der  Firne  einer  eingehenden  üntersndmng 
nnd  theiH  folgendes  mit 

Stoimtliche  untersuchte  dorsiventralen  Farne  {„Pteris"^  aquüina  ausgenommen) 
besiteen  eine  dretschneidige  Stammscheitelselle  (vorabergehende  Abnormitäten  swei-  und 
▼ierschneidig),  welche  bei  Polypodium  vtdgare  in  einer  flachen  uhrglasförmigen  Grube  liegt, 
btt  den  Davallien  dagegen  auf  dem  verjüngten  Bhisomende  sich  befindet.  In  der  Begei 
steht  eine  Ecke  der  Scheitelselle  ungefilhr  nach  oben.  Die  Seitensprosse  werden  wie  die 
jungen  Blfttter  selbständig  am  StanmvegetationspuDkt  angelegt,  aber  unter  einem  grosseren 
Divergenswinkel  gegen  die  senkrechte  Symmetrieebene,  und  zwar  regelmässig  mit  den  Blfittem 
altemirend;  sie  kOnnen  frOhzeitig  ihre  Weiterentwickelung  anstellen. 

Bei  Pteris  aquilina  dagegen  ist  die  Stammscheitelzdie  zweischneidig  mit  häufigeren 
Abweichungen  ?on  der  typischen  Gestalt;  der  Scheitel  bildet  eine  tiefe,  anfangs  cylindrische 
Grube;  der  grOsste  Durchmesser  der  Scheitelzelle  Fällt  in  die  Symmetrieebene.  Hier  ent- 
stehen die  Seitenknospen  aus  einer  oberflächlichen  Zelle  der  jungen  Blattanlage  auf  deren 
Uaterscate. 

Die  Anlage  der  Blätter  erfolgt  bei  allen  in  gleicher  Weise;  sie  stehen  stets  deutlich 
dersal,  nur  bd  Fteris  einzehie  genau  seitlich.  Die  Initialen,  anfangs  nur  wenig  vor  ihrer 
Umgebung  ausgezeichnet,  werden  zu  einer  zweischneidigen  Scheitelzelle,  dereu  Längsdorch« 
mssser  uo^f&hr  mit  der  Ebene  der  betreffenden  Blattzeile  zusammenfällt,  bei  Pteridinin 
dieselbe  oberaeits  unter  einem  mehr  oder  minder  spitzen  Winkel  schneidet.  Die  Blattanlage 
als  solche  ist  erst  im  vierten  bis  sechsten  Segmente  kenntlich  und  erscheint  nicht  an  ein 
bestimmtes  Alter  oder  einen  bestimmten  Theil  eines  Segmentes  gebunden;  doch  bildet  bei 
JMypodtHm  vulgare  jedes  Segment  der  beiden  dorsalen  Segmentzeilen  ein  Blatt 

Aus  den  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  gemachten  Beobachtungen  ergiebt  ach,  dw 
im  Jahre  nnr  einige  wenige  Theilungen  der  Stammscheiteizelle  erfolgen  und  die  EntwickdoBg  • 
der  Blätter  von  Pteris  vier  Jahre  dauert. 

Von  den  für  die  allgemeine  Morphologie  wichtigen  Resultaten  über  das  Wachsthom 
der  Scheitelzelle  und  der  Segmente  sei  hier  nur  folgendes  angeführt: 

Am  Vegetationspunkt  nimmt  in  den  ersten  drei  bis  vier  Segmenten  im  Durchschnitt 
das  absolute  Wachsthum  von  der  Scheitelzelle  aus  continuirlich  zu,  das  relative  ab.  Die 
Grösse  der  Scheitelzelle,  sowie  der  Segmwate  im  Status  nascendi  ist  sehr  v^scbieden,  ebenso 
die  Aenderung  der  Wachstbumsintensität. 

4.  Stratbnrger  (122)  schildert  das  Scheitelwachsthum  des  Stammes  von  EquUetv» 
turvensi  (p.  268—268)  und  Lycopodium  Selago  (p.  254-268). 

6.  Bower  (18)  betrachtet  das  ganze  Blatt,  von  der  Spitze  bis  zur  Basis,  als^ 
JPodium",  eine  Art  Achse,  welche  verzweigt  oder  unverzweigt  sein  kann.  Dieas  wird 
„Phyllopodium«  genannt  und  soll  das  „Ganze  der  Hauptachse  des  Blattes,  exclusive  seiner 
Zweige«  bezeichnen.  Die  typischen  Farne  besitzen  du  geflügeltes  Phyllopodium,  an  dessen 
Kanten  eine  Reihe  von  Zellen  sich  herabzieht.  Diese  Kantenzellen,  sowie  die  Flügelbildung 
fehlt  vollständig  bei  Püularia,  dessen  Blätter  Anfangs  eine  zweischneidige  Schatebdle 
»eigen  und  die  einfachste  Form  eines  Phyllopodiums  vorstellen.  Ausführlicher  werden  die 
Osmundaceen  und  Marattiaceen  behandelt. 

Die  junge  Blattspitze  von  Osmunda  regalia  zeigt  eine  dreiseitige  Scheitelzefle,  welcW 
aoch  an  Blättern  mit  sechs  Fiederblättchen  zu  sehen  ist,  später  nicht  mehr;  die  marginale 
Zellreihe  ist  nicht  so  deutlich  wie  bei  andern  Famen.  —  Die  Fiedern  entstehen  »^ro^ 
doch  nicht  aus  einzelnen  Segmenten  der  Scheitelzelle.    Die  scheidige  Ausbreitung  <^V^ 
entsteht  durch  queres  Wachsthum,  hauptsächlich  in  den  peripherischen  Geweben.    So 
das  Phyllopodium  von  Osmunda  durchaus  eine  geflügelte  Structur,  die  nur  in  verschieden^ 
Theilen  verschieden  entwickelt  ist.    0.  cinnamomea  und  Todea  superba  verhalten  sicft 
WesentUchen  gleich;  nur  hat  letztere  auch  auf  der  Vorderseite  der  Blattbasis  euie 
axülären  Stipeln  vergleichbare  flügelige  Ausbreitung.    Das  Blatt  der  Osmundaceen  erwe 
sich  als  ein  Forlschritt  gegenüber  den  übrigen  Famen.  .j 

Der  Summ  von  Angiopteris  evecta  »eigte  eine  sicher  vorhandene,  aber  ™  ^ 
nicht  deutliche  Scheitelzelle.  •  An  den  jungen  Blättern  zeigt  sich  alsbald  die  Anlage 
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I  Sdpulae  als  ein  Wall  auf  der  Oberseite;  die  Blattspitze  wird  tod  vier  durch  Grösse  vor 
ikren  Nachbarn  ausgezeichnete  ScheiteUellen  eingenommen,  endigt  aber  alsbald  in  einen 
atampfen  Dom.  Das  Phyllopodium  der  Marattiaceen  besitzt  daher  deutliche  Achsennatur 
und  trägt  erst  flache  Assimilationsorgane. 

6.  Terletxki  (123)  giebt  eine  ausführliche,  im  Auszuge  kaum  wiederzugebende  Be- 
schreibung der  anatomischen  Verhältnisse  in  Stamm,  Blatt  und  Wurzel  von  Struthioptei'is 
germanica  und  „Pteris''  aquilina.  Von  ersterer  wurden  hauptsächlich  die  Ausläufer  als 
besonders  geeignet  untersucht.  Die  Stränge  stehen  in  diesen  zu  acht  ungefähr  auf  die 
Peripherie  eines  Kreises  geordnet  und  sind  nicht  concentrisch,  sondern  bicollateral  gebaut. 
Die  trachealen  Elemente  dieser  Pflanze  sind  sämmtlich  geschlossen,  „gefässartige  Leitzellen^. 
,Starapf7.ellstränge^  nennt  der  Verf.  das  Lückenparenchym ,  dessen  Zellen  nur  Stärke  ent- 
kalten, sonach  den  Secretbehältem  nicht  an  die  Seite  zu  stellen  sind.  Die  Siebröhren  zeigen 
Tsrdflnnte  Stellen,  Siebfelder,  die  von  zahlreichen  ausserordentlich  engen  eiweissfOhrenden 
Canälen  durchzogen  werden;  hierdurch  besteht  eine  Yerbinduug  sowohl  zwischen  den  „Sieb- 
xellen**  untereinander,  als  zwischen  diesen  und  den  angrenzenden  Geleitzellen. 

Bei  Fteris  aquilina  haben  die  treppenförmig  verdickten  Gefässe  leiterförmig  durch- 
brochene Querwände;  auch  hier  sind  die  Stränge  besser  als  bicollaterar zu  bezeichnen. 

Besonderes  Interesse  verdient  der  vom  Verf.  (123a.)  geführte  Nachweis  der  Proto- 
.plasmaverbindungen  zwischen  den  iSellen,  und  zwar  im  Rhizom  von  Pteris^uilina  zwischen 
den  Zellen  des  Parenchyms  untereinander,  den  Geleitzellen  untereinander,  den  Siebzellen 
untereinander,  sowie  zwischen  den  Geleitzellen  und  Siebzellen.  Auch  in  Zwischenzellräumen 
fand  der  Verf.  Protoplasma  in  den  Rhizomen  von  Pteria  aquilina,  Struthiopteris  germanica, 
Aspidium  ^'Hix  mas^  sowie  im  Parenchym  des  Blattstiels  von  Pteris  aquilina,  StriUhiopteris 
germanica,  Asplenium  Filix  femifta,  Aspidium  Thelypteris,  Blechnum  brasüiense,  Osmunda 
regahs,  Cyaihea  meduUaris  u.  a. 

7.  Strasborger  (122)  schildert  den  anatomischen  Bau  des  Rhizoms  und  Blattstiels 
von  „Pteris"  (tquilina^  sowie  der  Blattstiele  von  Polypodium  vulgare  und  ^olopendrium 
vulgare  (p.  207—211),  des  Blattes  von  Scolopendrium  vulgare  (p.  238),  des  Stammes  von 
Botrychium  „ruUiceum  Willd.",  J?.  Matricariae  und  B.  Lunaria  (p.  191  193),  der  Spreu- 
schuppen  von  Aeplenium  bulbiferum  (p.  101  —  102),  der  Spaltöffnungen  von  Aneimia 
„fraxinifolia"  (p.  93),  des  Laubstengels  von  Equisetum  arvense  (p.  189—191),  und  dessen 
Epidermis  und  Spaltöffnungen  (p.  94  97),  des  Stengels  von  Lycopodium  complanatum 
(p.  211-218). 

8.  Biliar  (60  und  60a.)  findet  die  von  Milde  an  der  geflügelten  Blattstielbasis  ver- 
schiedener Osmundaceen  beobachteten,  auch  an  der  Ligula  von  IsoeUa  lacustris  vorkom- 
menden Lücken  zwischen  den  Epidermiszellen  ebenso  von  der  Cuticula  überspannt,  wie  die 
von  ihm  näher  untersuchten  Lücken  an  Blumenblättern;  nur  an  einzelnen  Lücken  fehlt  die 
Cuticula,  offenbar  in  Folge  nachträglichier  zufälliger  Zerstörung.  Auch  in  der  Entwickelnngs- 
geschichte  besteht  Uebereinstimmung  mit  den  Blumenblättern,  indem  sie  durch  Spaltung 
knoten-  oder  rippenartiger  Anschwellungen  entstehen,  welche  Membranfultuugen  darstellen. 

9.  Strasbarger  (122)  giebt  eine  Schilderung  der  Wurzelvegetationspuukte  von  Pteris 
cretiea  (p.  278  -281 )  und  Lycopodium  Selago  (p.  264-258),  sowie  des  anatomischen  Baues  der 
Wurzeln  von  Pteris  cretiea  (p.  197—198)  und  Ophioglossum  vulgatum  (p.  198-199). 

10.  UchmaDn  (72)  fand,  dass  bei  Aspidium  Füix  mas  die  Wurzelstränge  nicht 
von  den  Blattsträngen,  sondern  direct  vom  Strangskelet  des  Stammes  entspringen,  ein 
mittlerer  etwas  tiefer  als  der  mittlere  Blattspurstrang,  und  zwei  seitliche  von  den  Rändern 
der  betreffenden  Masche  zusammen  mit  den  unteren  seitlichen  Blattspursträngen,  mit  welchen 
sie  nocü)  eine  Strecke  zusammen  laufen  (nach  Bot.  Zeit.). 

11.  Barnes  (9)  fand  an  Wurzelhaaren  von  Adiantum  pedatum  spiralige  Wand- 
verdickung. 

12.  Aus  der  ausführlichen  Schilderimg  der  nordamerikanischen  Isoeten  durch 
EDgelBann  (36)  ist  folgendes  über  die  Vegetationsorgane  hervorzuheben.  Bei  L  Tucker- 
wanni  kam  ein  verzweigter  SUmm  (offenbar  Folge  von  Verletzung)  zur  Beobachtung. 
Die  Zahl  der  Lappen  des  Stammes  ist  constant;  nnr  ein  einziges  dreilappiges  Exemplar  der 
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sonst  zweilappigeu  Z  riparia  kam  unter  Tanseodenf  die  antersucht  worden,  vor.  Das  Vor- 
kommen der  Stomata  hängt  nicht  streng  mit  der  aquatischen  oder  terrestrischen  Lebens- 
weise zusammen;  es  giebt  snbmerse  Arten  mit  und  terrestre  ohne  Stomata;  J.  echinoapara 
hat  in  der  europäischen  Form  keine  Stomata,  während  die  amerikanischen  Varietäten  wenige 
oder  zahlreiche  Stomata  aufweisen.  Die  ^yBastbOndel*  finden  sich  in  den  beiden  oberseitigen 
Kanten  des  Blattes  und  zwei  da,  wo  die  mittleren  Scheidewände  an  die  Vorder-  und  Hinter- 
wand  des  Blattes  ansetzen;  bei  L  NuttallU  fehlt  ?on  diesen  das  mediane  der  Oberaefle;  bei 
J.  cubana  kommen  noch  zwei  am  Ansatz  der  Querscheidewand  dazu;  kleinere  accesBoriache 
Bündel  finden  sich  bei  L  melanopoda  u.  a.  steifblätterigen  Arten.  Die  Zahl  der  Blätter 
wechselt  von  5—10  (J.  pygmaea,  L  melanospora)  bis  100  und  200  (^X  Engdinanni  var. 
validaj,  ihre  Länge  von  Va"^  ^o^^  ^*  pygmaea)  bis  1  und  2  Fuss  (Formen  von  L  flaccida 
und  I.  Engelmanni);  ihre  Farbe  ist  hell  und  frisch  gelblichgrfln  (1.  Engdmanm)  bis 
dunkelgrün  (L  lacustrisj.   Die  terrestren  Arten  verlieren  ihre  Blätter  im  Herbst  oder  SomuMr. 

13.  Unter  den  perennen  Gewächsen  erwähnt  Warming  (ISl):  1.  Äspidium  FiUxwuu 
als  Beispiel  für  die  Gruppe  mit  keinem  oder  minimalem  Wanderungsvermögen,  mit  schnell 
absterbender  Primwurzel  und  stetiger  Auflösung  des  Primsprosses  von  rückwärts;  senkrechte 
oder  etwas  schräg  liegende  unterirdische  Sprossverbände,  dadurch  entstanden,  dass  die 
unteren  Theile  der  Sprosse  mehr  als  ein  Jahr  leben ;  2.  Polypodium  vulgare  mit  grösserem 
Wanderungsvermögen,  oberirdisch,  mit  schnell  absterbender  Primwurzel;  8.  Lycopodiuwh 
Arten,  ebenso,  mit  unbegrenzten,  kriechenden  Trieben  uud  begrenzten  aufrechten  Frucht- 
enden; 4.  Pteris  aquilina,  unterirdisch  wandernd,  durch  horizontal  wachsende  Sprosse, 
alle  Azen  unterirdisch  laubblatttragend.  5.  Equisetum,  ebenso,  aber  mit  wandernden,  unter- 
irdischen, stark  und  unregelmässig  verzweigten  Theilen,  senkrechten  oberirdischen. 

U.  Wittrock  (136)  führt  additionelle  Wurzelsprossen,  d.  h.  solche,  die  im  Lebens- 
laufe der  Pflanze  nicht  nothwendig  sind,  auf,  für:  Selaginella  inaequaXifolia,  S,  laevigatOf 
S.  Martemiif  Opkioglösaum  vulgatum,  Platycerium  Wiüingkii, 

15.  8.  Calloni  (27).  Nach  einigen  einleitenden  Beispielen  vegetativer  Fortpflanznng 
allgemeiner  Art  geht  Verf.  über  zu  einer  kurzen  Schilderung  von  agamer  Yermehrungs- 
weise,  welche  er  an  getrockneten  Exemplaren  von  Acrostichum  flageUiferum  Hook,  und  an 
Goniopteria  prolifera  Prsl.  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte.  —  Die  Exemplare  stammten 
aus  Ostindien  und  wurden  von  Clarke  für  das  De-Candolle'sche  Herbar  eingesandt.  Verf. 
sucht  die  vorliegenden  beiden  Fälle  auf  „Stolonenbildung**  zurückzuführen.        Solla. 

16.  Nach  Schimper  (116)  bilden  die  Farne  einen  mächtigen  Bestandtheil  der  Epi- 
pbytenvegetation  Westindiens  Ks  sind  tbeils  Formen  mit  festen  ledorigen  Blättern:  Poly- 
podium püoselloideum,  serpens,  Phyllitidis,  crassifoUum,  Acrostichum  viscosum,  tbeils  mit 
zarteren  Blättern:  Hymenophylleen  und  Lycopodien  in  feuchteren  Wäldern;  dazu  noch 
mehrere  Aspidien  und  Asplenien.  Die  meisten  zeigen  keine  besondere  Anpassung,  so  die 
kriechenden  Stämme  von  Polypodium  piloseüoideum,  aerpens,  vaccinifölium,  incanum,  welche 
auch  auf  ziemlich  glatter  Rinde,  auch  auf  Felsen  vorkommen;  auf  der  an  Nährstoffen 
reichen  rissigen  Borke  sehr  alter  Bäume,  auch  auf  Palmen  (an  den  Blattscheiden)  finden 
sich  Polypodium  aureum  (eine  Palme,  Manicaria,  constant  damit  behaftet)  in  Florida  auf 
Sabal,  P,  neriifolium,  Äspidium  sesquipedale  (in  VenezueUt  und  Trinidad  nur  auf  Palmen), 
A,  exaltatum,  A.  nodosum;  Vittaria  lineata  bewohnt  gerne  die  Wurzelgeflechte  andere 
Epiphyten,  Psilotum  triquetrum  die  Höhlungen  alter  Bäume;  Irichomanes  ainuosum  lebt 
nur  auf  Baumfarnen.  Besondere  Anpassung  zeigen  Polypodium  Phyllitidis  und  Asplenium 
serratum,  deren  trichterförmig  gestellte  Blätter  abfallende  Blätter  sammeln,  während  Haft- 
wurzeln mit  starkem  negativem  Heliotropismus  myceliumartig  wuchern  und  diese  Nährstoff- 
quelle verwerthen. 

'   Vgl.  noch  über  Wurzelscheitel:  71*;  über  Gefässbündel:  73*;  über  Stomata   von 
Equisetum:  121*;  über  Vegetationsorgane  von  Selaginella:  24* 

III.  Sporangien  und  Sporen. 

17.  Laerssen  (84)  giebt  eine  gedrängte  Uebersicht  über  die  sporenbildmiden  Organe 
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18.  ßei  Struborger  (122)  findet  eich  eine  kurze  Darstellung  der  Sporangien  und 
Sporoi  Terschiedener  Farne  (p.  449 — 151),  Equiseten  (p.  459),  Lycopodien  (p.  460),  Sela- 
ginellen  (p.  461)  und  Hydropterides  (p.  463^467). 

19.  Prantl  (105a.)  äussert  sich  über  die  Differensirung  in  Laubblatter  und  Sporo- 
phylle:  Bei  den  meisten  Famen,  sowie  bei  Lycopodium  Selago,  Jboitea  u.  a.  sind  die  Sporo- 
phylle  zugleich  Laubblatter,  von  hier  aus  nach  oben  fortschreitend  finden  wir  eine  Zunahme 
der  Differcnzirung,  indem  zun&chst  Sporophylle  und  Lanbblfttter  verschiedene  Gestalten  an* 
nehmen.  Wir  kennen  keine  Farne,  welche  nur  Laubsporophylle  tragen;  sie  tragen  entweder 
nur  als  die  ersten  Blätter  der  Sprosse  (viele  C^Tant^- Arten,  Anogramme  leptophyUa\ 
oder  periodisch  zwischen  den  Laubsporophyllen  (z.  B.  Aspidium  Füix  mos,,  Lycopodium 
Seifigo,  IsoHes)  auch  ächte  Lanbblätter  ohne  Sporangien. 

20.  Die  Sporophylle  von  Oamunda  veranlassten  eine  persönliche  Auseinandersetzung 
zwischen  66bel  (52)  und  Prant)  (104). 

21.  Engelmaiin  (36)  giebt  für  IsoUea  an:  Die  grOssten  Sporangien  (bis  8— 9  Linien 
lang)  hat  J.  Engdmanni;  einige  Species,  wie  J.  riparia,  saccharata^  melanopoda  haben 
braune,  dickwandige  Sclerenchymzellen  in  der  Sporangienwandung.  L  melanopoda  ist 
polygam,  d.  h.  in  etwa  gleicher  Anzahl  kommen  männliche,  weibliche  und  monöcische 
Pflanzen  vor ;  zuweilen  stehen  einzelne  männliche  Blätter  unregelmässig  zwischen  den  weib- 
lichen zerstreut;  J.  Butleri  ist  immer  diöcisch.  Die  Exine  der  Macrosporen  zeigt  ver- 
schiedene fClr  die  Speciesunterscheidung  wichtige  Sculpturen.  Die  ausgefallenen  Sporen 
bleiben  gerne  zwischen  den  Wurzeln  hängen.  Die  Sporen  der  Land-  und  Sumpf bewohner 
keimen  unmittelbar  nach  der  Beife  im  Sommer  und  Herbst. 

22.  Leclerc  da  Sablon  (78)  untersuchte  die  Mechanik  der  Dehiscenz  der  Sporangien 
bei  den  Farnen  (Polypodiaceen)  und  Equisetum.  Bei  ersteren  richtet  sich  nach  dem  queren 
Aufireissen  der  Bing  auf,  streckt  sich  gerade  und  krümmt  sich  zuletzt  rückwärts.  Darauf 
folgt  ein  plötzlicher  Bück,  welcher  den  Bing  in  eine  mittlere  Stellung  bringt,  aus  welcher 
er  allmählig  sich  wieder  aufrichtet  Das  Aufrichten  geschieht  durch  Verdunstung  des 
Wassers  der  Ringzellen  und  Einfaltung  der  dünnen  Aussen  wand;  ist  durch  Verdunstung 
des  grössten  Theils  des  Wassers  der  Druck  im  Inneren  sehr  schwach  geworden,  so  werden 
die  gelösten  Gase  frei  und  bilden  eine  die  Höhlung  fast  ausfüllende  Blase;  das  wenige  noch 
vorhandene  Wasser  verdunstet  auch  noch,  daher  das  Zurückgehen  des  plöulich  gedehnten 
Hinges  in  die  geradlinige  Stellung.  —  £in  geöffnetes  Sporangium  in  Wasser  gelegt,  nimmt 
in  seine  Bingzellen  wieder  Wasser  auf,  welches  durch  vermehrten  Druck  die  Luft  löst  — 
Durch  ContractioD  der  Membranen  kann  der  Vorgang  nicht  erklärt  werden,  da  verletzte 
Zellen  nicht  die  betreffenden  Veränderungen  zeigen,  und  dadurch  die  plötzliche  Bewegung 
Dicht  erklärt  werden  könnte.  Durch  wasserentziehende  Mittel,  wie  Olycerin,  wird  dasselbe 
erzielt,  wie  durch  Austrocknen.  (Man  vergleiche  die  Notiz  des  Ret  über  den  gleichen 
Oegenstand  Bot.  Jahresber.  VII,  1,  1879,  p.  417.) 

Die  Sporangien  der  Equiseten  öffnen  sich  durch  eine  Spalte  an  der  Innenseite.  In 
deren  Umgebung  sind  die  mit  spiraligen  Verdickungen  versehenen  Zellen  quer  zur  Spalte 
gestreckt,  in  der  übrigen  Wandung  der  Länge  nach;  da  beim  Austrocknen  die  dünnen 
>Vaodstellen  mehr  schrumpfen  als  die  verdickten,  so  wird  die  Längsrichtung  der  spiralig 
verdickten  Zellen  verkürzt,  daher  ein  Zug  quer  zur  Spalte  ausgeübt  Die  Spiralfäden  der 
Sporenmembranen  bestehen  aus  zwei  Schichten,  einer  dünnen  verholzten  inneren  und  einer 
dickeren  unverholzten  äusseren. 

IV.  Systematik;  neue  und  ausführlich  oder  icritisch 
beschriebene  Arten. 

28.  Filicinae. 

I.  Hymenophyllaceae. 
HymenophyUum  tunhridgense  Sm.,  84,  p.  83. 
II.  Cyatheaceae. 
Cyathea  hirsuta  Bak,,  4;  C.  Humblotii  Bak.,  4;  C,  ligulata  Bak.,  4;   C. 
«erratifolia  Bak.,  4. 
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III.  Polypodiaceae. 

Aerostichutn  (Elaphoglosmm)  subsessile  Bak.,  4;  A,  (Chrysoäium)  Ham- 
blotii  Bak.,  4. 

Adiantum  Capillus  Veneris  L.,  84,  p.  80;  A.  Ferguson!  Moore  (an  A.  CapiUi 
Veneris  forma?)  Ceylon,  49,  p.  860;  A.  Roborowskii  Maxim.,  China,  88,  p.  867. 

Asplenium  Adtantum  nigrum  L.  var.  Virgilii  Boiss.,  16,  p.  784;  A.  Adiantum 
mgrum  var.  LamoUeanum  Höribaud  =  A,  Serpentini,  80,  A.  adültermum  Milde,  84,  p.  165 ; 
A.  (Diplaeium)  Harriso nii  Bak.,  8;  A.  (Euasplenium)  Hancockii  Maxim.,  China,  88, 
p.  868;  A.  (Diplazium)  macrotis  Bak.,  8;  Ä.  Robinsonii  F.  Müll.,  95;  A,  THchomanes 
L.,  84,  p.  184;  A,  viride  Hods.,  84,  p.  167. 

Athi^ium  alpestre  Nyl.,  84,  p.  148;  A.  FxUx  femina  Roth.,  84,  p.  188. 

BUchnum  rngosam  T.  Moore,  Patr.  ign.  49,  p.  408;  B.  SpieantJ.  Sm.,  84,  p.  118. 

Cheüanthes  fragrans  Webb.  Berth.,  84,  p.  86;  C.  Szovitsii  Fisch,  et  Mey.,  84,  p.  9a 

Cryptogramme  crispa  R.  Br.,  84,  p.  74. 

Cystopieris  fragiUs  L.  a  genuin a  et  ß.  tenuisecta  Boiss.,  16,  p.  740. 

DavMia  (Stenolama)  odontolabia  Bak.,  4;  XI.  (^Odontotoifio;  de  comp  osita  Bak.,  4. 

Doodya  Harryana  T.  Moore,  Patr.  ign.  49,  p.  408. 

Oymnogramme  Lathamiae  Moore  n.  hybr.  (G,  decomposita  x  schizophyüaj,  49, 
p.  860;  G.  leptophylla  Desv.,  84,  p.  68. 

Lindsaya  leptophylla  Bak.,  4. 

Lomaria  simülima  Bak.,  4;  X.  stenophyUa  Bak.,  4;  L.  xiphophylla  Bak.,  4, 

Nephrodium,  Hiezo  bringt  Ref.  (105)  jene  Arten  von  Aspidium  and  Phegopterisy 
welche  im  Blattstiel  2  Stränge  haben,  n&mlich  N.  montanum  Bak.,  N,  Thelypteris  Des?., 
N.  Dryöpteris  MichT.,  sowie  N.  Phegopteris  Prantl  (^Polypodium  L.)  und  N.  Roberti- 
annm  Prantl  (Polypodium  Hoffin.).  —  N.  (Sagenia)  athyrioideum  Bak.,  8;  .AT.  (Sagenia) 
Lawrencianum  (Moore)  Bak.,  4;  N,  (Laetrea)  magnum  Bak.,  4;  N.  (Lastrea)  ochro- 
rachis  Bak.,  4;  N,  (Eunephrodium)  stenopbyllum  Bak.,  8 

Notivolatna  lepigera  Bak.,  5;  N.  MararUae  R.  Br.,  84,  p.  68. 

Polypodium  (Goniopteria)  heterophlebinm  Bak.,  8;  P,  (PhymatodesJ  incous- 
picuam  Bak.,  4;  P» pateUiferum,  25;  P.  (Dictyoptcris)  rheosorum  Bak.,  5;  P.  vulgare  h^ 
84,  p.  58;  P,  vulgare  L.  var.  trichomanoides,  49,  p.  485,  m.  Abb. 

Pteridium  aquüinum  Kuhn.,  84,  p.  104. 

Pterie  cretiea  L.,  84,  p.  94;  P.  longifolia  L.,  84,  p.  98. 

Ptilopteris  Hance  n.  gen.  (54).  Boras  rotandatus,  exiudusiatas,  terminalis  in 
apice  haud  incrassato  nervi  singuli.  Petiolos  rhizomati  continuas;  filices  caespitotte  folin 
pinnatisectis,  paleis  cystopteroideis  praeditae,  Japoniae  et  Sinae  incolae.  —  Generis  meo 
sensu  admodum  naturalis,  a  cunctis  Aspidiis  veris  (inclusis  Phegopteridibus)  sororuna  situ 
terminali  optime  distiucti,  duae  tantum  bucusque  mihi  certe  innotueront  species,  has  inqoam : 
P.  Hancockii  Hance  n.  sp.  Formosa;  P.  Maximowiczii  {Polypodium  Bdk.)  Japan.  (541 

Scolopendrium  hybridum  Milde.,  84,  p.  125;  8.  vulgare  J.  Sm.,  b4,  p.  118. 

IV.  Ophioglosseae. 

Botryehium  rutaceum  (==  B.  matricariaefolium  A.  Ür.  Ref.}  51;  B.  lanceolatum 
Angst.  61.  —  Vgl.  108. 
Vgl..  57*,  76*. 

24.  Eqoisetinae. 

fiDglisb  Botany  (87).  Nach  6.  Chr.  1884,  XXII,  p.  432  enthält  das  87.  Heft  der 
3.  Auflage  dieses  Werkes  die  Beschreibungen  und  Abbildungen  der  britischen  Equisetaeeae. 

E.  Koehne. 

25.  Selaginelleae. 

I.  Fortsetzung  von  Baker's  Mohographie  (6).    (Vgl.  Bot.  Jahresber.,  XI,  1.  1883, 
p.  428.) 
beries  I.    Decumhentes.    Zwergige  Arten  mit  niederliegendem  Hauptstamna 

und  „Wurzelfasern^  bis  an  die  oberen  Knoten. 

l.  Oruppe.    Microphyllae. 
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^  2.  Gruppe.    Plamosae. 

8.  Gruppe.  Stoloniferae.  Persistirende  Arten  mit  gegliederten  Stämmen. 
98.  8.  marginata  Spring.  99.  8.  macrodada  n.  sp.  100.  8,  Pöppigiana  Spring. 
101.  8.  Kungeana  A.Br.  102.  8.  caneseena  F^  108.  8.  suavia  Spring.  104.  8.  stUcata 
Spring,  mit  rar.  cruenta  Spring.  105.  8.  affinis  A.Br.  106.  8.  silvatica  n.  sp.  107.  8. 
diffusa  Spring.  108«  8.  eurynota  A.Br.  109.  8,  mnioides  A.Br.  110.  8.  lingülata  Spring. 
111.  8.  Lmdkfü  A.Br.    112.  8.  Kraussiana  A3r. 

4.  Gruppe.  Apodae.  Vergängliche  Arten,  meist  tropisch,  einjährig  in 
der  Begenzeit,  mit  ungegliederten  Stämmen. 
113.  8.  spinulosa  Spring.  114.  S.  Savatieri  n.  sp.  115.  8.  nipponica  Franch. 
et  Savat  116.  8.  integerrima  Spring.  117.  8,  exigua  Spring.  118.  8.pmangen8is  Spring. 
119.  S.  tectissima  n.  sp.  120.  S.  Maclcenii  n.  sp.  121.  S.  Cooperi  n.  sp.  122.  8. 
rotundifoUa  Spring.  123.  S.  ovifolia  n.  sp.  124.  S.  macilenta  n.  sp,  125.  S.  armata 
n.  sp.  126.  S.  Cunninghami  n.  sp.  127.  S.  rhodospora  n.  sp.  128.  8.  Moritsiana  Spring. 
129.  8.  brasüiensis  A.Br.  13a  8.  ludoviciatia  A.Br.  131.  8,  binervis  Liebm.  132.  8. 
muscosa  Spring.  133.  8.  apus  Spring.  134.  S.  prasina  n.  sp.  135.  S.  conferta  n.  sp. 
136.  8.  dibonüens  Spring.  137.  8.  cladorrhizans  A.Br.  138.  8.  ddtoides  A.Br.  189.  8. 
flageUata  Spring.    140.  S.  rhizophora  n.  sp. 

Series  II.    Adscendentes.    Stämme  aufsteigend,  bis  zum  Grunde  verästelt, 
Wurzelfasern  auf  die  -Knoten  der  unteren  EÜdfte  beschränkt. 
I.Gruppe.   Suberectae.   Persistirende  Arten  mit  ungegliederten  Stämmen, 
Blätter  klein,  beblätterte  Zweige  nicht  mehr  als  Vta— Vs  ^oll  breit. 
141.  8»  yemensis  Spring.    142.  8.  barealis  Spring,    143.  S.  neocaledonica  n.  sp. 
144.  S.  Macgillivrayi  u.  sp.    145.  8,  harbata  Spring.    146.  S-  suberecta  n.  sp.    147.  8, 
acutangüla  Spring.    148.  8.  erectifölia  Spring.    149.  S.  Pearcei  n.  sp. 

2.  Gruppe.  Atroyirides.  Persistirende  Arten  mit  uogegliederten  Stänmien 
und  breiten  beblätterten  Zweigen. 
150.  S.  microclada  n.  sp.  151.  8,  Plum^a  Spring.  152.  S.  trichobasis  n.  sp. 
158.  8,£ochleata  Spring.  154.  8.  atroviridis  Spring.  155.  8.  alopecuroides  Bak.  156.  8. 
Cumingtana  Spring.  157.  S.  Ealbreyeri  n.  sp.  158.  S.  oligoclada  n.  sp.  159.  S. 
regularis  n.  sp.  160.  S.  assurgens  n.  sp.  161.  S.  subcaulescens  n.  sp.  162.  S. 
contigua  n.  sp.  163.  S.  rigid ula  n.  sp.  164.  8,  bahiensis  Spring.  165.  8,  cälifornica 
Spring.  166.  S.  Martensii  Spring.  167.  S.  xiphophylla  n.  sp.  168.  8.  bombycina  Spring. 
169.  8.  chrysoleuca  Spring.    170.  8,  rubella  Moore. 

f      S.Gruppe.    Artlculatae.    Persistirende  Arten  mit  gegliederten  Stämmen. 
171.  8.  epirhizos  Spring.    172.  8,  GaUeoUei  Spring.    173.  8,  sericea  A.  Br.    174,  S. 
articulata  Spring. 

4.  Gruppe.    Radiatae.    Vergängliche  Arten,  meist  tropisch  eipjährig  in 

der  Regenzeit,  mit  ungegliederten  Stämmen. 

175.  8,  phüippina   Spring.     176.  8.  flaccida    Spring.     177.  8.  pennata  Spring. 

178.  8.  merguina  Spring.    179  8,  PouÜeri  Hort.  Veitch.    180.  8,  abyssinica  Spring.   181.  8. 

versieolar  Spring.    182.  8,  minima  Spring.    183.  8.  durescens  Spring.    184.  8.  poreUoides 

Spring.     185.  8.  moüis  A.Br.    186.  8.  confusa  Spring.    187.  8.  radiata  Bak. 

Series  III.    Rosulatae.    Stämme  dichtrasig,  trocken  sich  zusammenrollend, 
bisweilen,  aber  nicht  immer,  bis  zum  Grunde  verzweigt,  die  Wurzelfasem 
auf  die  Basis  beschränkt. 
188.   8.   invohens  Spring.    189.  8.  digitata  Spring.    190.  8,  imbricata  Spring. 
191.  8.  8tauntoniana  Spring.    192.  8,  eanvoluta  Spring.    193.  8.  bryopteris  Bak.    194.  8. 
p&ifera  AuBr.    195.  8,  Upidophyüa  Spring.    196.  8,  Orbtgniana  Spring. 
IL  8elag%neUa  Emmeliana  50*. 
26.  Isoeteae. 

L  lotelay  ft  Teadryte  (91).    Die  hier  mit  cc  bezeichneten  haben  kein  Velum, 
p.  mit  uüfollständigem,  y.  mit  vollständigem  Velum. 
A.  Aquaticae. 
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I.  Submersae.  ^ 

a.  Rhizom  zweilappig. 

CK.  L  triquetra  A.B.  —  ^.  I.  laeustria  L.  I.  echino9pora  Dar.  J.  Bolandm  Englod. 
I.  TlueA^ermant  A.Br.  ^  y.  J.  iStuartt  Aschers.    X  Hookeri  A.Br.    X  flaedda  SbatUew. 

b.  Rbizom  dreilappig: 

a,  I.  Malinvemiana  Ges.  et  De  Not    I.  Ounnii  A.  Br.    J.  elatior   F.  MülL    L 
Gardneriana  Kze.   —  ß.  L  tenuissima  Bor.    I.  afiuMonica  A.Br.    Z  cti5ana  Engelm.  — 
y.  L  Boryana  Dur.    I.  PerraWmana  Dar.  et  Let 
IL  Palastres. 

a.  Rhizom  zweilappig: 

p,  L  pygmaea  Engelm.  J.  saceharata  Engelm.  —  y.  J.  LeMeri  Mett.  /.  melotio- 
spora  Engelm. 

b.  Rhizom  dreilappig. 

a.  I.  japonica  A.Br.    2.  «ript«  A.Br.  —  p.  I.  ölympica  A.Br.    I.  r^^uZ^iwis  Genn. 
J.  azorica  Dur.    I.  aegutnoctioliff  Welw.  —  y.  I.  (2t46ta  Oenn.    I.  olptna  Kirk. 
ni.  Amphibiae. 

a.  Rhizom  zwei  lappig. 

ß.  I,  riparia  Engelm.  J.  Butleri  Engelm.  J.  melanopoda  J.  Gay  et  Dar.  L 
Engelmanni  A  Br.  —  y.  Z  ^uttoZKi  A.Br. 

b.  Rhizom  dreilappig. 

ct.  L  hrachyglosaa  A.Br.    I.  setacea  Bosc.    2.  2>rumm(mdt  A.Br.    Z  /Sctoetn/ifrthit 
A.Br.    2.  Coromandelina  L.  fil.  —  ß.  2.  aeZspersa  A.Br.    2.  velata  A.Br.    2.  TTeZu^itec^ 
A.Br.    Z  m^rtetana  A.Br.  —  y.  Z  MueUeri  A.Br.    Z  ZtVÄ;«  A.Br. 
B.  Terrestres. 

Rhizom  dreilappig;  y.  Z  Durieui  Bory.    Z  Hystrix  Dur. 

II.  Engelfflann  (36). 

A.  Stamm  zweilappig. 

I.  Untergetauchte  mit  vierkantigen  Bl&ttern  ohne  (4  und  5  mit)  Stomata, 
ohne  peripherische  BastbQndel;  Velum  unvollstSadig.  • 

I.  2.  lacustris  Ij.  mit  var.  pauperula.  2.  Z  py^mo^a  Engelm.  3.  Z  Ttuücetmani 
A'.Br.  4.  2.  ec^tnospora  Dur.  mit  var.  Braunii  Engelm.,  robusta  Engelm.,  Bootiii  Engelm., 
muricata  Engelm.    5.  2.  Bolanderi  Engelm. 

IL  Amphibische  mit  reichlichen  Stomata  an  den  vierkantigen  BlAttem. 

a.  Ohne  peripherische  BastbQndeL 

1.  Velum  unvollständig. 

6.  2.  aaccharaia  Engelm.    7.  Z  riparia  Engelm. 

2.  7elnm  vollständig. 

8.  2.  melanospora  Engelm. 

b.  Mit  peripherischen  BastbOndeln. 

1.  Velum  unvollständig. 

9.  2.  Engümanni  A.Br.,  mit  var.  gracüia  Engelm.,  var.  valida  Engelm.,  var: 
Georgiana.    10.  L  Howelli  n.  sp. 

2.  Velum  vollständig. 

II.  Z  flaedda  Shuttlew.  mit  var  rigida,  var.  Chapmani. 

in.  Landbewohner,  mit  reichlichen  Stomata  und  peripherischen  BastbOnddn 
in  den  fast  dreikantigen  Blättern. 

a.  Velum  unvollständig  oder  fehlt. 

12.  Z  melanopoda  J.  Gay  mit  var.  pallida.  13.  Z  BuÜeri  Engelm«  mit  var. 
Immaculata. 

b.  Velum  vollständig. 
14.  Z  NuUaUii  A.Br. 

B.  Stamm  dreilappig;  reichliche  Stomata  und  Bastbündel  in  doi  vierkantigen 
Blättern;  Velum  unvollständig. 
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15.  L  cubana  Engehn. 

UL  Einaelne  beechriebene  Arten: 

L  adspersa  A.Br.  (48).  Z  Chaboissaei  Nym.  (97,  p.  8?1).  I.  Hystrix  Dur.  tar. 
sabinermis  Boiss.  (16,  p.  48),  var.  phrygia  Boiss.  (16,  p.  48).  I,  lacuatris  L.  yar. 
recurvaia  und  var.  leiospora  Klinggr.  (70).  J.  Savatieri  Franch.,  Patagonien  (42).  L 
.tenuissima  Bor.  (=  L  Chaboissaei  Nym.),  a.  brevifolia  A.Br.  und  ß,  Perreymondi  Franch. 
(=  L  setacea  Bory)  (43). 

V.  Geographische  Verbreitung. 

27.  lotelay  et  Yeiidry^  (91)  geben  die  geographische  Verbreitnng  sämmtlicher 
IsoHes'AiteiL 

28.  Prant)  (103)  zeigt,  dass  die  geographische  Yerbreitang  der  Ophioglosseen  im 
Zusammenhang  mit  der  natürlichen  Verwandtschaft  auf  die  Heimath  der  einfachsten  Formen 
aller  Gruppen  im  tropischen  Afrika,  Indien  bis  Australien  hinweist,  woran  sich  nach  Ter- 
schiedenen  Richtungen  die  verschiedenen  Reihen  anschliessen;  nur  einaelne  Fälle,  wie  die 
Verbreitnng  des  0.  retieulatum  und  0.  palmatum  bleiben  unaufgeklärt. 

29.  lyman  (97)  giebt  die  geographische  Verbreitung  der  Pteridophyten  in  Europa 
nebst  den  wichtigsten  Synonymen  und  Exsiccaten  an. 

80.  Das  arktische  Gebiet  behandehi: 

imbronii  (l),  welcher  fOr  den  Cumberlandsnnd  Lycopodium  Selago  L.,  annoHnum 
L.,  Lastirea  fragrans  Presl  und  Equisetum  arv^tse  L.  angiebt 

Berlin  (14)  erwähnt  als  neu  für  Grönland:  Äspleniitm  viride  Huds.,  als  neu  für 
Nordgrönland:  IsoHes  echinospara  und  Lycopodium  awnoHnwn. 
Vgl.  96*. 

81.  Sabarktischei  fieblet: 
Island:  53*. 
Lappmarken:  67*. 

Russland:  Gouvem.  Eostroma  12*;  G.  Wologda  64*. 
32.  littelenropäisches  Gebiet: 
Dänemark:  75*. 
England  mit  Schottland  und  Lrland: 

Nach  Towiseiid  (124)  Folypodium  Dryopteris  zweifelhaft  einheimisch  in 
Hampshire, 

Nach  Odeü  (88)  ist  ÄgoUa  caroUniana  bei  Pinner  in  Middlesex  eingebürgert. 
.     Höhengrenzen  werden  langegeben  bei  Baker  (7)  und  West  (138). 

Neue  Standorte  bei:  8,  11,  13,  20,  22,  37,  47,  48,  56,  82,  83,. 90,  106, 
108,  115,  125. 
Vgl.  41*,  57»,  63*  76*,  132*. 
Frankreich: 

Nach  lalin? and  (86)  wurde  IsoHes  Hystrix  Ton   Dr.  Ance  für  Nord- 
frankreich entdeckt 
Bei  Franchet  (43)  Standorte  kritischer  i^o^es-Arten. 
Vgl.  79*,  130*. 
Deutschland,  Deutsch-Oesterreich  und  Alpenländer: 
Standorte  bei:  10,  39,  40,  66,  74,  81a.,  84,  99,  105,  127. 
Vgl.  15*,  21*   58*,  59*,  70*,  89*,  92*,  110*,  112*,  113*,  114*,  135*. 
Polen  und  Kurland. 
Sobkiewicx,  R.  (119)  giebt  an,  dass  die  Zahl  der  bis  jetzt  in  der  Umgegend  tou 
Zytonneri  bekannten  Gefässkryptogamen  13  Gattungen  in  32  Arten  beträgt 

V.  Szyszytowicz. 
Karo,  F.  (65)  giebt  5  Gefässkryptogamenarten:  Equiseium  hiemdle  L.,  Lycopodium 
oftnotirmot  L.,  L,  complanatum  L.,  Botrychium  Lunaria  Sw.  und  Cysiopteris  fragüis 
Bornh.  als  selten  für  die  Umgegend  ?on  Lublin  in  Kronpolen  an.       v.  Szyszytowicz. 

Twardowska,  Marie  (126).    Eine  Aufzählung  von  6  Famen,  4  Equisetaceen  (E. 
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Memäle  L.  nar  einmal  gefunden)  und  2  Lycopodiaceen  (L.  davatum  L.  and  L.  eomplanatwm, 
welche  viel  seltener  vorkommt).  t.  Ssyszytowici. 

Upcxttiki,  K.  (17).  Die  höchste  SfHUe  dieses  Thdles  der  Tatra,  welchen  der 
Verf.  durchforscht  hat,  betrSgt  nur  2117  m.  Nach  seinen  Aqgahen  findet  man  PoL  vuigan 
L.  bis  1175  m,  Fheg.  Dryopieria  F^  bis  1350m,  Ph.  polifpodiaidei  F6e  bis  1850m,  Ph. 
röberüaimm  Hoffin.  bis  1690  m,  Polya.  Füix  mos  Rth.  bis  1420  m,  P.  crigta^m  8w.  von. 
1750  bis  1850  m,  P.  düatatum  DC.  von  1010  bis  1650  m,  Äspd,  LoneMia  Sw.  von  1Q20 
bis  1850m,  Ä,  cusuUatum  Doli,  bis  1500m,  A  otrtieHnds.  bis  1700m,  Ä.  Füix  femima 
Sw.  bis  1550  m,  Cyst.  fragüis  DöU.  bis  1700  m,  C.  mdeHea  A.  Br.  von  910  bis  lS50m, 
C.  motUana  Bemh.  von  1150  bis  1750  m,  Botry.  Lunaria  Sw.  bis  1680  m,  Lyeop.  Sdago 
L  bis  1950  m,  I«.  annotinum  L.  bis  1400  m,  Sei,  spinulosa  P.  B.  von  1090  bis  1730  m. 
Anf  Samia-Skasa  hat  der  Verf.  eine  SdagimeOa  spimdoea  P.  B.  mit  ganz  glatten  Bl&ttem 
gefunden,  die  sehr  an  8,  Helvetica  Spring,  erinnerte.  v.  Szyszytowica. 

Xapatowltl,  Dr.  I.  (137).  £in  Verzeichniss  von  16  Arten  der  Gefässkryptogamen, 
die  der  Yerf.  während  seines  Aufenthaltes  auf  Czarna-Hora,  CJzywczyn  (QaÜzien)  und 
Rodner' Alpen  (Siebenbflrgen)  gefunden  hat  v.  Szyszytowicz. 

BicUer,  B.  (35).  VerzeichniiS  von  4  Lycopodiaceen  (L.  davahiin  L.,  L.  mnnotinwm 
L.,  X.  inundatum  L.,  X.  complanatwm  L.  subsp.  anoeps  Wallr.)  5  Equisetacemi  and 
9  Famen  (^Bleehnum  Spicani  Roth«)  v.  Ssyszytowicz. 

Vgl  69*. 

38.  littelmergeblet 

Standorte  fOr  Portugal:  29,  30. 
Italien. 

ircaageli,  6.  (2)  giebt  ein  Verzeichniss  der  bisher  bekannten  (87  Arten) 
Oef&sskryptogamen  Italiens.  Bei  den  einzelnen  Arten  ist  die  wichtigere  Litteratnr 
und  —  soweit  erschienen  —  die  Herbar-Nummer  des  Erbario  crittogamio  italiano  zosammeD- 
gestellt  Jede  Art  ist  überdies  mit  ihren,  längst  bekannten,  Standorten  im  Lande  angegeben, 
ein  näheres  Eingehen  erscheint  daher  fiberflOasig. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  Verf.  Marsüia  strigosa  W.  nicht  als  selbständige  Art 
betrachtet  wissen  will,  Isoites  lacustris  L.  fOr  die  italienische  Flora  zweifelhaft,  Pleris 
langifölia  L.  ohne  Standort  angiebt  Einzelnen  Arten  sind,  im  Vergleiche  znm  ,(^mpendio* 
des  Vdrf.  (1882)  einige  neue  Standorte  beigefOgt,  wefehe  noch  lange  nicht  alles  hierflber 
bereits  Bekannte  zusammenfassen.  Solla. 

■aeohiati,  L  (85)  erwähnt  fOr  Calabrien  nebst  Phanerogamen  noch  22  Oeftss- 
kryptogamen,  die  sich  auf  Polypodiaceae  mit  14  Arten,  JEquiselaceae  mit  8,  Lycopodiacme 
mit  2  Ai*ten  vertheilen  und  schliesslich  noch  2  Selagi$ieila  und  1  fragliche  Xsodtes- Art 
erübrigen.  Wiewohl  das  besprochene  Gebiet,  zwischen  Rosarno  und  Gap o  Spartivente, 
nach  des  Verf.  Angabe,  nahezu  einer  Baumv^etation  «ntfoehrt,  so  treffen  wir  dennodi 
darunter:  Polystichum  spinülosum  DC,y  Asplenium  obovatum  Viv.,  Aüosorus  eri^pm  Bemh^ 
Lyeopodium  inun^Ustum  L.,  X.  Sdago  L.  —  Die  Arten  sind  nur  mit  Standortsangaben 
und  Datum  ihrer  üppigeren  Entwickelung  namhaft  gemacht  Solla. 

Standorte  auch  in  111. 

Fiume  und  Groatien:  61,  129. 
Orient:  16. 

34.  CentralaslatischM  Gebiet: 

Franchet  (44)  führt  aus  Turkestan  an:  Equisetum  anmise  L.,  E.  ramosum  WhL, 
E.  hiemäle  L.,  Cystopteris  fragüis  Beruh.,  Cheüanthes  Seovüm  Fisch,  et  Meg.,  Asplenium 
Trichomanes  Huds.,  Aspidium  Lonchitis  Sw.,  A.  IfHix  tnas  Sw. 

S.  auch  16. 

35.  China  ind  Formosa: 

■aximowici  (88).  Adianium  BoborowskU  n.  sp.,  (Jhina;  Asplenium  HancoMi 
n.  sp.,  Formosa. 

Hance  (54).    Ptüopteris  Hancockii  nov.  gen.  et  spec,  Formosa. 
Vgl.  45*. 
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36.  Malaiisches  Gebiat: 

Biirck  (25j  giebt  for  Borneo  eine  Liste:  1.  einer  Farnsammlang  von  Teysauuui, 
welche  bis  dahin  flbersehen  wnrde;  2.  einer  Sammlung  von  Teosohw;  8.  deij«iigen  Famen, 
welche  von  Korthals  in  Bomeo  aufgefondeo  und  in  den  Annales  Musd  Lugduno-Batavi 
beschrieben  wurden,  jedoch  in  der  Liste  von  Cesati  and  Baker  nicht  gefunden  werden. 
Diese  letzteren  Pflanzen  sind  fett  gedruckt,  die  für  die  Lrael  neuen  Arten  mit  *  versehen. 

Bei  Polypodium  patdHferum  bemerkt  Verf.,  dass  diese  Species  nicht  wahrscheinlich 
eine  abnorme  Form  der  P.  lomarioides  sei  wie  Hooker  meinte.  Verschiedenhdt  in  Rhisom, 
Aderung,  Farbe  des  Gaudex  und  des  Laubes,  in  Stellung  der  Sori  und  das  Factum,  dass  die 
Form  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  des  Archipel  gesammelt  wurde,  sind  zur  Begründung 
dieser  Ansicht  genügend.  Giltay. 

Vgl.  87*,  109*. 

37.  lalagasstsches  Gebiet. 

Baker  (4)  führt  ausser  den  oben  (Ref.  24)  genannten  neuen  Arten  Limehitis  oeet- 
dentdlis  Bak.  als  neu  für  Madagascar  an,  ausserdem  folgende  Arten:  Oyathea  canalieuJata 
Willd.,  Trichamanes  rigidum,  Hymenophfßum  cüiatum  Sw.,  Dicksonia  HenrieUae,  DavaUia 
ealobodon  Mett,  2>.  pedata  Sw.,  D.  mauriUana  Hook.,  D.  0(mdatiana  Elf.,  PeUaea  hoitata 
Bk.,  LonchiHs  mcidagascariensis  Hook.,  Pteria  phanerophidna  Bak.,  P.  quaäriaiimta  Betz., 
Ceraiopteris  thalictroides  Brgn.,  Lamaria  attenuata  var.  gigantea,  L.  htfornUa  Bak.,  Asplenium 
Poolii  Bak.,  Ä.  oUgophyüum  Eaulf.,  A,  fdkatum  Lam.,  Ä.  macrophyUum  Sw.,  Ä.  rweetwm 
Sw.,  A,  hipoflrtitum  Bory.,  A,  hirtum  Klf.,  A.  cuneoitum  Lam.,  A.  affine  Sw.,  A.  decusaatum 
Sw.,  Nepkrodium  subbiaurittm  Bak.,  N.  trunoatum  Presl,  N,  eieuiarkm  Bak.,  Didymo- 
Maena  lunulata  Desv.,  Nephrolepis  acuta  Presl.,  Oleanira  (HÜcülata  Gav.,  PoJj/podttft^ 
WiOdenomi  Bory.,  P.  Phymatodes  L.,  Vtttaria  ehngata  Sw.,  V.  Imeata  Sw.,  F.  seölo- 
pendrina  Thwait.,  AtUropkyum  eoriaeeum  Wall.,  A.  Boryanum  Kaulf.,  TamiUa  niphoböloidea 
Lssn.,  Acrostichum  latifolium  Sw.,  A,  spathtdatum  Bory.,  A.  aorhifoHum  L.,  A.  punctidixtum 
Sw.,  A,  aureum  L.,  A.  spicatum  L.,  Osmunda  regdlis  L.  var.,  Lygodium  lanceolatum  Desv., 
Schizaea  dichotama  Sw.,  'Angiapterift  evecta  Hoffm.,  Marattia  fraxmea  Sw.,  0phioglos9um 
pendvium  L.,  Lycopodium  PhUgmaria  L.,  L.  gnidioides  L.,  L,  earoUnicmum  L.,  Selagineüa 
laeüigata  Bk.,  8,  fissidentoidea  Spring.,  Scdvinia  haatata  Desv. 

38.  ifdkanlsches  Gebiet 

Baker  (6)  beschreibt  NotoMaena  lepigera  n.  sp.  vom  Zambesiland.  leg.  Eirk. 

Vgl*  46*. 

89.  Australien. 

■tUler  (98)  zählt  die  Pflanzen  Australiens  mit  kurzer  Angabe  ihrer  Verbreitung  auf 
und  giebt  (94)  einige  Zus&tze. 

■tller  (95)  erwähnt  als  neu  für  Norfolk-Island:  Pteris  marginata  Bory.,  Aapidium 
üliginoaum  Eze.,  A.  cordifolium  Sw.,  A.  moUe^  Hypolepia  t€ß%uifolia,  Cheüaiühea  tenuifölia 
Sw.,  Ophiogloaaum  wdgatum  L. 

40.  SOdamerika.    Von  der  Magellanstrasse  führen  an: 

Hariot  (65):  Hymenophyüum  marginatum  Hook.  Grev.,  H,  aecundum  Hook.  Grev., 
H.  iartuoaum  Banks  et  Sol.,  H.  aubtiUasitnum  Etze.,  Trichomanea  caeapitoaum  Hook., 
Cyatopteria  fragüia  Bemh.,  Aapidium  mohrioidea  Bory.,  AapUnium  mageUanicum  Eaulf., 
Lomaria  alpina  Br.,  L,  mageUanica  Desv.,  Orammitia  auatralia  Br.,  Oleichema  acuHfolia 
Hook.,  Lycopodium  clavatum  L.  var.  mageUanicum  Hook. 

Franchet  (42)  laoHca  Savatierii  n.  sp. 

Aus  Chili  erwähnt  Pbilippi  (101):  Phegopteria  apeckibüia  F6e.  Aaplenium  mageh 
lanicum  Elf.,  Blechnum  cüiatum  Presl,  GoniopkUbium  aynammica  F6e,  G.  californicum  F6e, 
Aspidium  coriaceum  Sw. 

Für  Quito  vgl.  120*. 

41.  Centralamerika  und  Westindien. 

Von  Costarica  zählt  Baker  (3)  ausser  den  oben  (Ref.  24)  genannten  neuen  Arten 
auf:  Gleichenia  pubeacena  H.  B.  E.^  G.  revoluta  H.  B.  E.,  Dickaoniß  rubiginoaa  Elf. 
Adiantum  concinnum  H.  B.  E.,  A,  macrophyUum  Sw.,  A,  Kaulfuaai  Eze.,  A.  tetraphyUum 
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Willd.,  Ä.  intermedium  Sw.,  Ä.  patena  Willd.,  PterU  acuUata  Sw.,  PeUaea  intramargtnalü 
J.  Sm.,  Biechmm  graeäe  Klf.,  B.  unilateraU  Willd.,  B,  oceidentaU  L.,  ÄspUnium  rhüo- 
phorum  L.,  A.  cultrifolium  L.,  A.  pumüum  Sw.,  A,  hi$eekim  Sir.,  A,  formosum  Willi, 
A.  fufcaUtm  Thanb.,  A,  9Üt>at%cuim  Presl,  A.  Shepherdi,  A,  wrhwewm  Willd.,  A,  eostole 
Sw.,  Aapidium  acuieatum  Sw.  Tar.  phegapteraides  Bak.,  A,  tr^oliatum  Sw.,  Nephrod^ 
eontermumm  Desr.,  N,  patulum  Bak.,  N.  effusum  Bak.,  Nephrölepis  cordifoUa  Preil, 
Pölypoäium  eUuUeum  Bach.,  P.  .FWedrieMMtaiiiim  Kze.,  P.  lariceum  L.,'  P.  pltfatosonmi 
Ese.,  P.  otfreum  L.  Tar.,  P.  Uievigatum  Ca?.,  P.  re;pefM  L.,  P.  pereiiMifm  Ca?.,  (Tymno- 
^omme  cdlomelanos  Eaalf.  mit  ?ar.  c^y«op^na,  Anemia  obUmgifölia  Sw.,  ui.  ^mta  Sw., 
A,  Phyllüidia  Sw. 

S.  auch  Schimper  (116). 

42.  lordamerloa. 

Aus  Texas  and  Mexico  fahrt  BrtttOll  (28)  an:  Pölypodium  ineanum  Sw.,  Ofmno- 
gramme  hispida,  Natholaena  aimiota  Kaulf.,  N.  ferruginea,  N,  Candida,  N,  Hooheri  Eal, 
N.  Fendleri  Ese.,  N,  dealbata  Eze.,  ChetUmthea  aldbamenais  Eze.,  Ch.  mierophyOa  Sw., 
CK  leueopoda  Preil,  Ch.  Eatoni  Bak.,  Ch,  Lindheimeri  Hook.,  PeUaea  atropurpwrea  LL, 
P.  i^mt/blta  Lk.,  P.  TTn^^itana  Hook.,  ^«plemuifi  parvulum  Mart  Gal.,  ilipidttMii  fKitnu 
Sw.,  Lygodium  mexicanum  PresL 

In  Florida  wurde  nach  Baten  (88)  Phegapteria  tOragona  Mett  durch  Wm  Beysold 
entdeckt 

Standorte  werden  angegeben  Ton  Unterweod  (128)  fQr  Litchfield,  daronter  aacfa 
Botryehium  aimplex  Hitchc.  bei  Syracuse  N.T.,  von  Leiberg  (81)  für  Dakota  und  Montana. 

Birgota  (26)  giebt  Standorte  in  Nova  Scotia,  neu  sind:  Botryehium  matrieamt' 
foUuiH,  AspUnium  füix  femina  rar.  anguatttm  und  laoetea  Tuckermani. 

Bagelaaai  (86)  giebt  Standorte  für  die  nordamerikanischen  laoeUa-Kiißn  in. 

Vgl  88». 

VI.  Exsiccaten. 

Vgl  117*.    118». 
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MORPHOLOGIE^IOLOGIE  UND 
SYSTEMATIK  DEE  PHANEROGAMEN. 

A.  Allgemeine  und  specielle  Morphologie  nnd 
Systematik  der  Phanerogamen. 

Referent:  Franz  Benecke. 

(Vgl.  die  Vorbemerkungen  des  Ref.  im  Bot.  Jahresber.  1883,  Abth.  1,  p.  504  u.  505.)   ' 
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351.   Schoenland,  Selmar.    Ueber  die  Entwickelung  der  Biathen  nnd  Frucht  bei  den 

Platanen.    22  p.,  mit  1  Tafel.    Inaug.-Disa    (Kiel.)    (Ref.  No.  494.) 
362.   Schrenk.    Proceedings  of  the  Torrey  Club.  —  Bull.  Torr.  Bot  Club,  1884,  p.  140. 

(Ref.  No.  413.) 
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853.   Schrenk,  Jos«    GerminatioD  of  Pardanthus  Chinensis.  —  Bull.  Torr.  Bot  Club,  18B4, 

p.  93.    (Ref.  No.  344.) 
^^354.   Schwärs,  C,  und  Wehsarg,  E.    Die  Form  der  Stigmata  vor,  w&hrend  und  nach 

der  Befitäubmig  bei  verschiedenen  Familien.  —  Priogsheim's  Jahrbücher  f.  wissen- 
schaftliche Botanik,  XY,  Heft  1. 
*365.  Schweinfarth,  G.    Doryanthes  excelsa.  —  The  Gard.  Chron.  N.S.  YoLXXI,  p.81. 
*356.  Serres,  C.  M.     Die  Entwickelung  der  organischen  Formen.    Eine  Uebersicht  mit 

besonderer  Berücksichtigung  des  Pflanzenreiches.  —  Programm  d.  Gymnag.  and 

Realgymnas.  zu  Minden.    34  p. 
*367.  Sordelli,  F.   Manuale  di  botanica  descrittiva  aduso  delle  scuole  secondarie.  Milano, 

1884.     16<^.    403  p.  con  310  iucis.  So  IIa. 

*35d.  Sparke,  Morton.    Calanthe  Sandhurstiana.  —  Gard.  Chron.  N.  S.  Vol.  XXI,  No.254, 

p.  50. 

359.  Sprenger,  G.    Abbildungen  und  Beschreibungen  von  Pflanzen  in:  Begel's  Garten- 

flora,  Bd.  33.    (Ref.  No.  88,  448,  608.) 

360.  -  Linaria  stricta  Guss.  —  Wittm.  Gartenzeitung,  1884,  Bd.  3,  p.  250-251.   (M 

No.  696.) 

361.  —  Armeria  latifolia  Willd.  --  Wittm.  Gartenzeitung,  188^p.  435—437.   (Ref.  No.  497.) 

362.  —  Triteleia  uniflora  Lindl.  —  Wittm.  Gartenzeitung,  1884,  p.  289—290.  (Ref.  No.  873.) 

363.  —  Salyia  coccinea  Lin.  yar.  grandiflora  rosea  Hort    —  Neubert's  Garten -Magasin, 

1884,  p.  353-354.    (Ref.  No.  353.) 
864.    —  Gymnolomia  multiflora  H.  B.  et  K.  —  Neubert's  Deutsches  Garten-Magazin,  1884, 

p.  226-226.    (Ref.  No.  219.) 
365.    -  Die  Ricinus.  —  Neubert's  Deutsches  Garten-Magazin,  1884,  p.  257—258.   (Bei 

No.  299.) 
^^366.    —  Zur  Geschichte  der  Cryptomeria  elegans.  —  Gartenzeitung,  m,  p.  280. 
367.  Sprockhoff,  A.    Schulnaturgeschichte.    Abth.  UL    Botanik.    2.  Aufl.   128  p^ mit 

142  Holzschnitten.    (Hannover.)    (Ref.  No.  22.) 
*368.   Steijn,  Parye,  D.  J.    Leerboek  der  Natuurkunde.    4.  druk.    Stuk  3.    Herxiend. 

H.  Brongersma.    322  p.  mit  Figuren.    (Tiel.) 

369.  Steinbrinck,  G.    Ueber  ein   Bauprincip   der  aufspringenden   Trockenfrüchte.  - 

Ber.  d.  Deutsch.  Bot  (Jes.  H.    8».    p.  397-405.    (Ref.  No.  68.) 

370.  Strauss,  H.    Dendrobium   Wardianum  Warner.   —    Wittmack's  Gkurtenztg.,  1884, 

p.  505-506.    (Ref.  No.  449.) 

371.  Suksdorf,  W.   N.    Cynoglossum  grande   Dougl.   —   The  Bot.  Gaz.  1884,  Bd.  9, 

p.  192.    (Ref.  No.  123.) 
372*  Tanfani,  E.    Sul  Dasylirion  quadrangulatum.  —   Bulletino  d.  IC  Soc  toscana  di 
Orticultura;  an.  IX.   Firenze,  1884.    8°.    p.  336-339,  mit  1  Taf.    (Ref.  No.  374) 

373.  Tenor  e,  V.,  et  G.  A.  Pas  quäle.    Atlante  di  botanica  populäre;   fasc  97,  98. 

Napoli,  1884.    (Ref.  No.  55.) 

374.  T heile.    Eine  in  Deutschland  blühende  Agave  americana.  —  Leimb.  d.  Bot.  Monats- 

schrift 1884,  p.  11-13.    (Ref.  No.  89.) 

375.  Thom4,  W.  0.    Lehrbuch  der  Botanik  für  Gynmasien,  Realgymnasien  etc.    6.  Aai 

(Braunschweig.)    (Ref.  No.  23.) 

376.  Tieghem,  Ph.  van.    Sur  la  disposition  des  canaux  s^cr^teurs  dans   les  ClnsiAC^ 

les  Hypericac^es,  les  Ternstroemiac^es  et  les  Dipt^rocarp^.  —  Bull.  Soc  Bot 
de  France.    2.  S6r.    T.  VI,  1884,  p.  141-151.    (Ret  No.  56.) 

377.  .  Sur  la  structure  et  les  affinit^  des  Pittospor^es.   —  Bull.  Soc.  Bot  de  France- 

2.  S6r.    T.  VI.    1884.    p.  383-385.    (Ref.  No.  491.) 
878.    -  Structure  et  affinit^s  des  Mastixia.  —  BulL  Soc.  Bot.  de  France.   2.  S^r.  T.Vl 

1884,  p.  392-395.    (Ref.  No.  279.) 
379.    —  Sur  une  maniöre  de  d^nommer  les  diverses  directions  de  contnre  des  oTules.  - 

Bull.  Soc.  Bot  de  France.    2.  S6r.    T.  VL    p.  67-70.    (Ref.  No.  67.) 
♦380.    —  Trait6  de  boUnique.    XXXII  und  1656  p.  mit  803  Fig.    (Paris.) 
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♦S81.  Tieghem,  Ph  ran,    et  Morot  Sor  Panatomie  des  Stylidi^s.  —  Ball.  8oc.  bot.  de 

France,  p.  164—165. 
882.    —  Sor  les  femlles  assimilatrices  et  l'inflorescence  des  Danae,  Rasens  et  Semele.  — 

Bull.  Soc.  Bot.  de  France.    2.  S6r.    Bd.  VI.    1884,  p.  81-90.    (Ref.  No.  375.) 
♦388.  Tiselius,  G.    Om  Potamogeton  flabellatos  Bab.  (=  üeber  Pot.  fl.).  —  In  Botan. 

Notiser  1884,  p.  91—93.    8«.   —  Deatsche  üebersetzung  in  Bot  Centralblatt 

Bd.  18,  p.  281. 
♦884.    —  Jakttagelser  5fver  art-typer  inom  slAgtet  Potamogeton  L.  (=  Beobachtungen  ttber 

Arten-Typen  in  der  Qattnng  Potamogeton).  —  In  Botan.  Notiser,  1884,  p.  15—20. 

8^  —  Deatsche  üebersetz.  in  Bot  Centralbl.  Bd.  18,  p.  196-199. 
*385.   Townsend,  F.    On  Euphrasia  officinalis  L.  —  Jonm.  of  Bot  YYU^  p.  i6i. 

886.  Treab,  M.    Notes  sor  Pembryon,  le  sac  embryonaire  et  l'ovule.  —  Annales  du  jardin 

botaniqae  de  Buitenzorg.    Vol.  IV,  V.  Partie,  p.  101—106.    (Ret  No.  406.) 

887.  —  Recherches  sur  les  Cycad^es.  —  Ann.  da  jard.  bot  de  Buitenzorg.    VoL  IV. 

Part  V.    1884.    (Ref.  No.  268.) 

888.  üechtritz,  R.  t.    Kurze  Bemerkung  Aber  Hieracinm  yulgatnm  x  Schmidtii  ans 

dem  Schwarzbarger  Thale  bei  Rndolstadt  -*  Leimb.  d.  Bot  Monatsschrift,  1884, 
p.  41.    (Ref.  No.  220.) 

889.  —  Einige  Bemerkungen  aber  Eßeradnm  canescens  Schleich,  and  rerwandte  Arten* 

—  Lehnb.  d.  Bot  Monatsschr.,  1884,  p.  18-19.    (Ref.  No.  221.) 

890.  Ullepitsch,  Josef.    Botanische  Mittheilungen.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.,  1884, 

p.  219-221.    (Ref.  No.  222.) 

891.  Urban,  J.    Kleinere  Mittheilungen  über  Pflanzen  des  Berliner  botan.  Gartens  und 

Museums,  L  —  Jahrbuch  des  KgL  bot  Gartens  and  des  bot.  Museums  zu  Berlin, 
Bd.  HL 

1.  üeber  zwei  Geranium-Arten.    (p.  284-241.)  .(Ref.  No.  812.) 

2.  lieber  einige  Oxalis-Arten.    (p.  241—244.)    (Ref.  No.  454.) 

8.  üeber  die  Gattung  Trematosperma  ürb.    (p.  244—246.)    (Ref.  No.  416.) 

4.  üeber  die  Leguminosen-Gattung  Cyclocarpa  A£b.   (p.  246—249.)  (Ref.  No.  485.) 

5.  Eine  neue  Loasacee  aus  Argentina.    (p.  249—250.)    (Ref.  No.  878.) 

6.  Coreopsis  coronata  Hook,  x  C.  Drunmiondii  Torr,  et  Gr.  (p.  250—252.) 
(Ref.  No.  223.) 

.  892.    —  Dasylirion  longifoliam  Zucc  —  Wittmack's  Gartenztg.  1884,  Bd.  8,  p.  66-^7, 
(Ref.  No.  376.) 
398.    —  Stadien  über  die  Scrophnlariaceen-Gattungen  Dysanthes,  Bonnaya,  Vandellla  and 
Lindernia.   —  Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Gesellsch.  II.    Heft  9,  p.  429—442.    (Ref. 
224  u.  597.) 

894.  —  Hydrocotyle  rajinoculoides  L.  flL  —  Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Gesellsch.  II.  p.  175. 

(Ref.  No.  631.) 

895.  —  Morphologischer  Aufbau  ?on  Flaveria  repanda  Lag.  and  Cladanthus  Arabiens 

Cass.  —  Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Ges.  IL  p.  169.    (Ref.  No.  225.) 

896.  —  and  Möbius,  M.    üeber  Schlechtendalia  luzulifolia  Less.,  eine  Monocotylen- 

ähnliche  Composite,  und  Eryngium  eriophorum  Cham.,  eine  grasblättrige  Um- 
bellifere.  —  Ber.  d.  Deutsch.  Bot  Ges.  IL  3,  p.  100-107,  Tal  IH.    (Ref.  No.57.) 
397.   Vasey,  Geo.    New  species  of  grasses.  —  Bull.  Torr.  Bot  Club.  1884,  p.  61-62. 
(Ref.  No.  321.) 

898.  —  A  Hybrid  Grass.  —  The  Bot  Gaz.  1884,  Bd.  9,  p.  165-169.    (Ref.  No.  322.) 

899.  —  A  new  Aristida.  -  The  Bot  Gaz.  1884,  Bd.  9,  p.  76-77.    (Ref.  No.  823.) 

400.  —  Schedule  of  North  American  Species  of  Paspalum.  —  The  Bot  Gaz.  1884.  Bd.  9, 

p.  54-56.    (Ref.  No.  324.) 

401.  —  Notes  on  Eriochloa.  -  The  Bot  Gaz.  1884,  Bd.  9,  p.  96-97.    (Ref.  No.  325.) 

402.  -  New  Grasses.  -  Bull.  Torr.  Bot  aub.  1884,  p.  125-126.    (Ret  No.  326.) 

403.  —  A  new  species  of  grass.    —    Bull.  Torr.  Bot.  Club.  1884,  p.  37—38.     (Ref. 

No.  327.J 
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404.  Vasey,  Geo.    A  new  graas.  —  Bull.  Torr.  Bot.  Club.  1884,  p.  7.    (Bef.  No.  328.) 

405.  —  and  Scribner.     A  new  Eriocbloa.  —   The  Bot.  Gaz.  1884,  Bd.  9,  p.   185. 

(Ref.  No.  329.) 

406.  Veitch,  James,  u.  Sons.  Croton  caudatns  tortilis  Charles  Moore.  —  Wittm.  Garten- 

seitung,  1884,  Bd.  8,  p.  164-166.    (Ref.  No.  300.) 

407.  VelenoTsky,  J.     Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  der  böhmischen  Rosen.  —  Oesterr. 

Bot.  Zeitschr.,  1884,  p.  189-195.    (Ref.  No.  549.) 

408.  —  Ein  Beitrag  xur  Eenntniss  der  bulgarischen  Flora.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.,. 

1884,  p.  423-426.    (Ref.  No.  162  u.  598.) 

^^409.  Vetters,  E.  L.    Die  Blattstiele  der  Cycadeen.    (Leipzig.) 

*410.  Yuillemin,  Paul.    De  la  valeur  des  caract^es  anatomiques  au  point  de  vne  de 
la  Classification  des  y^taux.    Tige  des  compos^es.  —  254  p.  mit  47  Figurea. 
(Paris.) 
411.  Wahlstedt,  L.  J.     Folkspolans  Naturl&ra.     (=  Die  Naturlehre  für  die  Volks- 
schule.)   4.  Auflage.    Christianstad,  1884    8^    (Ref.  No.  24.) 

*412.  Warmingy  K  Groddplantos  af  Phragmites  communis  (^  Eeiropflanzen  von  Phr. 
com.).  —  In  Bot  Notiser,  1884,  p.  165—166.  8'^.  —  Deutsche  üebersetznog  im 
Bot  CentralbL,  Bd.  21  (1885),  p.  166. 

413.  —  Haandbog  i  den  systematiske  Botanik.    An  den  gjennemsete  Udgaye.  —  Handh. 

d.  syst  Botanik,  zweite  revidierte  Ausgabe.    EjObenhavn,  1884,  434  p.    (Ref. 
No.  25.) 

414.  —  Om  6kndbygning.    Overylntring  og  Forgugelse.   -  (Ueber  Sprossbau,  üeberwinte- 

rung    und   VerjOngung.)   ^   Aftryk    af    Naturhistorisk    Forenings    Festskrift 
Ejöbenhayn,  1884,  105  p.    (Ref.  No.  44.) 

415.  W.  B.  H.    New  Garden  Plauts.   -    The  Gard.  Chron.  1883,  Bd.  19,  p.  368.    (ReL 

No.  306.) 
*416.  Weinzierl,  Th.  Ritter  Von.  üeber  die  Verbreitungsmittel  der  Samen  und  FrOchte. 

—  8ep.-Abdr.  aus  Monatsbl&tter  d.  wissensch.  Clubs  zu  Wien. 
417.  Wenzig,  Th.    Die  Eichenarten  Amerika's.  —  Jahrb.  d.EönigL  Bot  Gart  a.  Mus. 

in  Berlin,  Bd.  HI,  p.  175-219.    (Reü  No.  260.) 
*418.  White,  James  W.    Life-History  of  Lithospermum  purpureo-coeruleum  L.  —  Jontn. 

of  Botany,  XXII,  No.  255,  p.  74-76. 
*419,   Wiedermann,  Leopold. .  Volksnamen  von  Pflanzen  aus  der  Gegend  von Rappolten- 

kirchen.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.,  XXXIV,  No.  11,  p.  396. 

420.  Wiesbaur,  J.  B.    Die  Roeenflora  von  Travnik  in  Bosnien.  —  Oesterf.  Bot  Zeit- 

schrift, 1884,  p.  12—14,  42-45,  92-96,  128-131,  170—173.    {Ret  No.  660.) 

421.  —  Correspondenz.  —  Oesterr.  Bot  Zeitschr.,  1884,  p.  269.    (Ref.  No.  599.) 

422.  Willkomm,   Moritz.     Bilderatlas  des  Pflanzenreichs.   —   Lieferung   1    und    2. 

(Esslingen.)    (Ref.  No.  26.) 

423.  Winkler,  A.    Die  Eeimpflanze  des  Isopyrum  thalictroides  L.  —  Regensburger  Flora, 

67.  Jahrgang,  No.  11,  p.  195-197.    (I^ef.  No.  524.) 

424.  Wissenbach,  E.    Vriesea  (Tillandsia)  tesselata  E.  Morren.  —  Wittm.  Gartenztg., 

1884,  p.  529-532.    (Ref.  No.  147.) 
426.  Witte,  H.    New  Garden  Plauts.  —  The  Gard.  Chronicle,  1883,  Bd.  20,  p.  618. 
(Ref.  No.  450.) 

426.  Wittmack,  L.    Ueber  eine  durchwachsene  Birne  und  die  Natur  der  Pomaceen- 

früchte.  -  Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Ges.,  Bd.  ü,  Heft  8,  p.  420.    (Ref.  No.  551.) 

427.  —  Ueber  die  Incons^uenz  der  Nomenclatur  landwirthschaftlicher  und  g&rtnerischer 

Pflanzen.  —  Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Ges.,  Bd.  n,  p.  LV— LVII.    (Re£  No.  45.) 

428.  —  Ueber  einige  EigenthOmlichkeiten  der  Rhizoboleen,  einer  Unterfiunilie  der  Tem* 

stroemiaceae.  —  Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Ges.,  Bd.  II,  p.  LVH.    (Ref.  No.  616.> 

429.  —  Abbildungen  und  Beschreibungen  you  Pflanzen.   —  Wittmack's  Gartenzeitnn^. 

(Ref.  No.  90,  110,  132,  138,  148,  237,  259,  288,  307,  345,  419,  461,  463,  525^ 
565,  573.) 
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*480.  Wittrock,  V.  B.  Om  Notskott  hos  östartade  y&xter,  med  salakild  hänsyn  tili  deras 
olika  biologiflka  betydelse.  —  In  Bot.  Kot.,  1884,  p.  21—87.  Q^.  —  Deataeke 
üebers.    Bot  Centralbl.,  Bd.  17,  p.  227—282  n.  258-264. 

431.  Wörlein.  Knautia.dipsacifoliaHost.  (Leimb.  d.  bot  Monatsschrift,  1883,  p.  145— 
146.    (Ref.  No.  278.) 

431a. Zimmermann,  0.  £.  R.    Siehe  Schmidlin,  K    No.  349. 


I.  Schriften  durchaus  allgemeinen  Inhaltes. 

A.  Lehrbücher  etc. 

Nicht  referirt  ist  aber  die  Werke  des  Antorenregisters:  No.  46, 52,  55,  57,  66,  68,  90, 
110,  114,  137,  143,  160,  161,  179,  191,  196,  196,  200,  201,  210,  217,  229,  280,  -247,  249, 
255,  263,  264.  276,  286,  307,  312,  317,  325,  335,  357,  868,  380. 

1.  I.  J.  Berlin  (54).    Die  p.  65—96  sind  den  Pflanzen  gewidmet    Die  äoss^re  • 
Gliederung  wird  erst  in  Kürze  besprochen;  dann  werden  verschiedene,  besonders  angebaute 
oder  sonst  yerwerthete  Pflanzen  und  die  wichtigeren  natürlichen  Familien  mit  je  einigen 
Zeilen  bedacht  LjnngstrOm  (Land). 

2.  W.  Bertram  (56).  Der  Zweck  des  Buches  ist  zn  geben  ^Tabellen  zum  Idchten 
Bestimmen  der  in  Norddeutschland  häufig  wildwachsenden  und  angebauten  Pflanzen  mit 
besonderer  BerücksichtiguDg  der  Ziergew&chse  und  der  wichtigsten  ausländischen  Gultur- 
pflanzen  nebet  den  Grnndzügen  der  allgemeinen  Botanik^. 

Von  der  ersten  Auflage  unterscheidet  sich  die  vorliegende  zweite,  indem  Abschnitte  Tom 
inneren  Bau  und  Leben  der  Pflanze  neu  hinzugekommen  sind;  ferner  „hat  das  natürliche  System 
durch  eine  übersichtlichere  Anordnung  und  Charakteristik  der  Familien  eine  eingehendere 
Würdigung  erfahren,  es  ist  ein  ansfiGÜirUches  Register  angehängt  und  die  Zahl  der  Abbildungen 
durch  i^eu  entworfene  und  einige  aus  Behrens'  Lehrbuche  entlehnte  Termehrt  worden''. 
Verf.  hat  —  wie  er  im  Vorwort  ausspricht  —  »den  einzigen  Vorzug,  den  das  Linn^'sche 
System  vor  dem  natürlichen  hat^,  „versucht,  auch  für  das  natürliche  System  in  Ansprach 
zu  nehmen'',  indem  er  die  Pflanzen  in  19  Klassen  theilt,  von  denen  10  auf  die  Biüthen- 
pflanzen  fallen.    Sein  System  ist: 

i    1.  Glasse:  Diootyle  Polypetalen  mit  unterständiger  Krone. 

1.  Kreis:  j    2.  Glasse:       „  „  „    ober       „  „ 
Dicotylen.         \    3.  Glasse:       „       Monopetalen  „    unter      „            ,1 

I    4.  Glasse:       „  n  n    ober       »  » 

'    5.  Glasse:  Apetalen. 

6.  Glasse:  Monoootylen  mit  regeknässiger,  meist  geftrbter  Blüthoi- 
hülle. 

7.  Glasse:  Monocotylen  mit  symmetrischem,  meist  blumig  gefirbtem 

2.  Kreis:  I  p^^gon. 
Jionocotyien.       |    3  Glasse:  Monocotylen  mit  unscheinbarem  oder  fehlendem,  nicht 

I  spelzenartigem  Perigon. 

9.  Glasse:  Monocotylen  mit  spelzenartigrai  Perigon. 

3.  Kreis:  10.  Glasse:  Nacktsamige. 
•         .               J  11.  Glasse:  Bärlappe. 
^  Kreis:             I  ^  q^^^.  Wurzelferne. 
Gefäss-            <  ^g_  Ciaase:  Schachtelhalme. 


kryptogamen. 

5.  Kreis: 
Moose. 


6.  Kreis: 
Lagerpflanzen, 


14  Glasse:  Farne. 

15.  Glasse:  Laubmoose. 

16.  GUsse:  Lebermoose. 

17.  aasse:  Pilze.  . 

18.  Glasse:  Flechten. 
^  19.  Glasse:  Algen. 

Die  Abschnitte,*  welche  über  den  inneren  Bau  und  das  Leben  der  Pflanze  handeln» 

84* 
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glnd  flüt  VeflMiiidiiiss  «^elintt  niid  wimmela  nidit  y<m  falschen  Ansichten,  wot&n  derartige 
StMbQoIer  oft  genug  tR>erreid&  sind,  üeberhnapt  erscheint  dem  Ref.  das  Buch  seinem 
Zwecke  recht  entsprechend  udd  empfehlenswerth. 

«  8.  I.  I.  Brtüt  tnd  A.  F.  Bitalll  (82).  Nach  zwei  ton*Ton  Herder  im  XX.  Bd. 
des  Botanischen  Centralblattes  gegebenen  Referaten  ist  Batalin  der  Verf.  des  botanischen 
Abschnittes.  Im  ersten  Theile  desselben  giebt  Batalin  einzelne  Monographieen  ron  Arten 
der  Phanerogamen,  an  welche  sich  „ein  kurzer  Abriss  der  Pflanzen -Morphologie  und 
-Physiologie  reiht,  sowie  die  Grundzflge  der  systematischen  Botanik'.  Der  zweite  Theil 
bringt  in  gleuAer  Weise  eimelne  Monographien  von  Arten  der  Eryptogamen  mit  Schluss- 
folgerungen und  einer  üebersicht  des  gesammten  Pflanzenreiches.  —  Zi^lreiche  gute  Holz- 
schnitte sind  beiden  Theilen  beigegeben. 

4.  J.  OaiMM  (91).  Botanisches  Lexikon.  Randbemerkungen  zu  einem  deutschen, 
1M8  zu  StiiSBbnrg  gedruckten  «Herbario**  (im  Besitze  des  Prof.  Penzig),  welches  ohne 
Titelblatt,  sich  auf  das  von  G.  A.  Pritzel  in  Thesaurus  liter.  bot.  p.  46  erw&hnte  Herbar 
den  J«.  Sehottui  bellten  liesse*  Die  Randbemerkungen  sind  in  venetianischer  Mundart 
akgnftlsnt  und  dfirften,  der  Handschrift  nach,  aus  dem  XTI.  Jahrhundert  stammen;  ihr  Verf. 
ist  airgends  genamit.  Inhalt  derselben  bilden  meist  nur  Reeepte,  welche  ihrer  Zeit  ent- 
sprechen ;  siweikn  stimnien  jedoch  die  Glossen  wenig  oder  gar  nicht  mit  der  beiliegenden 
Ulsstradon  ftberein.  Im  Ganzen  ist  das  ^^Herbar**  eine  kurze  Pharmacopie  yon  265  Pflansen- 
arlM,  werin  ein  ungmannter  Apotheker  Randglossen  zum  eigenen  Gebrauche  eingetragen  hatte. 

Solla. 

5.  0.  Cornea  (109).  Allgemeine  und  Landwirthschaftliche  Botanik.  Nach  einem 
Bnt  in  Nuoto  gioraale  botan.  ital.,  XYI.  Firenze,  1884.  p.  186.  Die  beiden  ersten  Fasdkd 
dienen  im  Erscheinen  begriffenen  Werkes,  das  nur  ein  Theil  eines  vollsfilUidigen  Handbudies 
der  Lndwirtfasehaft  (La  sdenza  e  la  pratica  dell'  agricoltnra,  herau^g.  ▼.  Palmeri  n. 
Pepe)  snin  wird,  be^rechen  — •  nach  einer  allgemeinen  Einleitung  —  die  Morphologie  der 
AXfls^  In  benondern  Capiteln  werden  Wurzel,  Rhizom,  Stamm,  Knospen  und  Yerzweigungeo, 
Blttti-  und  Zweigstellongen  der  Reihe  nach  erörtert  Solla. 

6.  lern.  Hrner  (122).  Nach  dem  System  tou  A.  P.  Decandolle  sind  die  Pflanzen- 
famiHeii  angeordnet  Ihre  Namen  bilden  die  Ueberschriften  auf  linirtem  Schreibpapier  fta 
die  Rubriken,  in  welche  der  Schüler  die  ihm  bekannten  Pflanzenarten  einschreiboi  solL 
Der  Schlusn  des  kleinen  Buches  besteht  aus  der  Beschreibung  der  Hauptformen  der  äusseren 
Pflanzenorgane^,  dem  L in n6' sehen  System  und  einer  üebersicht  des  natprUchen  Pflanzen- 
systems nach  A.  P.  Decandolle. 

*  Zwar  betont  Verf.  im  Vorwort,  dass  das  kleine  Werk  keinen  Anspruch  auf  Wissen- 

schafÜichkeit  erhebt,  aber  es  ist  doch  wirklich  nicht  einzusehen,  wesshalb  die  Gymno- 
spermen bei  den  Dicotyledonen  belassai  werden.  Es  ist  gewiss  nicht  schwer,  selbst 
jüngeren  Schülern  den  Unterschied  von  Angiospermen  und  Gymnospermen  klar 
zn  machen. 

7.  P.  Duchartre  (126).  Nach  der  Einleitung  (p.  1—6)  behandelt  der  erste  Tbeil 
(p.  7—895)  des  Werkes  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzenorgane.  Das  erste  Buch 
Rieses  Theiles  enthftlt  die  Zellenlehre  (p.  7—182),  das  zweite  Buch  die  Lehre  von  den 
Organen  und  ihren  Functionen  (p.  188-895).  Cap.  1:  Stamm;  Gap.  2:  Wurzel;  Gap.  3: 
Stamm  und  Wurzel  (Axe)  im  Allgemeinen;  CTap.  4:  Blatt;  Cap.  5:  Nebenorgane  und  meta- 
morphosirte  vegetative  Organe;  Gap.  6:  Knospen;  Cap.  7:  Blflthe  und  Inflorescenz;  (}ap.  8: 
Perianth;  Cap.  9:  Androeceum  und  Gynoeceum;  Befruchtung  und  Embryoentwickelung; 
Cap.  10:  Nebenorgane  der  Blüthe;  Cap.  11:  Bau  der  Blflthe  (Diagrammatik);  Cap.  12: 
Fracht  und  Samen;  Cap.  18:  Ern&hrung  und  Athmnng. 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  (p.  896—1202)  enth&lt  die  Systematik.  Nach  all- 
gemeinen Bemerkungen  wird  im  Cap.  14  der  Begriff  der  Species,  des  Genus  etc.  entwickelt, 
die  botanische  Nome^platur  besprochen  und  eine  Anleitung  gegeben  zur  Herstellung  dnes 
Herbariums.  Cap.  15  behandelt  die  künstlichen  und  natürlichen  Systeme  (Caesalpin,  Rai, 
Tournefort,  Linn^,  B.  de  Jussieu,  Adanson,  A.  L.  de  Jussieu,  Decandolle, 
Lindley,  Endlicher,  Brongniart,  Bentham  und  Hooker,  YanTieghem).   Cap.  16 
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enthält  „Spedalstadinm  der  Pflamwifaniilieg".  Der  erste  Abschnitt  dieses  Gapitels  beucht 
<p.  987—1104)  die  Eryptogamen,  der  zweite  (p.  llOi-1202)  die  Phanerogamen. 

Di«  Monöcotyledouen  werden  Torangestdit,  ihnen  folgen  die  Dicotyledosen 
mit  den  zwei  Unterabtheilungen:  Gymnospermae  und  Angiospermae.  Bei  letstensn 
werden  unterschieden  die  Dialypetalae.  I.  Pörigynes:  Asperispermto  oa  Ezalbnmintoy 
Pörisperm^  ou  Albuminöes,  Cyclo^rmtes.  —  IL  Hypogynes:  A.  ohne,  B.  Qypisch)  mit 
KroQbl&ttem  und  Gamopeialae  (I.  Hypogynes:  Isogynw  und  Anisogynes.  —  IL  P^rigyaes). 

Der  dritte  Theil  behandelt  die  Pflanzengeographie  (p.  1208— 1228), 

571  Figuren  dienen  zur  Erläuterung  des  Textes. 

Gegenflber  den  frOheren  Auflagen  hat  fast  jeder  Abschnitt  eine  den  aeuerea 
Forschungen  entsprechende,  theilweise  nicht  unwesentliche  Aendemng  erfahren,  indem  die 
gesammte  neuere  Litteratur  benutzt  wurde.  Durch  AufflUimng  der  Unterabthdlungen  der 
Dicotyledonen  hat  Ref.  io  Kürze  anzudeuten  yersucht,  welche  Principien  den  Verf.  bei 
der  Classification  geleitet  haben. 

8.  J.  Faskbaiser  (138).    Das  kleine  Werk  zerfällt  in  zwei  Theile: 
I.  Theil:  Beschreibung  der  Organe  (Organographie). 

II.  Theil:  Uebungsbuch.  (Tabellen  zum  Bestimmen  und  natflrliches  System.) 
Die  Principien,  welche  Yerf.  in  dem  Vorwort  bespricht  und  nach  welchen  der 
Unterricht  in  der  Botanik  ertheilt  werden  soll,  sind  iüi  Tiele  behendgenswerth  und  Yeit 
ist  es  gelangen,  sie  in  seinem  Buche  durchzuführen.  Leider  ist  es  aber  nicht  TüUig  £rti  von 
Irrthümem;  so  z  B.  wird  „Schraubel'*  und  i^Wickel**  verwechselt,  identisch  mit  Nuss  soll 
die  „Earyopsis^  seioi  etc. 

Die  Abbildungen  sind  zwar  nicht  gerade  schön,  aber  meist  richtig  und  zwecdc- 
m&Bsig.  Tadelnswerth  erscheint  dem  Bef.  das  Fehlen  eines  alphabetischen  B^gisters  der 
Pflanzennamen. 

9.  K.  FiUpoviez  (186).  Eine  freie  Uebersetzung  mit  einigen  Abkürzungen  der 
Arbeit  Ton  Dr.  Le  Maout  „Le^ns  ^^mentaires  de  Botanique''.      t.  Szyszytowicz. 

10.  Th.  H.  Fries  (151).    Popul&r.    Wird  fortgesetzt.     Ljungström  (Lund). 

11.  A.  Goiran  (165).  In  der  vorliegenden  Fortsetzung  des  Prodromus  flora« 
Yeronensis  (Bot  Jahresb.  1888,  Bef.  No.  247)  gelangen  die  Dioeeoreaceae,  AmaryUidaeeae 
and  die  Lüiäctae  zur  Besprechung.    Erwfthnenswerth  darunter  ist: 

Qalanihua  nivalis  L.  erscheint  im  Gebiete  unter  8  Formen:  a.  Lvmaei  (typiaeht), 
f.  ImperaU  (Gr.  Imperati  Bert),  y.  minor  (abnorme  Form  trockener  Standorte).  —  Erir 
nosma  CLeucqpm)  vemum  Herb.  Amaryll.  ersehet  unter  der  Form  fi,  dianihum.  — 
Nardssus  poiHcus  L.  ist  mit  zwei  Formen,  ß.  radiiflorus  SaL  {N.  radiiflam^  Eeh.)  ud 
y.  flore  fMUHpUci  PoU.,  vertreten.  —  Neben  der  typischen  Form  findet  sidi  auch  eiae  var. 
ß.  longifolium  Sw.  des  ^ythronium  Dens  cani$  L.,  desgleichen  eine  var.  ß.  (M(Lorvm 
des  IMium  Martagon  L.  —  Für  die  polymorphe  G(igea  lutea  B.  et  S.  werden  7  Yar.  auf- 
gestellt (maSoTy  minor,  pubescene,  bifida,  proUfera,  btUbifera,  monantha):  Seguier  dürfte, 
meint  Verl,  sowohl  G.  lutea  als  O.  Liattardi  A.  et  S.  unter  seinem  Ormthogahtm  Itttmm 
minm  (Plantae  veronenses)  begriffon  haben.  G,  Liattardi  aus  Verona  hat  nahezu  unbehaarte 
Blüthenstielchen;  drei  Formen  kommen  vor:  ß.  prolifera^  y.  btiSbifera  und  i.  awmakh 
bei  letzterer  ist  die  Blüthendolde  durch  Brutzwiebeln  ersetzt  Ebenso  bei  einer  Form  der 
Q,  arvensis  R.  et  S.,  der  var.  ß,  bulbifera,  welche  zugleich  mit  der  Art  vorkommt  -*  Pas 
Omühogahim  pyrenaicum  L.  des  Gebietes  ist  eher  zu  0.  eulphureum  &.  et  S.,  jenem  sehr 
nahestehend,  zu  beziehen.  0,  pyrenaicum  dürfte  hingegen  das  von  Po  Hin  i  otirte  O. 
nmrbimense  L.  (M.  Paldo),  während  das  Pona'sche  dem  0.  arabicum  L.  (Camelia  arabica 
ParL)  entspricht  —  Von  Scilla  bifolia  L.  sind  noch  zwei  Abfurten,  a.  flore  aJbo,  ß,  fi,  pkno 
^nrfthnt.  —  Botrpanthue  negleetue  Knth.  wurde  recht  <^  bei  älteren  Schriftstellern  mit 
B.  odorus  Knth.  zusammengeworfen:  beide  Arten  finden  sich  im  Gebiete  vor.  -  JUium 
ursinum  L.  in  Fontana*9  Verzeichniss  dürfte  dem  A.  neapoHtauum  Cyr.  entq^rachei; 
ebenso  Pollini's  A.  anguhaum  dem  A.  faUax  Don.  -■  PoUini  und  Pena  £usen  unter 
A.  panieukUum  L.  sowohl  diesen  ab  A.  puleheUum  Don.  zusammen.  Ton  letzterer  Art 
werden  5  Formen  unterschieden:  «.  genuinum,  ß.  eomoeum,  y.  effüeum,  B»  paue^lorum. 
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€.  patteseens,  Pollini's  A.  carinatum  wird  Yon  Bertoloni  and  Zersi  mit  unrecht  zur 
Tar.  buRnfer  des  A.  montanum,  also  2a  A.  violaceum  W.  gezogen;  es  entspricht  vielmehr 
dem  A,  oleraceum  L.  Dem  A,  violaceum  entspricht  der  von  Jftggi  (Soc.  h^lv^  1S80)  ana- 
gegebene A,  carinatum.  Linn^'s  A.  carinatum  ist  als  var.  ß.  complanatum  znA.  oleraceum 
L.  gezogen.  Zar  polymorphen  Art  A,  sphaerocephdlon  L.  bezieht  Verf.  o.  a.,  A  Deseglisei 
L.,  A.  approximatum  Gr.  et  Gdr.,  A,  descendens  Aat.  non  L.,  A.  veronense  Pollin.  Sprgl^ 
sowie  das  von  Pollini  von  seiner  Reise  erwähnte  A.  rotundum  and  Po  na 's  A,  fdnedU  L. 
werden  3  Var.,  a.  gemiinum,  ß,  capsuUferum,  y.  compactum  Thnil.  erwähnt.  —  Das  von 
Pollini  erwähnte  Falangio  del  Mattioli  Calc.  (aach  blos  Falangio)  entpricht  dem  Pha- 
langium  ramotum  Lmk.,  nicht  dem  Lüiastrum  album  Lmk.  Solla. 

12.  0.  Wllh.  Hartpiaiin  (180).  Die  Gattungs-  and  Speciesnamen  der  in  Schweden 
spontanen  and  angebaaten  Pflanzen  sowie  die  gebräachlicheren  botanischen  Kanstausdrücke, 
die  Accentoation  and  Bedeatang  derselben,  nebst  einer  Erklärung  der  abgekürzten  Autoren- 
namen.  Ist  ein  Anhangheft  zam  „Handbok  i  Svenska  Trfidg&rdskötseln"  (Handbuch  des 
schwedischen  Gartenbaues).  Lj angström  (Land). 

13.  J.  A.  Karlsson  (No.  208).  Der  zweite  Theil  behandelt  die  Pflanzen,  p.  46  -  64. 
In  diesen  wenigen  Seiten  werden  eine  Anzahl  Pflanzen  von  den  gewöhnlichen  beschrieben, 
imd  zwar  Repräsentanten  der  wichtigeren  Familien,  welcher  auch  in  Kürze  gedacht  wird. 
Ein  paar  Seiten  voran  behandeln  die  äussere  Gliederung  und  eine  Seite  am  Schluss  den 
imieren  Bau  der  Pflanzen.  —  Das  Buch  wurde  von  H.  Y.  Arne  11  revidirt. 

Ljungström  (Lund). 

14.  LKrass  and  H.  Landols  (No.  227).  Die  Verfll  beschreiben  von  jeder  Familie 
eine  Art  ausführlich  and  im  Anschluss  die  übrigen  wichtigsten  Arten  der  betreffenden 
Familie,  um  alsdann  dieselbe  kurz  zu  charakterisiren.  Recht  gute  Abbildungen  (im  Ganzen  234) 
bringen  die  Hauptarten  zur  Darstellung. 

Den  Beschreibungen  sind  viele  Bemerkungen  über  Anatomie,  Lebensweise,  Nutz- 
anwendung etc.  eingeschaltet  Sehr  bedauerlich  aber  ist  die  Ansicht  über  Athmung  ond 
Ernährung;  sie  zeigt,  dass  die  Yerff.  von  der  Athmung  der  Pflanzen  gar  keinen  Begriff  und 
das  Wesen  der  Athmung  der  Thiere  nicht  erkannt  haben,    p.  10  heisst  es: 

„Die  Pflanzen  athmen  Kohlensäure  ein,  Sauerstoff  aus,  während  die  Thiere  Sauerstoff 
ein-  und  Kohlensäure  ausathmen.  (Vgl.  Theil  I.  Zoologie,  p.  14.)  Die  Pflanzen  nehmen 
jedoch  zugleich  mit  dem  Wasser  auch  Kohlensäure  auf  durch  ihre  Wurzelfisisem.''  p.  11 
heisst  es: 

„Verschiedene  (!Ref.)  Pflanzen  gebrauchen  ausser  den  oben  erwähnten^)  allen  Ge- 
wächsen gemeinsamen  Nahrungsmitteln  noch  bestimmte  Mengen  einzelner  unorganischer, 
mineralischer  Stoffe.  So  bedarf  das  (Getreide  der  Kieselerde;  die  Hülsenfrüchte  verlangen 
Phosphorsäure  und  Kalk,  die  Rüben  Kali,  der  Weinstock  Natron.^ 

Den  Schluss  des  Werkes  bilden:  „Die  Pflanzengeographie.^  —  „G^eschichte  der 
Botanik.''  —  „Systematische  und  nachweisende  Zusammenstellung  der  gebrauchten  wissen- 
schaftlichen Begriffe. '^  —  Linn^'s  System  und  Schlüssel  zum  Bestimmen  nach  demselben. 

15.  HermaAB  Krause  (228).  Nach  einem  Referat  von  Moebius  ßm  Bot  Gentralbl. 
XX,  No.  8)  zerfällt  der  Inhalt  des  Buches  in  6  Theile: 

Theil  I:  Einzelbeschreibungen  von  Pflanzen  mit  einfacherem  Blüthenbau  (eleatero- 
petale  und  gamopetale  Dicotyledonen). 

Theil  II:  Einzelbeschreibungen  von  Pflanzen  mit  complicirterem  Blüthenbau  (Dico- 
^ledonen,  Monocolyledonen). 

Theil  ni:  Vergleichende  Beschreibungen  von  Pflanzen  derselben  (Gattung  oder  der- 
selben Familie  (Dicotyledonen,  Monocotyledonen).  . 

Theil  IV:  Beschreibungen  und  Abbildungen  von:  Pinus  tihestris,  Polystiehum 
apinülosum,  Equisetum  arvense,  Polytrichum  commune,  Agaricus  muscarius,  Cetraria 
lüandica,  Spirogyra  Umgata,  « 

Theil  Y:  Bestimmungstabellen  nach  dem  Linn^'schen  System. 

Theil  VI:  Uebersicht  der  wichtigeren  einheimischen  Familien  des  natürlichen  Systems. 


*)  WM8«r,  KohlensänrB  and  Ammoniak.    B«f. 
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IB.  G.  LeOBliard  (No.  241).  Der  I.  Gursus  bringt  Beschreibungen  von  40  yerschie- 
denen  Ordnungen  angehörenden  Arten.  —  Der  II.  Cursus  vergleicht  a.  je  zwei  Arten,  die 
zu  einer  Gattunj^  gehören,  b.  je  zwei  Arten  yerschiedqper  Gattungen,  die  zu  einer  Familie 
gehören.  Im  Ganzen  bringt  dieser  Theil  40  neue  Arten,  die  mit  den  40  des  ersten  Cursus 
yerglichen  werden.  —  Der  III.  Cursus  giebl  eine  Vergleichung  von  einer  Reihe  von  Arten 
und  Gattungen,  die  zu  einer  Familie  gehören.  In.  der  Anordnung  richtete  sich  Verf.  nach 
dem  System  Ton  Eich  1er.  Nach  kurzer  und  präciser  Beschreibung  der  Arten  folgt  die 
Familiencharakteristik,  nach  Behandlung  der  Familien  einer  Ordnung,  die  Charakteristik 
der  letzteren  u.  s.  w. 

Dem  Ref.  erscheint  dieses  Schulbuch  vor  sehr  vielen  anderen  recht  empfehlenswerth 
zu  sein.  Die  ansprechenden  Verse,  sowie  die  Angaben  des  Nutzeus  der  Pflanzen  etc.,  welche 
die  Pflanzenbeschreibungen  in  ungezwungener  Weise  begleiten,  dienten  gewiss  dazu,  dem 
jungen  Schaler  das  Lerucn  angenehmer  zu  machen  und  ihm  kein  Grauen  vor  der  Botanik 
einzuflössen,  was  leider  "nur  immer  noch  zu  oft  in  Folge  des  verkehrten  Lehrprincipes  der 
Fall  ist 

Die  Coloratur  der  Tafeln  lässt  Manches  zu  wünschen  (Übrig.  Tadelnswerth  ist  auch 
der  Mangel  eines  Registers,  und  ferner  glaubt  Referent,  dass  eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  wichtigsten  Ordnungen  am  Schlüsse  hätte  stattfinden  dürfen. 

17.  6.  Mercalii  (261).  Auf  nicht  ganz  120  p.  beschränkt  Verf.  den  botanischen, 
von  groben  Holzschnitten  erläuterten  Text;  die  pädagogische  Klarheit  wird  durch  die  Vom 
Yerf.  sich  vorgenommene  Kürze  sehr  beeinträchtigt  Im  Uebrigen  erscheint  auch  die 
Gliederung  des  Stoffes  keineswegs  die  beste.  Histologische  und  organographische  Merkmale 
neben  der  Betrachtung  der  physiologischen  Leistung  der  einzelnen  Organe  werden  ent- 
sprechend neben  einander  besprochen.  —  Den  Verhältnissen  zwischen  Thieren  und  Pflanzen : 
befruchtungsvermittelude  lusecteu,  fleischverdauende  Pflanzen  u.  s.  f.  widmet  Verf.  besondere 
Aufmerksamkeit.  Einige  duukle  und  nicht  ganz  unangreifbare  Punkte  wollen  eher  der 
Knappheit  in  der  Darstellung  als  dem  Verf.  selbst  zur  Schuld  gemacht  werden. 

Solla. 

18.  B.  Pltsa  (No.  310).  Das  kleine  vorzügliche  Werk  hat  sich  zur  Aufgabe  gestellt, 
eine  Anleitung  zu  geben  zum  Bestimmen  der  Holzgewächse  nach  dem  Laube.  Im  I.  Theil, 
„Die  Theile  der  Holzgewächse^,  werden  Stamm,  Blatt,  Wurzel,  Knospen,  Blüthen,  Früchte 
und  Samen  kurz  besprochen.  Der  II.  Theil,  „Erklärung  der  botanischen  Ausdrücke**,  bringt 
dieselben  sehr  zweckmässig  in  alphabetischer  Anordnung.  Der  III.  Theil  besteht  in  der 
„Anleitung  zum  Bestimmen*".  Der  IV.  Theil  entliält  „Bestimmungstabellen**,  der  V.  Theil 
„Kurze  Beschreibung  der  Holzgewächse**. 

Der  Zweck  des  Verf.  ist  durch  sein  Buch  vollständig  erreicht.  66  vortreffliche 
Holzschnitte  sind  in  den  Text  eingedruckt 

19.  6.  Pritxel  and  C.  Jessen  (314).  Die  erste  Haltte  des  Werkes  erschien  im 
Jahre  1882,  also  bereits  nach  dem  Tode  von  0.  Pritzel,  so  dass  C.  J aasen  allein  die 
Herausgabe  besorgen  musste. 

Der  Haupttheil  des  Werkes  bringt  sämmtliche  deutsche  Pflanzennamen,  welche  den 
Verf.  bekannt  wurden.  Die  Anordnung  des  gewaltigen  Stoffes  ist  in  der  Weise  geschehen, 
dass  die  lateinischeu  Gattungsnamen  in  alphabetischer  Reihenfolge  ak  Ueberschriften  benutzt 
worden.  Ist  mehr  als  eine  Art  von  einer  Gattung  berücksichtigt,  so  sind  auch  die  Arten 
alphabetisch  nach  ihrem  lateinischen  Namen  aufgeführt. 

Das  Werk  bringt  ca.  24000  deutsche  Pflanzennaroen ;  bei  mancher  Art  sind  mehr 
als  100  Bezeichnungen  vorhanden.    Wir  geben  in  Folgendem  zwei  Beispiele: 

Convolmlus  sepium  L. 

Mittalt.  Campanella,  Convdlvülus,  Namen  nach  1.  der  tiefen  Glockenform,  2.  dem 
Offenstehen  der  Blume  an  regenlosen  Tagen. 

1.  Bärwmde Schlesien. 

2.  Bettlerseil Schindler,  Schkuhr. 

8.  Brunestock :    .    .    Schlesien. 
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4.  Dagblöme,  2 Ostfiriesland. 

5.  Wisse Glockenblockelblome  uf  den  Zanent  mitthd. 

6.  Glockenblume,  —  plum .  mitthd. 

7.  Weiss  GlockenblumAi Fnchs,  Gesner. 

8.  Glogga •    ...  St  Gallen  bei  Sargans. 

9.  Haagglocke Aargaa. 

10.  Heckenwinde Schlesien. 

11.  Pisspott,  Pisspottje,  1 Ostfriesland. 

12.  Bftgabluame,  2 St.  Gallen. 

18.  RAgaglogge,  2 St.  Gallen. 

14.  Regenblume,  2 Bern,  Luzern,  Aarao. 

15.  Stockwinn Eifel,  Altenahr. 

16.  Theeköppke,  1 Ostfriesland. 

17.  Tnnnwinn,  Tnnried Mecklenburg. 

18.  Wängd Siebenbürgen. 

19.  Grote  Wedewinde mittbd.,  Syn.  apoth. 

20.  Grote  Wedewindeblomen  -  glockea  .    .  mitthd. 

21.  Wewinne,  Wewinneke Göttingen. 

.     22.  Gross,  gktt,  Wind Fuchs. 

28.  Winda,  Winde Hildegard,  Hort,  San. 

24.  Windekrut Brunschw. 

25.  Winderling Hotton. 

26.  Weisse  Winde Schlesien. 

27.  Weiss  Windglocken Bock. 

28.  Windla St,  Gallen  b.  Werdenbg. 

29.  Windrose St.  Gallen  b.  Sargans. 

80.  Wränge Schkuhr. 

81.  Zaunglocken Eifel,  Cordus,  Tabern. 

82.  Zaunreben Salzburg. 

38.  Zaunwinde Cordus. 

Polytrichum  L. 
Mittelalt.  Polytrichum.    Die  Arten  nicht'  unterschieden. 

1.  Dölderlimoos St.  Gallen. 

2.  Goldnes  Frauenhaar. 

8.  Unser  leiren  Frnen  Har Göttingen. 

4.  Gfilden  Haarmoos Apoth. 

5.  Hexenwiderruf Apoth. 

6^  Jungfrauhaar Bock. 

7.  Lflscbrut St  Gallen  bei  Sargans. 

8.  Widdertodt Bock. 

9.  Widert&n Grimm. 

10.  Golden  Widerthon Brunfels,  Fuchs,  Brunschw. 

11.  Widertod Ostpreussen. 

12.  Wolfsgerste^ Brunfels,  Fuchs,  Schlesien. 

18.  Wissheyd Hans  yon  Gersdorf. 

Der  Haupttheil  nimmt  452  Seiten  ein.  In  einem  Anhang  werden  in  analoger  Weite 
die  Pilse  behandelt  (p.  452—465). 

Daran  schliesst  sich  das  alphabetische  Verzeichniss  der  mittellateinischen  Pflansen- 
namen  (p.  466—472)  und  das  alphabetische  „Verzeichniss  der  deutschen  Pflanzennamen* 
(p.  473-682). 

Den  Schluss  bildet  ein  Namensyerzeichniss  deijenigen  Personen,  nach  welchen 
Pflanzenarten  deutsch  benannt  sind  (p.  683-686),  ein  „Litteraturnachweis**  (p.  .686  695) 
und  „Nachträge  und  Verbesserungen *<  (p.  696—701).  Es  ist  nur  zu  wAuschen,  dass  die 
mühoTolIe  jahrelange  Arbeit  der  Verf.  die  verdiente  Anerkennung  findet. 
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20.  S.  Sohillilg  (848).  Die  oene  von  F.  C.  Koll  Torgenommeiie  Bearbeitimg  unter- 
scheidet sich  Ton  den  fraheren  Anflagen  dadurch,  dass  der  einheimischen  Flora  in  erhAhterem 
Grade  Rechnung  getragen  ist 

Das  Werk  zerfällt  in: 

Einleitung.  —  I.  Pflanzenanatomie.  —  II.  Morphologie.  Die  äusseren  Qlieder  der 
Pflanzen  —  UL  Die  Lebenserscheinungen  der  Pflanzen.  —•  lY.  Systematik.  1.  Die  Systeme» 
2.  Beschreibender  Theil:  A.  Kryptogamen,  B.  Phanerogamen.  -  Y.  Pflanzengeschichte 
(Palaeontologie).  —  VI.  Pflanzengeographie.  —  806  gute  Abbildungen  sind  in  den  Text  gedruckt. 

21.  E.  Schmldlia  (349).  Die  neue  von  0.  E.  R.  Zimmermann  besorgte  Aufhige 
ist  eine  vollständige  Umarbeitung  des  veralteten  Werkes.  Sie  liegt  nunmehr  vollständig 
vor.  Sie  besteht  aus  zwei  Bänden,  von  welchen  der  zweite  die  Systematik  behandelt.  62 
colorirte  Tafeln  bringen  998  Pflanzen  zur  Darstellung.  Das  Buch  ist  in  seiner  neuen 
Gestaltung  für  Denjenigen,  welcher  sich  mit  der  Botanik  vertraut  machen  will,  sehr  geeignet 
and  werthvoll. 

21^.  A.  Spreckhoff  (867).  Das  Buch  enthalt:  „Einzelbeschreibongen,  Gruppenbilder, 
Systen^tik,  Bau,  Leben  und  Verbreitung  der  Pflanzen,  Anleitung  zum  Bestimmen  und 
Anordnungen  nach  Standort,  Blflthezeit  und  Bedeutung. 

Zur  Gharakterisirung  des  Werkes  genüge  folgender  Satz,  dem  viele  ebenbQrtige  an 
die  Seite  gestellt  werden  könnten :  „In  der  Regel  nimmt  die  Pflanze  die  zu  ihrem  Unterhalt 
erforderlichen  Stoffe  als  Elemente  (!)  auf;  man  nennt  sie  deshalb  (1)  N&hrstoffe  der  Pflanzen.'^ 

23.  W.  0.  Thom6  (875 j.  Wie  Verf.  in  der  Vorrede  zur  sechsten  Auflage  hervorhebt, 
wurde  in  dieser  die  Systematik  der  Phanerogamen  nach  Eich  1er,  die  Lehre  vom  Stoffwechsel 
nach  Sachs,  die  Biologie  nach  Hermann  Mflller  neu  gestaltet.  Ausserdem  ist  die  Anzahl 
der  Figuren  nicht  unwesentlich  erhöht  worden.  Im  Uebrigen  unterscheidet  sich  die  neue 
Auflage  nicht  von  den  vorangegangenen.  • 

24.  L.  J.  Wahlstedt  (411).  Die  p.  63-85  -sind  den  Pflanzen  gewidmet.  Auf  diesen 
wenigen  Blättern  werden  selbstverständlich  in  grösster  Kflrze  die  äussere  Gliederung  der 
Pflanzen  dargestellt,  eine  Anzahl  von  den  gewöhnlicheren  beschrieben  und  zuletzt  der 
gröberen  anatomischen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  gedacht.      Ljungström  (Lundj. 

25.  Eng.  Warming  (418).  Diese  zweite  Ausgabe  des  vorzflglichen  systematischen 
Handbuchs  von  Warming,  das  sich  u.  a.  durch  seine  Rücksichtnahme  auf  morphologische 
und  biologische  Verhältnisse  auszeichnet,  ist  namentlieh  in  dem  Abschnitte  Qber  die  Thallo- 
phyten  geändert,  indem  die  Algen  und  Pilze  Wieder  auseinander  gesondert  und  die  Capitel 
über  diese  Abtheilungen  vielfach  umgearbeitet  sind.  Das  Buch  ist  auch  mit  vielen  neuen 
Abbildungen  versehen.  0.  G.  Petersen. 

26.  Moritz  Willkomm  (422).  Die  beiden  ersten  Lieferungen  dieses  auf  9  Lieferungen 
berechneten  Werkes  enthalten  die  Gefässkryptogamen,  Gymnospermen  und  Monocotylen. 
Die  colorirten  Tafeln  sind  als  vortrefflich  zu  bezeichnen.  (Das  ganze  Werk  Wird  im  nächsten 
Jahresbericht  ausführlicher  besprochen  werden.) 

B.  Yerschiedenes  behandelnd. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Antorenregisters:  No.  2  (Englische  botanische 
Namen).  —  No.  119  (Zur  Erkennung  der  Pflanzen).  —  No.  158  (Entwickejung  und  Auf- 
.  gäbe  der  Morphologie).  —  No.  160  (Die  vergleichende  Anatomie,  angewandt  auf  die  Syste- 
matik). —  No.  168  (Gegenseitige  Beziehung  der  Pflanzenorgane).  ~  No.  168  (üeber  die 
Varietäten  und  Namen).  —  No.  202  (lithauische  Pflanzennamen).  —  No.  288  (Philologie 
de  la  flore  scientifique  et  populaire  de  Normandie  et  d'Angleterre).  —  No.  279  (Brief  remarks 
ou  nomenclature  in  biomorphic  science).  —  No.  856  (Entwickelung  der  organischen  Formra). 
No.  410  (Werth  der  anatomischen  Methode  für  die  Systematik).  -  No.  419  (Volksnamen 
von  Pflanzen). 

Vgl.  Referat:  No.  99  (Engler;  Phylogenetische  Entwickelung  der  Organe).  — 
No.  889  (Eichler:  üeber  das  Vorkommniss  von  rechts  und  links  an  den  verschiedenen 
Pfl  anaenorganen). 


Digitized  by 


Google 


538  Morphologie,  Biologie  nnd  Systematik  der  Pbanerogamen. 

27.  Älezi  (8)  schildert  die  hohe  Bedeutung  des  Pflanzen lebens  und  so  hält  er  es 
fOx  wünschenswertb,  wenn  auch  -die  rumänische  Jugend  sich  eingehend  mit  der  Botanik 
beschäftige.    (Nicht  gesehen,  nach  einem  Ref.  in  M.  N.  L.,  1884,  p.  89.)         Staub. 

28.  F.  Ardissone  (10).  Kurze  Inhaltsangabe  mehrerer  italienischer  und  tranzö- 
Bischer  Abhandlungen  über  Morphologie.  Eingehend  besprochen  werden  u.  a.  Delpino, 
Blattstellungslehre  undCostantin  ober-  und  unterirdischer  Dicotylenstamm.      Solla. 

29.  F.  Ardissone  (10a.)  giebt  eine  systematische  Aufzählung  von  194  Werken 
über  Systematik  und  11  £x8iccatis,  welche  1888  im  In-  und  Auslande  erschienen.  Die 
meisten  sind  blos  dem  Titel  nach  angeführt,  nur  wenigen  sind  kurze  Auszüge  beig^eben; 
eine  spezielle,  ca.  8  Seiten  umfassende  Besprechung  erfsüiren  F.  Hauck's  „Meeresalgen". 

Soila. 

80.  P.  Ascherson  (18).  Yerfl  legt  dar,  dass  Peter  Forskai,  Schüler  von  Linue, 
die  Metamorphose  der  Pflanze  bereits  erkannt  hatte. 

81.  0.  fieccari  (46).  Als  Einleitung  zu  den  „Ameisenpflanzen^,  welche  in  den 
vorliegenden  Heften  besprochen  werden,  finden  wir  p.  8—86  einen  Exkurs  über  die  Gleich- 
werthigkeit  der  Lebenserscheinungen  bei  Pflanzen  und  Thieren.  Y^pt,  geht 
vom  Protoplasma  aus;  die  rezenten  Studien  (seit  1882)  haben  dargethan,  dass  diese  Sub- 
stanz das  eigentliche  Leben  der  Gewächse  darstelle;  das  Plasma  ist  das  wirklich  gestalteude 
und  als  solches,  in  seinen  Vorstadien  (im  Wasser),  nicht  verschieden  für  das  Pflanzen-  und 
Thierreich;  nur  durch  die  Emersion  von  Land  sei  für  einzelne  Plasmamassen  eine  Schau- 
halle gegen  das  Austrocknen  noth wendig  geworden,  gleichzeitig  machte  sich  eine  erste 
Eigenschaft  dieser  umhüllten  Plasmamasse  oder  Zelle  —  welche,  für  sich,  ohne  Plssma 
nur  ein  Soliditäts-  und  Schutzgerüste  ausmachte  — ,  d.  L  die  Tendenz  geltend,  den  einen 
Pol  nach  oben  („himmelwärts^),  den  anderen  nach  unten  („bodenwärts^j  zu  richtai 
(Botrydium) :  welche  Eigenschaft  auch  weiter  vererbt  wurde.  Die  Organismen,  welche  somit 
sesshaft  geworden,  sind  in  der  Ausübung  ihrer  Bewegungen  durch  die  terrestrische  Locaii- 
sation  gehindert  worden:  Beweis  dafür  die  Zoosporeubilduug  bei  den  Kryptogamen. 

Im  Verlaufe  entwickelt  Verf.,  an  der  Hand  von  Balfour,  eine  Ursprungsgeachichte 
der  Organismen,  um  einerseits  die  Correlation  zwischen*  dem  Thier-  und  Pflanzenovulum 
darzuthun,  andererseits  die  beiden  grossen  Darwin 'sehen  Gesetze  der  Vererbung  und 
der  Variabilität  —  welche  beide  in  Verbindung  mit  der  Anpassung,  als  nothwendige 
Folge,  die  hauptsächlichsten  Factoren  der  lebeudeu  Wesen  gewesen  —  zu  begrüuden:  wie 
solches  bei  der  Entwickelung  und  bei  der  Degeneration  einer  Zelle  (im  Sinne  der  Biologen), 
welcher  auch  immer,  zu  verfolgen  ist.  —  Zur  näheren  Erörterung  seiner  Ansicht  lässt  Verl 
eine  flüchtige  Lebersicht  der  hervorragendsten  Typen  aus  der  Reihe  der  „zweideutigai 
Lebewesen^  (wie  er  die  einfachsten  Organismen,  für  welche  Häckel  den  Ausdruck  Protisten 
vorgeschlagen,  nennt)  folgen  und  entwickelt  den  Connex  in  der  Ausbildung  der  Protamöben 
und  Moneren,,  der  fiydromyxaceen  und  Myxomyceten  (im  Sinne  V.  Tieghem's  Trait.  d. 
Bot.,  mit  Ausschluss  jedoch  der  Plasmodiopbora).  JÜimyslax  Perieri  V.  Tgh.  (1^; 
B.  J.  VIU.  I.  566),  wenn  auch  noch  membraulos,  wird  von  Verf.  zu  den  Algen  gerechnet 
—  Es  folgen  die  von  einer  Cellulosewand  umhüllten  Organismen,  welche,  in  Folge  ihrer 
Hülle,  sich  wesentlich  als  pflanzliche  Lebewesen  gegenüber  den  jener  Hülle  entbehrenden 
thierischen  Organismen  (Ascidien  ausgenommen)  unterschieden.  Ueb^  die  Stellung  der 
Peridineae  und  Volvocineae  spricht  sich  Verf.  nicht  deutlich  aus 

Das  Vermögen  des  Protoplasmas,  sich  in  autonome  Theilcben  zu  zersplittern  ~  wie 
z.  B.  bei  Halteria  grändindla  —  verleitet  Verf.  zu  dem  Gedanken,  dass  zwischen  organischen 
und  anorganischen  Wesen  eigentlich  nur  ein  Unterschied  in  der  Materie  existire,  denn  bei 
beiden  vermag  jeder  Bruchtheil  ein  selbstständiges  spezifisches  Ganze  darzustellen.  Ah 
Ausdruck  jedoch  dieser  Fractionirung  des  Plasmas  erblicken  wir  die  verschiedenen  Fort- 
pflanzungsweisen der  Gewächse;  dieselbe  erklärt  uns  auch  die  Conjugation  und  die  sexaeiJe 
Befruchtung  bei  den  höheren  Gewächsen  (resp.  bei  den  Metazoeuj. 

Die  Gegenwart  von  Chlorophyll  ist  keineswegs  für  so  tie^reifend  zwischen  Pilzen 
und  Algen  anzunehmen  als  allgemein  geschieht,  sowenig  als  die  nichtgrünen  Parasiten  und 
die  Humusbewohner,  aus  der  Reihe  der  Metaphyten,  eine  selbständige  Gruppe  bilden  (Verf. 
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ist  geneigt,  mehrere  Algen  f&r  chlorophyllführende  Pilze  nnd  mehrere  Pilze  für  parasitische 
Algen  za  halten).  Pilze  nnd  Algen  (excl.  den  Fucaceen)  wären  als  Typen  von  zwei  parallel- 
laufenden Reihen,  bei  welchen  die  Fortpflanzung  durch  Sporen  geschieht,  aufzufassen,  und 
welche  dnrch  die  Myxomyceten  sich  an  die  »zweideutigen  Lebewesen"  anschliessen.  Bei 
den  Fucaceen  tritt  zum  ersten  Male  eine  Eisegmentirung  (yergleichbar  jen^r  bei  den 
Metazoen)  auf. 

Mit  Darwin's  pangenetischer  Theorie  und  deren  Folgerungen  sucht  dann  Verf. 
über  die  verschiedenen  Formen  der  Abstammung,  von  den  Zelltheilungen  bei  Algen  ange- 
fangen bis  ^u  den  Sexualacten  bei  höheren  Gewachsen,  sich  klar  zu  werden,  nnd  erläutert 
speciell,  wie  durch  die  Continuitäf  des  Plasmas  im  Innern  von  gewissen  Zellen  andere  Zellen 
zur  Entstehung  gebracht  werden,  welche  alle  charakteristischen  Merkmale  der  Mutterpflanze 
in  sich  besitzen.  Das  Netzwerk  des  gesammten  lebenden  Protoplasmas  sollte,  nach  Verf.'s 
Meinung,  bei  der  Erzeugung  von  Reproductivzellen  beansprucht  werden  und  jedes  Element 
würde  einen,  wenn  auch  geringen,  Theil  seiner  selbst,  das  wären  die  durch  Vererbung  und 
Variabilität  erworbenen  Eigenschaften,  dazu  beitragen.  Ein  interessantes  hierher  gehöriges 
Beispiel  lieferte  die  vom  Verf.  (1869)  geschilderte  Balanophora. 

•  Gleichwie  die  plasmatisch'e  Masse  eines  Ambiguums  die  Schwingungen  der  Aether- 
molekfile  in  sich  aufnimmt  und  vermöge  dessen  die  eigenen  Moleküle  in  Sch?nngung  mit- 
gerathen,  d.  i.  für  fremde  Einflüsse  von  aussen  empfindlich  werden,  und*gleichwie  diese 
ersten  Wahrnehmungen  der  Aetherschwingjingen  in  der  Thierreihe  durch  weitere  Vervoll- 
kommnung an  Ausdehnung  gewinnen,  so  lässt  sich  nicht  ausschliessen,  dass  auch  die 
Plasmamassen  des  Pflanzenkreises  die  ursprüngliche  Empfindlichkeit  beibehalten  und,  wenn 
auch  in  mehr  gedeckter  Weise,  weiter  ausbilden:  verschiedene  Erscheinungen  des  Pflanzen- 
lebens, wie  Empfindlichkeit  gegen  Beize,  Bewegungserscheinungen  u.  s.  w.  (vgl.  die 
speciellen  Referate)  berechtigen  wenigstens  zu  einer  solchen  Annahme.  Lässt  sich  aucb^ 
nach  Verf.,  ein  centrales  Nervensystem  im  Innern  der  Pflanze  nicht  zugeben,  so  ist  doch 
gewiss,  dass  die  empfindsameren  Theile  sich  an  der  Peripherie  befinden;  Haare,  Drüsen, 
Lenticellen,  Nectarien  u.  s.  f.  sind  die  am  meisten  auf  Reizwirkung  antwortenden  Theile 
der  Gewächse;  vor  allem  ist  die  Blüthe  sehr  empfindsam,  ihre  Oberfläche  ist  mit  Haaren 
und  Papillen  bedeckt,  in  deren  Innerm  dad  Plasma  in  beständiger  Bewegung  sich  vorfindet, 
die  Ansammlung  von' Pigment,  die  Ausscheidung  von  Nektarflüssigkeit,  ist  in  den  Blülfaen 
am  stärksten.  Dadurch  nähert  sich  Verf.  den  von  Darwin  im  „ Bewegungsvermögen **  aus- 
gesprochenen Ansichten  einer  Analogie  zwischen  Pflanzen  und  Tbieren  (warum  aber  B.  die 
Empfindsamkeit  der  Wurzel  nicht  näher  verfolgt,  vielmehr  ganz  weglässt,  ist  aus  dem 
Ganzen  nicht  zu  ersehen!  Ref.).  Es  folgen  dann  einige  Beispiele,  wie  die  Empfindungen 
der  äusseren,  von  Tbieren  bewirkten,  Reize  von  der  Pflanze  zu  Nutzen  gemacht  und  zum 
Ausdrucke  gebracht  (Intelligenz,  nach  Verf.)  werden;  wie  nämlich,  als  Folge  dieser  Erschei- 
nungen, an  Gewächsen  eigenartige  Ausbildungen,  welche  zur  Erhaltung  der  Art  notwendig 
geworden  sind,  auftreten  können:  Nectarien  (Bonnier,  1879;  vgl.  B.  J.  YU.  I.  1883,  117, 
224),  Blumenfärbungen  und  -formen,  Drüsenbildungen,  Gewebeüberwallungen,  Gallen,  EnoUen- 
bildungen  bei  der  epiphyten  Myrmecodia  (entgegen  Treub!)  u.  s.  w.  —  Befindet  sich  das 
Protoplasma  in  einer  Periode  grösster  Aktivität,  so  können  derartige  Empfindungen  erblich 
werden  und  zur  Annahme  eines  neuen  specifischen  Charakters  führen ;  im  Kampfe  mit  dem 
Wiederauftreten  der  früheren  Eigenschaften  wird  die  Nachkommenschaft  einen  derartigen 
Charakter  weiter  ausbilden  und  sich  eigen  machen.  Recht  zahlreiche  Beispiele  für  eine 
solche  Annahme  liefern  die  „  Ameisenpflanzen ^  —  deren  Schilderung  Hauptgegenstand  der 
voiriiegenden  Lieferungen  ist  —  insbesondere  aber  die  von  Ameisen  bewohnten  Rubiaceen. 
(Näheres  im  Ref.  über  Wechselbeziehungen  zwischen  Tbieren  und  Pflanzen.)    Solla, 

82.  4).  Beccarf  (47).  Die  vorliegenden  beiden  Hefte  des  zweiten  Bandes  bringen 
nach  einer  (p.  8—36)  Einleitung  über  die  Einheit  der  Lebenserscheinungen  im 
Pflanzen-  und  Thierreiche  eine  Besprechung,  in  der  bereits  bekannten  recht  tief- 
g^ienden  und  detaillirten  Art,  der  Gewächse  welche  in  ihrem  Innern  Ameisen  beherbergen, 
aus  den  Familien  der  Myristicaceen,  Euphorbiaceen,  V^benaceen,  Leguminosen,  Araliaceen, 
Palmen  nnd  Rubiaceen.    (Vgl.  diese  Familien  1)  Solla. 
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38.  6.  Boilier  (69)  sacht  den  Nachweiss  su  liefern,  daas  man  nicht  Toa  den 
dimorphen  und  trimorphen  Blathen,  sondern  nar  Ton  polymorphen  reden  kdoDe,  dft  alte 
Uebergänge  zwischen  den  getrennten  Formen  Torhanden  seien.  Da  aach  bei  Geosein  diee« 
Polymorphismus  zu  beobachten  sei,  so  sei  die  Annahme  einer  Beziehnng  zwischen  der 
Ausbildung  der  BIfltheu  and  dem  Insectenbesuch  nicht  satreffend.  Ebensowenig  sei  die 
Annahme  richtig,  dass  der  Pollen  der  Staabg^efi&sse  auf  den  Stempeln  entspreehfliider 
Länge  keime. 

34.  L.  öelakovsky  (97).  Die  idealen  oder  congenitalea  Vorg&nge  der  Phyto- 
morphologie,  welche  Verf.  beschreibt,  sind:  Metamorphose,  Yerwachsong,  Äbortas,  DedoB- 
blement,  Terminalstellong  eines  nrsprOnglich  lateralen  and  seitliche  Ablenkung  eines 
ursprünglich  terminalen  angrenzenden  Theiles. 

Verf.  beleuchtet  das  Yerh&ltniss  der  einzelnen  idealen  (oder  congentialen)  Torgfti^ 
zu  den  realen  (oder  postgenitalen).  Er  zeigt,  dass  .die  congenitalen  Yorgftnge  nicht  als 
„Himgespinnst  und  Begriffsdichtung**  bezeichnet  werden  dOrfen. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  gegen  die  Ton  Goebel  in  seinem  Werk  »Vergleichende 
EntwickeluDgsgeschichte  der  Pflanzenorgane**  entwickelten  Ansichten  gerichtet  So  adir 
Verf.  die  VorzOglichkeit  dieses  Werkes  im  Allgemeinen  anerkennt,  muss  er  sich  eoeigiseh 
gegen  die  bekannten,  von  Goebel  yertretenen  Ansichten  wenden.  Er  thut  dar,  wie  Goebel 
sich  selbst  widerspricht,  indem  er  gewisse  congenitale  Vorgänge  gelten  lasse,  andere  dagegen 
principiell  nicht. 

Da  Verf.  zu  seinen  Beweisen  viele  ein^lne  Beispiele  heranzieht,  so  ist  ein  eioifB^ 
massen  kurzes  Refertft  nicht  möglich  and  muss  sich  daher  Ref.  mit  obigen  allgemainen  Be- 
merkungen begnügen. 

35.  V.  Cesati,  6.  Passerini,  6.  Gibelü.  Compendiq  della  flora  italiana  (100)  viid 
in  den  beiden  vorliegenden  Lieferungen  von  p.  785—816  Text  fortgesetzt  (vgL  Bot  Jahreri^ill). 
Darin  werden  die  Süeneaceae,  Irankeniaceae,  PolygaUae,  Droseraceae,  Violaeeae,  Bob»- 
mineae,  Cisiineae,  Besedactae,  Capparideae  ganz  und  die  Einleitung  za  den  Omc^erae,  in 
der  bekannten  Weise,  abgehandelt. 

Die  beiden  Tafeln  XCIII  und  XCIV  bringen  DetailiUnstrationen  za  —  im  Ganaen  — 
14  Arten  aus  den  Umbelliferae,  So  IIa. 

36.  D.  Clos  (103)  zeigt,  wie  willkürlich  die  Ausdrücke  Tilbus  und  Unterfamilie 
gebraucht  werden,  und  dass  sie  also  keinen  scharf  umschriebenen  Begriffen  entaprechei. 
Es  wäre  deshalb  namentlich  für  den  Anfänger  wflnschenswerth,  wenn  allgemein  beatümiite 
Definitionen  für  diese  Ausdrücke  angenommen  würden.  Ferner  spricht  er  dafür,  für  die 
„familles  nnissantes''  die  von  Lindley  eingeführten  Bezeichnungsweisen  allgemeia  eiaznfilUireB. 

37.  C.  Darwin  (115).  Vorliegende  ist  den  früheren  dorch  die*Verff.  besorgtes 
Uebersetzungen  der  Hauptwerke  D.'s  entsprechend.  Ein  näheres  Eingehen  wäre  überAüisig. 

Solla. 

38.  W.  0.  Foeke  (139).  Verf.  fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchung  mu  folgeodeo 
Sätzen  zusammen: 

Im  Eingange  dieser  Abhandlung  habe  ich  zu  zeigen  versucht,  dass  weder  Jordan'- 
scher  noch  sonstiger  Formalismus  im  Stande  ist,  ans  das  tiefere  Verständniss  der  örganisefaeo 
Lebensformen  zu  erschliessen.  Das  systematische  Schema  muss  sich  thunlichst  onaen  Ai- 
schauung^n  von  dem  Wesen  der  organischen  Formenkreise  anpassen,  aber  es  ist  anmöglieh, 
die  wahren  verwandtschaftlichen,  also  genealogischen,  Beziehungen  der  einzelnen  Typen  im 
System  anders  als  in  den  gröbsten  Umrissen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  systematische 
Darstellang  von  Artengruppea,  in  denen  zahlreiche  hybridogene  Racen  and  Arten  Tor^aaden 
sind,  muss  verschieden  sein  von  der  Systematik  der  aus  annähernd  glekhartigeQ  Spedes 
bestehenden  Formenkreise  oder  derjenigen  natürlichen  Gruppen,  in  denen  viele  stark  diffe- 
renzirte  Racen  noch  dnrdi.Mittelgliedet  zu  einem  »Typus  polymorphus''  verbanden  odiL 
Die  Wissenschaftliche  Untersuchong  der  wahren  verwandtschaftlichen  Beziehnngen  innerhalb 
eines  Formenkreises  darf  sich  nicht  beeinflussen  lassen  durch  die  systematische  Bearbeitipic 
welche  die  betreffende  Pflanzengruppe  zufUlig  gefunden  hat,  mnss  aber  amgekehrt  dsr 
Systematik  die  leitenden  Gesichtspunkte  liefern. 
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IMe  Polymorphie,  das  heisst  das  Auftreten  zahlreicher  constanter  Formen  innerhalb 
eines  terh&ltnissmässig  engen  morphologischen  Rahmens  lässt  sich  in  einigen  F&llen  durch 
Anpassimg  der  Formen  an  verschiedene  klimatische  und  standörtliche  Verhältnisse,  sowie 
an  die  damit  zusammenhangenden  Befiruchtungsvorgänge  erklären  und  verstehen.  Dies  trifft 
zum  Beispiel  in  der  Gruppe  der  Viola  tricolor  zu,  während  die  Formenmannigfaltigkeit 
von  Bosa  und  Bübua  nicht  in  analoger  Weise  durch  eil^fache  Anpassung  entstanden  sein 
kann.  Man  findet  bei  Bubus  —  Bosa  und  manche  sonstige  Artengru^en  verhalten  sich 
nicht  anders  —  sämmtliche  Zwischenstufen  von  der  Abänderung  und  vom  Bastard  bis  zu 
der  typischen  und  ausgeprägten  Species.  Alle  Thatsachen  weisen  darauf  hin,  dass  bei 
Bubus  die  Polymorphie  eine  Folge  vielfältiger  Arten-' und  Bacenkreuzung  ist,  und  dass  aus  ' 
der  Nachkommenschalt  der  Bastarde,  selbst  solcher,  die  ursprünglich  sehr  wenig  fruchtbar 
sind,  im  Laufe  der  Zeit  und  unter  gOnstigen  Umständen  samenbeständige  und  fruchtbare 
Arten  hervorgehen  können.  Fflr  langlebige,  sich  auf  vegetativem  Wege  vermehrende  Ba- 
starde sind  die  Aussichten,  Stammformen  neuer  constanter  Bacen  zu  werden,  verhältniss- 
mäesig  gross. 

Die  Artenkreuzung  ist  nur  dem  Grade,  nicht  dem  Wesen  nach  von  der  Bacen- 
kreuzung zu  unterscheiden.  Da  bekannte  Thatsachen  dafOr  sprechen,  dass  Bacenkreuzungen 
in  der  Begel  das  Material  liefern,  aus  welchem  die  neuen  Arten  sich  entwickeln,  so  kann 
es  nictit  auffällig  sein,  wenn  unter  Umständen  wirkliche  Artenkreuzungen  zu  demselben 
Ergebniss  führen. 

Die  Varietät  constant  gewordener  und  homogener  Arten  ist  auch  unter  dem  Einflüsse 
von  Klima-  und  Bodenänderungen  eine  sehr  beschränkte.  Durch  Bacen-  und  Artenkreuzungen 
wird  dagegen  ein  polymorphes,  variables  und  anpassungsfähiges  Material  geschaffen,  aus 
welehem  unter  dem  Einflussse  der  natürlichen  Züchtung  neue  Bacen  und  Arten  hervorgehen 
können,  welche  stärker  untereinander  verschieden  sind  als  die  gekreuzten  Stammformen. 
Es  müssen  daher  die  neuen  Arten  gesellig  entstehen;  die  lebenskräftigsten  von  ihnen  werden 
sich  am  weitesten  verbreiten  und  da  in  Folge  der  Trennung  die  Kreuzung  mit  den 
Geschwisterracen  aufhören  muss,  durch  Inzucht  constant  werden. 

39.  L  Gelml  (159).  Flora  von  Trient.  Von  einzelnen  in  dieser  Bevision  mit- 
getheUten  Eigenthümlichkeiten  mögen  folgende  hervorgehoben  sein: 

Von  Capsella  Bursa  pastoris  Much.,  alle  Ghiige,  Exemplare  mit  ovalen  Schötchea. 

Pimpinella  magna  L.  und  P.  Saxifraga  L.  sind  durch  die  Dimensionen  des  Griffels 
von  einander  nicht  zu  unterscheiden;  indem  Verf.  wiederholt  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  dass  in  den  Zwitterblüthen  beider  Arten  die  Griffel  .kürzer  sind  als  das  Ovarium, 
während  sie  in  weiblichen  Blüthen  länger  sind. 

Scabiosa  gramun^  L.,  Maranza,  einige  Exemplare  mit  unteren  Blättern  elliptisch- 
lanzettlich,  gekerbt  gezähnt,  zugespitzt,  mit  oberen  Blättern  lanzettlich  ganzrandig. 

LeorUodon  saxatüis  Bchb.  und  L.  crispus  Vill.  sind  der  Unbeständigkeit  ihrer 
Merkmale  wegen:  Achenium  gleichlang  bis  zweimal  den  Pappus  oder  selbst  kürzer,  Achenium- 
sdmabel  verschieden  lang,  Blätter  verschieden  berandet,  eingebuchtet  bis  fiedertheib'g  —  als 
zwei  extreme  Formen  einer  einzigen  Art  anzusehen. 

Von  den  verschiedenen  hybriden  Formen  zwischen  Hieracium  PüoseUa  L.  und  H.  prae- 
altum,  welche  im  Gebiete  häufig  auftreten,  stellt  Verf.  8  Typen  auf;  der  erste  Typus  unter- 
scheidet sich  von  H.  PüoseUa  durch  den  verzweigten  Schaft  und  kleinere  Blüthenköpfe; 
der  zweite,  von  H,  praealtum  durch  den  gabeligen  Schaft,  durch  die  langen,  blos  mono- 
dicephalen  Stäbchen  und  die  Grösse  der  Köpfchen.  Der  dritte  Typus  würde  die  Mittel- 
formen zwischen  den  beiden  Extremen  umfassen. 

p.  32  wird  eine  Bastart,  Verhascum  floccosum  X  Orientale,  aus  den  Gärten  zu 
Trient,  folgendennassen  beschrieben:  „Blätter  gekerbt,  unterseits  mit  weissem,  dauerhaftem 
Filfe  überzogen,  Wurzelblätter  oval -länglich,  stengelverlaufend,  die  höheren  sitzend,  die 
obersten  stengelumfassend.  Stengel  cylindrisch,  filzig,  Filz  halbabfällig.  Zweige  halbkantig; 
SUubfädenwoUe  roth**. 

Von  Salma  pratensis  L.  beobachtete  Verf.  öfters  Exemplare  mit  bedeutend  kleineren, 
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ausschliesslich  weiblichen,  Blüten,  welchen  die  Pollenbl&tter  zwar  nicht  abgingen ,  doch 
waren  die  Antheren  pollenfrei,  die  Connective  kurz  und  zurückgebogen,  in  der  Röhre 
versteckt.  Das  Ovarium  normal;  die  4  Achenien  stete  regelmässig  entwickelt  Dasselbe 
liess  sich  auch  an  Exemplaren  von  Glechoma  hederacea  L.  beobachten. 

S&mmtliche  vom.Vert  untersuchte  Individuen  von  Scirptis  marüimua  aus  dem 
Gebiete  besassen  einen  2-  statt  3fs^  gespaltenen  Griffel. 

Setaria  amkigua  Guss.  ist  nicht  als  hybrid  von  S,  verttdüata  y<  S.  viridis  anfra- 
ÜEissen,  sondern  nur  als  eine  Form  der  ersteren  der  beiden  Arten. 

Die  Exemplare  von  Stipa  capiUata  L.  im  Gebiete  zeig^  durchweg  behaarte,  nicht 
kahle  Grannen.       '  So  Ha. 

40.  F.  Heyer  (192)  zieht  aus  zahlreichen  Beobachtungen  folgende  Schlüsse: 

1.  Bezüglich  der  Einwirkung  äusserer  Umstände  auf  die  Entstehung  der  Geschlechter 
bei  Mercuriälis  annua  und  bei  Cannäbis  aativa.  a.  Die  Yertheilung  der  Geachlechter  bei 
Mereuridlis  annua  ist  an  allen  Standorten  constant,  folglich  von  äusseren  Einflüssen  unab- 
hängig, b.  Das  Geschlecht  der  zukünftigen  Pflanze  ist  schon  im  Samenkorn  entschiedeo. 
c.  Zwischen  männlichen  und  weiblichen  Pflanzen  besteht  ein  schon  vor  der  Anlage  der 
Geschlechtsorgane  vorhandener  Unterschied:  die  weiblichen  Pflanzen  sind  dunkler  grOn 
gefärbt,  sind  schwerer  und  gedrungener  gewachsen,  d.  Durch  ungünstige  Vegetations- 
bedingungen werden  die  weiblichen  Pflanzen  in  ihrer  Entwickelung  mehr  zurÜckgehlLlteD, 
als  die  männlichen,  e.  Sexuelle  Anomalien  können  nicht  durch  äussere  Einflüsse  beliebig 
hervorgerufen  werden;  sie  sind  Variationen  von  bisher  unbekannter  Ursache,  f.  Partheno- 
genesis  kommt  bei  Mereuridlis  annua  nicht  vor.  —  Der  Hanf  verhält  sich  in  den  meisten 
Punkten  ebenso  wie  Mercuriälis,  Die  männlichen  Pflanzen  besitzen  in  den  verschiedenen 
Entwickelungsstadien  «ne  verschiedene  Blattfärbung.  Monöcische  Hanj^flanzen  sind  wohl 
als  Variationen  anzusprechen,  deren  Entstehnngsursachen  unbekannt  sind. 

2.  BezügliiTh  monöcischer  Pflanzen:  a.  Aeussere  Einflüsse  sind  bei  den 
monöcischen  Pflanzen,  besonders  bei  den  Cucurbitaceen  ohne  jegliche  Wirkung  anf  die 
Zahl  der  männlichen  Blüthen.  Diese  Pflanzen  fructificiren  um  so  reichlicher,  je  näher  sich 
die  Vegetationsfactoren  dem  Optimum  nähern,  b.  Das  Zahlenverhältniss  der  mämilichea 
lu  den  weiblichen  Blüthen  ist  J>ei  vielen  monöcischen  Pflanzen  annähernd  ein  bestammtes. 
Die  Fähigkeit  einiger  Pflanzen,  mehr  männliche  als  weibliche  Blüthen  hervorzubringen,  ist 
bereits  im  Samenkorn  begründet 

8.  Bezüglich  der  Entstehung  aussergewöhnlicher  sexueller  Bildangen 
bei  Blüthenpflanzen  gilt,  auf  Grund  vieler  Beobachtungen,  Folgendes:  a.  Der  Standort 
ninmit  auf  die  Entwickelung  der  Geschlechter  keinen  specifischen  Einfluss.  b.  Viele  scheinbare 
Anomalien  dürften  in  der  Entwickelungsgeschichte  begründet  sein.  c.  Durch  chemisdie, 
physikalische  und  parasitische  Agentien  erzeugte  Gteschiechtsanomalien  sind  pathologische . 
Erscheinungen,  die  mit  der  Entstehung  des  Geschlechtes  nichts  zu  thun  haben,  d.  Durch 
fortgesetzte  Culturmassregeln  wird  das  Geschlechtsleben  in  sofern  beeinflusst,  als  die  Pflanie 
in  der  Vollziehung  ihrer  Function  *gestört  wird. 

4.  Aus  dem  Vergleich  zwischen  dem  Geschlechtsleben  der  Thiere  nnd 
Pflanzen  lassen  sich  folgende  Sätze  ableiten:  a.  Bei  Menschen  und  Thieren  Behmen  die 
äusseren  Lebensbedingungen  noch  weniger  einen  Einfluss  auf  die  Entstehung  des  Ge- 
schlechtes und  können  nur  während  längerer  Zeiträume  einige  Schwankungen  innerhalb 
der  gesetzlichen  Verhältnisse  bewirken,  b.  Ebenso  wie  bei  diödschen  Pflanzen  wird  auch 
bei  Mensch  und  Thier  schon  vor  der  ersten  Anlage  der  Geschlechtsorgane  das  Geschlecht 
definitiv  entschieden  sein.  c.  Bei  den  diöcischen  Pflanzen  kann  die  Entstehung  des  Creschlechtes 
nicht  von  der  verschiedenen  Anzahl  von  Befruchtungskörpem  auf  ein  Keimbläschen  abge- 
leitet werden.  Dasselbe  Verhältniss  dürfte  auch  bei  Mensch  und  Thieren  statthaben,  d.  Da 
hei  diöcischen  gleichaltrigen  Pflanzen ,  ebenso  auch  beim  Menschen  und  bei  Thieren  ein 
constantes  Verhältniss  zwischen  beiden  Geschlechtern  herrscht,  so  ist  ein  Einfluss  des  Alters 
der  ^engenden  Individuen  höchst  unwahrscheinlich,  e.  Ueber  das  Geschlecht  des  zukünftigen 
Embryo  wird  bei  den  diöcischen  Pflanzen  bereits  vor  Anlage  der  Geschlechtsorgane,  also 
spätestens  bei  der  Befruchtung,  entschieden;  ebenso  dürfte  sich  dies  bei  Mensch  und  Thier 
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verhalten,   f.  Ein  Rinfloss  des  verschiedenen  Reifegrades  der  bei  der  Befrachtung  wirksamen 
Gebilde  aaf  die  £nt8tehang  des  Geschlechtes  (Thory'sche  Hypothese)  ist  nicht  erwiesen. 

Cieslar. 

41.  Frau  Krasan  (226).  Verf.  behandelt:  Der  SpringrOssler  and  seine  formbildende 
Thätigkeit  im  Eichenwalde.  -  Durch  Gallmilben  inducirte  Eigenschaften  der  Pflanzen.  — 
Erblichkeit  gewisser  Missbildungen  im  Pflanzenreiche. —  Dichotypie  der  Blatter  bei  der 
amerikanischen  Weissfichte.  —  Physikalische  Ageutien.  —  Schuttmorftneu  im  pberen  Savethal 
und  ihre  alpine  Vegetation.  —  ümkehrung  der  Vegetationszonen  daselbst  und  ihre  Ursachen. 
—  Der  Gegensatz  der  Temperatur  im  FrOlgahr  zwischen  der  Oberfläche  und  jener  Boden- 
schichte, bis  zu  welcher  die  Wurzeln  dringen,  ist  für  die  Gestaltung  der  Pflanzen  von  der 
grössteu  Bedeutung.  —  Wahrscheinliche  (physiologische)  Wirkung  der  elektrischen  Influenz, 
welche  die  Sonne  ausübt.  —  Glaucescenz  der  Fichte,  Lftrche  und  gemeinen  Kiefer.  — 
Förderliche  Wirkung  des  Kalkbodens  auf  den  Wuchs  der  Fichte  unter  Ausschliessung  der 
Glaucescenz.  —  Verkürzung  des  Blattes  bei  der  gemeinen  Fichte.  —  Die  entgegengesetzten 
Einflüsse  des  homothermischen  und  des  heterothermischen  Bodens  manifestiren  sich  deutlich 
auch  an  mehreren  perennirenden  Stauden  der  sQdOstlichen  Kalk-  und  Dolomitalpen.  — 
Formenreihe  des  Dianthus  Stembergii  und  des  D,  monspessulanus;  verwandtschaftliche 
Beziehungen  der  beiden  Arten.  —  Recente  Schöpfnngsherde.  —  Pamassia  palmtris  und 
ihr  Verhalten  zur  Temperatur  des  Bodens. 

Die  Wirkungen  eines  bis  zum  Extrem  heterothermischen  freigelegenen  und  daher 
der  völligen  Insoktion  ausgesetzten  Bodens  auf  die  Pflanzen  im  subalpinen  Luftklima  stellt 
Verf.  in  folgender  Weise  kurz  zusanmien: 

1.  In  einem  nach  abwärts  gerichteten  —  epinastischen  ^  Wachsthum:  beobachtet 
an  Fichten,  Lärchen  und  anderen  Bäumen,  deren  untere  dem  Boden  genäherte  Aeste  auf 
sehr  heterothermischen  Untergrund  ausserordentlich  stark  herabgeneigt  sind;  Äspenüa 
longiflara,  AnthyUis,  Dorycnium  u.  a. 

2.  In  einer  auffallenden  Verkürzung  der  Intemodien  und  Axentheile  überhaupt,  was 
in  Verbindung  mit  der  pinastischen  Wirkung  einen  gedrungenen,  zwerghaften,  bei  Lignosen 
mti^^ti«-artigen  Wuchs  bedingt:  Wachholder,  Fichte,  Lärche,  beobachtet  wurde  dies  aach 
an  den  perennirenden  Stauden:  Scabiosa  Cdlumbaria,  Polygäla  vulgaris,  ArUhyUis,  DiarUhua 
monapesstdanua,  Süene  inflata, 

8.  In  einer  Tendenz  za  rosettenartiger  Ausbildung  der  unteren  Stengelblätter, 
während  die  oberen  bracteenartig  verkümmert  erscheinen,  so  dass  der  Stengel  mehr  oder 
weniger  schaftfürmig  wird:  Hieracium  viUoaum,  Dianthus  monspeasulanus, 

4.  In  der  Induction  der  Glaucescenz:  Fichte,  Lärche,  gemeine  Kiefer,  2>.  monspeasu- 
lanua;  auch  bei  Silene  inflatct^  und  mehreren  Büeraden  ist  dieser  Effect  sehr  kenntlich. 

6.  In  einer  Reduction,  d.  i.  Verkürzung  der  Entwickelungszeit:  Partuuaia,  Dicmthua 
monapeaatdanua,  Süene  inflaia,  Scabioaa  Columbaria  und  8c.  lucida. 

42.  T.  Canel  (297)  führt  die  von  F.  Pariatore,  nach  Abschluss  des  V.  Bandes 
(1872),  unterbrochene  Verü£fentlichung  der  italienischen  Flora,  nachdem  reichen  hand- 
schriftlichen Nachlasse  des  Autors,  und  grösstentheils  auch  die  äussere  Form  beibehaltend, 
weiter.    Die  fortlaufende  Nummerirung  der  Arten  ist  jedoch  unterlassen. 

Im  vorliegenden  ersten  Theil  des  VI.  Bandes  giebt  G.  einen  sehr  ausführlichen 
Ueberblick  über  die  vorangehenden  fünf  Bände  und  schliesst  gleich  daran  die  Besprechung 
der  CoroUifiorae  mit  den  Globülariaceae,  Lamiaeeae,  Verhenactae  an.  Die  Diagnosen  sind 
ausführlich  und  durch  recht  weitläufige  Beschreibungen  in  italienischer  Sprache  ergänzt. 
Die  Verbreitung  der  Vertreter  im  Gebiete  ist  mit  ziemlicher  Ausführlichkeit  gegeben. 

Solla. 

43. '0.  Pensig  (302,  p.  26—29).  Anlässlich  des  Vorkommens  von  AdventivcoroUen 
an  Nieoiiana  Tabacumy  Linaria  vulgaris  macht  Verf.  auf  das  allgemeine  Gesetz  aufmerksam, 
dass  fiberall,  wo  ein  Blatt  aus  einem  BUtt  entstanden  ist,  diese  beiden  Organe  sich  spiegel- 
bildlich entgegenstehen,  so  dass  ihre  analogen  Flächen  einander  zu-  resp.  abgekehrt  sind. 

Dass  einzelne  Lappen  der  Gatacorolle  ein  Rudiment  von  Pollenblättem  (NieoHana) 
trugen,  deutet  Verf.  als  vorschreitende  Metamorphose.    Daran  anknüpfend  entwickelt  Verf. 
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weitere  analoge  Beobachtongen  yon  Masters,  Godron,  Morren  etc.  näher,  welche  er 
mit  ÖelakoYsky's  Annahme  einer  Yerdoppelnng  zu  erkl&ren  sacht.  Doch  erkl&rt  sich 
P.  der  ÖelakoTsky'schen  Foliartheorie  des  Ovalams  (1884)  fflr  einzelne  Fftlle  —  wie  i.  B. 
bei  Juneua  ond  anderen  Monocotjlen  —  abhold.  Solla. 

44.  Eng.  WafMing  (414)  hebt  die  Schwierigkeit  in  der  systematischen  Zasammen- 
stellong  der  so  Qberaos  reichen  and  mannigfaltigen  biologischen  Verhältnisse  der  Pflanzen 
hervor  und  wflnscht  seine  Arbeit  nnr  als  einen  Entwurf  betrachtet  Als  ersten  Eintheilongs- 
grnnd  wählt  er  die  Dauer  des  Lebens  der  ganzen  Pflanze,  ob  sie  nach  der  ersten  Blfltbe 

•stirbt,  oder  ob  sie  vermittelst  andauernder  Tegetativen  Theile  weiter  lebt  und  zu  wieder- 
holten Malen  blQhen  kann:  erste  Hauptgruppe,  hapaxanthische,  zweite  Hanptgruppe,  perenne 
Pflanzen.  Nächstes  Eintheilongsprincip  ist  die  Daner  des  einzelnen  Sprosses  (mono-,  di-, 
pldocyciische  Pflanzen).  Femer  wird  Wanderungsrermögen,  ob  der  Spross  oberirdisch  oder 
unterirdisdi  ist  a.  s.  w.,  berücksichtigt    Das  Buch  zerfällt  in  die  folgenden  Abschnitte: 

1.  Hauptgruppe. 

Oruppe  1:  Monocyelische  oder  eiigährige  (annuelle)  Pflanzen.  Gr.  2:  Dicycliadie 
oder  zwetjährige  (bienne)  Pflanzen.    Gr.  3:  Pleio-  oder  polycyclische  Pflanzen. 

2.  Hauptgruppe. 

Gruppe  4:  Bäume  und  viele  BOsche.  Gr.  5:  Die  vielköpfige  Wurzel.  Gr.  6:  Peren- 
nirende  KnoilenI>ildung.  Gr.  7:  Wagerechte  Erdstengel.  Gr.  8:  Grtsgebunden^  Arten  mit 
vollständigem  Absterben  des  Mutlersprosses.  Gr.  9:  Oberirdisch  wandernde  Pflanz^i  mit 
lange  lebender  Primwurzel.  Gr.  10:  Oberirdische  Wanderer  mit  schnell  absterbedder  Prim- 
wurzeL  Gr.  11 :  Unterirdische  Wanderer  mit  schnell  absterbender  Primwurzel  und  horizootalen 
Bhizoaen.  Gr.  12:  Unterirdisch  wandernde  Pflanzen,  deren  Sprosse  nur  einjährige  Daner 
haben.    G.  18:  Wurzelwanderer,  d.  i.  Pflanzen,  die  vermittelst  Wurzelsprossen  wandern. 

Yiele  dieser  Gruppen  zerfallen  wieder  in  Unterabtheiiungen,  deren  einige  nochmals 
zergUedert  sind.  Natürlich  haben  einige  dieser  Gruppirungen  nicht  ohne  eine  gewisse  1^- 
kürlichkeit  stattfinden  können,  wie  Terf.  seihst  sagt,  aber  eine  solche  auf  sehr  eingehendem 
Naturstudiom  ruhende  Zusammenstellung  hat  ein  grosses  Interesse  und  wird  Den^jen^en, 
der  sich  eine  genauere  Kenntniss  der  Lebensweise  unserer  einheimischen  Pflanzen  znznognen 
wüBScht,  ausserordentlich  nützlich  sein.  Dazu  trägt  auch  die  grosse  Menge  originaler,  in 
den  Text  zerstreuten  Abbildungen  bei.  0.  G.  Petersen. 

45.  L  Wlttnaek  (427).    Vorschläge  für  eine  einheitliche  Benennung  der  Yarietäten. 

II.  Schriften,  welche  zwar  nicht  allgemeinen  Inhaltes  sind, 
aber  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Familie  beziehen  lassen. 

Nicht  refBrirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  39,  118,  287. 

46.  H.  BaUlon  (37).  CHthopsis  muss  als  eigene  Gattung  conservlrt  werden;  als  Verf. 
sie  studirte,  hatte  er  ein  unrichtig  bestimmtes  Exemplar  vor  sich.  —  Chrysosplenium  kann 
vielleicht  als  eine  Abtheilung  von  Saxifraga  aufgefasst  werden.  Eist  despl.  III,  829,  Zeile  7 
ist  zu  lesen  anstatt  avaire  uniovul^  pluriovul^  —  Dem  Namen  Brexia  Dnp.-Th.  ist  vorzuziehen 
der  Name  Venana  Lamk.  —  Beschreibung  der  Blfithe  von  Kalmia  und  von  Vaucauveria 
(Bist  despl.  III,  p.  56).  —  Verf.  erwähnt,  dass  bei  den  cultivirten  Stöcken  von  Myogahtm 
nutans  nur  die  Petala  superponirten  Stamina  „filets  tricuspid^  au  sommet**  besitzen. 

47.  Br.  Blocki  (63)  bespricht  RanunculiM  Steveni  Andrzej  und  ihre  Beziehung  zu 
B,  granatensia  Boiss.  und  22.  Frieseanua  Jord.  —  Schaffung  einer  neuen  Art:  Viola  SkofitsiL 
Beschreibung  folgt  später.  — >  Dianihus  pseudoharhatus  Bess.  ist  kein  Bastard  von  D,  eoUinus 
W.  E.  und  2>.  polymorphu8  M.  B.,  da  jene  nie  in  Gemeinschaft  von  diesen  beiden  in  Südost- 
galizien  vorkommt;  es  folgt  die  lateinische  Diagnose  von  D.  pseudobarbattts  Bess.  als 
Ergänzung  der  lückenhaften  Angabe  von  v.  Borbäs.  Beschreibt  eine  neue  Varietät  von 
Dianthus  arenarius  L.:  glaucus,  die  synonym  ist  mit  D,  spicülifoliua  Weiss,  D.  Stawkianus 
Tangl,  D,  serotinus  Knapp;  eine  neue  Varietät  yon' Silene  inflata  8m.:  umbrosa,  „Diffus 
a  forma  genuina  caule  altiore,  magis  erecto  et  foliis  migoribus  latioribusque,  ovato-ellipticis 
vel   oblonge* lanceolatis,  minus   coriaceis*^.  —  B.  erwILhnt  folgende  Bastarde:   E^püobium 
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parviflorum  X  roseum  {E.  Utragoniforme  Scinkov.),  Geum  superrivale  X  urhanum  (G.  Will- 
denofcii  Back.),  G,  strictum  x  urhanum,  hält  gerade  die  Mitte  zwischen  den  beiden  Eltern. 
Nene  Speciea:  Cytims  variabüis,  synonym  mit  C.  au8triacu8  var.  albus  Neilr.,  C.  leucanüius 
W.  K.,  C.  albus  Hacq.,  C.  pallidua  Schrad. 

48.  D.  CI08  (104)  reclamirt  die  Priorität  der  Benennung  der  folgenden  beiden 
Pflanzen  für  Lapeyronse:  Androsace  pyrwaiea  (Ä,  diapensioides  Lap.)  und  AntirrMnum 
saxatüe  Tournef.  (ui.  sempervirens  Lap.). 

49.  E.  Grignon  (170).  Bet  nicht  zugänglich.  --  Nach  einem  Beferat  von  Yesque 
im  Bot  Centrbl.  (Bd.  XX,  ^.  275)  untersuchte  Verf.  die  Wurzeln,  die  Bhizome,  die  Stengel 
und  die  Blätter  einer  Anzahl  von  Gompositen,  Dipsaceen,  Valerianaceen  nnd 
Caprifoliaceen  und  hebt  als  ünterscheidungsmerimale  besonders  hervor:  das  Collenchym, 
das  Fehlen  ächter  Bastfasern,  die  einreihigen  Haare  bei  den  Gompositen,  die  einzelligen 
Haare,  die  KrystalldrQsen  bei  den  Dipsaceen  und  Valerianaceen,  die  ebenfalls  einzelligen 
Haare,  die  Erystalldrüsen  und  den  Hartbast  bei  den  Caprifoliaceen. 

50.  Paul  Harlot  (178)  erwähnt  folgende  neue  Spedes  und  Varietäten  vom  Fund- 
lande: Dräba  incana  L.  var.  mageUanica,  Cerastium  arvense  var.  ntrictum  u.  var.  fiUgianum, 
Frimula  farinosa  L.  var.  magellanica,   Verbena  sp.  nov. 

*  51.  A.  Helmerl  (185)  macht  aufmerksam  auf  die  veränderliche  Grösse  und  den 
Trimorphismus  der  Blathen  von  Arabis  alpina  L.  s=  A.  Burseriana  ScopoU  =  Puls. 
Burseriana  Beichenbach.  Verf.  erwähnt  folgende  neue  Species:  Mentha  serriata  Kerner, 
Oentiana  Sturmiana  A.  et  J.  Kerner  n.  sp.==  G.  Amarella  Sturm..  G,  austriaca  A.  J. 
Kerner  n.  sp.  =  G.  Amarella  Jaeg.,  G,  Bhaetica  A.  J.  Kemör  n.  sp.  ohne  Angaben  der 
Diagnosen« 

52.  Reubert's  Deatachea  fiartenmagaxla  (287)  giebt  Besprechungen  und  farbige 
AbbOilungen  der  folgenden  Pflanzen :  JEichhomia  azwrea  Kunth  =  Fontederia  azuirea  Franz 
p.  33—34,  neue  gefülltbltthende  Begonien  p.  65,  Orchis  laxiflora  Lam.  X  Serapias  neglecta 
Dut  p.  97,  Sida  mollis  Ortega  p.  161,  Bamondia  pyrenaica  (Lam.)  Bich.  p.  193. 

53.  Reubert'a  Deutsches  Gartenmagaxlii  (288,  289)  giebt  zwei  Seiten  von  alpinen 
Pflanzen,  welche  im  Jahre  1884  im  Münchener  botanischen  Garten  geblüht  haben. 

54.  6.  Roiy  (340)  erwähnt  folgende  neue  Species,  Subspecies  und  Varietäten  aus 
Spanien:  Biscutella  montana  Gav.  var.  genuina,  Helichrysum  rupestre  DG.  subspec.  nov. 
valentinum,  Centaurea  prostrata  Goss.  var.  decumbens,  Picridium  prenanihoides  sp.  nov., 
Crepis  aWida  ViU.  subspec.  nov.  scorzoneroides,  Erucastrum  brachycarpum  sp.  nov.,  Micro- 

*lonchu8  spinulosa  sp.  nov.,  Astragalus  gypsophüus  sp.  nov. 

55.  V.  Tesore  et  6.  A.  Pasquale  (373).  Die  97.  und  98.  Lieferung  des  populären 
botanischen  Atlasses  (vgl.  Bot  Jahresbericht  XI,  p.  532)  bringen  Abbildung  und  Be- 
schreibung von:  Linum  usitatissimum,  Curcuma  Eoscoeana,  Sarracenia  purpurea,  Humulus 
Lupulus,  Pachira  2  sp.,  Cannabis  sativa,  mehrere  Boletus-Arten,  Agaricus  procerus. 

(Bef.  unzulänglich;  nach  0.  Penzig  in  Bot.  Gentralbl.  XX,  p.  274.)    Solla. 

56.  Ph.  van  Tieghem  (376)  fasst  die  Ergebnisse  der  vorliegenden  Untersuchung 
folgendermassen  zusammen.  ;,£n  r^sum^,  si  par  la  pr6sence  presque  constante  de  canaux 
s^cr^teurs  dans  les  divers  membres  du  corps  v^g^tatif,  les  Dipterocarpies  se  rapprochent 
des  Clusiacies  et  des  Hypericacies,  elles  difförent  nettement  de  ces  deux  fietmilles  par  la 
Situation  de  ces  canaux  le  bois,  caract^re  qni  les  distingue  en  möme  temps  de  toutes  les 
autres  Angiospermes.  Elles  en  diff^rent  ausd  par  la  stratification  du  Über  secondaire  et 
par  la  disposition  compliqu^e  des  faisceanx  dans  le  p^tiole,  deux  caractäres  qui  les  rap- 
prochent des  Mahaceis. 

67.  J.  Urban  and  H.  Hoebini  (396).  Die  beiden  im  Titel  genannten  Pflanzen  haben 
grosse  äussere  morphologische  Aehnlichkeit.  Die  Verff.  untersuchten  den  anatomischen 
Bau  nnd  kamen  zu  dem  Besultat,  dass  mit  der  habituellen  Aehnlichkeit  durchaus  nicht 
eine  solche  im  anatomischen  Bau  verbunden  ist  „Es  zeigt  sich  hier,  dass  die  anatomischen 
Verhältnisse  nicht  blos  von  der  äusseren  Gestalt  nnd  den  Lebensbedingungen  einer  Pflanze 
abhängig  sind,  sondern  auch  in  der  systematischen  Verwandtschaft  ihre  Begründung  haben. 
Den  verschiedenen  Anforderungen  des  Washsthums  der  Pflanze,  wie  zum  Beispiel  der 

Botoolacher  JahrefbMrloht  Xu  (1884)  1.  Abtb.  35 
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mechanischen  Festigkeit,  kann  aaf  Verschiedene  Weise  und  doch  vielleicht  gleich  genflgend 
entsprochen  werden,  und  meist  kommen  diese  yerschiedeneu  Weisen  in  den  Terschiedeneu 
Gattungen  des  Systems  zum  Ausdruck.  Die  anatomische  Beschaffenheit  auch  der  vegetativen 
Organe  ist  jedenfalls  in  der  systematischen  Yerwandtschaftsbestimmung  zu  berflcksiditigen, 
denn  die  anatomische  Untersuchung  kann  derselben  in  manchen  Fallen  eine  ünterstQtzuog 
gewähren. 

III.  Schriften,  welche  besondere  theile  der  Morphologie 
allgemein  behandeln.  ^ 
I.  WürzeL 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  430  (üeber  Wur^l- 
sprosse  bei  krautartigen  Gewächsen). 

58.  H.  W:  Beyerlnck  (69).  unter  normalen  Wurzelknospen  versteht  Verf.  diejenigen, 
welche  im  Gegensatz  zu  den  Callusknospen  normal  an  Wurzeltheilstücken  auftreten.  Bei 
Poptdus  alba  und  bei  Oeranium  sanguineum  fand  Verf.  in  soweit  intermediäre  F&lle  auf^ 
als  hier  zwar  die  Wurzeln  aus  Callus  hervorgehen,  indem  aber  jener  Callns  ein  Prodnct 
der  normalen  Entwickelung  der  Pflanze  ist. 

In  vorliegender  Arbeit  stellt  Verf.  das  Bekannte  über  normale  Wurzelknospen 
zusammen  und  theilt  seine  eigenen  zahlreichen  Beobachtungen  über  diesen  Gegenstand  mit 

Im  Nachfolgenden  geben  wir  die  von  ihm  aufgestellte  Eintheilung  unter  Hinzufügung 
der  zu  den  verschiedenen  Abtheilungen  gerechneten  Falle. 

1.  Gruppe.  Knospen,  die  aus  den  äusseren  Schichten  der  primären  Wnrzelrinde 
hervorgehen,  in  ihrer  Stellung  von  der  Structur  des  Centralcylinders  unabhängig  sind  und 
nicht  nothwendig  in  den  Reihen  der  Seitenwurzeln  vorkommen.  Parasitische  Phanerogamen. 
.  2.  Gruppe.  Knospen,  die  aus  dem  Centralcylinder  der  Mutterwurzel  hervorgeheo; 
sie  befinden  sich  in  den  Reihen  der  Seitenwurzeln  und  entsprechen  demzufolge  in  ihrer 
Stellung  den  ursprünglichen  Holzstrahlen  und  den  primären  Markstrahlen. 

1.  Fall.  Eine  oder  mehrere  Knospen  sind  in  der  Nähe  der  Basis  einer  SeitenwuseL 
inserirt  und  dabei  in  ihrer  Stellung  mehr  oder  weniger  unabhängig  von  der  Structur  des  Central- 
cylinders dieser  Seitenwurzel.  Linaria  mdgaris,  Picris  hieracioides,  Solanum  DuJoamara, 
CochUaria  Armorada,  Nasturtium  sylvestre,  JE^obium  angusüfolium,  Sium  JaüfoUuwtf 
Manoiropa  Hypopitys,  Pyrola  uniflora,  Cephalanthera  rubra,  SciUa  Hughii,  Dioscorea, 
Neottia  Nidus  avis. 

2.  Fall.  Eine  oder  mehrere  Knospen  stehen  unmittelbar  über  oder  unter  der  Basis 
einer  Seitenwurzel  und  müssen  als  durch  Metamorphose  entstanden  betrachtet  werden. 
jRutnex  Acetoselkif  Hippophae  rhamnoide8(?J. 

8.  Fall.  Die  Knospen  stehen  in  der  Achsel  einer  Seiten wurzel  oder  nicht;  ist  dies 
nicht  der  Fall,  dann  befinden  sie  sich  ohne  Ausnahmen  in  den  Reiben  der  Seiten  wurzeln, 
und  stimmen  in  Insertionsstelle  und  Entwickelnngsgeschichte  vollkommen  mit  diesen  flberein. 
drsium  arvense,  Sonchus  arvewtis,  Euphorbia  esüla,  Alliaria  officinälis,  Anemone  sylvestris, 

4.  Fall.  Die  Knospen  sind  ganz  unabhängig  von  den  Seitenwurzeln  und  kommen 
damit  nur  in  soweit  überein ,  dass  sie  den  primären  Markstrahlen  vorkommen  und  also 
den  primären  Holzstrahlen  des  Centralcylinders  entsprechen. 

A.  Die  Knospen  können  noch  sehr  spät  aus  dem  Korkcambium  und  dem  secundAren 
Rindenparenchym  hervorgehen,  so  dass  sie  anfangs  weder  mit  dem  secundären  Holz  noch 
mit  den  secundären  Siebbündeln  verbunden  sind.    Pyrus  japonica,  Bosa  pimpineüifolia, 

B.  Die  Knospen  ersetzen  in  ihrer  Stellung  eine  Seitenwurzel;  sie  entstehen  sehr 
frühzeitig  und  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  durch  Holzbündel  mit  den  primären  Holx- 
bandeln  der  Mutterwurzel  verbunden.  Eubus  Idaeus,  B,  odoratm,  Prunus  domestica,  Co»- 
volvulus  arvensis,  Coronüla  varia,  Oentiana  cüiata,  Ajuga  genevensis. 

8.  Gruppe.  Die  Knospen  entstehen  an  dem  Korkcambium  und  an  den  peripherischen 
Schichten  der  secundären  Rinde  und  sind  ohne  bestimmte  Ordnung  über  die  ganze  Ober- 
fläche der  Mutterwurzel  zerstreut    Ailantus  glandülosa.  Giltay. 
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59.  D.  ClM  (106).  Ref.  nicht  zugänglich.  —  Nach  einem  Ref.  von  Fax  in  Engler  's 
Bot.  Jahresber.  sind  es  zwei  Fragen,  „welche  die  Untersuchungen  von  Glos  leiten:  Erstens 
sucht  er  die  yerschiedenen  Formen  der  AdTenti?wurzelbildnng  zu  klassifidren  und  zweitens 
diese  Typen  flttr  die  Systematik  zu  verwenden.  In  Bezug  auf  jenen  Punkt  theilt  er  die 
»Pseudorhizes«  je  nach  ihrer  Anlange  ein  in:  „colliaires« ,  »foliaires«.  und  „caulinaires«. 
Letztere  sind  vorzugsweise  „nodal«  (und  zwar  „echt  nodal«,  „subnodal**,  „circanodal«  oder 
„axili&r«),  sonst  „merithallisch«,  oder  sie  vereinigen  beide  Formen  gleichzeitig.  —  Die  An- 
wendung dieser  Resultate  auf  das  System  bleibt,  so  lange  weitere  Beobachtungen  nicht  vor- 
handen sind,  noch  nnvollst&ndig;  doch  werden  der  Uebersicht  wegen  die  einzelnen  Familien 
in  Beziehung  auf  die  Adventivwurzelbildung  besprochen.« 

2.  Vegetativer  Spross. 

«•  Stamm. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  480  (üeber  Wunel- 
sprosse  bei  krautartigen  Gewftchsen). 

b.  Blatt. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters;  No.  81  (Vergleichende 
Morphologie  des  Blattes  bei  den  Gefässkryptogamen  und  Gymnospermen). 

Tgl.  Ref.:  No.  18  (Plüss,  Bestimmung  der  Holzgewächse  nach  dem  Laube).  — 
No.  246  (Koturnitzky,  Methode  der  Blattstellungsbestimmung). 

60.  Pail  Blenk  (61).  Verf.  untersuchte  Arten  aus  folgenden  Familien:  Magno- 
liaceae,Calycanthaceae,Anonaceae,Nymphaeaceae,Capparideae,Violarineae, 
Canellaceae,  Bixineae,  Portulacaeeae,  Beanmnrieae,  Hypericineae,  Guttiferae, 
Ternstroemiaceae,  Pelargonieae,  Balsamineae,  Rutaoeae,  Simarnbaceae, 
Burseraceae,  Meliaceae,  Olacineae,  Rhamneae,  Ampelideae,  Anacardiaceae, 
Sabiaceae,  Gupuliferae,  Ghloranthaceae,  Myristiceae,  Fhytolaccaceae, 
Cornaceae. 

Verf.  berücksichtigt  in  seiner  ausführlichen  Abhandlung  sowohl  die  Anatomie  der 
durchrichtigen  Punkte  als  auch  die  Frage  ihrer  Verwerthung  für  die  Systonatik. 

Verf.  schliesst  mit  folgenden  Sätzen : 

„Wie  aus  den  angeführten  Thatsachen  hervorgeht,  bilden  also  die  durchsichtigen 
Punkte  in  den  Blättern,  deren  Bedeutung  im  Allgememen  von  den  Systematiken!  bisher 
meist  nur  gering  angeschlagen  wurde,  iu  vielen  Fällen  ein  wichtiges  systematisches  Merkmal, 
80  bald  man  nicht  die  Punkte  als  solche  selbst,  sondern  vielmehr  die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  anatomischen  Verhältnisse  in  Betracht  zieht.  Aus  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein 
der  betreffenden  inneren  Organe  lassen  sich  oft  äusserst  schätzbare  Anhaltspunkte  bei  der 
Bestimmung  von  sterilem  Herbarienmaterial  gewinnen,  und  war  es  mir  wie  Hrn.  Dr.  Bokorny 
schcm  im  Verlauf  unserer  Untersuchungen  mehrmals  möglich,  theils  zweifelhaften  Exemplaren 
ihren  richtigen  Platz  anzuweisen,  theils  unrichtig  bestimmte  Pflanzen  mit  Sicherheit  als 
solche  zu  bezeichnen.  Es  können  femer  aus  den  anatomischen  Verhältnissen  grösserer  oder 
kleinerer  Pflanzengruppen  interessante  Schlüsse  bezüglich  ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft 
und  somit  bezüglich  ihrer  Stellung  im  System  gezogen  werden,  und  erinnere  ich  in  dieser 
Hinsicht  an  die  bei  den  Rutaceen^  Simarubaceen  und  Meliaceengegebenen  Erörterungen. 
Dass  das  Vorkommen  von  Zellen  mit  verschleimten  Membranen  im  Blattinneren,  welches 
nur  bei  den  Anonaceen  und  Laurineen  beobachtet  wurde,  vielleicht  einen  wichtigen 
Fingenseig  für  die  systematische  Stellung  letzterer  Familie  abgiebt,  ist  bereits  von  Bokorny 
herrorgehoben. 

Bd  vorliegender  Arbeit  war  es  mir  mit  Rücksicht  auf  die  Fälle  des  zu  unter- 
suchendesden  Materiales  natürlich  nicht  möglich,  auch  der  inneren  systematischen  Gliede- 
rung der  eiaielnen  Familien  und  Gtattungen  besondere  Anfmerksamkeit  zuzuwenden,  doch 
dürften  meines  Erachtens  gerade  in  dieser  Beziehung  noch  manche  interressante  Aufschlüsse 
zu  gewinnen  sein,  und  gebe  ich  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  ein  späterer  Bearbeiter  dieser 
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oder  jener  Pflanzengruppe,  dem  es  möglich  ist,  näher  auf  diese  Verhältnisse  einzugehen, 
in  vorliegender  Arbeit  vielleicht  ein  oder  die  andere  brauchbare  Angabe  finden  möge.*' 

61.  P.  Kotmltxky  (223).  Henslow  (Transact.  of  the  Linn.  soc,  vol.  I,  part.  U, 
1875)  behauptet,  dass  die  meisten  Spiralblattstellungen  aus  den  quirligen  hervorgehen.  Als 
Hauptbasis  dienten  Henslow  die  nicht  seltenen  Fälle  des  Uebergehens  der  quirligen  Blatt- 
stellung in  die  spiralige  auf  einem  und  demselben  Stengel.  —  Die  Grundidee  von  Henslow 
anerkennt  der  Verf.  als  eine  glQckliche,  wegen  ihrer  Einfachheit,  um  so  mehr  als  die 
quirlige  Anordnung  der  Seitenorgananlagen  am  Yegetationskegel  am  meisten  den  Forderungen 
der  symmetrischen  Yertheilung  derselben  um  die  Kegel*  (richtiger  Paraboloid)-AchBe  entspricht 
Aber  die  Theorie  von  Henslow,  wie  sie  dargelegt  ist,  kann  man  nicht  als  befriedigend 
betrachten  aus  folgenden  Gründen:  1.  Die  Theorie  von  Henslow  widerspricht  der  Wirklich- 
keit: in  der  Mehrzahl  der  Fälle  werden  die  Seiteoorgane  dicht  angehäuft  angelegt,  während 
sie  nach  Henslow  in  2-gliedrigen  Quirlen  entstehen  und  somit  nur  4  Orthostichen  bilden 
können.  Wollten  wir  aber  eine  Anlage  in  n-gliedrigen  Quirlen  annehmen,  so  könnte  die 
Beihe  V2,  Vsi  ^/si  '/s  •  • .,  die  nach  H.  nur  aus  2-gliedrlgen  Quirlen  entsteht,  nicht  in  der 
Natur  vorherrschend  sein.  2.  Die  einfachste  Spiralstellung,  die  nach  H.  aus  n-gliedrigen  Quirlen 

2 
erhalten  werden  kann,  muss  immer  ^     ,      sem.    Inzwischen  zeigen  die  Beobachtungen, 

2 

dass  aus  n-gliedrigen  Quirlen  bisweilen  die  Blattstellung r  entsteht,  was  aus  H.Princip 

«n  "~  1 

nicht  erklärlich  ist    So  gehen  auf  den  Spadices  der  Aroideen  die  5-gliedrigen  Quirle  in  die 

Spirale  %  (und  nicht  in  ^lu)  Aber;   Naumann  beobachtete  umg^ehrte  üebergänge:  an 

Meloeaeius  amoenus:  unten  ^/g,  oben  5-gliedrige  Quirle;  an  Cereus  colübrinus:  unten  '^n, 

oben  6-gliedrige  Quirle.   8.  Der  Process  der  Blattverschiebung  zur  Bildung  gleicher  Diveigenz- 

winkel,  wobei  zwei  Blätter  doch  beständig  in  derselben  Vertikale  bleiben  müssen,  ist  gSDz 

unbegreiflich  und  unwahrscheinlich.  Batalin. 

3.  Sexueller  Spross. 

a.  Inflorescenz. 

62.  E  BalllOB  (84)  versteht  unter  „fleures  solitaires  scorpioldales*'  diejenigen  einzel- 
stehenden Blätter,  „welche  bisher  als  seitliche  oder  axilläre  beschrieben  und  die  in  der 
That  terminal  sind,  welche  aber  Aber  die  ganze  Pflanze  vertheilt  sind,  wie  sie  es  über  die 
zusammengesetzte  Achse  einer  „cyma  scorpiolde**  sein  würden''.  Solche  cymöse  Yer- 
zweigUDgen  werden  erwähnt  von  Loasa  hispida  und  vulcanica.  Belladonna  und  Nolassa, 

68.  E.  Laborie  (231).  Verf.  zeigt,  dass  anatomische  Unterschiede  zwischen  den 
blätter-  und  den  blflthentragenden  Zweigen,  sowie  zwischen  den  Stielen  der  männlichen  und 
weiblichen  bestehen. 

b.  Blflthe. 

a.  Diagrammatik. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  5  (Diagramm    von 
Mantia).  —  No.  250  (Ausgewählte  Blüthendiagramme  der  europäischen  Flora). 
Vgl.  Ref.:  No.  99  (Engler:  Phylogenetische  Entwickelung  der  Organe). 

ß.  Die  verschiedenen  Organcomplexe. 
X  Perianthum. 

64.  D.  Clos  (No.  106).  Ref.  nicht  zugänglich.  —  Nach  einem  Referat  von  Pax  in 
Engl  er 's  Bot.  Jahrb.  folgert  Verf.  zuerst  „aus  gewissen  Missbildungen,  dass  die  „„Edch- 
röhre^^  der  gamosepalen  Blüthen  nicht  durch  Verwachsung  der  Sepalen  hervorgeht,  dass 
sie  weder  axilär  noch  „„appendiculärer'*'*  Natur  sei,  vielmehr  der  Kategorie  der  unab- 
hängigen Organe  angehöre.  Die  Kelchblätter  selbst  können  verschiedenen  Ursprunges  aon, 
je  nachdem  sie  hervorgehen  aus  einem  ganzen  Blatte,  oder  aus  einem  oder  mehreren  seiner 
Theilc.  Demnach  sind  die  Sepalen  1.  „»foliaires««,  2.  „„stipulaires***,  3.  „„vaginostipolairefi*'^ 
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und  4.  ^„autonomes*''.  —  Interessant  ist  die  Yerschiedenheit  des  Kelches  an  den  Frfll^ahrs- 
und  Herbstblumen  ?on  Hypericum  wrdUnseJ^ 

X  X  Androeceum. 

Vgl  Bef.:  No.  514  (Baillon:  Die  Nectarien  der  Ranancalaceen  sind  metamor* 
phosirte  Staubblätter). 

65.  Ledere  du  Sablon  (No.  235).  Die  Idleine  Abhandlung  bespricht  die  Oeffhungs- 
weise  der  Antheren.  Die  Epidermis  als  betheiligt  anzusehen  sei  unrichtig,  was  Verf.  dadurch 
beweist,  dass  einerseits  bei  den  Coniferen  und  Gompositen  die  reifen  Antheren  keine 
Oberhaut  mehr  besitzen,  und  dass  man  andererseits  bei  vielen  Pflanzen  {NicoUana,  Iris, 
Digitalis  etc.)  dieselbe  abziehen  kann,  ohne  dass  dadurch  die  Oeffiaungsweise  beeinflusst 
würde.   Der  mechanische  Grund  der  Oeffnung  (mit  L&ngsspalten  und  LOchem)  wird  erläutert. 

XXX  Gynaeceum. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  95  (Foliartheorie  des 
Oyulums).  —  No.  354  (Form  der  Stigmata  vor,  während  und  nach  der  Bestäubung). 

Vgl.  Bef.:  No.  181  (G.  Li  st  er  aber  den  Ursprung  der  Placenten  bei  den  Alsineae). 

66.  P.  BaecarinI  (16).  Ueber  den  morphologischen  Werth  des  BlQthenbodens  der 
Bosaceen  stehen  sich  bekanntlich  die  beiden  Deutungen  von  Schieiden  und  Payer  als 
eine  Axenbildung  und  jene  von  Van  Tieghem  als  eine  Verschmelzung  der  Blflthenanhängsel 
gegenüber.  Später  hat  zwar  Van  Tieghem  seine  Ansicht  dahin  modifidrt,  dass  er  die 
eine  Hälfte  als  Axillarbildung,  die  andere  als  Anhangsbildung  anspricht.  Dem  traten  jedoch 
Eichler  und  (3elako?sky  entgegen.  Verl,  gestützt  auf  die  anatomischen  Befunde 
(Tgl.  betr.  Bef.),  stellt  sich  mit  Entschiedenheit  auf  die  Seite  Schleiden-Payer's.  Auch 
hebt  B.  hervor,  dass  die  Vertheilung  der  Gefässbündelstränge  den  Mechanismus  bei  der 
Bildung  eines  Organs  verrathe,  und  weist  auf  die  Wichtigkeit  der  Fibrovasalstränge  für 
die  Erkennung  der  Natur  eines  Organs  hin.  Die  Bildungen  im  Innern  der  gefüllten  Bosen- 
blüthen,  sowie  der  untersuchten  beiden  Monimiaceen  lassen  sich  sowohl  auf  einen  centralen  als 
auf  einen  achselständigen  Typus  (cfr.  Engelmann,  de  antholysi  prodr.,  1832)  zurückführen. 

Die  anatomischen  Verhältnisse  im  Blüthenbaue  der  Pomaceen  und  der  analogen 
Myrtaceen  (vgl  betr.  Bef.)  lassen  die  Bichtigkeit  der  Auffassung  Schleiden's  (von  den 
meisten  Botanikern  getheilt  und  von  Decaisne  in  Organogr.  flor.  du  poir.  zusammengefasst) 
gegenüber  der  von  Payer  (Trait^  organgr.  compl.  d.  la  flr.)  vertretenen  Ansicht  klar  hervor- 
treten. Es  entwiökeln  sich  nämlich  in  den  ersten  Stadien  die  Cai^iden  ganz  frei  am  Grunde, 
oder  an  den  Seiten  des  Blütenbodens  und  nur  in  der  Folge  verschmelzen  sie  miteinander 
und  mit  dem  Blflthenboden  selbst  zu  jenem  Organe,  welches  als  „unterständiger  Frucht- 
knoten'' gedeutet  wird.  Man  kann  daher  das  Ovarium  als  aus  zwei  aneinanderschliessenden 
Theilen  zusammengestellt  betrachten;  der  äussere  Theil  ist  axillären  Ursprungs  und  geht 
aus  einer  seitlichen  üeberwucherung  des  Blüthenstieles  hervor,  der  innere  hingegen  hat 
appendiculäre  Bildung  und  verdankt  den  vom  Grunde,  nicht  an  den  Bändern  des  Blüthen- 
bodens  entwickelten  Carpiden  seine  Entstehung.  Im  vorliegenden,  sowie  in  dem  complicirten 
Falle  der  Myrtaceen  (welche  bezüglich  der  Stellung  des  Ovariums  grosse  Abweichungen 
bei  den  einzelnen  Gattungen  zeigen)  würden  wir  den  Fall  eines  unterständigen  Frucht- 
knotens mit  axillärer  Placentation  vor  uns  haben.  Bei  Funiea  Oranatum  würde  die  Ver- 
theilung der  GefässbtUidel  in  den  Blüthen  entechieden  für  die  Ansicht  Payer's  (Organog^nie), 
der  den  Fruchtknoten  dieser  Pflanze  aus  dem  concaven  Blüthenboden  von  Bosa  ableitet, 
sprechen. 

Bei  den  C!acteen  haben  wir  einen  unterständigen  Fruchtknoten  mit  wandständiger 
Placentation  vor  uns.  Verf.  bestätigt  die  Beobachtungen  von  Treviranns  und  Gasparini 
und  stimmt,  bezüglich  der  Deutung,  mit  Sachs  (Lehrb.  d.  Bot.)  flberein,  dass  der  Frucht* 
knoten  als  eine  im  Innern  des  Blüthenstieles  zur  Entwickelung  gelangte  Aushöhlung  zu 
betrachten  sei,  der  entlang  die  placmitaren  Stränge  sich  erstrecken,  die  als  herablaofende 
Verlängerungen  der  (}arpidränder  aufzufassen  sind.  Solla. 

67.  Ph.  fan  Tlogltem  (No.  879)  schlägt  vor,  die  durch  Terschiedenes  Wachsthum 
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der  yerschiedenen  Seiten  der  Ovola  hervorgerufenen  Stellungen  derselben  mit  besonderea 
Namen  zu  belegen,  um  durch  einen  kurzen,  prftcisen  Ausdruck  die  Stellung  genau  zu 
bezeichnen.  Da  die  Oyula  Bhittabschnitte  seien,  wäre  es  empfehlenswerth,  die  Ausdrücke 
vom  Blattwachsthum  herzunehmen,  also  auch  auf  die  Omla  die  Ausdrücke  epinastisch» 
hyponastisch,  exonastisch  und  endonastisch. 

c.  Fracht. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  233  (Bau  und  £Dt- 
Wickelung  saftiger  Früchte).  ~  No.  236  (Recherches  sur  la  d^hiscence  des  fruits  i  p^i- 
carpe  sec.).  ~-  No.  416  (Yerbreitungsmittel  der  Samen  und  Früchte). 

Vgl.  Ref.:  No.  468  (Ascherson:  Amphicarpie  bei  Vicia), 

68.  0.  StelnbriDOk  (369).  Die  Abhandlung  enthält  kritische  Bemerkungen  zu  den 
„Recherches  sur  la  d^hiscence  des  fruits  ä  p^carpe  sec''  von  Leclerc  du  Sab  Ion. 

d.  Same. 

Nieht  referirt  ist  Über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  416  (Verbreitungs- 
mittel der  Samen  und  Früchte). 

Vgl.  Ref,:  No.  275  (Buch:  Diascorea  mOoea  hat  3  Ootyledonen).  —  No.  25T 
(Baldini:  Keimung  der  Cucurbitaceen).  —  No.  234  (örtenblad:  Samen  der  Kiefer, 
Fichte  und  Lärche). 

69.  J.  Godf^ln  (162)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  vorliegenden  Untersuchung  mit 
folgenden  Worten  zusammen: 

„1.  Les  embryons  dont  les  cotylödons  renferment  de  l'amidon,  seit  seul,  soit  m^l^ 
k  Paleurone,  ne  sont  jamais  accompagn^  d'albumen. 

2.  Geux,  mtoe  ^pais,  qni  ne  contiennent  que  de  l'aleurone  {Amygdalus,  Armeniaea, 
Prunus,  Corylus,  Juglans,  Carya  etc.),  peuvent  poss^der  un  albumen;  dans  ces  cas,  cependso^ 
l'albumen  est  toigoars  tr^  mince. 

8.  D'autre  part  les  embryons  ä  cotyl^dons  foliac^s  ne  sont  pas  n^cessairement 
pouTus,  d'un  albumen.  Les  graines  d^Hedysarum  sibiricum,  Casuarina  quadrivtüvii,  Gre- 
viüea  robusta,  Hdkea  säligua,  Acer,  tous  les  genres  et  la  plupart  des  ComposSes  en  sont 
des  ezemples.'' 

IV.  Schriften,  welche  sich  auf  bestimmte  Familien 
beziehen  lassen. 


I.  Abietineae. 


Vgl.  Coniferae. 


II.  Acanthaceae. 

70.  H.  E.  Brown  (87  A.).    Beschreibung  von  Justicia  campylostemon  T.  Andr. 

71.  I.  E.  Brovn  (88).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Aphüandra  atrovirens 
N.  E.  Brown  (Tafel  DXXVn). 

72.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Barleria  somdUnsis. 
—  JusHda  somälensis, 

73.  The  üardenera'  Chronide  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Iheda' 
lacanthus  nervosus, 

74.  H.  Hob«ll  (194)  kommt  durch  seine  Untersuchungen  su  dem  Schlüsse,  „dasa 
die  Gystolithen  sowie  die  Behaarung  gute  Merkmale  für  die  der  natflrlichen  Yerwandtacbaft 
entsprechende  Gruppimng  der  Gattungen  sowie  für  die  Bestimmung  der  au  dieser  Familie 
gehörigen  Pflanzen  liefern.  £s  ist  schon  in  den  meisten  F&llen  möglich,  nach  diesen  Merk- 
malen die  Tribus,  Subtribus  und  noch  eine  engere  Gruppe  von  Gattungen,  zu  welcher  die 
Jbetreffende  Pflanze  gehört,  zu  ermitteln. 

Eine  Zusammenstellung  der  Resultate  giebt  Verf.  in  folgender  Weise: 
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Cystolitben. 
I.  Cystolitben  fehlen:  . 
Thunbergieae, 
Nelsonieae, 
Acantheae, 
Aphelandreae. 
n.  Cystolitben  immer  Vorbanden: 

1.  Cystolitben    niemals   in    Epidermiszellen ,    immer    im   subepider malen    Gewebe 
des  Blattes: 

Aniaotes  trisulcus  Nees,  Adhatoda  vasica  Nees,  Harpochüus  phaeocarpus  Nees. 

2.  Cystolitben   immer  und  nur  in  Epidermiszellen    des  Blattes,   fehlen   im  sub- 
epidermalen  Gewebe* 

A.  Doppelcystolitben.    Zwei  rundliche  oder  längliche  mit  den  oft  keulenförmig 
verdickten  Enden  einander  zugekehrte  Cystolitben,  welche  zwei  benachbarten 
Zellen  angehören.    Harleriaceae,  Periblema,  Barleria,  Crabhea. 
,  B.  Cystolitben  immer  einzeln  liegend. 

a.  Runde  Cystolitben,  selten   Uebergänge  zur  länglichen,  an  beiden  Enden 
stumpfen  Form. 

Asystasieae, 

Pseuderanthemeae, 

Andragraphideae. 

b.  Längliche,  an  beiden  Enden  stumpfe,  seltener  runde  Cystolitben. 
Eujusticeae,   sowie   die   Gattungen  Lepidagathis  nnd  Barleriola  der 
Barlerieae. 

c.  Längliche,  an  einem  Ende  immer  deutlich  spitze  Cystolitben. 
Ruellieae:    die    Gattungen    Spirostigma^    Dychoi'iste ,   Echinacanthm, 

Fhyalopsis  =  Äetheilema,  Stephanophysum,  Blechum,  Daedalacanthus, 
Eujustieae:  die   Gattungen    Jacohinia,    Pachysiachys ,   Habracanthus, 
Chaetotylax, 

d.  Längliche,  an  beiden  Enden  spitze  Cystolitben: 
Ruellieae:  Sanchezia, 

Eujusticeae:  Eostellülaria, 

e.  Cystolitben  von  wechselnder  Gestalt: 
Dicliptereae. 

Rnllieae. 

Drfisenhaare. 
L  Kleine  Drösenbaare  mit  länglichem,  in  der  Mitte  eingeschnürtem  Köpfchen. 

Tbunbergieae. 
II.  Kleine  Drösenbaare  mit  rundem  Köpfchen: 

Alle  Acanthaceae  mit  Ausnahme  der  Tbunbergieae. 

Haare. 
I.  Wandungen  der  Haare  meist  stark  verdickt  < 

1.  Haare  meist  einzellig  mit  verdickten  Wandungen,  Lumen  oft  auf  einen  freien 
Canal  reducirt,  an  der  Basis  in  einen  kugeligen  Raum  erweitert. 

Barlerieae. 

2.  Haare  lang  mit  verdickten  Wandungen,  an  der  Basis  mehrzellig,  der  obere  bei 
weitem  längere  Tbeil  aus  einer  Zelle  gebildet. 

Aphelandreae. 
n.  Wandungen  der  Haare  meist  nicht  oder  nur  wenig  verdickt. 

1.  Haare  kurz,  ein-  bis  zweizeilig  mit  breiter  Basis,  seltener  lange  mehrzellige  Haare. 

Acantheae. 

2.  Lange,  mehrzellige  Haare   bei   allen  übrigen   Acanthaceae,   somit  die  am 
häufigsten  vorkommende  Form. 
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III.  Aceraceae. 

75.  Francbet  (U7).    Als  nea  ist  beschrieben  Äeer  pubescens, 

IV.  Aizoaceae. 
Nichts  erschieDen. 

V.  Alismaceae. 

76.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildong  and  Beschreibnng  von  Sagittaria  mont^vidensU 
Cham,  et  Schlecht.  (Tafel  6755). 

77.  Em.  Rodigu  (334).  Abbildung  und  Beschreibnng  von  Sagittaria  montevideiais 
Cham,  et  Schlecht  (Tafel  DXLin). 

VI.  Alsineae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

VII.  Amarantaceae. 
Nichts  erschienen. 

VIII.  Amaryllidaceae. 
Nicht  referirt  ist  dber  die  Werke  des  Antorenregisters:  No.  355  (Doryanthes  exceUa), 

78.  J.  6.  Baker  (40).  Abbildung  und  Beschreibnng  ?on  Crinum  leucophyüum. 
(Tafel  6783.)  —  Beschomeria  Deeosteriana  Hort.  Leichtlin  (Taf.  6768). 

79.  J.  6.  Baker  (41).  Als  nen  ist  beschrieben:  Agave  (Manfreda)  AJberti  (41a.).  — 
Crinum  zeylanicum  var.  reductum  (41b.).  —  Hymenocallis  eucharidifolia  (41c.).  —  Crinum 
(CodonocrinumJ  Sanderianum,  Hypoxis  colchicifolia  (41d.). 

80.  The  Gardeners'  Chronide  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton  Agave 
heteracantha,  —  Agave  mexicana.  —  Amaryllis.  —  Eucharis  Sanderi.  —  IxioUrion  tar- 
taricum.  —  Narcissus. 

81.  The  üardeBeri'  Chronide  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Leuecjum 
vernum.  —  Narcissus.  —  Crinum  Zeylanicum. 

82.  The  Gardetters'  Cbronicie  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Agave 
americana, 

83.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Haemanthus  Katherinae 
Baker  (Tafel  6778). 

84.  F.  0.  Lehmani  (239).  Verf.  hält  Eucharis  Sanderiana  Baker  nicht  fOr  eine 
^typisch  charakteristische  Species^,  sondern  nur  für  eine  j^sogenanote  geographische  Species"; 
es  ist  eine  Abart  der  Eucharis  amaeonica. 

85.  E.  lenbert  (290)  beschreibt  und  bildet  als  neue  VarietAt  ab:  ImantophyUum 
miniatum  var.  i^Professor  Wittmack^. 

86.  R.  A.  Fhilippi  (305).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Habranthus  punctatus 
Herb.  (Tafel  1163,  Fig.  3). 

87.  E.  Regel  (329).  Abbildung  und  Beschreibnng  von  Stenomessan  incamatum 
Baker  (Tafel  1147,  Fig.  2). 

88.  0.  Sprenger  (359).  Abbildung  und  Beschreibung  von  frahblühenden  Varietäten 
des  Narcissus  Pseudo- Narcissus  (Tafel  1158). 

89.  Theile  (374)  berichtet  über  ein  blähendes  Exemplar  von  Agave  americana  za 
Lungwitz. 

90.  L  Wittmack  (429)  beschreibt  und  bildet  ab:  Zephyranthes  Treatiae, 

IX.  Ampelideae. 
Vgl.  Vitaceae. 

X.  Amygdaleae. 
Vgl  Rosaceae. 

XI.  Anacardiaceae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Antorenregisters:  No.  169  (Nene  QaUungen 
und  Arten  der  Anacardiaceen). 
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91.  The  'Gardeners'  Chronido  (154;.    Abbildung  and  Bescbreibang  von  Goryno- 
earpus  laevigatus. 

XII.  Anonaceae. 

92.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist  Poh/älthia  lucem. 

XIII.  Antirrhineae. 
Vgl.  Scrophulariaceae. 

XIV.  Apocynaceae.        * 

93.  L.  Radlkofer  (321).  In  einem  Anhange  zu  der  im  Ref.  No.  618  besprochenen 
,  Abhandlung  schildert  Verf.,  wie  es  ihm  mit  Hälfe  der  anatomischen  Methode  gelang,  die 

systematische  Stellung  einer  Pflanze  zn  erkennen,  „von  welcher  nur  entblS^tterte  Stengelstücke 
bis  zur  Dicke  eines  kleinen  Fingers  vorlagen,  wie  sie  in  dem  Yaterlande  der  Pflanze^  (auf  den 
Philippinen)  „zur  Bereitung  des  dort  sehr  hoch  geschätzten,  „„Balsame  de  Tagulan  ay«** 
genannten  Wundbalsams,  durch  Ausziehen  der  Rinde  mit  ()el  benützt  werden.^  Verf.  nennt 
die  Stammpflanze  dieses  Productes  Parameria  vulneraria  und  vergleicht  dieselbe  mit  P. 
glanduiifera  und  P,  phUippinerisis.  Die  lateinischen  Diagnosen  der  drei  Arten  bilden  den 
Schluss  der  Mittheilung. 

94.  R.  A.  Rolfe  (337).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Voaca99<^ 
CumingiancL 

XV.  Apostasiaceae. 
Nichts  erschienen. 

XVI.  Aquifoliaceae. 

95.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben:  Ilex  Pemii. 

96.  R.  A  Rolfe  (337).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  1.  Hex  Cumin- 
giana,  2.  /.  phüippinensis,  3.  I.  Lobhiana^  4.  J.  luzonica, 

XVII.  Araceae. 

97.  H.  BaillOB  (30)  bespricht  die  Stellungsverhältnisse  der  mehr  oder  weniger  voll- 
kommenen anatropen  Ovula  von  Dieffenhachia. 

98.  A.  Engler  (130).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Hydrosme  Teuszii  Engl. 
(Tafel  1142.) 

99.  A.  Engler  (131).  Nach  einleitenden  Bemerkungen  behandelt  Verf.  im  Allgemeinen 
die  Aasbildung  der  Gewebe,  die  Nervatur  der  Bl&tter,  die  Gestalt  derselben,  die  Spross- 
bildung, die  Spatha,  den  Kolben  und  die  Blüthen,  indem  er  für  alle  diese  phylogenetische 
Reihen  aufstellt  unter  Zugrundelegung  der  von  Nftgeli  in  seiner  Abstammungslehre  dar- 
gelegten phylogenetischen  Entwickelungsgesetze.  Eine  abgekürzte  Wiedergabe  der  einzelnen 
Stufen,  welche  Verf.  für  die  einzelnen  aufgezählten  Categorien  unterscheidet,  ist  nicht  gut 
möglich.  Bei  der  Progression  der  Ausbildung  der  Oewebe  werden  drei  Stufen  unterschieden, 
wobei  das  Vorhandensein  von  gerbstofifführenden  Zellen,  von  Spicularzellen  und  von  Milchsaffc- 
gef&ssen  massgebend  ist.  Bei  der  Progression  in  der  Nervatur  der  Blätter  und  bei  der  in 
der  Gestalt  der  Blätter  sind  je  vier  Stufen  unterschieden,  bei  der  Progression  in  der  Spross- 
bildong  3  Stufen,  bei  der  der  Spatha  5  Stufen,  bei  der  des  Kolbens  8  Stufen. 

Bei  Behandlung  der  Blüthen  benutzt  Verf.  die  Gelegenheit,  um  einige  wichtige 
Streitfragen  auf  Grund  seiner  reichen  Erfahrungen  zu  berühren.  Er  stellt  folgende  8  Sätze 
auf,  welche  ausführlichere  Erläuterung  erfahren: 

1.  Die  Blüthe  ist  eine  Sprossform,  welche  Sezualblätter  trägt 

Es  giebt  keine  pollenbildenden  Caulome  und  alle  Ovula  sind  ausnahmslos  TheOe 
eines  Fruchtblattes. 

2.  Der  Schutz  der  Sexualblätter  wird  entweder  von  den  Tragblättern 
der  einzelnen  Blüthensprosse  übernommen  oder  von  den  den  Sexualblättern 
zunächst  gelegenen  Hochblättern  des  Sprosses. 

3.  Die  Hochblätter  des  Sprosses  sind  entweder  gleichartig  (homochla- 
mydeisch)  und  dabei  entweder  hochblattartig  (prophylloid)  oder  coroUinisch 
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(petaloid)  oder  UDgleichartig  (heterochlamyäeisch).  Geht  durch  Abort  die 
gaDze  BlüthenhOlle  verloren,  so  wird  die  Blüthe  achlamydeisch;  geht  nach- 
weisbar einer  heterochlamydeischen  Blüthenhülle  die  eine  Formation  ver- 
loren, 80  kann  man  sie  monochlamydeisch  nennen. 

4.  Wenn  die  Sexualblätter  einer  Blüthe  verschiedenartig  sind,  so 
gehen  die  Staubblätter  den  Fruchtblättern  stets  voran. 

5.  Die  Blüthenphyllome  einer  jeden  Formation  können  in  der  Zahl 
ihrer  Spiralcyclen  oder  ihrer  Quirle  beschränkt  werden,  und  zwar  ist  bei 
noch  nicht  erreichter  Oonstanz  dieser  Spiralcyclen  oder  Quirle  eine  solche 
Beschränkung  auch  abhäng.ig  von  äusseren  Einflüissen  (Ernährung),  wie  bei 
einem  belaubten  Sprosse  mit  nicht  constant  gewordener  Zahl  die  Spiralcyclen* 
und,  Quirle  von  Niederblättern,  Laubblättern,  Hochblättern  dem  Wechsel 
unterworfen  sind. 

6.  In  jeder  Formation  können  einzelne  Glieder  der  Spiralcyclen  oder 
Quirle  in  Folge  von  Nichtgebrauch  oder  besonders  starker  Entwickelung 
anderer  Glieder  unterdrückt  werden.  Es  kann  hierbei  sich  sogar  der  Einfluss 
benachbarter  Blüthen  geltend  machen. 

7.  Die  Erweiterung  der  Blütheuaxe  kann,  aber  muss  nicht  zur  FoIgQ 
haoen,  dass  die  zwischen  grösseren  Phyllomen  der  tieferen  Formation 
befindlichen  Lücken  zwei  oder  mehr  Phyllome  der  folgenden  Formation  za 
stehen  kommen,  wie  auch  andererseits  bei  geringer  werdendem  Querschnitt 
der  Blüthenaxe  Ober  zwei  oder  mehr  Lücken  der  tieferen  Formation  nur  ein 
Glied  der  oberen  Formation  zur  Entwickelung  kommen  kann. 

8.  Die  Verzweigung  der  Staubblattphyllome  ist  bei  den  Angiospermen 
eine  der  Verzweigung  von  Laubblättern  entsprechende  Bildung;  es  ist  nicht 
nothwendig,  dass  die  Verzweigungen  in  einer  Ebene  liegen. 

Die  Ausführungen  dieser  8  Sätze  veranlassen  den  Verf.  zur  Aufstellung  folgender 
Progressionen  der  einzelnen  Blüthenorgane;  wir  lassen  dieselben  folgen,  weil  sich  die  Ansichten 
des  Verf.  dadurch  am  besten  kurz  wiedergeben  lassen. 

Progressionen  der  Blüthenhülle. 
L  Stufe.    Die  Blätter  der  Blüthenhülle  stehen  in  zwei  getrennten  Quirlen. 
IL  Stufe.    Die  Blätter  der  beiden  Quirle  vereinigen  sich  zu  einem  einzigen  und  ve^ 
wachsen  mit  einander. 

Progression  der  Staubblätter. 
I.  Stufe.    Die  Staubblätter  stehen  in  zwei  Kreisen  um  das  Gynaeceum. 
IL  Stufe.    Die  Staubblätter  treten  bei  Abort  des  Gynaeceums  zusammen  in  einen  Kreis. 

III.  Stufe.    Die  einen  Kreis  bildenden  Staubblätter  verwachsen  mit  ihren  Filamenten 
am  Grunde. 

IV.  Stufe.    Die  einen  Kreis  bildenden  Staublätter  vereinigen  sich  in  ihrer  ganzen  Länge 
zu  einem  Synandrium. 

V.  Stufe,  die  nur  aus  der  zweiten  hervorgehen  kann:  Die  Blüthe  enthält  nur  ein  einziges 

Staubblatt  mit  ungleichartiger  Ausbildung  der  Anthere. 
VL  Stufe.    Die  Blüthe  enthält  nur  ein  einziges  Staubblatt  mit  schildförmiger  Ausbildung 

der  Anthere. 

Progression  der  Staminodien. 
I.  Stufe.    Die  Staminodien  einer   weiblichen  Blüthe  sind  vollzählig  und  stehen  am 

das  Gynaeceum  in  gleicher  Anzahl,  als  Staubblätter  in  den  männlichen  Blüthen 

vorhanden  sind. 
IL  Stufe.    Die  Staminodien  einer  weiblichen  Blüthe  vereinigen  sich  zu  einem  perigon- 

artigen  Gebilde. 

III.  Stufe.    Die  Staminodien  einer  weiblichen  Blüthe  sind  nur  theilweise  ausgebildet, 
zum  Theil  unterdrückt. 

IV.  Stufe.    Die   Staminodien   einer  weiblichen   Blüthe   sind   unterdrückt  bis   auf    ein 
einziges,  von  ganz  bestimmter  Stellung. 
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Es  können  aber  auch  die  StaubMtter  einer  männlichen  Blfithe  zu  Staminodien 
werden  und  dann  haben  wir  folgende: 

Stufe  la.  Die  Staminodien  sind  frei  und  stehen  um  einen  leeren  Raum  oder  sind 
einander  genähert. 

Stufe  IIa.    Die  Staminodien  sind  zu  einem  Synandrodium  mit  einander  consociirt. 
Progression  des  Gjnaeceums. 
I.  Stufe.    Das  Gynaeceum  besteht  aus  zwei  oder  mehr  Fruchtblättern  und  enthält  so 
viel  Fächer,  als  Fruchtblätter  vorhanden  sind.    Die  Placenten  sind  demnach  oentral- 
winkelständig 

a.  Die  Placenten  entwickeln  in  ihrer  ganzen  Länge  Ovula. 

b.  Die  Placenten  entwickeln  nur  an  einzelnen  Stellen,  am  Scheitel,  in  der  Mitte 
oder  am  Grunde  Ovula. 

c.  In  der  Mitte  oder  am  Grunde  des  Faches  wird  nur  ein  einziges  Ovulum  entwickelt. 
n.  Stufe.    Das  Gynaeceum  besteht  aus  zwei  oder  mehr  Fruchtblättern  und  enthält 

nur  ein  Fach,  da  die  Fruchtblattränder  nur  wenig  nach  innen  eingeschlagen  sind. 

a.  Die  Placenten  sind  parietal  und  springen  ziemlich  weit  nach  innen  vor. 

b.  Die  Placenten  sind  vollkommen  parietal  und  springen  nur  wenig  nach  innen  vor. 

c.  Die  Placenten  befinden  sich  an  der  Sohle  des  Ovariums. 
a.  Die  Placenta  trägt  mehrere  Eichen. 

ß.  Die  Placenta 'trägt  nur  1  bis  2  Eichen. 
HL  Stufe.    Das  Gynaeceum  besteht  zwar  aus  zwei  oder  mehr  Fruchtblättern,  aber  die- 
selben sind  in  sehr  ungleicher  Weise  entwickelt,  nur  ein  Fach  ist  vollständig  aus- 
gebildet, die  anderen  sind  mehr  oder  weniger  verkümmert. 

a.  Die  parietale  oder  (bei  Entwickelung  des  zweiten  Faches  oder  der  anderen  Fächer) 
centrale  Placenta  trägt  mehrere  oder  einige  Eichen. 

b.  Es  ist  nur  ein  apicales  oder  basiläres  Ovulum  vorhanden. 

lY.  Stufe.    Das  Gynaeceum  ist  aus  einem  einzigen  median  gestellten  Fruchtblatt  gebildet 

a.  Die  Placenta  ist  parietal  und  basal,  d.  h.  sie  verläuft  vom  Grunde  bis  zum 
Scheitel  des  Ovariums,  oder  sie  ist  nur  basal  und  trägt  in  beiden  Fällen  zahl- 
reiche Ovula. 

b.  Die  Placenta  entwickelt  entweder  nur  am  Scheitel  oder  in  der  Mitte  oder  am 
Grunde  einige  Ovula. 

c  Die  Placenta  entwickelt  am  Grunde  des  Faches  nur  ein  einziges  Ovulum. 

Im  speciellen  Theile  zeigt  Verf.,  inwieweit  innerhalb  der  einzelnen  grösseren  Gruppen 
der  Araceen  der  verwandtschaftliche  Zusammenhang  sich  namentlich  aus  dem  Blüthenbau 
nachweisen  lässt  Es  ist  unmöglich ,  auf  die  Einzelheiten  einzugehen.  Wir  geben  die  vom 
Verf.  für  die  einzelnen  Gruppen  aufgestellten  Tabellen: 

(Tabellen  siehe  p.  566-560.) 

Zum  Schlüsse  setzt  Verf.  die  einzelnen  Araceen -Gruppen  in  verwandtschaftliche 
Beziehung. 

Monster^.^gj^e  -  Pothoidea® 


Galloldeae         Lasioldeae         Aroldeae  —  Colocasioideae 
Philodendroideae  | 

Pisticideae 

Lamnoideae 
Einige  Zweifel  für  die  verwandtschaftliche  Beziehung  der  Lamnoideae  hält  Verf. 
•elbst  für  nicht  ganz  ungerechtfertigt 

Obige  Anordnung  der  Gruppen  (Tribus  oder  ünterfamilien)  soll  durchaus  keine 
'     Anhaltspunkte  für  das  Alter  der  Gattungen  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  geben;  sie 
deutet  nur  das  relative  Alter  der  Gruppen  an. 
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lÖO.  H.  E.  BrowB  (87).  Als  nea  ist  beschrieben:  Änthurium  crassifoUum  (87  A.) 
Spathanteum  heterandrum  (87  B.}. 

101.  I.  E.  Brown  (88).  Abbildong  und  Beschreibung  ?on:  Chamaedadon  fneM- 
licum  N.  E.  Brown  (Taf.  DXXXIX).  Schimatoglottis  pulchra  N.  E.  Brown  (Taf.  LXX). 
Aloecisia  guttata  N.  £.  Brown  var.  imperialis  N.  £.  Brown  (Taf.  DXLI.) 

102.  The  Gardeners'  Chronicle  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von  SpaShi' 
phyUum  hybridum.  —  Alocasia  PtUeeysii. 

103.  Tho  Gardeners*  Ohronicle  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Anthurim 
Ferreriense  (Ä.  omatum  x  A.  Andreanum). 

104.  The  Gardeoers'  Ohronicle  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Arisama 
fitnMatum.  ^ 

105.  J.  Di  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Steudnera  eolocasiae- 
folia  G.  Koch  (Tal  6762).    Phtlodendron  SeUaum  C.  £och  (Taf.  6778.) 

106.  ■.  T.  lasten  (252).    Diagnose  von  Ariaaema  fimbriatum  Mast 

107.  Thomas  Heehan  (258)  theilt  gewisse  Thaisachen  mit,  welche  es  wahracheinlich 
machen,  dass  Arisaema  polymarphum  nur  eine  A.  triphyüum  ist. 

108.  A.  Pvccl  (316).  Änthurium  Ferreriense.  Der  Text. zur  chromolithographischen 
Tafel  ist  aus  »Bevue  hort^,  Dezember  1883  (Andr^)  wiedergegeben.  P.  empfiehlt  die 
Zucht  dieser  Zierpflanze,  welche  in  den  Warmhfiusem  der  „Caseine''  (Florenz)  prächtig 
gedeiht.  Solla. 

109.  Em.  Rodigas  (334).  Abbildung  und  Beschreibung  von :  Änthurium  splendidiim 
Hort.  Bull.  (Taf.  DX.) 

110.  L  Witimack  (429).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  ArUhurium  Both- 
schüdianutn  (^A.  Scherzerianum  X  A.  Scherßerianum  album).  —  Dieffenbachia  Jenmanm 
Hort  Veitch. 

XVIII.  Araliaceae^ 

111.  J.  G.  Baker  (42).  Als  neu  wird  beschrieben:  Cuphocarpm  inermis,  —  Oa^ma 
emimensia,  —  Fanax  (§  SphaeropanaxJ  canfertifolium.  —  P.  (§  8ph,)  muUibracteaiwn. 
—  P.  (§  Sph.J  amplifglium.  —  P.  CSph,J  pentamerum. 

112.  0.  Becoari  (47).  (p.  56—62).  Von  ameisenbewohnten  Gewachsen  aus  diesa 
Familie  war  bereits  seit  1648  durch  G.  Marcgrarius  die  Art  Cecropia  adcnopus  ^., 
„Ambaiba^  oder  „Imbauba^  in  Brasilien  genannt,  bekannt  geworden.  Verf.  fahrt  die  Art 
an,  ohne  anzugeben,  ob  er  dieselbe  auch  in  den  von  ihm  durchforschten  Gebieten  gefonda 
habe.  Wenn  auch  andere  Csoropia-Arten  einen  durchlöcherten  Stengel  und  im  Innern  ein 
von  weiten  Bäumen  unterbrochenes  Mark  aufweisen,  so  ist  Verf.  nicht  gewiss,  ob  auch  die 
anderen  Arten  Ameisen  in  ihrem  Innern  beherbergen  oder  nicht  Es  ist  indess  bekannt, 
dass  Cecropia  (uiefu>pti«-ExempIare'  auch  in  Europa,  somit  ohne  Symbiose  mit  den  sie  auf- 
führenden Ameisen,  von  welchen,  nach  Belt,  3  verschiedene  Arten,  die  aber  nicht  gleich- 
zeitig auf  demselben  Exemplare  vorkommen,  bekannt  sind,  leben  können. 

Einer  durch  Milben  verursachten  Gallenbildung  an  der  in  Rede  stehenden  Cecropia 
wendet  Verf.  seine  Beobachtungen  besonders  zu.  Solla. 

118.  Tho  Gardeners'  Ohronicle  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Panax 
Victoriae,  —  Aredia  Beginae. 

114.  Em.  Rodigas  (334).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Panax  Victoriae 
(Tafel  DXXI). 

XIX.  Araucarieae. 


Vgl.  Coniferae. 
Nichts  erschienen. 
Vgl.  ürticaceae. 


XX.  Aristolochiaceae. 
XXI.  Artocarpeae. 


XXII.  Asclepiadaceae. 
115.  H.  E.  Brown  (87  B).   Beschreibung  von  Hoya  linearis  var.  sikkimensis  Hooker  f. 
—  Duvaüia  angustHoba  N.  E.  Br. 
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116.  Franchet  (148).   In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Olossonema  HivoiU. 

117.  The  Gardeaers'  Ohronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Hoya 
linearis  (Wall.)  var.  Siceimensis. 

118.  J.  D.  flooker  (199).  Abbildung  and  Beschreibung  von  Trichocaülon  piliferum 
N.  £.  Brown  (Tafd  6759). 

XXTIT.  Asperifolieae. 
Nicht  referirt  ist  aber  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  181  (Gattung  Pulmo- 
naria).  ^  No.  418  (^Lithoepermum  purpureo-coerüleutn  L.). 

119.  Franohet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben  Onosma  airocyaneum,  Eritrichium 
turkesUmicum,  Paraearyum  Capusii. 

120.  Franohet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Lobosiemon  soma- 
lensis.  —  Helietropium  stylosum,  —  H.  eressoides.  —  Serieostoma  aibidum. 

121.  The  Gardeiera'  OhroBiek  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Caccinia  glauca. 

122.  The  Gardeners'  Ohronide  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  ron  HeUotropium 
ineanum  var.  gldbra. 

128.  W.  H.  Snksdorf  (871).  Cynoglossum  grande  Dougl.  „has  a  long-peduncled 
inflorescenoe,  terminating  a  leafy  stem.  The  bracts  of  the  panicle  are  scemingly  all  vanting; 
bot  they  are  really  present  in  the  chape  of  large  leaves.  By  the  coalescence  of  the  branches 
to  the  stem  and  to  each  other,  the  false  racemes  are  carried  far  away  from  the  leaves  to 
which  they  belong.  That  this  is  the  case  is  seen  best  early  in  spring,  when  the  leaves  and 
flower-beeds  are  closely  together.  At  that  time  the  lower  leaves  have  beeds  or  undeve- 
loped  branches  in  their  axils,  while  four  to  six  of  the  npper  ones  are  perfectly  empty. 
Directly  above  each  empty  axil,  and  not  far  away  from  it,  there  is  a  Cluster  above  the 
second  of  these  leaves,  and  so  on  to  the  last  leaf  or  bract  The  first  of  the  fialse  racemes 
18  often  few-flowered  or  rudimentary,  and  then  it  remains  low  down  on  the  peduncle,  or 
among  the  leaves,  somedmes  nearly  in  the  axil  of  its  leaf.  Two  or  occassionally  more  of 
the  Upper  racemes  are  withoot  bracts. 


Vgl  Rutaceae. 
Nichts  erschienen. 


XXIV.  Aurantieae. 
XXVI.  Balanophoreae. 


XXVI.  Balsaminaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  333  (ImpatiensHookeriana), 

124.  Em.  Rodigu  (334).    Abbildung  und  Beschreibung  von  ImpaÜens  flaccida  Am. 
var.  ätbiflora  (Tafel  LXIX). 

124a.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben  Impatiens  Davidii. 

XXVni.  Begoniaceae. 

125.  J.  G.  B«ker  (42).  Als  neu  wird  beschrieben  Begonia  (§  QuadrUobariaJ  heteropoda. 

126.  The  Gardeners*  Chronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Begonia  Olbia. 

127.  The  Gardeners'  Chronide  (156).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Begonia 
Comtesu  Louise  Erdödy,  —  Begonia  diadema. 

128.  J.  D.  Hooker  (199).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Begonia  (BegoniastrumJ 
Lyncheana  (Tafel  6758).  —  B.  Beddomei  (Tafel  6767). 

129.  B.  Horren  (273)  beschreibt  und  bildet  ab  Begonia  Lubbersi  Morr. 

130.  Em.  Rodigas  (384).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Begonia  tub^eux  M«* 
Linden  (Tafel  DXXXV). 

131.  Em.  Rodigu  (334).    Abbildung  und  Beschreibung  von  einer  neuen  Variet&t 
der  Begonia  Bex  (Tafel  DXVI). 

132.  L  Wittmack  (429).     Abbildung  und  Beschreibung  von  Begonia  socotrana 
Hook.  fil.  —  B.  oVna  0.  de  Kerchove.  —  B.  hybrida  gifjantea. 

BoUoIfcher  J»hreibericht  Xn  (18S4)  1.  Abth.  86 
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XXIX.  Berberidaceae. 
Vgl.  Ref.:  No.  46  (Bai Hon:  BlOthe  von  Vanconveria). 

183.  A.  F.  Foerste  (141).  PodophyUum  hat  einen  Blfithen  tragenden  and  einen  nicht 
BlQthen  tragenden  Stamm.  Jener  ist  die  blosse  Fortsetzung  des  Wnrzelstockes,  diesex  endet 
mit  einer  Knospe  als  Fortsetznng  des  Wurzelstockes.  Sie  ist  von  einem  oder  zwei  Blättern 
umschlossen.  „In  der  That,  der  nicht  Blfithen  tragende  Stamm  Ton  PodophyUum  ist  nor 
ein  Blatt,  dessen  Blattstielbasis  eine  Knospe  einschliesst.t! !)"  In  der  Regel  findet  eine  Weiter- 
entwickelung der  Pflanze  durch  axilläre  Knospen  statt,  da  der  BlQthen  tragende  Stamm 
abstirbt  und  die  terminale  Knospe  des  nicht  BlQthen  tragenden  Stammes  meistens  anent- 
wickelt bleibt.  —  Die  Blüthen  von  P.  peltatum  sind  terminal.  Die  BlQthen  trag^den 
Stämme  können  aach  vollständig  von  Blättern  entblOsst  sein,  doch  kommen  hier  alle  Ueber- 
gänge  vor.    Die  erwähnten  Verhältnisse  werden  durch  Holzschnitte  erläntert. 

Verf.  sucht  ferner  zu  beweisen,  dass  die  Domen  von  Xanthcxylum  Ämerieamm 
Stipnla  sind. 

184.  The  Gardeners'  Chronicle  (153).  Abbildang  und  Beschreibung  von  StaunUmia 
latifolia. 

135.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildang  nnd  Beschreibung  von  Deeaisnea  insigms 
Hook.  f.  et  Thoms.  (Tafel  6731).  —  Berberis  eongestifolia  var.  hakeoides  (Tafel  6770). 

XXX.  Betuleae. 
Vgl.  Cupnliferae. 

XXXI.  Bignoniaceae. 

Nicht  referirt  ist  Qber  die  Werke  des  Aatorenregisters:  No.  801  (üeber  die  Fracht 
der  Orescentia). 

186.  Tho  GardOBors'  Chronlelo  (153).  Abbildmig  nnd  Beschreibung  von  Inear- 
viUea  olga. 

137.  R.  A.  Rolfe  (337).  In  der  Abhandlung  ist  als  nea  beschrieben  Stereasperwmm 
Seemarmiu 

188.  L.  Wittmack  (429)  beschreibt  nnd  bildet  ab  Petraea  volübüis. 

XXXII.  Bixaceae. 

189.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist  Oncöba  capreaefoUa. 

XXXIII.  Bombaceae. 
Vgl.  Malvaceae. 

XXXIV.  Borragineae. 
Vgl.  Asperifoliaceae. 

XXXV.  Bromeliaceae. 

Nicht  referirt  ist  Qber  die  Werke  des  Aatorenregisters:  No.  8  (Phyto-Iconograpliie 
der  Bromeliaceen).  —  No.  268  (Nidnlarium  acanthocrater).  —  No.  269  (Bilbergia  Sanderiana 
Morr.).  —  No.  270  (Vriesia  fenestralis). 

140.  J.  6.  Baker  (40).  Abbildung  und  Beschreibnng  von  Caraguata  sanguinea  Andr^ 
(Tafel  6765).    Tülandsia  streptophylla  Schweid.  (Tafel  6757). 

141.  J.  6.  Baker  (41).  Als  nen  ist  beschrieben:  Aechmea  (Platyaeehmea)  BarUi 
(41b.).  —  Caraguata  angustifolia  (41d.). 

142.  Tho  Gardenera'  Chronicle  (154).  Abbildang  und  Beschreibang  von  CaraffwUa 
sanguinea, 

143.  Tho  Gardeners'  Chronicle  (155).  Abbildung  and  Beschreibang  von  Vrie$%a 
helieonioides,  —  F.  hieroglyphica. 

144.  Ed.  Horrei  (267).  Beschreibang  mit  Abbildang  der  als  neu  beschriebenen: 
Vriesia  Duvaliana. 

145.  Ed.  Herren  (272).  Abbildang  and  Beschreibang  von  Vriesia  hieroglyphica 
Morr.  (Tafel  DXIV). 
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146.  I.  Regel  (329).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Vriesia  xyphostaehys  Hook. 
(Tafel  1170).    Nidularium  (Karatas  Benth.  et  Hook.)  ampullaceum  Morr.  (Tafel  ?). 

147.  E.  Wlssenbaeh  (424)  bespricht  und  bildet  ab:  Vriesia  CTülandsiaJ  teaselata 
E.  Morren. 

148.  L.  Wittmack  (429)  beschreibt  und  bildet  ab :  Vriesia  hieroglyphica  Ed.  Morr., 
BWbergia  amoena  Lindl.,  Aechmea  nudicattlia  Grisob.  var.  d.  distans  Wittm.,  Pitcairnia 
alhucaefolia  Schrad. 

XXXVI.  Bucklandieae. 
Vgl.  Hamamelidaceae. 

XXXVII.  Büttneriaceae. 
Vgl.  Sterculiaceae. 

XXXVIII.  Burmanniceae. 
Nichts  erschienen. 

XXXIX.  Burseraceae. 

149.  The  6ardener*8  Cbronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Dammara 
austraJis, 

XL.  Buxaceae. 
Nichts  erschienen. 

XLI.  Cactaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  142  (Handbuch  der 
Cacteenkunde). 

150.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  wird  beschrieben  Bhipsälis  horrida. 

151.  ?.  Colmar  (108)  bildet  ab  und  bespricht  Echinopsia  Portlandii  var.  Cavendishii. 

152.  The  Gardeners'  Chronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Cerens 
giganiem, 

153.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung^  von  Cereua  paudspinua 
Engehn.  (Tafel  6774). 

154.  6.  i.  Undberg  (242)  beschreibt  und  bildet  ab  die  neue  Varietät  Echinoeereit» 
caespitosus  Engelmann. 

155.  E.  Regel  (329).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Cereus  Engelmanni  Engelm. 
(Tafel  1174a.). 

156.  E.  Regel  (329).  Abbildung  mit  Text  Ton  Epiphyllum  Buaselianum  Hook.  yar. 
Gärtnert  (Tafel  1172).    PhyUacanthua  crenato  X  grandiflorua  (Tafel  1176). 

XLII.  Caesalpiniaceae. 

157.  E  BaiUon  (22)  beschreibt  eine  neue  monopetale  Caesalpinee  aus  Madagascar: 
Aprevdlia  flartbunda* 

158.  H.  F.  Hance  (173).    Die  vier  Arten  sind: 

1.  Caesaipinia  (Quxiandina)  minax, 

2.  Pterolohium  siibvegtitum. 

3.  Oymnockidtts  WüHamaii. 

4.  Oleditachia  xylocarpa  n.  sp. 

159.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Läbichea  lanceolata 
Benth.  (Tafel  6751). 

XLIII.  Gallitrichaceae. 
Nichts  erschienen. 

XLIV.  Calycanthaceae. 
Nichts  erschienen. 

XLV.  Campanulaceae. 
Vgl.  Referat:  No.  46  (Baillon:  Githopsis  ist  selbständige  Gattung). 

160.  Franchet  (147).  Neu  beschrieben  ist  Phyteuma  atmwUwn;  gleichaeitig 
abgebildet  Ph.  multicaule. 

36* 
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161.  Tbt  Gardenen*  Chreaklo  (156).  Abbildung  und  Bescbreibong  Ton  Campanvia 
ihyrsoides, 

162.  J.  Talonofsky  (408).    Verf.  beschreibt  als  neu:  JasUme  glabra. 

XLVI.  Cannabineae. 
Vgl.  Urticaceae. 

XL VII.  Capparidaceae. 

163.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist  Thylachium  labumoides.  —  Th. 
laurifoUum. 

164.  Lad.  öelakof sky  (94)  beschreibt  zwei  CUome  omithapodiaidea  L.  Boiss.  nahe- 
stehende neue  Species:  Cl.  aurea  und  Cl.  cypria. 

^Cl,  aurea:  Ereeta,  glaDduloso-pubescens,  supra  subramosa,  foliis  petiolatis,  temaUs» 
foliolis  obloDgis  vel  late-oblongo-linearibus ,  planis,  obtusis,  floralibus  parris,  fere  omnibos 
(ezceptis  iofimis  teroatis)  simplidbus,  racemis  in  caule  ramisque  terminalibus,  floribns  brevios 
peduDCulatis  (pednnculis  5— 7  mm  longis),  sepalis  oblongis  acutis  inaequalibus  riridibus, 
petalis  calyce  sesqui  longioribus,  late  ovatis,  obtusis,  in  unguem  lamina  dimidio  breTiortai 
angustatis,  aureo-flayis,  defloratis  saDguineo-fuscescentibus,  staminibus  sex,  carpophoro  bre- 
▼issimo  (vix  ^j^mm  longo),  siliquis  oblique  deflexis,  linearibns,  compressis,  nenroso-striatis 
(1  s/4— 2  mm  latis),  torulosis,  sed  inter  minima  vix  constrictis,  stylo  breri  ('/4  mm  longo) 
acominatis,  seminibus  sub  lente  laevissimis  papillisque  minutissimis  nitidis  deddais  omatia'^ 
jfCl.  cypria:  Ereeta,  dens  eglanduloso-pubescens,  a  medio  ramosa,  ramis  erecto- 
patulis,  foliis  petiolatis,  tematis,  foliolis  oblongis  vel  oblongo-linearibos  supra  pnrpa- 
rascentibus,  saepe  complicaUs,  floralibus  panris,  fere  omnibus  (exceptis  infimis  ternatis)  um- 
plicibus,  racemis  in  caule  ramisque  terminalibus,  floribos  longe  pednnculatis  (pedunculis 
7— 8mm  longis),  sepalis  oblongis,  acnminatis,  inaequalibus,  supra  plus  minus  rectentibus, 
petalis  calyce  sesqui  longioribus,  elliptids,  in  unguem  ter  saltem  breviorem  angustatis,  flaTido- 
albidis,  extus  Stria  media  purpureis,  defloratis  purpurascentibus  margine  albidis,  staminibus 
•ex,  carpophoro  breri  (rix  lV4mm  longo)  siliquis  deflexis,  linearibos,  nerTOSO-striatis,  sub- 
compressis  (IV2  ^sl  l'/4  mm  latis),  torulosis,  sed  vix  inter  semina  constrictis,  stylo  (l^'a  mm 
longo)  loDgius  acominatis,  seminibus  minoribus,  sub  lente  subtiUssime  pnnctato-tuberculatis 
et  minutissime  papillosis."  Hieran  schliesst  sich  eine  Discussion  über  Cl,  omühopodioidit 
L.  Boiss.  und  ihre  nahen  Verwandten. 

165.  F.  FUarsky  (185).  (Vgl.  auch  das  Capitel  „Morphologie  der  (Gewebe*.)  Der 
Blflthenstand  ist  bei  den  untersuchten  Arten  der  Cleomeae  eine  einfache  Traube.  Die 
BIflthe  von  CUome  sp.  (H4,  C4,  A2-f-22,  G[^])  steht  jener  der  Crudferen  am  nicbsteo, 
die  von  l^olaniaia  gr.  (E4,  C4,  A  16—18,  6  [2^])  n&hert  sich  jener  der  Papaveraceen,  am 
meisten  abweichend  aber  ist  die  von  Gynandröpsis  pent  (K4,  C4,  A2-h2^G[2]),  bei 
welcher  die  wesentlichen  BiQthentheile  von  einem  ziemlich  langen  Gynandrophor  getragen  werden. 
Der  Kelch  zeigt  überall,  wie  bei  den  Crucifereen  eine  orthogonale  —  die  choripetale 
Blumenkrone  gleichfalls  nach  dem  Typus  der  Crucifereen,  aber  eine  diagonale  Stellung. 
Das  Audroeceum  besteht  aus  zwei  Kreisen;  die  Glieder  des  unteren  treten  in  transversaler, 
die  des  oberen  in  diagonaler  Richtung  auf;  bei  Cleome  sp.  und  Gynandropsis  pent,  betragt 
die  Zahl  der  SUubgeffisse  6,  bei  Polanisia  gr.  16—18,  bd  Cleome  und  Polonisia  folgen 
sie  unmittelbar  den  Fetalen,  bei  Gynandropsis  hingegen  werden  de  durch  ein  Gynandro- 
phorum  hoch  emporgehoben.  Das  Gynaeceum  entsteht,  wie  bd  den  Crudferen,  aus  xwe 
lateralen  Carpellen,  die  an  ihrer  Naht  die  Placenten  bilden.  Die  akropetale  Entwickelung 
der  Blathe  beginnt  stets  in  der  Achsel  einer  Bracteenanlage.  Bei  Cleome  wird  an  der 
winzigen  Blüthenanlage  zunächst  die  Spur  des  vorderen  Kelchblattes  sichtbar,  hierauf  tritt 
dem  gegenüber  der  Höcker  des  oberen  Kelchblattes  auf  und  dem  folgen  endLch  gleichzeitig 
die  Höcker  des  lateralen  Kelchblattes,  welche  Entwickelungsreihenfolge  auch  dann  die  ver- 
schiedenen Grössen  der  fertigen  Kelchblätter  erklärt.  Nach  dem  Entstehen  der  Kelchblatt- 
höcker treten  an  dem  mittlerweile  ausgebreiteten  und  vergrösserten  Vegetationskegd  in 
diagonaler  Richtung  neuerdings,  diesmal  aber  gldchzeitig  vier  neue  mondförmige  Höcker, 
die  Petalcnanlagen  auf,  die  sich  äusserst  langsam  entwickeln  und  nur  erst  dann  sich  plötzlich 
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rasch  zu  Fetalen  ent£üten,  wenn  aach  das  Androecenm  nnd  Gynaecenm  schon  am  Vegetations- 
kegel aufgetreten  ist.  Die  Staubgefässe  entstehen  ganz  so  wie  bei  den  Crucifereen,  nnd 
zwar  zunächst  die  zwei  untern  lateralen  und  bald  darauf  etwas  höher  aus  zwei  andern,  mit 
ersteren  sich  kreuzenden,  jedoch  schon  frahzeitig  zu  je  zwei  kleineren  Höckern  sich 
trennenden  medianen  Anlagen,  die  vier  obern  diagonalen  Staubgefässe.  Zuletzt  wird  das 
Gynaecenm  aas  zwei  lateralen  Höckern  der  Carpellen  gebildet  Die  Blüthenentwickelung 
Ton  Oynandropsis  und  Polanisia  stimmt  im  Wesentlichen  mit  der  von  Cleome  Überein,  nur 
streckt  sich  bei  Chfnandropsis  der  Yegetationskegel  nach  dem  Auftreten  der  Schutzorgane 
stark  in  die  Länge  und  bildet  erst  dann  in  einer  gewissen  Höhe  in  gleicher  Reihenfolge 
wie  bei  Cleome  die  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtsorgane;  jener  zwischen  den 
Schutzorganen  und  Geschlechtsorganen  befindliche  Theil  des  Vegetationskegels  übertrifft  in 
seinem  Längenwachsthum  sehr  schnell  den  Kelch  und  Blumenkrone  und  wird  schliesslich 
zu  dem  schon  erwähnten  Gynopborum.  Bei  Polanisia  ist  gleichfalls  nur  in  der  £ntwickelung 
des  Androeceums  ein  Unterschied  bemerkbar;  die  oberen  zwei,  also  medianen  Staubgefäss- 
anlagen  bilden  hier  nämlich  nicht  nur  je  zwei  —  sondern  mehrere  neue  Höcker,  und  zwar 
ist*  die  Anzahl  der  Höcker  der  vordem  medianen  Anlage  stets  grösser,  als  die  der  hintern, 
aus  welch'  letzterer  in  einzelnen  Fällen  auch  nur  zwei  Staubgefässe  entstehen;  seltener 
trennen  sich  auch  die  unteren  lateralen  Staubgefftssanlagen  in  je  zwei  kleinere  Höcker.  — 
Der  innere  Bau  der  Schutzorgane  stimmt,  abgesehen  von  der  Form  und  dem  hier  ent- 
sprechenden Inhalte  der  einzelnen  Elemente,  im  Wesentlichen  mit  dem  der  übrigen  Blatt- 
gebilde überein.  Die  schon  frühzeitig  in  Filament  und  Anthere  difiSerenzirten  Staubgefässe 
zeigen  in  ihrem  Baue  gleichfalls  von  den  Staubgefässen  anderer  Cruciferen  nichts  Ab- 
weichendes; die  Anordnung  der  Gewebe  des  Filaments  gleicht  im  Allgemeinen  jener  der 
Blumenblattstiele  und  nur  die  Fibrovasalstränge  folgen  hier  nicht  in  bogenförmiger  Reihe 
wie  bei  jenen  aufeinander,  sondern  reihen  sich  in  einem  Ringe,  ohne  jedoch  dabei  miteinander 
in  enge  Verbindung  zu  treten;  die  auffallend  langen  Antheren  sind  vierfächerig  und  öffnen 
sich  durch  Anfreissen  der  zwischen  den  2  —  2  Fächern  befindlichen  Scheidewand;  die  Pollen- 
kömcben  haben  eine  elliptische  Form  nnd  besitzen  an  ihrer  Oberfläche  drei  feine  Läogs- 
streifen.  Die  Narbe  des  oberständigen  Gynaeceums  ist  mit  papillenartigen  Drüsen  besetzt 
und  zeigt  an  ihrer  Endoberfläche  eine  geringe  Vertiefung;  der  bei  Polanisia  ausgebildete 
Griffel  besteht  aus  einem  lockern  parenchymatischen  Leitgewebe,  einem  darauf  folgenden, 
aus  grösseren  Zellen  gebildeten  meristematischen  Gewebe  nnd  der  an  gelöstem  violetten 
Farbstoff  reichen  Epidermis,  die  hie  und  da  auch  Spaltöffnungen  zeigt,  doch  von  Haar- 
gebilden unbesetzt  bleibt;  die  Carpelle  des  Fruchtknotens  bestehen  gleichfalls  nur  aus  einem 
von  der  Epidermis  begrenzten  lockern  meristematischen  Gewebe  und  den  darin  sich  hin- 
ziehenden geringentwickelten  Fibrovasalfasem.  Die  längs  des  Fruchtknotens  vier  Reihen 
bildenden  Samenknospen  treten  schon  frühzeitig  abwechselnd  an  beiden  Seiten  der  sich 
gegenüberliegenden  Placenten  des  Fruchtknotens  in  Form  kleiner  Höcker  auf,  an  denen 
sich  anfangs  ein,  bald  aber  auch  ein  zweiter  Ringswulst  erhebt,  die  noch  später  als  äusseres 
und  inneres  Integument  den  innersten  Theil  der  Samenknospe,  den  Enospenkern  bis  auf 
die  Mikropyle  vollständig  umgeben;  während  dieser  Differenzirung  schwillt  in  Folge  rascheren 
Wachsthnms  der  obere  hintere  Theil  der  Samenknospenanlage  auf  Kosten  des  untern  immer 
mehr  und  mehr  an,  die  ganze  Samenknospenanlage  verliert  allmählig  ihre  ursprünglich^ 
Richtung,  kehrt  sich  mit  der  Mikropyle  immer  mehr  der  Placenta  zu  und  wird  schliesslich, 
indem  sie  mit  dem  Funiculus  einen  äusserst  kleinen  Winkel  bildet,  zur  anatropen  Samen- 
knospe. Das  innere  Gewebe  der  Samenknospe  wird  grösstentheils  aus  kleinen  parenchy- 
matischen Meristemzellen  gebildet  und  nur  die  Chalaza  und  der  Funiculus  zeigen  einen 
aus  der  Placenta  entspringenden  Fibrovasalstrang,  der  zumeist  nur  aus  einigen  Spiralgefässen 
gebildet  wird.  Der  innere  Bau  der  vollkommen  entwickelten  Samenknospe  stimmt  gleichfalls 
mit  dem  anderer  Cr uci  Acren  etc.  Überein. 

Aus  den  befruchteten  Samenknospen  entwickelt  sich  der  Samen  und  mit  der  Reife 
desselben  wird  der  Fruchtknoten  zur  Frucht.  Letztere  ist  eine  schotenförmige  einfächerige 
Kapsel,  die  an  der  Naht  der  Carpelle  auch  je  eme  rudimentäre  Scheidewand  erkennen  lässt 
und  bei  der  Reife  der  Samen  von  oben  an  aufzuspringen  beginnt  Die  Kapselwände  zeigen 
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in  ihrem  Baue  von  aussen  nach  innen  durch  die  äussere  Epidermis,  dann  ein  darauf 
folgendes,  2—8  Zellenlagen  weites,  lockeres,  parenchymatisches  Gewebe,  unter  welchem  die 
mehr  oder  minder  ausgebildeten  Fibrovasalstrango  ihren  Verlauf  nehmen,  femer  ein  aus 
grösseren  und  dichter  aneinander  schliessenden  Zellen  bestehendes  mehrschichtiges  parenchy- 
matisches Gewebe  und  endlich  die  innere  Epidermis,  die  sich  hier  insbesondere  dadurch 
auszeichnet,  dass  sie  gleich  der  äussern  vollkommen  ausgebildete  Spaltöffnungen  und  an 
ihrer  äussern,  d.  i.  dem  Innenraume  der  Capsel  zugekehrten  Oberfläche  stark  gleichmissig 
verdickte  und  cuticuhurisirte  Wände  besitzt.  Der  endo-  und  perispermlose,  halbmondförmige 
Samen,  welcher  dem  der  Papaveraceen  auffallend  ähnlich  sieht,  besteht  aus  einer  aus  den 
Integumenten  der  Samenknospe  entstandenen  starken  doppelten  Samenschale  und  dem  von 
ihr  unmittelbar  umschlossenen  gekrümmten  Embryo,  dessen  stumpferes  Ende  die  beiden 
Spitzen  der  Cotyledonen,  das  entgegengesetzte  hingegen  die  Radicula  bildet  Von  beiden 
Cotyledonen  umgeben  findet  sich  der  winzige  Yegetationskegel  des  epicotylen  Stammes  und 
zwischen  diesen  und  der  Radicula  das  hypocotyle  Stengelglied.  Der  grösste  Theil  des  noch 
von  der  Samenschale  umschlossenen  Embryos  besteht  aus  einem  äusserst  feinen  Gewebe 
von  kleinen  plasmareichen  Zellen;  die  äussere  Samenschale  wird  von  einem  stark  verdickten, 
braungefärbten,  die  innere  hingegen  von  einem  weicheren,  lockeren,  parenchymatischen  Grewebe 
gebildet,  das  sich  insbesondere  durch  seinen  reichen  Gel-  und  Aleurongehalt  auszeichnet. 

Bei  der  Keimung  des  Samens  sprengt  zuerst  das  Würzelchen  des  Embryos  die  Samen- 
schale, bricht  an  dem  spitzen  Ende  des  Samens  hervor,  schwillt  bald  stark  an  und  trdbt 
zahlreiche  Rhizoiden;  mittlerweile  befreit  sich  allmählig  auch  das  entgegengesetzte  Ende 
des  Embryos  von  der  nun  ganz  gesprengten  Samenschale,  die  Cotyledonen  treten  hervor 
und  irährend  das  erste  Würzelchen  die  ersten  Wnrzelästchen  erzeugt,  wächst  auch  ds^ 
hypocotyle  Theil  stark  in  die  Länge;  allmählig  nehmen  die  rasch  kräftig  gewordenen 
Cotyledonen  eine  grüne  Färbung  an  und  schon  nach  Verlauf  von  einigen  Tagen  —  4—5 
Tage  gezählt  von  dem  Beginne  der  Keimung  —  ist  aus  dem  kleinen  Samen  ein  junges 
8—4  cm  hohes  Pfiänzchen  geworden,  an  dem  in  Kurzem  auch  die  erste  Streckung  des 
epicotylen  Theiles  schon  wahrnehmbar  wird  und  bald  darauf  auch  die  ersten  zusammen- 
gesetzten  Laubblätter  erscheinen.  Bei  Oleome  und  Oynandropsia  sind  letztere  anfangt 
ebenso  wie  bei  Pölanisia  nur  dreizählig,  bald  erscheinen  jedoch  auch  schon  vollkommen 
ausgebildete  Laubblätter  und  nun  geht  die  Entwickelung  immer  rascher  und  rascher  ihrem 
Ziele  entgegen.  —  Der  innere  Bau  des  jungen  Pflänzchens  zeigt  im  Allgemeinen  nichts 
Abweichendes  vcn  dem  der  ausgebildeten  Pflanze,  bloss  im  hypocotylen  Stammtheile  steht 
die  primäre  Rinde  noch  in  engem  Verbände  mit  dem  Markgewebe,  da  die  coUateralea 
Fibrovasalstränge  noch  isolirt  darin  ihren  Verlauf  nehmen;  die  einzelnen  Elemente  der 
Gewebe  sind  äusserst  zartwandig  und  von  Plasma  ganz  erfüllt;  gleiches  gilt  auch  von  denen 
der  Cotyledonen  und  den  Würzelchen,  worin  sie  im  Wesentlichen  dieselbe  Anordnung  zeigen 
wie  in  den  ausgebildeten  älteren  Laubblättem  respective  altem  Wurzelästeu.  Aus  den  mit- 
getheilten  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  Oleome  speciosa,  Gynandropsia  pefUaphyUa 
und  Polanüia  graveolens  in  histologischer  und  entwickelungsgeschichtlicher  Hinsicht  im 
Grossen  übereinstimmen;  aber  mit  Berücksichtigung  jener  Unterschiede,  welche  wir  bei  dem 
auf  dem  gemeinsamen  Grundtypus  zurückführbaren  Androeceum  und  der  Insertion  da 
Blüthentheile  gefunden,  gelangen  wir  zu  dem  Resultate,  dass  die  drei  in  die  ünterfamilie 
der  Cleomene  gehörigen  Genera,  die  Bai  Hon  neuerdings  in  ein  Genus  (Cleome)  zusammenzog, 
im  Sinne  de  CandoUe's,  Hooker's  u.  A.  aufrecht  zu  erhalten  sind.  Staub. 

166.  Fraschet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Cleome  (übescens. 
—  Cadaba  somaleims. 

167.  L.  Radlkofor  (319).  Die  Gattung  Forchhammeria  Liebm.  ist  von  ihrem  Autor 
zu  den  Capparideen  gestellt  worden,  später  zu  den  Euphorbiaceen,  und  sogar  wurde 
in  Frage  gezogen,  ob  sie  nicht  zu  den  Malvaceen  gehöre. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  welche  die  Ansichten  von  Liebmann,  Bentham 
und  Hooker,  J.  Müller  und  Baillon  über  die  Stellung  der  Gattung  darthut,  giebt  Verf. 
das  Resultat  seiner  eigenen  Untersuchungen. 

Die  von  Liebmann  aufgestellte  Art  ist  Forchhammeria  päüida,  Verf.  stellte  eine 
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s weite  auf:  ForcMiammeria  apiocarpa.  Er  giebt  von  der  der  ersteren  die  Diagnose  Lieb- 
mann's  und  von  der  zweiten  seine  eigene.  Aus  der  Vergleichung  dieser  zwei  Diagnosen 
„ergiebt  sich  unmittelbar  die  ausserordentliche  Uebereinstimmung  beider  Pflanzen  in  der 
Äusseren  Beschaffenheit  der  Zweige  und  der  Blätter,  der  Inflorescenzen,  des  Kelches,  des 
Discus,  der  Staminodien,  des  Fruchtgehäuses  und  der  Narbe**.  Die  Zusammengehörigkeit 
der  beiden  Arten  unterliegt  daher  nicht  dem  geringsten  Zweifel.  Obwohl  sich  unter  den 
Cappar Ideen- Gattungen  keine  befindet,  welcher  sich  ForcMiammeria  unmittelbar  anschliesst, 
„finden  sich  doch  Anknüpfungspunkte  bei  dieser  Familie  für  die  verschiedenerlei  Orgaui- 
satiousverhaltnisse  von  Forchhammei'ia  —  und  wenn  auch  nicht  für  alle  bei  einer  einzelnen 
Gattung,  80  doch  für  jedes  bei  irgend  einer  Gattuiig**.  Diesen  Ausspruch  beweist  Verf. 
für  die  verschiedensten  Verhältnisse,  welche  für  die  Blüthentheile  bei  Forchhammeria  an- 
getroffen werden.  £s  ergiebt  sich  aus  den  ausführlichen  Angaben,  „dass  nichts  in  der 
Organisation  der  Reproductionsorgane  von  Forchhammeria  der  Zugehörigkeit  dieser  Gattung 
cur  Familie  der  Capparideen  widerspricht,  dass  vielmehr  für  eine  ganze  Reihe  von 
OrganisatioDBverhältnissen  gerade  bei  dieser  Familie  sehr  nahe  Analogien  zu  finden  sind**. 
Das  Yerhältniss  der  Infiorescenzen  und  der  vegetativen  Organe  vermehrt  noch  die  Analogien. 

Sehr  interessant  ist,  dass  die  vom  Verf.  begründete  anatomische  Methode,  in  Folge 
deren  Anwendung  schon  oft  durch  ihn  und  durch  andere  der  Systematik  werthvolle  Beiträge 
geliefert  sind,  auch  für  die  Stellung  der  Gattung  ^ orclihammeria  fast  schon  allein  ent- 
scheidend ist.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt  die  Uebereinstimmung  der  Gattung 
mit  den  Capparideen.  Besonders  bemerkenswerth  sind  „durchsichtige  Strichelchen**,  welche 
die  getrockneten  Blätter  zeigen.  Sie  rühren  von  Gewebelücken  her,  welche  beim  Trocknen 
durch  Auseinanderweichen  oder  durch  Zerreissen  von  Zellen  im  Inneren  des  Blattes  ent- 
stehen. Gerade  diese  durchsichtigen  Strichelchen  sind  für  viele  Arten  der  Familie 
charakteristisch. 

Die  Zugehörigkeit  zur  Familie  der  Euphorbiaceen  ist  allein  schon  stark  in 
Zweifel  zu  ziehen  durch  das  Fehlen  des  Sameneiweisses,  durch  die  abweichende  Beschaffen- 
heit des  Embryo  und  der  Frucht  mit  schwammigem  Mesocarpe  und  durch  das  vollständige 
Fehlen  von  Milchsaft  oder  analogen  Producten.  Ueber  die  von  Bai  Hon  geäusserte  Meinung 
der  Zugehörigkeit  von  Forchhammeria  zu  den  Malvaceen  erscheint  dem  Verf.  eine  Wider- 
legung völlig  überflüssig. 

168.  L  Radlkofer  (820). 

L  Ueber  Capparis  fiexuoaa  Bl.  und  die  damit  zu  einer  neuen  Section  Monosticho- 
calyx  zu  vereinigenden  Arten  aus  dem  indisch-malayischen  Archipel  (p.  101—132). 

Verl  bespricht  ausführlich  Capparis  flexuosa  BL,  C.  caUosa  BL,  C.  micraeantha 
B.  C.  und  C.  Billardierii  D.  C.  Letztere  ist  zur  vorletzten  Art  zu  ziehen.  Die  Unter- 
suchung hat  gezeigt,  dass  entweder  die  Oharakteristik  der  Section  Eucapparis  zu  ändern 
ist  oder  eine  besondere  Section  gebildet  werden  muss.  Verf.  entscheidet  sich  für  das 
Letztere.  £r  giebt  ihr  den  Namen  nach  dem  Umstände,  dass  die  Kelchblätter  bei  den 
zugehörigen  Arten  deutlich  in  eine  einzige  Reihe  geordnet  erscheinen.  Er  charakterisirt 
die  neue  Section  folgendermaasen: 

Sectio:  Monostichocalyx, 

Sepala  aestivatione  valvata  vel  vix  minime  imbricata,  l-seriata;  stipulae  spines- 
centes  parvae  rectiusculae;  folia  apice  callosa,  subtus  tantum  stomatophora,  adulta  sicca 
diachymatis  rupturis  (siccitate  ortis)  pelludde  lineolata,  ramulique  glabri;  embryonis  cauli- 
culus  longissimns;  tpecies  indico-malayanae. 

Die  unterscheidenden  Merkmale  der  drei  zur  neuen  Section  gehörigen  Arten  giebt 
Verf.  folgendermassen: 

Capparis  micraeantha  D.  C. 

Folia  glabra  ovalia,  obtusa,  mucrone  calloso  apiculata,  vel  ovali-oblonga ,  saepius 
oblonga,  infra  medium  latiora,  basin  versus  angustata,  basi  subacuta,  obtusa  vel  subcordau, 
petiolo  brevi  insidentia,  venoso-reticulata,  utrinque  opaca  vel  supra  nitida,  membranacea  vel 
sat  coriacea,  epidermidis  cellulis,  praesertim  paginae  snperioris,  parvis  4— 6-angularibus, 
marginibus  rectis,  impunctatis,  cuticula  paginae  inferiorls  (rarius  snperioris  quoque)  undulato- 
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striata;  atipolae  spinosae,  parvae,  rectae;  flores  minores,  brevios  pedicellati,  3—6  onise- 
riati,  pedicellis  petiolom  snbaequantibas  vel  denique  paallcdo  saperantibos. 

Capparia  flexuosa  Bl. 

Folia  glabra,  Dec  nisi  primordialia  in  eztimo  ramomm  apice  pilis  minatis  l-ceDn- 
li^bos  apice  toroso-dilatato  irregniariter  bi-plurilobis  tortaosis  obsita,  elliptica-oblonga, 
utrinque  acuta,  inde  sabrhombea,  apice  callosa,  scariosa,  nervis  lateralibns  nnmerosis 
obliqae  ascendentibns,  reticolato-yenosa,  e  chartaceo  coriacea,  utrinqae  nitidola,  epidermidis 
cellulis,  praeaertim  paginae  superioris,  tabuliformis,  marginibus  ondalato-sinoatis,  parietibas 
insigniter  pnnctatis,  cuticula  utrinque  laevi  vel  vix  striata,  petiolo  mediocri;  stipulae  spinu- 
losae  breyissimae,  in  ramis  florigeris  subnullae;  flores  majores,  longius  pedicellati,  3— 6- 
uniseriati,  pedicellis  petiolo  aequalibus  deniqae  eo  snbduplo  longioribns. 

Capparis  c(iÜ08a  Bl. 

Folia  glabra  oblonga  apice  scariosa  basi  rotundata,  vel  elliptica-lanceolata  Tel  obo- 
vato-cuneata,  nervis  lateralilms  paucis  e  horizontali  arcuato-adscendentibus,  subtus  valde 
prominentibus,  reticnlato-venosa,  coriacea,  utrinque  opaca  vel  interdom  supra  nitidula,  immo 
(cuneata)  nitidissima,  epidermidis  cellulis  ut  in  C.  flexuosa,  attamen  angustioribus^  parietibus 
magis  incrassatis,  cuticula  laevi  vel  parum  striata,  petiolo  mediocri;  stipulae  spinulosae 
rectae;  flores  ut  in  C.  äexuosa,  viz  minores. 

n.  Ueber  die  Arten  der  Sectionen  QuadreUa  und  Breyniastrum,    (p.  132—182.) 

Ein  Referat  fiber  die  Einzelheiten  der  kritischen  Besprechung  ist  kaum  möglich. 
Ret  begnügt  sich  mit  Wiedergabe  der  fOr  die  Sectionen  und  ihren  Arten  vom  Yerfl 
gegebenen  Charakteristik.  In  Bezug  auf  die  zahlreichen  Synonymen  muss  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden. 

I.  Sectio:  Quadrella. 

Sepala  1-seriata,  ampla,  aestivatione  valvata;  disci  processus  liguliformes;  baoca 
siliquiformis;  ramuli  lepidoti ;  folia  vematione  duplicativa,  subtus  lepidibus  plerumque  sqoa- 
mula  centro  insidente  auctis  induta,  supra  glaberrima,  cellulis  sclerenchymaticis,  quas  dicunt 
spiculares,  a  pagina  superiore  versus  inferiorem  percursa,  sicca  diachymatis  rupturis  plus 
minus  crebre  pellucide  lineolata,  epidermide  gypsi  crystallis  foeta,  paginae  inferioris  stomato- 
phora  undulato-striata;  stipulae  nulhie. 

1.  Capparis  isthmensis  Eichl. 

Folia  oblonga,  modo  longius,  modo  brevissime  acumioata,  subcoriacea,  palHde  viridis, 
supra  opaca,  cuticula  subtiliter  granulata,  attamen  tactu  laevia;  cellulae  spiculares  minus 
crassae,  geniculato-flexuosae,  a  pagina  folii  superiore  usque  ad  inferiorem  protusae,  dein 
ramificatae,  ramis  epidermide  iuferiori  applicatis;  lineolae  pellucidae  rariores;  alabastra 
ovoideo-pyramidalia,  quadriquetra,  acuminata,  maxima,  1.5  cm  longa,  0.8  cm  lata;  sepala 
extns  lepidota,  intus  pilis  fasciculato-stellatis  tome'ntosa;  petala  extus  ad  lineam  medianam 
lepidota,  caeterum  glabra;  torus  conicus;  stamina  petalis  pluries  longiora,  infeme  fascicuUto- 
pilosa,  basi  incrassata,  cc.  50;  bacca  longissima,  moniliformi-torulosa,  lepidota,  stipite  elon- 
gato  glabro  nee  nisi  ima  basi  fasciculato-piloso. 

2.  Capparis  jamaicensis  Jacq. 

Folia  plerumque  subovalia  (cf.  formas  1-6)  coriacea,  siccitate  flavescentia,  supra 
nitida,  laevia  attamen  nervis  lateralibus  interdum  prominulis;  cellulae  spiculares  crassae, 
breviusculae,  raro  epidermidem  inferiorem  attingentes;  lineolae  pellucidae  plerumque  creber- 
rimae;  alabastra  ovata,  quadriquetra  vel  denique  tumida,  acuta,  mediocria,  7— 9  mm  longa, 
5— 6  mm  lata;  sepala  extus  lepidota,  intus  pilis  fasciculato-stellatis  tomentosa;  petala  extos, 
praeter  marginem  lepidota,  intus  glabra;  torus  conicus;  stamina  petalis  pluries  longiora, 
infeme  fasciculato -pilosa,  basi  incrassata,  cc.  30—40;  bacca  longa,  nunc  torosa,  nunc 
cylindrica,  lepidota,  stipite  elongato  glabro;  embryo  oleosus,  nee  vero  amylo  carens. 

Formas  discernere  licet  sequentes: 

Forma  1.  emarginata:  Folia  ovali-oblonga,  apice  emarginata. 

Forma  2.  süiquosa:  Folia  ovali-lanceolata,  utrinque  acuta. 

Forma  3.  obovata:  Folia  obovata,  basi  subcuneata. 

Forma  4.  ovata:  Folia  ovata,  apice  acuta. 
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Forma  5.  sublaneeola:  Folia  obloogo-lanceolata,  utrinqae  acata. 

(Forma  6.  Umgifolia?  Cf.  spedem  seqaentem.) 

8.  Cappofia  longifolia  Sw. 

Folia  ÜDeari-IaDceolata  vel  lioearia,  sicca  minus  insigniter  pellucide  lineolata, 
caeterom  ot  in  G.  jamaicensi;  flores  fractosqae  ignoti. 

4.  Capparü  odoratimma  Jacq. 

Folia  ovali-oblonga,  coriacea,  siccitate  glanco-viridia  Tel  fasco-flayescentia,  supra 
m'tida,  laevissima;  lepides  e  cellulis  angustioribas  exstractae,  squamala  accessoria  qaam  in 
aliis  speciebos  magis  rötundata  anctae;  cellnlae  spiculares  crebrae,  gracillores,  per  totom 
diachyma  protrnsae,  deorsum  aliae  et  aliae  convergentes,  epidermidem  inferiorem  plemmqne 
attingentes;  lineolae  pellucidae  pleramque  sat  crebrae;  alabastra  subglobosa,  minora,  diametro 
4 mm;  sepala  extns  lepidibus  validioribus  quasi  loricata,  intus  tomentella;  petala  extns 
praeter  marginem  lepidota,  intus  glabra;  torus  in  columnam  brevem  apice  dilatato  stamini- 
geramelevatus;  stamina  petalis  vix  longiora,  basi  clavata  pilosa,  cc.  30;  bacca  brevior,  sub- 
cylindrica  vel  torulosa,  lepidota,  basi  saepius  angustata,  in  stipitem  br^vissimum  vel  vix 
ullom  lepidotum  continuata. 

IL  Sectio:  Breyniastrum. 

Sepala  1-seriata,  minuta,  aestivatione  aperta;  disci  Processus  liguliformes ;  bacca 
siliquiformis;  ramuli  lepidoti;  folia  veruatione  duplicativa,  subtus  lepidibus  plerumque  squa- 
mula  centro  insidente  auctis  induta,  insuper  in  una  specie  pilis  fieisciculato-stellatis  supra 
sabtusque  obsita,  nullis  nee  cellulis  spicularibus  nee  lineolis  pellucidis  instructa,  epidermide 
singnlis  speciebus  diversa;  stipulae  nullae. 

1?  Capparis  neriifolia  nov.  spec. 

Folia  anguste  lanceolata,  acutissima,  margine  subrevoluta,  subcoriacea,  saturate 
viridia,  exsiccata  flavescenti-viridia,  supra  glaberrima,  nitidula,  venis  promi^ulis  reticulata 
rugulosaque  ncc  laevia,  attamen  cuticula  laevi,  subtus  lepidota,  cryptis  mullis  instructa,  epi- 
dermide non  crystallopbora,  inferiore  stomatophora  undulatostriata;  flores  fructusque  ignoti 

2.  Capparis  Breynia  Jacq. 

Folia  sublanceolata,  chartacea,  siccitate  livescentia,  supra  pilis  fasciculato-stellatis 
indata,  mox  decaWata,  nitidula,  venia  prominulis  minus  laevia,  subtus  lepidota  nee  non  in 
cryptis  stomatopboris  pilis  fasciculato-stellatis  brevibus  obsita,  lepidibus  ostiolum  cryptarnm 
angustatum  obtegentibus,  epidermide  utrinque  lacvi  crystallopbora;  alabastra  juvenilia  sepa- 
lorum  apicibus  obtecta  parva,  2  mm  vix  aequantia,  denique  petalis  accretis  9—10  mm  longa, 
5  mm  lata,  ellipsoidea;  sepala  extus  lepidota,  intus  tomentosa;  petala  extus  pilis  stellatis 
in  lepides  transeuiitibus,  intus  pilis  fasciculato-stellatis  tomentosa;  torus  in  columnam  brevem 
apice  dilatato  staminigeram  elevatus;  stamina  petalis  plus  duplo  longiora,  inferne  dilatata 
et  fasciculato -pilosa;  bacca  longa,  lepidota,  subcylindrica  vel  moniliformi-torulosa  stipite 
elongato  lepidibus  in  pilos  stellatos  transeuntibus  induto,  denique  plus  minus  glabrato. 

XLVIII.  Caprifoliaceae. 
Vgl.  Ref.:   No.  577   (Drude:   Adoxa  gehört  mit  Chrysosplenium  zu  den  Saxi- 
fragaceae).  —  No.  49  (Grignon:  Vergleichung  der  anatomischen  Merkmale  mit  anderen 
Familien). 

169.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben  Lonicera  Ferdinandi,  L.  Elisae. 

170.  C.  Maiimovlcz  (256).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Lonicera  Maacki 
Maxim.  (Tafel  1162). 

171.  Carl  Müller  (275).  Verf.  zeigt,  dass  bei  Sambucus  australis  ein  auf  Diclinie 
hinzielender  Dimorphismus,  den  man  als  „Gynodiöcie"  bezeichnet  hat,  vorbanden  ist. 
Einen  schwachen  Anfang  dazu  zeigt  auch  Sambuctis  nigra  L.;  ausgeprägte  Diöcie  ist  bei 
Sambucus  chinensis  Lindl.  vorhanden,  deren  weibliche  BlOthen  apetal  sind.  Neigung  hierzu 
zeigen  auch  die  Blüthen  von  Sambucus  australis  mit  kurzen  Staubblättern. 

„Im  üefirigen,«  sagt  Verf ,  „wirft  die  Subdiöcie  und  die  Diöcie  der  Samhueus- 
Arten  ein  weiteres  Licht  auf  die  den  Sambuceen  nahe  stehenden  Valerianaceen,  ich 
erinnere  nur  an  die  bekannten  Blüthenverhältnisse  der  Valeriana  dioica  L.,  die  ja  auch 
nicht  rein  diöcisch  ist.^ 
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172.  0.  Peniig  (302)  h&lt  (p.  184)  Lonicera  caerulea,  die  sich  bekanntlich  durch 
zusammengewachsene  Samenknospen  von  der  ihr  zunächst  stehenden  L.  pyrenaica  unter- 
scheidet, für  eine  teratologische  autonom  gewordene  Form  der  letzteren,  auf  Grund  mehrfach 
von  ihm  beobachteter  Fälle,  welche  eine  Sjnantie  in  Blüthen  von  L.  pyrenaica  —  und  zwar 
in  diesem  Sinne  —  aufwiesen.  Solla. 

173.  R.  i.  Rolfe  (337).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Tt6umum  luzonicum. 

XLIX.  Caryophyllaceae. 

174.  Br.  Block!  (62).  Verf.  hält  daran  fest,  dass  Dianthus  pseudoharbatus  Hess, 
mit  2>.  membranaceus  identisch  sei. 

175.  V.  Borb^  (77)  lässt  sich  über  den  Specieswerth  von  Dianthus  metnbranaceuif 
Borb.  aus 

176.  L.  Cri6  (112).  Die  drei  vom  Yerf,  beobachteten  Formen  der  männlichen  und 
weiblichen  Blflthe  von  Lychnis  dioica  L.  sind: 


Fleur  femelle. 
I.  Forme  dolichostyl^e.  (Styles  ^^passant 

la  coronule.) 
II.  Forme  m^sostyl^    (Styles  ^galant  la 

coronule.) 
III.  Forme  brachystyI6e.  (Styles  inclus  plus 
courts  que  la  coronule.) 


Fleur  male. 
L  Forme  dolichostyl^e.  (Les  plus  longnes 

^tamines  döpassant  la  coronule.) 
II.  Forme  m^ostylöe.    (Les  plus  longoes 

dtamines  ^lant  la  coronule.) 
III.  Forme  brachystylöe.    (Etamines  plus 
courts  que  la  coronule.) 

177.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben  Krascheninikowia  Bavidii, 

178.  Franchet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben  Gypsophila  intricata^  Süene  taehUngis; 
gleichzeitig  abgebildet  Saponaria  corrugata, 

179.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Gypsophüa  somdlensU. 

180.  Tue  Gardonera'  Chronldo  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Dianthu$ 
glaeialis, 

181.  G.  Lister  (244).  Verfasserin  untersuchte  Lychnis  diurna,  Dianthus  barbaiiti, 
Sagina  apetata,  SpergtUa  arvensis,  Arenaria  verna,  A,  serpyllifolia,  A,  trinervis,  StdUxria 
Holostea,  St,  uliginosa,  St,  media,  OerasUum  quatemdlum,  C  triviale ^  C.  ghmeraium. 
Es  wird  gezeigt,  dass  sich  die  Placenten  bei  den  Alsineae  in  derselben  Weise  entwickdn 
wie  bei  Lychnis.  Der  unterschied,  der  sich  für  die  verschiedenen  Gattungen  herausstellt, 
hat  seinen  Grund  in  der  verschiedenen  Höhe  der  Carpelle  einerseits  und  der  centralen  Axe 
andererseits.  Es  folgt  daraus,  dass,  wenn  bei  Lychnis  die  Placenten  carpellaren  Ursproog 
haben,  dass  dann  auch  für  die  Alsineae  Gleiches  angenommen  werden  muss. 

182.  Em.  Bodigu  (334.)  Abbildung  und  Beschreibung  von  Vanet&ten  des  Dianthts 
CaryophyUus  L.  (Tafel  DXXIX). 

Nichts  erschienen. 

Vgl  Meliaceae. 

Ln.  Celastraceae. 

183.  J.  G.  Baker  (42).  Als  neu  beschrieben  ist  Desmostachys  deltoidea,  Elaeo- 
dendron  pitidülum,  E.  vacdnioidesy  E.  trachycladum,  E,  griseum,  Salacia  oleoides,  S.  deniata, 

184.  The  Gardoners'  Ohroniclo  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Evonymu$ 
japonicus. 

LIIL  Centrolepidaceae. 
Nichts  erschienen. 

LIV.  Ceratophyllaceae. 

185.  ?.  de  Borbis  (78).  Die  kleine  Abhandlung  enthält  die  Diagnose  der  neneo 
Art,  welche  mit  Ceratophyllum  pentacanthum  Haynald  verwandt  ist.  Die  Früchte  sind 
durch  einen  Hobsschnitt  dargestellt. 


L.  Gasuarinaceae. 
U.  Cedreleae. 
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LV.  Chenopodiaceae. 

186.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neues  Genus  aufgestellt  Pleuro- 
pterantha  mit  der  Art  T.  Bivoili,  femer  die  neue  Art  SaUola  rubescens. 

187.  L.  Morot  (266)  fahrt  Folgendes  als  Ergebniss  der  vorliegenden  Untersuchung  an. 
„£n  r^sum^,  la  structure  anatomique  des  Basellacees,  structure  qui  est  la  mSme  pour  lea 
divers  repr^sentants  de  ce  groupe,  difif^re  de  celle  des  Chenopodiacies  par  un  double  caractdre, 
l'un  positif,  formation  de  Über  interne  dans  la  moelle,  Tautre  nögatif,  Pabsence  de  faisceaux 
lib^re-ligneux  tertiaires  d^iv^  da  p^ricycle.  II  y  a  donc  lieu  de  revenir  k  l'opinion  de 
Moquin-Tandon  et  de  Decaisne,  et  de  regarder  les  Basellacees  comme  une  famille 
speciale,  que  peut-^tre  mSme  ou  devra  placer  plus  loln  des  Chinopodiacies  que  ne  l'avaient 
fait  ces  auteors.^    In  der  Discussion  tritt  van  Tieghem  dieser  Ansicht  bei. 

LVI.  Chlaenaceae. 

188.  H.  BaiUon  (32)  beschreibt  eingehend  Xylolaena-Sclerolaena  Biehardi  aus  der 
Familie  der  Ghlaenaceen«  Sie  gehört  unzweifelhaft  zu  dieser  Familie,  aber  es  fehlt  ihr  ein 
Merkmal,  welches  diese  von  den  Ternstroemiaceen  unterscheidet,  das  Vorhandensein  von 
nur  8  Sepala  bei  einer  CoroUe  von  5  Petala.  Hier  sind  immer  beide  Kreise  gleichz&hlig. 
Noch  mehr  nähert  sich  den  Ternstroen^aceen  eine  andere  neue  Species,  Eremplaena  Hum- 
blotiana,  welche  gleichfalls  eingehend  beschrieben  wird.  Obgleich  sie  zweifellos  zu  den 
Chlaenaceen  gehört,  unterscheidet  sie  sich  jedoch  in  keinem  wesentlichen  Merkmal  von  den 
Ternstroemiaceen.  £s  müssen  daher  die  Chlaenaceen  als  eine  Abtheilung  der  Ternstroemiaceea 
aufgefasst  werden. 

189.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist  Bhodolaena  acutifolia. 

LVII.  Ghrysobalaneae. 
Vgl.  Rosaceae. 

LVni.  Cistaceae. 
Nichts  erschienen. 

UX.  Clusiaceae. 
Vgl,   Referat:    No.  56    (Van   Thieghem:    Anordnung    <fer    Secretbehftlter  bei 
Clusiaceen,  Uypericaceen,  Ternstroemiaceen  und  Dipterocarpeen). 

190.  J.  G.  Baker  (42).   Als  neu  beschrieben  ist  Symphonia  (Chrysophia)  acuminata^ 

191.  J.  G.  Baker  (41).    Als  neu  ist  beschrieben  Okaria  macrodonta  (41c.). 

192.  J.  Ball  (44).    In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Chuquiraga  Kingiu 

193.  E.  Bonary  (50).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Beüis  perennis  fl.  pleno 


LX.  Combretaceae. 
LXI.  Commelinaceae. 


^ongfeUovf. 

Nichts  erschienen. 

Nichts  erschienen. 

LXII.  Compositae. 

Vgl.  Referat:  No.  49  (Orignon:  Vergleichung  der  anatomischen  Merkmale  mit 
verwandten  Familien).  —  No.  57  (Urban  und  Moebius:  Anatomie  von  Schlechtendalia 
und  Eryngium). 

194.  Br.  Bl0€ky  (62).  Bericht  über  das  Vorkommen  von  1.  Hieracium  üecfUritsii 
Bl.  X  H.  Baehini  Bess.  2.  H.  subaurantiaca  X  H.  Uechtritzii  BL  —  Ä  Dzieduazyckii 
Bei  ein  Bastard  von  H.  echiodi  X  -H.  praeaüum, 

195.  I.  E.  Brown  (87  A.).    Beschreibung  von  Haplocarpa  LeighUinii  n.  sp. 

196.  Da?id  F.  Day  (116)  bespricht  eine  abweichende  Einrichtung  zum  Ausstreuen 
der  Samen  bei  Zinnia  grandiflora  Nutt. 

197.  Walter  Dcasse  (117).  Budbechia  hirta  L.  „The  tubulär  disk  flowers  were  all 
changed  to  ligulate  flowers,  nearly  troice  their  ordinary  lengih.  The  ray  flowers  were 
MB  usual.**    Mit  Abbildung. 
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198.  Ed.  Forminek  (145)  beschreibt  folgende  neae  Variet&t:  Carlina  vulgaris  L., 
Var.  nigreseens.  „DorDen  der  oberen  Blätter  and  der  HQlIblätter  sammmt  der  Spitzen  der- 
selben auch  beim  Trocknen  kohlschwarz,  mit  etwas  leichteren  Enden.** 

199.  Franchet  (146).  Als  neu  ist  beschrieben  Äster  mongolicus,  Artemisia  irUricata, 
A,  hraehyglöba,  Tanacetum  trifidum,  Petasites  trieholobus,  Setiecio  Savaüeri,  Saus- 
surea  Damdi, 

200.  Franchet  (147).  Als  nea  ist  beschrieben  Aster  Capusii,  Linosyris  Capus^ 
Anaphaiis  raeemiferax,  Senecio  akrabatensis,  Cousinia  submultica,  C,  flavispina,  C,  Capusii, 
C,  Bonväleti,  C,  outichaschensis,  C  integrifolia,  C.  canescenSy  C.  prineeps,  Centaurea  turle- 
stanica,  Jurinea  Capusii,  Serratida  spinulosa,  Koelpinia  scaberrima,  Seorzonera  racemosa, 
S.  turkestanica,  8,  acanthoclada.  —  Neu  beschrieben  und  abgebildet  ist  Tanacetum  Capiuii, 
Cousinia  coronata. 

201.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Veronia  sowto- 
lensis,  —  Pluehea  Serra.  —  Pulicaria  monocephala.  —  P.  adenophora.  —  P.  airgyrophyOa, 

202.  H.  Gandoger  (152)  hat  die  folgenden  jSen^cio-Species  bestimmt  and  mit  latei- 
nischen Diagnosen  versehen :  armoricanus,  cenomanensis,  amoenicolar,  orotislaviensis  sarep- 
tanus,  vogesiaeus,  volhynicus,  älpivagus,  lithuaniMs,  oligodon,  leptopodus,  danubiaUs, 
Baumgartenianus,  implicatus,  gothicus,  batavicus,  hrevior,  propius,  iberensis, 

203.  The  Gardeners*  Chronide  (158).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Dahlia 
txcelsa,  —  Chrysanthemum.  —  Arctotis  aspera,  var.  arborescens.  —  Othonna  cheirifolia, 

204.  Tke  Sardenert*  Chronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Chrysan- 
themum corymbosum,  —  Doronicum  pUintagineum  var.  excelsum, 

205.  The  fiardesers'  Chrenicle  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Senedüis 
carpatica,  —  Odontospermum  maritimum. 

206.  i.  fiattinger  (157)  giebt  eine  englische  Diagnose  der  neuen  Species  Süphium 
brachiatum  aus  Tenessee. 

207.  i.  Heimerl  (186).  Verf.  beschreibt  Cirsium  Kornhuberi  nova  hybrida  ^^oniio- 
nico  X  rivularej.       • 

208.  i.  Heimerl  (187).  Verf.  bespricht  in  der  Einleitung  die  Verwandtschaft  von 
Achillea  Vaillant  (Bentham  et  Hooker  emend.)  zu  Anthemis,  Santolina,  Anacyclus  und  zu 
Cladanthus,  Diotis,  Leucampyx;  ersteren  drei  ist  sie  nahe,  letzteren  drei  entfernter  verwandt 

Verf.  stellt  von  Achillea  folgende  Sectionen  auf  („mit  jener  Reserve**,  „welche  dem 
Bearbeiter  einer  einzigen  üoterabtheilung,  nicht  aber  der  gauzen  Gattung  geziemt**): 
Sectio  I.    Millefolium  (Tournef). 

Fl  eres  albi,  ochroleuci  aut  flavi,  raro  rosei.  Involucri  pbylla  subpersistentia 
sero  decidua;  involucrum  ovoideum  vel  ovoideo - oblongum.  Capitula  minora  in  corymbti 
soepe  multifloris  ligulis  4-5-ni8,  rarissime  ad  6-nis  involucro  brevioribus  instmcta.  Folia 
ambitu  vario  nunc  latiuscula  nunc  anguste  lineari-oblonga  varie  pinnatipartita  aat  secta, 
segmentis  vel  subintegris  vel  varie  incises  aut  partitis  nee  minutis  imbricatis  calloso-margina* 
tisque.    Species  raro  glabriusculae  saepe  villosulae  aut  pilosae. 

Sectio  IL    Santolinoideae  (De  Candolle). 

Fl  eres  saepius  lutei  aut  aurei,  rarius  ochroleuci  aut  albi.  lovolucri  sabcj- 
lindrici  vel  ovoidei,  aut  subglobosi  pbylla  subpersistentia,  sero  decidua,  concoloria  aut  raro 
in  margine  anguste  astro-scariosa.  Capitula  minora  aut  mediocria,  raro  subsolitaria,  ple- 
rumque  in  corymbis  multifloris,  ligulis  4— 5-nis,  sed-etiam  8-10-nis  involucrum  subaequan- 
tibus  vel  eo  2~5-plo  brevioribus  instmcta.  Folia  eximia  formatione,  anguste  linearia  aat 
subteretia,  saepissime  albo-  vel  cinereo-tomentosa,  cum  segmentis  minutis  transverse  positis, 
se  imbricatim  segentibus,  mucronulato-denticulatis  aut  breviter  incisis,  calloso-marginatis. 
Sectio  III.    Arthrolepis  (Boiss.). 

Fl  eres  ochroleuci  vel  flavi.  —  Involucri  phylla  cito  ad  areolam  ovatam  recep- 
taculi  decidua,  concolarie;  involucra  hemispbaerica  aut  ovoidea.  Capitula  majora,  saepe 
subsolitaria,  ligulis  subnumerosis  involucrum  aequantibus  aut  brevioribus.  Folia  ut  in 
^Santolinoideis**. 
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Sectio  IV.    Ptarmica  (Tournef.,  De  Cand.  emend.). 

Flores  albi  aut  rarissime  rosacei,  nunqoam  (praeter  hybrida)  ocbrolenci  vel  flavi. 
InToIncri  pbylla  persistentia,  sero  decidoa,  in  margine  plerumqne,  late  atro  aut  bronneo- 
flcariosa;  involucra  saepe  bemispbaerica,  orato-bemispbaerica,  campanalata,  rarius  ovoidea. 
Capitala  in  magnitudine  valde  variabilia,  ligulis  saepissime  6 -10— 12-raro  ad  12— 25-ni8^ 
rarissime  5— 6-ni8,  involncrum  modo  superantibus  modo  sabbrevioribus,  rarius  duplo  triplove 
brevioribus  aut  rarissime  minutisslmis  instrncta.  Folia  Taria  circumscriptione,  segmentis 
nee  imbricatis  nee  transrersis. 

Verf.  behandelt  alsdann  „einige  morphologische  Eigenthümlichkeiten  der  Arten  und 
Unterarten  von  Ptarmica",  „die  geographische  Verbreitung**  -derselben  und  giebt  einen 
„Schlüssel  zur  Bestimmung  der  Arten  und  Unterarten,  sowie  der  Bastarde  aus  der  Section: 
Ptarmica**  und  „Conspectus  specierum,  subspecierum,  hybridanun**.    Derselbe  lautet: 
I.  Anthemoideae  De  CandoUe  (sensu  emend.). 

Capitula  plerumque  singula,  raro  ad  2-- 3,  rarissime  ad  5  in  corymbo  laxiusculo  ad 
apicem  coulis;  ligulae  12—25,  IV2— 2— 3-plo  longiores  q.  latae,  involucro  evidenter  longiores. 
Paleae  glaberrimae. 

1.  A.  ageratifolia  Sibth.  Sm.  (snb  Anthemide)  emend. 

I.  Mi-ageratifolia  m.  (^1.  ageratifolia  Sibth.  Sm.  sub  Anthemide). 
IL  Aieoon  m.  {A.  Aieoan  Griseb.  snb  Ptarmica), 

in.  serbica  m  (A.  aerbica  Nym.  sub  Ptarmica). 

2.  A.  Barrelieri  Ten.  (sub  Anthemide)  emend. 

I.  Eu-Barrelieri  m.  {A.  Barrelieri  Ten.  sub  Anthemide). 

II.  mucronuJata  m.  {A*  mucronülata  Bertol.  sub  Anihemide). 
8.  A.  oxyloba  De  Cand.  (sub  Ptarmica)  emend. 

LLinnaeana  m.  (^1.  älpina  L.  sub  Anihemide). 
IL  Schurii  m.  (A.  Schurii  Schultz  Bib.  sub  Anihemide). 

n.  Montanae  m.  (Anthemoideae  De  CandoUe  p.  m.  p.) 
Capitula  rarissime  subsingula,  fere  semper  in  corymbis  pluri  vel  multifloris.  Ligulae 
inTolncrum  aequantes,  aut  3— 3-plo  breviores,  raro  ad  5—6  aut  10—12,  saepe  ad  7—10. 
Paleae  glabrae,  raro  extimae  antice  pilis  parcis  mnnitae.  Folia  caulina  media  saepe  latius- 
cula  antice  rotundata  aut  obtusata,  rarius  acutiuscula  aut  acuminata,  plerumque  iVs— ^-P^o» 
rarius  ad  4— 5-plo  longiora  q.  lata. 

4.  A.  atrata  L.  emend. 

I.  genuina  m.  {A.  atrata  Tausch). 
n.  Clusiana  m.  (^1.  Cltmana  Tausch). 
Ul.  mulUfida  m.  (A.  multifida  De  Cand.  sub  Ptarmica). 

5.  A.  ahrotanaides  Vis. 

6.  A.  chamaemelifolia  Pourr. 

7.  A.  mosehata  Wuli  emend. 

I.  typica  m.  (A,  moschata  Wulf.). 

II.  calcarea  m.  (A.  moschata  ß.  calcarea  Huter,  PorU  Rigo). 
III.  ölympica  m. 

X(l).  A.  KrätÜiana  Brügg.  {atrata  L.  Tausch  x  moschata  Wulf.). 

8.  A.  Erha  rotta  AlL 

X(2).  A.  Haussknechtiana  Asch,  {moschata  Wulf.  X  Erba  rotta  All.  var. 
Morisiana). 

9.  A.  rupestris  Huter,  Porto,  Rigo. 

10.  A.  lingulata  W.  K. 

11.  A.  Clavenae  L. 

X  (3).  A.  Beichardtiana  G.  Beck  (Clavenae  L.  x  Clusiana  Tausch). 
X  W-  -4.  Jdbomeggi  Haläcsy  {Clavenae  L.  X  moschata  Wulf.). 

12.  A.  umbellata  Sibth.  Sm.  emend. 

I.  vulgaris  m.  {A.  umbeüata  S.  Sm. 
IL  pauciloba  m.  {A.  umbellata  rar.  paucüoba  Heldr.). 


Digitized  by 


Google 


574  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Phanerogamen. 

X(5).  A,  major  BoisB.  sub  var.  A,  umbellatae  {umbellata  S.  Sm.  X  grandi- 
folia  Friv.). 

13.  A,  nana  L. 

X(6).  A.  Laggeri  Schnitz  Bip.  (atrata  L.  Tausch  X  nana  L.). 
X{7).  A.  intermedia  Schleich.  (moscTuita  Wolf.  X  nana  L.). 

14.  A.  Barhey ana  Heldr.  Heimerl. 

15.  A,  ambrosiaen  Boiss.  Heldr. 

16.  A.  Fraasii  Schaltz-Bipontioas. 

17.  A,  macrophylla  L. 

X  (  8).  A,  montana  Schleich,  {atrata  L.  Tausch  x  macrophylla  L.). 
X  (  9).  A,  obscura  T.  F.  L.  Nees  y.  Esenbeck  {mosehata  Wulf,  x  macrophyUa  L). 
X(10).  A.  Dumasiana  Vatke  {Clavenae  L.  X  macrophyUa  L.). 
X(ll).  A,  valesiaca  Sut.,  helvetica  Willd.  (nana  L.  x  macrophylla  L.). 
IlL  Eoptarmicae  De  Gand.  Prodr.  (sensu  emend.). 
Capitula  in  corjmbis  plurifloris  saepe  in  corymbum  laznm  yel  panicalam  dispositis. 
Ligulae  7—15,  rarissime  5—6.    Paleae  saepe  pilosae  aut  anticae  barbatae,  rare  glabritts- 
culae.    Folia  caulina  media  ambitn  linearia  aut  lanceolata,  fere  semper  atra  5-plo  longiora 
q.  lata,  plus  minus  longe  acuminata  et  acuta. 

18.  A,  Ptarmica  L.  emend. 

I.  Eu-Ptarmica  m.  (A,  Ptarmica  L.). 
II.  pyrenaica.    {A,  pyrenaica  Sibth.). 

III.  cartilagineae  {A.  cartHaginea  Ledb.). 
?  A.  speciom  Henckel  de  D. 

IV.  macrocephdla  {A,  macrocephdla  Ruprecht). 

V.  ptarmicaefolia  {A»  ptarmicaefolia  Mussin-Puschkin). 

X(12).  A,  commutata  m.  (Ptarmica  L.  x  macrophylla  L.). 

X(18).  A,  dentato-serrata  Heuffel  {cartäliginea  Ledb.  X  MiUefoUum  L.). 

X  (14).  A,  Trautmanni  Kern,  {pyrenaica  Sibth.  X  tomentosa  L.). 

X(15).  A,  decolorans  Schrad.  {Ptarmica  L.  X  Aperatum  L.). 

X(16).  A.  cristata  Retz  {Ptarmica  L.  x  CreHca  L.?). 

X(17).  A.  aerrata  Retz  {Ptarmica  L.  x  .  .  .  .?). 

19.  A.  bisserrata  M.B. 

20.  A.  impatiena  L. 

I.  Euimpatiens  {A.  impcUiena  L.). 

II.  Ledebourii  {A.  Ledebourii  m.). 

X(18).  A,  nitida  Tausch  emend.  {impatiens  L.  X  Ptarmica  L.). 

21.  A.  sibirica  Ledeb.  emend. 

I.  subcartüaginea, 
U.  mongolica  {A,  sibirica  Ledeb.,  A,  mongoliea  Fisch.). 

III.  ptarmicoides  {A,  ptarmicoides  Maxim.). 

IV.  camtschatica  {A,  eamtschaüca  Rupr.). 
V.  japonica  (?  A.  japonica  Schultz  Bip.). 


Diesem  Conspectus  folgt  die  ausführliche  Beschreibung  der  in  demselben  genannten 
Arten,  Unterarten  und  Bastarde. 

Auf  den  drei  beigegebenen  Tafeln  sind  abgebildet: 
Tafel     I.  X  Achillea  Jaborneggi  Haldcsj. 

X  A.  HausJcnechtiana  Ascherson. 
Tafel   II.  X  A.  Beichardtiana  G.  Beck. 

X  A.  Barbeyana  Heldreich  et  Heimerl. 
Tafel  HI.  X  A.  major  Boiss.  (var.). 

X  A,  dentato-serrata  Heuffel  (var.). 
209.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  ChrysatUTiemum  cinerariei- 
folium  Visiani  (Tafel  6781). 
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210.  Thomas  Meehan  (257)  theilt  mit,  dass  das,  was  er  in  seinen  „Flowers  and 
Ferns"  über  Budbeckia  fulgida  gesagt  hat,  auf  B.  spedosa  zn  beziehen  ist. 

211.  T.  Meeham  (259)  beschreibt  Budbeckia  Misaouriensis  als  Zwischenform  zwischen 
B.  hirta  und  B.  fulgida  (soll  heissen  B,  speciosa,  vgl.  Ref.  210),  doch  nfthert  sie  sich  mehr 
der  letzteren  Species. 

212.  Baron  F.  ▼.  Mftlier  (284).  Es  wird  beschrieben  Eriostemon  Coxii,  welches  znr 
Section  Phebalium  gehört. 

213.  R.  i.  Philipp!  (305).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Mutisia  breviflora  Ph. 
(Tafel  1163,  Fig.  1)  und  Mutiaia  veraicolor  Ph.  (Tafel  1163,  Fig.  2). 

2U.  Karl  Pol&k  (Sil)  beschreibt  die  neue  Species  Hieracium  crepidiflorum, 

215.  E.  Regel  (829).   Abbildung  mit  Text  von  Pentachaeta  aurea  Nutt.  (Tafel  1158). 

216.  E.  Regel  (329).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Calimeris  Älberti  Rgl. 
(Tafel  1152,  2,  c.  f.  g.). 

217.  Em.  Redigas  (334).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Varietäten  der  Dahlia 
coccinea  (Tafel  DXXXIII).  —  2>.  coee.  var.  Paragon  (Tafel  DXV). 

218.  R.  Ä.  Rolfe  (337).  In  der  Abhandlung  wird  als  neu  beschrieben  Vemonia 
philippinensis. 

219.  Karl  Sprenger  (364)  bildet  ab  und  beschreibt  Oymnolomia  multiflora  H.  B.  et  K. 

220.  R.  ?.  Oobtrits  (388)  bespncht  den  Bastard  Hieracium  vulgatum  X  Schmidtii, 

221.  R.  ?.  Ochtrits  (389).    Der  Name  canescens  Schleich  sei  zu  cassiren. 

222.  Josef  DllepiUch  (390)  giebt  lateinische  Diagnosen  von  folgenden  Varietäten: 
AchiUea  Clavennae  L.  y.  megapetala  und  Centaurea  coriacea  W.  E.  ß,  Plemeli, 

228.  J.  Urban  (891).  Lateinische  Diagnosen  von  Coreopsis  coronata  Hook.,  C.  Drum- 
mondii  Torr,  et  Graj  und  vom  Bastard  aus  beiden.  Die  Diagnosen  sind  nur  auf  Grund 
von  Exemplaren,  die  im  Berliner  Garten  gezogen  sind,  aufgestellt,  und  zwar  mit  dem  Zweck, 
„die  intermediären  Eigenschaften  des  Bastardes  um  so  präciser  hervortreten**  zu  lassen. 

224.  J.  P.  Horrlin  (293).  Nach  einem  Referat  von  E.  Roth  im  Bot.  Centralblatt 
(Bd.  XIX,  p.  115)  „spaltet  Verf.  das  Hieracium  PiloseUa  L.  in  einige  60  „„neue  Arten**«, 
deren  Beschreibung  und  geographische  Verbreitung  angegeben  wird. 

„„Sectiones  (segmentes)  greges  vere  naturales,  Eupilosellas  si  excipias,  non  sistunt, 
formas  tantum  transitionis  (sensu  ill.  Naegeli)  Eupilosellas  cum  Auriculinis  connectentes 
includunt****  Die  Gruppen  sind  folgendermassen  umgrenzt:  EupUosella,  Hieracium  Pt2o- 
seUa  vulgare  Aut,  H  P.  v.  virescens  Aut.** 

225.  J.  Urban  (895).  Beschreibung  der  eigenthflmlichen  BlQthenstände  der  im  Titel 
genannten  Pflanzen. 

LXIII.  Coniferae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  211  (New  species  of 
Cedros  Island  plants).  —  No.  866  (Cryptomeria  elegansj. 

226.  Francbet  (146).  Als  neu  ist  beschrieben  Pinus  Armandi,  Abies  Davidiana 
und  A,  aacra, 

227.  The  Gardeners'  Chronlde  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pinus  con- 
torta.  —  Larix  leptolepis.  —  L.  Kaempheri,  —  Pinus  Penae.  —  Juniperus  recurva.  — 
J,  berrundiana,  —  Abies  Nordmanniana. 

228.  The  fiardeners'  Chronlde  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pinus 
fnanophyUa,  —  P,  Laricio  var.  Pällasiana.  —  Picea  pangens, 

229.  The  fiardeners'  Chronlde  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pinus 
Laricio,  —  P.  muricata.  —  Cephdlothaxus  Fortunei.  —  C,  pedunculata,  —  C.  ped,  sphae- 
ralis.  —  Abies  Fortunei.  —  Pinus  Laricio  var.  karamana.  —  Pseudo- Larix  Kaempheri, 
—  Picea  Omorika. 

280.  The  Gardenors'  Chronlde  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pinta 
uncinata,  —  Pseudo-Larix  Kaemphefi,  —  Abies  Webbiana,  —  Pinus  Holepensis,  —  Abies 
cephälonica.  —  Torreya  myrisHca,  —  Pinus  Jeffreyu 

281.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Abies  religiosa  Schlecht. 
(Tafel  6758).  —  Picea  c^anensis  Fisch.  (Tafel  6748). 
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2d2.  W.  Livche  (284)  bildet  eine  abnorme  Fichte  ab,  bei  der  sich  ans  einem  Sdten- 
sweig  eine  neue  kleine  Fichte  erhebt    Mit  erläuternden  Worten  von  G.  Arlt. 

288.  H.  de  Matters  (254).  Ref.  nicht  zugänglich.  —  Nach  einem  Referat  von  Fax 
in  Engl  er '8  Botan.  Jahrb.  „beschreibt  Verf.  mehrere  Beispiele  durchwachsener  Zxpka 
von  Seiadopitys  verticiUata,  bei  deren  Deutung  er  sich  eng  an  Eich  1er 'a  letzte  Arbeiteo 
„,,fiber  die  weiblichen  Coniferen**^  anschliesst,  indem  er  durchweg  den  kaum  anfechtbaren 
Satz  hervorhebt,  dass  die  blosse  Ersetzung  eines  Organs  durch  ein  anderes  noch  keine  MeU- 
morphoae  bedingt  —  Die  Nadeln  von  Seiadopitys,  obwohl  der  Stellung  nach  äquivalent  den 
Nadeln  von  Finus,  sollen  eine  andere  morphologische  Bedeutung  haben,  als  diese.^ 

284.  Tb.  (Krteablad)  (296).  Verf.  beschreibt  die  FlQgel  der  Samen  und  ihre  Functionen 
als  Schutzmittel  und  als  Flugapparat  Yert  fand,  dass  der  Flügel  nicht  ein  sich  allmählig 
differenzirender  und  zuletzt  sich  ablösender  Theil  der  Schuppe  ist,  wie  behauptet  wird, 
aondern  dass  er  als  ein  Randwulst  am  Samen  selbst  auftritt  und  mit  den  Sdiuppea  paraHd 
horanwächat.  Dieses  Gebilde  wird  demnach  als  arillus  gedeutet  und  wenngleich  trocken  und 
lederartig,  mit  dem  fleischigen,  bei  Taxus  und  Enonymua  verglichen. 

Ljnngström  (Lnnd). 

285.  C.  Sasio  (841)  theilt  mit ,  dass  er  an  einem  reichlich  mit  Frfichten  braetzten 
Zweige  männliche  Blathenknospen  gründen  habe. 

286.  C.  Sanio  (842)  theilt  die  Formen  der  Jumperus  communis  in  der  folgenden 
Weise  ein  und  versieht  sie  mit  Diagnosen:  montana  Neilr.;  dongata;  latifolia;  coronata; 
brevifolia;  intermedia  Schur  et  Fuss;  nana  Willd. 

287.  L.  Wittmack  (429)  beschreibt  und  bildet  ab  im  Besitz  des  Museums  der  Land- 
wurthschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  befindliche  Zapfenanhäufungen  von  Pinus  Pinaster 
Sol.  und  P.  halepmsis  Mill. 

LXIV.  Coimaraceae. 

288.  J.  G.  Baker  (42).    Ab  neu  beschrieben  ist  Bourea  platysepala. 

LXV.  Convolvulaceae. 

289.  C.  D'Ancona  (6).  Lithographische  Reproduction,  nach  B.  S.  Williams  (London) 
der  Ipomaea  Thomtoniana  Mstr.,  mit  wenigen  begleitenden  Textworten,  speciell  aber  die 
Cultur  dieser  lichtblOhenden  Varietät  Solla. 

240.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Confoolvulus 
eapituliferus  mit  a,  füiformis,  ß.  süberectus,  —  C.  somalensis,  —  Breweria  hispida. 

241.  The  Gardeners'  Ohronicle  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Ipomaea 
Thomsoniana. 

242.  A.  Carey  (167).    Breweria  minima  Gray  =  Convolvülus  pentapetäloides  L. 

LXVL  Coronaceae. 

243.  J.  6.  Baker  (42). 

MelanophyUa,  genus  novum  Cornacearum. 
Flores  hermaphroditi.  Ovarium  infcrum  oblongum  2-rarius  8-loculare,  ovulis  io 
loculo  solitariis  ab  apice  pendulis,  calycis  limbo  brevi  minuto  dentato;  stylis  2 — 3  sursum 
facis  applanatis.  Petala  5  oblonga  imbricata  decidua.  Stamina  5*  epigyna  petalis  breviora, 
filamentis  filiformibas,  antheris  magnis  oblongis  subbasifixis.  Fructus  ignotus.  —  Frutice 
vel  arbores  Madagascarienses,  foliis  altemis  ezstipulatis  petiolatis  oblongis  integria  vel 
serratis,  floribus  parvis  racemosis  vel  racemoso-paniculatis,  pedicellis  basi  bracteatia,  apice 
saepe  bibracteolatis,  floribus  foliisque  siccitate  uigrescentibus. 

Die  beiden  vom  Verf.  beschriebenen  Arten  dieser  neuen  Gattung  sind  M,  älnifoiia 
und  M,  aucubaefolia. 

LXVIL  Corylcae. 
Vgl.  Cupuliferae. 

LXVIIL  Crassulaceae. 

244.  Franchet  (146).    Als  neu  beschrieben  Sedum  dumuhsum,  S.  sUUariaefoHnm. 

245.  Franchet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben  und  abgebildet  üfnbüicus  linearifoUus. 

246.  P.  w.  Kotnrnitiky  (222).    Gleich  A.  Braun,  fand  der  Verf.  die  Blattstellnng 
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Vit  al8  Torherrschende  (in  85  Beobachtungen)  und  bedeutend  seltener  ^^g  (in  7  Fftllen)  und 
3/8  (in  2  Fällen). 

Zur  Bestimmung  der  Hauptspirale  können  ausser  den  Contactparastichen  auch 
beliebige  andere  Parastichen  benutzt  werden,  wenn  es  gelingt,  die  ihnen  entsprechende  Basis 
und  Cycluszahlen  festzustellen,  wozu  es  nöthigist  die  Zahl  der  Kreuzungen  der  betreffenden 
Parastichen  1.  mit  ein  und  demselben  Stengelunüang  und  2.  mit  der  das  Anfangs-  und 
Schlussblatt  eines  Cyclus  der  Spiralstellung  verbindenden  Geraden  zu  bestimmen.  Aus  diesem 
kann  man  zwei  folgende  Aufgaben  lösen:  1.  nach  den  gegebenen  Basis-  und  Cycluszahlen 
die  fiaupf Spirale  bestimmen,  2.  fOr  die  gegebene  Hauptspirale  alle  möglichen  ihr  ent- 
sprechenden Basis-  und  Cycluszahlen  finden.  Es  ist  leichter,  die  Methode  der  Lösung  nach 
den  folgenden  Beispielen  zu  verstehen: 

L  Es  seien  die  bei  Sßdwm  acre  beobachteten  Basis-  und  Cycluszahlen  [2,3]  [4,3] 
gegeben.  .Wir  schreiben  die  Cycluszahlen  unter  den  Basiszahlen  und  versehen  die  zweite 
Cycluszahl  mit  dem  Negationszeichen  (—).  Die  kleinere  Basiszahl  (2)  lassen  wir  unverftndert, 
an  die  Stelle  der  grösseren  (3)  setzen  wir  dagegen  ihren  Rest  (3  —  2=1);  was  nun  die 
Cjclnsiahlen  betrifft,  so  behalten  wir  die  (4)  unter  der  unveränderten  Basiszahl  stehende, 
während  an  die  Stelle  der  anderen  (~  3)  der  algebraische  Best  zwischen  ihr  und  der  vorigen 
Zahl  (—  3  —  4  =  —  7)  kommt  Die  so  -erhaltenen  Basis-  und  Cycluszahlen  [2,1]  (4,7) 
behandeln  wir  auf  dieselbe  Weise  u.  s.  w.,  bis  wir  zur  einfachsten  Basis  [1,1]  gelangen. 
Auf  diese  Weise  bekommen  wir  nacheinander 

[2,3]  [2,1]  [1,1] 

(4,-3)  (4, -7)  (11,-7). 
Jetzt  schreiben  wir  unter  den  gegebenen  Zahlen  der  Basis  [2,3]  die  letzterhaltenen  Cyclus- 
sahlen  in  derselben  Reihenfolge,  aber  ohne  Negationszeichen,  also  (11,7).  Nun  zeigt  die 
Summe  dieser  Zahlen  (11  -f-  7  =  18)  die  Bla|tzahl  eines  Cydus;  die  kleinere  Zahl  (7)  zeigt  die 
Zahl  der  Windungen  der  Hauptspirsüe  im  Cyclus.  Die  Blattstellung  ist  also  ^/^g.  Die  Richtung 
der  Hauptspirale  filUt  mit  desjenigen  der  Parastichen  zusammen,  die  durch  die  über  der 
Windungszahl  (7)  stehende  Basiszahl  bestimmt  werden.  Im  gegebenen  Fall  ist  also  die  dem 
Reste  =8  ihrer  consecutiven  Glieder  entsprechende  Parastiche  mit  der  Hauptspirale  gleichläufig. 

n.  Es  sei  der  Divergenzwinkel  7i8  ^^  Hauptspirale  und  auch  ihre  Richtung 
gegeben,  —  und  man  suche  die  entsprechenden  Basis-  und  Cycluszahlen  zu  bestimmen. 
Für  die  Basalzahlen  1,1  ist  die  erste  Cycluszahl  dem  Rest  zwischen  Zähler  und  Nenner  des 
Divergenzbruches,  also  11,  gleich,  während  die  zweite  durch  den  Zähler  7  repräsentirt  wird; 
die  letztere  versehen  wir  mit  Negationszeichen.  Nun  stellen  wir  an  die  Stelle  einer  Basalzahl 
die  Summe  beider,  also  2,  und  verfahren  ebenso  mit  den  entsprechenden  Cycluszahlen,  die 
dadurch  immer  kleiner  werden.  Die  erste  Cycluszahl  muss  dabei  stets  positiv,  die  zweite 
negativ  ausfallen.  Dieses  Verfahren  muss  so  lange  ausgeführt  sein,  bis  an  der  Stelle  einer 
Cycloszahl  eine  Null  auftritt.    In  unserem  Falle  bekommen  wir  nacheinander 

Nl  N2  N8  N4  N5  N6  N 7a.  oder  N 7b. 

[1,1]  [2,1]  [2,3]  [5,3]  [5,8]  [6,13]  [5,18]  [18,18] 

(11,  -  7)     (4,  -  7)       (4,  -  8)       (1,  -  3)       (1,  -  2)       (1,  - 1)  (1,0)  (0,1) 

Auf  diese  Weise  erhalten  wir  (in  NN  1—6)  alle  dem  Divergenzwinkel  7is  entsprechenden 
Basis  und  Cycluszahlen.  In  N7a.  und  N7b.  tritt  anstatt  einer  Parastiche  die  Ortostiche 
auf.  Die  Ober  0  stehende  18  zeigt  die  Zahl  von  Ortostichen  an  einem  StengelumfEtnge  an. 
Die  Basisiahlen  der  N6  entsprechen  den  steilesten  Parastichen.  Was  die  Richtung  der 
Parastichen  betrifft,  so  ist  sie  stets  für  die  durch  die  zweite  Basiszahl  (3,  8,  13)  bestimmte 
Parastiche  mit  der  Hauptspirale  gleichsinnig,  während  die  ersten  Basiszahlen  mit  der  Haupt- 
spirale gegensinnig  verlaufenden  Parastichen  entsprechen. 

Die  Anwendung  dieser  Methode  z^  den  Blattstellungen  der  Reihe 

1-,  _J_,        ^     ,  -J—,       ^      , . . .,  d.  h.  des  Bruches  1  .  , 
;     5'  6-1-1'   26-f-l'  354-2'  66 -♦.3       '     (  6+.JL 

1  +  .... 
führt  SU  folgenden  Schlüssen.    In  diesen  Blattstellungen  als  Basis  dienen  die  Parastichen, 

BoUnlschw  JabrMbericbt  XII  (1884)  1.  Abth.  87 
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die  durch  die  Nenner  aweier  benachbarten  Brflche  der  Annäherang  bestimmt  worden,  x.  B. 

[5,  6  +  1],  [26  +  1,  6  -h  1].  [25  4,  35  +  2]  u.  B.  w. 
Ausser  diesen  Basen  existiren  noch  die  einfiacheren,  von 

[1,1],  [2,1],  [8,1]....  bis  [5,1]  inclusiv. 
Die  Bichtong  der  Parastichen,  bestimmt  durch  die  Nummern  der  paarigen  AnnähemagB- 
brflche  (5  -j-  1)  85  -|-  ^  •  •  •  0  ist  gleichsinnig,  und  der  unpaarigen  —  gegensinnig  der  Richtm« 
der  Hauptspirale.  Ausserdem  sind  die  Parastichen  2,8  —  bis  8  inclusiv  gegensinnig  der 
Hauptspirale.  Fflr  den  gegebenen  Bruch  der  Blattstellung  sind  die  steilesten  Pai^sstieheo 
durch  die  Nenner  der  nähesten  Ann&herungsbrflche  bestimmt  (Die  Summe  dieser  Nenner 
ist  gleich  dem  Nenner  des  gegebenen  Bruches  der  Blattstellung.) 

Die  von  N.  Malier  (Bot.  Zeitg.,  1869,  No.  85)  gegebcmen  Lösungen  der  Aufgabe 

—  die  steilesten  Parasiten  nach  der  gegebenen  Hauptspirale  eu  bestimmen  (und  umgekehrt) 

—  stellen  nur  einen  q)eciellen  Fall  oben  gelöster  allgemeinerer  Aufgaben  dar.  Nach  des 
Verf.  Meinung  kann  die  Bestimmung  der  Hanptspirale  vermittelst  der  Beobachtung  der 
steilesten  Parastichen  nicht  selten  mit  grossai  praktischen  Schwierigkeiten  verbunden  sein. 
Viel  einfacherer  und  sicherer  gelingt  die  Feststellung  der  Hauptspirale  nach  den  am  betreffenden 
Objecte  am  sch&rfsten  hervortretenden  Parastichen.  Solche  sind  z.  B.  die  Parastichen 
[2,8]  an  Zweigen  von  Sedum  acre  und  [5,8]  an*iSapfen  von  einigen  Coniferen. 

Mathematische  Beweise  fOr  die  Richtigkeit  und  Allgemeinheit  der  vorgeschlageneB 
Methode  wird  der  Verf.  später  geben.  Batalin. 

247.  E.  Regel  (829).    Abbildung  von  Sedum  Sempervivum  L.  (Tafel  1155). 

248.  E.  Regel  (829).  Abbildung  und  Beschreibung  von  KalandhoS  farinaeea  Balf. 
(Tafel  1148). 

249.  The  Oardeners'  Otoeiiele  (158).  Abbildung  und  Beschreibung  von  CaUfUä<m 
Coräeroyi. 

LXIX.  Cruciferae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  118  (Vergleichende 
Anatomie  des  Lanbstengels  der  Cruciferen). 

250.  Fraaehet  (146).  Als  neu  ist  beschrieben  Cardamine  acaposa,  DetUosUmon 
matihiolaides,  Brysttnum  alysBoidea,  E,  sHgmatoaum,  Lepidium  chinense, 

251.  Fraaehet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben  Hymenophysa  nuicrocarpa,  ImJ^ 
hirtacalyx;  gleichseitig  abgebildet  Paehypterigium  stdUgerum. 

252.  Fraa«het  (148).    In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Notoeercu  Htmaia. 
258.  E.  Regel  (829).  Abbildung  mit  Text  von  Äethianema  coridifoUum  DC.  (Tafel  1150.) 

LXX.  Cucurbitaceae. 

254.  H.  Baillon  (24)  bespricht  eine  in  der  Welwitsch  Bai  gesammdte  weibliche 
Blüthe  von  Acanihosieyos,  welche  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  CucumU  hat. 

255.  H.  BalUon  (27)  beschreibt  eine  neue  Cucurbitaceae  Cogniauxia  podolaem. 
Sie  unterscheidet  sich  von  Ewreirandra  als  Gattung  nur  in  der  Inflorescen2.  Es  folgt 
ausführliche  Beschreibung  der  Spedes. 

256.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  wird  beschrieben  Mdoihria  (§  Zehneria)  emimensis. 

257.  L  Baldili  (48)  studirt  bei  mehreren  Gattungen  der  Cucurbitaceen  jenes  eig^- 
thOmliche  Gewebepolster,  welches  bei  der  Keimung  verschiedener  Pflanzen  auftritt  und  Sporn, 
Ferse  u.  dergl.  genannt,  lu  verschiedenen  Interpretirungen,  wie  aus  der  historischen  Ein- 
leitung ersichtlich,  Anlass  gegeben  hat. 

Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchungen  zusammenfassend,  behauptet  Verf.,  dass  1.  das 
Auftreten  dieses  Organs  in  verschiedener  Mächtigkeit  lediglich  von  dem  Grade  der  zu 
leistenden  physiologischen  Function  abhänge,  2.  der  Ort  fiOr  dessen  Entstehung  ebenfialls 
physiologisch  bedingt  sei,  innerhalb  einer  schmalen  Zone  am  Grunde  der  hypocotylen  Axe 
(cfr.  Flahanlt,  B.  J.,  V,  858)  ausgenommen  an  zwei,  den  Kanten  des  Samens  entsprechenden 
Punkten,  8.  der  mit  selbständigem  Bewegungsvermögen  ausgestattete  Wulst  nimmt  an  Grösse 
zu,  schrumpft  aber  nach  einiger  Zeit  ganz  zusammen.  Solla. 
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258.  i.  OogDiaoz  (107)  giebt  von  der  neoen  Gattung  Delognaea  die  folgende  Diagnose: 
Flore«  monoeci?  Masenli  breriter  racemosi  subfascicnlati.  Calycis  tubns  longissimns,  linearis, 
sab  limbo  dilatato-campannlatns,  dentibas  5,  brevibos,  Talde  remotis.  Petala  5,  libera,  late 
oboTata,  margina  breviter  tenniterque  laciniata.  Antherae  5,  liberae,  tnbo  calycis  sessiles, 
dorso  affizae,  oblongae,  uniloculares ,  locnlis  lioearibns,  longitndinaliter  replicatis  et  leviter 
andulatis ;  connectivo  angnsto,  ultra  locnlos  non  prodacto.  Pollen  globosum,  inerme,  tenniter 
trisnlcnm.  Pistillodium  nullum.  —  Flores  foeminei  ignotL  Fructus  pyriformis,  verisimiliter 
camosns,  corticosus,  indehiscens,  polyspermus.  Semina  magna  turgida,  transverse  ovoideo- 
oblonga,  immarginata,  testa  laevi.  —  Herba  madagascariensis,  scandens,  ramosa,  fero  glaber- 
rima.  Folia  petiolata,  coriacea,  trifoliata,  foliolis  oblongis,  petiolulatis.  Girrhi  bifidi.  Flores 
magni,  ebracteati.    Fructus  magnus.  —  1  Spedes:  D.  HwnblotiL 

259.  L.  Wittmack  (429)  beschreibt  und  bildet  ab  Cucurbita  melanoaperma  AI.  Br. 

LXXI.  Cunonieae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

LXXn.  Cupressineae. 
Vgl.  Goniferae. 

LXXIII.  Cupaiiferae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Antorenregisters  No.  144  (Chinesische 
Eichenarten). 

260.  Tb.  Weaxig  (417).  Die  systematische  Eintheilung  des  Verf.,  welche  basirt  auf 
Blatt,  Schuppen  des  Fruchtnäpfchens  und  Fruchtstand,  ist  abgekOrzt  folgende: 

I.  Species  civitatum  orientalum. 

1.  Ifaturatio  annua. 

A«  Quercus  albae. 

Qu.  alba  L.,  Qu.  öbtusifoUa  Mchx.,  Qu.  lyrata  Walter,  Qu.  maerocarpa  Mchx. 
B.  Qu.  Prinus: 

Qu,  Prinua  L. 

2.  Maturatio  biennis. 

A.  Qu.  salicifoliae: 

Qu,  virens  Alt,  Qu.  PheOas  L.,  Qu.  imbriearia  Mchx.,  Qu.  cinerea  Mchx. 

B.  Qu.  nigrae: 

a.  Qu,  nigra  L.,  Qu.  aquatiea  Walter. 

b.  Qu,  üieifolia  Wangenheim,  Qu.  fäleata  Mchx. 

C.  Qu.  rubrae: 

Qu.  Catesbaei  Mchx.,  Qu.  eoceinea  Wangenheim,  Qu.  rubra  L.,  Qu.  georgiana 
Gurtis,  Qu.  palustris  du  Boi. 

n.  Species  Americae  tropicae,  etiam  Galifomiae. 
1.  Maturatio  annua. 

A.  Qu.  lobatae: 

Qu.  hbaia  N^,  Qu.  Gorryana  Douglas,  Qu.  Dauglasii  Hook,  et  Am.,  Qu. 
Cfamhelii  Nutt 

B.  Qu.  Prinoides: 

Qu.  OakottU  Mari.,  Qu.  exeelaa  Liebm.,  Qu.  insignis  Mart  et  Galeott.,  Qu. 
stroniboearpa  Liebm.,  Qu,  WarseewicMü  Liebm.,  Qu.  corrugaia  Hook.,  Qu. 
Jancifolia  Cham,  et  SchHdl.,  Qu.  gsrmanaChxm.  et  Schltdl.,  Qu.  almaguerensis 
Humb.  et  Bonpl.,  Qu.  circinata  N6e,  Qu.  CManthusis  Liebm.,  Qu.  püleheUa 
Hnmb.  et  Bonpl. 

C.  Qu.  Spicatae: 

Qu.  reticulata  Humb.  et  Bonpl.,  Qu,  glaucoides  Mart  et  Galeott,  Qu.  macr<h 
phyUa  N6e,  Qu.  öbtusaia  Humb.  et  Bonpl.,  Qu.  pandurata  Humb.  et  BonpL,  Qu. 
tomentosa  Willd.,  Qu.  glaucesem  Humb.  et  Bonpl.,* Qm.  totuOensis  DG. 

D.  Glauco-virides: 

Qu,  micropkyUa  N^,  Qu.  undüla  Torr. 

87* 
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E.  Laurifoliae: 

Qu,  Hufnboldti  Bonpl,  Qu.  tolimensis  Humb.  et  Bonpl.  Qu,  eoHaricensis  LiebnL, 
Qu,  Benthamx  DC,  Qu,  nedandraefolia  Liebm.,  Qu.  sororia  Ldebm.,  Qu,  linguae- 
folia  Liebm.,  Qu.  eugeniaefolia  liebm.,  Qu.  citrifolia  Liebm.,  Qu.  granüUxta  Liebm. 

F.  Parvifoliae  a: 

Qu.  agrifolia  N^,  Qu.  dumosa  Natt. 
2.  Matoratio  bieimiB. 

A.  Parvifoliae  ß.: 

Qu.  chry8olep%8  Liebm.,  Qu,  hastata  Liebm. 

B.  Salicifoliae: 

Qu.  laurina  Hamb.  et  BonpL,  Qu,  depressa  Homb.  «et  Bonpl.  Qu.  mtens  Mart 
et  Galeott.,  Qu,  Ghiesbrecktü  Mart  et  Galeott.,  Qu.  aalicifolia  N6e,  Qu.  guate- 
malensis  DC,  Qu.  microearpa  Liebm.,  Qu.  eUiptica  N^  Qu.  mexicana  Humb. 
et  Bonpl,  Qu.  dysophyüa  Benth.,  Qu.  tomentdla  Engelm.,  Qu.  lanigera  Mart. 
et  Galeott 

G.  Setaceo-mncronatae: 

Qu.  halapensis  Humb.  et  Bonpl.,  Qu.  aeuHfolia  N^  Qu.  Skinneri  Benth.,  Qu. 

Serra  Liebm.,  Qu,  Cortesn  Liebm.,  Qu.  chryaophylla  Humb.  et  Bonpl.,  Qu.  floccosa 

Liebm.,  Qu,  Grahami  Benth.,  Qu.  calophylla  Cham,  et  Schltdl.,  Qu,  gnmdis 

Liebm.,  Qu.  Sartorii  Liebm.,  Qu,  hrachystachys  Benth.,  Qu.  furfuracea  Liebm., 

Qu.  Keüoyii  Newberry. 
D.  Dentatae: 

Qu.  castanea  Liebm.,  Qu.  iristia  Liebm.,  Qu.  crassifolia  Humb.  et  Bonpl,  Qu. 

stipülaris  Humb.  et  Bonpl.,  Qu,  flavida  Liebm.,   Qu.  candicans  Liebm.,  Qn. 

splendena  N^e. 
8.  Androgyne: 
Maturatio  biennis: 
Qu.  denaiflara  Hook,  et  Am. 

LXXIV.  Cuscuteae. 
Vgl  Convolyulaceae. 

LXXV.  Cycadaceae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  265  (Macroiamia).  — 
No.  330  (Dioon  apinidomm).  ^  No.  409  (Blattstiele  der  Cycadeen). 

261 .  The  Gardeners'  Chroalcle  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Zamia  Fischen. 

262.  Franz  fioescbke  (164)  bildet  ab  und  bespricht  Zamia  Heyderi  Lauche. 

263.  M.  Treab  (887).  Dieser  dritte  Theil  aber  die  Embryogenie  von  Cycas  etrci- 
ndlia.  Verf.  fallt  in  dieser  Abhandlung  nach  Untersuchung  von  Hunderten  Samen  die 
bestehende  Lücke  in  unseren  Kenntnissen  von  der  Entwickelung  der  Cycadeen,  wenigstens 
fOr  die  genannte  Pflanze,  fast  vollständig  aus.  Die  Zahl  der  Archegonien  in  einon  Samen 
wechselt  meist  von  3—6.  Sie  haben,  wie  von  Warming  angegeben  wurde,  nur  2  Hohlzellen. 
Es  giebt  niemals  eine  Kanalzelle.  Den  Kern  fand  Vert  immer  an  der  nämlichen  Stelle: 
an  der  Spitze  der  Centralzelle  ganz  nahe  am  Hals. 

Die  kurz  vorher  befruchteten  Eier  erkennt  man  daran,  dass  ihr  Kern  verschwunden 
ist;  nur  sieht  man  an  der  Spitze  der  Centralzelle  1—4  kugelförmige  Gebilde,  die  einiger- 
massen  an  Kerne  erinnern.  Bei  Färbung  neulich  befruchteter  Eier  findet  man  solche,  die 
in  ihrem  Plasma  eine  grosse  Anzahl  kleine  Kerne  enthalten.  Wahrscheinlich  sind  diese 
Kerne  aus  den  befruchteten  Eiern  hervorgegangen.  Die  Kerne  lagern  sich  an  der  Eiwandung, 
worauf  sich  Zellen  um  sie  bilden,  die  Gesammtheit  dieser  Zellen  stellt  der  Yorkeim  dar; 
im  Centrum  der  Eizelle  entsteht  dabei  eine  grosse  Vacuole.  Um  die  Zellen  des  Yorkeinis 
scheidet  sich  ein  neuer  Rand  ab,  welcher  an  der  Spitze  des  Yorkeims  stark  verdickt  ist 
und  der  an  der  Aussenseite  zu  wachsen  scheint 

Der  Yorkeim  ist  also  eiu  beuteiförmiges  Gebilde,  wobei  der  Rand  des  Beutels 
1—2  Zoll  dick  ist;  nur  an  der  Basis  des  Yorkeims  entsteht  frahzeitig  eine  massivere  Zell- 
masse.   Büi  der  weiteren  Entwickelung  bleibt  der  Yorkeim  oben  hohl,  indem  er  sich  seits 


Digitized  by  VjOOQIC 


Allgemeine  and  spedelle  Morphologie  und  Systematik  der  Phanerogamen.        581 

in  einen  Embryotrftger  and  an  dem  eigentlichen  Embryo  differenzirt,  die  beide  inassiY  sind. 
Der  Embryoträger  streckt  sich  and  drängt  die  eigentlichen  Embryonen  in  das  Endosperm 
hinein.  Anfangs  entwickeln  sich  mehrere  Embryonen  in  einem  Samen,  zur  vollen  Entwicke- 
lang jedoch  gelangt  nur  eins. 

Durch  die  Veränderungen,. die  im  Ei  durch  die  Befruchtung  auftreten,  schliesst  sich 
aUa  Cycaa  eircinalis  nahe  an  Gingko  biloba  an,  wie  dies  früher  fQr  einige  Hinsichten  schon 
von  Warming  hervorgehoben  wurde. 

LXXVI.  Cyclanthaceae. 
Nichts  erschienen. 

LXXVII.  Cyperaceae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  24  (Phylogenese  von 
Carex).  —  No.  61  (Carex  Ligerica). 

264.  L  H.  Bailey,  Jr.  (17)  giebt  englische  Beschreibungen  der  folgenden  neuen 
Species  und  Varietäten  von  Carex,  C,  HaUiana,  ü,  rigens,  C.  tnulticaulis,  C,  aperta,  BoaU 
divaricata  u.  .var.,  C.  caneseens  L.,  dubia  u.  var.,  C.  saxatüis  L.,  miliaris  var.,  C.  vesicaria 
L.,  obtusisquamis  Bailey  und  bespricht  Synonymverhältnisse  anderer  Carex-Species. 

265.  Eugene  P.  Pioknell  (60)  erwägt  die  Frage,  ob  Carex  Pennsylvanica  und  C. 
varia  als  verschiedene  Arten  oder  als  Varietäten  aufzufassen  sind.  In  ihren  unterirdischen 
Theilen  zeigen  sie  grosse  Differenz,  dass  sie  als  eigene  Species  aufgefasst  werden  mOssen. 
Während  jene  Species  viele  und  reichliche  unterirdisch  kriechende  Stämme  treibt,  wächst 
diese  in  dichten  Büscheln. 

266.  0.  Boeckeler  (64)  beschreibt  folgende  neue  Arten  1.  Cyperus  (Fyereua)  atro- 
purpureus,  2.  C,  (F.)  paueispiculatus.  8.  C.  (P.)  brunneo-ater,  4.  C.  Boehmiu  5.  C. 
C.  Lhotskyanus,  6.  C.  Widgrenii.  7.  C.  (Marginaii)  eolidiföliua,  8.  C,  tenuispiculaius. 
9.  C.  (Papyri)  imerinenais.  10.  C.  manilensis.  11.  C.  Hügendorfianus»  12.  C,  Soyauxiu 
13.  C.  Andersonianus,  14.  C.  (MarisciJ  argentinus.  15.  C.  (M.J  Orabowskiantts, 
16.  Heleocharis  minuta.  17.  H.  Widgreenii,  18.  Seirpm  macer,  19.  8,  melanorhizus. 
20.  8.  (Oncostylis)  Benschii.  21.  8.  (0.)  dnnamomeus.  22.  Fimbristylis  Didrichseniu 
23.  F.  QTrichelostJ  KamplMeveneri.  24.  F.  (Tr.)  exigua.  25.  Fidnia  Bobusii.  26.  Erio- 
phorum  filamentosum.  27.  Fuirena  macrostachya,  28.  Hypolytrum  maeranthum. 
29.  Mhynchospora  BüdebrandHu  30.  E,  Kamphoeveneri.  81.  JB.  ignorata,  82.  Decälepis 
Dregeana,  88.  Cälyptrocarpa  SchottmuelUria.  84.  Sceleria  Mechoviana.  85.  8»  Wichurai, 
36.  S.  exdUata,  87.  8.  Hasakarliana,  88.  8,  haematoatachys.  89.  8.  Doederleiniana, 
40.  8,  purpureo-vaginata.  41.  8.  Ploemii.  42.  8,  madagascariensis.  48.  Carex  exigua, 
44.  C,  leucoearpa.  45.  0.  yedoinsis,  46.  C  Benchiana.  47.  C,  Hildebrandtiana.  48.  C. 
nodiflora,  49.  C.  madagascariensis.  50.  C.  fuscescens,  51.  C  Naumanniana,  52.  C 
Hügendorfiana.  53.  0.  discolor.  64.  C.  TTtcÄttrat.  55.  C.  chlorocystis.  56.  C.  «ttftanccp«. 
57.  Uncinia  Cheesemanniana, 

Decälepis  (siehe  82.  Art)  ist  ein  vom  Verf.  neu  aufgestelltes  Genus,  dessen  Diag- 
nose lautet: 

Spiculae  paniculatim  dispositae  oblongae  obtusae  biflorae,  flore  inferiore  fertili, 
altero  ipiperfecto.  Squamae  10  aequales  in  rhachi  perbrevi  tereti  circulariter  sulcato- 
annolata  fasdculato-coufertae  membranaceae  convexae  subecarinatae  muticae,  terminalis  3 
Acres  foTentes.  Perigonii  setae  3  planae  angustae,  setuloso-ciliatae.  Stam.  3.  Stylus  elon- 
gatos  Talidus  scaber  apice  trifidus  fimbriolatns,  basi  conico-dilata  trigona  c.  ovario  oblongo- 
lineari  salcato-angulato  concretus.  —  Genus  e  tribu  Rhynchosporearum ,  Cyathochaetae 
Nees  proximum. 

267.  0.  Boeckeler  (65).  Die  kleine  Collection  bestand  aus  87  Species  nebst  einigen 
Yariet&ten,  von  denen  sich  ein  verhältnissmässig  grosser  Theil  —  12  Arten  •—  als  nicht 
b^annt  ao^ewiesen  hat.  5  Arten  hat  der  Verf.  früher  schon  beschrieben:  Die  7  neuen 
hier  suerst  beschriebenen  Spedes  sind  folgende:  1.  Cyperus  monroviensis,  2.  C.  ferülis^ 
3.  C.  (DididiumJ  Novae  •  Hannoverae.  4.  Heleocharis  Naumanniana.  5.  Fimbristylis 
{Eufimbristylis)  Novae-Britanniae.    6.  F.  (Trichdost.)  rufa.    7.  Scleria  Naumanniana. 
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268.  Will.  Boott  (70)  giebt  lateinJBclie  Diagnosen  der  folgeadea  neuen  Species  und 
bespricht  dieselben  so  wie  bereits  einige  bekannte  Arten:  Bhynchospora  Harveyi,  Caarex 
straminca  Schk.  yar.  invisa,  var.  u.  C.  praegracUis,  C.  Asamiboinensis,  C.  Lemmonü 

269.  Borbis  (71)  schildert  die  vegetative  Yennehrong  von  Scirpits  radioan$  SchL 
und  HeUoeharü  Camiolica  var.  prolifera.  Staub. 

270.  I.  L.  Britton  (84)  beschreibt  eine  neue  C^jperu«- Species  aus  Neu  Mexico:  C. 
Busbyi.  Culm  slender,  triangulär,  smooth,  about  a  foot  in  height;  leaves  narrowly  ünev, 
smooth,  sharter  than  the  culm;  involucre  about  five-leaved,  equalling  the  rays;  umbel 
three-to  fiverayed,  one  or  two  of  the  rays  elongated  to  a  length  of  about  three  inches; 
headscomposed  of  four  to  seven,  lanceolate,  dente  spikelets,  which  are  thirteen-to  twenty- 
flowered,  their  aies  not  wingend;  scales  about  elefen-nerved,  the  mid-nenre  slightly  darker, 
keeled,  diBtichously  arranged,  broadly  o?ate  andoltuse  when  unfolded,  all  fertile;  achenium 
black,  smooth,  sharply  triangulär  obovate;  stamens  three;  roots  fibrous,  with  short,  scaly 
rhiaomes.'^ 

271.  I.  L  Brittoi  (85)  beschreibt  folgende  neue  Arten  und  Yarietftten:  Gypert» 
rufescena  Torr,  et  Hook.  var.  denticarinatus  n.  var.  „Scales  with  a  promiuei^t  keel,  which 
is  armed  with  small  hyaline  teeth  near  its  apex.  Stamen  solitary.  Umbel  appearing  somewhat 
lateral.**  C  Buckleyi  n.  sp.  „Culm  quite  stout,  triangulär,  nnooth,  ose  to  two  feet  higL 
Leaves  long,  linear,  about  3  lines  wide,  smooth.  Involucre  of  about  four,  mostly  elongated, 
linear ,  smooth  leaves.  Rays  of  the  umbel  about  fi?e  to  8e?en,  the  longeet  about  four  inches 
in  length.  Spikelets  broadly  linear,  .5  to  .75  inch  long,  15  lines  wide,  12  lines  wide,  12—20- 
flowered,  clustered  in  loose  heads  of  12—30  at  the  ends  of  the  rays,  spreading  or  in  part 
refiexed,  their  axes  zig-sag,  not  winged.  Glumes  oblong,  or  oblong-ovate,  obtusish  or  truncate, 
with  a  dark  keel  and  lighter  brown,  somewhat  scarious  margins,  promiuently  9—11  u&mL 
Achenium  obovate;  very  sharply  triangulär,  obtuse,  with  a  short  point.  Stameos  3.* 
C.  oxycarpddea  n.  sp.  Culm  aboat  two  feet  high,  smooth,  bearing  on  its  lower  pordon 
about  three  elongated,  linear  leaves  (8—10  inches  long,  3  lines  wide),  which  are  slighü; 
rough-margined.  Involucre  of  about  six  elongated  leaves,  resembling  those  of  the  culm. 
Inflorescence  of  a  Single,  terminal,  dense,  globular  head,  about  au  inch  in  diameter,  com- 
posed  of  a  very  great  number  of  sharply  acute,  teretish,  about  five-fiowered  spikelets,  ooe- 
eighth  to  one- quarter  inch  in  length.  Scales  oblong -ovate,  acutish.  Achenium  triangulär, 
oblong,  acute,  about  one  «half  the  length  of  the  scale  (one- half  liue  long).  Stame&s  3. 
Besembling  the  genus  Oxycarpum,  Rees,  in  outward  appearance.*^  C.  uniflorus  Torr.  var. 
pumüm  n.  var.  —  „Culm  about  three  inches  high,  equalling  the  leaves.  Infloresoenoe  of 
a  Single,  occasionally  slightly  Compound  head  of  from  8  to  20  spikelets,  mostly  composed 
of  three  glumes;  the  lower  persistent,  empty;  tho  middle  one  fertile;  tho  upper  sterile, 
subulate.'*  Fuirena  aquarrosa  Michx.  var.  macrostachya  n.  var.  „Spikes  8  to  12  hnes 
long,  lanceolate,  stont  Perianth-scales  tipped  with  a  downwardly-barbed  own  of  their  own 
lenght,  or  longer.  Plant  one  to  two  feet  high  stont;  leaves  broadly  linear,  nearly  amootk, 
some  of  themslightly  ciliate  towards  the  base.**  Heleocharie  Texana  n.  sp.  „Culm  voy 
Blender,  less  than  half  a  line  wide,  three -augled,  apparently  erect  Spikes  linear,  slightly 
compressed  or  terete,  one  line  wide,  .5  to  .75  inch  long,  acutish.  Scales  very  nomerooa, 
the  lowest  ovate  and  obtusish,  the  others  ovate-lanoeolate  and  acute,  all  with  broad  hyaline 
margins.  Achenium  obovoid,  contracted  at  the  neck,  tipped  with  a  conical,  acute  tubercle. 
Style  deeply  three-cleft,  roaghened.    Stamens  three,  longer  than  the  achenium«*' 

272.  C.  B.  Clarke  (102).  Der  erste  Theil  der  Abhandlung  bespricht  im  Vergleich 
mit  den  indischen  Arten  die  einzelnen  Theile  von  Cyperua:  1.  das  £hizom;  2.  den  Halm; 
8.  die  Blätter;  4.  die  Bracteen;  5.  den  Blathenstand  („the  umbel^);  6.  die  Aehrchen^iadel 
(„the  Bhachilla  of  the  Spikelet");  7.  die  Glumae;  8.  die  Slaubbl&tter;  9.  den  Grifei; 
10.  die  Nuss. 

Der  zweite  Theil  bespricht  einige  schwierige  Arten  und  bestrittene  Gattangen: 
1.  Subgenus  Anoaporum;  2.  Cyperus  pygmaeua  und  IsoUpis  MicheUana;  3.  Cyperm  «lo- 
i>ec«irofdea  und  C,  dives;  4.  Cyperus  inundatus  und  C.  procerus;  5.  Genus  KyUingia. 

Der  dritte  Theil  giebt  den  „Conspectos  geaeris'': 
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Cyperus  Linn. 
Spiculae  oo- 1-nucigerae;  flores,  nisi  2^1  basi,  1—2  apice»  omnes  hermaphroditi. 
Glnmae  diaticbae.   Setae  bypogynae  0.   Stamina  8—1.  ~  Inflorescentia  umbellata  interdum 
capitate-umbellata. 

Series  A. 
Glnmae  deciduae;  i.  e.  anteqaam  spiculae  rbachilla  a  rbachi  (spicae  axi)  sejuncta 
faerit,  glumae  (a  basi  spiculae  gradatim)  ope  concisurae  rectae.decidunt. 
Subgenus  1.  Anosporum,    Stylus  subindivisus.    Nux  stipitata. 

„         2.  Pycreus.   Stylus  2-fidus.    Nucis  compressae  margo  rhachillae  adjectus. 
„         8.  Juncellm,    Stylus  2-fidu8.   Nucis  compressae  facies  rhachillae  adpressa. 
^         4.  Eiicyperus,    Stylus  3-fidus.    Nux  (interdum  inaequaliterj  trigona  aut 
subrotunda. 

Series  B.  * 
Glumae  persistentes;  i.  e.  spiculae  rbachilla  a  rbachi  (omnino  vel  per  articulos) 
sejongitur,  anteqaam  glumae  a  rbachilla  deciduut.  —  Stylus  trifidus. 

Subgenus  5.  Biclidium,    Spiculae  rbachilla  per  articulos  disjuncta. 

,,         6.  Maritfcus  (char.  amplif.).    Spiculae  rbachilla  continua  basi,  saepissime 
(au  semper?)  supra  2  imas  glumas  vacuas,  sejuncta. 
N.  B.  Marisci,  in  speciebus  nonnullis,  spiculae  exstant  1-nucigerae;  ab  bis  Kyl- 
lingia  stylo  2-fido,  Curtoisia  stylobasi  pyramidato  persistente,  cognosci  possunt. 
Diesem  sonspectus  folgt  die  ausiübrliche  Beschreibung  der  165  Arten. 
Die  4  Tafeln  bringen  Abbildungen  einzelner  Theile  von  indischen  Gyperaceen. 

273.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben  Carex  Vamdii. 

274.  B.  N.  Ridley  (331).    Die  Arten  sind:   Cyperus  divulsus,  —  C.  Smithianua.  — 
C,  albiceps.  —  C  daphaenits.  —  Scleria  Hüsenbergii. 

LXXVlll.  Datiscaceae. 


Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


LXXIX.  Dilleniaceae. 


LXXX.  Dioscoreaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  123  (Testudinaria 
elephantipesj, 

275.  Frank  Bush  (89)  erwähnt  Dioscorea  viüosa  als  eine  Pflanze  mit  8  Cotyledonen. 

LXXXI.  Diosmeae. 
Vgl.  Rutaceae. 

LXXXn.  Dipsacaceae. 
Vgl.  Ref.:  No.  49  (Grignon:  Vergleichang  der  anatomischen  Merkmale  mit  ver- 
wandten Familien). 

276.  J.  D.  Booker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Morina  CotUteriana 
Royle  (Tafel  6734). 

277.  0.  Pensig  (303)  untersuchte  einen  Fall  von  Vergrünung  derBlQthen  von 
Scahiosa  maritima  L.,  und  erweitert  sich  dabei  über  teratologische  Vorkommnisse  bei 
Dipsaceen  im  Allgemeinen.  Die  Resultate,  von  Verf.  selbst  zum  Schlüsse  abersichtlich 
zusammengestellt,  lauten:  1.  Der  Fruchtknoten  der  Dipsaceen  wird  von  2  median  gestellten 
Carpiden  gebildet.  Bei  Scabiosa,  wie  die  vorliegenden  VergrQnungen  zeigten,  nehmen  beide 
Carpide  an  der  Narbeubildung  Tbeil.  2.  Der  für  Aussenkelch  bei  Dipsaceen  angesprochene 
Wirtel  besteht  eigentlich  aas  2  Vorblattpaaren  in  decussirter  Stellung;  davon  ist  das  quer- 
gestellte  das  untere  uud  das  mediane  das  obere.  3.  Auch  der  Kelch  muss  als  zweiwirtelig 
betrachtet  werden;  bei  der  Gattung  Scabiosa  wird  der  äussere  Wirtel  von  den  beiden  seit- 
lichen Kelchblättern,  der  innere  von  dem  rückwärtigen  Kelchblatte  und  dem  vorderen  Blatt- 
paare gebildet;  bei  Gattungen  mit  tetramerem  Kelche  besteht  letzterer  aus  zwei  decassirten 
Kelchblattpaaren  gebildet,  von  denen  das  erste  Paar  zu   dem  zweiten  Vorblattpaare  in 
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gekreuzter  Stellung «  somit  den  Zipfeln  des  sogenannten  Aussenkelches  scheinbar  aafgdegt, 
erscheint.  Solla. 

278.  WOrleiD  (431)  zeigt,  dass  die  Blätter  zu  einer  sicheren  Bestimmung  nicht 
massgebend  sind,  und  dass  den  einzigen  Anhaltepunkt  der  Hüllkelch  bietet 

LXXXIII.  Dipterocarpaceae. 
Vgl.  Referat:  No.  56(yanTiegbem:  Anordnung  der  Sekretbehftlter  beiClusiaoeen, 
Hyperiaceen,  Ternstroemiaceen  und  Dipterocarpeen). 

279.  Ph.  ¥011  tieghem  (378)  weist  nach,  dass  Mastixia  auf  Grund  des  anatomischen 
Befundes  des  Stengels  zu  den  Dipterocarpeen  gehören,  womit  auch  die  Charaktere  der 
Blätter,  der  Frucht  und  der  Samen  nicht  in  Widerspruch  standen. 

LXXXIV.  Droseraceae. 

280.  The  fiirdeaers'  Chroaicle  (153).    Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Drosera 


peUaia. 


Vgl.  Rosaceae. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschiened. 
Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


LXXXV.  Dryadaceae. 

LXXXVL  Ebenacjeae. 

LXXXVIL  Elaeagnaceae. 

LXXXVIII.  Elatinaceae. 

XC.  Epacridaceae. 


XCI.  Eri(5a(^ae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters :  No.  177  (Ein  neoei  chine- 
sisches Rhododendron).  —  No.  207  (Yegetationsorgane  ?on  Monotropa  hypopitys). 
Vgl.  Referat:  No.  46  (Baillon:  BlQthe  von  Kalmia). 

281.  The  Gardeners'  Chroaicle  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Ehododtndinsf% 
NuttallL  —  Zenobia  speciosa  var.  pulverulenia.  —  Rhododendron  (hybrid).  —  Erka 
Cavendishiana, 

282.  The  Gardeners'  Cbronide  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Rhodo- 
dendron Roylei,  —  Rhododendron  campylocarpum. 

283.  The  Gardeners'  Chronlcie  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Rhododendnm 
Mamochiana.  —  Rhododendron  lepidotum,  —  Erica  aemtUa.  -  GauUheria  nummula' 
rioides,  —  Rhododendron  Chriffithianutn. 

284.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  LeiophyUum  buxifolium 
Elliot.  (Tafel  6752).  Peniapterygium  serpens  Klotzsch  (Tafel  6777).  Rhododendrot^ 
mtdticolor  Miquel  (Tafel  6769). 

285.  Thomas  Heehan  (260)  zeigt,  dass  Sarcodes  sanguinea  kein  Parasit,  sonders 
nur  ein  Saprophyt  ist. 

286.  BaroD  Ferd.  ¥0D  ItUler  (285).  Englische  Beschreibung  und  Diagnose  tm 
Rhododendron  Toverenae  F.  v.  Müll. 

287.  Em.  Rodigas  (334).  Abbildung  und  Beschreibung  von  AzaUa  indioa  vir. 
Vervaeneana  (Tafel  DXXUI). 

288.  L.  Wittmack  (429).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Rhododendron  Ourtts» 
Hort  Veitch.  —  Rhododendron  „Königin  Victoria**  (Rh,  javanieum  X  Rh.  jasminißorum^ 

XCII.  Erio(^ulaceae. 
Nichts  erschienen. 

XCIII.  Erythroxylaceae. 

289.  J.  G.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Erythroxylum  firmum. 
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XCIV.  Escalonieae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

XCV.  Euphorbiaceae. 
Vgl  Bef.:  No.  167  (Radlkofer:  Forchhammeria  gehört  zu  den  Capparidaceae). 
290.  0.  Beccari  (47).  (p.  38-47.)  Rumphius'  „Arbor  regis"  (1760)  wurde  von  Stick- 
mann  unrichtig  tiul  Hemandia  sonorah,  bezogen,  von  welcher  jener  wesentlich  abweicht; 
üg.  85  des  „Herb.  Amboinense^,  IL  Bd.  entspricht  dem  Endospermum  tnoluccanum  Becc.  = 
Capellenia  moluccana  Tegsm.  et  Bln.;  die  Schilderung,  welche  Rumphius  von  der  Pflanze 
(vom  Verf.  p.  42— 44  wiedergegeben)  und  speciell  von  deren  Ameisennestern  auf  den  Zweigen 
giebt,  dürfte  besser  auf  E.  formicarum  Becc.  n.  sp.  (p.  45)  passen;  es  ist  demnach  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  R.,  auf  Mittheilungen  der  Eingeborenen  gestützt,  von  beiden  Endo- 

r  spermum-Artea  und  von  der  Hemandia  ovigera  nur  eine  einzige  unt^  seinem  Arbor  regis 
zusammengefiisste  Beschreibung  giebt.  Verf.  findet  in  der  Bezeichnung  der  Eingeborenen, 
Cajn  Sumut  („Ameisenbaum")  und  in  dem  Umstände,  dass  er  Herncmdia  („Königsbaum"  — 
Cigu  Ragia)  niemals  von  Insecten  besucht  gesehen  hat,  eine  Unterstützung  für  seine  Ansichten, 
die  Hemandia-ATten  von  der  Capellenia  zu  trennen,  welche  er  mit  Bentham  und  Hook  er 
in  den  älteren  Gattungsnamen  Endospermum  Bnth.  (18661)  aufgehen  I&sst  und  giebt  von 
den  letzteren  2  Arten  an:  das  E.  moluccanum  und  E,  formicarum  n.  sp.  (auf  Taf.  II  abgeb.). 
Letztere  unterscheidet  sich  durch  eine  einfachere,  nicht  verzweigte  $  Inflorescenz,  durch 
4 fächerige  Ovarium  und  durch  minder  behaarte,  an  den  Primärnerven -Endigungen  mit 
Drüsenhaaren  versehene  Blätter,  von  der  ersteren.  Beide  Arten  besitzen  jedoch  eine  grössere 
Zahl  von  Ovarfächern  und  bieten  einen  von  den  anderen  bisher  bekannten  Endospermum- 
Arten  verschiedenen  Habitus  dar. 

Eine  dritte,  von  Ameisen  bewohnte  Euphorbiaceae,  ist  Maccaranga  cäladifolia  n.  sp. 
(p.  46;  Abbildg.  Taf.  lU),  aus  der  Abtheilung  Pachyslemon,  Verf.  konnte  die  Blüthen 
dieser  Pflanze  nicht  sehen,  hat  auch  an  Ort  und  Stelle  (Bomeo)  keine  Daten  eingetragen, 
so  dass  die  Beschreibung  der  Pflanze  etwas  mangelhaft  ist.  .  So  IIa. 

^^  291.  H.  Dingler  (120).    Die  Abhandlung  ist  eine  vorläufige  Mittheilung.    Die  Folge- 

^«  rungen,  welche  Verf.  aus  seinen  Beobachtungen  zieht,  sind  für  den  morphologischen  Aufbau 
der  Phanerogamen  bedeutungsvolle.    Ein  eigentliches  Referat  wird  der  nächste  Jahres- 

i^    bericht  über  die  nunmehr  bereits  erschienene  ausführliche  Darstellung  des  Verf.  bringen. 

k  292.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben  Alchomea  Davidii,  A.  rufeseens. 

293.  Franchet  (147).    Als  neu  ist  beschrieben  Euphorbia  turkestanica. 

K  294.  The  fiardeners'  Chronicle  (153).   Abbildung  und  Beschreibung  von  Euphorbia 

Jacquiniflora, 

v>^'  295.  The  Gardeaers'  Chronicle  (154).   Abbildung  und  Beschreibung  von  Euphorbia 

jt-'  canariensis. 

296.  The  Gardeners'  Chronicle  (156).    Abbildung  und  Beschreibung  von  Garrya 

{'C  elliptica. 

lii  297.  Ferd.  Fax  (300).    Im  1.  Capitel  giebt  Verf.  historische  Bemerkungen  über  die 

Euphorbiaceen  und  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen  Systemen  derselben  and'  allgemeine 

ijr.'  Bemerkungen  über  die  anatomische  Methode;  er  bespricht  ferner  die  Polienbeschaffenheit 
der  Eophorbiaceen  und  zählt  zum  Schluss  die  untersuchten  Arten  auf.   —  Er  zeigt,  dass 

j^  die  Beschaffenheit  des  Pollens  für  Beurtheilung  der  natürlichen  Verwandtschaft  bei  den 
Euphorbiaceen  völlig  unverwerthbar  ist,  da  der  Pollen  im  Allgemeinen  annähernd  überall 

^die  gleiche  Form  besiust.   —   Von  den  untersuchten  Arten  gehören  6  zu  den  Caletieae, 
6  zu  den  Ricinocarpeae,  2  zu  den  Ampereae,  26  zu  den  Phyllantheae,  6  zu  den 

j^  Bridelieae,  37  zu  den  Acalypheae,  3  zu  den  Dalechampieae,  3  zu  den  Johan- 

^^t^  nesieae,  Garcieae  Müll.,  26  zu  den  Hippomaneae,  3  zu  den  Euphorbieae  und  22 
zu  den  Grotoneae. 

Das  zweite  Capitel  giebt  eine  „kurze  Darstellung  der  Anatomie  des  Euphor- 
biaceen- Zweiges^. 

Das  dritte  Capitel  handelt  über  die  „anatomische  Verwandtschaft  morphologischer 
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Groppen^.  Das  Gesammtresultat  iaatet:  Die  anatomische  üntersuchong  des  Eaphor- 
biaceen- Zweiges  ergiebt,  „dass  die  von  Müller  auf  Grund  morphologischer  Merkmale 
begründete  Eintheilung  dieser  Familie  durch  das  histologische  Studium  des  Stammes  nur 
bestätigt  werden  kann;  doch  reicht  die  anatomische ßtructur  nur  ausnahmsweise  zur  Unter- 
scheidung einselner  Subtribus  aus.  —  Zur  Charakterisirung  der  einzelnen  Tribus  sind  also 
anatomische  Merkmale  in  erster  Linie  zu  verwenden  *'. 

Das  vierte  Capitel  ist  betitelt:  „Anatomisches  System  der  Euphorbiaceen'^. 

I.  Phyllanthoideae. 

(Euphorbiaceae  biovulatae  auct.) 

Milchröhren  und  gegliederte  Schläuche  fehlen,  ebenso  jede  Andeutung  eines  mnern 
Weichbastes.  Die  Elemente  des  Holzes,  sowie  meist  auch  das  Markgewebe  sind  auffallend 
dickwandig. 

1.  Galetieae  Mall.  Der  nur  im  ersten  Jahr  gebildete  Hartbast  ist  auf  ein  Minimum 
redncirt.    Steinzellen  fehlen  immer.    Krystalle  nicht  vorwiegend  in  den  Markstrahlen. 

2.  Phyllantheae  Müll,  et  auct.  Der  nur  im  ersten  Jahr  gebildete  Hartbast  bildet 
mehr  oder  weniger  mächtige  Platten.  Krystalle  zahlreich,  namentlich  im  Weichbast  radial 
angeordnet  Das  Xylem  besteht  in  den  ältesten  Zonen  aus  ausserordentlich  stark  verdickten 
Trachelden  ohne  Gefässe. 

3.  Bridelieae  Mflll.  Der  in  mehrjähriger  Folge  angelegte  Hartbast  bildet  m&chüge 
Platten. 

n.  Grotonoideae. 
(Euphorbiaceae  uniovulatae  auct) 

Milchröhren,  resp.  gegliederte  Schläuche  sind  vorhanden  im  Rindenparencfaym,  Bast 
und  bisweilen  auch  im  Mark.  Bicollaterale  Bündel  finden  sich  in  vollkommenster  Ausbüdong 
oder  der  innere  Bast  wird  durch  ein  aus  Cambiform  bestehendes  Gewebe  vertreten. 

A.  Acalyphineae. 

Milchröhren  gegliedert 

1.  Ricinocarpeae  Müll.  Hartbast  auf  ein  Minimum  redncirt;  innerer  Weichbasi 
ohne  jede  Andeutung.  Gegliederte  Schläuche  von  fast  gleich  langen  Zellen,  nur  bd  einigen 
Gattungen  vorhanden. 

2  Acalypheae  Mflll.  Innerer  Weichbast  ist  in  der  oben  angegebenen  Form  vor- 
handen. Hartbast  kräftig  entwickelt  Gegliederte  Schläuche  aus  fast  gleich  langen  Zellen 
mehr  oder  weniger  deutlich  wahrnehmbar. 

8.  Dalechampieen  MtUl.  Anatomisch  von  den  Acalypheen  nicht  zn  trennen, 
stellen  sie  in  dieser  Gruppe  ein  Analogon  zu  den  Euphorbieen  dar. 

4.  Johannesieae,  Garcieae,  ?  Heveeae  MfllL  Diese  Pflanzen  schliessen  sich 
den  Acalypheen  eng  an  und  unterscheiden  sich  von  diesen  dadurch,  dass  die  gegliederten 
Schläuche  nicht  selten  in  der  Mitte  ihrer  Längsausdehnung  Überaus  lange  Zellen  besitzeu. 

B.  Hippomauoiueae. 

Milchröhren  ungegliedert. 

6.  Hippomaneae  Müll.  Innerer  Weich  hast  wie  oben  angegeben,  Hartbast  normal 
Milchröhren  ungegliedert,  vorwiegend  ausserhalb  des  primären  Hartbastringes.  Epidermis 
ohne  charakteristische  Trichombildnng. 

6.  Euphorbieae  auct  Diese  weichen  anatomisch  durch  kein  wesentliches  Merkmal 
von  den  Hippomaneen  ab. 

7.  Crotoneae  auct  Von  den  Hippomaneen,  denen  sie  am  nächsten  stehen^ 
duichgehends  durch  die  complicirten  Tricbomgebilde  verschieden.  Die  ungegliederten  Milch- 
röhren vorwiegend  innerhalb  des  primären  Hartbastringes,  dagegen  enthält  das  Rinden- 
parenchym  häufig  hellgelbe^  oder  braunes  Gel  in  einzelnen  Zellen  oder  kurzen  Schläuchen. 

Das  fünfte  Capitel  bespricht  „die  phylogenetisclien  Beziehungen  der  einzelnen 
Euphorbiaceen-Tribus.  Die  Hauptresultate  dieser  Untersuchung  fasst  Verf.  in  folgender 
Weise  zusammen: 

1.  Der  phyllantoldische  Typus  ist  älter  als  der  crutonoldische. 

2.  Die  gemeinsame  Wurzel  der  Phyllanthoideae  und  Grotonoideae  liegt  sehr 
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weit  snrflck;  die  Trennung  der  letzteren  in  Acalyphoineae  und  flippomanoineae  ist 
eine  wesentUch  spätere,  aber  auch  noch  sehr  entl^ene. 

3.  Die  Acalyphoineae  sind  vorwiegend  in  der  alten  Welt,  die  Hippomanoineae 
zam  grOesten  Theil  &  der  neuen  Welt  enstanden. 

4.  Die  Stenolobeae  gingen  durch  Isolirung  phyllantholdischer  und  acalypholnischer 
Gruppen  auf  Anstralieen  hervor. 

5.  Die  Isolirung  der  Stenolobeen  erfolgte  zu  einer  Zeit,  wo  diePhyllanthoideae 
und  Crotonoldeae  bereits  differencirt  waren;  es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  grösseren 
Tribos  der  Acalypheen,Hippomaneen,PhylIantheen  damals  bereits  vorhanden  waren. 

2d8.  i.  Pocci  (315)  fahrt  auf  einer  chromolithogr.  Doppeltafel  einen  neuen  Crotan 
Hybrid,  C.  Torrigiomianum  vorj  welcher  von  G.  Ghiari  im  Garteh  Torrigiani  (Florenz)  — 
unbekannt  von  welchen  Eltern  —  gezogen  wurde.         •  So  Ha. 

299.  Carl  Spreiger  (365)  bildet  ab  und  beschreibt  Bieinus  Otbsoni. 

300.  James  Yeitch  et  Lous  (406)  bilden  ab  und  beschreiben  Croton  caudatus  tortilis 
Charles  Moore. 

XCVI.  Fagineae. 
Vgl.  Cupuliferae. 

XCVn.  Francoeae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

XCVni.  Frankeniaceae. 

Nichts  erschienen. 

IC.  Fumariaceae. 

301.  The  Gardeners'  Chronicle  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Corydalis 
nobüis. 

C.  GentiaDaceae. 

302.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben:  Gentiana  Davidi, 

303.  The  Gardeaers'  Chroalole  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Gen- 
tiana omata. 

304.  The  GardSAers'  Chronicle  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Exacum  affine. 

305.  S.  Begel  (329).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Gentiana  Wälujetvi  Bgl.  et 
Schmalh.  (Tafel  1140.) 

306.  W.  B.  H.  (415).  beschreibt  die  Gentianee  Exacum  affine, 

307.  L  Wittmack  (429)  beschreibt  und  bildet  ab  Exacum  affine  Balf.   . 

CI.  Gesneraceae. 
806.  I.  E.  Brown  (873).    Beschreibung  von  Cyrtandra  pendula  Bl. 
809.  Franehet  (147).    Als  neu  ist  beschrieben  Oröbanche  ianthina. 

310.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Drymonia  marmorata 
(Tafel  6763),  Sireptocarpus  Kirkii  (Tafel  6782),  Dichotrichum  temateum  Reinwdt.  (Tafel  6791). 

GH.  Geraniaceae. 

311.  Fraaehet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Pelargonium 
aomälense, 

312.  J.  Urban  (391).  Die  kleine  Abhandlung  bespricht  Geranium  trilophum  Boiss. 
(G,  omphahdeum  Lge.,  G.  favoBum  Boiss)  und  Geranium  Mascatense  Boiss.  {G.  favosum 
Höchst)  mit  der  Varietät  suhlaevia  Oliv,  und  bringt  die  lateinischen  Diagnosen  derselben. 

cm.  Globularieae. 
Vgl.  Selagineae. 

CIV.  Gnetaceae. 
Nicht  referirt  ist  aber  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  123  (Wehoiiachia  mirabHia). 

313.  Jviayi  (206)  theilt  in  dieser  Publication  seine  ausführliche  Mittheilnng  Aber 
seine  Untersuchungen  mit,  die  schon  früher  (Bot.  Jahresb^r.,  1882,  X,  2,  p.  386,  No.  56,  56, 57) 
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nur  kurz  erwähnt  wurden,  und  erweitert  dieselben  durch  Nachtrüge.  Zum  ersten  Theüe 
seiner  Studien  fägt  er  nun  als  Nachtrag  hinzu,  dass  er  auch  die  EntstehongsweiBe  des 
männlichen  Yorkeimes  bei  Ephedra  aliissima  beobachten  konnte,  und  fand,  daas  dies  auf 
dieselbe  Weise  geschehe,  wie  er  es  für  die  Gycadeen  feststellen  konnte.  Nach  der  Anlage 
der  ersten  kleinen  Yorkeimzelle  theilt  sich  der  Kern  der  grossen  Zelle,  and  wird  demzofolge 
eine  neue  Zelle  dem  Vorkeime  beigefügt,  welche  den  gegen  die  erste  Yorkeimzelle  so 
gel^enen  Tochterkern  in  sich  einschliesst,  wärend  der  andere  in  dem  Zellplasma  der  groesai 
Zelle  entweder  nun  in  Ruhe  Terbleibt,  wenn  die  Zellen  des  Yorkeims  nicht  mehr  vermdirt 
werden,  oder  aber  er  theilt  «ich  wieder,  wenn  nach  der  zweiten  noch  eine  dritte  Yorkeimzelle 
gebildet,  werden  soll.  Die  Tbeilung  der  Mutterkeme  der  Pollenzelle  konnte  Yerf.  nieht 
beobachten.  Es  ist  aber  zweifellos,  wie  er  dies  durch  die  Abbildung  seiner  Präparate  beweist, 
dass  die  primären  Zellen  des  Yorkennes  hier  ebenso,  wie  bei  den  Gycadeen  durch  die  auf- 
einander folgenden  Theilungen  der  jedesmaligen  grossen  Zelle  gebildet  und  den  schon  Tor- 
handenen  hintereinander  zugefügt  werden.  Die  von  Yerf.  untersuchten  Gnetaceen  schliessen  sich 
auch  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Wandung  der  Yorkeimzellen  den  Angiospermen  enge  an. 

Staub. 

CV.  Goodeniaceae. 
Nichts  erschienen. 

GVL  Gramineae. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters  No.  92  (Samen  von  AfUho- 
xanthum).  —  No.  295  (Ueber  Panicum  amhiguum  Guss.).  —  No.  412  (Keimpflanzen  von 
Phragmites  communis). 

314.  J.  Ball  (44).    In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  Stipa  CloTcusii. 

815.  W.  H.  BeyerlDck  (58).  Triticum  monococcum  hatte  bis  dahin  allen  Yersuchoi 
der  Bastardirung  widerstrebt;  dem  Yerf.  gelang  es,  eine  einzige  Bastardpflanze  zu  eroden 
zwischen  der  Varietät  „lugrain  double**  des  monococcum  und  des  Amidonnier  blanc  des 
dicoccum.  Anfänglich  war  der  Ba^ard  der  Mutter  sehr  ähnlich ;  die  BlQthenähre  glich  jedodi 
vielmehr  der  des  Vaters.  Er  war  yollkommen  steril ;  Fruchtknote  und  Stempel  und  Ovulum 
waren  zwar  völlig  normal,  der  Blüthenstaub  war  aber  fehlerhaft,  die  Antheren  öffneten  sich 
nicht  einmal. 

Nach  der  Ansicht  des  Yerf.  steht  es  fest,  dass  Triticum  dicoccum  nahe  mit  T.  Spdta 
und  mit  T.  turgidum  verwandt  ist  Weil  nun  die  Bastardirungsversuche  Yilmorin's  mit 
T,  monococcum  einerseits  und  T.  vulgare,  T.  turgidum,  T.  durum ^  T.  polonicum  und  T. 
Spelta  andererseits  stets  scheiterten,  während  der  einzige  Bastard  des  Ver£  gänzlich  steril 
war;  weil  weiter  A.  de  Gandolle  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  T.  vulgare,  T.  turgidum, 
T.  durum  und  T,  polonicum  Gulturracen  einer  einzigen  Species  sind;  auf  (kund  all  dieser 
scheint  es  dem  Verf.  wahrscheinlich,  dass  sich  unter  unseren  Gulturracen  zwei  ursprflngliche 
wilde  Stammarten  vorfinden.  Als  die  eine  behauptet  er  T,  monococcum,  die  andere  Stammart 
sei  dann  unbekannt  und  hätte  durch  Gultnr  und  Züchtung  die  6  anderen  Weizenarten  erzeugt 
Yerf.  betont  zuletzt  ausdrücklich,  dass  er  jedoch  nicht  meine,  den  endgiltigen  Beweis  ffir 
diese  Auffassung  schon  beigebracht  zu  haben.  Giltay. 

316.  L  Öelakofsky  (99)  zeigt,  dass  nach  neueren  Funden  Stipa  Tirsa  Steven  in 
drei  Bacen  zerfWlt:  St.  Tirsa  Stev.,  St.  Grafiana  Stev.,  St,  Joannis.  Was  in  Yerf.  Auftats 
„über  einige  Stipen«  über  St.  Tirsa  gesagt  ist,  ist  auf  St.  Joannis  zu  beziehen  und  nicht, 
wie  es  dort  geschehen  ist,  auf  St.  Tirsa  Stev.  Von  diesen  wird  eine  deutsche  Beschreibung 
beigefügt. 

S17.  Franchet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben  Eragrostis  Badula. 

318.  Franchet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben  Catabrosa  Capusii,  Festuca  turhestaniea. 

319.  Franchet  (148).  Inder  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben  THstachya  somaUnsis 
mit  tf.  laxa,  ß.  distieha. 

320.  Lamson  Scribner  (346)  beschreibt  folgende  inedirte  und  neue  Species,  wie  folgt: 
Boutdoua  trifida  Thurber.,  Gram,  Mex.  Bound.  Secroey  ined.  —  Perennial,  6—15  in.  high, 
tufted  and  geniculate  at  the  base;  leaves  2  in.  or  less  long,  very  narrow  aod  ussually  invo- 
lute,  strigose-scabrous  above  and  more  or  less  rigid;  spikes  3  to  6,  pectinately  many- 
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flowered.  5—1  in.  long,  erect  or  sligfatly  spreading  on  short  hairy  pedicels;  spikelets 
(inclading  setae)  8—4  lines  long;  oater  glnmes  unequal,  the  opper  and  larger  one  about 
2  lines  long,  both  sniooth,  onequally  2toothed  and  short  awned:  flowering-glame,  exclosive 
of  awns,  about  I  line  long,  smooth  or  sparsely  pilose,  especielly  near  tbe  margins  above; 
pedicel  of  tbe  sterile  floret  smooth,  bearing  three  awns,  which  equal  those  of  the  flowe- 
ring-glume. 

B.  BtHrhii  n.  sp.  —  Culmes  slender,  tufted,  4—6  in.  high,  erect  or  geniculate  below, 
smooth  or  finely  glandulär  pubescent;  leaves  divergent,  short,  the  upper.  5  in.  or  less  long, 
narrow  and  involnte,  smooth  or  with  the  sheaths,  glandulär  pubescent,  often  with  a  few 
scattered  longer  hairs;  spikes  3—5,  about.  5  in.  long,  pectinately  many- flowered,  erect  or 
ascending;  spikelets,  inclading  setae,  a  little  oyer  2  lines  long;  oater -glumes  oyate,  smooth, 
nearly  equal,  the  opper  about  a  line  in  length,  both  usually  very  short  awned  just  below 
the  uneqaally  bifid  tip;  flowering-glume,  exclusive'of  the  three  continuous  and  equal  awus, 
less  than  a  line  long,  pilose  with  stifif  hairs  on  the  back  and  margins  below;  pedicel  of 
rudiment  5  line  long,  smooth,  bearing  three  equal  and  minately  scabroos  awns  2—5  lines 
long,  which  are  more  or  less  enlarged  and  flattened  near  4he  base.  —  Texas. 

B.  Havardi,  Vasey,  in  lit.  ->  Gulnes  10—15  in.  high;  lower  leaves  namerous» 
flat,  rigid,  3—6  in,  long,  1—2  lines  wide,  more  or  less  pubescent  on  the  margins  below 
and  on  the  sheaths,  upper  leaves  short  (1—2  in.);  ligule  a  dliate  line;  panide  2—8  in. 
long,  erect,  composed  of  5  or  6  approximate  short,  spikes  of  about  10,  crowded,  erect, 
1-flowered  spikelets;  outer  glumes  lanceolate,  the  lower  nearly  as  long  as  the  flower,  the 
Upper,  half  as  long;  flowering-glume  2.5  lines  long,  broad-oval,  3  lobed,  the  lobes  extending 
nearly  half  way  down,  the  lateral  ones  becoming  somewhat  recurved^  paled  as  long'as  its 
glume,  narrow,  with  two  stout  recurved  teeth  at  the  apex;  sterile  flower  longer  than  the 
perfect  one,  the  pedicel  1  line  long,  the  three  awns  each  4  lines,  the  middle  one  membra- 
neouB-margined  nearly  to  the  apex.  The  crowded  rhachis  and  outer  glumes,  as  also  the 
back  of  the  flowering-glume  and  palet,  clothed  with  long  villous  hairs.  —  Texas. 

B.  pusiUa  Vasey,  ined.  —  Perennial  (?),  2  to  3  inches  high ;  leaves  smooth,  very  narrow 
and  involnte,  the  apper  an  inch  long;  spikes  solitary,  pectinately  10—15  flowered,  about.  5 
inch  in  length;  rhachis  smooth;  spikelets  (including  setae)  about  2  lines  long;  outer  glumes 
smooth,  the  upper  broadly  lanceolate,  1.5  line  long;  twice  the  length  of  the  nnequally 
1-nerved  lower  one;  flowering-glume  very  hairy  at  tiie  base  and  on  the  lateral  and  middle 
nnves  below,  the  long  middle  lobe  2-cleft,  the  stont  central  sota  a  line  long,  exceeding  the 
two  lateral  ones;  palet  very  broad,  and  longer  than  its  glnme;  pedicel  of  sterile  floret. 
5  line  long»  with  a  tufc  of  hairs  at  the  top,  and  bearing  two  or  three  rudimentary,  hooded 
glnmes  or  scales  and  three  equal  awns  exceeding  a  line  in  length.    New-Mexico. 

Trüetum  HaUii  n.  sp.  —  Culmes  slender,  6—18  in.  high,  smooth;  leaves  flat,  a 
line  or  less  wide;  minutaly  scabrous,  involnte  near  the  tip;  panicle  contracted,  2-4  in. 
long,  the  erect  and  densely  flowered  branches  an  inch  or  less  long;  spikelet  about  2.5  lines 
long,  2— 3-flowered,  the  nearly  smooth  rhachis  prolonged  above  the  upper  floret,  and  often 
bearing  a  slender  hair  like  own;  onter  glumes  about  1.5  line  long,  equal  in  length,  obtuse, 
the  lower  narrowly  oblong,  3-nerved,  the  upper  much  broader  and  5-nerved,  nerves  prominent, 
acnleate-scabrous,  the  lateral  ones  terminating  below  the  scarious  margin,  which  is  finely 
ciliate  on  the  edge;  the  first  flowering-glume  1.5—2  lines  long,  tuberculate-roughened  on 
the  back  and  scabrous  near  the  tip,  terminating  in  two  acute  teeth  and  bearing  a  scabrous, 
straight  awn  a  line  long,  teeth  of  the  second  and  third  florets  prolonged  into  slender  setae 
less  than  a  line  in  length,  awn  longer,  twicted  below  and  beut  near  tbe  middle;  palea  about 
two-thirds  as  long  as  its  glume;  grain  smooth,  about  1  line  long.    Texas. ^ 

321.  6eo.  Tasey  (397)  giebt  die  Diagnosen  von  Panicum  Chapmani  und  P.  HalUi. 
Jenes  ist  identisch  mit  P.  tenuiculmum  Ghapman,  dieses  mit  P.  gigarUeum  Scheele. 

322.  6eo.  Tasey  (398)  beschreibt  einen  Bastard  zwischen  Triseium  palustre  L.  x 
E(tUmia  Pennsyhanica  Gr.  und  bildet  die  entsprechenden  Blöthen  ab. 

323.  6eo.  Vasey  (399)  giebt  eine  englische  Beschreibung  der  von  Engelmann  be- 
stimmten neuen  Species:  AriHida  hauiramea. 
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824.  6eo.  Tuey  (400)  bespricht  nach  Aafsfthltmg  der  einheimischen  Species  den 
Werth  einzelner  Arten. 

325.  6eo.  Tuey  (401)  bespricht  die  Artberechtigang  von  ErioMoa  moUia. 

1.  Spikelets  one-flowered. 

a.  E.  nericea  Monro,  b.  E,  punctata  Hamilton,  c.  E.  grandiflora  (^Heloptu 
grandiflorus  Trin). 

2.  Spikelets  two-flowered. 

d.  E.  mölUa  Eonth,  and  var.  langifolia  or  a  new  species. 

826.  6eo.  Tasey  (402)  beschreibt  die  folgenden  neuen  Species:  SUpa  Seribneri 
,,Cnlm8  2—8  ft.  high,  stout,  erect;  lower  leaves  half  as  long  as  the  cnlm,  smooth,  flat 
below,  becoming  involnte  at  the  long  acuminate  point;  npper  sheath  enclosing  the  base  of 
the  panicle,  which  is  narrow,  erect,  and  6—8  inches  long,  the  branches  in  twos  or  threes 
and  appressed:  outer  glumes  nneqnal,  lower  one  6—8  lines.  npper  about  5  lincs  long,  both 
8-nenred,  acuminate;  flowering-glume  8—6  lines  long,  hairy,  hairs  longer  above,  and  at 
the  apex  forming  a  white  crown  a  line  or  more  long;  awn  rather  slender,  8—9  lines  loog, 
not  hairy;  stipe  short,  very  acute,  pubescent;  palet  less  than  a  line  long,  obtuse  and 
adherent  to  the  gnun**.  —  Festuca  confims,  „Cnlms  about  8  ÜL  high,  rather  rigid,  smooth, 
radical  leaves  half  as  long  as  the  culms,  those  of  the  culm  2  or  8,  the  sheath  loose  and 
shorter  than  the  intemodes,  blade  flat,  6  inches  long,  strict;  branches  in  twos  or  threes, 
nncqual,  erect,  the  longest  twice  as  long  as  the  internodes,  subdivided  below  the  middle, 
rhachis  and  branches  nearly  smooth;  spikelet  oblong,  8-  to  5-flowered,  the  outer  glumee 
oTate-lanceolate,  theis,  smooth,  1-nenred,  the  upper  one  about  8  lines  long,  the  lawer  s 
little  sharter;  flowering-glumes  abont  8  lines  long,  prominently  8-nenred,  scabrons,  ratber 
rigid,  rocended  on  the  back,  acntish  to  very  acute,  bat  not  awned;  palet  abont  eqoaiiog 
its  glume,  scabrous-ciliate  on  the  keels,  adherent,  to  the  grain^.  —  ElymuB  SatutdeniC 
„Culms  tufted,  2-8  ft  high,  slender  but  firm,  smooth,  radical  leaves  involnte- setaceoos, 
about  half  as  long  as  the  culm,  culm -leaves  about  8,  the  sheaths  smooth,  the  npper  ona 
long,  the  blade  rigid,  6-6  inches  long,  finely  seabious,  becoming  involute,  llgnle  obsolete; 
panicle  5—7  inches  long,  rather  cylindrical  and  flexible,  rhachis  with  20  or  more  joints, 
which  are  8  to  4  lines  apart;  spikdets  2-  to  4-flowered,  generally  in  pairs,  at  least  below, 
frequently  singly  above  and  sometimes  through  out;  upper  glumes  Unear-Ianceolate,  3-  to 
5-nerved  below,  with  2  short  teeth  at  the  apex,  scabrons  on  the  mid,  nerve  and  mnniiig 
into  a  slender  scabrons  awn  an  inch  or  more  in  length;  flowering-glnmes  lanceolate,  5-nerved, 
flnely  scabrons,  2-toothed  at  apex,  5  lines  long  to  the  aron,  which  is  steuder  and  1  to  1.5 
inch  long;  palet  wide  and  flat,  nearly  a  long  as  its  glume,  bifid,  scabrons  on  the  2  shaiply 
flexed  keels.    The  coole  spike  generally  of  a  pnrple  color.'^ 

827.  6eo.  Yasey  (408)  bildet  ab  Caihestechum  ereetum  Vasey  and  Hackel  nnd 
beschreibt  dasselbe  wie  folgt:  Cnlms  tufted,  erect,  6  to  9  inches  high,  throwing  out  from 
the  base  long  arched  runners,  of  2  or  8  joints,  the  joints  villoüs  and  bearing  a  tnfl  of 
shart  leaves.  The  leaves  are  mostly  at  the  base  2  to  8  inches  long,  narrow,  plane  or 
becoming  somewhat  at  involute,  sparsely  hairy  ou  the  margins,  striate.  Culm-leaTee  2  or 
3,  distant,  1  to  2  niches  long;  llgnle  a  dliate  ring. 

Some  of  the  cnlms  are  simple,  and  others  develop  at  the  upper  sheath  2  to  4  lateral 
pednnclcs,  each  2  to  4  inches  long,  forming  a  kind  of  cymose  Cluster.  Each  of  these  pe- 
dnncles,  as  well  as  the  main  stem  or  rhachis,  bear  a  raceme,  abont  one  inch  long,  of  from 
5  to  9  approximate,  sessile  fascicles  of  flowers.  Each  fascicle  consist  of  three  (rarely  4) 
spikelets.  The  lateral  spikelets  of  each  fascicle  are  2-flowered,  the  middle  spikelet  osnally 
3-flowered,  frequently  with  a  fourth  imperfect  flower.  Sometimes  also  the  lateral  spikelets 
have  a  sterile  pedical  or  an  imperfect  flower.  The  outer  glumes  are  colored  and  very 
nnequal;  the  lower  one  is  minute  (one-half  line  long),  broodly  cuneate,  truncate  or  somewhat 
toothed  at  the  apex;  the  upper  om  is  lanceolate,  compressed,  somewhat  keeled,  l-nerved 
acute,  or  in  the  central  spikelet  2-toothed  and  mucronate,  1  to  1.5  line  long,  villons  extemally. 
The  flowering-glomes  are  oblong,  about  1.5  line  long,  4-lobed,  with  the  nerves  extended  into 
awns  between  the  lobes,  the  awns  as  long  as,  or  in  the  central  spikelet  considerably  longer 
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than,  the  lobes.  The  lobes  in  the  lateral  spikelets  hardly  extend  to  the  middle;  in  the 
centnd  spikeles  they  extend  half  or  two-thirds  the  length  of  the  glume.  The  awns  are  either 
naket  or  dliate,  at  least  below.  The  palet  is  oblong- lanceolate,  as  long  as  its  glome, 
3-thoothed  or  d-lobed  ai  the  apex,  and  the  two  nerves  in  the  centnd  spikelet  arc  extended 
into  awns  slightly  longer  than.the  teeth  or  lobes.^ 

828.  6eo.  Tuey  (404)  beschreibt  ein  neues  Gras  aus  Florida:  Animophüa  OurtUii 
„Culms  3  to  6  feet  higs,  from  a  streng,  perennial  rhizoma,  growing  singly  or  in  small  tufts; 
base  of  the  culm  clothed  with  the  rigid,  imbricated,  2-ranked  sheaths,  above  the  base  8  or 
4  distant  leaves,  the  sheaths  sharter  than  the  internodes,  very  smooth,  firm,  the  ligule  an 
obscure,  ciliate  ring,  the  blade  becoming  involute  and  setaceous,  4  to  12  indies  long. 

Panicle  8  to  10  inches  long,  narrow  and  strict,  the  rhachis  roughish,  the  branches 
very  nnmerous,  Single,  or  in  pairs  below;  erect,  loosely  flowered,  sub-divided  nearly  to  the 
base,  the  lower  ones  two  to  three  inches  long.  Spikelets  shart-pedicelled,  2  to  2.25  lines 
long;  the  onter  glumes  unequal,  keeled,  nerveless,  the  lower  one  ovate,  obtuse,  half  to  two- 
thirds  as  long  as  the  upper,  which  in  two  lines  long,  basely  acute;  the  flowering- glume 
and  its  paled  of  similar  texture  and  equal  length,  slightly  longer  than  the  larger  outer- 
glume,  obtuse  or  acutish,  strongly  ciliate  on  the  keel  of  the  flowering -glume  and  on  the 
two  keels  of  the  palet,  the  basal  hairs  scant  and  about  one-third  as  long  as  the  flower.** 

829.  Tasey  and  Scribner  (405)  beschreiben  eine  neue  JE^'nacMoo-Species:  E.  Lemr 
moni  und  geben  auf  Tafel  II  eine  Abbildung  derselben. 

CVII.  Grossulaiieae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

CVIII.  Haemodoraceae. 
380*  T.  CCamel)  (98).    Wenige  begleitende  Worte  über  den  Ursprung  des  Namens 
Tecophüaea  cyanocrocus  Leyb.,  zur  chromolithogr.  Doppeltafel.  SoUa. 

GIX.  Halorhagidaceae. 

331.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  MyriophyUum  axiUiflorum. 

332.  Em.  Eodlgat  (334).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Gunnera  manicata 
Lind.  (Tafel  DXXXI). 

GX.  Hamamelidaceae. 

383.  The  Gardeners'  Chroniole  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Loro- 
peialum  ehinense. 

884.  The  Gardeners'  Chreniele  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Parroiia 
persiea, 

335.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Corylopsis  himalayana 
Griflf.  (Tafel  6779). 

GXI.  Hippocastaneae. 
Vgl.  Sapindaceae. 

GXn.  Hydrangeae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

GXIII.  Hydrocharitaceae. 
Nichts  erschienen. 

CXIV.  Hydroleaceae. 
Vgl.  Hydrophyllaceae. 

GXV.  Hydrophyllaceae. 
386.  The  Clardeaers'  Ghronicle  (154).    Abbildung  und  Beschreibung  von:  Phacelia 
camnpanularia. 

337.  R.  A.  Rolfe  (338)  bespricht  die  abgebildete  Phacelia  eampanularia  A.  Gray. 

GXVI.  Hypericaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  121  („Hypvicums"). 
Vgl.  Ref.:  No.  64  (Glos,  Verschiedenheit  des  Kelches  an  den  Frülyahrs-  und 
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Herbstblumen  von  Hypericum  uralense).  —  No.  56  (YanTieghem:  ADordntuig  der  Secret- 
behftlter  bei  ClusiaceeD,  Hypericaceen,TerD8troemiaceen  und  Dipterocarpeen). 

838.  J.  6.  Baker  (42).  Als  neu  beschrieben  ist:  Psorospermum  trichophyUmn, 
P.  diseölor,  P.  UptophyUum,  P.  cerctstifolium, 

389.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Hypericum  empetri- 
fclium  Willd.  (Tafel  6764). 

Vgl.  Oleaceae. 

CXVin.  Iridaceae. 

Nicht  referirt  ist  Aber  die  Werke  des  Antorenregisters:  No.  190  (Sisyrindiiim 
Bermudiana), 

340.  J.  6.  Baker  (40).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Iris  (XiphUm)  tingitana 
Boiss.  et  Reuter.  (Tafel  6775.)  I.  hexagona  Walt.  (Tafel  6787.)  Gladiolus  Quariinianui, 
(Tafel  6798.) 

841.  The  Gardeners'  Ghronide  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  TOn:  Sisyrin- 
ehium  grandiflorum,    Iris  reticulata. 

342.  The  Gardeners*  Ghroalcle  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  GUdicHm 
ülyricus. 

343.  Ä.  Ragionieri  (324).  Chromolithogr.  Doppeltafel,  einen  .Freena-Hybriden,  m 
(harten  Corsi-Salmti  zu  Florens  erhalten,  Fteesiä  refracta  alba  x  LeichÜini,  Der 
begleitende  kurze  Text  bespricht  mehr  die  Zucht  und  Pflege  der  JV^ato-Arten  im  Allgemeineo. 

Solla. 

344.  Jos.  Schrenk  (858)  bespricht  eine  absonderliche  Keimung  von  Pardatiäw 
Chinensis.  „Der  Same  bleibt  unter  der  Oberfläche  und  sendet  ein  langes  Connectir  aas,  das 
den  Cotyledo  trftgt  Aus  diesem  entwickeln  sich  die  Wurzeln  und  Blätter^  (!  ?).  Auch  die 
beigesetzte  Zeichnung  l&sst  es  nicht  Terstftndlich  erscheinen,  was  Yerf.  meint. 

845.  L.  Wittmack  (429)  beschreibt  und  bildet  ab  Iris  reHetdata  Biebost 

CXIX.  Juglandaceae. 
Nichts  erschienen. 

CXX.  Juncaceae. 
Nichts  erschienen.  ^ 

GXXI.  Juncaginaceae. 

Nichts  erschienen. 

CXXII.  Labiatae. 

346.  L.  ÖelakOTsky  (96).  Die  neuen  Arten  des  Verf.  sind  folgende:  Thywuu 
pulvinatus,  Th,  imhricatus,  Th,  Sintenisii. 

Verf.  giebt  die  Diagnosen  dieser  Species  mit  Bemerkungen  aber  Beziehungen  in 
▼erwandten  Arten. 

Am  Schlüsse  befindet  sich  eine  Bemerkung  über  Thymtis  cimicinus  Blume. 

347.  Franchet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben:  Nepeta  ourmitanensis,  Salvia  Capusiit 
und  beschrieben  und  abgebildet:   Dracocephalum  crenatifolium,  Eremostachys  napuligera. 

348.  Fraachet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Plec^ranihus 
paucicrenatw.    Lasiocorys  hyssopifölia, 

349.  The  Gardeners'  Chronicie  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Sairia 
carduacea,    Leonotis  Leonurtis,    Salvia  mexicana, 

850.  W.  Botting  Hemsley  (188)  bespricht  Salvia  diseölor  H.B.E.  und  verweist  auf 
eine  Mittheilung  dieses  Blattes  Bd.  19. 

351.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Tiimea  aeihiopka 
Ketsch,  et  Peyr.  (Tafel  6744.)  ÄcantTiomintha  üicifolia  A.  Gray.  (Tafel  6750.)  Saivla 
diseölor  Kfinth.  (Tafel  6772.)  5.  panieulata  L.  (Tafel  6790.)  Flec^anthus  foetidus  Benth. 
(Tafel  6792.) 
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862.  R.  A.  Rolfe  (887).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  ScuteOaria 
hufoniecL 

858.  Carl  Spreiger  (868)  bespricht  und  bildet  ab:  Sälvia  cocdnea  Leis.  var.  grandi- 
flara  rosea  Hort 

GXXIII.  Lauraceae. 

854.  H.  Balllon  (21)  schlägt  vor,  den  Namen  Bemieria  CmadagascariensisJ  auf  eine 
in  Madagascar  entdeckte  Laoracee  zu  übertragea.  „Dieselbe  ist  ein  verzweigter,  fast  ganz 
glatter  Banm,  dessen  Blätter  auf  den  Spitzen  der  jüngsten  Verzweigongen  zusammengedrängt 
sind;  tiefer  unten  tragen  die  Zweige  nur  Narben.  Die  Blätter  sind  länglich,  verkehrt 
eiförmig  (9  cm  auf  2^2)»  &n  der  Spitze  abgerundet,  sich  nach  der  Basis  hin  im  Blattstiel 
verschmälernd,  lederartig,  fiedernervig  und  netzförmig  geädert  Ihre  Blüthen  sind  in  ein- 
gehen, kurzen,  schlanken  Trauben  angeordnet,  welche  in  den  Achseln  der  höher  befind- 
lichen Blätter  stehen.  Die  Blüthe  stellt  dar  ein  Perianth  mit  6  Blättern  und  6  fruchtbaren 
Staubgefässen  auf  einem  wenig  concaven  Receptaculum.  Jedes  Staubgefäss  hat  zwei  Fächer 
und  ist  von  zwei  dicken,  seitlichen  Drfisen  begleitet.  Das  conische  Ovarium  wird  nicht  von 
einem  Griffel  fiberragt  Das  anatrope  Ovulum  ist  daigenige  der  Lauraceen  im  Allgemeinen. 

CXXIV.  Lemneae. 

Vgl.  Araceae. 

CXXV.  Lentibiilariaceae. 
Nicht  referurt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  274  (Entwickelungs- 
geschichte  der  Blasen  der  Utriculariaceen). 

855.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Pvnguicüla  hirtiflora 
Teuere.  (Tafel  6785.) 

CXXVI.  Liliaceae. 
Nicht  referirt  ist  fiber  die  Werke  des  Autorenregisters:  No  86  (Nomenclatur  von 
Qagea). 

YgL  Ref.:  No.  46  (Baillon:  Diagramm  von  Myogälum  nutans). 

856.  H.  Balllon  (88).  Wie  bei  Agphoddtu,  Eremurus,  Aloe  wird  der  Enospengnmd 
des  unvollkommen  anatropen,  von  oben  nach  unten  schiefen  Ovulums  capnzenartig  von  einer 
Placentabildung  umfasst.  Diese  Uebereinstimmung,  so  wie  die  häufige  Uebereinstimmung 
im  Perianth,  im  Androecenm,  im  Gynaeceum  und  selbst  in  der  Inflorescenz  machen  es  fraglich, 
ob  Kniphofia  als  wohl  unterschiedener  Tribns  von  den  Aloineen  auf  Grund  derConstanz 
der  Blätter  dieser  letzteren  abzutrennen  ist 

857.  J.  6.  Baker  (No.  40).  Abbildung  nnd  Beschreibung  von  Tulipa  primülina 
Baker  (Tafel  6786).  —  T.  Alberti  Regel  (Tafel  6761).  —  T.  Kessehmgii  Regel  (Tafel  6754). 

—  Kniphofia  föliosa  Höchst  (Tafel  6742).  —  AUium  macranthum  Baker  (Tafel  6789). 

858.  J.  6.  Baker  (41).    Als  neu  ist  beschrieben  Scilla  (Ledebouria)  livida  (41c.). 

—  l^achenalia  (CMorhiga)  fisMosa,  L,  lüacina,  L.  odoratisnma,  L.  trigina  var.  Warei 
(41c.).  —  Kniphofia  Leichtlinii  var.  distachya  (41d.). 

859.  0.  Beccari  (48)  begleitet  mit  einigen  Textworten  eine  lithographirte  Wieder- 
gabe der  Veratronia  Malajana  Miq.,  nach  Exemplaren,  welche  un  Garten  Corsi  von  Samen 
aas  Sumatra  ihre  Entwickelung  genommen.  Jack  hatte  zuerst  zu  Pulo-Pinang  (Sumatra) 
diese  Pflanze  gefunden  nnd  dieselbe  als  ^eratrum?  mak^anum  bekannt  gegeben,  leider 
worden  seine  Sammlungen,  wie  bekannt,  eine  Beute  der  Flammen.  B.  bezweifelt,  dass 
genannte  Pflanze  unter  die  Melantaceen  einzureihen  sei,  doch  behält  er  sich  ein  ürtheil 
darfiber  erst  nach  eingehenderen  Studien  vor.  Solla 

360.  Francbet  (146).  Als  neu  ist  beschrieben  Asparagus  longiflorus,  Aaium 
uralense  tmd  A.  schoUnse. 

361.  francbet  (147).    Als  neu  ist  beschrieben  BeOevälia  twrkestanica,  Eretnurua 

Capusii- 

362.  Fraacbet  (148).   In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  LiUonia  BSvoüi. 
368.  The  fiardeners'  Ohronlcle  (158).  Abbildung  und  Beschreibung  von  FriHOaria 
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paXUd^hra.  —   Trüiium  foeHdum.    —    OmiÜhogakm  arabicum.  —   Omüh,  lacUum,  -. 
Cydobofhra  pMheüa,  —  Yucca  gloriosa.  —  Aloe  aristata.  —  Colchieum  crociflorwm. 

964.  The  fitriOMn'  Obroilele  (154).  Abbildung  und  Beechieibniig  von  Amianihiim 
mu8caetoxicum, 

865.  The  Otrdeien'  Ohronlele  (155).  Abbüdoag  and  Beschreibimg  yon  IHtükria 
imperialis,  —  F.  macrophyUa, 

866.  The  OtrdeDert'  Ohronlele  (166).  Abbildung  and  Beschreibang  von  Smäu 
aspera  var. 

867.  J.  D.  Hooker  (199j.  Abbildang  and  Beschreibang  Yon  Dichqpogon  striävt 
Baker  (Tafel  6746). 

868.  Jos.  F.  James  (205)  beschreibt  einen  abnormen  TriUium:  „It  had  the  regokr 
whorl  of  three  leaves,  and  at  the  peduncle,  aboat  half  way  between  the  leaves  and  the 
flower,  was  a  foarth  and  a  smaller  lea£  The  flower  itself  was  foar-parted  throaghoot.  Two 
of  the  sepals  were  half  green  and  had  the  other  halves  colored  liber  the  petala.'^ 

869.  T.  8t.  Paol  (298)  bildet  ab  and  beschreibt  die  neae  Variet&t  Lüium  awratum 
erectum. 

870.  E.  Regel  (829).  Abbildang  mit  Text  von  Lüium  auperbum  L.  a.  iypicim, 
sowie  Abbildang  mit  Beschreibang  Ton  ÄOium  HoUeeri  Rgl.  fTafel  1169).  —  FriHÜam 
imperialis  L.  Tar.  inodora  purpwrea  Rgl.  (Tafel  1165). 

871.  E.  Regel  (829).  Abbildangen  von  Eremurus  aurantiacus  Baker  nnd  E.  Buh^ 
Baker,  sowie  Bemerkungen  ro  diesen,  and  E.  luUus  Baker  and  E.  albo-cürinua  Baker. 
Alle  4  Arten  gehören  der  üntergattang  Henningia  an  (Tafel  1168). 

872.  E.  Regel  (829).  Abbildang  and  Beschreibang  yon  Tuiipa  triphyUa  BgL  nr. 
ESlUeri  Rgl.  (Tafel  1144).  —  T,  Borscgowi  Rgl.  (Tafel  1175,  g— k).  -  T.  OstratMam 
Rgl.  (Tafel  1144).  —  T.  cuapidata  RgL  (Tafel  1147,  Fig.  1,  a.  b.  c).  -  AUium  Smmm 
Rgl  (Tafel  1156).  —  FriHOaria  (BhimapetaJum)  bwkarica  Rgl.  (Tafel  1171). 

878.  0.  Sprüger  (862)  beoefareibt  and  bildet  ab  Tritdeia  unifiora  JJndL 

874.  E.  Taafail  (872)  beschreibt  and  bildet  auf  einer  lithograplurten  Do^pehafel 
cf  and  9  IndiTidaen  einer  DaspHrum- Axt  al>,  welche  seit  l&ngerer  Zeit  —  mindeits&B  seit 
1849  (jedoch  nicht  nAher  bestimmt)  —  im  botaniaehen  Garten  m  Floreos  cnltinft  wurden 
und  1884  gleichseitig  sur  Bltlthe  gdaagten.  Es  stellte  sidi  nun  heraus,  daas  diese  Esem- 
plare  genau  der  tou  S.  Watson  gegebenen  BesehreibuBg  einer  1878  y<»  Palmer  zn  Sierra 
Kola  (Mexico)  gesammelten  mid  fOr  neu  gehahenen,  von  ihm  D.  quadrangukOum  beeamitci 
Art  (TgL  Bot.  Jahresber.  Tu,  2,  p.  48,  580)  entsprachen.  ^ 

In  einem  Verseichnisse  der  lebenden  Qewftchse  des  botanisdiea  Gartens  n  Flonu 
ans  dem  Jahre  1850  kommt  eine  ,fDaijiiiirion  sp.  noca^  u.  a.  yor;  wahrscheinlich  die  ii 
Bede  stehende.  Sp&ter  bekamen  jedoch  die  betreffenden  beiden  Exemplare  den  Namcs 
D.  graminifolium  und  blieben,  als  solche,  bis  zur  Enthüllung  ihror  Blflthen  unbeachtet  - 
Der  Analogie  der  Bl&tter  nach  dürfte  ein  drittes  Exemplar  you  D.  quadrangtdatum  ancb 
im  Thiergarten  („le  Casdne'*)  yorkonmien  und  ein  yiertes  wird  —  unter  dem  Naius 
D.  junceum  aus  dem  botanischen  Garten  au  Neapel  »  yom  Gen.  Ricasoli  am  Monte 
Argentario  cultivirt  So  IIa. 

875.  Ph.  Tan  Tieghem  (882)  kommt  auf  Grund  anatomischer  Untersuchung  an  Dornt 
racemosay  Bmscua  Hypophylkm,  IL  Sfpogloesum,  B.  aeuUatus  und  Semele  androgyna  za 
folgender  Deutung  ^ter  blattartigen  Organe.  „^  r^um^,  dans  les  quatre  esp^ces  qui  ont 
une  lame  yerte  aux  noeuds  fertiles,  oette  lame  yerte  conserye  la  mtoe  yaleur  morphologiqae 
qu'aux  noeuds  st^es:  c'est  toujoors  une  feuille  inyerse,  la  pr^feuille  du  rameau  axüfaure. 
La  complication  ne  yient  que  de  Pinflorescence  et  consiste  simplement  en  une  concresoence 
entre  Pinflorescence,  simple  ou  ramifi^,  et  cette  pr6feuille.  Cette  concrescmce,  an  moins 
dans  les  trois  esp^es  des  Bwcua,  car  dans  le  Semele  les  nenrures  medianes  de  la  pr^fenüle 
Bout  libres  des  la  base,  porte  k  la  fois  sur  le  parenchyme  et  sur  le  Systeme  Mfo^ro -ügnenx 
des  deux  organes;  et  c'est  de  la  saus  donte  que  rient  la  possibilit^  pour  le  rameau  de  |iro- 
duire  ses  feuiUes  suiyantes  et  ses  fleurs  indiff^mment,  pour  ainsi  dire  sur  les  deox  faces 
de  la  pr^feuille,  la  trayersant  de  part  en  part  toutes  les  fois  qu'il  les  amtoe  sor  sa  £ace 
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sap^enre  oa  dorsale.  Cest  sealement  dans  ce  trayersement  qn'il  y  a  liea  de  Toit  nne 
anomalie,  car  saus  cela  tont  serait  parfaitement  normal.  Mais  c'est  nne  anomalie  de  IHo- 
florescenoe,  comme  11  y  en  a  tant,  et  non  de  la  pr^feaille.'' 

376.  J.  Urban  (892)  bildet  ab  nnd  beschreibt  Doifßman  longifoUum  Zncc 

CXXVII.  Limnanthaceae. 
Nichts  erschienen. 

CXXVm.  Linaceae. 

877.  J.  6.  Baker  (42). 

Ehodoelada,  genas  noyam  Linacearam? 

Galyx  campanalatas,  segmentis  5  obloagis  obtnsis  imbricatis  coriaceis  persistentünis 
reflezis.  Petala  5  oblonga  deddoa  calyce  paulo  longiora.  Stamina  10  leviter  perigyna, 
filamentis  filiformibns  basi  in  cupulam  brevem  connatis,  antheriB  globosis.  Ovariiun  globosnm 
aessile  bUeculare,  ovulis  ploribos  in  locolo  ab  apice  pendolis;  Stylus  filiformis,  Stigmata 
capitato.  Fractos  ignotus.  —  Arbor  Madagascariensis  folüs  altemis  ezstipolatis  oboratis  rigide 
coriaceis  integris  snbsessillbas  articolatis,  floribos  parvis  copiose  panicnlatis,  panicnlae  ramis 
fermgineo  —  pnbescentibns,  pedicellis  brevibos  basi  articnlatis,  genitalibns  breviter  ezsertis. 

Die  neue  Gattung  scheint  Aateropeia  am  nächsten  zu  stehen,  in  der  BlOthe  fthnelt 
sie  Ery(hro3cylon,  in  der  Belanbung  einer  Bhopala  mit  einüetchen  Blättern. 

Die  einzige  Art  ist  vom  Verf.  Ehodoelada  rhopaloides  genannt  worden. 

CXXIX.  Loasaceae. 
•    87a  J.  Orbaii  (891).    Yerf.  giebt  die  kteinische  Diagnose  einer  nenen  Art:  Blumen- 
bachia  Hierowynii  Urb. 

CXXX.  Lobeliaceae. 

879.  Franehot  (146).  Als  neo  ist  beschrieben  Lobdia  Davidi,  CamparamoMpilostüa. 

CXXXL  Logamaceae. 

880.  L  Rafflkofer  (822.)  Verf.  beschreibt  zwei  neue  Bndleieen  ans  dem  Herbar 
▼on  Winden ow.  Sie  gehören  den  zwei  vom  Verf.  im  vorigen  Jahre  (s.  Jahresbericht, 
1868,  Ref.  No.  218)  aufgestellten  Gattungen  Adenoplea  and  Adenoplusia  an;  er  nennt  sie 
Adenopka  amuata  und  Adenoplusia  Wüldenomi.  Die  Auffindung  dieser  2  nenen  Arten 
ist  deshalb  von  hohem  Interesse,  weil  Verf.  bei  Au&tellnng  der  Genera  nnr  je  eine  Art  kannte. 
CDie  Diagnosen  s.  Original.) 

GXXXII.  Lorantbaceae. 
Nicht  referirt  ist  Aber  die  Werke  des  Antorenregisters  No.  246  (ThoradendronJ* 

881.  W.  6.  Piper  (808)  bespricht  die  Abldtung  des  Wortes  »Mistletoe^ 

CiXXXin.  Lythraceae. 

882.  J.  0.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist  Ammannia  cryptantha. 

888.  E.  Koehne  (220).  Verf.  behandelt  in  7  Paragraphen  die  Morphologie  der 
Yegetationsorgane. 

§  1.  Vorkommen  von  Niederblättern. 

Obwohl  dieselben  nnr  bei  Lffthrutn  Saliearia  an  dem  Rhizom  beobachtet  worden 
sind,  ist  es  doch  „sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  vielen  ausdauernden  Arten  die  unterirdischen 
Theile,  mögen  sie  knollenf5rmig  angeschwoll&i  oder  ausläuferartig  verlängert  seh),  mit  Nieder-  • 
bl&ttem  besetzt  sind^.  In  Form  von  Knospenschuppen  beobachtete  Verf.  Niederblätter  oft, 
obwohl  nach  den  bisherigen  Darstellnngen  dieselben  den  Lythräceen  fehlen.  Die  Knospen- 
fichappen  fehlen  völlig  „den  stranch-  oder  baumartigen  Gbittungen  Adenaria,  Lawsonia, 
Heimia,  Qrisleay  welche  „ihre  oifenen  Knospen  nnr  aus  Laubblättem  zusammensetzen''. 
BeflQiiders  erwähnensmerth  sind  die  C7tnoria>Arten,  „bei  welchen  die  Enospenschuppei  und  die 
aaüllftre  Bltthen  tragenden  Hochblätter  unmittelbar  und  unonterscheidbar  auf  einander  folgen". 

§  2.  Ausbildung  der  Laabblätter. 

„Die  Spreite  der  Laabblätter  ist  ohne  Ausnahme  ongetheilt  and  vollkommen  ganz- 
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randig.  ^  Die  yorkommende  feine  Zahnelang  bemht  nur  anf  Epidermisbildangen.  ^Dk 
Form  der  Spreite  ist  mannigfaltig.''  Mitunter  sind  die  unteren  Bl&tter  ganz  anders  als  die 
oberen  gestaltet  Auch  die  Consistenz  der  Blätter  ist  bei  den  yerschiedenen  Gattongen 
sehr  verBchieden.  ^^Die  Blattademng  zeigt  einen  sehr  einheitlichen  Typos."  Von  der  Mittel- 
rippe  gehen  ziemlidi  parallele,  meist  wenig,  bei  Lafoemia  aber  besonders  zahlreiche  Seite»- 
nerven  aas,  welche  in  der  Mitte  des  Randes  nach  der  Spitze  zu  umbiegen;  das  Ende  jedes 
Seitennerven  Terschwindet  entweder  im  Netz  der  feineren  Adern  oder  errreicht  den  nadel- 
f olgenden  Seitennerven;  im  letzteren  Fall  entsteht  em  Randnerv,  der,  mehr  oder  weniger 
an^EtUend,  scheinbar  als  Fortsetzung  des  unteren  Seitennerven  dem  Blattrande  in  sehr 
geringer,  selten  in  etwas  beträchtlicher  Entfernnng  bis  fast  zur  Spitze  folgt  Niemals 
kommt  es  vor,  dass  ein  Seitennerv  unmittelbar  am  Blattrande  endigt.^ 

„Der  Scheidentheil  des  Blattes  bleibt  unentwickelt.  Dennoch  finden  sich  eigen- 
thttmliche  Nebenblattbildnngen.'^  Die  frfiher  den  Lythraceen  ganz  abgesprochenen  Neben- 
blfttter  kommen  der  grossen  Mehrzahl  zu,  nur  sind  dieselben  häufig  wenig  entwickelt,  z.  R 
in  Form  kleiner  Borsten  vorhanden.  Mitunter  schwinden  sie  ganz.  Andererseits  könnoi 
sich  die  „Stipelbörstchen*'  auch  vermehren. 

§  3.  Hochblätter. 

„Die  Yorblätter  sind  fast  stets  hochblattartig  ausgebildet^  „Den  Laubbl&ttem  £nt 
gleich  gestaltet  finden  sie  sich  normaler  Weise  bei  Lythrum  Thymifolia  var.  diffusum  nid 
£.  trUbracUatum  var.  CandolUi*  Auch  bei  Oinoria  americana  sind  sie  grün.**  „G&nzlidi 
unterdrückt  sind  sie  normaler  Weise  bei  der  ganzen  Untergattung  Lyihrocuph^i.*^  Bd 
manchen  Arten  sind  kaum  Spuren  der  Yorblätter  aufzufinden.  EigenthOmlich  verhak  sieh 
Lythrum  Sälicaria. 

„Gewöhnlich  stehen  die  Yorblätter  genau  entgegengesetzt.' 

§  4.  Blattstellung. 

„Bei  weitem  die  meisten  der  857*  dem  Yerf.  „bekannten  Lythraceen  besitien 
gekreuzte  Blattpaare.'  Es  kommen  aber  auch  bis  Sgliedrige  Quirle  vor.  „Eme  andere 
Abweichung  von  der  paarigen  Stellung  wird  dadurch  herbeigefdhrt,  dass  die  Blätter  eines 
jeden  Paares  mehr  oder  weniger  aus  einander  rücken,  ohne  dass  jedoch  die  Anordnung  in 
eine  spiralige  übergeht'  „Die  aufgelösten  Blattpaare  werden  bei  nur  sehr  wenigen  Gattungen 
und  Arten  durch  wirkliche  Spiralstellung  ersetzt'  „Die  Divergenz  dürfte  fast  immer  % 
betragen.' 

§  5.  Der  Stengel. 

„Bei  sehr  vielen  Arten  ist  der  Stengel  mit  so  viel  Kanten  versehen,  als  Blattzeüen 
vorhanden,  mit  den  Blättern  auf  den  Flächen';  bei  Nesaea  icosandra  indessen  stehen  s» 
auf  den  Kanten. 

Die  Behaarung  des  Stengels  steht  oft  in  Beziehung  zur  Stellung  der  Blütben.  6e 
der  Section  Heteranthus  mit  gegenständigen  Blüthen  stehen  die  Haare  in  zwei  von  den  Blatt- 
Insertionen  aufwärts  laufenden  Streifen.  „Sind  die  Blüthen  nicht  gegenständig,  so  kommt 
es  vor,  dass  nur  eine  Haarreihe  auftritt,  die  dann  von  der  Blattinsertlon  abwärts  läoft' 

„In  Bezug  auf  besondere  Erscheinungen  an  Axenorganen  ist  femer  zu  erwähnen, 
dass  bei  Latosonia  alba  zuweilen  kurze  Zweige  in  ihrer  Entwickelung  innehalten  und  ie 
schwach  stechenden  Dornen  werden.' 

§  6.  Yerzweigung  und  Blüthenstand. 

„Die  Anordnung  der  Zweige  stimmt  im  t^anzen  mit  der  Blattstellung  Qberein.  aber 
ihre  Yertheilung  über  die  Regionen  des  Stengels  ist  natürlich  sehr  verschieden.'  „Dk 
Sprosse  aus  den  Blattachseln  eines  Paares  oder  Quirls  sind  oft  von  verschiedener  Stärke, 
aber  diese  Yerschiedenheit  ist  mehr  zufällig  und  fü&rt  zu  keiner  regelmässigen  Anordnoog 
der  geförderten  Zweige,  selbst  wenn  dieser  oder  jener  Zweig  gänzlich  unterdrückt  wild.' 

„Die  Bildung  serialer  accessori  scher  Sprosse  dürfte  bei  keiner  Lythraeeen-Gattpng 
fehlen.'  Yerf.  giebt  folgende  theoretisch  mögliche  Fälle  an,  von  weichen  er  all%  (mit  Aos- 
nahme  des  zweiten  Falles)  bei  wenigen  oder  vielen  Species  realisirt  fand: 

1.  Zwei  Blüthen  über  einander. 
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2.  Eine  Hochblattinflorescenz  unterhalb  einer  BlQthe.    (Kein  Beispiel  bekannt) 

3.  Zwei  Hochblattinflorescenzen  Aber  einander,  und  zwar: 

a.  Zwei  Diachasien. 

b.  Zwei  traubige  BlQthenstände. 

4.  Unter  einer  BlOthe  eine  accessorische  Laubknospe  oder  ein  entwickelter  Laub- 
spross  oder  eine  beblätterte  Traube. 

6.  Unter  einer  axillären  Hochblattinflorescenz  ein  accessorischer  Laubspross. 

6.  Zwei  seriale  Laubsprosse  (wahrscheinlich  sehr  häufig). 

7.  Unter  einer  Inflorescenz  oder  unter  einem  Zweige  derselben  eine  accessorische 
Einzelblüthe. 

8.  Unter  einem  Laubspross  eine  Einzelblüthe. 

9.  Unter  einem  Laubspross  eine  Inflorescenz  (Dichasium). 

»In  allen  Fällen  ist  der  obere  Spross  der  Hauptspross,  der  darunter  liegende  der 
accessorische;  wenn  die  beiden,  resp.  drei  serialen  Sprosse  gleichartig  ausgebildet  sind,  so 
entwickelt  sich  stets  der  oberste  zuerst,  der  unterste  zuletzt '^ 

„Manche  Lythraceen  scheinen  entschieden  abgeneigt,  accessorische  Sprosse  zu 
bilden.« 

„Fast  alle  Lythraceen  sind  mindestens  zweiaxig.  Den  Liflorescenzen  liegt  im 
Wesentlichen  die  Traube  zu  Grunde.  Der  Blüthenstand  bleibt  eine  einfache  beblätterte  oder 
unbeblätterte  Traube  ohne  Terminalblathe,  wenn  die  Yorblätter  der  Blüthen  unfruchtbar 
sind,  ein  Fall,  der  bei  vielen  Gattungen  oder  Untergattungen  ganz  constant  eintritt.  Die 
Verwandtschaftsverhältnisse  dieser  Gattungen  führen  jedoch  zu  der  Yermuthung,  dass  die 
Unfruchtbarkeit  der  Yorblätter  ein  erst  im  Laufe  der  Fami]ienentwickelung  erworbener 
Charakter  ist,  d.  h.  dass  die  Gattungen  mit  fruchtbaren  Yorblättern,  also  mit  Dichasial- 
bildung,  dem  ursprünglichen  Typus  der  Lythraceen  näher  stehen«. 

Trauben  mit  Endblüthen  finden  sich  sehr  häufig  bei  Lagerstroemia,  Latosonia  und 
Wbodfordia,  „und  zwar  nicht  blos  an  den  Axen  der  Seitenblüthen,  sondern  auch  als  Ab- 
Bchlass  der  Hauptaxe  der  ganzen  Liflorescenz.  Es  handelt  sich  also  hier  um  einaxige 
Pflanzen,  während  alle  übrigen  Lythraceen  mindestens  zweiaxig  sind«. 

Die  Dichasialbildung  ist  sehr  selten. 

§  7.  Yerschiebungen. 

Es  kommen  vor:  „Y^rwachsungen  von  Sprossen  mit  ihrer  Mutteraxe«,  „Anwachsong 
▼on  Yorblättern  an  ihre  Blüthe«  und  „Yerschiebung  des  Fruchtknotens«. 


Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


CXXXIV.  Magnoliaceae. 


CXXXV.  Malpighiaceae. 

CXXXVL  Malvaceae. 
Ygl.  Ref.:  No.  167  (Radlkofer:  Forchhammeria  gehört  zu  den  Capparidaceae; 
eine  Zugehörigkeit  zu  den  Halvaceae  [Baillon]  ist  ausgeschlossen). 

884.  W.  W.  Bailey  (18)  erwähnt,  dass  bei  AbutOon  Ävicennae  zuweilen  eine  Bractee 
nnd  eine  oder  zwei  kleinere  auftreten.  Ueber  die  Deutung  dieser  Thatsache  kommt  er  nicht 
ina  Beine  nnd  fragt  an,  ob  hier  ein  Hüllkelch  oder  ein  besonderes  Organ  vorliege« 

885.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Hibiscua  pdlmatifidus. 

886.  Francbet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Hibiscus  aan- 
guineus.  H.  somdUnsis,  Pavonia  somaUnBis  mit  der  var.  eardiophyUa.  P.  glandülosa 
(TieÜeicht  auch  nur  Abart  der  vorigen).    P.  serrata. 

887.  Tl^e  fiardenen*  Obronlde  (156).  AbbUdung  und  Beschreibung  von:  Plagianthus 
Lampsonii, 

888.  6.  latloskle  (248)  erwähnt  das  normale  Auftreten  eines  dreiblätterigen  Aossen- 
kelchee  der  jungen  Blätter  von  AbutUim  Ävicennae  nnd  A.  vextUarüm. 
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CXXXVII.  Marantaceae. 

889.  A.  W.  Ilcbler  (129).  In  der  Einleitong  giebt  Verf.  di^enigen  Arbeiteo  in, 
welche  frfiher  fiber  die  Marantaceen  veröffentlicht  worden  sind.  Er  £u8t  die  Marantaceei 
im  Sinne  yon  Horaninow  resp.  von  Bentham  und  Hooker  auf,  nach  wichen  die 
Scitamineen  in  Mnsaceen,  Zingiberaceen,  Cannaceen  nnd  Marantaceen  lo^ 
fallen.  Die  beiden  letsteren  Familien  leigen  gröBsere  Verwandtschaft  sa  einander  als  n 
den  beiden  ersten. 

Die  ganze  Abhandlung  ist  eingetheUt  in: 

A.  Zur  Morphologie. 

B.  Zur  Systematik. 

Im  morphologischen  Theil  wird  behandelt: 

L  Der  Wucha 

„DieMaranthaceen  besitsen  sAnmitlich  ein  unterirdisches,  ausdauerndes  Bhisoa, 
ans  welchem  zum  Zweck  der  Laub-  und  Blüthenbildung  sich  oberirdische,  nach  einer  gewisses 
Zeit  wieder  absterbende  Triebe  erheben.''  «Bei  manchen  Arten  entwickeln  sich  einadDe 
Zweige  des  Rhiaoms  zu  langen  Stolonen,  bei  anderen  schwellen  die  Spitzen  der  BhiiaM 
zu  Knollen  an.* 

„Die  oberirdischen  Sprosse  bringen  meist  Laub  und  Blathe  zugleich'';  sie  hab« 
ein-  oder  höchstens  zwegAhrige  Dauer".  „In  Bezug  auf  ihren  Wuchs  zeigen  sie  folgmie 
Hauptab&nderungen : 

A.  S&mmtliche  Laubblätter  bleiben  infolge  Stauchung  der  Intemoditti  gmndffHn^ 
(bilden  eine  „Bodeolaube");  die  Pflanze  erscheint  somit  stoAgellos  oder  aar  darch 
engen  Zusammenschluss  der  Blattscheiden,  ähnlich  wie  bei  Musa,  mit  einem  fgrhnm 
Stengel  ausgestattet    Blöht  der  Spross,  so  zeigen  sich  drei  Modlflcationen: 

a.  Die  BlQthen  erscheinen  in  terminaler  Inflorescenz  ohne  Laubbl&lter  an  Sc&s& 

b.  Die  Inflorescenz  ist  terminal,  mit  1  oder  wenigen  schaftstftndigen  LanUttttenL 
c  Die  Inflorescenzen  entspringen  in  den  Laubazeln;  die  Hauptaze  streckt  sich  daher 

auch  beim  Blühen  nicht 

B.  Die  untern  Laubbl&ttar  stauchen  sich  zur  Bodenlaube,  die  obem  rücken  auf  geBtreekfeeo 
Intemodien  in  die  Höhe.  Die  Inflorescenzen  sind  hierbei  stets  terminaL  Wieder 
bieten  sich  bei  diesem  Verhalten  zwei  besondere  AbänderungeUt 

a.  Die  Laubbl&tter  des  entwickelten  Stengels  stehen  einzeln  an  den  Knoten,  d.  k 
sind  sammtlich  durch  gestreckte  Internodien  ?ou  einander  entfernt.  In  soldieD 
Falle  findet  regelmässig  Aussweigung  aus  ihren  Achseln  statt;  es  entsteht  dadord 
oberw&rts  ein  aus  den  Winkeln  aller  Laubbl&tter  verzweigtes  Gerüst  Je  nachden 
die  Zweige  schwftcher,  gleich  stark  oder  st&rker  sind  als  der  relative  Hauptqproea, 
yariirt  der  Habitus  des  ZweigsjBtems  zwischen  dem  Monopodialen,  dem  Gabetiges 
und  dem  Sympodial^ 

b.  Die  Laabblfttter  des  entwickelten  Stengels  stehen  zu  2  oder  mehreren  an  dem  nis- 
lichen  Knoten,  d.  h.  werden  hier  durch  gestauchte  Intemodien  in  der  betreiEendes 
Zahl  zusammen  gehalten.  Es  wiederholt  sich  somit  gewissermassen  die  Bodes- 
laube  absatzweise  am  entwickelten  Stengel. 

Wenn  man  die  Blothenst&nde  trotz  Ihres  zusammengesetzten  Baues  als  ein£i^ 
Bffnme  bezeichnet,  so  sind  die  meisten  Marantaceeen  dnaxig. 

n.  Die  Bl&tter. 

In  der  y^tativen  Region  sind  Nieder-  und  Laubbl&tter  zu  unterscheiden.  Die 
SteHung  derselben  ist  ursprünglich  stets  zweizeilig  alternirend  und  bleibt  so  auch  meist  fSa 
die  Dauer.  (Auch  die  Hochbifttter  der  Inflorescenzen  haben  die  gleiche  Stellang.)  Die 
Laubbl&tter  besitzen  allgemein  Scheide,  Stiel  und  Spreite.  Die  stets  ganzraodigen  und  in 
ihrer  Gestalt  zwischen  dem  Kreisförmigen  und  Lhiealen  yerftnderlichen  Laubblattspreiteo 
entwickeln  die  eine  der  durch  die  Mittelrippe  geschiedenen  Blatth&lften  stets  breiter  ab  die 
andere.  In  der  Knospenlage  wird  regelmftssig  die  breitere  H&fte  yon  der  schmaleren  um- 
schlossen.   Bei  einem  Theil  der  Marantaceen  besteht  die  Begel,  dass  die  sacoossifoa 
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Bl&tter  abwechselnd  in  entgegengesetztem  Sinne  gerollt  sind.  Danach  fallen  denn  auch  breite 
und  schmale  BlatthAlften  bei  aufeinander  fdgenden  Blättern  auf  abwechselnd  entgegen- 
Ceseizte  Seiten;  der  Spross  im  ganzen  jedoch  aeigt  infolge  der  distichen  Blattordnnng 
sftmmtliche  breite  H&lften  auf  der  anderen  Seite.  Diesem  Verhalten  gegenüber  steht  die 
«weite  Hälfte  derMarantaceen,  bei  welchen  sfimmtliche  Blätter  in  gleii^em  Sinne  gerollt 
sind.  Nach  der  Entfaltung  sind  mithin  die  gleichnamigen  Blatthälften  der  auf  einander 
folgenden  Blätter  nach  abwechselnd  entgegengesetzten  Seiten  des  Stengels  gerichtet.  Hierbei 
seigt  sich  merkwürdiger  Weise,  dass  alle  schmalen  Hälften  rechts,  alle  breiten  links  stehen: 
aftmmtliche  Blätter  sind  rechts  gerollt. 

Anhangsweise  giebf  Verf.  eine  Zusammenstellung  der  ihm  bekannt  gewordenen 
Vorkommnisse  eines  constanten.  Rechts  und  Links  bei  Pflanzen  oder  Pflanzentheilen,  und 
swar  fttr: 

A.  Windende  Stengel. 

B.  Gedrehte,  nicht  windende  Stengel. 

C.  Spirale  der  Blätter. 

D.  Gestalt  der  Blätter. 
£.  Gedrehte  Blatter. 

F.  Aestivatio  convolutiva. 

a.  Lanbblätter. 

b.  Kelch  und  Krone. 

G.  Gedrehte  Blüthentheile. 

H.  Gedrehte  Früchte,  Samen  und  Sporen. 

I.  Gedrehte  Haare  und  £mergenzen. 

K.  Drehungen  Tormischter  Art. 

HL  Die  Zweige. 

Die  Verzweigungen  der  Rhizome  stehen  immer  nur  einzeln  in  den  Winkeln  ihrer 
Deckblätter  und  entwickeln  ausser  einem  adossirten  Vor-  oder  Grundblatt  mindestens 
noch  1,  öfter  jedoch  zahlreiche  Niederblätter,  bevor  sie  zur  Laubbildung  fibergehen.  Ihr 
Grandblatt  ist  stets  steril,  die  folgenden  Blätter  können  sämmtlich  Achselsprosse  erzeugen. 
Die  oberirdischen  Zweige  bilden  sich  bei  1  blätterigen  Knoten  meist  aus  den  Achseln  sämmt- 
licher  Blätter;  sind  die  Knoten  mehrblätterig,  so  bringen  in  der  Regel  nur  die  untersten 
Achseln  Zweige  zu  Stande.  Dies  gilt  nicht  nur  für  den  entwickelten  Stengel,  sondern  auch 
für  die,  ja  gleichfalls  einen  „mehrblättrigen  Knoten**  darstellende  Bodenlaube.  Bei  mehr- 
blättrigen  Knoten  steht  meist  nur  ein  Zweig  in  den  Winkeln  der  fertilen  Blätter,  bei  ein- 
blättrigen Knoten  sind  jedoch  ganz  gewöhnlich  2,  3  und  sogar  4  Sprosse  in  der  nämlichen 
Blattachsel  Torhanden,  ron  welchen  freilich  nur  einer  sich  kräftig  entwickelt,  während  die 
anderen  im  Knospenzustande  ?erharren. 

Die  Zweige  beginnen  stets  mit  einem  adossirten,  stets  sterilen  adossirten  Grundblatt. 
Diesem  folgen  entweder  direct  die  Laubblätter  oder  es  steUen  sich  Niederblätter  dazwischen 
(„Zwischenblätter**).  Aus  der  Stellung  der  Laubblätter  ist  zu  schliessen,  dass  stets  ein 
Zwischenblatt  dem  Plan  nach  vorhanden  ist,  dass  das  Fehlen  eines  solchen  durch  Abort  zu 
erklären  ist.    Die  Folge  der  Sprosse  beweist  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 

IV.  Die  Blüthenstände. 

Die  Blüthenstände  folgen  im  Allgemeinen  dem  botrytischen  Typus.  Ihre  Verzweigung 
beherrschen  die  für  die  vegetativen  Zweige  geltenden  Regeln* 

Die  Blüthen  stehen  immer  paarwein  in  den  ^ochblattach8eln,  niemals  einzeln ;  dabei 
bald  in  einem,  bald  in  mehreren  oder  vielen  Paaren,  im  letzteren  Falle  die  Paare  in  einer 
▼erticalen  oder  wenig  gebogenen  Zeile  über  einander  und  nach  unten,  gegen  das  gemeinsame 
Deckblatt  hin,  schrittweise  sich  veijüngend.  Sie  stellen  sichelartige  Sprossketten  dar.  Die 
Zahl  der  die  Sicheln  zusammensetzenden  Blfithenpaare  kann  12  und  mehr  betragen.  Von 
d^  beiden  Blüthen  jeden  Paares  steht  die  eine  rechts,  die  andere  links  zur  Mediane.  Jede 
einzelne  ist  zwar  für  sich  asymmetrisch,  zu  einander  aber  symmetrisch  gebildet  Beide 
Blüthen  sind  wahrscheinlich  als  einander  gleichwerthig  zu  betrachten,  und  zwar  als  seitlich 
an  einer  gsmeinBamen  Axe  stehend. 
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Y.  Die  filathe. 

Kelch  und  Krone  sind  flberall  normal  und  im  Wesentlichen  durch  die  gamse  Gruppe 
hindurch  ?on  übereinstimmender  Beschaffenheit  Der  Itelch  besteht  aus  drei  freien,  imter 
sich  gleichen  oder  nur  wenig  verschiedenen  BlAttchen,  die  in  der  Knospe  gewöhnlich  nach 
V3  decken;  die  Krone  bildet  unterw&rts  eine  kürzere  oder  l&ngere  Röhre,  ihre  fireieo 
Abschnitte  altemiren  mit  den  Kelchblftttern  und  decken  constant  nach  %>  wobei  der  ftusaerste 
gewöhnlich  etwas  breiter  ist  als  die  beiden  andern.  Das  Androeceum  ist  stets  mit  der  Krooe 
bis  zum  Schlünde  verschmolzen.  Es  besteht  im  einfachsten  Fall  aus  8  epipetalen  Qliedeni, 
von  welchen  nur  eins  fruchtbar  ist.  Von  den  8  episepaloi  Gliedern  kommt  bei  Calatiua, 
Tkalia  und  lachnosiphan  eins,  bei  Maranta  und  Fhrynium  zwei  in  petalold^  Form  zur 
Entwickelung. 

Durch  seine  Untersuchungen  fand  Verf.,  dass  die  Auffassung  von  Lindley-Eörn icke 
für  das  Androeceum  die  richtige  ist  und  dass  Baillon,  welcher  bei  5  Staubbl&ttem  dieselben 
auf  einen  einzigen  epipetalen  Kreis  zurückfahren  wollte,  im  Unrechte  ist.  £b  spricht  dafür 
sowohl  der  Geffissbündelterlauf  als  auch  die  Entwickelungsgeschichte. 

Die  monothecische  Beschaffenheit  des  fertilen  Staubblattes  erkl&rt  sich  daraoB,  dass 
sie  nur  die  eine  H&lfte  der  Staminalanlage  vorstellt,  w&hrend  die  andere  zum  petaloiden 
Anhängsel  wird. 

Das  Ovar  ist  stets  unterst&ndig,  besteht  aus  drei  episepalen  Fruchtblättern,  von 
welchen  nur  eins  fruchtbar  ist  Das  einzige  Ovulum  besitzt  zwei  Integumente.  Der  eine 
Griffel  wird  in  Form  dreier,  anfänglich  gesonderter  Protuberanzen  angelegt  Die  Protuberans 
des  fertilen  Fruchtblattes  wird  zum  0  bertheil  der  Narbe,  die  beiden  anderen  zu  Seitenlippeo. 

YL  Die  Bestäubung. 

Siehe  OriginaL 

Yn.  Die  Frucht 

Aus  dem  Fruchtknoten  entwickelt  sich  eine,  mit  wenigen  Ausnahmen  nicht  über 
lViCm  lange  Frucht,  der»n  Gestalt  bald  kugelig,  bald  lang  gestreckt  ist  Das  Pericarp  ist 
entweder  fleischig,  lederartig,  krustenartig,  pergamentartig  oder  hautartig  dünn.  In  mancheii 
Fällen  bleibt  die  Frucht  dauernd  geschlossen  oder  zerbricht  ohne  Regelmässigk^,  vmsX 
aber  öffnet  sie  sich  gesetzmässig  mit  Klappen  vom  Scheitel  aus.  Bei  8 -sämigen  Früchten 
ist  die  Dehiscenz  in  gewöhnlicher  Weise  loculicid,  bei  1- sämigen  zwar  auch  locolicid,  aber 
entweder  entstehen  8  gleiche  und  vollständige  Klappen  oder  es  ist  eine  mehr  oder  wemger 
redncirt  oder  bei  Gleichheit  der  Klappen  trennen  sich  zwei  gar  nicht  oder  wenigstens 
unvollständig. 

YIII.  Der  Same. 

Die  Gestalt  des  Samens  variirt  mit  der  Gestalt  der  Frucht.  Er  ist  mit  einem  Arillus 
versehen,  welcher  keine  eigentliche  Neubildung,  sondern  der  fleischig  gewordene  Baaalthdl 
des  Ovulums  ist.    Der  Embryo  ist  hufeisenförmig  gekrümmt 


Im  systematiscbei  Theil  bespricht   Yerf.  die  Eintheilung   von  Körnicke  nnd 
Bentham.    Er  selbst  giebt  folgenden  Schlüssel  der  amerikanischen  Gattungen: 
Glavis  generum  americanorum. 
A.  Ovarium  1-ovulatum. 

a.  Staminodia  externa  2,  rarins  nulht 

I.  Gorollae  tubus   elongatus.     Bractearum  series  opposito-distichae.     C^ulis 
ramosus,  folüs  ad  nodos  solitariis,  fere  semper  homotropis. 

I.  Marania  L. 
II.  Gorollae  tubus  brevissimus,  amplus.    Bractearum  smes  plus  minoave  ooh 
laterales  (dorsiventrales). 

1.  Plantae  caulescentes.  Folia  antitropa,  ad  nodos  bina  plurave«  Bracteie 
membranaceae,  deciduae,  plq.  coloratae.  Staminodia  externa  saepius  parva 
V.  nulla II.  Stromantiie  Sond« 

2.  Caulis  varius.    Folia  antitropa.    Bracteae  conspicue  unilaterales,  imbn- 
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catae,  pergamaceae,  persistentes,  florom  paria  4—2  foTentes.   Staminodia 

externa  petaloideo-dilatata. III.  Ctenanthe  Eichl.  (n.  g.). 

3.  Plantae  acaules,  scapis  nudis  y.  1  foliatis.  Folia  bomotropa.  Bracteae 
conspicne  unilaterales,  membranaceae,  deciduae  ?.  rarios  persistentes, 
floram  pari  uno  tai^tum  instructae.    Staminodia  externa  praecedentis. 

IV.  Saranthe  (Ecke.)  Eichl. 
b.  Staminodium  externnm  1.    Folia  constanter  bomotropa. 

1.  Tubüs  corollae  brefissimas.  Bracteae  deciduae.  Staminodii  cucullati  appendix 
duplex.  Fructus  indehisoens.  öhalazae  processns  in  cmra  2  bippocrepica 
divisus V.  Thalia  L. 

2.  Tubus  corollae  elongatus.  Bracteae  persistentes.  Staminodii  cucullati  appendix 
Simplex.    Fructus  trivalvis.    Chalazae  Processus  rectus  indi?isus. 

VI.  Ischnosiphon  Ecke. 
B.  Ovarium  3-OTulatum.     Staminodium  externnm  1,  raro  nuUum.     Corollae  tubus 

elongatus.    Folia  bomotropa VII.  Cälathea  6.  F.  W.  Meyer. 

Diesem  Scblüssel  folgt  die  ausfübrliche  Bespr^bung  der  neben  Gattungen,  von 
welchen  zwei  durch  Eichler  aufgestellt  sind: 

1.  Ctenanthe  Eichl.  n.  gen. 

(Marantae  sect  Saranthe  Ecke.  Prodr.  ü.  58,  pro  parte.  —  Myroama  Benth.  et 
Hook.  Gen.  pl.  III.  651  pro  parte.) 

Flores  ut  in  Stromanthe;  staminodia  yero  exteriora  2  constanter  obyia,  latiuscula, 
interioribus  parumper  longiora.  Fructus,  ubi  notus,  pericarpio  tenui,  fere  papyraceo,  yertice 
imperfecte  trivalTis.  Semen  fere  Stromanthes,  magis  regulariter  tamen  sulcatum  tubercula- 
tumque;  arillus  in  lacinias  duas  angustas,  ad  seminis  dorsum  adscendentes  demumque  elastice 
reflezas  productus.  —  Herbae  caulescentes  foliis  ad  nodos  2  pluribnsve  congestis,  vel  acaules 
et  scapum  floralem  tantum  1—2  foliatum  emittentes.  Folia  antitropa.  Bami,  ubi  adsunt, 
mesophyllis  1  v.  rarius  2 — 3  instructi,  ad  nodos  plurifolios  ex  axiUis  inferioribus  tantum 
^royenientes.  Inflorescentiae  terminales,  spicas  simplices  y.  rarius  compositas,  saepius  yero 
ramificationibus  e  folii  floralis  axilla  pronatis  locupletatas  referunt,  prophyllo  bicarinato  et 
mesophyllo  solitario  ad  ramificationes  obyio.  Bracteae  pergamaceae  y.  fere  coriaceae,  yirides, 
persistentes,  confertae,  imbricatae,  distincte  unilateraliter  conyergentes  (dorsiyentrales),  florum 
paria  4-2  foyentes.  Pedicellis  communes  specialesque  in  floram  paribus  subnulli;  pro- 
phylla  bicarinata;  mesopbylla  desunt;  bracteolae  speciales  ad  singulos  flores  saepius,  bracteae 
speciales  rarius  eyolutae. 

Species  mihi  yisae: 

1.  Ctenanthe  gldbra  Eichl.  (Maranta  glabra  Ecke.) 

2.  „         LiMcknathiana  Eichl.  (Jf.  Luschn.  Ecke.) 

3.  „         compressa  fÜchL  (üf.  eompr.  A.  Dietr.,  Ecke.) 

4.  „         ptlosa  Eichl.  (If.  püosa  Schauer,  Ecke.,  excl  syn.  Thalia  Steudneri 

C.  Eoch.) 

5.  „         Steudneri  Eichl.  (^Thalia' Steudnen  C.  Eoch.) 

6.  n         aetosa  Eichl.  (M.  aetosa  A.  Dietr.,  Ecke.) 

7.  „         Kummeriana  Eichl.  (Jf.  Kumm.  E.  Morr.) 
Omnes  habitant  in  America  tropica. 

2.  Saranthe  Eichl. 

(Marantae  sect.  Saranthe  Eck.  Prodr.  IL  58,  pro  parte.  —  Myroama  Benth.  et 
Hook.  Oen.  pl.  in.  651  pro  parte,  an  etiam  Linn.  fil.?) 

Flores  ut  in  Ctenanihe  itemque  fructus  (ubi  noti),  excepto  arillo  ad  callum  breyem 
indiyisam  reducto.  —  Herbae  s.  d.  acaules,  anthesi  in  scapum  productae  terminalem,  snb 
infloreseentia  1-foliatum,  yel  rarius  e  foliis  basilaribas  scapos  axillares,  infra  spicam  yaginis 
taniam  obseiSQS  emittentibus.  Folia  bomotropa.  Inflorescentiae  simpliciter  spicatae  y.jMtni- 
culatiiD  e  spids  compositae  saepiusque  spicis  secundariis  e  foliis  foralis  axilla  auctae,  ramis 
prophyllo  instructis,  mesophyllo  destitutis.  Bracteae  distincte  dorsiyentraliter  distichae, 
membranaceae  y.  tenui-chartaceae,  deciduae  y.  persistentes,  florum  pari  uno  tantum  instructae. 
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Pedicelli  commimeB  specialesqne  breves  ▼.  sabnnll!;  braeteae  bracteolaeque  speciales  solem- 
niter  deficieDtes,  propbyllo  dorsali  bicarinato  y.  complicato,  mesopbylJo  deficiente. 
Spedes  mihi  Tisae: 

a.  firacteae  deciduae.    Calyx  coralla  malta  brevior. 

1.  Saranthe  Kloteschiana  EicbL  (Mar,  KlgUsch,  Koke.) 

2.  „        Biedeliana  Eicbl.  (Mar.  Bied.  Ecke.) 

3.  „         lepiosUichyä  EicbL  (Mar,  lept.  BgL  et  Kcke.;  Ecke.) 
^'        n        pygmaea  EicbL  (Jfor.  pygm.  Ecke.) 

b.  firacteae  persistentes.    Calyx  corolae  sabaequilongus.  {XeroUpia  Ecke.) 

5.  Saranthe  Mariteiana  EicbL  (Mar.'  Mar.  Ecke.) 

6.  „         Cuiabensia  EicbL  (Mar.  Cuiab.  Ecke.) 

7.  „        unüateraUa  EicbL  (Mar.  unilateral.  D.  Dietr.,  Ecke.),  ex  habitu  com 

daabos  praecedentibas  convenieiite;  specimina  suppetentla  ad  exameo 
accoratius  non  idonea  soni. 

Patria  omnium  in  America  tropica«  Obs.  Marantam  glumaceam  Van  Houtte, 
acl.  Eoernickein  affinitate  Saranthes  pygmaeae  (?.  s.  n.  4)  positam,  non  TidL 

Maraniha  hexacantha  D.  Dietr.  (Thcdia  hexantha  Poepp.  et  Endl.)  quam  d 
Eo  er  nicke  in  sectionem  suam  XeroUpis,  pone  M.  unüaterdUm  (y.  s.  n.  7)  collocaTit, 
ploribus  notis  a  reUquis  recedit,  e.  gr.  flornm  paribus  ad  bracteam  cc.  3;  aed  specimiiia 
snppetentia  ad  examen  accnratins  non  snfficiunt  CL  Bentham  plantam  dabie  ad  £Sffp> 
manihem  transponit  (Gen.  pL  IIL  650). 

Von  den  sieben  Tafeln,  welcbe  der  Abhandlung  beigegeben  sind,  bringt  Tafel  I  bii 
III  balbscbematische  Darstellungen  einiger  Wuchsyerb&ltnisse  nnd  InfloreBoeoayerhahiiiBBe, 
Tafel  rv  bringt  EinzelblAthen,  Tafel  V  die  Entwickelungsgescbichte  der  BlOthen  aid 
Tafel  VI  den  QefässbOndelyerlauf  derselben;  Tafel  VII  beäeht  sich  auf  Narbe,  Bestiabm^, 
Frucht  und  Same. 

390.  The  Gardeiers'  Chrailcle  (153).    Abbildung  und  Beschreibung  yon:  Beikoma 
triumpham.  ^ 

391.  Frttl  HiUer  (277).  Yerf.  fand  die  Verzweigung  der  in  Blumenaa  v^roT. 
Santa  Catbarina,  Brasilien)  beobachteten  StromatUhe  Tandeat  abweichend  yon  der 
Pflanze,  die  Eich  1er  beschrieb.  Seine  Darstellung  ist  von  einem  Holzschnitt  beglatet, 
welcher  einen  Grundriss  der  am  ersten  Stengelknoten  stehenden  Bl&tter  und  Zweige  zeigt 

CXXXVIII.  Marcgraviaceae. 
VgL  Ternstroemiaceae. 

CXXXIX.  Melanthieae. 

VgL  Liliaceae. 

GXL.  Melastomaceae. 

892.  J.  6.  Baker  (42).  Phomoihamnus ,  genus  novum  tribus  Oxysporearua^ 
ordinis  Melastomacearum. 

Calyx  glaber,  tubo  campanulato  persistente  ovario  adnato,  iimbo  brcyi  erecto  obscme 
lobato.  Petala  4  -  5  oblongo-epathulata,  obtusa.  Stamina  8—10  petalis  breviora,  filamentis 
applanatis,  antberis  lineari-oblongis  apice  obscure  cuspidatis  uniporosis  basi  connectiyo  pro- 
ducto  dorso  obscure  calcaratis.  Ovarium  globosum  4— 5-loculare  basi  calyci  M>wt^« 
Capsula  globosa  coriacea  ad  basin  loculicide  4 — 5  yalyis,  valyis  persistendbus  rigidis  obl«»^ 
axi  septis  persistentibus  late  alato. 

Suffrutex  Madagascarieusis  ramosissima  bumifosa,  ramulis  folüsque  lepidotia,  folüB 
paryis  oblongis  petiolatis  rigidis  obscure  trinervatis,  floribus  terminalibus  purporaaoentibBS 
breviter  pedunculatis  saepissime  solitariis,  setis  nullis. 

Die  einzige  Art  nannte  Verf:  Ph,  thymaides. 
«     Als  neu  beschrieben  ist  ferner:  Veprecella  hispida.    Memecylon  oleoßfkfüum    Ue- 
diniUa  leptophyUa.    M.  lanceolata.    M.  lophoclada. 

898.  The  fiardeiers*  Gbrenide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  yon:  MedimäU 
Curtisiu 
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894.  R.  A.  Rolfe  (387).    In  der  Abhandlang  ist  als  neu  beschrieben:    Carionia 
triplinervia. 

*  GXLI.  Meliaceae. 


Nichts  erschienen. 
Nichts  erschienen. 


CXLU.  Menispermaceae. 


GXLIII. .  Mimosaceae. 
896.  J.  0.  Baker  (42).  Als  nea  beschrieben  ist:  Mimosa  dasyphyUa.  M.  myriacantha, 
896.  0.  Beocari  (47).  (p.  52—56.)  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  sich  unter  Äcada 
eomigera  L.  mehrere  Arten,  darunter  namentlich  Schlechtendal's  und  Chamisso's  A.  sphaerO' 
eephala  and  A.  spcidicigera  zusammen&ssen  lassen.  A,  eomigera  Willd.  (DC.  Prodr.  EL 
460)  entspricht  dem  Arbor  eomigera  d^Hoitzmamaxalli'')  von  Hernandez  (1651),  und  dürfte 
aoch  auf  die  von  Commelin  (1698)  gegebene  Abbildung  passen.  Die  verschiedene  Form 
der  Domen  dürfte  nur  eine  Folge  des  Ausbleibens  des  Ameisenbesuches  sein;  so  zeigen  die 
im  botanischen  Garten  zu  Amsterdam  aus  Samen  aufgekommenen  Pflänzchen  eine  Ver- 
schiedenheit in  der  Form  der  Dornen,  solches  dürfte  auch  aus  den  ^ttheilungen  ?on  Belt 
erhellen.  Solla. 

GXLIV.  Monimiaceae. 
397.  P.  Baccarlnl  (15)  hebt  in  seinen  Untersuchungen  die  grosse  üebereinstimmang 
im  anatomischen  Bau  des  Blüthenbodens  der  untersuchten  beiden  Monimiaceen  mit 
jenem  der  Bosaceen  hervor  und  wäre  geneigt,  die  von  Baillon  (in  Adansonia,  DC)  auf- 
gestellte Verwandtschaft  der  beiden  Familien,  mit  Hervorhebung  der  histologischen  Merkmale 
SU  befestigen.  Nur  führt  Verf.  Bedenken,  solches  mit  Sicherheit  vorzubringen,  da  ihm  nur 
weniges  Material  aus  jeder  der  beiden  Familien  zur  Untersuchung  zu  Gebote  stand. 

Solla. 
CXLV.  Monotropeae. 


Vgl.  Ericaceae. 
Vgl.  Urticaceae. 


CXLVL  Moreae. 


CXLVn.  Musaceae. 
.  Vgl  Bet:  No.  869  (Eichler,  Marantaceen). 

CXLVUI.  Myoporineae. 

Nichts  erschienen. 

CIL.  Myricaceae. 

896.  E.  i.  Rolfe  CS87).  la  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Myriea 
Viddliana. 

GL.  Myristicaceae. 

899.  H.  BilllOB  (28)  beschreibt  eine  neue  Gattung  ans  der  Familie  der  Myristicaceae: 
MaülouUhia.  »Die  Staubgefftsse  sind  angeordnet  wie  diejenigen  der  männlichen  Blüthe 
Mehrerer  Euphorbiaceen:  Awritea,  Bicinoearpus  etc.  Die  Antheren  sind  extrors,  and  wenn 
die  Duplidt&t  der  Fächer  noch  der  Gegenstand  des  Zweifels  sein  könnte,  so  würde  dasselbe 
doroh  die  Prüfong  dieser  Fftdier  groben  werden.  Ihre  Dehiseenzlinien  sind  querst  scharf  und 
köonen  an  der  Spitze  sasammoifliessen,  indem  sie  nur  eine  hufeisenförmige  Spalte  büden.* 

400.  0.  Beccari  (47)  (p.  87—88)  macht  einer  neuen  Art,  der  MyrisHca  (EumyrisHca) 
myrmecophOa,  einer  „Ameiseopflanze'',  Erwähnung  (auf  Taf.  1  abgebildet).  Dieselbe  wurde 
vom  Verf.  auf  der  Insel  Am  and  auf  Neu-Guinea  gesammelt;  die  Exemplare  der  beiden 
Localitäten  zeigen  nur  anmerkliche  Unterschiede  von  einander,  die  specifische  Identität  der- 
selben ist  offenbar. 

Die  Zweige  der  Pflanze  sind  schmalgeflügelt  und  an  den  Internodien  angeschwollen ; 
auf  der  Haaptaxe  oberhalb  der  Blüthen  beobachtet  man  längliche  Spalten  den  Blättern 
gefsnüber;  durch  dieselben  dringen  die  Ameisen  in  das  Innere  der  AnschweUnngen.  Die 
einzelnen  Hohlräume  stehen  nicht  mit  einander  in  Verbindung.  Solla. 
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CLL  Myrsinaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Aatorenregisters:  No.  183  (Myrnne  variabüüj» 

401.  H.  F.  Hance  (171).    Verf.  beschreibt  als  neuf  Ardisia  mamiUata. 

CLIL  Myrtaceae. 

402.  J.  6.  Baker  (42).  Als  neu  beschrieben  ist:  Eugenia  C§  SysygiumJ  Mse- 
leurioides, 

403.  Tbe  Gardeners*  Chronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  BucalypUti- 
Früchten.    Melaleuca  decussata. 

404.  Baron  Ferd.  ?on  Hüller  (283).  Ref.  nicht  zugänglich.  Nach  einem  Befierat 
in  Engl  er 's  Bot.  Jahrb.  sind  die  in  diesem  Heft  abgebildeten  und  beschriebeaen  Arten 
folgende : 

Eucalyptus  cornuta  La  Bill.,  E.  exitnia  Schauer,  E,  Foehcheana  F.  y.  Mfill.,  E. 
salubrü  F.  v.  Müll,  E.  tereticornis  Smith,  E,  tesselaris  F.  v.  Müll.,  E.  TodUana  F.  t, 
Müll.  Ausserdem  sind  auf  einer  Tafel  die  Keimpflanzen  von  27  yerschiedenen  Arten 
abgebildet. 

405.  L.  Radlkofer  (323).  Verf.  beschreibt  die  neue  Leptospermee  als  Baeekea 
oligomera.  Sie  lässt  sich  nicht  in  eine  der  6  Sectionen  der  Gattung  Baeekea  einreihen,  aoi 
welchem  Grunde  Veri  eine  7.  Section  aufsteUt,  welche  zwischen  der  2.  Section  (ISuryo- 
myrtus)  und  der  bisherigen  8.  Section  (SchidiomyrtusJ  ihren  Platz  hat  Die  Charakteristik 
derselben  ist  folgende: 

Pauaomyrtus,  Baeckeae  sectio  nova: 

Stamina  5,  petalis  alterna;  filamenta  subulata;  antherarum  thecae  distinctae,  sob- 
parallelae,  sulco  introrso  longitudinaliter  exaratae  (vix  dubio  ^secus  sulcum  dehiscentes). 
Germen  3-loculare;  gemmulae  in  loculis  binae,  collaterales.  —  Flores  axillares,  subsesai^ 
solitarii,  prope  basin  bibracteolati,  vel  bini,  dichasiam  simplicissimum  flore  terminah'  ab(ff- 
tino  exhibentes,  basi  bracteati  et  bibracteolati.  —  Species  una  tantum,  quae  seqaitor,  nota. 

Pie  Diagnose  der  Art  siehe  Original.) 

406.  H.  Trenb  (386).  L'embryon  du  Barringtonia  Vriesei  T.  etB.  Der  Proembryo 
entwickelt  sich  zu  einem  gewöhnlichen  Embryo  mit  Suspensor.  Indem  die  von  ThomBon 
untersuchten  Embryonen  ?on  Careya  uud  Barringtonia  nur  zwei  rudimentäre  Blätter  auf- 
weisen, entwickelten  sich  bei  der  Barringtonia  Vriesei  mehrere  in  unbestimmter  Zahl,  £e 
alle  eine  schwache  Knospe  in  der  Achsel  enthielten.  Im  embryonalen  Stengel  entsteht  ein 
Verdickungsring,  der  von  vielen  Autoren  falsch  gedeutet  wurde. 

GLIIL  Najadaceae. 

Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  384  und  885  (üeber 
Potamogeton^. 

407.  Ch.  Bailey  (20).    Die  Abhandlung  zerfiült  in  folgende  Kapitel: 

L  Introduction.  —  n.  The  Genus,  and  its  divisions.  —  m.  Synonymy  of  the  Plast 
—  IV.  The  Stern.  —  V.  The  Leaves.  —  YL  The  Leaf-spines.  —  YIL  The  Leaf-sheatb.  — 
VIII.  Leaf-structure.  —  IX.  The  Inflorescence.  —  X.  The  Pistiliiferons  Flowers.  —  XL  The 
Antheriferous  Flowers.  —  XII.  The  Pollen.  -  XIU.  Fertilization.  —  XIV.  The  Fruit.  — 
XV.  The  Boots.  —  XVI.  The  Lanc^hire  Locality.  —  XVn.  Geographical  Distribation.  — 
XVin.  Its  probable  source  of  origin.  —  XIX.  A  Histological  pecoliarity.  —  XX.  £x]^ 
nation  of  the  Figures. 

Tafel  I  stellt  Najas  graminea  yar.  DeliUi  dar;  Tafel  II  Najas  graminea;  Tafid  UI 
und  IV  ist  den  einseinen  Organen  and  ihrem  anatomischen  Bau  gewidmet 

CLIV.  Nelumboneae. 
Vgl.  Nymphaeaceae. 

GLV.  Nepenthaceae. 
40a  The  GardeBert'  Chronide  (155).    Abbildung  und  BeschreibangTon:  NepmMes 
Mastersianus  (N  sanguinea  X  N,  KhasyanaJ.    N,  cinda. 
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409.  I.  T.  ■asten  (263).  Beschreibung  and  Abbildung  der  neuen  Species  Ne- 
penthea  cinda, 

410.  Em.  Rodigas  (384).  Abbildung  und  Beschreibung  ?on:  Nepenthes  cocdnea. 
(Tafel  DXXV.) 

CLVL  Nyctaginaceae. 
Nichts  erschienen. 

CLVII.  Nymphaeaceae. 

411.  The  Gardeners'  Chroilcle  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Nuphar 
adoena, 

412.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  ?on:  Nymphaea  alba  var. 
rvbra  Caspary  (Tafel  6735). 

413.  Scbrenck  (352)  erwähnt  das  Vorkommen  untergetauchter  Bl&tter  bei  Bra- 
smia  peltata. 

CLVm.  Ochnaceae. 

414.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:   Ochna  vaecinioides,    0.  serrati- 

foKa,    Oomphia  perseaefolia,    O.  lanceolatai    Q.  anceps. 

« 
CLIX.  Olacaceae. 

415.  J.  6.  Baker  (42).  Als  neu  beschrieben  ist:  Olax  emimensis,  Pyrenacantha 
chloraniha. 

416.  J.  Urbai  (391).  Im  Jahre  1883  vermochte  Verf.  in  seiner  Abhandlung 
(s.  Jahresber.  Ref.  No.  231)  noch  keine  sichere  Ansicht  über  die  systematische  Stellung 
des  neu  von  ihm  geschaffenen  Oenus  Trematospertna  zu  Äussern.  Verf.  erörtert  nunmehr 
die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  n&her,  giebt  abermals  die  Diagnose  von  Gattung  und 
Art,  welche  er  durch  ein  Habitusbild  und  Analyse  der  Blöthe  vervollständigt  (Tafel  VI). 

„Das  monocyklische,  in  der  Aestivation  klappige  Perianth,  die  mit  den  Lappen 
desselben  isomeren,  aber  abwechselnden,  hypogynisch  inserirten  Stamina,  die  2f&cherigenf 
longitudinal  aufspringenden  Antheren,  der  oberst&ndige  einf&cherige  Fruchtknoten,  die  zu 
zwden  von  der  Spitze  der  Höhlung  collateral  herabhängenden  anatropen  Ovula,  von  welchen 
das  eine  verkümmert,  das  andere  zum  Samen  sich  ausbildet,  und  die  einfachen  nebenblatt- 
losen Blätter  verweisen  die  Gattung  Trematosperma  unzweifelhaft  zu  der  Familie  (oder 
Tribus)  der  Phytocreneae.  Ausser  diesen  allgemeinen  Charakteren  bestehen  noch  in  der 
sehr  merklich  supraaxillen  Insertion  der  Blüthen,  in  dem  Auftreten  von  1—2  in  Zwischen- 
räumen Ober  jenen  BlQthen  abgehenden  Lanbknöspchen  und  in  dem  eigenthümlich  ausgebildeten 
Endocarp,  dessen  weicbstachelige  Auskleidung  die  Samenhaut  öfters  durchdringt  und  sich  in 
das  Endosperm  einbohrt,  sehr  intime  Beziehungen  zu  jener  Familie.  Dessen  ungeachtet 
ninunt  Trematosperma  neben  den  kletternden  oder  kriechenden  Sträuchem  der  Phyto- 
creneen,  deren  zweihänsige  Blüthen  in  Köpfchen,  Aehren  oder  Rispen  angeordnet  stehen, 
deren  Frucht  eine  Drupa  ist,  eine  etwas  isolirte  Stellung  ein,  sowohl  durch  den  aufrechten 
Wuchs,  die  knollige  Verdickung  des  Basaltheiles  des  Stammes,  als  auch  durch  die  herma- 
phroditen,  einzeln  oder  zu  zweien  über  den  Blattachseln  sitzenden  BltLthen  und  durch  die 
fleischige  Frucht^ 

„Vielleicht  gehört  zur  Gattung  Trematosperma  auch  die  noch  unvollkommen  bekannte 
Pyrenacaniha  grandiflora  Baill.^  Durch  Trematosperma  wird  die  Kluft  zwischen  den  echten 
Phyto  er  eneen  und  dem  Genus  Cardiopteris  geringer;  ausser  den  hermaphroditen  BlOthen 
bestehen  aber  zwischen  beiden  Gattungen  keine  näheren  Beziehungen. 

CLX.  Oleaceae. 

417.  H.  BatUon  (31).  Forsythia  unterscheidet  sich  auf  den  ersten  Blick  von  den 
übrigen  Oleaceen  durch  die  Stellung  der  Ovula.  Bei  genauerer  Betrachtung  zeigt  sich 
jedoch,  daea  die  tiefer  stehenden  der  hier  zahhreich  auftretenden  Ovula  auch  im  ausgewachsenen 
Zustande  die  normale  Stellung  aufweisen. 

418.  R.  Ptrotta  (309).  üeber  die  morphologischen  Momente  in  der  Structnr  der 
Oleaceensamen.  Solla. 
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419.  L  Wtttmtck  (429).  Abbildung  und  Beechreibiing  des  Blattes  von  Fraximu 
pensyhanica  Nfursh.  fol.  argent.  marg.  Spftth. 

CLXI.  Onagraceae« 

420.  W.  W.  Bailey  (19)  theilt  mit,  daas  die  jungen  Sprosse  einer  in  seinem  Besits 
befindlichen  Fuchsia  kleine,  aber  deutliche  Stipula  bedtsen. 

421.  J.  6.  Baker  (42)    Als  neu  beschrieben  ist:  I^^üobium  oliganthum, 

422.  The  Oardenert'  Chroniele  (164).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Fuchsia 
exonienais,  * 

423.  0.  Hausknecht  (183).  Dem  Ref.  ist  die  Arbeit  nicht  zugänglich  gewesen. 
Nach  einem  Referat  von  £.  Roth  in  Engletx's  Bot  Jahresber.  nimmt  Yerf  sehr  zahlrtidie 
Formen  der  Gattung  Epüöbium  an,  welche  er  aber  auf  verh&ltnissmSssig  wenige  Arten 
surflckf&hrt. 

Es  werden  2  6ectionen  aufgestellt:  Chaemaenerion  Tsch.  und  LygimoMon  Tsch. 
Erstere  bildet  eine  völlig  für  sich  abgeschlossene  Gruppe.  Lysimachion  zerf&llt  in  Sckuo- 
stigvM  und  Symügma.  Erstere  Gruppe  enth&lt:  Eriopharae,  Mankmae,  Oaycmae^  Chrfso- 
nerton,  Stenocalyx,  Brachyearpae,  Capenses,  Die  am  meisten  verbreitete  Gruppe  Synstigma 
wird  in  Obovideae  und  ÄUenuatae  getheilt  Zu  ersteren  gehören  Tetraganae,  ChinenteSf 
Petiolatae,  Änaäölieae,  Pahu^foUae,  OriganiföHae,  ProyUanaej  Brev^oliae,  JcLpcmau, 
Oläberrimae,  PüoHuseulae ,  Schmperianae,  ÄnomaKfoliae.  Die  ÄUenuatae  enthalten  die 
Palustriformes,  Tetragonaideae,  Dentieulataej  PlatyphyUae,  Himalayensea,  NepäUnsa, 
Alpinae.  Die  oceanischen  Arten  lassen  sich  zusammenfusen  in  Stmiles  {Leiospennae  vad 
Ädenospermae  enthaltend),  -l^rsiflorae,  MirophyUae  und  Dermatophyllae. 

Die  Summe  der  beschriebenen  Arten  beträgt  109,  von  denen  28  in  Europa,  68  in 
Asien,  21  in  Afrika,  66  fai  Amerika  und  86  in  Oceanien  nachgewiesen  werden. 

Das  Werk  ist  nicht  in  synoptischer  Form,  sondern  nach  den  Erdthdien  in  5 
geographischen  AbtheQungen  gebracht  worden,  so  dass  jede  eine  eigene  Monographie  Uldet 

424.  F.  Fax  (299)  beschrdbt  einen  nenen  Bastard  von  Epüöbium  trigonm  X  S. 
wrgaium  als  E,  üechtnUfianum. 

426.  K.  Prantl  (818)  hat  in  Tyrol  drei  Formen  gefunden,  von  denen  die  das  nahe 
an  E.  FUisekeri  st^t,  die  zweite  sich  weiter  gegen  E.  roemarimfoUum  entfernt  und  die 
dritte  dieser  letzteren  Species  sdir  nahe  steht  Er  ninmt  deshalb  an,  dass  hier  ein  Bastard 
zwischen  Flei8€^er%  X  roamanmföUum  vorliege. 

GLXIL  Orchidaoeae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  271  {Ormthoeephaht 
granäiflorus  Lindl.).  —  No.  294  fOnddium  JonesianumJ.  —  No.  '868  COdlanthe  Santa- 
hurstiana). 

426.  G.  IFÄnoona  (7).  Karzer  begleitender  Text  zur  lithographischen  Tafel,  das  neue 
Cypripedium  Oodefroyae  darstellend.  Die  Heimath  dieser  Pflanze  wird  aus  SpecnlatioDi- 
rfl^sichten  geheim  gehalten.  Im  Pflanzencatalog  von  J.  Veitch  u.  S.  wird  dieselbe  za 
106  M.  pro  Exemplar  ausgeboten.  So  IIa. 

427.  Bolus  (67).    Die  in  dieser  Abhandlung  als  neu  beschriebenen  Species  sind: 
Cymbidiutn  ustulatum,  Bartholina  Etkelae,  Satyrium  saxicolum,  8,  LincUeyasutm, 

8.  Hdttackiij  8.  marginatum,  Bisa  oceUata,  D,  uncinata,  D.  C§  HerscheUa)  purpurascemt 
D.  C§  H.J  venusta,  D.  (§  H,)  lugens,  D.  tenuis,  Braehycorythü  Tysoni,  Disperis  nama- 
guensis,  Ceratandra  hicolor. 

428.  I.  E.  Brown  (87a.).  Beschreibung  von  Spiranthes  colorata  var.  maculata  N.  E.  Br. 
Vanda  Parishii  var.  piupurea  n.  var.,  Bodrigueeia  luteola  n.  sp. 

429.  Ferdinand,  Friaz  von  Sachsen-Oobnrg  (134)  giebt  eine  colorirte  Tafel  mit  Text 
über  die  folgenden  Erd-Orchideen  des  Mediterrangebietes:  8erapia8  cordigera  L^  S.  pseuäo- 
cordigera  Moric,  Ophrys  Bertolonii  Morett.,  0.  oxyrhynehos  Tod.,  0.  lutea  Gav. 

430.  The  Gardeners'  Ohreaiole  (168).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Gypri- 
pedium  niveum.   C.  concolor,   Dendrdbium  luteolum  cJdorocentrum,  Onddium  monachieum^ 
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Odontogl089um  muhts.  MasdevalUa  SMmU.   Ladia  nu^aUa,   Odantoghssum  elegam,  Mr. 
Pollet's  Variety.   CatÜeya  nobütor.   Odonioglossum  pölyxantihum,    Oypripedium  piOtescene. 

451.  The  fiarieiers^  Ohroilele  (154).  Abbildung  nnd  fieschreibung  von:  TOramiera 
bieolor,  .  Oypripedium  StoneL  Sareopodium  Dearei.  Laelia  Veitehiana.  MasäeväOia 
Carderi.  Onddium  candidum,  Vanda  teres,  Serapias  cordigera.  CatÜeya  Wameri, 
C.  Sandmana.    Vanda  Sanderiana.   CaiÜeya  Maasiae,    C.  purpurata.   Benanthera  Lawi, 

452.  The  GardeBers'  Ohnnide  (155j.  Abbildung  und  Beschreibung  you  Mcdaxig 
pahtdosa.  Liparis  Loesdii,  CatÜeya  PerciwUiaHa.  Odontoghsaum  Bosei  mßjor  var« 
rubeaeens^  Ipsea  specioaa.  Cattleya  Skinneri.  Odontogloaeum  luteo-purpurewn,  0.  Wücke' 
anum,    MaadevaUia,    Onddium  Lanceanum.    FhajuB  tuberculosue. 

488.  The  fiardeners'  Ohronide  (156).  Abbildang  und  Beschrdbung  von:  Odont<h 
glo8$um  Änderaomanum,  Oymbidium  ebumeum,  Dendrobium  Bensonae,  Cattleya  Bein' 
eckiana,  Vanda  tricolor  und  V.  suavia,  Odontogloasum  Peecatorei.  Saphronitee  grandi' 
flora  Lindl.    Cattleya  maxima.    0.  WaUceriana. 

484.  A.  F.  Haice  (172).    Die  zwd  Arten  sind: 

1.  Cleisostama  Farmasanum  (verwandt  mit  0.  cerino  Hance). 

2.  Omithochilus  eublepharon. 

485.  W.  B.  Hemsley  (189).  DendrMum  purpureum  (Roxb.,  nov.  var.?  [yel.  nov. 
spee.])  Moseleyi,  Hemsl. 

486.  J.  D.  Hocker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  Yon  MasdevaUia  SMimii 
Linden.  (Tafel  6740).  Odontogloeeum  Edwardi  Beichenb.  fiL  (Tafel  6771).  Dendrobium 
aduneum  Wall  (Tafel  6784). 

487.  6.  Kittel  (215  n.  216)  beschreibt  und  bildet  ab  Dendrobium  Farmeri  Faxt 
und  Phßjua  WaUiehii  Lindl. 

48a  F.  KriaxllB  (225)  beschreibt  und  bildet  ab  Äeridee  japonicum  Leiden  et  Bchb.  f. 

489.  L  Lindei  (243).  Abbildung  nnd  Besdireibung  von:  SaeecHabium  giganteum 
Tar.  iRustre  Bejch.  fil  (Tafel  DXYII).    Laelia  Oegans  Morr.  var.  ailba  (Tafel  DXXVI). 

440.  •.  Hasslas  (251)  bildet  ab  die  Orchideen:  CatÜeya  ametkystoglossum  Lind* 
Bchb.  f.,  Zygopetalum  aromaUeum  Bchb.  fil,  FhcXaenopsie  ^dMeriana  Bchb.  fil. 

441.  BarOB  Ferd.  ?.  HtUler  (282).    Die  beschriebene  Art  ist:  Fha^us  BobertsiL 

442.  H.  6.  Reicheibach  (826).  Abbildung  und  Beschreibung  ¥on:  Tridhocentrum 
porphyria  Bchb.  f.  (Tafel  DVm). 

448.  H.  &  Relehenbaeh  f.  (827).  Abl»ldung  und  Beschreibung  von:  CatÜeya  WMtei 
Hort  Loew.  (Tafel  1159). 

444.  H.  6.  Releheibaek  fU.  (828).  Verf.  beschreibt  folgende  neue  Spedes  und 
Varietäten: 

L  Band  19. 

MasdevaUia  porceüiceps,  Laelia  elegans  prasiata  var.  indica,  p.  10—11;  Ckdanthe 
lentiginosa,  n.  hybr.  Hoch.,  Triehocentrum  Pfavi  zonale,  Odontogloesum  hebraieum  Uneoli' 
gerum,  Dendrobium  Chrysanthum  (Wall.)  anopMhdlmum,  p.  44;  Laelia  anceps  Calvertiana, 
p.  78;  L.  aneeps  Perdväliana  (n.  Tar.)  ptdcherrima,  MasdevaUia  torta,  Odontoglossum 
Jenningsianum  pardguttatum  n.  yar.,  hyb.  nat,  0.  maculatum  antenuatum  Bxb.  f.,  Liparia 
grossa,  Dendrobium  formosum  Bozb.,  p.  110;  Laelia  Crasostrayana,  hyb.  nat  (?),  L. 
irrorata  Scottiana  n.  hyb.  nat  (?j,  Trichoglottis  eochiearis,  p.  142;  Odontoglossum  tripu- 
dians  Harryanum,  0,  triumphans  dnetum^  p.  210;  0.  Krameri  Smittianum,  Cattleya 
(Ldbiata  Trianad)  Massangeana  ^  n.  sub.  spec.  p.  242;  Calanüie  Twmeri  and  Begnieri, 
Laelia  anc^s  o.  L.  anceps  Veiickiana  n.  Yar.,  Phdlaenopsis  BoxaUii  p.  274;  Codogyne 
sparsa,  Äi^anthus  Cumowianus,  Angraecum  eryptodon  p.  806,  807;  Dendrobium  luteolum 
(Bat)  Morocentrum,  Onddium  (CyrtochUa  appendicvHataJ  -ustukOurn,  0.  Brunleesianum, 
Vanda  Parishii  Marriottiana  Bchb.  t,  Spathoglottis  padfiea  Bchb.  fil.,  p.  840;  Onddium 
(CyrtochüumJ  monaetricum,  Bodriguesia  ealopeciron  Bchb.  f.,  Dendrobium  Jöhannis  semi- 
fuscum,  p.  868;  JBria  Elwedij  Bodriguezia  Lehmanni  Bchb.  f.,  p.  402  u.  408;  Calanthe 
CedUae,  Dendrobium  nöbUe  (Lindl.)  formosanum,  Epidendrum  (AmphigloUium  Oerste- 
deUa)  Endreaii,  Oypripedium  Schraederae  Hort.  Veitch.,  p.  482;  AMdes  lepidum,  Coelo- 
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gyne  Moroptera,  p.  466;  Masdevaüia  SMimii  Lind.,  M.  ChesterUmi,  Odontoglossum  Victor 
Kchb.  f.,  0,  Pescatorei  aurantiacum,  p.  532;  0.  chectostroma  n.  hyb.  nat  (?),  Oncidmm 
Hrubyanum,  Trichocentrum  orthopUetron,  p.  562;  MasdevaSljfi  eueuUata  lAudL  ^  Odanto- 
gloe9wn  chaetostrama,  0.  Bdüi  (Lindl.),  Mr,  SaWs  Variety,  p.  692;  Dendrobium  Har- 
veyanum,  CattUya  maxima  (Lindl.)>  Mr.  BcuiJchouse^a  Variety,  and  DoctoriSy  p.  624; 
Fhalaenopsis  Sanderiana  Bchb.  f.,  Odontoglossum  crispum  (Lindl.)  gutt<itum  axmthoglosauMj 
2>.  autdops,  2>.  infundtMum  (Lindl.)  omatissimum,  B.  carinifentm  latetitium,  p.  656;  CcHaz 
jugosus  (Lindl.)  punctatus,  Odontoglossum  Coradinei  hemHeurwn,  CattUya  guttata  phom- 
coptera,  p.  688;  Oncidium  salUOfundum ,  Odontoglossum  eUgans  (Rchb.  t),  Mr.  PöHees 
Variety,  p.  720;  0.  odoratum  (Lindl.)  striatum  hemileucum,  Masdevaüia  Carderi,  M  tri- 
dactyliUs,  Colax  jugosus  (lindL)  rufinus,  p..  784;  Caianthe  Förstermanni,  SctecoHatnum 
Berheleyi,  Odontoglossum  .t&ntaculatum,  hybr.?,  0.  ferrugineum  n.  hyb.?,  Dendrobium 
dixanihum,  p.  814. 

IL  Band  20. 

Epipendrum  iconocentrum,   WarseewiczeUa  pieta,   Odontoglossum   Suckeriamtm 
splendens,  Cypripedium  Curtisii,  p.  8;  MasdevaUia  margineUa,  Bodrigueeia  Leeana,  p.  38; 
Promenaea  stapelioides  (Lindl.)  heteropt^a,  p.  70;   MaxiUaria  irrorata,  CatÜeya  Schrö- 
deriana,  p.  102;  Angüloa  Buckeri  (Lindl.)  rettisa,  Odontoglossum  Sehlieperianum  (Rchb.  E) 
flavidum,  p.  135;  Trichopilia  Kienastiana,  Calanthe  anchorifera,  p.  166;  Lyeaste  Smeeam, 
Peristeria  ephippium,  Odontoglossum  veüeum,  p.  198;  Vaniüa  Pfaviana,  MasdevaJlia  calura, 
p.  230;  Sarcanthus  helophorus,  PTwlaenopsis  Vaientini  (hyb.  nat.?),  Vanda   Boxbwrghk 
(R.  Br.)  var.  Wrightiana,  Cypripedium  tonsum,  p.  262;  MasdevaUia  gemmata^  M,  Gtis- 
TeeUicma,  Codogyne  praecox  (Lindl.)  tenera,  Cypripedium  macropterum  Rchb.  f.  hybr.,  p.  294; 
Coehgyne  salmonicolor ,  Oncidium  litrum  n.  spec.  veL  hybr.  nat.?,  Dendrobium  düatim 
(Par.)  breve,  p.   828;   Sigmatostalix  mdUeifera,   Zygopetalum  foreipatum,    MasdeittBia 
triehaete,  M,  Beichenbaekia  (Endr.)  aurantiaca,  p.  860 ;  Vanda  insignis,  MaxiUaria  van- 
eosa,  p.  392;  Laelia  Wyattiana,  nov.  hybrid.  liat,  p.  426;  MasdevaUia  infracta  (UaäL) 
purpurea,  Aerides  Lawrenciae,  p.  460;  Dendrobium  polycarpum,  Cypripedium  tesseBatmn 
porphyreum  Rchb.  f.,  CatUeya  Brymeriana  n.  spec  ten.  hybr.  (?),  p.  492;   trtopMKolwa, 
C.  Eldorado  omata,  Odontoglossum  lepidum,  nbv.  hyb.  nat  (?),  LaeUa  eUgans  JHouttttma 
Rchb.  t,  p.  526;    Vomda  hastifera  Rchb.  f.,  Oncidium  trifurcatum  Lindl.,   Stelis  smOa, 
p.  556;  Odontoglossum  Pescatorei  Schraderianum,  MasdevaUia  hrevis,  p.  588;  SaceoläbiMm 
WiUeanum,  p.  618;  Zygopetalum  Burkei,  Cypripedium  BÖbbelenii,  p.  684;  Gaieandra  Ba^- 
veyana,  p.  716;   Oncidium  Jonesianum,  p.  781;  0.  Eurydine,  Phalaenopsis  Sanderiam 
(Rchb.  f.)  marmorata,  Mütonia  Warscewiceii  (Rchb.  f.)  xanüiina,  p.  812. 

m.  Band  21. 

Odontoglossum  Dormanianum,  p.  11;  Sarcanthus  Leudyanus,  p.  44;  Saccolabium 
giganteum  (Wall.)  var.  iUustre,  p.  44;  Calanthe  porphyrea,  n.  hyb.,  p.  76;  Pescatorei 
Klabodhorum  far.  omatissima,  p.  76;  Laelia  dünda  (Bat.)  sulphurea,  noY.  Tar.,  p.  76; 
Ladia  Amesiana,  n.  hybr.  Hort.  (CatUeya  maxima  [poUen]  X  Laelia  crispaj,  p.  109; 
Pleurothdüis  dachopus,  p.  109;  Laelia  eUgans  picta,  n.  yar.,  p.  140;  Cypripedium  Leeanum, 
n.  hybr.,  p.  140;  MasdevaUia  padiyantha,  p.  174;  Saccolabium  bdlinum,  p.  174;  Cypri- 
pedium BtdUnianum  anophthalmum,  n.  var.,  p.  174;  Ladia  bella,  n.  hybr.  hört.,  p.  174: 
Aerides  romanianum,  p.  206;  Oncidium  endocharis,  p.  206;  Phalaenopsis  Veitchiana 
brachyodon,  n.  var.,  p.  270;  Dendrobium  vexabiU,  n.  sp.  (?),  hyb.  nat.,  p.  271 ;  Vanda  terts 
(Lindl.)  aurorea,  nov.  var.,  p.  271;  Dendrobium  signatum,  p.  306;  D.  superbum  (Rchb.f) 
var.  Burkei,  n.  var.,  p.  306;  Odontoglossum  Wückeanum  sulphureum,  n.  var.,  p.  806; 
Dendrobium  nobiU  (Lindl.)  var.  alba,  p.  338;  CattUya  {Labiata  etc.)  speciosissima  regina, 
p.  372;  Phalaenopsis  Stuartiana  Hruby ana,  n.  var.,  p.  372;  Oncidium  praeUxtum  belk» 
n«  var.,  p.  372;  MasdevaUia  Mooreana,  p,  408;  Odontoglossum  iophcon,  p.  445;  Laäi» 
anceps  Leeana,  Hort.  Sand.,  p.  445;  Dendrobium  nobtU  (Lind.)  Tollianum,  u.  var.,  p.  445: 
Calanthe  proboscidea,  p.  476;  Cypripedium  porphyrochlamys,  u.  hyb.  Art,  p.  476;  J^endre- 
Mum  (StadiycbiumJ  profusum,  p.  510;  ABrides  BoebeUnii,  p.  510;  Saccolabium  miniatmn 
(Lindl.)  citrinum,  n.  var.,  p.  542;  Ladia  Orawshayana  var.  Leucoptera,  p.  577;  Denärih 
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bium  nobile  (Lindl)  Schneiderianum,  n.  var.,  p.  677;  Masdevallia  anchorifera,  p.  677; 
Dendrobium  cruentum,  p.  604;  D,  dactyliferum,  p.  6S8;  McudevaUia  ßaveola,  p.  638; 
Odonioglosmm  Pescatarei  Latoianum,  n.  var.,  p.  638;  Coelogyne  Dayßna,  p.  826. 

IV.  Band  22. 

Cattieya  intricata,  n.  hyb.  nat.?,  p.  7;  C.  Mossiae  Amöldiana,  hört.  Sand.,  p.  7 
Odontoglossum  VuylsUkeanwm,  n.  hyb.  nat,  p.  7;  0.  crisputn  Veitchianum,  n.  var.,  p.  7; 
Epidendrum  Christyanum,  p.  38;  McudeviUlia  Ghiiriana,  n.  hyb.  art  (Veitchiana  X  DavimJ, 
p.  88;  HauUetia  odoratissima  (Lindl.)  xanihina,  n.  var.,  p.  38;  lAparis  dicursiwi,  p.  38; 
Oneidium  trieu8pidatum  Rcbb.  f.,  p.  70;  CatiUya  guttata  WiUiamsiana,  n.  var.,  p.  70; 
Eulophia  pukhra  (Lindl.)  divergens,  n.  var.,  p.  102;  Aerides  Sanderianum,  p.  184;  Bulbo- 
phyllum  SiUemianum,  p.  166;  Calanthe  Curtisii  Hchb.  f.,*p.  262;  Phalaenopsis  violacea 
(Teymn.  Bind.)  var.  B&wringiana,  p.  262;  Oneidium  Aurarium,  p.  394;  (Manthe  dipteryx, 
p.  394;  CkitUeya  tnaxima  aphUbia,  n.  var.,  p.  394;  Dendrobium  cruentum  Rchb.  f.,  p.  466; 
Oypripedi%m  Sedeni  candidulum,  nov.  hyb.  var.,  p.  488;  CatHeya  (Labiata)  crocata, 
n.  var.,  p.  620;  Dendrobium  virgineum  (NigrohirsutaJ,  p.  620;  Trichopilia  laxa  (Rchb.  f. 
rar.  flaveola,  p.  620;  Oypripedium  Ashburtoniae  expansum,  n.  var.,  p.  662;  Odontoglossum 
Vuylstekeanum  maculatum,  p.  684;  Barkeria  Barkeriola,  p.  616;  Dendrochilum  cucume- 
rinum,  p.  649;  Catasetum  Ckristyanum  obscurum,  n.  var.,  p.  649;  Eria  bigibba,  p.  680; 
Odontoglossum  steUimieans,  n.  hybr.  nat,  p.  680;  0.  mirandum  breve^  n.  var.,  p.  776; 
Calanthe  Begneriana  fausta,  n.  var.,  p.  776;  Coelogyne  Bossiana,  p.  806^ 

446.  E.  Rfgfl  (329).  Abbildang  and  Beschreibung  von:  Lyeaste  costata  Lindl. 
(Tafel  1141). 

446.  H.  I.  Ridley  (332).    Lateinische  Diagnose  der  nenen  Art:  Liparis  grandiflora, 

447.  Em.  Eodigaa  (334).  Abbildang  and  Bescbreibang  von:  Odontoglossum  nebu- 
loeum  var.  guttatum  Reich,  f.  (Tafel  DXXIV).  Oypripedium  cüiolare  Rchb.  f.  (Taf.  DXXX). 
Vanda  Sanderiana  Rchb.  f.  (Taf.  DXXXII).    Pfuüaenopsis  Stuartiana  Rchb.  f.  (Taf.  DXL). 

448.  C.  Sprmiger  (369).  Abbildang  and  Beschreibung  von:  1.  Aceras  Antropophora 
R.Br.  2.  Orehis  paueiflora  Ten.  3.  0.  undulatifolia  var.  foUis  maculatis.  4.  Serapias 
cardigera  L.  (Tal  1149). 

449.  H.  Stratti  (870)  bildet  ab  und  beschreibt:  Dendrobium  Wardianum  Warner. 

460.  H.  Witte  (426)  bespricht  Dendrobium  linearifolium  Teysm.  and^ind. 

461.  L  Wittmack  (429).  Abbildang  and  Beschreibung  von:  Oypripedium  grande 
Rchb.  fli. 

GLXIil.  Orobancheae. 
Vgl.  Oesneraceae. 

CLXIV.  Oxalidaceae. 

462.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben:  Oxalis  (§  BiophytumJ  macropoda, 

463.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Oxalis  articulata 
Savigny  (Tafel  6748). 

464.  J.  Urbaa  (391).  Die  kleine  Abhandlang  bespricht  Oxalis  (Sect  Aegopodoxys) 
croisipes  ürb.,  0.  Ehrenbergii  Schlecht,  0.  DarvälUana  KnowL  et  Weste,  0.  Bridgesii 
Bertero,  0.  acuminata  Schlecht  et  Cham.,  0.  floribunda  Lehm.,  0.  lilacina  fflotzsch,  0. 
eeculenta  in  hortis  botanicis. 

CLXV.  Palmae. 

466.  0.  Beecarl  (47).  (p.  62—79.)  Von  ameisenbesuchten  Palmen  nennt  Verf. 
die  Gattungen  Korlhälsia  und  Calamus.  .  , 

Ein  näheres  Studium  der  mitgebrachten  Korthätsia-Axien  bewog  R  «i  einer  Revision 
des  Genus  mit  19,  davon  eigentlich  nur  14  sicherer  bestimmten  Arten.  Da  Blüthen  sowohl 
'  als  Fruchte  dieser  Pflanaen  sehr  schwer  lu  bekommen  sind,  so  sind  die  Diagnosen  vorwiegend 
nach  dem  Baue  der  Blatter  gegeben.  Verf.  beschreibt  in  den  von  ihm  aufgestellten  Arten 
stets  solche  Blätter,  welche  nahezu  in  der  Stammmitte  gewonnen  worden,  weil  sowohl  die 
der  Blüthenregion  zunächstetehenden  als  die  unteren  Blätter  sehr  modificirt  werden.  Bei 
den  von  anderen  Autoren  gegebenen  Artendiagnosen  ist  allerdings  dieser  Umstand  nicht 

Botauiaoher  JoLrMbericht  XII  (1884)  1.  Abtb,  39 
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durcbgehends  berücksichtigt  An  dem  Blatte  bieten  spedfi  che  Unterscheidangsmerkmale: 
die  Scheide,  der  Stiel,  die  Rhachis,  die  Ranke  (nicht  bei  jeder  Art,  aber  auch  nicht  in  jedem 
Altersstadiom  de88elb.en  Blattes  Torhanden),  die  Segmente  (deren  Zahl  yariiren  kann),  nnd 
die  Anschwellong  des  Blattscheidenanh&ngsels  (Ochrea).  Die  Dimensionen  der  Spreite  haben 
nur  relativen  Werih;  der  Ueberxng  ist  allanwenig  constant,  nm  als  Merkmal  dienen  za 
können.  Die  Gegenwart  einer  Ochrea,  nicht  jedoch  deren  Form  noch  QrOase,  bildet  ein 
charakteristisches  Qattnngsmerkmal  der  Z^oriÄaZsta- Arten,  wie  solches  schon  Oriffith 
erkannte  nnd  Bentham-Hooker  angaben.  Diese  schwielenartige  Ansbildong  ist  ein  ver- 
erbter Aosdrnck  des  Ameisenbesnches,  welche  darin  ihre  Wohnnng  anQ^eschlagen  habeo, 
in  welche  sie  jedoch  nnr  durch  Ausnagen  eines  Loches  (am  oberen  Bande  oder  an  der 
RQckwand)  von  aussen  hineindringen. 

p.  65  ist  ein  analytischer  SchlOssel  der  19  bisher  namhaft  gemachten  KorthäMo' 
Arten  gegeben,  welche  in  der  Folge  nach  ihren  diagnostischen  Merkmalen  und  mit  Bemei^ 
knngen  Aber  deren  genetische  Verwandtschaften,  Ober  Vorkommen  u.  dergl  näher  beschrieben 
werden.  Die  vom  Verf.  nicht  benannten  Arten  sind  mit  der  vom  Autor  gegebenen  Diagnose 
angef&hrt.  Ausgeschlossen  werden  die  Korthahia-CLieuala) 'ATten:  fldbdium  Miq.,  K, 
CeUbica  Miq.  und  K.  penduliflora  Miq.  Die  von  Oriffith  für  (Mamosagus  (=^  KortJuMa) 
vermutheten  Calamua  rhomboideus  BL  und  0.  Caryotaides  Mart  sind,  nach  Verf.,  echte 
CaZatütM- Arten;  zweifelhaft  bleibt  noch,  ob  Daemonorops  eoMeatua  T.  et  B.  und  2>.  oereaim 
T.  et  B.  nicht  autSh  Korihalsia'Aneiü  wären. 

Die  besprochenen  Arten  sind:  Korihalaia  horrido,  n.  sp.  (Taf.  VI),  von  der  folg^den 
K.  echinometra  n.  sp.  (Tai  VII)  durch  die  Stacheln  längs  den  primären  Blattripp^  und 
dem  unbewehrten  mittleren  Theile  der  Bachis  unterschieden.  K.  Cheb.,  n.  sp.,  durch  sehr 
lange,  nur  leicht  angeschwollene  Anhängsel  (ocreae).  Alle  drei  aus  Bomeo.  -^  SL  scqphir 
gera  Mart.  (Tat  V).  Zu  dieser  Art,  welche  vom  Verl  auch  auf  Bomeo  und  Sumatra 
gesammelt  wurde,  dfirfte  wahrscheinlich,  nach  B.,  2L  rosUrata  Bl.  au  zieh^i  sein;  daoo 
musste  jedoch  dieser  zweite  Artenname  flberwiQgea  und  erhalten  bleiben.  Oriffith's  Angabe 
(nach  Martins),  dass  Caiamosagm  WalUehiaefolMa  in  0.  aeaphiger  umzuwanddn  sei,  wird 
durch  die  in  einer  Anmerkung  zu  C.  WäOichiarfölius,  in  Calcutta  Journal,  V.  25,  gegebene 
Beschreibung,  nach  B. ,  nicht  entwirrt  —  K,  ZippeUi  Bl.  —  2L  ang^aUfolia  BL  wurde 
vom  Verf.  niAt  gesehen.  —  Miquel  kmint  auch  eine  var.  gracüia  dieser  Art  —  K,  detnü» 
Bl  Die  Exemplare  des  Verf.,  aus  Bomeo,  entbehren  der  wenigen  Dmnen  auf  der  BOckseite 
der  Scheide  ganz;  die  Oehrchen  sind  nicht  zusammengedrflckt  (wie  in  Blume's  Beschreibong, 
sondern  eher  verdickt  und  tragen  Nectamäpfchen.  —  K.  Junghuhnii  Miq.  (auch  im  botan. 
(harten  zu  Eew),  vom  Verf.  nicht  gesehen,  wird  als  wenig  verschieden  von  JE.  debüis  be- 
schrieben und  von  K.  röbusta  nur  durch  die  Gegenwart  der  Ranke  unterschieden.  —  £ 
hutpida  sp.  n.,  durch  feine,  brflchige,  verschieden  lange  Emergenzen,  welche  die  Scheide 
vollkommen  decken  und  durch  lange  Anhängsel  der  letzteren  gekennzeichnet  —  JL  r^Air 
ginosa  n.  sp.,  mit  ca.  20  hervorragenden  Hauptrippen  der  Blätter,  und  nicht  abfiÜligoB 
braunrothem  Ueberzuge  der  Scheiden.  K,  röbusta  BL,  rankenlos.  Ochreae  werden  nicht 
beschrieben.  —  K,  ferox  n.  sp.,  dflrfte  der  K,  rdbrnkt  nahe  stehen  und  entspricht  in  der 
Form  der  Blattsegmente  der  K,  laciniosa,  doch  sind  die  von  diesen  beiden  Arten  gegebenen 
Beschreibungen  zu  unvollständig,  um  einen  sicheren  Schlnss  zu  ermöglichen.  —  K.  rigida 
Bl.  und  K.  pölyBtachya  Mart  dürften  nach  Verf.  eine  einzige  Art  sein;  die  letztere  Art 
entspricht  den  Qüamosagus  polystachya  und  C.  ochriger  von  Oriffith  („Rotan  donam' 
malayisch).  —  K.  lacinioaa  Mart;  Verf.  hält  sie  für  nicht  deutlich  genug  unterscheidbar 
von  K.  WdUichiaefolia  H.  WendL,  welche  durch  weniger  scharf  gezähnte  Segmente  von 
K.  laeimosa  sich  unterscheidet  —  K.  cmdamanensis  benennt  VerL  die  K.  scapMgera  von 
Kurz,  welche  —  der  Beschreibung  nach  —  der  K.  ladniosa  näher  zu  stehen  scheint.  Das 
Vorkommen  einer  Ochrea  wird  nicht  erwähnt  —  K.  Tegamawni  Miq.  ist  nur  unvollatiUid« 
beschrieben:  nach  Miquel  dürften  (J^Exemplare  von  K,  rigida  BL  darauf  zu  beziehen  sein. 
—  K,  rottrata  Bl.  ist  ebenfalls  unvollständig  und  nur  nach  jungen  Exemplaren  beschrieben; 
nach  Becc  dflrfte  diese  Art  zu  streichen  sein,  da  sie  vermuthlich  mit  K  scqphigera  Mart 
identisch  ist. 
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Von  CdUnnus-Arien  ist  nur  eine  dem  Verf.  bekannt  geworden,  welche  eigene  Modi- 
ficationen  ihrer  Organe  zum  Schntse  der  sie  besuchenden  Ameisen  aasbildet,  wenn  auch 
nicht  aussuschliessen  ist,  dass  auch  andere  Arten  in  gleichem  Masse  von  jenen  Thieren  auf- 
gesucht werden.  Diese  eine  Art  ist  C.  ampUctens,  n.  sp.,  dem  C  tetrastichua  Bl.  Ähnlich, 
aber  durch  die  der  Scheide  sehr  nahe  gerückten  letzten  beiden  Blattsegmente,  welche  nach 
rückwärts  gebogen  sind,  und  durch  die  Gegenwart  der  Ranken  schliesslich  durch  die  kahle 
primftre  Scheide  von  jener  Art  yerschieden.  '  SoUa. 

456.  The  Gardeners'  Chronielo  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Chamae- 
rops  humüis  var.  tomentoaa.    Pritchardia  Vuylsteheana. 

457.  The  Gardoners'  Chronicle  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Veüchia 
Joannis.    Syagrus  hotryophora* 

458.  The  fiardeners'  Chronicle  (155).  AbbUdung  und  Beschreibung  von:  Hyphaene 
ventricosa. 

459.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Bavenea  Hüd^andiii 
6onch6  (Tafel  6776). 

460.  Cto.  de  Kercho?e  de  Dentorghem  (212).  Abbildung  und  Beschreibung  von: 
Thrmax  graminifoUa  Hort.  Belg.  (Tafel  DXLII). 

461.  I.  I.  (291)  Pinanga  Malajana  Scheff.  aus  Samen,  welche  0.  Beccari  vom 
botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  gebracht  hatte,  im  Garten  Gorsi-Salviati  zu  Sesto  wird  im 
Jogendzustande  auf  der  beigegebenen  lithographischen  Tafel  abgebildet  Der  Text  bringt 
eine  kurze  Schilderung  der  Palmen  und  einige  Mittheilungen  von  0.  Beccari  über  deren 
Heimath.  —  Die  Exemplare  des  Gartens  in  Buitenzorg  stammen  aus  Palembang  (Sumatra). 

Solla. 

462.  E.  Regel  (329).  Abbildung  mit  Text  von:  Jubaea  speciäbüis  Humb.  et  Enth. 
(Tafel  1145). 

468.  L.  Wittmack  (429).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Pntchardia  granäis. 
Pinanga  maculata  Porte.    P.  d^Haeneana  hört  d'Haene  n.  sp. 

CLXVI.  Pandanaceae. 
Nichts  erschienen. 

CLXVII.  Papaveraceae.  • 

464.  Franohet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben:  Hypecaum  chinense. 

465.  H.  F.  Haaoo  (174).    Die  Diagnose  der  neuen  Gattung  Eomeean  lautet: 
Sepala  in  calycem  gamophyllum,  acuminatum,  snb  anthesi  Mnc  latere  longitudinaüter 

fissiun,  caducnm,  coalita.  Petala  4,  alba,  orbicnlari-eUiptica,  symptyxi  biseriatim  imbricata, 
band  cormgata.  Stamina  ultra  70;  filamenta  libera,  filiformia;  antherae  erectae,  oblongae, 
bilocolares,  loculis  connectivo  iis  duplo  latiore  separatis,  longitudinaliter  dehiscentibus. 
Ovarii  placentae  2,  nerviformis;  stjlus  distinctus,  apice  lobato-dilatatus,  lobis  2  rectis»  intus 
Btigmatosis,  cum  placentis  altemantibus.    Capsula  ....  Semina  .... 

Herba  rhizomate  perenni,  late  repente,  ramoso,  succo  croceo.  FoUa  e  rhizomatis 
gemmis  plurima,  caespitosa,  cordiformia,  pahnativenia,  longipetiolata,  ptyxi  involuta.  Scapi 
apice  racemosi,  floribus  leviter  iragrantibus. 

Die  Art  ist:  Eomeean  chionantha, 

466.  J.  D.  Hookor  (199).  Abbildung  und  Beschrdbung  von:  Meeonopsis  WäUichii 
var.  fiueo-pt¥rpurea  (Tafel  6760). 

467.  H.  Lorot  (246).  Die  von  Hatart  in  den  östlichen  Pyrenften  bei  Argelte  ent- 
deckte Mohnpflanze  ist  nichts  anderes  als  eine  Yarietftt  von  Papaver  dubium  L. 

CLXVni.  Papayaceae. 
Nichts  erschienen. 

CLXIX.  Papilionaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  203  (Vergleichende 
Anatomie  der  Papilionaceen). 

468.  P.  ischerson  (14).  Yerf.  fand  in  der  Nähe  von  Berlin  unterirdische  kleisto- 
ffame  Blüthen  von  Vicia  angustifolia.   Er  beschreibt  dieselben  und  bespricht  ähnliche  Funde. 
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Die  von  Dr.  Maller  hergestellten  Flgaren  stellen  dar: 

Figor  1  und  2:  unterer  Theil  zweier  Exemplare  von  Vicia  angustifolia  Beich.  mit 
klelstogamische  Blüthen  tragenden  Ausläufern. 

Figur  3:  Oberer  Theil  der  Auslaufer  auf  Figur  1. 

Figur  4:  Eleistogamische  BIflthe. 

Figur  5:  Tragblatt,  derselben. 

Figur  6:  Theil  der  Staubfaden  röhre  derselben  mit  drei  Antheren. 

Figur  7:  Pistill  derselben. 

469.  H.  Baillon  (36)  erklärt  Herminiera  nur  fQr  eine  Abtheilung  von  Smithia,  Bas 
Verhalten  des  Oyariums,  des  Kelches,  der  CoroUe  und  des  Androeceums  weist  darauf  hm. 
Auch  mit  S,  Chamaecrista  und  andere  analoge  Species  durch  die  neuentdeckte  Spedes 
8.  Grandidieri  mit  Herminiera  yerknOpft.  —  Es  ist  auch  zweifelhaft,  ob  Smithia  and 
Aeschynomene  zwei  scharf  geschiedene  Gattungen  bilden. 

470.  H.  BaillOD  (36)  giebt  lateinische  Diagnosen  von  folgenden  Species  aua  der 
Familie  der  Papilionaceae:  Aeschynomene  iribuioides,  Ae,  obovalis,  Ae.filipes,  Ae.  maianh 
gayana;  Smithia  Bemieri;  Diphaca  (Ormocarpum)  Bernieriana,  D,  ?  PerviUeana;  Zamia 
diphyUa  Pers.,  yar.  angustifolia;  Desmodium  Boivianum,  D,  Humblottianum;  HaXUa  (?J 
Bqjeriana;  DaXbergia  Chapelieri,  D.  purpuraacena,  D.  retuaa,  D.  Greveana,  D.  suarcsensis^ 
D,  Bernieri,  D.  Bicfutrdi,  D,  Grandidieri,  D,  amhongoensis,  D,  ?  toxicaria,  D,  ?  tingenSf 
D,  densicoma,  D,  Boivini;  Pterocarpus  advenus  spec.  nov.? 

471.  J.  6.  Baker  (42). 

Neobaronia,  genus  novum  Dalbergiearum. 
Calyx  parvtts,  campanulatus,   dentibns  minutis  deltoideis.     Corolla  papilionacea, 
petalis  aequilongis;   Tezillum   oboyatum  obtusum  unguiculatum;  alae   angustiores;   canna 
navicularis  recta  subacuta.   Stamina  10  diadelpha,  fiJamentis  9  in  tubo  apice  fisso  connal», 
supremo  libero  filiformi,  antheris  parvis  globosis.    Ovarinm  sessile  lineare,  ovulis  pancis, 
stylo  bre?i  abrupte  incurvato,  stigmate  capitato.    Legumen  coriaceum  indehiscens  turgidum 
1— 2-spermum,  apice  et  basi  attenuatum.  —  Arbor  Madagascariensis,  ramulis  in  phyllocUdüs 
rigidulis  oblanceolatis  triplo  compositis  mutatis,  foliis  propriis  nuUis,  floribus  panris  ad 
dentes  phyllocladiorum  impositis,  pedicellis  brefibus,  bracteis  minutis  deltoideis. 
Die  einzige  Art  nannte  Verf.:  Neobaronia  phyüanthoidea. 
Als  neu  beschrieben  ist  femer:  DaXbergia  Baroni;  üadia  pedieeUata, 

472.  Fraichet  (146).  Als  neu  ist  beschrieben:  Crotalaria  rufeaeens,  Astragaliti 
sdBdophorus,  A,  Hoangischy,  A.  iataricHa,  A,  vlachanenaia ,  Oxytropia  Drakeana,  0. 
DavidUy  O,  chryaotricha,  0.  uratenaia,  Glycyrrhusa  aquamuloaa,  Leapedeza  Davidiu 

473.  Franchet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben:  Cheaneya  turkeatanieay  Astragdlns 
ourmitanenaia ,  A,  timuranna,  A.  intarrenaia,  A,  variegatus^  A,  neurophyüus,  Oxytropis 
t€uhtensia,  0.  Capüliaii,  Hedyaarum  cephcUotea,  Onobrychia  elegana. 

474.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Orotalaria  Jaxa, 
Cr.  dhmoaa,  Cr.  petioiaria,  Cr,  albieavlia,  Cr,  argyrea;  Tephrosia  aimpUeifölia;  Vigna  tenuis. 

475.  The  Qardeners'  Chronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Nc^o^ 
spartium  Carmichaeliae,    Deamodium  pendüliflorum. 

476.  The  Gardeners'  Chronide  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Cydopia 
geniatoidea. 

477.  A.  Heimerl  (186).    Verf.  beschreibt:  Coroniüa  Emerua  L.  var.  auatriaca  nov.  var. 

478.  J.  D.  Hocker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Lotua  peliorhyndims 
(Tafel  6733).    Notoapartium  Carmichaeliae  Hook.  f.  (Tafel  6741). 

479.  H.  Jaensch  (204).  Verf.  hatte  in  seiner  Arbeit  aber  die  Herminiera  Elaphrth 
xylon  die  Frage  der  Identität  der  im  Senegal  vorkommenden  mit  der  von  Eotschy  v& 
dem  Nilgebiete  als  Aedemone  miräbilia  beschriebenen  Form  noch  offen  lassen  müssen. 
Neuere  Untersuchungen  haben  nun  gelehrt,  dass  die  beiden  Formen  in  allem  Wesentlichen 
vollständig  flbereinstimmen  und  somit  als  eine  Art  unter  dem  N^men  Herminiera  Elaphro- 
xylon  6.  P.  R.  zu  verzeichnen  sind. 
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480.  T.  Kirk  (214).  Die  beiden  Arten  sind:  CarmiehaeUa  uniflora  und  C.  Bnysii; 
der  Fandort  für  beide:  Soath  Island,  New  Zealand. 

461.  Baron  F.  ?.  Müller  (281.)    Es  wird  beschrieben:  Sxoainsonxa  oncinotropis. 

482.  E.  Regel  (329).   Abbildung  mit  Text  von:  PviUnaea  Gunni  Benth.  (Tafel  1173). 

483.  B.  Regel  (329).  Abbildung  und  Beschreibung  von :  Oxytropis  ochroleueaBuge. 
(Tafel  1154,  Fig.  1,  a— d)  und  Oxytropis  frigiäa  Kar.  et  Kir.  ß.  racemosa  (Tafel  1154, 
Fig.  2,  f-h). 

484.  H.  Sehmltx  (350).  Beschreibung  und  Abbildung  eines  Frucht  tragenden  Zweiges 
von  „Haricot  flageolet  beurre  sanguin  k  rames**  (Tafel  DXXXYIII). 

485.  J.  Urban  (391).  Die  Abhandlung  bespricht  die  früher  zweifelhafte  systematische 
Stellang  der  (Gattung  Cydoearpa  Afz.  Sie  steht  zwischen  Herminiera  und  Äeschynomene. 
Es  werden  Diagnosen  der  Gattung  und  der  Art  {Cyclocarpa  steUaris  Afz.  Msc.)  gegeben. 
Die  Diagnose  der  Gattung  lautet: 

Cyclocarpa  Afz.  ed.  Urb. 

Galyx  bilabiatus,  labiis  inter  sese  basi  ima  tantum  connatis,  superiore  integre  v. 
bre^iter  bifido,  inferiore  integre  v.  breviter  trifido.  Petala  calycem  pauUo  superantia, 
pra-eter  alas  carinae  paullolum  agglutinatas  libera,  longitudine  subaequalia  pallide  flava 
deddoa;  vezUlom  obovato«caneatam;  alae  oblongae  obtusissimae;  carina  vix  incurva  late 
et  oblique  obovata  obtusissima,  partibus  2  margine  supero  (exteriore)  breviter  connatis. 
Filament»  a  petalis  libera,  vexillare  usque  ad  basin  a  caeteris  solutum,  haecce  fere  ad 
mediom  ia  tubnm  antice  plerumque  fissum  (ita  ut  3  fasciculi  ex  1,  4,  5  staminibns  evadant) 
connata;  antherae  uniformes.  0  var in m  plane  sessile,plnriovulatum;  Stylus  falcato-incurvus 
imberbis,  stigmate  terminal!  minuto  vix  conspicuo.  Legumen  sessile  lineare  piano- 
compressum,  in  annulum  seu  spiras  1— IVi  contortum,  marginibus  continuis,  suturis  minute 
spinuloso-scabridis,  ventrali  post  articulos  delapsos  persistente,  articulis  subdeltoideis  ad 
sutoram  dorsalem  (interiorem)  dehiscentibus.    Semina  estrophiolata,  triangulari-reniformia. 

Herba  Africana  annua  gUtberrima  erecta.  Foli|a  exacte  paripinnata,  foliolis  4—8 
parvis  subintegris  exstipellatis.  Stipulae  ovato-lanceolatae  v.  lanceolatae  membranaceae 
striatae,  infra  insertionem  productae.  Inflarescentiae  1^4-florae  subumbellulatae,  in  axUlis 
foHorum  sessiles  v.  subsessiles.  Flores  pallidi  flavi  unicolores.  Bracteae  deorsum  neu 
productae  persistentes. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  nadi  Teusz  die  Blätter  von  Cyclocarpa  gteUaris  ebenso 
empfindlich  wie  die  von  Mimosa pudiea  sind;  doch  fand  Verf.  den  unterschied  im  Gewächs- 
baose  erheblicher. 

GLXX.  Pamassieae. 

Vgl.  Saxifragaceae. 

CLXXI.  Paronchyeae. 

Vgl.  Caryophyllaceae. 

GLXXII.  Passifloraceae. 

486.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  besehrieben  ist:  Modecca  peltata. 

487.  The  Gardeners'  Chronide  (153 J.  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Pamflora 
Prof.  Eichler.  —  Passiflora  alba, 

488.  The  fiardeners'  Chronicle  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Passiflora 
^Constance  Elliot**. 

CLXXUL  Philadelpheae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

CLXXIV.  Phüydreae. 
Nichts  erschienen. 

CLXXV.  Phytolaccaceae- 
Nichts  erschienen. 

CLXXVL  Piperaceae- 

489.  I.  B.  Browm  (878).    Beschreibung  von:  Piper  omatum  N.  E.  Er. 
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CLXXVII.  Piroleae. 
YgL  Ericaceae. 

CLXXVHL  Pittosporaceae. 

490.  J.  6.  Baker  (42).    Als  nen  beschrieben  ist:  PiUosparum  stmopetalum, 

491.  Ph.  ?aB  Tifghem  (877).  Aaf  Qnind  der  Yertheilang  der  Secretgftiige  in  der 
Warsei,  die  aasser  bei  den  Umbelliferen  nnd  Araliaceen  im  ganzen  Pflanzenreiche  nicht 
wieder  vorkommt,  mOssen  die  Pittoeporaceen  zu  den  Umbelliferen  and  Araliaceen  gestellt 
werden.  Dass  bei  den  ersteren  der  Frachtknoten  nicht  anterstftndig  ist,  wie  bei  den  letzten 
beiden  Familien,  kann  kein  Einwand  gegen  jene  Verwandtschaft  sein,  denn  dieser  Gesichts- 
pnnkt  ist  bei  anderen  Familien  nicht  strenge  darchgefOhrt  worden,  z.  B.  bei  den  Onagraceen 
und  Lythraceen. 

CLXXIX.  Plantagineae. 

492.  P.  Kotinitsky  (221).  Nach  dem  Referate  von  Borodin  in  der  „Bot.  Ztg.* 
1882,  p.  606—608  ist  dieser  Aofuttz  schon  im  Bot.  Jahresb.  X  (1862),  Abth.  I,  p.  478-474 
rtferirt.  Batalin. 

498.  P.  Kotonitsky  (224).  Die  Beobachtnngen  warden  an  13  solchen  IndiYidaea 
gemacht,  deren  jedes  ?iele  Aehren  in  Terschiedenem  Entwickelnngsstadinm  enthielten  and 
dabei  regelmässige  Anordnung  der  BlQthen  zeigten.  Aaf  10  Indi?iduen  wurde  eine  Ver- 
anderuDg  der  Basis  gefanden  (s.  Bot  Zeitg.  1882,  p.  606),  in  demselben  Sinne,  wie  m 
Schwendener  bei  den  Blattknospen  von  Pinus  Pmsapo  beobachtet  hat,  —  aber  in  nicht  so 
grossen  Grenzen;  nur  einmal  schwankte  die  Basis  von  [18,8J  zu  [5,8].  Batalin. 

CLXXX.  Platanaceae. 

494.  Setaar  tebeenUnd  (851).    Siehe  Jahresber.  1888,  Ref.  No.  806. 

CLXXXI.  Plumbaginaceae. 

495.  The  GardeDers*  Chronide  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Armeria 
ciphalotea,  var.  bracteaUi.  —  StcUiee  SthooratoU. 

496.  C.  Lacaita  (232)  schildert  (hUeinisch)  eine  neue  italienische  5tatice-Art, 
8.  remotigpieula,  aus  der  Gegend  von  Amalfi,  wovon  2  Exemplare  auch  im  Herbare 
Gussone's  sich  vorfinden«  Die  Art  ist  aus  der  Gruppe  der  Diasitifiorae  nnd  mit  8.  eosyraiM 
Boiss.  il.  or.  =  8.  cordata  Guss.  verwandt,  und  konnte  mit  der  var.  mßjor  dieser  ve^ 
wechselt  werden.  S&lla. 

497.  Carl  Sprenger  (861)  bildet  ab  und  beschreibt:  Armeria  httfolia  Willd.  (A. 
eephalotes  Link.) 

CLXXXII.  Podostemaceae. 
Nichts  erschienen. 

GLXXXIII.  Polemoniaceae. 

498.  The  fiardeners*  Chroiiele  (158).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Polemonmm 
Bichardsani. 

CLXXXIV.  Polygalaceae. 

499.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Pölygdla  püoBa. 

500.  6eIako?sk7  (98)  fahrt  den  Nachweis,  dass  die  von  ihm  aufgestellte  Spedes 
aus  der  Krim  Polygdla  reewrvata  von  P.  supina  verschieden,  aber  mit  P.  at^dnie/moidei 
Willd.  identisch  ist,  dass  hingegen  P.  supina  Schreb.  und  P.  andraehnoides  Willd.  keine 
Synonymen  sind. 

CLXXXV.  Polygonaceae. 
601.  F.  Laasea  Serlbner  (845)  giebt  eine  englische  Diagnose  nebst  Abbildung  der 
Aehren  von  einer  neuen  Species  von  MiMenbeekia  aus  Sod- Arizona:  3f.  depauperata. 

CLXXXVI.  Pomeae. 
Vgl.  Bosaceae. 

CLXXXTII.  Pontederiaceae. 
Nichts  erschienen. 
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CLXXXVIII.  Portulacaceae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  5  (Diagramm  von  Montiä), 

502.  J.  6.  Baker  (42).    Als  nea  wird  beschrieben:  Telephium  madagascariense, 

CLXXXIX.  Potentüleae. 
Vgl  Bosaceae. 

CXC.  Poterieae. 
Vgl.  Rosaceae. 

CXCI.  Primulaceae. 
Vgl.  Ref.  No.  48:  (Glos:  Androsace  pyrenaica), 

503.  J.  6.  Baker  (41).    Als  neu  ist  beschrieben:  Primula  dolomitys. 

504.  Bergmann  (53)  bildet  ab  and  beschreibt  Primula  chinenais  fimhriata  eoccinea. 

505.  6.  C.  ChorchiU  (101).  Primula  admonteMis  Gasmus:  hybrida  inter  P.  Auri- 
cula  X  Clusiana,    Lat  Diagnose  ist  beigefügt. 

506.  L  F.  Foerste  (140)  beschreibt  die  Entwickelang  von  Dodecaiheon  Meadia  L. 
Ende  Mftrz  findet  man  einen  knolligen  yerkürzten  Warzelstock,  der  an  seinem  Ende  eine 
grosse  und  eine  kleine  Knospe  trAgt,  Ewischen  beiden  ist  die  Narbe  des  vorhergehenden 
BlQtheostandes.  Die  grosse  Knospe  entwickelt  Bl&tter  and  den  neaen  Blüthenstand.  Im 
n&chsten  Jahre  entstehen  die  Worzeb,  BlAtter  und  der  Blüthenstand  an  dem  weiter  gewachsenen 
oberen  Ende,  während  der  Wurselstock  des  vorhergehenden  Jahres  nur  noch  als  Beserve* 
Stoffbehälter  functionirt  Im  dritten  Jahre  löst  sich  dieser  natzlos  gewordene  Theil  ab  und 
hinterlAsst  eine  deutliche  Narbe. 

Die  Blattstellung  ist  '/13  oder  Vs*  In  den  Achseln  der  Blätter  bilden  sich  Knospen. 
Ihre  Wurzeln  dienen  im  ersten  Jahre  der  Mutterpflanze  als  normale  Wurzeln,  im  zweiten 
lösen  sie  sich  sammt  ihren  Knospen  los  und  bilden  neoe  Pflanzen.  —  Einige  Holzschnitte 
erläutern  die  mitgetheilte  Entwickelang« 

507.  L  Franchet  (149).    Als  neue  Art  wird  aufgeführt:  Lysimachia  paridiformia. 
50a  The  Gardentrs'  Chronlele  (158).    Abbildung  und  Beschreibung  von:  Primiäa 

flortbunda,    P.  pocütiformi»,    P.  roaea,    P.  Stuartii, 

509.  The  Gardoners'  Chronido  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Primula 
(aus  dem  Himalaya). 

510.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildong  und  Beschreibung  von:  Primula prolifera  Wall. 
(Tafel  6732). 

511.  Em.  Rodigas  (384).  Abbildung  und  Beschreibung  von  Varietäten  der  Primula 
sinensis  (Tafel  DXU). 

CXCn.  Proteaceae. 

512.  The  Gardeiors'  Ohroaiole  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Xylomelum 
pyriforme,    OreviUea  gibbosa.    FraMandia  triaristata, 

513.  The  fitriaiers'  Chronlole  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Ouevina 
Avdlana,    Embothrium  eoceineum. 

CXCIII.  Prunea^ 


Vgl.  Bosaceae. 
Nichts  erschienen. 


CXCIV.  Raflflesiaceae. 


GXGV.  BanuQCulaceae. 
Nicht  referirt  ist  ober  die  Werke  des  Aotorenregiiters:  No.  49  (Eine  neue  Anemone). 

514.  H.  Bailloi  (29)  zeigt  an  gewissen  gefüllten  Anemonen,  daas  die  Nectarien  der 
RaniiDcalaceen  nicht  als  umgewandelte  Blumenblätter,  sondern  als  Staminodien  aufzufassen  sind. 

515.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Clemaiü  laxiflara.    C.  microcuspis. 
C,  edentata. 

516.  ?.  ?.  BorMs  (79).    Als  neu  wird  beschrieben:  AquOegia  Hooheru 

517.  Francbet  (146).    Alt  nea  ist  beschrieben:  ThaUc^rum  tenue. 
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518.  Franehet  (147).  Als  neu  ist  beschrieben:  Bamutcültu  rufosepälus;  gleichseftig 
abgebildet:  B,  turkestanieus,  Nigella  diver sifolia. 

519.  A.  Franchet  (149).    Als  neue  Art  wird  aufgef&hrt:  Clematis  urophyüa. 

520.  The  fiardeaera*  Chronide  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  BanunatUi 
ampUxicaulis. 

521.  The  Gardeaers*  Chroalde  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  ron:  Heüfborus 
mger  var.  äUifölius. 

522.  The  Gardenera*  Chroaicle  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  ffeUebona 
niger  var.    Paeania  officinalis.    P.  coräUina. 

523.  The  fiardeaers*  Ghroaiele  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  AquUegia 
glandülosa, 

524.  A.  Winkler  (423 j.  Beschreibung  der  Keimpflanze  Ton  Isopyrum  thälietroides 
L.  mit  besonderer  Hervorhebung  des  Unterschiedes  von  Anemone  nemorosa  und  A.  ramm- 
cuJoides,  —  Der  kurzen  Abhandlung  ist  eine  Tafel  beigegeben. 

525.  L.  Wittmick  (429)  beschreibt  und  bildet  ab:  Helleborus  niger  var.  M- 
folius  Hajne. 

GXCVI.  Resedaceae. 
Nichts  erschienen. 

CXCVII.  Restiaceae. 

Nichts  erschienen. 

CXCVill.  Rhamnaceae. 

526.  The  Gardeaers*  Chroaicle  (156).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Ceanotm 
veltUinua, 

527.  Baron  F.  ?.  laeller  (280).  Beschreibung  der  neuen  Art:  Gryptandra  Seor- 
echinii, 

GIG.  Rfalnantheae. 
Vgl.  Scrophulariaceae. 

GG.  Rhizophoraceae. 
527a.  J.  G.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Weihea  sessiliflora. 

GGL  Rbodoreae. 
Vgl.  Ericaceae. 

CGII.  Ribesiaceae. 
Vgl.  Saxifragaceae. 

CGIIT,  Rosaeeae. 
Vgl.  Ref.:  No.  397  (Baccarini,  Verwandtschaft  der  Rosaceen  mit  den  Moni- 
miaceen).  —  No.  66  (Baccarini,  Morphologische  Bedeutung  des  Blflthenbodens). 

528.  J.  Ball  (44).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Margyriearpm 
Clarazii, 

529.  H.  Wilh.  Amol!  (11).  Diese  frilher  vom  Verf.  aufgestellte  Form  wird  wieder 
eingezogen  als  nur  durch  irgend  eine  Krankheit  hervorgerufen.    Siehe  Bot.  Jahresber.  1883- 

L jungström  (Land). 

530.  y.  ?.  Borbis  (72).    Als  neu  wird  beschrieben  Rosa  Bedoi. 

531.  y.  ?.  Borbis  (73)  bespricht  eine  Varietät  von  Sorbus  domesticcit  indon  er  die 
Blätter  von  8.  aueuparia  vergleicht. 

532.  y.  ?.  Borbif  (74)  berichtet  über  Bildung  reifor  Samen  an  ziemlich  geftklitea 
BlQthen  von  Boea  alba  L. 

538.  y.  ?.  Borb4t  (75)  sucht  aus  dem  Flachsigwerden  der  Fruchttriebe,  sowie  der 
Scheinfrucht  gewisser  Rosaceen-Specieo  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Hagenbutte  eia 
Axengebilde  sei. 

534.  y.  f.  BorMs  (76)  macht  Mittheilung  Aber  neue  in  den  €febirgan  von  Agram 
gesammelten  Bösen  und  verspricht  fOr  ^»äter  ausführliche  Beschreibung. 
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535.  W.  I.  Fo€ke  (188). 

1.  Bübus  Caldesianua  n.  sp^  dem  R  candicans  ähnlich,  ist  von  diesem  nebst  dorch 
andere  Merkmale  noch  durch  die  gestielten  DrOsen  verschieden.  Von  Caldesi  auf  den 
Hügeln  von  ßrisighella  nächst  Faenza  (Prov.  Ravenna)  gesammelt. 

2.  R  brachybotrys  n.  sp.,  der  Hdhe  und  der  Tracht  nach  dem  B.  tomentosus  sehr 
ähnlich,  zeigt  in  der  Behaarung  der  Blattoberseite  mit  R  colUnus,  B.  obtuaangülua,  R 
tumidua  einige  Verwandtschaft;  unterscheidet  sich  aber  von  diesen  durch  die  kurze  Blüthen- 
traube.  Vom  Verf.  zu  Luino  (I^o  Blaggiore),  von  Sardagna  zn  S.  Rocco  (Trient) 
gesammelt..  So  Ha. 

586.  Frtaohet  (146).   Als  neu  ist  beschrieben :  Prunus  Dcmdiana,  Spiraea  uratensü. 

537.  Fraaehet  (147).  Als  neu  wird  beschrieben:  Prunus  verrucosa,  P.  fümifolia, 
Spiraea  jfdhsa,  Pirus  turkestanica, 

^38.  The  Gardeners'  Chroaiele  (158).  Abbildung  and  Beschreibaug  von:  NuUälia 
cerasifarmis.    Spiraea  CanUmensis. 

589.  The  fiardeners'  Ohronlele  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Pyrus 
pinnatifida. 

540.  H.  F.  Hance  (175).  Lateinische  Diagnose  von  Bubus  aralioides,  vielleicht  am 
nächsten  verwandt  mit  B.  elUpticus  Sm. 

541.  J.  L.  Holoby  (198)  beschreibt  als  neu:  1.  Buhus  coriaceus  Hol.;  2.  B.  tomen-^ 
t08U8  X  VesHi  Hol. 

542.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  Yon:  Pyrus  (Cydoma)  MauUi 
Masters  (Tafel  6780). 

543.  J.  B.  Keller  (209)  bespricht  Bosa  Pacheri  und  R  tomentdla?  f.  Haselbergeri, 
welche  behaarte  Petala  besitzt,  nSmlich:  Petalis  angustis,  obverse  cordatis,  profunde  emar- 
ginatis,  supra  ad  mediam  longitudinem  linea  albo  tomento  micante  partem  praeditis,  par- 
timque  glabris. 

544.  Gebr.  Ketten  (213)  bespricht  und  bildet  ab  eine  schneewelsse  Theerose 
„Etendard  de  Jeanne  d^Arcf*. 

545.  Andr.  Kmet  (218)  erwähnt  zwei  Rosen,  von -denen'  sich  die  eine  durch  die 
schwarze  Farbe  der  Früchte,  die  andere  durch  den  Habitus  von  Bosa  reversa  W.  Kit.  unter- 
bcheidet,  und  bezeichnet  sie  als  B.  Sinikovicsii  und  B,  Holikensis. 

546.  C.  W.  Hietzsch  (262)  beschreibt  und  bildet  ab  eine  neue  Theerose. 

547.  R.  nUer  (278)  bildet  ab  utid  beschreibt  einen  neuen  hängenden  Apfelbaum. 

548.  Em.  RodlglS  (834).  Abbildung  und  Beschreibung  von  einer  Varietät  der  Bosa 
indiea  odoratissima  Lindl.,  genannt  „Rose  the  Princesse  Julie  d* Arenberg«*.    (Taf.  DXXXIV.) 

549.  J.  Yelenevsky  (407)  bespricht  die  verwandtschaftlichen  Verhältnisse  der  in 
Böhmen  einheimischen  Rosen  und  fahrt  die  deutschen  Diagnosen  der  weniger  gekannten 
Formen  Bosa  squarrosa  Rau  und  R  aciphyüa  Bau  an. 

550.  J.  B.  Wiesbaar  (420)  giebt  lateinische  Diagnosen  der  folgenden  Rosenformen: 
^osa  BrandisU  Keller,  B,  Sabini  Woods  var.  Taräbovacensis  Keller,  B,  canina  L.  a.  hraehy- 
petaia  Keller,  B.  sphaeroidea  Rip  X  subUmenteüa  Keller,  B.  curücola  Fuget?  var.  düreus 
Wiesb.,  B.  urbica  Aut  Lasoana. 

551.  L  WiUmack  (426).  Verf.  bespricht  selbst  beobachtete  durchwachsene  Birnen 
and  die  hierflber  bekannte  LiUeratur.  Er  zeigt,  dass  „bald  mehr  die  Anhänger  der  Axen-, 
bald  mehr  die  Anhänger  der  Blatttheorie  besQglich  der  Pomaceen-Frucht  Beweise  fOr  ihre 
Aosicbten  finden  dürften.  Eine  Vermittlung  ist  aber  leicht,  wenn  wir  annehmen,  dass 
sowohl  die  Axe  als  auch  die  Blätter  an  der  Verdickung  Theil  nehmen  und 
kurz  aagen:    Die  Poma«een-Fracht  ist  ein  verdickter  Spross.** 

CCIV.  Rubiaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:   No.  219  CAnatomie  der 
Grattang  Cinehona'), 

652.  I.  BeoCMi  (47).    Der  Blttthenstand  bei  MyrmecodU  (p,  105)  ist,  wie  Verf.  an 
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joDgen  Exemplaren  von  3f.  pulvinata  ap.  n.  zn  beobachten  Gelegenheit  hatte,  anfangs  eine 
dichotomische,  stark  yerkOrzte  Tranbe,  welche  T<m  einer  Blattachselknospe  ihre  f^tstebung 
nimmt,  aber  in  ihrem  Wachsthom  dem  Wuchern  des  Stammparenchyms  bei  weitem  nachsteht 
Schon  zur  Zeit  als  die  Blflthenachse  im  Stammgewebe  eingeschlossen  and  geklemmt  iä, 
gabeln  sich  die  Gefässbandel ,  welche  die  erste  Dichotomie  hervorzornfen  hätten ,  noch  ia 
Stammparenchym,  die  Blüthen,  welche  an  den  Endspitzen  der  Gabeln  auftreten  solhea, 
erscheinen  rechts  und  links  vom  Blattgrunde  in  zwei  Höhlungen.  Solche  Höhlungen  steDeo 
somit  die  stark  yerkflrzten  Endignngen  der  Blathenst&nde,  welche  zu  baiden  Seiten  der 
Blätter  sich  normal  befinden  mOssten,  dar. 

Jede  BlOthe  ist  anfangs  von  einem  Hochblatte  umgeben,  welches  die  Knospe  toU- 
ständig  deckt;  die  Spitze  des  Hochblattes,  in  der  Jugend  häutig  und  hyalin,  wird  spita- 
trocken  und  fällt  ab,  es  bleibt  dann  die  Basis  des  Blattes  übrig,  mit  parporbrannGi 
schuppigen  Haaren  auf  der  Innenseite,  welche  parallel  lanfen  nnd  eine  Haube  aber  der 
BlQthenknospe  bilden.  Sobald  die  BlQthen  aufgehen,  und  selbst  nachdem  sie  abge&lk& 
sind,  stellt  jedes  Geflechte  dieser  Haare  die  charakteristischen  Polster  dar.       So  IIa. 

553.  0.  Beecari  (47 j.  (80— 128...)>  I>er  historische  Ueberblick  der  epij^ytefl, 
ameisenbewohnten  Rubiaceen  (p.  81—90)  lehrt,  mit  welcher  Ungewissheit  und  theilwdse 
auch  mit  welcher  Verwirrung  aus  den  von  Rumphius  (1750)  zuerst  angegebenen  ^tdii 
germinana  sich  allmählig  mehrere,  mehr  oder  minder  selbstständige  Arten  herausentwickehes, 
welche  nach  Jack's  Vorgang  (1825)  den  beiden  Gattungen  Hydnophytum  und  Myrmecadia 
zugetheilt  wurden.  Eß  ist  nicht  möglich,  die  hochinteressante,  geschichtliche  Darstella&g 
in  kurzen  Worten  wiederzugeben,  welche  Verf.  von  1750,  oder  richtiger  von  1825  an  bk 
1884  näher  verfolgt,  uud  es  sei  darum  auf  das  Original  selbst  zurOckgewiesen.  Währeed 
indess  bis  jetzt  nur  15  Arten  ameisenbewohnter  Kubiaceen  bekannt  geworden  waren,  bricgt 
Verf.  in  vorliegender  Monographie  (welche  in  dem  vorliegenden  Hefte  nicht  abgeschlossa 
ist)  die  Zahl  der  Hydnophytum- Arien  auf  29,  der  Myrrnecodia- Arten  auf  16,  nnd  fagt 
denselben  zwei  neue  Genus,  mit  je  einer  Art,  Myrmephytum  und  Myrmedoma,  hinzu;  ia 
Ganzen  47  Arten.  Dabei  schliesst  jedoch  Verf.  die  Arten  Myrmecodia  itnberbis  A.  Gr^ 
Hydnophytum  Wilsoni  Bak.  und  J9.  lanceolatum  Miq.  —  welche  er  in  der  (iatta^ 
SquameUaria  vereinigt  —  aus,*  weil  sie  nicht  epiphytisch  leben.  —  Als  irrige  Bennenungd 
werden  bezeichnet:  Myrmecodia  inermia  A.  Gr.  =  M.  imberbis  A.  Gr.;  Jlf.  gldbra  BA 
L.  Soe,  1880  =  (Hydnophyti  sp.?);  M,  hispida  Rieb.  =  M.  echinata  Gaud.;  If.  echiMM 
Jcq.  =  M.  echinata  Gaud.  aut  M.  tuberosa  Jc^.;  Hydnophytum  Moluccanum  Scheffl  = 
H.  montanum  Bl. 

Im  vorliegenden  Hefte  werden  —  in  der  bekannten  Weise  —  folgende  amas» 
bewohnte  Rubiaceen  vorgeführt: 

Hyrrnephytnm  n.  gen.  (p.  92,  Taf.  VÜI,  IX).  „Calycis  tubus  bad  cum  ovario  a^ 
natus,  limbus  campanulatus  membranaceus  integer.  Corollae  hypocrateriformis  tuboa  elongata 
cylindricns,  intus  infra  staminum  insertionem  pilosus;  limbus  6-partitus  lobis  linearis 
▼alvatis,  apice  incrassato-uncinatis.  Stamina6  ad  fancem  erecta  et  in  anthesi  exerta;  antheoe 
dorso  infra  medium  affixae  filamento  breviusculo.  Ovarium  6-locnlare.  Discua  concai«* 
calycis  fundum  vestiens.  Stylus  fiUformis,  stygmate  radiätim  breviter  6-lobo.  Ovnli  > 
localis  solitaria  e  basi  erecta  anatropa.  Fructus  pomaccus  pyrenüs  6  compositus,  ad  matic- 
latem  carnoso-viscidnlus  cyliadraceus  calycis  limbo  coronatus.  Pyrenia  apice  truncato  a^ 
trigona,  pergamonaceo-chartacea,  monosperma.  Semina  cavitati  pyrenii  subconformia,  tesa 
subtilissima  membraaacea,  albamine  camoso-oleoso.  Embryo  rectns  subcytindraoena,  mlbomae 
paullo  brevior;  cotyledonibns  brevibus  planis,  radicula  infera  elongata.  Fmcticulos  i^ihtf- 
rimus  epiphyticus  ramoeus,  ad  basin  incrassato-tuberosus.  Tuber  extus  spinoloaoa,  perfioratta^ 
intus  cavus  cuniculatus.  Gaules  plurimi  e  tuberculo  basilari  prodeontes,  arUcnlato-BodBsiT 
cylindrici.  Folia  spatulata  subsessilia  coriaceo-subcamosa,  regulariter  decussato-oppsm» 
clypeolif  destituta.  Stipulae  scariosae  deciduae.  Flores  ad  latera  foliomm  alternatiia  ^ 
dculata,  bracteis  ovatis  magnis  crassis  decussatis  involuti.*'  —  Durch  die  zu  Quirlen  i^ 
einigten,  nicht  in  Grübchen  vorkommenden  BlQthen,  mit  wohlausgebildeten  Ho^Mfttlen. 
sowie  durch  die  Charaktere   der  Krone  unterscheidet  sich  diese  Gattung  sehr  leicht  ne 
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Myrmeeodia,  zu  welcher  Verf.  den  einzigen  Repräsentanten  derselben,  M.  selehiuni  früher 
(1874,  Bot.  Jahresb.  ü,  1020)  gezogen  hatte. 

Hyrmedoma  n.  gen.  (p.  94,  Taf.  X).  „Calycis  tnbus  abbreviatus  com  ovario  con- 
natus;  limbns  cnpnlaris  int^er.  Gorolla  hypocrateriformis,  tubo  cylindraceo  elongato  intus 
glabro,  limbo  profunde  6-partito,  laciniis  Talvatis  stellatis  angustis,  basi  uncinulo  elongato 
faucem  clandente,  praeditis.  Stamina  prope  faucem  inserta  6;  antherae  loculis  parallelis, 
in  dorso  usque  ad  apicem  filamento  latissimo  adnatis.  Stylus  filiformis  ad  apicem  sensim 
dilatatus  stigmate  radiatim  8-lobato,  lobis  papillosis  obtusis.  Ovula  in  loculis  solitaria  e  basi 
ervcta  anatropa.  Fructus  . . .  Fmcticulus  epipbyticns  glaberrimus  Myrmecodiae  facie,  tubero 
spinis  ramosis  nndique  induto,  canle  cylindraceo  brevi  non  scntato,  spinoso.  Folia  crassa- 
subcoriacea  integerrima  glabra  spatnlaU,  basi  in  petiolum  attenuata  ad  apicem  caulis  conferta 
nee  plane  opposita.  Stipulae  occuUatae.  Flores  in  axillis  foliorum  fasciculati  subsessiles, 
bracteis  majusculis  crasse-foliaceis  acumicatis  involuti.**  —  Sieht  in  dem  vegetativen  Habitus 
der  MyrvMcodia  ähnlich,  doch  stehen  auch  hier,  wie  bei  Myrmephytum,  die  Bhlthen  in 
Qair3en;  das  Innere  der  Krone  aber  ist  kahl  und  birgt  einen  eigenthümlichen  dichogamischen 
Bele-gungsapparat,  welcher  sich  bei  keiner  der  übrigen  Gattungen  wiederfindet 

Die  einzige  Art  dieser  Gattung  ist  M,  Arfakiana  n.  sp.,  vom  Berge  Arfak  nächst 
Hatam  auf  Neu  Guinea. 

Die  16  Myrrnecodia-Arien  lassen  sich  nicht  in  mehrere  genetische  Gruppen  theilen, 
indem  sämmtliche  nur  eine  ununterbrochene  Formenreihe  von  selbstatändigen  mit  constanten 
Merkmalen  versehenen  Arten  aufweisen,  welche  auf  eine  gemeinsame  Abstammung  deuten. 
Wollte  man  Gruppen  au£Btellen,  so  würden  letztere  nur  aus  Bequemlichkeitsrücksichten 
für  einen  Orientirungsüberblick  zulässig  sein. 

Die  Charaktere  des  Genus  werden  nach  Jack  wiedergegeben,  und  daran  reiht  Verf. 
eine  Darstellung  der  geographischen  Yertheiung  der  einzelnen  Arten  an. 
Die  angeführten  Arten  sind: 

Myrtnecodia  tuberosa  Jack.  (Tf.  Xni,  XTV),  vom  Verf.  nach  Exemplaren  aus  Borneo 
ausführlich  beschrieben;  abweichend  von  Jack  giebt  Verf.  eine  mit  Papillen  besetzte  (nicht 
filzige)  Narbe  und  gelbliche  Früchte  an.    Auch  war  die  vom  Verf.  beschriebene  Pflanze 
anverftstelt,  während  J.*8  Exemplare  vom  Grunde  aus  sich  verzweigen  dürften.    Auch  die 
vom  Verf.  hierhergezogene,  von  Hooker  nach  einer  Zeichnung  von  Wallace  aus  Singapore 
beschriebene  M,  armata  DC?  besitzt  einen  mit  Knollen  versehenen  Stock,  welcher  hoher 
oben  erst  sich  verzweigt.    Diesen  Verzw^gungsverhältnissen  legt  Verf.  geringen  Werth  bei. 
—  M.  Kandariemis  sp.  n.  (Tf.  XV)   ist  die  kleinste  unter  den  Arten;   zwar  durch  keine 
henrorragenden  Merkmale  gekennzeichnet,   weist  dieselben  nichtsdestoweniger  sehr  geringe 
Affinitäten  mit  den  übrigen  Arten  auf.    Die  Knollen  sind  nahezu  stachellos.    Der  Form 
des  Kelches  und  der  Schildchen  am  Blattgrunde  nach  wäre  die  Art  den  M.  Bumphii  und 
M.  eehinata  naheznstellen,  doch  hat  sie  andererseits  mit  M.  tuberosa  die  4ei]ge  Samen- 
knospe gemein.    Miquel's  Beschreibung  in  Ann.  Mus.  bot.  Lngd.  bat.  IV  267  ist  allzu, 
unyollständig,  um  mit  Sicherheit  die  in  Rede  stehende  Art  darauf  beziehen  zu  können.  — 
M.  MueUeri  Becc  =  M.  eehinata  F.  v.  Müll,   Pap.  plts.,  90  [non  Gaud.]   (Taf.  XVI). 
Die  lederartige  Gonsistenz  der  Blätter,  die  unbewehrten  Schildchen,  der  Blüthenstand  und 
einzelne  Blflthencharaktere  lassen  dieselbe  leicht  von  jeder  anderen  Art,  namentlich  von 
üf  .  puMnata^  mit  welcher  sie  den  Habitus  gemein  hat,  unterscheiden.  —  M,  ptüvinata  sp.  n. 
(Tf.  XVn)  ans  Neu  Guinea.    Die  nnregelmässigen  Stengel,  die  wechselvolle  unbestimmte 
Form  der  Schildchen,  die  in  haarigen  Polstern  eingebetteten  Blumen  mit  röhrigem  Kelche 
geben  sichere  constante  Merkmale  der  Art  ab.  —  Jlf.  erinacea  sp.  n.  (Tf.  XII,  7—11),  auf 
Rhizöphoren  epiphjt,  an  dem  dichtstacheligen  Knollen,  den  gewellten  und  runzeligen  Blättern 
und  den  der  braunen  Haare  entbehrenden  Blüthen  leicht  erkennbar.   —  3f.  älata  sp.  n. 
(Tf.  XVm,  XXV).  Blattstiele  geflügelt;  Blüthen  in  kreisrunden  Höhlungen  mit  bewehrtem 
Bande.  —  M.  Aruenais  sp.  n.  (Tl  XIX,  1).  Die  Beschreibung  dieser  neuen  Art  ist  ziemlich 
unTollständig.    üeber  die  Stammknollen  ist  nichU  gesagt;  auch  Blüthen  konnte  Verf.  nicht 
bekommen.    Der  vorangehenden  Art  sehr  ähnlich  ist  diese  Myrtnecodia  aus  der  Insel  Arn 
dorcli  verzweigte  Stachehi  und  die  Anwesenheit  von  Schildchen  den  Stengel  entlang,  sowie 
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durch  zahlreichere  Blattrippen  gekennzeichnet.  —  3f.  büUosa  sp.  d.  (Tf.  XX,  XXYI), 
epiphytisch;  ist  zugleich  mit  M.  oninensis  sp.  n.  (Tf.  XXI).  die  einzigen  beiden  vom  \&L 
▼erzweigt  gesehenen  Arten.  Der  nach  oben  zu  berippte,  viel  fleischigere  Knollen,  der  Maogd 
von  Wurzeln  an  letzterem  und  die  feinen  Warzenöffnungen,  welche  M.  bullosa  chank- 
terisiren,  unterscheiden  die  beiden  Art^n,  welche  als  gegenseitige  Vertreter  zu  Soron  ood 
zu  Papua  Onin  (Neu  Guinea)  gelten  könnten.  —  M.  Jöbiemia  sp.  n.  (Tf.  XXII):  sehr 
charakteristische  Art.  —  M,  Albertisii  sp.  u.  (Tf.  XI),  von  C.  M.  D'Albertis  auf  Neo 
Guinea  gesammelt:  6eiige  Samenknospe,  Pollenblattinsertion  ohne  Haarring,  Schlund  zwiachea 
den  Pollen  blättern  behaart,  sind  die  Kennzeichen  der  Art.  Verf.  hat  dieselbe  nach  trockeoeB 
Exemplaren  beschrieben  und  vermuthet,  dass  bei  derselben  Blüthendimorphismns  vorkomme. 
M.  echinata  Gaud.  (Tf.  XXIII,  4-9),  unterscheidet  sich  nur  durch  breiterrandige  Blätter, 
durch  den  längeren  Verlauf  der  letzteren  an  dem  mit  spitzeren  Kanten  versehenen  Stengel  von 
M,  platytyrea  sp.  n.  (Tf.  XXIII,  1—8)  aus  der  Insel  Job,  welche  mit  M.  Bumphii  in  des 
mehr  oder  weniger  4 kantigen  Stengel,  den  wohlausgebildeten  Schildchen  und  den  8  Eien 
in  jeder  Samenknospe  einige  Verwandtschaft  aufweist.  Nach  dem  Vergleiche  mit  den 
authentischen  Exemplare  von  M,  echinata  in  Delessert's  Herbar  sieht  sich  Verl  in  seiner 
Vermuthung  bestärkt,  dass  Gaudichand  eine  Verwechslung  der  Blüthen  von  Myrmecodia 
und  Hydnophytum  gemacht  habe.  —  M,  Antoinii  Becc.  =  M.  echinata  Ant.  =  IC 
echinata  F.  v.  Muell.  (Tf.  XIX,  2  4).  Mangelhafte  Beschreibung  nach  der  von  Antoine 
gegebenen  Figur,  während  die  diagnostische  Beschreibung,  welche  Letzterer  von  der  Pflan« 
giebt  (Bot.  Jahresber.  X,  U,  130)  eine  unklare  ist  und  mehrere  auf  3f.  tuberoia  Jek^  andeie 
auf  M,  echinata  Gaud.  lautende  Merkmale  in  sich  vereinigt.  Die  Schildchen  an  der  Blatt- 
basis nöthigeu  die  fragliche  Art,  von  welcher  weder  BlQthen  noch  FrQchte  bekannt  aind, 
entschieden  von  M.  echinata  Gaud.  zu  trennen;  einige  Aehnlichkeit  besitzt  die  Art  sil 
M,  platytyrea,  von  welcher  sie  sich  durch  kleinere  Blätter  und  durch  die  ca.  Va  d^  Spreite 
langen  Blattstiele  unterscheidet  —  M,  Bumphii  Becc.  =  Nidus  formicarum  ruber  Rnmpk 
(Tf.  Xn,  1—6),  nach  Verf.  die  einzige  anf  die  von  Rumphius  gegebene  Diagnose  passeade 
Art.  —  M.  Ooramenais  sp.  a  (Tf.  XXIV),  mit  vollkommen  kahler  Blumenkrone  and  breitsi, 
im  frischen  Zustande  krautigen,  getrocknet  dünnen,  weichen,  häutigen  Blättern.  Der  Fara 
der  Söhildchen  nach  und  einiger  anderen  Merkmale  wegen  schliesst  sich  dieee  Art  der 
vorangehenden  am  nächsten  an. 

Die  Gattung  Hydnophytum  (S.  120  ff )  lässt  sich  noch  schwerer  definiren  —  dii 
Gattungsdiagnose  wird  ausführlich  lateinisch  gegeben  —  wegen  der  zahhreichen  ModificatioDea, 
welche  sowohl  in  ihren  Vegetations-  als  in  ihren  R^roductionsorganen  der  einzelnen  GaUoap* 
repräsentanten  eingegangen  sind ;  die  Gesammtheit  der  Merkmale,  mehr  als  deren  Best&ndiißcet, 
kann  die  (Gattung  kennzeichnen.  Es  lassen  sich  hierbei  bestimmte  Verwandtschaften  mit  der 
Gattung  Myrmecodia  nkht  übersehen;  namentlich  stellt  JET.  aimplex  mit  seinen  ein£acha 
Stengel,  mit  den  krautigen  Blättern,  der  4eiigen  Samenknospe  ein  Verbindungsglied  der  beide 
.  Gattungen  dar.  Die  Blütenstände,  welche  wichtige  Unterscheidungsmerkmale  gegenOber  Myr- 
mecodia abgeben,  legen  eine  Abstammung  von  Fsychotria  klar,  und  in  dieser  Hinsicht  Utf 
sich  H.  normale  als  Verkettungsring  betrachten. 

Ganz  besondere  Eigenthümlichkeiten  weisen  die  Hydnophytum- Artßa:  tetraptenm. 
microphyllum  und  Sumatranum  auf.  —  Abgesehen  von  den  beiden  erstgenanntes,  sebr  ab- 
weichenden, findet  Verf.,  dass  die  übrigen  27  Arten  sich  ungeachtet  der  schweren  Defiiir 
barkeit  der  Gattungsmerkmale  in  5  natürliche  Gruppen  zusammenbringen  lassen,  welek, 
merkwürdiger  Weise,  mit  eben  so  vielen  geographischen  Gruppen  übereinstimmen.  I^ 
Anpassung  der  Blüthenform  und  der  die  Verbreitung  der  Früchte  erleichternden  ^i\pft«fffi[in*- 
Organe  an  die  verschiedene  Thierwelt  scheint  zunächst  die  für  die  einzelnen  Gmppen  charak- 
teristischen gemeinsame  Merkmale  bedingt  zu  haben. 

Die  5  Gruppen  wären:  1.  Die  mit  Psychotria  und  Myrmecodia  zunächst  ▼erwmnäeB 
Arten  (Neu -Guinea  und  Insel  Arn  und  Kei),  mit  breiten,  zugespitzten,  kraut^en  Blättern, 
Stamm  und  Blüthenstand  verzweigt.  — -  2.  Die  Arten,  welche  dem  H.  Awiboinenae  Kunaphni^ 
und  M,  inermia  zunächst  Strien  (Molukken,  Neu-Guinea)  und  durch  Heteroatylle,  holz^ 
Stamm  und  lederige  Blätter  gekennzeichnet  sind.   3.  Arten  mit  saftigem  Stamme  and  fleiachicei 
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Blättern  (Neu-Guinea  und  den  Inseln  im  Osten).  4.  Nach  dem  Typus  von  H.  formicarum  Jack, 
gebaute  Arten  (Westen  des  malajischen  Archip.),  ohne  Heteristylie.  Die  5.  Gruppe  könnte 
selbst  als  Untergattung  aufgefesst  werden  (Fidji-Ins.):  Blatter  stets  an  der  Spitze  abgerundet, 
Blüthen  stets  auf  verkürzten  Axen,  Blumenröhre  stets  länger  als  der  Rand,  hypogin,  Scheibe 
sehr  verlängert,  Kelch  4zähnig.  Die  4  Narbenlappen  des  Stengels  sind  bei  den  einzelnen 
Arten  verschieden  geformt 

Eine  analytische  Zusammeusteljung  der  29  Arten  und  eine  Uebersicht  ihrer  geo- 
graphischen Vertheilung  beschliessen  das  vorliegende  Heft;  die  Besprechung  der  einzelnen 
Arten  ist  in  der  Fortsetzung  zu  gewärtigen.  So  IIa. 

664.  Franchet  (148),  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Enoxia  longitubiL 
Kn,  micraphylla, 

665.  J.  D.  Beoker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Coffea  travancorenais 
Wight  et  Am.  (Tafel  6749}. 

566.  K.  I.  (292),  die  neue  im  Versuchsgarten  der  Gartenbaugesellschaft  zu  Florenz 
zur  Blüthe  gelangte  gefQ^blOthige  Var.  wird  Bouvardia  Pres,  Garfield  genannt;  ihre 
Cultur  wird  neben  jener  von  B,  Alfred  Nenner  empfohlen.  Solla. 

667.  R.  A.  Rolfe  (337).  In  der  Abhandlung  ist  als  neues  Genus  angestellt:  Vülaria 
mit  der  einzigen  Species:  F.  phiUppinensis. 

Die  Gattungsdiagnose  lautet: 

Calycis  tubus  infundibularis;  limbus  6-dentatus.  Cordla  hypocraterimorpha,  fauce 
villosissima;  limbi  lobl  6,  patentes,  breves,  stricte  contorti.  Stamina  5,  fand  corollae  inserta, 
filamentis  brevissimis;  antherae  subsessiles,  dorso  affixoe,  lineares,  utrinque  acutae,  inclusae. 
Discus  annularis,  parvus.  Ovarium  1-ovulare;  Stylus  basi  gracilis,  apice  fusiformis,  villo- 
sissimus,  vertice  integre;  ovula  4—8  in  utraque  placenta,  horizontalia;  placentis  2  parieta- 
libus.  Fructus  ignotus.  —  Frutex  glaber,  inermis,  ramulis  teretibus.  Folia  opposita, 
coriacea.  Stipulae  intrapetiolares,  trianguläres,  persistentes.  Cymae  axillares,  pedunculatae, 
pauci  ^  V.  multiflorae.    Bracteae  trianguläres,  basi  connatae.    Flores  parvi. 

Die  Art  ist  auf  einer  Tafel  abgebildet.    (Ihre  Diagnose  s.  Original.) 

558.  B.  Scortechini  (344).  Das  neue  Genus  Creaghia  gehört  zur  Tribus  der  Gin- 
choneae  und  zur  Unterabtheilung  der  Hillieae. 

Die  Diagnose  lautet: 

Calycis  tubus  obconicus  compressus;  limbus  4—6  partibus,  caducus,  lobo  uno  post 
anthesin  in  laminam  foliaceam  producto.  ,  Corollae  lobi  4^6  ad  basim  partiti,  apice  imbri- 
cati,  breviter  contorti,  demum  reflexi.  Stamina  4—8,  filamentis  in  alabastro  snpra  Stigma 
versatilibus,  post  anthesin  recurvis.  Discus  latus  breviter  connexus,  medio  cavus.  Ovarium 
2-locnlare;  Stylus  brevis,  stigmati  apice  2-partito,  lobo  uno  majore  in  minorem  recllnante; 
Ovula  numerosa  placentis  eminentibus  septo  peltatim  affixis  inserta,  imbricata,  adscen- 
dentia.  Capsula  . .  .  Semina  testa  alba  tenni  ?venulosa  circumdata.  Arbor  band  elata  ramulis 
teretibus.  Folia  opposita.  Stipulae  ellipticae  decidnae,  in  alabastro  coalitae.  Flores  in 
panicolis  latia  axillaribos  dispositi,  pedioellati,  ebraeteolati,  ramulis  panicnlae  oompressis. 

Genus  quod  inter  omnia  Calycophyllo  D.  C.  maxime  accedit,  ab  ipso  insigniter 
distinguitur  corollae  lobo  nullo  exteriore,  lobis  omnibns  fere  ad  basin  partitis,  filamentis 
basi  corolkie  fixis,  calycis  limbo  partito,  inflorescentia  axillari.  Majori  distantia  recedit  ab 
Omnibus  aüis  congeneribus  ejusdem  subtribus.  Nomen  Creaghiae  huic  generi  indidi  ab 
illustri  viro  C.  F.  Creagh,  qui  dum  botanicam  rem  studiose  fovet,  de  ea  bene  meretur. 

Die  Art  heisst:  Creaghia  fagraeopaia. 

CCV.  Rutaceae. 

559.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Toddalia  ptloaa. 

5(50.  Franchet  (147).   Als  neu  ist  beschrieben  und  abgebildet:  EaplophyUum  pilosum. 

661.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  EaplophyUum 
arbuBcula. 

662.  The  Bardeaers'  Chronicle  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Calodendron 
capense. 
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568.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Citrus  mediea  m. 
acida  Brandis  (Tafel  6745). 

^64.  L.  Lavastano  (843)  erklärt  die  schon  seit  Ferrari  (1654)  bekannte  Yarietit 
Citrus  vulgaris  coHiculata  für  eine  durch  Vererbung  constant  gewordene  hypertrophische 
Missbüdung  des  C.  wügaris.  Nach  geschehener  Befruchtung  beginnen  die  5  Kelchblätter, 
statt  einsugehen,  fleischig  zu  werden,  sie  runden  sich  ab  und  nehmen  allm&hlig  die  Ftfbe 
der  Frucht  an.  —  Aehnliche  Ifissbildnngen  können  manchmal  selbst  bei  C  Atarantiim, 
sonst  aber  bei  keiner  Art,  sich  einstellen.  So  IIa. 

565.  L  Wittmack  (429).  Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Calodmdr<m  eapsmst 
Thunbg.    Citrus  vulgaris  Risse  var.  eomiculata. 

GGVI.  Salicaceae. 

566.  H.  Balllon  (28)  beschreibt  Salix  ineana  Schrank  als  mit  eineiigai  Placenten 
Torsehene  Weide.  „Son  (l'oTule  unique)  Insertion  est  ä  peu  prte  basilaire,  et,  comme  con- 
s^quence,  la  saiUie  placentaire  qui  s'obserre  dans  les  autres  Saules  ä  droite  et  k  gauche  de 
la  parri  overienne,  s'arrdte  ici  Xxhs  bas.*'  # 

567.  C.  Erck  (182)  beschreibt  eingehend  die  SdUces  hyhridae  EhrharHanae  Wmm. 
Sie  sind  mit  Ausnahme  der  seltenen  und  wenig  bekannten  8,  trianära  X  cinerea  Wimm. 
sftmmtlich  Bastarde  von  8.  trianära  lin.  und  5.  vimimUs  L. 

1.  Forma  undulata  Q. 
Syn.  8.  unduloto  Ehrh. 

8.  undv^ta  Ehrh.  a.  ovariis  pvSbescenJbibus  in  Koel  Syn.  ed.  IL  p.  742. 
8.  undulata  Ehrh.  Yar.  vulgaris, 

2.  Forma  hippophaöfolia  ^. 

Syn.  8,  hippophaifolia  ThuiL  ß,  undulaefölia, 
8.  hippophaifolia  Thuil.  Yar.  Ugulata. 
8.  Forma  mollissima  ^. 
Syn.  8.  inoUissima  Ehrh. 

8,  muUifortnis  Doli,  forma  e.  moUissima  Ehrh. 
4.  Forma  foliolosa  (9). 

Syn.  8.  undulata  Ehrh.  Yar.  foliolosa. 

568.  The  Oardeners'  Cbroalcle  (154).  Abbildung  und  Beschrdbong  von:  SsMx 
trianära, 

569.  lebambach  (847)  bespricht  die  beiden  wenig  au%ekl&rten  FormeOi  plaidirt  f&r 
Beseitigung  des  Namens  Salix  longifoHia  Hoch.,  während  der  Name  8.  dasydados  Wunia 
beizubehalten  oder  wieder  einzuführen  ist. 

CCVIL  Samydaceae. 

570.  J.  6.  Baker  (42).  Als  neu  beschrieben  ist :  Homdlium  (§  BlaekwOliaJ  eonfertum. 

CCVUl.  Santalaceae. 

571.  E.  J.  HUI  (198)  giebt  die  englische  Beschreibung  der  neuen  Yar.  decumbm 
yon  Comanära  umbeUata  Nutt 

GGIX.  Sapindaceae. 

572.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Tina  polyphyUa, 

578.  L  Wittmack  (429)  beschreibt  und  bUdet  ab:  Xan^hoeeras  sorbifoUa.Buage. 
Staphylea  ccHchica. 

GGX.  Sapotaceae. 

Nicht  referirt  ist  Aber  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  806  {Diplosnema  sAi- 
fera  nov.  spec.). 

Ygl.  Ref.  No.  618  (Badlkofer,  Ueber  eine  von  Grisebach  unter  den  Sapo- 
taceen  aufgefahrte  Daphnoidee). 

574.  The  fiardeners'  Chroniele  (158).  Abbildung  und  Beschreibung  yon:  Orejfii 
SuÜierlandL 

575.  L  Radlkoto  (818).    Yerf.  untersuchte  ron  Neuem  die  (}attungen  OmphalO' 
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carpum^  Ldbatia,  Pouteria  und  Butnelia  und  gelangte  zu  BestätigUDgen  der  frQher  (Sitzgsber. 
d.  Math.-Phy8icaL  Claase  d.  K.  Bayr.  Acad.  d.  Wissensch.  zu  Manchen,  Bd.  XU,  Heft  8, 
p.  265  -  844)  dargelegten  Anschauungen  und  konnte  ausserdem  wichtige  weitere  Aufklärungen 
über  den  Bestand  und  die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  vier  genannten  Gattungen  bringen. 

I.  Omphalocarpum. 

Es  gelang  Verf.  festzustellen,  dass  auch  dieser  Gattung  die  far  die  Sapotaceen 
charakteristischen  zweiarmigen  Haare  sowie  die  milchsaftfahrenden  Gewebselemente  zukommen. 

U.  Labatia, 

Verf.  giebt  eine  Darstellung  der  von  den  verschiedenen  Autoren  vertretenen  An- 
sichten und  bespricht  den  Grund,  aus  welchem  dieselben  zu  keiner  zutreffenden  Meinung 
gelangten. 

Das  Resultat  aus  der  Untersuchung  der  Materialien,  welche  dem  Verf.  zur  Ver- 
fügung standen,  ist  folgendes: 

„1.  Es  ergab  sich  schon  bei  oberflächlicher  Besichtigung  dessen,  was  von  der  Frucht 
der  Ldbatia  aessüiflora  Sw.  im  Herb.  Martins  vorhanden  war,  dass  dieselbe,  abgesehen 
voo  der  viel  geringeren  Grosse,  vollkommen  und  namentlich  hinsichtlich  der  Verwachsung 
der  Samen  mit  dem  Pericarp  bis  auf  eine  kleine  Stelle  des  SamenrQckens  ebenso  sich  ver- 
balte, wie  die  Frucht  von  Labatia  macrocarpa  gemäss  der  Beschreibung  und  Abbildung 
Eichler's.*    Die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Arten  steht  desshalb  ausser  Zweifel. 

„2.  Auch  eine  der  beiden  von  Grisebach  aufgestellten  Arten,  nämlich  Xa6atta 
chrysophyUifolia,  erwies  sich  als  in  der  That  der  Gattung  LabaHa  zugehörig.  Die  andere 
dagegen,  Labatia  dictyoneura,  hat  in  die  Gattung  Pouteria  aberzutreten.* 

„3.  Mit  Bücksicht  auf  die  eigenthümliche  Behaarung,  welche  den  eben  aufgefOhrten 
drei  unzweifelhaften  —  weil  im  Fruchtzustande  bekannten  —  Arten  der  Gattung  Labatia 
zukommt,  und  mit  Rücksicht  auf  eine  ihnen  eigenthümliche  Nervatur  des  Blattes,  Momente, 
auf  welche  schon  Swartz  und  Martins,  gleichwie  Grisebach  und  die  Bearbeiter  der 
Sapotaceen  in  der  Flora  Brasiliensis  aufmerksam  waren,  lassen  sieb  mit  grosser 
WahrscheiDlichkeit  aucb  noch  zwei  andere  Pflanzen  als  zu  derselben  Gattung  gehörig 
bezeichnen'*,  nämlich  Labatia  glomerata  Pohl  (Lucuma  glomerata  Miq.)  und  Labatia  pari- 
naifioides  Badlk. 

Diese  drei  Sätze  beweist  Verf.  durch  ausführliche  Darlegung  der  gewonnenen  Unter- 
sacbungsresultate,  auf  deren  Einzelheiten  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann.  Es  zeigte 
sich,  dass  fOr  die  Gattung  Ldbatia  charakteristisch  sind:  die  ganz  eigenthümliche  Ver- 
wachsung des  Samens  mit  dem  Endocarp,  die  durchgehende  Viergliedrigkeit  der  Blüthe,  die 
sweireihige  Anordnung  der  Kelchblätter,  die  tiefe  Insertion  der  Staubgefässe,  die  hängenden 
Samenknospen,  „deren  Zusammentreffen  innerhalb  der  Gattungsgruppen  mit  sterilem  äusseren 
Staminalkreise  und  einfieushen  Eronenlappen  vielleicht  höchstens  noch  bei  einigen  Arten  von 
Pouteria  AubL  emend.  wiederkehrt  und  die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Gattung  mit  LdbaAia 
darthnt'*. 

„Dazu  kommt  die  Redudrung  der  Blüthenstiele  und  die  eigenthümlicbe  Nervatur 
der  Blätter.*  „Als  eigenthümlicher,  und  desshalb  wieder  als  besonders  werthvoller  Charakter 
ist  endlich  noch  zu  verzeichnen  die  doppelte  Haarbekleidung  der  Blattunterseite  mit  einer- 
seits länger  gestielten,  mehr  oder  minder  goldgelben,  bald  abfedlenden,  zweiarmigen  und 
andererseits  fast  ungestielten,  farblosen,  einen  nie  vollständig  verschwindenden,  silberweiss 
glänzenden  üeberzug  bildenden,  ebenfalls  zweiarmigen  Haaren.* 

Vergleicht  man  die  vom  Verf.  „der  Gattung  Ldbatia  zugewiesenen  fünf  Arten  hin- 
sichtlich ihrer  Verwandtschaftsverhältnisse  unter  einander,  so  tritt  deutlich  hervor,  dass  die 
beiden  westindischen  Arten  L,  sessüiflora  und  chrysophyüifolia  einander  näher  stehen  als 
den  brasilianischen  Arten,  welche  wieder  eine  engere  Gruppe  far  sich  darstellen,  ausgezeichnet 
namentlich  durch  die  grössere  Flächenentwickelung  des  Blattes,  bei  geringerer  Derbheit 
desselben,  und  durch  dementsprechende  «urtere  Venation  nebst  Verflachung  des  Mittelnerven 
und  minder  starker  Entwickelnng  des  chlorophyllarmen  Zwischengewebes  im  Blattfleische. 
Von  den  brasilianischen  Arten  reiht  sich  an  die  antillanischen,  und  zwar  an  die  nüt  grösseren 
Blftttem  als  L,  sessüiflora  versehene  L,  chrysophyllifölia,,  zunächst  wohl  die  kleinblüthige 
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L.  glomerata  and  weiter  die  ihr  sehr  ähnliche  X.  parinarioides  an.  X.  maeroearpa  mit 
grösserer  filüthe  und  Frucht  und  am  stärksten  entwickeltem  Blatte  scheint  geeignet,  das 
andere  Ende  der  Reihe  su  hilden.^ 

Verf.  gieht  schliesslich  die  Charakteristik  der  Gattung  und  ihrer  fünf  Arten. 
(Diagnosen  s.  Original.) 

ni.  Pouteria, 

Der  aus  der  früheren  Gattung  Lucuma  nehen  Lucuma  im  engeren  und  eigentliches 
Sinne  und  neben  VüeUaria  Gaertn.  vom  Verl  wieder  abgetrennten  Gattung  Pouteria  AabL 
emend.  hat  Verf.  zwei  Arten  beisufQgen,  während  eine  der  bei  ihrer  Wiederherstellung  zu 
ihr  gerechneten  Arten  in  der  Torausgehenden  Betrachtung  der  Gattung  Labatia  als  L. 
glomerata  nunmehr  ihren  Platz  gefunden  hat.  Es  sind:  Pouteria  dictyoneura  Radlk. 
(Bumelia  nigra,  non  Sw.,  A.  Rieh.  —  Siäeroxylon  dictyoneurum  Griseb.  —  Labatia  dietyo- 
neura  Griseb.  —  Lucuma  sp,  Benth.  et  Hook.)  und  Pouteria  laevigata  Radlk.  (Labatia 
laevigata  Mart  —  Lucuma?  laevigata  A.  DeCand.  —  Omissa  Flor.  Bras.). 

In  Besug  auf  ausffihrliche  Beschreibung  und  lateinisch^Diagnose  s.  Original. 

IV.  Bumdia. 

Es  lag  nicht  in  der  Absicht  des  Verf.,  die  Arten  dieser  Gattung  ausführlich  zs 
behandeln.  Er  verfolgte  nur  den  Zweck,  „die  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhaltenen  Unklar- 
heiten und  Irrthflmer  Aber  diese  von  Swartz  aufgestellte  Gattung,  sowie  über  die  yon  ihm 
derselben  zugewiesenen  8  Arten  durch  Zurückgreifen  auf  authentisches  Material  und  ms 
Hilfe  der  anatomischen  Methode  zu  beseitigen  und  über  die  Gattungszugehörigkeit  te 
Swartz 'sehen  Arten  ein  endgültiges  Urtheil  zu  gewinnen^. 

Es  ist  dieses  für  7  Arten  vom  Verf.  durchgeführt;  fOr  die  achte  {Bumelia  pentagou 
Sw.)  hat  Verf.  den.  Weg  gezeigt. 

Auf  die  Einzelheiten  kann  auch  hier  Ref.  nicht  eingehen. 

CCXI.  Sarraceniaceae. 
Nichts  erschienen. 

CCXII.  Saxifragaceae. 
Vgl.  Ref.:  No.  46  (Baillon:  Stellung  yon  Chrysosplenium), 

576.  J.  6.  Baker  (42).  Als  neu  beschrieben  ist:  Weinmannia  tninut^lora.  W. 
fraxinifolia, 

577.  0.  Dnide  (124).  Verf.  bespricht  das  yerwandtschaftliche  Verhältniss  toc 
Adoxa  zu  Chrysosplenium  und  Panax,  Er  fasst  seine  Meinung  über  die  systematisch 
Stellung  von  Adoxa  folgendermassen  zusammen: 

Saxifragaceae  (sensu  stricto). 
Tribus:  Ghrysosplenieae. 

Flores  bracteati  bracteis  saepe  in  inyolucellum  connatis.  Perigonium  4  — 5-fidiiB, 
persistens  vel  caducum.  Stamina  perigonio  inserta  epigyna.  Germen  inferum  dncs 
immersum,  in  capsulam  carnosam  yel  baccam  excrescens.  (Cfir.  Jassieu,  Gen.  pL 
sec.  ord.  nat.  disp.  p.  348.)  —  (Patria  Imperium  boreale,  austrum  yersna  in  m<» 
tibus  eztensa.) 
Genera:  Chrysosplenium, 

Perigonium  persistens,  2 -f- 2-sepalum  quadrifidum.    Stamina  4  et  6,  exterion 
sepalis  opposita.    Germen  ex  oyariis  2  uniloculare,  placentis  (cum  stylis  alterab) 
parietalibus  multioyulatis;  Capsula  carnosa  polysperma. 
(Genus  anomalum):  Adoxa. 

Perigonium  cum  androeceum  caducum  sepalis  4—5  inter  se  alte  connatis.  Stamiu 
4—5  ex  origine  bipartita  cum  perigonio  alternantia.  Germen  ex  ovarüs  4-5 
quadri-(5-)  loculare  ovulis  singulis  inversis  pendulis;  bacca  oligosperma. 

578.  The  Gardeners*  Ghronicle  (153).  Ain)ildung  und  Beschreibung  yon:  BS>ts 
Lohbi.    Philadelphus  mexicana,    Chrysanthemum  coronatum, 

579.  The  Gardeners*  Chrontcle  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  yon:  Bodgtr^ 
podophyUa, 
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580.  The  Sardeiera'  Chroaide  (155).  AbbUdnngimd  BeMhreibangyon:  Saxifraga 
Buraeriana,    8,  pyrenaka  superha  C8,  oppositifoUa). 

581.  The  Girdeiers'  Ohreiide  (156).  Abbildang  and  Beschreibung  yon:  Hydrangea 
pübescens, 

582.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildang  und  Beschreibong  von:  Hydrangea  petiolari» 
8ieb.  et  Zucc.  (Tafel  6788). 

588.  E.  Regel  (829).  Abbildung  mit  Text  von:  Saxifraga  aquatioa  Laperr. 
(Tafel  1167). 

CCXIII.  Sclerantheae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

CCXIV.  Scrophulariaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  184  (Lathraea  Squa- 
maria),  —  No.  S85  (Euphrasia  offieinalis). 

Vgl.  Ref.:  No.  48  (Glos:  Aniirrhimm  saxame), 

584.  H.  Batllon  (26)  begreift  unter  „V^oniques  ä  OYules  d^finis''  Veranica  hederae- 
foUa  L.  und  F.  Cymhalaria  Bod.  ^PrimitiToment  le  micropyle  regarde  en  dedans  et  en 
haut,  le  raphö  ^tant  parfaitement  dorsal  Mais  a?ec  l'&ge,  1^  deuz  raph^s  se  rapprochent 
Tun  de  l'autre,  comme  dans  les  Lilas  et  les  OIlTiers.  En  mdme  temps,  les  micropyles  se 
portent  lat^ralement  en  dehors.^ 

585.  Br.  Bloeki  (62).     Veronica  9p%cata  u.  ist  idenäsch  mit  F.  ardUdaeea  Br. 

586.  H.  Braun  (83).    Beschreibung  der  neuen  Specf^  Melampynm  Moravicum. 
58^  Franchet  (147).    Als  neu  ist  beschrieben:  Verha$cum  iurhestanicum,  F.  Capttsii. 

588.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neo  beschrieben:  ZAnaria  stenantha. 
L,  imdecara, 

589.  The  Gardeiers'  Chroniele  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Mimulus 
radkans,    Maurandia  erubescena.    Pentstemon  labrosm. 

590.  i.  Gray  (166)  giebt  einen  SchlOssel  für  die  califomischen  Arten  Ton  Antirrhina 
Prehensilia  wie  folgt: 

Flowers  comparatively  large,  in  a  naked  spike:  lower  lip  tf  corolla  (with  very  pro- 
tuberant  pakte  and  comparatiYoly  Short  lobes)  very  much  larger  tiiian  the  ppper:  seeds 
reticulate-fiiYose  (truly  mature  seeds  sbDl  deeideratum) .    .    A.  CoutUriamm  Benth. 

Flowers  smaller  (not  OYor  4  lines  long)  with  lower  lip  of  corolla  not  yery  much 
larger  than  the  upper,  and  sepals  not  conspicuously  unequal. 

Approxiraate  in  rather  loose  spiciform  racemes,  which  are  naked,  ezoept  for  the 
tendril-like  branchlets  they  often  produce:  leaves  linear  or  lowest  spatulate-lanceolate: 
plants  glabrous  up  to  the  infloreacence. 

Seeds  tuberculate-faYOse A,  OrciUtia/num  n.  spec 

Seeds  longitudinally  cristate-costate A,  Niveniawum  n.  sp. 

Scatt^red:  leayes  ovate  or  oblong:  herbage  glandulär  or  viscid-pubescent:  seeds 
longitudinally  cristate-eostate. 

Leaves  petioled,  moetly  subtending  axillary  slei^tf-peduncledflowers:  stems  and 

branches  at  length  difflise A,  NuUallianum  Benth. 

Leaves  all  sessile  or  nearly  so,  upper  more  redaced  and  bract-Mke:  peduncles 
shorter  than  the  more  approzimate  and  racemoae  flowers,  aften  shorter  than  the 

calyx:  stem  erect A.  subaessüe  n.  ep, 

Scattered,  small,  short-peduncled:  leaves  mostly  narrowly  linear:  plant  glabrous: 

seeds  scrobiculate-tuberculate A.  Kingü  Wats. 

Flowers  not  small,  scattered,  subsessile  or  short  peduncled  in  the  aadls  af  oblong  or 
lanceolate  short -petioled  leaves:  sepals  very  unequal,  upper  one  larger:  tube  of  the 
corolla  rather  longer  than  the  Ups,  of  which  the  lower  is  comparetively  large  beet 
Short:  seeds  undulately  cristate  and  at  lenght  rugose-tuberculate. 

Corolla  half  an  inch  long;  upper  lip  nearly  equalled  by  the  oblong  large  upper 
sepal ^  vagans  Gray. 

Bot»ni8eli«r  JahrMberiobt  XII  (1884)  1.  Abtb.  40 
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Corolla  smaller  and  narrower;  its  tube  sarpaasiog  the  apper  sepal. 

A.  Breweri  Gray. 

591.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildang  und  Beschieibong  von:  Penstemon  labrosui 
(Tafel  6738).     Torenia  Foumieri  Lind.  (Tafel  6747). 

'  592.  J.  6.  Lemmoi  (240)  giebt  eine  engliache  Diagnose  von  Mimulus  Mohavensü 
und  theilt  mit,  dass  Gray  ans  derselben  eine  Abtbeilang  yon  Mimulus  als  MimuUutrum 
gemacht  habe:  „Corolla  with  cylindrical  tube  and  throat  included  in  the  turgid  6-angkd 
nnequally  toothed  calyx,  gibbons  anteriorly  near  the  base;  the  orifice  contracted;  linch 
roUte,  refracted,  almost  regularly.5  cleft;  lobes  flabelliform-dilated,  similar,  except  that  the 
two  posterior  are  slightly  smaller.  Character  and  habit  of  section  Ennanus,  except  in  the 
capsnle,  the  submembranaceous  yalyes  of  which  are  placentiferons'*. 

693.  E.  Regel  (329).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  ScuUUia  Lehmanni  BgL, 
einer  neuen  Art,  welche  yon  Lehmann  in  den  westlichen  Cordilleren  Columbiens  entdeckt 
worden  ist  (Tafel  1152,  Fig.  1,  a.  b.  c). 

594.  I.  Regel  (329).  Abbildung  mit  Text  yon:  Orihocarpus  purpurascens  Benth. 
(Tafel  1166). 

595.  Eb.  RodigU  (834).  Abbildung  und  Beschreibung  yon:  Calceolaria  arachnoid»' 
crenatiflora  Rod.  (Tat  DXXVni.).  und  Tat  DXXXVL). 

596.  €.  Sprenger  (360)  beschreibt  und  bildet  ab:  Linaria  strieta  Guas. 

597.  J.  Urban  (893).  Verf.  zeigt,  dass  die  Gattungen  Ilyaanthes  und  Botmai/a 
unbedingt  zu  yereinigen  sind  und  dass  die  durch  Vereinigung  entstandene  (Gattung  „Ilysantha^ 
zu  nennen  ist    Die  üebersicht  über  die  Sectionen  und  Arten  ist: 

Section  L  Euüyaantea  ürb. 
Capsula  oyalis  usque  oblonga.   Sepala  libera  snbliberaye.   Staminodia  constant  e  ük 
glabro  patente  y.  recuryato,  nunc  breyissimo  et  appendioe  crassiuscula  glandulis  obsita  rects 
T.  rectiuscula,  raro  calliformi  y.  obsoleta,  plerumque  cum  filo  plus  minus  alte  connata. 

1.  I.  grandiflara  Benth.  2.  I.  graÜoMdes  Benth.  3.  J.  parvifhra  Benth.  4  I 
hysiopiaidea  Benth.    5.  J.  roUmdifoUa  Benth.    6.  L  minima  Benth.    7.  L  reflraeta  BeoiL 

^ection  II.  Pentacme  ürb. 

Capsula  oyalis  usque  oblongo-linearis.  Sepala  usque  supra  medium  coalita.  Stami« 
nodicnrum  appendices  perbreves  crassiusculae  glanduliformes;  staminodia  ipsa  lateraliter  a 
basi  illarum  abeuntia  y.  (ex  Oliyer)  plane  deficientia. 

8.  J.  triehotoma  ürb.    9.  J.  pusiOa  ürb. 

Section  in.  Bonnaya  ürb. 

Capsula  oblonga  usque  linearis.  Sepala  libera  sublibera  y.  snb  medio  coalita. 
Staminodia  ipsa  deficientia,  appendices  eyolutae  forma  yaria,  nunc  plane  adnatae. 

10.  I.  tenuifolia  ürb.  11.  L  opposütfoUa  ürb.  12.  L  veronicifolia  ürb.  13.  I 
reptans  ürb.    14.  J.  aerrata  ürb.    15.  X  clawa  ürb. 

Verf.  bespricht  im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  das  Verh&ltniss  der  Gattungen 
Tlyßanthea,  Vandellia  und  Lindemia  zu  einander.  Lindemia  ist  zu  VanddUa  zu  ziehea. 
Yon  den  yier  Gattungen  bleiben  daher  bestehen:  llyaanihea  und  Vandeüia.  Es  sind,  „im 
alle  Autoren  yerschweigen,  die  Differenzen  in  den  Staubblättern  bei  den  genannten  Arten  sehr 
tiefgreifende.  Die  Antheren  der  hinteren  Stamina  haben  bei  den  FaiMieSia- Arten  lange 
Schwänze  unter  den  Fächern  (basale  Fortsetzungen  des  Connectiys);  bei  Ilysanthes  (Bon- 
naya) findet  man  dayon  keine  Spur.  Die  yorderen  Stamina  haben  dort  ein  kurzes,  gerades» 
cyUndrisches  Anhängsel,  Qber  dessen  Basis  das  fertile  Filament  abgeht;  hier  fehlt  jede  Spur 
yon  Filament,  während  das  Anhängsel  sich  sehr  stark  entwickelt  hat,  oberwärts  gekrOnunt 
oder  eingerollt,  unterwärts  sehr  yerbreitert  und,  soweit  man  aus  aufgekochten  Blflthen 
schliessen  kann,  an  der  yerbreiterten  Stelle  einseitig  angewachsen  ist.  Ausserdem  sind  dort 
die  Antheren  paarweise  mit  einander  yerwachsen  oder  an  einander  klebend,  hier  frei. 

598.  J.  YelenOTSky  (408).    Verf.  beschreibt  als  neu:  Verbaseum  glanduliferum.  • 

599.  J.  Wtesbanr  (421)  hält  die  Identificirung  yon  Melampyrum  angustissimum  mit 
M,  stenotaton  Wiesb.  durch  Beck  fQr  unberechtigt.  M.  atenotaUm  sei  nur  die  extremste 
Form  yon  M,  aubalpinum. 
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CCXV.  Selaginaceae. 
Nichts  erschienen. 

CCXVI.  Sileneae. 
Vgl.  Caryophyllaceae. 

CCXVn.  Simarubaceae. 
Nichts  erschienen. 

CCXVni.  Smilaceae. 
Vgl.  Liliaceae. 

GCXIX.  Solanaceae. 

600.  J.  6.  Baker  (38).    Die  6  Knollen  tragenden  Solanum- Arien  sind  folgende: 

1.  Solanum  tuberosum  Linn. 

2.  Solanum  Maglia  Schlecht. 
8.  Solanum  Commersom  Dnnal. 

4.  /SfoZaittifii  eardiaphifUum  Lindl. 

5.  Sohnum  Jamesii  Torr. 

6.  Solanum  oxycarpum  Schiede. 
Diese  6  Arten  sind  anf  6  Tafeln  ahgebildet. 

601.  B.  Benary  (50\  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Petunia  nana  eompacta 
muUiflora  fl.  pleno,  P.  grandiflora  intos  aurea. 

602.  I.  B.  Brown  (87  A.).  Beschreibung  von:  Cesirum  Hartwegii  (Dun.)  yar. 
pubescens  N.  E.  Br. 

609t  Franehet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Solanum  aomalense. 
Hyoseyamus  granätflorus. 

604.  The  Gardeners'  Ghronlele  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Cestrum 
noctumum. 

605.  The  Gardenera'  Ghrenlele  (155).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Streptosolen 
Jameaoni. 

606.  J.  D.  Hooker  (199).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Solanum  Maglia 
Bohlecht  (Tat  6756).    Solanum  Jamesii  Torrey  (Taf.  6766). 

607.  fi.  A.  Philipfl  (805).  Beschreibung  yon  ÄUma  rottrata  Lhidl.  (=  Nolana 
rostrata  Ifiers).  Die  Bemerkungen  von  Bentham  und  Hooker  (Gen.  pl.  n,  p,  819)  Aber 
die  Frucht  des  Oenus  Älona  stehen  durchaus  nicht  im  Einklang  mit  den  Beobachtungen 
Phillppi's  und  muss  nach  smner  Ansicht  „diese  Art  wohl  ein  eigenes  Genus  bilden,  welches 
man  „Osteocarpwf  von  Osteon,  der  Stein  einer  Frucht,  nennen  könnte**.  Verf.  beschreibt 
die  F^cht  folgendermassen: 

„Es  ist  eine  am  Grunde  vom  stehenbidbenden,  vergrösserten  Kelch  umgebene, 
zwiebelfSrmige ,  oben  spitse  Steinfhicht,  die  einen  Durchmesser  von  19  mm  erreichen  kann 
und  trocken  von  schwarser  Farbe  ist.  Das  im  trockenen  Zustande  schwarze  Fleisch  unter 
dem  Pericarpinm  ist  lV2mm  dick  und  umschliesst  einen  knochenharten,  unregelmftssig 
geiiirchten  Stein,  der  schwach  fOnfeddg  ist.  Spaltet  oder  sägt  man  ihn  der  Lftnge  nach 
durch,  so  sieht  man,  dass  die  in  dem  steinharten  Parenchym  eingebettetoi  Samen  vom 
unteroi  Theile  der  Wandung  entspringen,  und  zwar  in  zwei  Beihen  übereinander.  Der 
Querschnitt,  den  man  nur  mit  einer  feinen  Sftge  machen  kann,  deutet  auf  eine  ursprangliche 
Theüung  des  Fruchtknotens  in  5  Fächer,  doch  sieht  man  keine  Spur  einer  solchen.  „Die 
Samen  sind  etwas  bimfOrmig  und  entspringen  aus  dem  schwarzen  Mesocarpfnm  mit  einer 
Art  dicken,  allmählich  in  den  Körper  des  Samens  Qbergdienden  Stieles.  Die  äussere  Samenhaut 
ist  halb  gelblich-braun,  nach  dem  Stiel  hin  dunkelbraun.  Der  Embryo  ist  stark  gebogen 
und  umschliesst  einen  kleinen  Eiweisskörper.*' 

Tafel  1175,  B^gur  a.  bis  e.  bringt  Darstellungen  der  Frucht  und  des  Samens. 

608.  C.  Sprenger  (859).  Abbildung  mit  Text  von:  Solanum  Lycopersicum  L.  var. 
„Re  Umberto«  (Taf.  1174  b.). 

CCXX.  Spigelieae. 
Vgl.  Loganiaceae. 

40* 


Digitized  by 


Google 


ß28  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Pbaoerogamen. 

GCXXL  Spiraceae. 
Vgl.  Bosaceae. 

CCXXn.  Sterculiaceae. 

609.  J.  Cr.  Biker  (42).     Als  oeu  beschrieben  ist:  Dombeya  macraniha.    D.  flari- 
hunda.    D.  repandcL 

610.  Franchet  (148).     In  der  Abhandlung  ist  als  nea  beschrieben:   Hermcamia 


CCXXin.  Strychneae. 


panxaäata. 

Vgl.  Loganiaceae. 

CCXXIV.  Stylidiaceae. 
Nicht  referirt  ist  Ober  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  381    (Anatomie  der 
StyUdiaceae). 

CCXXV.  Stylocereae, 
Vgl.  Baxaceae. 

CCXXVI.  Styracaceae. 
611.  The  Gardeners*  Chronlde  (156).    Abbildung  und  Beschreibung  von:  Hakgia 
hispida, 

CCXXVn.  Tamaricaceae. 


Nichts  erschienen. 
Vgl.  Coniferae. 
Vgl.  Coniferae. 


CCXXVm.  Taxineae. 

CCXXIX.  Taxodineae. 

CCXXX.  Ternstroemiaceae. 


612.  J.  6.  BUer  (42). 

Sphaerosepalum,  genus  noYum  Guttiferarnm. 

Sepala  4  orbicnlaria  rigide  ooriacea  valde  imbricata.  PeUla  4  ab  sepalia  tix  dis* 
similia  tenulora  magis  oblonga.  Stamina  perplorima  aniseriata  hypog^roa,  in£ra  discvi 
inserta,  filameiitis  fllilormibus,  aaUieris  parris  sabglobods  verBitilibas.  Discus  tencdB  «nniüariB. 
0?ariiiin  latum  pkniun  biioeidare  levker  lülobam,  OTulia  in  lociüo  cirdter  3  Rzüknbafti 
Stylus  filifonniB;  Stigma  oapitatum.  Fmdus  ignotos.  —  Fmtex  Madagaacarienaifl  inarmis» 
glaber,  folüs  stipulatis  p^latis  alterms  magnis  oblongis  obtusis  rigide  eoriaceia  odst 
YMoloeis,  floiibus  in  cymas  umbeUatas  oopioae  panicaiataa  disposilis. 

Vielleicht  gehört  die  Gattung  zu  den  Ternstroemiaceae. 

Die  beschriebene  Art  ist:  Sph.  aUemifolmm, 

618.  fraaoliet  (146).    Als  neu  ist  besehriebeu:  Admandia  Drakeana. 

614.  The  Clardenert'  «loroiiitle  (155).  Abbildung  imd  Besckrttbong  ▼on;  €ameBi$ 
Donduiaari. 

615.  Em.  Rodigu  (834).  Abbildung  und  Beschrnbung  von  OamelUa  M.  Ea^Msd 
Lenoiniery  Abart  wm  C.  speciom  (Tafel  DIX). 

61^  L  WHtmack  (428).  Besohreibwic  der  BlOthen  von  Oouryocfw  und  der  iWc^ 
nnd  Samen  Ton  C.  nucifemm  und  C.  flGbrum. 

CCXXXI.  Thymelaeaceae. 

617.  Franchet  (148).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  ArihrogoUn* 
somälense. 

618.  L  Radlkofer  (321).  Grisebach  führte  eine  aus  Caba  stammende  Pflanze 
der  Sammlung  von  Wright  als  Bumdia  cuneata  Sw.  auf.  Auf  den  ersten  Blick  l&sst  £e 
Pflanze  erkennen,  dass  sie  durchaus  nicht  zu  den  Sapotaceen  gehört  Mit  Hülfe  der 
anatomischen  Methode  gelang  es  dem  Verf.  festzustellen,  dass  die  betreffende  Pflanze  eine 
neue  Art  der  Gattung  Daphnopsis  repräsentirt.  Er  beschreibt  sie  als  D,  cuneata.  Auf  die 
Familie  der  Daphnoideen  wurde  Verf.  geführt  zunächst  „ohne  weitere  Ptäparation  bei 
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näherer  Besichtigung  der  Bmchflftche  eines  Zweiges^  dorch  „das  HerYorragen  zahlreicher, 
weicher  und  glänzender,  seidenartiger  Bastfasern^.  Unterstfitzt  wnrde  diese  Ansicht  durch 
den  Hahitus  der  Pflanze,  zumal  durch  die  Spiralstellung  ihrer  Blätter  und  das  Fehlen  yon 
Nehenblättchen. 

„Ein  Querschnitt  des  Zweiges  zeigte  wdter,  dass  die  Pflanze  markständigen  Weichbast, 
mit  EimnengUBg  sogar  Yon  spärlichen  Harthaatfasem,  besitzt.'^  „Der  Deutung  als  Daphnoidee 
war  auch  die  BeschaffSenheit  der  besiegenden  Frucht  günstig.*  Schliesslich  boten  ein  paar 
anfgeftindene  Blflthenknospen  und  halb  zerfressene  Blfithen  die  unzweifelhafte  Bestätigung 
ffir  des  yerf.'s  Meinung. 

Die  neue  Art  steht  zwischen  Daphnopsia  angustifölia  und  D,  Chuacacoa;  der  ersteren 
steht  sie  durch  die  Beschaffenheit  der  BlQthe,  der  letzteren  im  Habitus  nahe. 

Im  Anschlüsse  an  die  ausführliche  Beschreibung  von  Daphnapsia  angusHfolia  und 
ihrer  Stellung  zu  den  verwandten  Formen  der  Familie  bespricht  Verf.  die  Gattungen 
Ixmadenia  und  lA'Mdenänm,  welche  als  selbständige  Gattungen  zu  betrachten  sind. 

CCXXXn.  Tiliaceae. 

619.  H.  BalllOB  (25)  beschreibt  eine  neue  Species  von  fitadagascar,  Chrevea  nutdO' 
gascarienais.  Aeusserlich  macht  sie  den  Eindruck  einer  Santaleae;  die  Organisation  des 
OYariums  ist  die  der  Saxifragaceae.    Auch  den  Combretaceae  und  den  Nysseae  nähert  sie  sich« 

620.  J.  6.  Baker  (42).    Als  neu  beschrieben  ist:  Chrewia  cuneifolia, 

621.  Fraiehet  (148).    In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Qrewia  f>elutina. 

622.  H.  F.  Haiee  (176).    Lateinische  Diagnose  von :  Echmoearpua  8in$n8i8  nov.  spec 
628.  J.  D.  Hooker  (199).    AbbiMung  und  Beschreibung  von  TOia  petioUms  DO. 

(Tafel  6737). 

CGXXXIII.  Tremandraceae. 
Nichts  erschienen. 

GCXXXIV.  Tropaeolaceae. 

624.  The  Girdeiers' Chroilole  (154).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Ttopaeöhm 
polyphyUum, 

625.  E.  legel  (329).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Tropagolum  digitatum 
Karsten.  (Tafel  1146). 

CCXXXV.  Tumeraceae. 

626.  R.  i.  lolfo  (389).  Die  Diagnose  der  neuen  Gattung  lautet:  fiepak  ad  BDiedium 
in  tubom  subcylindraceum  eoalita,  tenoissime  hyalino-membranacea,  inconspieue  triaervia, 
qoincuneialiter  imbricata,  apke  bisetifera.  Petala  ima  basi  calyda  inserta  sed  vere  perigyna, 
infieme  cnneata,  nuda.  Stamina  perigyna,  ima  basi  calycis  inaerta;  filameota  linearia,  basi 
dilatata,  aotherae  breves,  cordaUM>Toideae,  apice  leviter  mucronulatae.  Ovariom  ovoideva, 
glabmm;  styU  8,  recti,  filiformi,  glabri,  apice  breviter  flabeUatia  multq^;  plaoentae  % 
d-omlatae,  oTulis  uniseriatis,  fnniculis  longiuscnlis  insertae.  Pedoncolui  firnctiforus  anetus, 
apice  arcte  incurvato.  Fructus  invertos,  laeyis  paene  ad  basin  dehiscens.  Semina  oblongo- 
oboToidea,  in  hilnm  subito  contracta,  cnrvata;  testa  reticulato-triata  strüs  cievatis;  arillus 
unilateralia  semea  dlmidium  aequans,  tenuiter  membranacens  margine  integre. 

Die  einzige  Art  dieser  Gatttung  wurde  vom  Verf.  Hyäloeälyx  setifen»  genannt* 
Dieselbe  ist  auf  der  brngegebenoi  Tafel  abgebildet    (Ihre  Diagnose  s.  OrigniaL) 

CCXXXVL  Typhaceae. 
Nichts  erschienen. 

OCXXXVII.  Ulmaceae. 
Nicht  referirt  ist  über  cBe  Werke  des  Autorenregisters:  No.  804  (CdUs  oeciäentalis  L.). 

627.  Ftaneket  (146).    Als  neu  ist  beschrieben:  Uhnw  glotteescms. 

CCXXXVin.  XJmbelliferae. 
Nicht  referirt  ist  über  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  111. 
Vgl  Bei  No.  57  (ürban   und  Moebius:   Anatomie  von  SMectUendalia  und 
Eryngium). 
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628.  J.  C.  BUer  (42). 

PheUophium,  genas  novam  tribas  Seselinearam,  ordinis  Umbelliferarämu 
Calyds  dentes  obsoleti.  Petala  oblonga  apice  infleza.  Stylopodia  conica  in  stylom 
brevem  fislcatam  attenaata.  Fructos  oblongus  teree  ad  commissaram  haad  constrictos,  car- 
peius  fade  planis,  dorso  rotondatis,  jagis  5  cilMsis  stramineis  saberosia  sobaeqaalibas, 
vallecalis  profondis  angastis.  Vitae  ad  Talleculas  solitariae.  Carpophoram  filifonne  bifidmo. 
Semen  rectam,  facie  commissurali  leviter  bisalcato,  dorso  rotondato  jugis  6  prominoüi 
praedito.  —  Herba  glabra  erecta  robosta  orgyalis,  foliis  radicalibus  bipinnatis,  foliolis  magnis 
oblongiiB  petiolo  basi  late  dilatato,  ombellis  compositis  copiose  panicalatis,  bracteis  bracteolisqae 
paocis  parris  linearibos. 

Die  einzige  Art  ist  vom  Verf.  „Ph,  madagascariensif  genannt  worden. 
Als  neu  wird  fomer  beschrieben:  HydrocoiyU  fütcauUa.    H,  «wpet^ponto.    PMipt- 
m^  laxiflora. 

629.  Fraiehet  (146).     Als  neu  ist  beschrieben:  BupUurum  Mnense,  Pimpimtüa 
äibescens,  Ängelica  mangolioa,  Heradeum  microearpum, 

630.  Franchet  (147).     Als  neu  ist  beschrieben:   Carum  Capusii,  Pleuraapermum 
turkestanicumf  Heradeum  brignoliaefoUum. 

681.  J.  ürbaa  (894).  Verf.  giebt  eine  seinen  yerftnderten  Anschauungen  entsprechende 
(lateinische)  Beschreibung  von  EydrocotyU  ranunculoidea  L.  fil. 

CCXXXIX.  Urticaceae. 

682.  0.  Peniig  (802).    Bei   Urtica  biloba  ist  eine  Missbildung  der  orsprünglicbeD 
Blattform  ererbt  and  sam  constanten  Artenmerkmal  geworden. 

CCXL.  Vaccinieae. 
Vgl.  Ericaceae. 

CÜXLI.  Valerianaceae. 
Vgl.  Bef.  No.  49  (Grignon:  Vergleichang  der  anatomischen  Merkmale  mit  anderes 
Familien). 

CCXm.  Verbenaceae. 
688.  J.  Ball  (44).  In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Lantana  Claragü 
634.  0.  Beccarl  (47).  (p.  48—51.)  Verf.  macht  uns  mit  einer  neuen  Art  bekanat, 
welche  er  Clerodendran  fistulosum  (AbbDdg.  Tt  IV)  benennt  und  welche  er,  ziemlich  seltes, 
auf  Bomeo  gesammelt  Diese  Waldpflanze  ist  krautartig,  bei  IVam  hoch  and  unverzwelgL 
An  den  Intemodien  lassen  sich  Anschwellungen  beobachten  und  unmittelbar  unterhalb  der 
Blattinsertionsstellen  befindet  sich  zu  beiden  Seiten  je  eine  kreisrunde  Oeffhang  mit 
erhobenem  Bande;  weit  häufiger  ist  jedoch  die  eine  Oeffinung  nicht  durchbrochen ,  dis 
Epidermalgewebe  jedoch  an  der  entsprechenden  Stelle  abstehend  und  durchscheinend.  Die 
Anschwellungen  dienen  den  Ameisen  zum  Aufenthalte;  sie  stehen  jedoch  nicht  miteinander 
in  Verbindung,  sondern  smd  autonom.  Die  Früchte  dieser  Art  sind  Verf.  unbekannt  gebliebeo. 

Solla. 

685.  I.  I.  Brown  (87 C).    Beschreibung  von:  Olerodendron  üluatre  N.  £.  Br. 

686.  Fraaehet   (148).    In   der   Abhandlung  ist   als  neu   beschrieben:    ZjatUam 
micropJiyUa, 

687.  The  Gardeiers*  Chroaiele  (155).   Abbildung  und  Beschreibung  Ton:  Caryopteri» 
MoBtaehanius,    Clerodendron  iridwtamum. 

CCXLIU.  Violaceae. 
Nicht  referirt  ist  aber  die  Werke  des  Autorenregisters:  No.  80  (Vicia  barbataj- 

688.  Fraiehet  (146).    Als  neu  ist  beschrieben:  VMa  w^mgoUea, 

689.  HoUiok  (197)  beschreibt  die  Veränderungen,  welche  die  meiiten  Species  der 
Gattung  Viola  in  den  letzten  Sommer-  und  Herbstmonaten  erleiden. 

640.  Frledr.  15mer  (886)  beschreibt  und  bildet  ab:  Viola  trieolor  mcucima. 

CCXLIV.  Vitaceae. 

641.  P.  iseherson  (12)  beschreibt  und  bildet  ab:  Cissua  rotundifoliut  (Forsk.)  Vahl 
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642.  The  Girdeners'  Chronicle  (153).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Vitis 
gangyloäes. 

643.  0.  Penxlg  (302).  (p.  197-199.)  Zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  und  weiteren 
Aasfabrung  der  vom  Verf.  beobachteten  abnormen  Structurfälle  (vgl.  B.  J.  XI,  1.,  446,  640) 
des  Weinstockes  sind  zwei  andere  anormale  Bildungen  im  Vorliegenden  beschrieben.  Die 
eine  beobachtete  Yerf.  im  Garten  der  Versuchsstation  zu  Modena,  Sommer  1888:  dieser  Fall 
zeigte  mit  jenen ,  welche  Eich  1er  an  Exemplaren  von  A.  Braun  beschreibt  (B.  J.  IX, 
471,  545)  nicht  geringe  Aehnlichkeit,  differirte  jedoch  darin,  dass  der  Achselzweig  —  bei  dem- 
selben —  gänzlich  unterdrückt  geblieben  und  an  seiner  Stelle  eine  secundäre  Knospe  vor- 
zeitige Entwickelung  genommen  hatte. 

Der  zweite  Fall  wurde,  Sommer  1883,  an  dem  bereits  ins  Auge  gefassten  Weinstocke 
des  Gartens  zu  Padua  (vgl.^  ob.)  beobachtet.  Bis  zum  12.  Knoten  zeigte  sich  der  Trieb 
normal  gebaut,  am  13.  und  am  14.  Knoten  blieben  die  Banken,  welche  normal  daselbst  sich 
hätten  vorfinden  mfissen,  ausgeblieben,  der  15.  Knoten  trug,  dem  normalen  Blatte  opponirt, 
zwei  nahezu  gleiche  Ranken;  die  eine  derselben  mit  dem  SchOppchen  an  der  Basis  bauch- 
wärts  (altemirend  mit  dem  normalen  Blatte),  die  andern  mit  dem  SchOppchen  rOckenwärts, 
wodurch  sich  letztere  als  Auszweigung  der  ersteren  darstellte.  Vom  Standpunkte  des  Mono- 
podiums  aus  hätte  dieser  Fall  nichts  ausserordentliches,  dass  sich  2  Fortsätze  an  Stelle 
einer  einzigen  ausbilden,  vorzustellen.  Fasst  man  hingegen  den  Weinstock  als  Sympodium 
auf,  so  muss  man  eine  anormale,  theilweise  Verwachsung  der  Bänke  mit  dem  Haupttriebe 
für  die  Länge  von  zwei  Intemodien  (vom  12.  zum  14.  Knoten)  zugeben,  wenn  auch  nach 
aussen  keine  Spur  einer  solchen  Verwachsung  sich  kundgab.  In  dem  weiteren  Verlaufe 
zeigte  der  Trieb  wieder  regelmässige  Alternauz  von  2  rankentragenden  mit  1  rankenlosen 
Knoten.  Solla. 

644.  Em.  RodigiS  (384).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Leea  amabilis  var. 
spkndens  lind.  (Tafel  DXVIU). 

CCXLV.  Vochysiaceae. 
Nichts  erschienen. 

CCXLVI.  Xyridaceae. 
Nichts  erschienen. 

CCXLVIL  Zingiberaceae. 

645.  6.  Arcangeli  (9).  Verf.  hat  seine  Beobachtungen  Aber  Canna-Arten  wiederholt 
und  ist  auch  diesmal  mit  seinen  Kreuzungsversuchen  nicht  besonders  glücklich  gewesen, 
wenn  auch  der  Tageszeit  und  einer  günstigen  Witterung  besondere  Rücksicht  zugewendet 
wurde.  Die  Versuche  mit  Pollen  von  der  hybriden  C.  iridiflora  auf  Exemplaren  derselben 
Art  blieben  durchweg  fruchtlos,  einige  positive  Resultate  gaben  die  Versuche  mit  demselben 
Pollen  auf  die  Arten:  C.  peruviana,  C,  discolor  und  C.  grandiflora.  Die  gewonnenen  Samen 
wurden  im  September  eingesetzt;  (X)  bis  zum  März  waren  nur  5  Exemplare  eiuer  Kreuzungs- 
form mit  C.  peruviana  zur  Entwickelung  gelangt.  Eines  derselben  hatte  sogar  im  Januar 
schon  geblüht;  die  Blüthen  zeigten  Aehnlichkeit  mit  dem  väterlichen  Typus.  (2)  Nicht 
dasselbe  zeigten  die  später  zur  Blüthe  gelangten  Individuen;  die  Unterschiede  unter  den 
einzelnen  waren  so  wesentlich,  dass  jedes  Individuum  für  sich  eine  selbständige  Art  vor- 
zustellen schien.  Alle  hatten  jedoch  auftpringende  Antheren  mit  regelmässig  entwickelten 
Pollenkürnem  im  Innern.  Solla. 

646.  I.  E.  Brown  (87  A.).  Beschreibung  von  Alpinia  mutica  Roxb.  Hedychium 
peregrinum  n.  sp. 

647.  I.  E.  Brewi  (88).  Abbildung  und  Beschreibung  von:  Coatus  igneus  N.  E.  Brown 
(Tafel  DXI).    Kaempferia  amata  N.  E.  Brown  (Tafel  DXXXVII). 

648.  L  Durand  (126)  beschreibt  eine  neue  Species  von  Zingiber,  welche  Z.  Nim- 
monü  sehr  nahe  steht  und  die  er  Z.  BaiUeHi  benannt  hat.    Näheres  siehe  Original. 

649.  A.  W.  Eicbler  (127).  Verf.  erhielt  von  Fritz  Müller  ans  Blumenau 
(Brasilien)  zwei  in  gleicher  Weise  abnorm  ausgebildete  Blüthen  einer  nicht  bestimmten 
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Alpinia.    Vort  sieht  in  denselben  eine  Bestätigong  seiner  Aber  das  Androeceom  der  Zin- 
giberaceen-Blflthe  aufgestellten  Ansicht.    Die  BlQthen  zeigten  zwei  Eigenthümlichkeitoi; 

1.  war  die  Kelchstelinng  nicht  nach  '/i,  sondern  nach  V2; 

2.  waren  im  äusseren  Staminalkreise  8  statt  2  Staminodien  (std)  Yorhanden,  im 
Innern  an  Stelle  des  Labellnms  2  fertile  Staubbl&tter  und  statt  des  1  fertüen 
Staubblattes  ein  Yerh&ltnissmässig  schmales  Labellum. 

Also: 


Normal: 
std  std 

8t 

lab  lab 

2  2 


Abnorm: 
std 
st 


lab 

std  std 

Diese  Abweichung  erkürt  Verf.  als  hervorgebracht  durch  die  Veränderung  der 
Symmetrale.  Ob  die  Verschiebung  60^  oder  ISO^  betrug,  konnte  nicht  festgestellt  werden, 
weü  die  BlQthen  abgeschnitten  waren;  indessen  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  neue 
Symmetrale  in  der  Mediane  liegt,  da  schiefe  Symmetrie  bei  den  Zingiberaceen  nirgends 
vorkommt. 

660.  i.  W.  Etchler  (128).  „Die  BiAthen  der  Zingiberaceen  sind  stets  seitlicben 
Ursprungs  in  den  Winkeln  von  Hochblättern.  Sie  bilden  bald  einfetch  botrytische  (meist 
ähren-  oder  kopfförmige)  Infloresoensen  oder  durch  Verzweigung  der  Nebenaxen  Wickel  in 
botrytischer  Anordnung.  Jede  BlQthe  hat  ausser  dem  Deckblatt  noch  ein  Vorblatt*,  das 
entweder  steril  ist  oder  sum  Deckblatt  einer  neuen  Verzweigung  wird. 

;,Die  Einzelbltlthe  ist  median-zygomorpb,  was  sich  besonders  im  Androeceum,  minder 
prononcirt  auch  in  der  Blflthenhfllle  ausspricht  Sie  hat  3  Kelchblätter,  welche  tbeil weite 
verwachsen  sind  und  nach  */,  stehen,  3  ebenfalls  theilweise  verwachsene,  mit  den  Kelch- 
blättern altemirende  Kronblätter.  Von  den  Staubblättern  ist  nur  eines  fertil ;  es  steht  vor 
dem  zur  Abstammungsaxe  gerichteten  Kronblatt  Von  den  Staminodien  ist  stets  das  median 
nach  vorn  gestellte  sogenannte  Labellum  vorhanden,  welches  in  der  Regel  das  ansehnlichste 
Blatt  der  Blüthe  darstellt.  Mitunter  gesellen  sich  zum  Stamen  und  Labeil  noch  2  weitere 
links  und  rechts  gestellte  Staminodien  (die  „FlQgel^).  Ihre  genaue  Insertion  ist  Ober  dea 
beiden  hinteren  Kelchblättern.    Sie  sind  entweder  gross  oder  auf  ein  Paar  Zähne  reducin. 

Das  Gynaeceum  besteht  der  Regel  nach  aus  drei,  dem  Kelch  superponirten  Frucht- 
bltttem.  Die  Plaoentation  ist  seltener  parietal;  meist  sind  vollständige  Scheidewände  gebildet 
und  ist  dann  die  Placentation  eine  centrale.  „Die  Ovula  sind  immer  zahlreich  in  zwei  oder 
mehreren  Längsreihen  pro  Placenta,  ana-  oder  hemitrop,  mit  zwei  Integumenten.'' 

„Der  Scheitel  des  Ovars  wird  zunächst  von  einem  einfachen  Griffel  gekrönt,  der  sich 
masi  nach  rQckwärts  biegend  dem  Filament  des  fruchtbaren  Fadens  anlegt,  in  eine  Rinne 
zwischeii  den  beiden  Antherentheken  aufgenommen  wird  und  hiemach  mit  einer  Narbe 
eodigt,  deren  versddedene  Gestalten  sowohl  morphologisch  wie  systematisch  nicht  ohne 
Interesse^  sind.    Ausserdem  trägt  der  Ovarscheitel  gewöhnlich  noch  einen  Nectarienapparat. 

Nach  einer  ausfUirlichen  Kritik  der  Aber  das  Androeceum  ausgesprochenen  An- 
sichten kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Auflassung  von  Lestiboudois  die  richtige 
ist,  d.  h.  der  äussere  Kreis  fehlt  entweder  völlig  oder  die  beiden  hinteren  Glieder  desselben 
sind  entwickelt  (die  „Flfigel'')  und  der  innere  Kreis  ist  stets  vorhanden;  er  ist  zusammen- 
gesetzt aus  dem  nach  hinten  stehenden  Stamen  und  den  zwei  vorderen,  zum  Labellum  ver- 
wachsenen Blättern. 

Die  epigynen  Drflsen  sind  weder  rudimentäre  Staubblätter  noch  S^lodien;  sie  nnd 
nichts  weiter  als  Gewebewueherongen  des  Ovarscheitels  zum  Zweck  der  Nectarabscheidung, 
wenn  sie  auch  eine  Grösse  von  mehr  als  emem  halben  Zoll  erreichen. 

Zorn  Schlosse  stellt  Verf.  vergleichende  Betrachtungen  Ober  (fie  zu  den  Seita- 
mineea  gebörenden  Familien  an  und  seigt,  dass  sich  Canna  zunächst  an  die  Zingibera- 
ceen anschliessft  nnd  den  üebergang  von  diesen  zu  den  Marantaceen  bildet  Beaeichnet 
bei  letiteren  ew  das  Schwielenblatt,  kp  das  KapuzenblaU  und  bei  allen  drei  st  das  Stamen, 
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fl  den  FlQgel  und  bei  Canna  und  den  Zingiberaceen  lab  das  Labellum,  so  erhalte  wir 
folgende  drei  Diagramme  für  das  Androeceam: 


Zingiberaceen: 

fl  fl 

st 

lab  lab 

2  2 

X 


Canna: 

fl  fl 

st 

fl  lab 


Marantaceen:  - 
fl  fl 

st 

sw  kp 


X 

Von  allen  drei  Familien  weichen  die  Musaeeen  weit  erheblicher  ab,  weil  gerade 
das  median  hintere  StanbbhUt  hier  steril  oder  ganz  unterdrückt  ist  und  die  anderen  fünf 
fertil  sind.    Das  Diagramm  wäre  also: 

st  st 

X 

st  st 

st 

Die    beigegebene    Tafel    bringt   Verhältnisse    der   Zingiberaceen-Blüthe   sur 

Darstellung. 

651.  Em.  RodigU  (384).  Abbildung  und  Beschreibung  yon:  Kaempheria  Grüberti, 
yermuthlich  eine  Varietät  von  K  ovalifolia  Rose. 

CCXLVm.  Zygophyllaceae. 

652.  Franchet  {liS),    In  der  Abhandlung  ist  als  neu  beschrieben:  Tribulus  Bivoüu 


ß.  Variationen  nnd  Biidnngsabweichnngen. 

Referent:  J.  Pey ritsch. 
Yerzeichniss  der  besproebenen  Arbeiten. 

l.   Arlt,  C.    G.  Z.  1884,  p.  82.    Bef.  in  Bot.  Centralbl.  XVII  (1884),  No.  6,  p.  190. 

(Eine  abnorme  Fichte.)    (Cfr.  p.  640.) 
2.»Bailey,  W.  W.    B.  Torr.  B.  C.  IX,  p.  152.    Bef.  in  Bot.  Centralbl.  XVU  (1884), 

No.  6,  p.  178.    (Ilex  with  Jellow  Berries.)    (Cfr.  p.  651.) 

3.  -  B.  Torr.  B.  C.  Vol.  XI,  1884,  No.  10,  p.  119.    (Teratological.)    (Cfr.  p.  640.) 
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97.  Seydler.    Schrift,  der  Physik.- Oecon.  Gesellsch.  za  Königsberg,  25.  Jahrg.,  1864, 

I.  Abth.    Königsberg,  1884.    p.  97.    (Vorgelegte  Pflanzen.)    (Cfr.  p.  643.) 

98.  Stenzel.    61.  Jahresber.  d.  Schles.  Ges.  f.  vaterländische  Cultar,  1883.    Breslau,  1884. 

p.  231.    (Ueber  die  Bedeutung  der  Bildungsabweichongen.)    (Cfr.  p.  637.) 

99.  Suringar,   W.  F.  B.     Eoninkl.  Akad.   d.   Wetenschappen    to   Amsterdam,    1884. 

(Monstrositäten  von  Cypripedium  insigne.)    (Cfr.  p.  645.) 
100.   Thümen,  F.  v.    Wiener  ill.  Gartenztg.,  1884,  p.  368—371.    (Einiges  über  Pelorien.) 

(Cfr.  p.  645.) 
lOL^Tieghem,  Van.    B.  S.  B.  France,  Tom.  VI,  Sei.  II,  1884,  No.  6.   (Sur  un  anomalie 

des  brantes  du  Pin  maritime.)    (Cfr.  p.  640.) 
102.   Wartmann,  B.    Ber.  über  die  Tbätigkelt  der  St.  Gallischen  Naturw.  Gesellsch.  für 

1882/83.    St.  Gallen,  1884.    p.  14.    (Cfr.  p.  641.) 
108.   Webster,  A.  D.    G.  Chr.  1884,  Part  I,  p.  680.    (The  Doubie-flowered  Gorse.   ülex 

europaeus  fl.  pl.)    (Cfr.  p.  650.) 
104.    —  G.  Chr.  1884,  Part  I,  p.  681,  Fig.  132.    (Peculiar  Growth  of  a  Portugal  Laurel.) 

(Cfr.  p.  640.) 
106.    —  G.  Chr.  1884,  Part  II,  p.  765.    Sitzungsbericht  der  Royal  Horticult.  Soc,  Sitzung 

Tom  11.  Decemb.  1883.    (Fasciation.)    (Cfr.  p.  640.) 

106.  Wilson,  G.  F.    G.  Chr.  1884,  Part  ü,  p.  622.    Sitzungsber.  d.  Roy.  Hortic.  Soc., 

Sitzung  vom  11.  Nov.  1884.    (Lilium  auratum,  bulbiferous.)    (Cfr.  p.  642.) 

107.  Wittmack.    Tageblatt  der  57.  Versammlung  Deutsch.  Naturforscher  und  Aerzte  in 

Magdeburg.     Sect.  f.  Botanik,  Sitzung  yom  19.  Sept.  1884.    Abdruck  im  Bot. 
Centralbl.,  Bd.  XX,  p.  68.  (Hordeum  triforcatum  var.  Horsfordianum.)  (Cfr.  p.  650.) 

108.  —  G.^Z.  III.  (1884),  p.  128-126  mit  2  Abbild.  (Eite  gehörnte  Orange,  Citrus  vulgaris 

JUsso  Tar.  comicutota.)    (Cfr.  p.  661.) 

109.  —  Ber.  D.  B.  G.  II,  p.  420—428,  Fig.  1,  2.    (Ueber  eine  durchwadisene  Birne  und 

die  Natur  der  PomBceeofhicht.)    (Cfr.  p.  661.) 

110.  — -  G.  Z.  UI,  1884,  No.  48,  p.  665  mit  Abbild.    (Zapfenanhäufung  an  einer  Aleppo- 

Kiefer,  Pinus  Hioepensis  Mall.)    (Cfr.  p.  648.) 

111.  —  G.  Z.  III,  p.  380  mit  Abbild.     (Zapfenaiihäufung  an  einer  Seeetninds-Klefer.) 

(Cfr.  p.  643.) 

112.  Wünsche.    Jahresbericht  d.  Ver.  f.  Naturkunde  zu  Zwickau,  1883.    Zwickau,  1884. 

p.  XIV.    (KartofßBlknoilen.)    (Cfr.  p.  640.) 
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Specielle  Beferate. 

1.  Slanel  (98).  Vortragender  giebt  eine  historische  DarsteUong  der  Ansichten  Aber 
die  Yerwerthung  der  Bildungsabweichongen  zur  Deatung  der  morphologischen  Natur  der 
Organe.  Stenzel  s^bst  hält  in  vielen  Flülen  die  Abnormitäten  für  das  allein  Aufschluss- 
gebeade;  dies  gelte  z.  B.  für  die  Schuppen  an  den  Zapfen  der  Nadelhölser,  sie  sden  nämlich 
umgewandelte  Blätter,  was  doreh  Umbildungen  an  monströsen  Fichtemapfen  trotz  £ichler 
ausser  Zweifel  stehe. 

2.  1.  HolBtni  (48).  Die  Arbeit  ist  eines  kurzen  Auszuges  nicht  fähig.  Ref.  wird 
nur  die  Arten  anfahren,  jmi  welchen  Versuche  angestellt  worden  sind,  und  dnige  Bemer- 
knngsn  hinzufügen,  wenn  ein  Besultat  erzielt  wurde,  das  sich  in  Eflrze  angeben  lässt. 

Aster  TripoUwm.  Cultmr  ohne  Salzzusatx  zu  dem  Boden.  Ergebniss:  die  Pflanze 
verträgt  einen  höheren  Salzgehalt,  fordert  aber  denselben  nicht 

Ertfthraea  Centaurium  und  UnearifoUa.  Die  beiden  Species  kaum  scharf  trennbar. 
Es  handelte  sich  darum»  ob  der  Salzgehalt  des  Bodens  einen  Einfluss  zeigt  auf  die  Form 
der  typischen  E.  CetUawrium  und  ob  K  UnearifoUa  eine  Form  der  letzteren  sei,  bedingt 
durch  den  Salzgehalt  des  Bodens.-  Das  Ergebniss  der  Versuche  war,  dass  K  Unearifolia, 
aus  Samen  mehrere  Generationen  gezogen,  ihren  Charakter  in  salzfreiem  und  salzhaltigem 
Boden  beibehält. 

Galeobdolon  luUum.     Plötzliche   Aenderung    des  Standortes  mit  Rücksicht  auf 
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Schatten  and  Licht  ühte  keinen  merklichen  Einflnas  auf  das  Zustandekommen  peloriadier 
BlQthenbildungen. 

Hedera  Helix,  Die  Sprosse  in  der  Blflthenregion  mit  ganzrandigen  Blftttem 
änderten  nach  Abtrennung  ihren  einmal  angenommenen  morphologischen  und  pbysiologisdieo 
Charakter  nicht 

Lotus  comiculaiu».  Salzgehalt  des  Bodens  ohne  Einflnss;  L.  tenuifoUus  nach  der 
Annahme  Einiger  eine  Form  der  Torigen  Spedes  durch  Salzgehalt  des  Bodens  bedfaigt.  Durch 
Salzentziehung  konnte  L.  tenuifolius  nicht  in  L.  comieulcUus  übergefflhrt  werden. 

Mifnülus,  Es  wurden  fruchtbare  Bastarde  gezogen  durch  Kreuzung  von  M.  eardinaKs  Q 
X  moachatus  ^,  Die  erhaltenen  Bastarde  wurden  gegenseitig  befruchtet  und  mehrere 
Generationen  von  1879—1881  gezogen.    Die  Fruchtbarkeit  hat  nicht  abgenommen« 

Fapiwer  Ärgemane.  Eine  Variet&t  mit  kahlen  Capseln  wurde  im  Freien  wild 
beobachtet.  Culturversuche  im  Freien,  bei  enger  Inzucht  P.  hyfbridum.  P.  Bhoeas  Form 
Comuti,  Es  zeigte  sich  schwache  Vererbung  der  FOllung,  mäsisige  Vererbung  einzelner 
Blflthenfarben,  Disposition  zur  Füllung  bei  Dichtsaat.  P.  Ehoeas  forma  typiea.  Dichtsaat 
scheint  eine  Ursache  der  BlQthenf&llung  zu  sein,  sie  tritt  auf  bei  dflrftiger  Emfthning,  wem 
sehr  zahlreiche  Individuen  in  einem  Topfe  stehen,  hingegen  ist  aber  Neigung  zu  Farben- 
Variationen  umgekehrt  der  Er&ftigkeit  der  Stöcke  proportionaL  Alter  der  Samen  hat  anf 
Farbe  und  Fällung  der  Blflthen  keinen  Einflnss. 

B(m%Mcuht$  aguoHlis.  Salzzusatz  bewirkte  keine  Succulenz,  das  Medium  übt  keina 
deutlichen  Einflnss  auf  die  Form  der  Bl&tter. 

BanuneuluB  arvetuis.  Versuche  mit  der  fonna  tnennis  und  nmrieaius.  Qegoueit^ 
Kreuzungen  beider  Formen  unter  einander  wurden  vorgenommen. 

Banuneulua  repens  fl.  pL    Die  Füllung  erhielt  sich  von  1879—1883. 

Baphanus  caudatiu,  B.  Bt^hamstium,  R  $aUvm,  B.  aatiiouB  t  Bad4cida.  Dnrd 
Dicbtsaat  konnte  B.  sa^km  nicht  in  BaphanUtrum  übergeführt  werden,  letstere  Form  eine 
Variation  des  saUtma  aus  unbekannter  Ursache. 

Taraxacum  afficinäle.  Versuche  mit  der  Form  JlMdum^.  Durch  Zusatz  von  Sils 
zum  Boden  konnte  die  Form  JlMdMm''  nicht  ans  der  gemeinen  Form  des  TauraaDaewm 
gezogen  werden. 

Ta/raoaeum  pdUutn  keine  Salz-  oder  Sompfbodenform  des  gewühnlichea  Taraeacmi. 

8.  J.  Oaau  (22).  Die  Anomalien,  welche  Verl  an  mehreren  Vertretern  der 
Modenasischen  Flora  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  beziehen  sich  anf  terato-  und  patho- 
logische Missbildnngen  der  verschiedensten  Art,  wie  s.  B.  Fasciationen  —  Talmm 
oculeottw  Lindl.,  8pwrti%m  jwnceitmlj.^  lAinaaria  wdgcais  }iß\\.\  Verwachsungen  -—  Bri- 
geroH  canadennsL^  Sagütaria. sagiUaefaUaL.;  TovBionen ^  PaUrumSkmg^MOfba'L; 
Polyphyllie  und  Ähnliches  —  NigeUa  damaaeena  L.,  TriföKum  praiense  L. ,  PotmtOk 
reptans  L.;  Coh&sionen,  Synanthien  und  Synkarpien,  Pelorienbildnngen  nad 
dergl.  ~  Banuncuhti  aurieomus  L.,  B.  huJbosuB  L.,  B.  ve^uUnua  Ten.,  SpergOla  gläbn 
Rchb.,  Prwiua  Ceraaua  L.,  Sambucua  Ebulua  L.,  Verbena  officinalia  L.  etc.;  Infloreaeeni- 
Verzweigungen  —  ^fnorp^  fruHcoaaL,,  Plantago  laneeolata  L.^  BrauaaanOia  papfri- 
fera  Vent  (nach  Penzig);  Albinismus  —  HOmmthia  eehiaidea  Grtn.,  Thymus  Ser- 
pyUum  L.,  ülmua  campeatria  L.,  etc.  —  Noch  seien  angegeben:  BeUia  perenms  L.,  nü 
bebl&ttertem  Schafte;  Jjuga  r^piana  L.,  Umbildung  der  Blflthenstand-Spitze  in  dnen  sioUm, 
Urtica  dioica  L.,  mit  monödschen  Exemplaren;  Setaria  glauca  P.  B.,  Blattumbildung  der 
Inflorescenzen;  Equisetum  Telwiat^a  Ehrh.,  steriles  Exemplar  mit  endst&ndigen  Frocti- 
ficationen.  —  Weitere  Einzelheiten  anzuführen  gestattet  der  gebotene  Raum  nicht    S  o  1 1  a. 

4.  0.  Peislg.  Teratologisches  (74).  Ein  n&heres  Eingehen  in  die  verschiedenen, 
vom  Verf.  vorgefahrten  und  mit  126  trefflichen  Figuren  (auf  den  beigegebenen  4  Foliotafeto) 
illnstrirten  Fallen  erscheint  unthunlich;  Ret  beschr&nkt  sich  auf  eine  Aufzählung  do 
einzelnen  Falle: 

L  Vergrünungen:  an  Blathen  von Phygeliua  capenaia,  Borago  ofj/icituüta^  I>ianÜwi 
Carthuaianorum,  Pyrua  communia  und  Boaa  gallka. 
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n.  Fronde8cenz(Verlaubung):  bei  Blttthen  Ton  PoecntOto  reptans,  Campannla 
persieifolia  and  KnatUia  arvenHa, 

ni.  Blüthen-Asymetrien:  bei  Lonicer'a  Xylosteum,  L.  pyrencUca^),  Tropae- 
ölum  majua,  Oentiana  atnareüa,  G.  ascUpi€idea,  O.  lutea,  G.purpiwea,  G.  punctata,  Meny- 
anthea  trifoliata,  Veronica  agresUa,  Diplotaxis  muraliSy  Phdipaea  cae8%a,  Thymus  Ser- 
pyUum  (J.  Camus),  Äntirrhinum  maom^  Pentasteman  gentianoides. 

IV.  Synanthien:  bei  mehreren  Banunctäus-Axten  (J.  Camos;  vgl.  Ret  8,  p.  638), 
Phy8ali8AUcekengi,Corylu8Ävellana;  cohärirendeBlflthenst&nde:  Oröbanche  Hederae, 
Dählia  variabüi». 

Adhäsionen:  Blflthen  von  Banuncuka  veluHnu$,  von  Clematis  hybrida,  Paror 
disia  Lüiasirum,  Daucus  Carota. 

V.Anomalien  in  denBlflthenst&nden:  fOXi8etariaviridM,Brou8S(ynetiapapyri' 
fera,  Zea  Maya,  Helichrysum  bracteatum,  Coreopsis  sp.,  Chrysantihemum  Leucanihemum. 

VL  Anomalien  der  Bl&tter:  von  Ampelopsis  quinquefolia,  Hdicteres  baruefuis, 
Citrus  Limonum,  Nerium  Oleander,  Urtica  dioica  (vgl.  Ref.  8,  p.  638),  Acercampestre; 
Aucuba  japonica,  Cotylen. 

Vn.  Missbildungen  anderer  Art:  abnormer  Bau  eines  Weinstockes  (vglRe£648y 
p.  681);  verschiedene  Verzahnung  der  Petalenrftnder  von  Banunculm  montanus;  Proli- 
feration einer  Halmspitze  von  Equisetum  Teimat^a  (J.  Camus,  vgl.  Ret  8,  p.  688);  Frucht- 
becher von  Peeiza  vesiculosa  f.  vivipara  im  Innern  eines  grösseren  Individuums;  sporen- 
oder  hornartige  Ausbildungen  auf  der  Blattflfiche  von  AUium  nigrum;  Katacorolle  und 
weitere  Missbildungen  in  den  Blflthen  von  NicoHana  Tabacum;  katacorollinische  Lappen 
bei  Linaria  vulgaris;  Neubildungen  in  Blflthen  von  Dianthus  sinensis.  Solla. 

5.  Preoichoff  (79)  zeigte  dicht  beblätterte  Zweige  von  Salix  viminälis  vor  mit 
blähenden  männlichen  Kirchen,  gesammelt  am  21.  August  1888,  ein  Exemplar  von  Coch- 
Uaria  Armaraia  mit  schön  weiss  gerandeten  Blättern  und  ein  Blatt  von  Nareissus  Pseudo- 
Narcissus,  das  an  der  Spitze  gespalten  war,  wobei  die  beiden  Blatthälften  nach  rechts  und 
links  sich  kreisförmig  gewunden  zeigten. 

6.  Sehemmaan  (91).  In  der  Pflanzen -Aufzählung  finden  sich  Notizen  eingestreut 
fiber  einige  beobachtete  Abnormitäten.  Es  sind  dies  2spormge  Blathen  der  Corydalis  söUda, 
▼ergrOnte  Blfithen  der  Medicago  lupulina  mit  sichelförmigen  Hülsen,  vergrtlnte  Blüthen  der 
AnagaUis  arvensis  mit  bald  längerer  bald  kfirzerer  Krone  als  der  Kelch,  ästige  Aehren  der 
Plantago  major  und  lanceolata.  Aehren  mit  laubartigen  Bracteen  bei  Plantago  major, 
Matricaria  inodora  mit  gefüllten  Köpfen,  Hieraeium  umbeUatum  mit  tief  geschlitzten  und  mit 
fädlichen  Zipfeln  versehenen  Corollen  bei  5  Exemplaren  an  sämmtlichen  Blflthen.  Triticum 
repens  mit  ästiger  Aehre,  mit  einzelnen  und  ausserdem  2-8  neben  einander  stehenden 
Aehrchen,  Lolium  perenne  viviparirend  und  mit  ästiger  Aehre,  Blatt-Monstrosität  von  Poly- 
podium  vulgare.    Ausserdem  werden  mehrere  Variationen  in  der  Färbung  angeführt. 

7.  Mhlieh  (46).  Unter  den  vorgelegten  Pflanzen  iiefanden  sich  auch  einige  Bildungs- 
abweichnngen,  und  zwar  eme  fasdirte  Kürbispflanze,  deren  Stengel  oben  2^«  ZoU  breit  war; 
eine  Pelwie  der  Linaria  vulgaris,  eine  Blüthe  mit  7  Sporen;  Trifolium  repens  mit  einzelnen 
verlängerten  Hochblättern  und  2—4  Blüthen  tragenden  Blüthenstielen,  unter  sonst  normalen 
Blfithen  in  den  Köpfchen;  Stellaria  tiliginosa  mit  4  Griffehi,  Gagea  pratensis  mit  2  Stempeln, 
Androsace  septenirionaUs  forma  acaülis,  ein  Riesenexemplar  der  zuvor  genannten  Species 
mit  IV2  Fuss  hohem  Schafte. 

Praetorlus  (78 j.  Unter  den  eingesendeten  Pflanzen  fanden  sich  vor:  Trifolium 
pratense  mit  ausgewachsenen  Köpfchen  und  vergrünten  Blüthen,  welche  Form  nach  den 
Regentagen  des  nassen  Sommers  häufig  beobachtet  wurde,  Anthoxanthum  odoratum  mit 
rispiger  Inflorescenz,  Plantago  major  mit  zusammengesetzten  Aehren,  Avena  sativa  mit 
Luftwurzeln. 

9.  Cohn  (26)  legt  unter  anderem  eine  Anzahl  von  Monstrositäten  vor,  bemerkenswerth 
darunter  war  eine  junge  Fichte,  welche  seit  einer  Reihe  von  Jahren  lauter  fasciirte  Aeste 
entwickelte. 

«)  Vgl.  Bef.  17«,  p.  570. 
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10.  W.  W.  Baitoy  (8).    Nicht  gesehen. 

11.  Daniel  0.  Eaton  (29).  Nicht*  gesehen.  Das  Referat  wird  im  n&chsten  Jahres- 
bericht gebracht 

12.  Ylfiand  Itrel  (63).    Nicht  gesehen. 

18.  Ed.  (89).  Knrse  Notiz.  Die  Wurzeln  zweier  Exemplare  von  Daucus  CartOa 
waren  spiralig  um  einander  gewunden. 

14.  A.  D.  Webater  (105).  Fasdationen  Ton  Evonymui  japanicus  aureo-variegatvs 
und  der  Cryptomeria  japoniea  wurden  Torgezeigt 

15.  Römer  (87)  erhielt  einen  verb&nderten  A8t  von  Älnus  incana  zugesendet.  Der- 
selbe war  90  cm  lang,  an  seinem  unteren  Ende  von  elliptischem  Durchschnitt  (grosse  Axe 
18  mm,  kleine  Axe  12  mm  lang)  und  gefurcht  schwach  gedreht  Daselbst  standoi  dk 
Knospen  zusammengeh&uft  In  einer  Höhe  von  33  cm  Qber  dem  unteren  Ende  machte  er 
einen  Winkel  von  etwa  140®,  wurde  dann  breiter,  bandartig  und  stark  gefurcht;  nach  weiteres 
80  cm  machte  er  eine  schraubenförmige  Windung,  eine  abermalige  Drehung  und  ErQmmui^ 
Die  Furchen  standen  dicht  neben  einander,  die  Knospen  stark  gehäuft,  das  obere  Ende 
lappig  verbreitert,  die  Breite  betrug  4  cm,  der  Band  erschien  durch  die  dicht  neben  einander 
stehenden  gestielten  E[nospen  wie  gefranst 

16.  H.  W.  Ridley  (86).    Eine  Fasdation  von  Ilex  ^nnosa  wird  besprochen. 

17.  Oaspary  (24)  bezieht  sich  in  seiner  Mittheilung  auf  seinen  1878  vo^entlichteii 
Auftatz  fiber  Verbändernng  der  Wurzel  von  Spiraea  sarbifolia  (siehe  Just,  Jahresber.,  YII 
(1879),  1.  Abth.,  p.  155  und  einen  Artikel  von  Gravis  (Just  Jahresber.,  IX  (1881X  1.  AblL, 
p.  548).  Da  Gravis  das  fasdirte  Organ  von  Spiraea  sorbifolia  als  einen  AusULufer  erklirt 
hatte,  so  bot  dies  fOr  C.  Veranlassung,  den  (j^genstand  noch  einmal  zu  untersuchen.  Das 
Resultat  der  Untersuchung  war,  dass  G.  seine  früher  ausgesprochene  Ansicht  fallen  fies 
und  den  fiOr  eine  Wurzel  gehaltenen  verb&nderteu  Pflanzentheil  nun  als  unterirdischen  Abs- 
l&nfer  erkl&rte.  Dafür  spreche  das  Vorkommen  von  Mark,  während  untersuchte  Wnrsebi 
der  Spiraea  sorbifolia  kein  Mark  besitzen  und  femer  das  Vorkommen  von  allerdings  sebr 
hinfälligen  Schuppenblättem ;  Narben  von  SchuppenbMtttem  wurden  urrthtkmlich  von  ihm  ab 
quere  Bunzelungen  gehalten.  Von  Professor  Schflbeler  wurde  ihm  vor  Kurzem  ein  Ter- 
bänderter,  mit  zahlreichen  Niederblättem  besetzter,  an  der  Spiue  stark  getheüter  Zweig 
von  Spiraea  ceanothifoUa  emgesendet 

18.  Piehat  (75).    Nkht  gesehen. 

19.  Tan  Tleghem  (101).    Nicht  gesehen. 

20.  0.  Arlt  (1).  Eine  179  Jahre  alte,  110'  hohe  Fichte  trägt  auf  einem  Seitena^e 
einen  25^26'  hohen  Seitenstamm.  —  Entnommen  dem  Bot  (^ntralblatt. 

21.  L  Seifert  (96).    Nicht  gesehen. 

22.  H.  T.  M.  (64).  Ein  in  Kew  cultivirtes  Exemplar  von  Ewmymus  japomeus 
brachte  Zweige  hervor,  welche  denen  des  K  radicans  glichen.  Letzterer  zeichnet  sid 
durch  schmale  Blätter  und  Haftwmrzeln  aus  ähnlich  denen  des  Epheus.  Die  beiden  Fonnea 
können  nur  als  Modificationen  einer  und  derselben  Species  betrachtet  werden.. 

23.  A.  D.  Webster  (104).  Einer  der  unteren  Aeste  eines  dicken  Stammes  von  Frumu 
lusüanica  (Portugal  Laur^l)  erreichte  in  einer  Entfernung  von  6  Fuss  vom  Stamme  des 
Boden  und  bildete  einen  Baum  von  der  Stärke  des  Mutterbaumes.  Der  beide  Stämme  ver 
bindende  Ast  hatte  2  Zoll  Durchmesser  und  entsprang  vom  Mutterstamm  in  einer  Höhe  vob 
4  Fuss  aber  dem  Boden. 

24.  Wtnsche  (112).  Aus  vorjährigen  Kartoffelknollen  wuchsen  hn  Keller  zahlreiche 
junge  diesjährige  Knollen  hervor. 

25.  Hildebraadt  (47).  Eine  grosse,  rothe,  mit  5  starken  knollenförmigen  AesCea 
versehene  Kartoffel  wurde  vorgdegt. 

26.  0.  ?.  Seemen  (95).  Ein  in  Mecklenburg  im  Juli  1881  aufgefundenes  Kz^apUr 
der  Oenanihe  fistuiosa  zeigte  die  bisher  an  Umbelliferen  noch  nicht  beobachtete  Erscheinuss 
der  Zwangsdrehung.  Das  oberste  Stengelglied  der  Pflanze  war  in  einer  Länge  von  5cia 
dreimal  gleichmässig  von  rechts  nach  links  gedreht  und  zu  einem  Vi  cm  breiten,  flachen, 
spiralförmigen  Bande  verbreitert.    Die  Verbreiterung  fand  in  Folge  von  Spaltung  in  einer 
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gedr^ten  Jjfingsriefe  statt.  Das  deformirte  Steogelstück  war  verkOrat,  wie  erwähnt  nur  5  cm, 
das  darunter  befindliche  Torletate  9Vacm  lang,  normal  sind  beide  Stengelglieder  gleich 
lang.  An  beiden,  das  gedrehte  Stengelstack  begrenzenden  Knoten  fond  sich  ein  Lanbblatt 
Tor,  wobei  zumal  das  untere  wesentlich  kleiner  war  als  normale  Blätter.  Die  Blatter  waren 
nicht  ferwachsen.  In  dem  Falle  findet  v.  S.  eine  Bestätigung  der  Ansicht  von  Magnus,  dass 
die  Drehung  der  Längsriefen  des  Stengels  nicht  ans  der  Verwachsung  der  Blätter  resultire. 

27.  Sdiarlok  (90).  Von  den  vorgelegten  Pflanzen  seien  hier  erwähnt  Chxianihm 
nivoKa  form.  Scharlohii  Gaspary  und  Fragaria  viridis  Duchesne.  Sdiarlok's  Bemerkungen 
betreffen  derai  Fundorte.  Ueber  erstere  Pflanze,  die  sich  von  dem  gewöhnlichen  Schnee- 
l^fichchen  durch  2  lineale,  krautige,  schaftständige  Blätter  unterscheidet,  wird  mitgedieilt, 
daes  sie  aus  einem  alten  Garten  zu  Sobemheim  im  Nahethale  stamme  und  nicht  in  dortiger 
Gegend  wild  gewachsen  sei.  Die  mit  einzelnen  fiederschnittigen  Grundblättern  vers^eae 
Fragaria  viridis  Duchesne  wurde  von  Seh.  1880  und  1882  und  von  Andern  1881  aufgefunden 
und  zur  Erinnerung  an  den  verdienstvollen  Floristen  Herrn  Patze  var.  Patgei  genannt 
Seitdem  brachte  Seh.  aber  in  £r£fthrung,  dass  diese  Form  an  der  Mosel,  an  mehreren  Orten 
in  Schlesien,  in  der  Mark  Brandenburg  und  in  Böhmen  schon  frflher  aufgefunden  worden 
18t  So  beschrieb  Öelakovsky  diese  Pflanze  in  seiner  Flora  von  Böhmen  als  var.  subpinnata; 
es  hat  demnach  der  Name  „PaUsei"  zu  entfallen.  Fiederblättchen. an  den  Stielen  der  Grund- 
blätter seien  auch  bei  JFVagaria  ekUior  und  virginiana  und  ein  einzelnes  Blättchen  auf  der 
Spitze  des  Blattstiels  bei  Fragaria  vMca  beobachtet  worden. 

28.  Ephen*Formen  (44).  Der  Artikel  enthält  eine  Besprechung  verschiedener  Epheu- 
Formen.  Es  wurden  angefahrt  die  dunkelpurpume  (Hedera  atropurpurea),  die  silberblättrige 
Zwergform,  der  canarische  oder  irische  Epheu  (Fig.  85)  CS.  canariehsisj,  der  herablättrige 
(Fig.  86)  (B.  BoegnerianaJ,  der  fusstheilige  (Fig.  87)  (H.  pedataj,  der  glänzende  (Fig.  88) 
(H.  lucidaj,  der  gefingerte  (Fig.  89)  (H.  digitataj,  der  spiessförmige  (Fig.  90)  (SL  haetataj 
und  als  neue  EinfOhrnngen  H.  amureruis  und  madurensis.  Bemerkenswerth  ist  eine  in  der 
Bevne  horticole  beschriebene  und  abgebildete  orangefarbenfruchtige  Form,  H.  Helix  aurantiaoa, 
welche  im  Frül^ahr  1883  zu  Cannes  im  sfidlichen  Frankreich  zuerst  beobachtet  wurde. .  Der 
Monograph  der  GMxmg  Hedera,  Herr  Shirley  Hilbert,  hielt  letztere  irrthOmlich  fOreine 
indische  Form  der  H.  Hdix. 

29.  Wartmaaa  (102)  berichtet,  dass  er  einen  Bohnenbaum  CCfftieua  LalntrmmJ 
beobachtet  habe,  welcher  statt  durchaus  Ssählige  zahhreiche  4— özählige  Blätter  trog»  ein 
Theil  der  Blättchen  war  fiederiappig  bis  fiederspalUg.  Im  Sudtpark  sah  er  gesehlitztblätterige 
Formen  von  Carykts,  der  Birke  und  Erle  und  in  einer  F«8chenallee  einige  Bänme^  die  atatt 
unpaarig  gefiederte  Blätter,  einfache  nngelappte  lanzettliohe  Blätter  trugen. 

80.  Borbia  (ll)  &nd  an  jungen  Bäumen  einer  fiederblätterigen  Sorbus  (höehst 
wahrscheinlich  8.  domestiea^  verschiedene  Blattabweiohungen.  Die  Nebenblätter  waren  gross 
und  glichen  ungefähr  denen  von  Oewn  urbamm,  die  Blättchen  2  mal  breiter  als  bei  gewöhn- 
lieber  8.  doiit««iica,  das  endständige  Blättchen  schmal  keilförmig,  öfters  mit  den  Blättohen 
der  obersten  Blattpaare  verachmolien,  mitunter  erschien  das  endstäodige  Blättchen  herzlöiinig. 
Die  untersten  Blätter  einfach,  dreizählig  oder  dreitheilig.  Vorkommen  doppelter  Serratnreo, 
Blättchen  öfters  altemirend.  Vorkommen  von  Stipellen  an  der  Basis  von  Blättchen  wurde 
beabachtet 

81.  0.  P.  (70).  Der  Artikel  ist  dn  Ansang  ans  einer  Nnmmer  der  Wiener  lUnsir. 
Qartenzeitung,  1888.  Es  wird  in  derselben  angegeben,  dass  Herr  Nemecaek  eine  Varntät 
der  Begonia  Bex  gezogen  hat,  bei  welcher  die  Blattlappen  an  der  Basis  der  Bläater  nichi 
in  gewöhnlicher  Weise  einander  deckten,  sondern  ein  schraubenförmiges  Waehsthnm  zeigten. 
Die  Schraoben,  die  dadurch  zu  Stande  kamen,  erreichten  nahezu  2  Zoll  Höhe  nnd  waren 
mit  4  Windungen  versehen. 

32.  H.  L  EliattDibe  (41)  beobachtete  im  Jahre  1871  eine  mericwürdige  Varietät  der 
Viola  eiheetris  mit  kammartig  gesägten  (arested)  Blättern.  Diese  Form  erschien  anf  dem 
Standorte  2-3  Jahre  hindurch,  verschwand  dann  und  zeigte  sich  wieder  1884*  Sie  ^t 
anf  mitten  unter  Famen,  welche  hahnenkanunartig  gestaltete  Blätter  besasaeü. 

SB.  Biihenai  (20)  erhielt  zur  üntersndmng  ein  vierflilgeliges  Tabaksblalt,  das  dem 

BoUoUobar  JahrMberiobt  XH  (1884)  1.  Abth.  41 


Digitized  by 


Google 


642  MorphoL,  Biolog.  u.  Systematik  d.  Phanerog.  —  Yariationeii  ü.  BildongsabweichangeD. 

KaturwisseoschafUichen  Verein  dngesendet  worden  war.  Dasselbe  hatte  ungefähr  40  cm 
Länge  und  18  cm  Breite,  war  mit  einer  kräftigen  Mittelrippe  versehen  and  vier  ziemlidi 
gldchmflssig  ausgebildeten  Blattfl&ehen,  von  denoi  zwei  nach  links,  swei  nach  rechts  standen 
wie  die  Schenkel  eines  liegenden,  sehr  stompfwinkeligai  Kreozes.  Jeder  Flflgel  war  mt 
Ober-  ond  Unterseite  versehen,  die  Seiten,  welche  den  anatomischen  Bau  der  üoterseitea 
besassen,  waren  einander  paarweise  und  unter  sehr  sehr  spitsen  'Winkeln  sugekehrt.  Die 
Mittelrippe  seigte  auf  beidmi  Seiten  eine  starke  Furche,  das  normale  Blatt  besitzt  eine  solche 
nur  auf  der  Obersdte.  *  27  cm  von  unten  entfernt  spaltete  sich  die  Mittelrippe  und  das  ganae 
Blatt  trennte  sich  von  hier  in  seine  zwei  Bestandtheile,  einer  davon  mit  gerade  fortgesetzter 
Mittelrippe,  der  andere  war  schwächlicher.  B.  wirft  nun  die  Frage  auf,  auf  welche  Weise 
diese  Bildungsabweichung  eiltstanden  sei.  Ein  gewöhnlicher  Fall  von  Blattspaltang  liege 
keinesfalls  vor.  Bezüglich  der  Stellung  des  Blattgebildes  seien  2  Fälle  mißlich,  entweder 
seien  die  Seiten  der  Flflgel  rechts  und  links  gestellt  gewesen,  die  Bänder  nach  oben  und 
unten  gekehrt,  wie  ein  ähnlicher  Fall  von  Dickson  in  Seemann's  Joum.  of  Botany  IQffI 
an  Prunus  Lauroceraaua  beschrieben  wurde,  oder  es  standen  die  Bänder  der  Flflgel  seitlieb 
und  die  Flächen  nach  oben  und  unten  gekehrt 

Diesen  letzteren  Fall  hält  B.  fflr  den  wahrscheinlicheren.  In  beidoi  Fällen  bleibe 
aber  die  Mflglichkeit  frei,  dass  das  Blattgebilde  durch  Verwachsung  zweier  arsprflnghdi 
getrennter  Blätter  oder  durch  Spaltung  einer  ursprflnglich  einfachen  Blattanlage  gebildet 
wurde.    Eine  definitive  Entscheidung  Hess  sich  in  diesem  Falle  nicht  geben. 

84.  I.  F.  Davey  (27).    Nicht  gesehen. 

85.  9.  F.  Wilson  (106).  Die  Pflanze  verhielt  sich  hinsichtlich  der  KnoUenhildmig 
ähnlich  wie  Lüium  butbiferum. 

86.  W.  H.  Baxter  (6).  Ein  Ausläufer  der  Agave  americana  brachte  nach  dem  Ab- 
blflhen  der  Pflanze  stott  Blätter  bloss  grflne  Blflthen  hervor. 

87.  Hasters  (60)  bespricht  die  normalen  morphologischen  Verhältnisse  bei  Seiadfi- 
püys  und  beschreibt  zwei  durchgewachsene  Zapfen  derselben  und  eine  Prolification  der 
Cumninghamia  sinensis.  Bei  den  durchgewachsenen  Zapfen  der  Sciadopitys  sondert  sidi 
die  Bractee  von  der  samentragenden  Schuppe  (}m  normalen  Zustande  sind  beide  der  JAnge 
nach  verwachsen),  die  Bractee  nimmt  bei  fortschreitender  Deformation  nicht  blattartigea 
Charakter  an,  sondern  sie  erhält  das  Aussehen  von  Enospenschuppen.  In  dar  Achsel  einiger 
der  oberen  derartigen  Enospenschuppen  fand  sich  die  charakteristkche  Nadd  vor.  Letztere 
nahm  ifiesdbe  Stellung  ein,  wie  die  Nadelbflschel  der  Laris>  und  Piftus-Arten.  Die  Geft» 
bflndel  zeigen  aber  hinsichtlich  des  anatomischen  Baues  eine  andere  Orientirung  des  Xylea- 
und  Phloemtheiles.  Bei  der  Prolification  der  (hmninghamia  nahmen  die  Blätter  gegen  des 
Zapfen  zu  an  Grösse  ab,  sie  waren  nach  allen  Seiten  gestellt  (nicht  wie  n<Mrmal,  zweizeilig 
stellend)  und  gingen  in  die  Bracteen  des  Zapfens  flber.  Masters  unterscheidet  xwisdMB 
Metamorphose  eines  Organs  und  Ersatz  derselben  durch  ein  anderes.  Die  samentrageade 
Schuppe  der  Sciadopitys  hält  er  nicht  fflr  morphologisch  homolog  mit  der  Nadel,  des- 
glekhen  auch  nicht  die  samentragende  Schuppe  bei  Pinus  ftir  homolog  mit  dea  Nadci- 
bflscheln  derselben  Pflanze.  Er  neigt  sich  zu  dw  von  Eich  1er  ausgesprochoiea  Ansidbt 
besflglich  der  morphologischen  Deutung  der  samentragenden  Schuppen  der  Abietinem. 

88.  Ed.  (32).  Es  wird  gebracht  die  Abbildung  eines  proliferirenden  Z^fens  der 
Sdadopitys,  welcher  dem  Herausgeber  der  Zeitung  (Maxwell  T.  Masters)  von  Herrn  Carri^re 
dngesendet  wurde.  Die  Abbildung,  Fig.  58,  stellt  einen  Zapfen  du*,  welcher  an  seinen 
Scheitel  drei  an  der  Spitze  2 -zähnige  „Nadeln<<  zeigt  Fig.  52  steUt  eine  proliferirende 
jiNsdd*  dar.  Die  Nadel  gabeh  sich  und  trägt  ausserdem  einen  Quirl  von  Blättern  im 
Winkel  der  Gabelung.  Diese  Figur  ist  eine  Copie  aus  einer  Arbeit  von  Garridre  in  der 
Revue  Horticole.  Auf  p.  846  der  im  Verzeichniss  citirten  Zeitschrift  finden  sich  wdtere 
Bemerkungen  vor  flber  die  durchwachsenen  Nadeln.  Die  Nadel  wird  als  PhyDocladim 
bezeichnet  Die  untere  Partie  des  Phyllocladiums  war  normal,  Vs  Aber  der  Basis  desselbea 
entsprang  ein  Blatt  ähnlich  der  Nadel  einer  Piwus  und  ohne  die  bei  SciadopHy  Qormil 
vorkommende  Ausrandung  an  der  Spitze  der  Nadel,  hoher  oben,  auf  der  entgegengesetstei 
Seite,  entsprang  wieder  eine  Nadel,  ebenfalls  ohne  Ausrandung,  die  Axe  wachs  durch  and 


Digitized  by 


Google 


Specielle  Referate.  g^g 

yerhielt  sich  flbereioidminend  mit  den  nermalen  Sprossen  der  Sciadopitys.  Solche  durch- 
gewachsene Nadeln  £uiden  sich  auch  an  der  Spitze  der  Zapfen,  üeber  die  Prolifikationen 
der  »Nadeln«  las  Bower  einen  Aofiuitz  in  einer  Sitzung  der  Linn.  Soa,  Sitzung  vom 
6.  M&rz  1884. 

89.  Hovsten  (61)  demonstrirte  L&rchenzapfen,  bei  welchen  die  Spindel  des  Zapfens 
in  einen  mit  Nadeln  beseUten  Spross  sich  fortsetzte. 

40.  L.  Wittmaek  (110).    Nicht  gesehen. 

41.  L.  Wittmaok  (lll).    Nicht  gesehen. 

42.  Her?ier-Basson  (5).   IHcht  gesehen. 

43.  P.  Earo  (64).  Beschreibung  und  Abbildung  sammt  Analyse  einer  Form  von 
Plantago  major  L.  und  P.  lanceokOa  L.  mit  einem  monströsen  Blüthenstande. 

▼.  Szyszytowicz. 

44.  Seydler  (97).  Die  vorgelegten  Bildungsabweichungen  waren  Polygonum  Bistarta 
mit  1—5  NebenÄhren,  mit  gegabelter  Aehre  und  einer  kleinen  Aehre  im  Winkel,  eine  durch- 
wachsene  Böse  von  seltener  Grdsse,  ein  durchwachsener  Zapfen  von  Larix  deeidua. 

45.  üiscb  (62).  Bei  einem  im  Garten  gezogenen  Mais  enthielt  die  männliche  In- 
florescenz  auch  Stempelblüthen. 

46.  Eessner  (65).    Ein  Maiskolben  endigte  in  eine  Aehre  von  StaubblQthchen. 

47.  SchlOgl  (92)  beobachtete  Abnormitäten  an  Taraxacum  Dens  leonis,  Tragopogon 
pratensis,  Ch/rysanthemum  Leucanthemum  und  Plantago  lanceoJata.  An  einem  Tragopogon 
waren  8  Köpfchen  Iblüthig,  6  waren  2blathig,  die  flbrigen  vielblQthig;  an  zwei  Köpfchen 
besassen  die  Blathen  20— 24  mm  lange  Stielchen,  die  Blumenkronen  blassgelb,  verkümmert; 
bei  einem  anderen  Tragopogon  trug  ein  Ast  8  miteinander  verwachsene  BlQthenköpfchen, 
RandblQthen  bei  allen  Köpfchen  länger  als  die  Involucralblätter.  Bei  einem  Exemplar  von 
Chrysanthemum  Leucanthemum  trug  der  40  cm  lange,  oben  5  mm  breite  Stiel  8  verwachsene 
Köpfchen,  die  eine  Sseitige  Pyramide  bildeten,  Strahlblflthen  ungleich  lang;  2  Blflthen- 
köpfchen  eines  anderen  Exemplars  waren  eben&lls  mit  einander  verwachsen.  Der  Schaft 
eines  Exemplars  von  Taraxacum  trug  2  lineal- lanzettliche  Blätter,  das  eine  stand  8  cm 
unter  dem  Köpfchen,  das  andere  4  cm  unter  dem  vorigen.  An  8  Exemplaren  der  Plantago 
lanceolata  wurden  Verzweigungen  der  Aehre  beobachtet,  ein  Fall  davon  bemerkenswerüiy 
dass  die  Aehren  16—40  Seitenähren  trugen,  wodurch  die  Inflorescenz  das  Aussehen  einer 
Pyramide  gewann. 

48.  Bnbela  (9)  beschreibt  eine  Plantago  lanceolata  mit  abnormer  Inflorescenz  und 
ein  im  Frühling  aufgefundenes  Colchicum  autumnäle  mit  vergrünten,  sonst  gut  ausgebildeten 
Blüthen.  Die  Abnormität  der  Plantago  bestand  darin,  dass  von  20  Schäften  8  eine  Länge 
von  12—24  cm  erreichten  und  am  Gipfel  eine  aus  7  dreinervigen  Blättern  bestehende  Blatt- 
rosette trugen;  in  dem  Winkel  von  2—3  Rosettenblättem  entsprang  je  eine  1cm  lange 
Aehre,  die  in  einem  Falle  einem  1,6  cm  langen  Stiel  au&ass. 

49.  Fortninek  (46)  fand  11  abnorme  Exemplare  der  Plantago  mariUma  auf,  bei 
welchen  die  Spindel  der  Aehre  auffallend  verkürzt  und  die  Bracteen  laubartig  ausgebildet 
waren.  Die  Maximallänge  der  Schäfte  betrug  10cm,  der  Spindeln  1cm,  die  Bracteen 
erreichten  1,7  cm  Länge  und  ragten  schopfförmig  über  die  Spindel  empor,  die  Aehre  bekam 
dadurch  die  Form  eines  künstlichen  Krallenkopfes.  Die  Blüthen  waren  normal.  F.  glaubte 
eine  neue  Art  entdeckt  zu  haben,  wurde  aber  von  Prof.  Kerner,  dem  er  ein  paar  Exem- 
plare eingesendet  hatte,  eines  Bessern  belehrt 

60.  Sshirtx  (94).  Auf  einem  und  demselben  Stocke  von  Pyrethrum  roseum  zeigten 
sich  8  Formen  von  Sprossen,  und  zwar  kamen  vor  einköpfige  mit  rothen  Zungenblttthen, 
einköpfige  mit  weissen  Zungenblüthen  und  mehrköpfige  mit  weissen  Zungenblüthen. 

61.  Peil  (71).  unter  den  vorgelegten  Pflanzen  fanden  sich  mehrere  abnorme 
Exemplare  von  Trifolium  alpestre  vor,  und  zwar  1.  Exemplare  mit  einem  Kopf;  unter  dem 
dicht  Hüllblätter  sitzen,  2.  mit  ungestielten  Köpfen,  unter  denen  dicht  Hüllblatt«  sich 
befinden,  8.  mit  zwei  sitzenden  oder  £ast  sitzenden  Köpfen,  der  eine  davon  axillär.,  beicia 
mit  Hüllblättern  versehen,  4.  ein  Exemplar  mit  4  sitzenden  Köpfen,  8  davon  dicht  bdsammen 
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Btefaend  obae  HOUblätter,  der  4.  kleinere  mit  HtilbUtttem,  anter  diesen  die  Axe  2.  Grades 
lang  gestreckt. 

62.  Dr.  A.  RdnaBn  (85)  bescbrdbt  Papaver  BomrUfertm,  deren  Capsel  ringsam 
mit  einer  Reihe  kleineren  Capseln  amgeben  war,  welche  nach  Annahme  des  Yorf.  aas 
metamorphesirten  Staaborgaaen  entstanden  sind.  Die  Erscheinong  selbst  betrachtet  Verf. 
als  einen  Atavismus,  er  nimmt  nämlich  an,  dass  die  arsprünglichen  Mohnblamen  polygamisch 
gewesen  sein  mögen.  Zea  Maya,  mit  einem  Frachtstand  von  der  Gestalt  einer  männ- 
lichen Rispe  angenommen  hat,  wobei  die  Haaptaxe  die  weiblichen  Blflthen  behalten  hat,  auf 
den  Aesten  der  Rispe  dagegen  die  männlichen  Blüthen  in  überwiegender  Zahl  sich  entwickelt 
haben,  ▼.  Szyseytowicz. 

53  J.  GaUeal  (21).  Abänderangen  bei  Gagea  arvensis.  Die  von  Veif.  angegebenen, 
an  verschiedenen  Exemplaren  der  am  Pavia  gesammelten  Gagea  beobachteten  anormalen 
Fälle  betreffen  sowohl  die  Axe  als  die  BIflthentheile  genannter  Pflanzen. 

Bezüglich  der  Axe  wurde  zunächst  eine  abnorme  Entwickelung  von  Bratzwiebela 
oberhalb  der  normalen  Hauptzwiebel  oder  in  Längsspalten  auf  der  oberirdischen  Haaptaxe 
oder  an  der  Basis  der  Inflorescenzen  beobachtet  —  Ferner  sammelte  YerL  Exemplare,  bei 
welchen  die  Inflorescenz  auf  7,  5,  3,  selbst  1  BlAthe  reducirt  war.  Verf.  erklärt  diese  Er- 
scheinung als  Zusammenziehung  der  Haupt*  und  Abortus  der  Seitenaxen.  Bei  Fällen  vos 
einblQthiger  Oagea  arvensis  hatte  jedoch  C.  stets  beobachtet,  dass  an  der  Basis  der  einen 
vollkommen  entwickelten,  noch  eine  kleine  rudimentäre  Blüthe  sich  entwickelt  hatte,  oder 
aber  die  einzige  BlQthe  war  mit  zwei  Ovarien  versehen. 

Auch  unabhängig  von  Variationen  an  der  Axe,  kommen  Exemplare  mit  tetramerem 
Blüthenbaue  und  7-  oder  8-theiIigen  Perigonen,  oder  mit  hexamerem  Baue  und  9,  10,  12 
Theilen  vor.  Verf.  sucht  solche  Fälle  mit  den  bicarpidiaten  in  Einklang  zu  bringen  and 
erklärt  sich  derartige  Vorkommnisse  durch  die  Annahme  einer  gleich  ursprünglichen  Blüthen^ 
entwickelung  aaf  zwei  unmittelbar  aneinander  li^[enden  Vegetationspunkten  derart,  dasi 
deren  Thcile  sich  schliesslich  um  einen  einzigen  Axentheil  herum  symmetrisch  anlegen  und 
eine  einzige  Blöthe  simuliren.  So  IIa. 

54.  C.  Sanio  (88).  unter  zahlreichen  Exemplaren  von  Taxus  baeeata  zeichnete 
sich  eines  durch  robuste  Entwickelung  zumal  durch  dickere  Zweige  und  ungewöhnlich  lange 
und  breite  Blätter  aus.  Einzelne  Zweige  waren  mit  zahlreichen  Knospen  bezetzt,  die  sich 
bei  näherer  Untersuchung  als  männlich  herausstellten.    Entnommen  dem  Bot.  CentnJblatt 

55.  G.  lex  (61).  Ein  grosser  Strauch  von  Salix purpureaXviminalis  bei  Freiburg  i./Br. 
hatte  1882  überwi^end  weibliche,  im  darauf  folgenden  Jahre  beinahe  lauter  männliche  Blflthen. 
—  Entnommen  dem  Bot.  Centralblatt. 

56.  Hohler  (40)  erhielt  von  Dr.  Fr.  Müller  zwei  abnorme  Blüthen  einer  nicht 
bestimmten  Älpinia  zugesendet,  deren  Untersuchung  einigen  Auftchluss  gab  zum  Verständnis 
der  Zingiberaceen-Blüthe.  Bei  dieser  handelt  es  sich  um  das  Androeceum.  Vom  Androecenm 
ist  in  der  normalen  Blüthe  nur  1  Stamen  fruchtbar,  diesem  gegenüber  steht  das  Labellnm, 
ein  grosses  petaloides,  oft  21appiges,  mit  breiter  Basis  inserirtes  Staminodhim ;  bei  mehreren 
Gattungen  finden  sich  noch  zwei  zahnfOrmige  oder  in  anderen  Fällen  coroUhiische  Staminodien 
vor,  welche  wohl  dem  äusseren  Androeceamkreis  angehören.  Die  Frage  ist  non,  ob  dm 
Labellum  ein  erafaches  Blatt  sei  and  dann  das  dritte  Glied  des  äusseren  Kreiset  darstelle, 
oder  ob  es  dem  inneren  Kreise  angehöre  and  dann  aas  zwei  verwachsenen  Staminodien  ent- 
standen sei.  Eichler  hat  sich  in  seiner  in  den  Sitzongsber.  d.  Akad.  d.  Wiss.  m  Berlin 
1884  veröffentlichten  Abhandlung  über  „Zingiberaceen<*  für  die  zweite  Alternative  aos- 
gesjHTOchen.  In  den  abnormen  Blüthen  nnn  zdgten  sich  die  drei  Glieder  des  äosseren  Staminal- 
kreises  in  Form  kleiner,  sahniörmiger  Staminodien;  vom  inneren  Kreis  waren  zwei  fertile 
Staminen  and  ein  petaloides  Gebilde  von  Labellenfonn  vorhanden.  Letzteres  stand  \«r 
Turnern  einzelnen  Petalam,  vor  den  übrigen  zwei  Fetalen  stand  je  ein  steriles  Stamen.  Die 
Blüthenblätter  nahmen  in  den  abnorme  Blüthen  eine  andere  Stellung  zur  Symmetrale  da  ab 
in  normalen.  Die  Kelchblätter  sind  bei  den  normalen  Blüthen  nach  *f|,  die  Fetalen  nach  Vi 
gestellt,  ebenso  die  Glieder  des  inneren  Androeceumkreises;  das  Doppelblatt  (Labellum)  st 
Mch  Tom  gerichtet,  der  Kelch  ist  an  der  medianen  hinteren  Seite  geschlitzt,  der  GxiSA 
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legt  sich  nach  rackw&rts,  die  guise  Btfitiie  ist  nach  vom  gekrttmmt.  In  den  abnormen  Blflthen 
stand  der  Kelch  nach  V2 1  Krone  und  inneres  Androeceum  nach  >/f  zor  Symmetnüe.  Die 
Folge  dieser  Stellung  war,  dass  die  beiden  hinteren  Glieder  des  Androeceuma  sich  fmchtbar 
ausbildeten  und  die  petaloide  Metamorphose  sich  nur  auf  das  fordere  Glied  beschränkte. 
Auf  der  Vorderseite  der  BlQthe  war  der  Kelch  geschlitit,  der  Griffel  ging  frei  durch  zwischen 
den  beiden  Staminen,  die  Blflthe  war  herahgekrtUnmt  £s  konnte,  da  die  Blüthen  abge- 
schnitten waren,  nicht  festgestellt  werden,  ob  die  neue  Symmetrale  mit  der  Medianebene,  was 
wahrscheinlich  ist,  ansammenfiel,  oder  mit  letzterer  einen  Winkel  bildete,  letzteres  ist 
unwahrscheinlich,  weil  schiefe  l^rmmetrie  in  der  Familie  der  Zingiberaceen  bisher  nicht 
beobachtet  wurde.  Die  abnormen  Blflthen  sprechen  zu  Gunsten  der  zweiten  Alternative 
hinsichtlich  des  Androeoeums,  der  entsprechend  das  Labellum  dem  inneren  Androeceumkreis 
angehört  und  aus  zwei  ?erwachsenen  Staminodien  gebildet  wird. 

57.  BiclMBai  (16)  fand  auf  einer  Excursion  ein  24  cm  langes  Exemplar  eines 
NeotHa  nidua  avi8,  dessen  Stengel  im  Bereiche  der  Inflorescenz  an  zwei  Stellen  verletzt 
war,  indem  zwei  senkrecht  verlaufende  Eindenstreifen  fehlten.  Als  Folge  der  Verletzung 
trat  eine  Krümmung,  des  Stengels  in  senkrechter  Ebene  auf,  die  verletzten  Stellen  kamen 
auf  die  concave  Innenseite  zu  liegen.  Alle  BlQthen,  welche  senkrecht  Ober  der  oberen  ver- 
letzten Stelle  standen,  waren  nicht  resupinirt,  die  Unterlippe  stand  nach  obra  bezw.  nach 
liinten.  Dieser  Fall  zeigt  nach  B.,  dass  die  Umdrehung  der  BlQthen  direct  von  Spannungs- 
verh&ltnissen  abhftnge,  durch  die  Verletzung  seien  diese  gestört  worden. 

5a  W.  F.  R.  Suringar  (99).  Diese  Abhandlung  schliesst  an  diejenige  des  Verf.  über 
Stasiastie  bei  Oypripedium  venusUitn  (vgL  Bot.  Jahresber.,  1881,  p.  548)  und  bezieht  sich 
auf  analoge  Abweichungen,  die  bei  Cypripedium  insigne  angetroffen  wurden. 

'  Die  störende  Wirkung  der  zweiten  Bractee  (in  deren  Achsel  er  einige  Fälle  einer 
entwickelten  Blume  angetroffen  hatte)  war  sehr  verschieden.  Bisweilen  war  sie  kaum  merkbar, 
bisweilen  verursachte  sie  einen  kleinen  Einschnitt  wie  im  gegenüber  liegenden  Kelchblatte. 
Bei  st&rkerer  Entwicklung  des  zweiten  Deckblattes  fand  Verf.  zwei  viel  weiter  gehende 
Störungen.  In  dem  ersteren  hatte  es  eine  vollständige  Spaltung  des  hinteren  Kelchblattes  ver- 
ursacht; es  wurde  dadurch  fast  fOr  sämmtliche  Orchideen  normale  Symmetrie  in  dieser  Cypri- 
,2^iMifi-BlQthe  hergestellt;  im  Fruchtknoten  waren,  wie  bei  dem  früher  beschriebenen  Fall 
von  Cypripediwf^  venustum,  nur  die  beiden  seitlichen  Placenten  vorhanden.  In  dem  anderen 
Falle  tiefer  gehender  Störung  war  das  zweite  Deckblatt  schief  und  dadurch  auch  die  ganze 
BlOthe  tordirt,  wobei  merkwürdiger  Weise  die  Lage  der  drei  Äusseren  Perianthialblfttter 
ganz  vom  schiefen  Deckblatt  beherrscht  wird,  während  in  dem  inneren  Perianthialkranz 
und  auch  deutlich  im  Ovar  zugleich  Neigung  der  Blätter  besteht,  sich  symmetrisch  zur 
Hauptbractee  zu  stellen. 

Wenn  sich  in  der  Achsel  des  zweiten  Deckblattes  eine  zweite  Blüthe  entwickelt 
hatte,  das  waren  beide  Blüthen  wieder  normal,  ausgenommen  einer  kleinen  Spaltung  an  der 
Spitze  des  hinteren  Kelchblattes. 

58.  f.  V.  ThUMi  (100).  Nichts  Neues.  Das  Vorgebrachte  findet  sich  in  Moquin- 
Tandon's  Fiflansen-Teratologie  vor. 

60.  Ed.  (85).  Dem  Heraosgeber  von  Gardeners'  Chronicle  wurden  vom  Migor  Lendy 
Zdchnuttgen  zweier  Blflthen  von  Fhalaenopms  Stuartiana  eingesendet;  in  der  emen  Blüthe 
hatten  die  seitlichen  Fetalen  nahezu  die  AusbUdnng  des  Labellums,  in  der  anderen  kam  die 
Actmomorphie  zu  Stande  durch  Unterdrückung  des  Labellums.  In  einigen  Fällen  waren 
alle  6  Blätter  des  Perigons  flach  und  regelmässig,  in  anderen,  beispielsweise  bei  iJa^Üeya^ 
Laelia  etc.,  waren  8  Lippen  ausgebildet,  statt  einer  einzigen. 

61.  Magnus  (58).  Bei  zweizähl^en  Orchideenblüthen  kommen  zweierlei  Stellnngs- 
verhältnisse  vor,  entweder  sind  die  Sepalen  lateral  gestellt  und  die  Petalen  stehen  median, 
oder  die  Sepalen  nehmen  meffiane  Stellung  ein  und  dann  stehen  die  Petalen  seitlich.  Bei 
lateraler  Stellung  der  Sepalen  ist  in  der  entfalteten  und  meist  resupinirten  BMthe  das  nach 
unten  fallende  Petalum  als  Labelhim  ausgebildet,  das  obere  gleicht  den  seitlichen  Petalen 
der  normalen  Blflthe.  Djr  Staubblattkrds  zeigt  mannigfache  Ausbildung,  die  Oarpelle  stehen 
seitlicb.    Derartige  Fälle  beobsM^tete  M.  an  allen  zweizähl^en  GypHpedium-Blttihen,  an 
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Fhajus  WaUichii,  Epidtndnm  eoMealum  und  Tielen  CatÜeya'InUsii.  Bei  medianer  Stelloog 
der  Sepalen  sind  die  beiden  Fetalen  ohne  Aasnahme  gleich  geformt,  meist  sehen 
sie  dem  Labellam,  seltener  den  beiden  anderen  Petälen  der  normalen  Blftthe  aholich.  Die 
flbrigen  Blathenkreise  können  pelorisch  oder  auch  zjgomorph  ausgebildet  sein.  Pelorische 
Ausbildung  der  übrigen  Blflthenkreise  beobachtete  M.  an  Fhaius  WaMichii,  Epidendrcn 
eocMeatutn,  Cattleya  Perinii  u.  a.,  sygomorphe  Ausbildung  an  AMdes  quinquevulnerum; 
T«  Freyhold  beschrieb  einen  Fall  letzterer  Kategorie  an  Brasaia  Keüiana  und  Penzig 
an  Braasia  Larreana,  Nach  Magnus  bedingt  also  hier  die  Lage  zum  Horizont  die  Aus- 
bildung der  Glieder  eines  BlQthenkreises,  der  Annahme  eines  speziell  formbUdendeo,  z.  B. 
Labellum  bildenden  Stoffes  möchte  er  nicht  zustimmen. 

62.  0.  Penxlg  (72).  Ein  Exemplar  von  Ophrys  funer ea  Vir.,  auf  den  Hügeln  um 
Beggio  (Emilium)  gesammelt,  wies  im  Innern  von  zwei  an  der  Basis  der  Inflorescens 
nahezu  auf  gleicher  Höhe  zur  Entwickelung  gelangten  Blüthen  das  Vorhandensein  von  zwei 
Polleoblattern  auf.  Das  zweite  Pollenblatt  war  dem  inneren  Kreise  angehörig  and  dem 
normalen  opponirt,  mit  letzterem  sogar  in  der  unteren  H&lfte  Terwachsen.  Beide  Polkih 
blfttter  hatten  je  2  normal  entwickelte  Pollensäcke.  (Aehnliche  Fälle  wurden  u.  a.  von  Römer, 
1852  an  Orehia  Morio,  und  you  Frey  hold  an  Qphrya  aranifera  1877  beobachtet) 

An  einem  im  Warmhause  des  botanischai  Oartens  zu  Padua  cultirirten  Exemplare 
▼on  Braasia  Larreana  wurde  ein  Fall  von  dimeren  Pelorien  (Magnus,  1881,  1882),  analog 
jenem  von  Freyhold  bei  B.  Keüiana  (1876)  beschriebenen,  ?om  Verf.  wiederum  bestätigt. 

Bei  einem  ebenda  culürirten  Exemplare  von  Zygopetalum  Maekaü  beobachtete 
Verf.  eine  Blüthe,  welche  vollständig  Acheilarie  aufwies,  im  folgenden  Jahre  war  die  Ton  der 
Pflanze  entwickelte  Blüthe  gleichfalls  monströs,  zeigte  jedoch  eine  weniger  innige  Ver^ 
wachsung  der  oberen  Kelchblätter  und  ein  Rudiment  des  Labellums,  somit  ein  Uebergangs- 
Stadium  zur  normalen  Form.  (Eine  vollständige  Acheilarie  wurde  von  Morren,  1852,  im 
Z.  maxülare  beschrieben;  ein  ähnlicher  Fall,  bei  Z.  Maekaü,  wurde  auch  von  Magoos 
beobachtet  Sqlla. 

68.  TiflsBd-Morel  (62).    Nicht  gesehen. 

64.  Bicheiai  (19)  beobachtete  2  Fälle  von  vollkommener  Entwickelung  des  oberstes 
Staubblattes  in  sonst  normal  oder  wenig  verändert  aussehenden  Blüthen.  Dar  eine  FaU 
betraf  ein  Exemplar  der  Scrophülaria  nodosa,  bei  dem  alle  Blüthen  statt  des  Staminodinms 
ein  Staubblatt  mit  kurzgestieltem,  grossem,  gelbem  Beutel  aufwiesen;  dieses  war  beim  Auf* 
blühen  der  Blüthe  stark  nach  unten  gekrümmt,  dann  aber  aufgerichtet,  in  welcher  Lage  es 
auch  versUubte,  es  war  höher  der  Corollenröhre  inserirt,  als  die  übrigen  4  Staubblätter. 
Den  zweiten  Fall  beobachtete  er  an  einem  Zwergexemplar  von  FedicuUxrie  an  einer  scheinbsr 
terminalen,  nicht  ganz  regelmässig  pelorisch  ausgebildeten  Blüthe*  Der  Kelch  war  fast 
gleichmässig  özipfelig,  die  Oberlippe  der  CoroUe  tief  gespalten,  das  Pistill  normal,  das  fünfte 
Staubblatt  etwas  höher  inserirt  als  die  übrigen. 

65.  Bicknell  (8).  Exemplare  von  Viola  eanina  var.  aüveetrie,  bei  welchen  Blütii» 
2  Sporne  besassen,  und  eine  weissblühende  Form  der  Aquüegia  canadeneia  wurden  vorgezeigt 

66.  La  Jolis  (53).  Nicht  gesehen.  Das  Referat  darüber  wird,  wie  über  andere 
Arbeiten,  die  Ref.  bisher  nicht  einsehen  konnte,  nachgetragen  werden. 

67.  Robert  Holland  (49).  2Vo|>a«o{uiii-B]üthen  waren  dadurch  bemerkenswerth,  daas 
die  Sporne  nach  innen  umgestülpt  waren;  aussen  zeigten  sich  die  Sporne  mehr  oder  minder 
verkürzt,  bisweilen  war  an  der  Aussenseite  nur  eine  stumpfe  Hervorragung  zu  sehen.  Einzehie 
Sporne  waren  2— 3theilig.  Die  Exemplare,  welche  diese  Abnormität  zeigten,  fanden  sich 
auf  8  Beeten  vor  und  stammten  von  einer  einzigen  Pflanze,  von  der  sie  als  Stecklinge 
gewonnen  wurden. 

68.  Em.  LaureBt  (57).  Es  wurden  beobachtet  anormale  Blüthen  bei  Fudhaia  globom^ 
daselbst  war  der  Kelch  getrenntblätterig  und  theilweise  vergrünt;  femer  werden  angegeben 
an  der  nämlichen  Species  dreiblüthige  Blüthenstiele;  an  Amygdalm  pereica  Blüthen  sut 
2-8  Carpiden,  gefüllte  Blüthen  bei  Cardamine  pratensia. 

69.  Mc.  Munieb,  J.  Playir  (65).    Nicht  gesehen. 

70.^  Ed.  (36).   Bei  der  von  Herrn  Bewley  eingesendeten  Fuchma  umgaben  4  Bracteen, 
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wdche  in  der  unteren  Parthie  den  Sepalen  glichen,  in  der  oberen  aber  grfln  gef&rbt,  Ton 
laabblattartiger  Textur  und  gesftgt  waren  und  ausgesprochenes  Ademetz  aufwiesen,  den 
Kelch  und  die  Corolle.  Letztere  beide  normal.  4  Staminen  waren  gut  entwickelt,  2  etwas 
corolliniscb,  eines  als  SiamiDOdium  ausgebildet,  eines  hornfOrmig,  das  achte  anscheinend  fehlend. 

71.  £d.  (37).  Die  Herren  Keynes  und  Comp,  sandten  eine  Fuchsia-Blflthe  ein, 
die  sonst  normal  war,  deren  Ovar  jedoch  2  Laubbl&tter  trug.  Das  eine  davon  entsprang 
im  unteren  Drittel  des  Ovars,  das  andere  in  der  Mitte,  in  der  Achsel  des  einen  stand  ein 
einzelnes  normal  ausgebildetes  Stamen,  in  der  Achsel  des  anderen  standai  zwei,  deren 
Filamente  bis  zur  halben  Länge  mit  einander  verwachsen  waren. 

72.  lese  Chineaer  Primeln  (69).  In  der  Bevue  Horticole  bespricht  E.  A.  Carri^re 
als  neueste  EinfOhrung  yon  Primeln  die  von  Vilmorin  gezflchtete  Varietät  »New  blue^, 
mit  schön  rioletten  fast  blauen  Blfithen  —  eine  Farbe  der  Blüthen,  die  bei  Primüla  chinemis 
bis  jetzt  nicht  vorgekommen  ist  —  femer  „Price  of  Carter**  mit  sammthaarigen,  blassrothen 
Blattstielen  und  doppelt  doldiger  Inflorescenz  (durchgewachsene  Infi.)  und  kleinen  rosa- 
£arbigen  BlQthen,  und  ,the  Queen**  mit'  üamartigen  Blättern  und  Blflthen  von  5  cm  im 
Durchmesser. 

73.  Schnettler  (93).    Nicht  gesehen. 

74.  öelakovskj  (26)  kommt  in  der  angefahrten  Abhandlung  wiederholt  auf  Bildungs- 
abweichungen zu  sprechen,  indem  er  sie  bei  seinen  morphologischen  Auseinandersetzungen 
zum  Vergleich  herbeizieht  So  in  dem  Abschnitt  n  aberschrieben  «Integumentbildungen 
normaler  und  verlaubender  Ovula,  yerglichen  mit  den  Indusialbildungen  der  Fiederblättchen 
der  Farne**.  Es  werden  zum  Vergleich  herbeigezogen  die  von  6.  studirten  CvulargrAnungen 
bei  Besperis,  Alliaria  und  Trifolium;  unter  der  Aufschrift  III  .Analoge  Bildungen  an 
iSyrittpa-Blättem**  handelt  er  über  tutenfdrmige  Blätter  bei  Syringa,  in  dem  Abschnitt  IV 
«Verhältniss  der  blattrandständigen  zu  den  blattunterständigen  Sporangien  und  Sori**,  zieht 
er  seine  früher  aufgestellte  Ansicht  zurück,  dass  die  Vergrünungen  der  Ovula  atavistische 
Bückschläge  seien;  in  dem  Abschnitt  VI  „Homologien  der  Autherenbildung**  werden  abnorme 
Fälle  von  4  flügeligen  Staubblättern  und  ein  Blatt  von  Hieradum  glandüloao-dentatum  mit 
zweierlei  üeberspreitung  eingehend  beschrieben.  Letztere  Vorbildung  hält  er  für  das  Ver- 
atändniss  der  angiospermen  Antheren  besonders  wichtig.  Nur  der  Vollständigkeit  wegen 
wurde  Ö.'s  Abhandlung  hier  nachträglich  vom  EeL  kurz  besprochen. 

75.  0.  Peazig  (73).  Die  Litteratur  über  Bildungsabweichungen  bei  Dipsaceen,  wie 
de  auch  Verf.  eingangs  für  jede  einzelne  Gattung  zusammosstellt,  ist  ziemlich  reichhaltig. 
In  vorliegenden  Untersuchungen  über  eine  Vergrünung  der  Blüthen  Ton  Sca- 
biosa  maritima  L.  wird  ein  neuer  Beitrag  zu  derselben  geliefert  —  Sämmtliche  Blüthen- 
theile  waren  deformirt,  und  selbst  die  Blüthenstiele  derart  verlängert,  dass  der  Blüthenstand 
einer  „Dolde**  (fig.  19  nach  eher  einer  „Traube**,  „Bispe**.  Bef.)  ähnlich  sah;  die  peripheren 
Blüthen  waren  überdies  weit  mehr  langgestielt  als  die  centralen.  —  Für  nähere  Einzelheiten 
moss  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  So  Ha. 

76.  Baeheaau  (18).  In  dem  Mauerwerk  der  Löwenburg  bei  Kassel  wurden  im  Juni 
1872  mehrere  Exemplare  von  Epüobium  angustifoUum  von  Buchenau  aufgefunden,  deren 
•ämmtUche  Blüthen  Streckung  der  Azenglieder  zwischen  den  einzelnen  Blattwirteln  und 
Vexgrtknung  der  Blattorgane  zeigten.  Die  Blüthen  waren  normal  gestielt  An  der  Spitze 
des  Blüthenstieles  standen  die  Kelchblätter,  oder  sie  sassen  einem  hohlen  u^terständigen, 
höchstens  1cm  langen  Ovar  auf,  sie  waren  regelmässig  gestellt,  vergrünt  und  derber  tou 
Textur  als  die  normalen,  zuweilen  an  der  Spitze  verklebt  Die  Fetalen  fehlten  in  einzelnen 
Blüthen,  in  anderen  standen  sie  unmittelbar  über  dai  Sepalen,  in  anderen  waren  sie  durch 
ein  hohles  Axenglied  von  2  -3  mm  Länge  von  diesen  entfemt;  sie  alternirten  mit  den 
Sq^en,  sie  waren  klein  und  stark  yergrünt  Das  Axenglied  über  den  Fetalen  stets  gestreckt, 
oft  einen  1  cm  langen  hohlen  Stiel  bildend.  An  der  SpiUe  des  letzteren  standen  die  Staub- 
blätter in  2  altemirenden  Wirteb,  sie  traten  auf  in  Form  linealischer,  grüner,  rielfiuüi 
sosammengekrauster  Blätter,  bisweilen  mit  Andeutung  einer  Thekenbikinng,  aber  stets  ohne 
Pollen.  Die  Fmchtknotenhühle  schloss  ein  kurzer  Griffel  ab  mit  Tiereckiger  dicker  Ter- 
grünter  Narbe,  letztere  ohne  deutliche  Papillen,  der  Fruchtknoten  einfächerig  ohne  Ovula. 


Digitized  by 


Google 


648  Morphol,  Biolog.  o.  Systematik  d.  Phanerog. — Yariationen  vl  BildongsabweicliiiiigeiL 

Die    abaormen   Sepalen    and   Fetalen    erreichtea    ca.   1cm,   die   BtaobMfttter   hiog^g« 
4-*  5  mm  LAoge. 

77.  Boilger  (18).  Es  bandelt  sieb  am  eine  bei  Geum  rivdle  so  bftufig  ToriBomnwBde 
Dorcbwachsang  der  Blathen. 

78.  Boilln  (14).    Nicht  gesehen. 

79.  L  SafUtaao  (89)  führt  eine  Reihe  teraiologischer  Fäll«  bei  Blfltbeo 
and  Früchten  der  Hesperideen,  speciell  der  beiden  Arten  von  CUiim  vtägaris  und  d 
AuTMnHum  vor.  Staimtliche  F&lle  lassen  sich  jedoch  nach  Verf.  anf  swei  Haopttypen  a- 
rückführen,  n&mlich  entweder  auf  Hyper-,  beciehnngsweise  Atrophie  oder  auf  Termehrang. 

Hypertrophie  tritt  am  häufigsten  bei  KelchblAttem,  seltener  bei  anderen  Blflthen- 
theilen  ein;  bei  Carpiden  (?  Ref.)  kann  die  gesammte  Fracht  oder  nur  ein  besonderer  TheO 
derselben  hypertrophisch  ausgebildet  sein.  Atrophien  sind  relativ  seltener  und  können  alle 
BlmhenbHtter  betreifen.  —  Vermehrung  triu  viel  häufiger  bei  den  Wirtein  der  SoKisl- 
ergane  ein,  zuweilen  anch  nur  bei  einzelnen  Theilen  dersdben,  so  bei  den  Eidiai.  Ver- 
mehmngsf&lle  von  Blfithenknoq»en,  von  Inflorescenzen  inneriialb  derselben  Blattachael  siad 
ebenfalls  vom  Verf.  beobachtet  worden. 

Verf.  hftlt  Hypertrophie  und  Vermehrung,  wenn  anch  anatomisch  verschieden  deutbtr, 
für  physiologisch  gleiofawerthige  Vorginge. 

Noch  beobachtete  Verf.  F&lle  von  „gemischten  Wirteln**,  bei  welchen  das  morplw- 
logische  Blatt  zum  Theil  in  ein  Carpid,  zum  Theil  in  ein  PoUenblatt  umwandelt,  für  derartige 
androgynische  Bl&tter  führt  S.  die  Beseichmiog  »stami-carpeHi'^  —  Carpid-Stamen  —  dn. 

Die  beigegebenen ,  vom  Verf.  gestochenen  Tafeln  sind  sehr  unklar  und  wenig  est- 
sprechend.  SoUa. 

80.  Leits  Plri  (77).    Nicht  gesehen. 

81.  B.  E.  (83).  I>ie  neuesten  und  beliebtesten  Femen  der  Petunien  sind  ^  denn 
Blumenkronen  einen  welligen  und  wimperig  gez&hnten  Rand  besitaen.  Solche  Formen  weidsa 
von  C.  G.  Mühring  in  Arnstadt  gesogen. 

62.  R.  E.  (80).  Die  Cineraria  hybrida  bort,  ist  ein  Product  der  OuUw  und  etaamt 
von  C.  cruenta  Massen  und  C.  popuUfolia  L'Herit  Der  erste  Bastard  zwisdaen  diessa 
beiden  Arten  wurde  von  Jacquin  als  C.  laetta  beedirieben.  Eine  Besehreibung  und  Ab- 
bildung einer  gefüllten  Form,  welche  im  Petersbnrger  botanischen  Garten  znerst  aoltal, 
gab  Regel  unter  dem  Nam^  C.  HoUzeri  in  der  Gartenflora  1803  und  1875  unter  dem 
Namen  €.  hybrida  pUna,  Diese  Form  hat  ihren  affqymnglichen  Charakter  beibehalten,  die 
BiQthenkdpfe  sind  proliferirend  und  verschmelzen  sd^einb^  in  einen  einzigen  gefüllten  Kopt 
Diese  Varietät  kann  aus  Samen  nicht  constant  erhalten  werden  und  mnss  ans  Wnmdtriebea 
vermehrt  werden.  Von  Ginerarien  hat  man  in  nenester  Zeit  groesMum^  Formen  gesogen, 
deren  Strahlblumen  noch  einmal  so  lang  sind  als  bei  der  gew^nlidien  und  gut  an  einander 
schliessen.    Von  Färbungen  wurden  rein  blaue  und  rotiie  beobachtet 

88.  Eader  (42).  Eine  gefüllt  blumige  Dahlie,  Blnaenkrone  der  inneren  BlQthen 
flach -oval,  die  der  äusseren  elüptisdi- lanzettlich,  mit  von  der  Mitte  bis  zur  Spiue  stark 
zurückgerollten  R&ndem  versehen.  Diese  vu  Formenreihe  der  D.  variabOie  gehörende 
Varietät  sei  wahrscheinlich  in  Frankreich  zuftUig  entstanden,  nach  der  Meinung  Andoer 
aus  Mexico  in  Frankreich  eingeffthrt  worden. 

84.  A.  Bartik  (4).    Nichts  Neues;  l&ngst  bekannte  Dinge  werden  vOTgebracht. 

85.  lagy  (66).  Als  Nedgkdtra  werden  ang^eben  Ahutüon  Thompsomafmm  fl.  pl., 
aus  Amerika  dngefühn,  mit  dicht  geABten  Bhimen  von  erangegelber  Färbung,  dnrchsogen 
mit  Garmoisin-Adem,  femer  Euiharis  eemSida  fl.  pl.,  gezogen  von  Schmidt  in  Rrfert 
Bei  einigen  Ardden  werden  doppelte  Blutenhüllen  (richtiger  Spatha)  beobachtet,  so  bei 
Änihurium  Seherstrüimm  und  CaMa  aethiepica.  An  einem  im  Garten  von  D.  Hoibreak 
eoMvirten  Hyaeinthm  eandieans  sab  N.  dof^lte  Blumen,  neben  der  Saflsenlnpeel  entsprang 
namliek  eki  3— 4  cm  langes  Blüthenstlelchen,  das  eine  sehneeweisse  BlütheBglocke  ing. 

86.  B.  L  (82).  In  dem  Aufeatae  werden  6  verschiedene  Varietäten  wb  Ntireisnu 
P$eud(hKarci8$ue  besprechen,  darunter  eine,  wel<^e  als  var.  praecom,  ^fenie»  L.  Regel 
beieichnet  wird.    Die  PerigonbUtter  der  letzteren  sind  schwefelgelb,  23mm,  breit  narflck- 
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geschlagen,  Nectariam  glockenförmig,  weit  geOfliiet,  gelappt,  gekerbt,  mit  zarückgeschlageneii 
Bändern  versehen,  dicht  gefüllt,  rosen&hnUch,  FüllblÄttchen  wellig,  gekrftuselt,  rorück- 
geschlagen;  Blume  sehr  angenehm  riechend,  Mitte  Febmar  aufblähend. 

87.  Q.  Beccari  (7).  Es  ist  «ur  Geoflge  bekannt,  wie  durch  Cultur,  namentlich  durch 
reiche  Bodennahrung,  Monstrositäten  an  Pflaazentheilen  hervorgerufen  werden  können, 
p.  88  erwähnt  Verf.  eines  Rttckschlagfalles.  So  trugen  einige  von  ihm  im  Sande  gezogene 
Exemplare  von  Nareissus  Pseudo-Narcisaus  mit  gefüllten  Blflthen  nach  einem  Jahre  wieder 
einfädle  BlOthen.  Solla. 

88.  Ed.  (38).  In  dem  Artikel  werden  besprochen  die  verschiedenen  Formen  der 
Fallung  bei  den  Narcissen.  Bei  Narcisaus  Eystettensis  wird  die  Corona  nicht  entwickelt, 
die  Perianthblätter  sind  regelmässig  angeordnet  zu  6  Reihen,  jede  Reihe  aus  mehreren 
über  einander  liegenden  Blättern  bestehend;  bei  den  „Codlings  und  Cream«  liegen  die 
Perianthblätter  über  einander,  die  Corona  ist  bisweilen  vorhanden,  bisweilen  fehlt  sie,  bei 
dem  „Butter  and  Eggs«  ist  die  gesättigt  orang^efärbte  Corona  dedoublirt,  die  Zähne 
deB3e]ben  stehen  in  Alternation  mit  den  Perianthblättem,  bei  den  wild  wachsenden,  gefüllt 
bltahenden  Narcissus  ist  die  Corona  ganz  und  schliesst  eine  Masse  von  petaloidischen  Staminen 
und  Carpiden  ein.  In  einzelnen  Fällen  wird  die  äussere  Corona  gesprengt.  Bisweilen  ent- 
wickeln sich  gefüllte  Blüthen  auf  demselben  Spross  eine  nach  der  andern  reihenweise,  so 
dass  jede  von  der  andern  durch  ein  kurzes  oder  verlängertes  Intemodium  getrennt  ist. 

89.  Dachartro  (28).    Nicht  gesehen. 

90.  R.  E.  (81).  Eine  gefüllte  weissblumige  Abart  der  Epaeria  onosmiflora  ist  1883 
durch  das  Etablissement  von  W.  Bull  in  London  in  die  Gärten  verbreitet  worden. 

91.  Ed.  (31).  Cydamenblüthen  zeigten  starke  Füllung  und  glichen  einigermassen  den 
von  gefüllten  Tropaeolum,  Bei  einer  andern  Pflanze  hatten  die  Petalen  eine  ungewöhnliche 
Länge,  so  dass  die  Blüthe  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit. Tulpen  hatte.  Beide  Formen 
traten  auf  in  einem  der  Gewächshäuser  von  Mr.  Walker  in  Whitton. 

92.  Ed.  (34).  Der  Artikel,  dem  Ref.  die  im  Yerzeichniss  angeführte  An&chrift 
gegeben  hat,  giebt  eine  Besprechung  des  Werkes  von  Yilmorin-Andrieux  betitelt  »Supplement 
and  Fleurs  de  Piain  Terre**.  Die  Holzschnitte  betreffend  Chrysanthemum  Anemones,  welches 
nichts  anderes  ist  als  Anemone  coronaria  var.,  die  Poppy  Anemones  {Anemone  coronaria  var.) 
and  the  double  flowered  Anemone  fulgens  sind  dem  genannten  Werke  entnommen.  Bei  dem 
ersteren  sind  die  äusseren  Blätter  des  Perigons  schmal,  die  Stamina  und  die  Pistille  sind 
ersetzt  durch  kleine  corollinische  Blättchen.  Diese  Form  wurde  vor  15  Jahren  von  Herrn 
BahuardLiton  in  Nantes  gezogen  und  g^enwärtig  giebt  es  zahlreiche  Farbenvarietäten 
derselben.  Bei  den  „Pappy  Anemones**  sind  die  Perigonblätter  breit  und  bei  der  gefOllt 
blühenden  Anemone  fulgens  sind  die  Staminen  und  Pistille  ersetzt  durch  corollinische  schmale 
Blättchen,  wie  die  Abbildung  zeigt 

93.  Elii  Marchai  (59)  beschreibt  anomale  Blüthen  von  Bammeuius  scsrdous.  Der 
Kelch  war  normal;  CoroUenblätter  vermehrt  (40—6(9  durch  Metaakorphose  der  Staminen  in 
Petalen,  an  Qtüne  von  aussen  nach  innen  abnehmend,  4—7  mm  lang,  Vb*-3  mm  breit,  alle 
versehen  adt  einem  Nectargrübchen ,  das  bededct  ist  mit  einer  Schiq[>pe;  Carpiden  sehr 
sahlr^ch,  5—7  mm  huig,  1—1.5  mm  breit,  nach  innen  gekrümmt,  dackig,  deren  beide  Bänder 
einander  mehr  oder  minder  genähert,  jedoch  nicht  verwachsen,  Bückenseüe  behaart,  loeiBe 
OmU  vorhanden. 

94.  Eeepfen  (56).  Bei  einer  halbgefüHlen  BlMhe  von  EeOebormB  niffer,  weicher  in 
der  Nadiberschaft  von  Seheibbs  in  NiederMerreich  wild  geAinden  werde,  waren  Staubgefftase 
ereetst  durch  weisse  pelalenähnliche  Gebilde.  Es  wurden  verwOiiedeDe  Mittelformen  zwischen 
den  StanbgeAflsen  nad  den  Kectarien  angetroffen. 

95.  lagy  (68).  Von  den  QscaJis-Arten  wird  als  Keuhert  OxtOis  eemua  Jacq.  fl.  pleno, 
eiseVarietät  mit  schütten  gelben,  überhängenden,  geftllteD  Blüthen  angeführt.  Ftoto  Armandme 
WiHd.,  über  welche  Ourri^  in  der  Revue  Horticole  Näheres  berichtet,  zeichnet  nch  doreh 
paaachirte  Blätter  ana,  sie  sind  nämfich  mit  einem  weissgdben  Rand  ^gesäumt;  diese 
Varietät  wurde  1876  von  Mille t  in  Bourg-la-Reine  aus  einem  Sämling  gezogen  und  var&te 
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seitdem  niemals.     Godetia  rubicunda  splendens  fl.  pl.,  eine  neue  Yarietftt,  wurde  tob 
Vilmorin  gesflchtet. 

96.  L.  V.  lagy  (67).  Der  Artikel  bringt  eine  Geschichte  des  Auftretens  geföllter 
Pens^s.  Lesemann,  Hofg&rtner  des  Herzogs  Ton  Cumberland,  in  Wien  sog  zuerst  tot 
15  Jahren  gefüllte,  gelbe  Stiefmütterchen,  die  Form  ging  aber  wieder  verloren.  In  den 
Neubert 'sehen  Deutschen  Gartenmagazin  findet  sich  ein  blassgelbes  gefülltes  StiefmütterdieD 
abgebildet  vor.  Die  gefüllten  Blüthen  waren  in  beiden  Fällen  ziemlich  gross,  hattea  aber 
nicht  schönes  Aussehen.  1883  trat  in  England  eine  Spielart  auf,  ;,Lord  Wawenej*'  mit 
stark  gefüllten,  schwarz  sammtartig  schillernden  Blumen.  Im  Jahre  1884  erhielt  Hubert 
Perault,  Gärtner  in  Chalons-sur-Marne,  ein  schön  gefülltes  Pens^e,  Blume  schön  violett, 
pflaümenblau  und  schwarz  sammtig  nuancirt  Ausserdem  traten  in  den  Culturen  halb  gefüllte 
Blüthen  auf.  Ein  anderes  gefülltes  Stiefmütterchen,  „Beauty^,  das  in  England  gesogeo 
wurde,  ist  lebhaft  blau  mit  weissem  Centrum,  die  Form  schöDer  als  »Lord  Waweley*. 
Cannel  und  Sons  kündigten  ein  gefülltes  Pens6e  unter  dem  Namen  „Telescop''  an  vob 
lichtblauer  Farbe  mit  weissem  Rande.  Die  Form  grossblumig.  Bei  der  Zucht  sei  sorgi^tige 
Auslese  nothwendig  und  Formen  mit  gelbgrundigen  oder  weissgrundigen  Blüthen  seien  aiu* 
aumersen,  wenn  man  die  Blüthenfüllung  vervollkommnen  will. 

97.  A  ffow  doable  Abatüon  (38).  Die  Herren  Peter  Henderson  et  Comp,  in 
New  York  zogen  eine  gefüllt  blumige  Form  von  Abutüon  Thomsoni. 

98.  A.  D.  Webster  (108).  Eine  kurze  Notiz  über  die  Cultur  des  gefüllt  blühende 
ÜUx  europ<%eu8. 

99.  R.  E.  (84).  Abbildung  einer  schön  gefüllt  blumigen  Abart,  welche  in  den  Gärten 
anter  dem  Namen  Bubus  beUidiflorus  Koch,  B.  thtfrsoideus  ü.  pl.  Lange,  B.  ulmifoliu8t 
pleno  Focke  cultivirt  wird.    Diese  Varietät  kommt  mit  weissen  und  rothen  Blüthen  vor. 

100.  Bachenan  (17)  macht  aufmerksam  auf  eine  aus  dem  Jahre  1711  stammendf, 
farbig  auf  Pergament  gemalte  und  mit  einer  Unterschrift  versehene  Abbildung  eines  Boseo- 
Zweiges  mit  8  dicht  beisammen  stehenden,  anscheinend  nicht  durch  Stiele  getrennten  gefüllteo 
Blüthen.  Nach  der  Unterschrift  zu  schliessen,  wurde  die  Bildungsabweichung  als  Sjmbol 
eines  Glaubensdogmas,  nämlich  der  Dreieinigkeit,  aufgefasst 

101.  Wittmack  (107)  legte  Hardeum  trifurcatum  var.  Horsfordianum  vor,  das  er 
zu  Ehren  des  Herrn  Horsford  in  Charlotte  Vermont  benannt  Vom  gewöhnlichen  K 
trifurcatum  unterscheidet  es  sich,  dass  die  Kömer  bespelzt  sind.  In  einigen  Fällen  fssd 
sich  in  der  Yorspelze  der  8 gabeligen  Granne  ein  Korn  vor,  so  dass  das  Gerstenkorn  aa 
seiner  Spitze  ein  zweites  umgekehrtes  trug.  Die  Varietät  ist  nach  Horsford  durch  Erenzung 
von  bespelzter  Escourgeon  mit  (nackter)  Nepal-Gerste  entstanden.  Die  nackte  Nepal-Gente 
dürfte  wahrscheinlich  Hordeum  trifurcatum  gewesen  sein. 

102.  Houston  (50).  In  einer  Blüthe  von  Cardamine  hirsuta  fand  sich  an  der  Stelle 
des  einen  kürzeren  Staubgefässes  eine  Blüthenknospe  vor. 

103.  Pichat  (76).    Nicht  gesehen. 

104.  Tino.  ?.  Borbis  (12).  Ein  Exemplar  der  JBosa  alba  L.,  wekhes  gefUlie 
Blüthen  trug,  blühte  Ende  August  1888  zum  zw^ten  Male  auf.  Dies  veranlasale  B.,  & 
Bosensträucher  in  dieser  Beziehung  näher  zu  untersuchen.  Er  hat  nun  geftinden,  dass  ät 
von  ihm  im  ungarischen  Tiefland  beobachteten  zweimal  blühenden  weissen  Rosen  siett&d 
gefüllt  waren,  gut  ^twickelte  Staminen  und  Fruchtknoten  besassen.  Die  Hagebvtten,  wekäe 
aus  Frühlingsblflthen  hervorgingen,  enthielten  2—8  vollständig  ausgebildete  Samen,  die  Saaen- 
knospen  der  Herbstblüthen  kaiben  im  Herbst  nicht  mehr  zur  Beifang.  Beife  Samen  eatiaä 
B.  auch  von  gefüllten  Delphinium  JjadSy  Papaver  somniferum  und  ^^rtfil^^ia-Arten. 

105.  fl.  Eagelbardt  (43)  berichtet  über  einen  Fall  von  Albiniamus  an  den  Frflchtei 
der  Heidelbeere,  der  4  Jahre  zuvor  von  einem  seiner  Schüler  znerst  gesdien  wurde  ai 
seitdem  sich  jährlich  wiederholt  gezeigt  hat 

106.  £4.  (30).  In  einer  Nummer  der  Revue  Horticole,  Jahrg.  1884,  giebt  Andr§ 
die  Abbildung  eines  rothfrüchtigen  Epheu,  welcher  von  Herrn  Besson  bei  Nizza  gefonda 
wurde.  Nach  Herrn  Hibberd  soll  die  Pflanze  indischen  Ursprungs  sein  und  die  wahi« 
,Jvy«  der  Poöten. 
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107.  W.  W.  BAÜey  (2).  Yorkommen  Ton  Ikx  verticülata  mit  hellgelben  Beeren 
in  Massachosets.    Entnommen  dem  Bot.  Centralblatt. 

106.  L.  Vittmack  (108).   Nicht  gesehen. 

109.  Wittmack  (109)  erhielt  eine  Birne,  ans  deren  Reichende  ein  mit  starken 
Knospen  Tersehener,  dicker  Zweig  ca.  10  cm  weit  herrorragte,  der  sich  nnter  der  Birne 
als  Zweig  fortsetzte.  Die  Birne  bot  das  Aussehen  dar  eines  Wnlstes  rings  nm  den  Zweig. 
Der  Stiel  hatte  darchaos  einen  Durchmesser  ?on  ca.  4,5  mm,  auch  im  Innern  der  Frucht 
hatte  die  Axe  denselben  Durchmesser  und  war  als  solche  deutlich  erkennbar.  Auf  der 
einen  Seite  zog  sich  die  Birne  weiter  hinab  als  auf  der  andern.  Die  L&nge  der  Birne 
betrug  im  grösseren  Theile  28,  im  kleineren  19mm,  der  grösste  Durchmesser  war  26  mm. 
Am  schüsseiförmig  yerbreiterten  Ende  sah  man  in  kleinen,  ziemlich  regelmässigen  Abst&nden 
5  Anh&ngsel,  einer  davon  schuppenfOrmig,  die  übrigen  als  kleine  Bl&ttchen  ausgebildet,  das 
grösste  da?on  10mm  lang,  6  mm  breit.  Dies  sind  die  Sepalen.  Nach  innen  folgte  ein 
zweiter  Kreis,  das  grösste  Blatt  16  mm  lang,  13  mm  breit,  das  zweite  20  mm  lang,  fast 
halbirt,  das  dritte  kleiner,  nur  in  der  rechten  H&lfte  deutlich  ausgebildet,  das  vierte  war 
zerstört,  das  fünfte  in  zwei  halbe  Bl&ttchen  gespalten.  Diese  Bl&tter  sind  wohl  nur  als 
Tergrflnte  Fetalen  zu  deuten.  Die  Gefässbündel  der  Axe  zogen  durch  die  Birne  hindurch 
und  trugen  nichts  bei  zur  Verdickung  der  Frucht  Ad  der  Grenze  zwischen  Fleisch  und 
der  harten  holzigen  Axe  bemerkte  man  zwei  braune  Linien,  die  sich  als  Gambium-  und 
Basttheil  erweisen.  Die  vergrünten  Sepalen  und  Fetalen  entsprangen  am  Wulst  nahe  der 
Axe,  ein  Kernhaus  war  nicht  vorhanden.  Verf.  erörtert  nun  die  morphologische  Natur  der 
Fomaceenfrucht  und  bespricht  den  anatomischen  Bau  normaler  Birnen.  Da  den  vergrünten 
Sepalen  die  Stiele  resp.  die  Blattscheiden  fehlten,  indem  sie  unmittelbar  aus  dem  Wulste 
hervortraten,  so  ergiebt  sich  die  Frage^  wo  sei  der  Stiel  resp.  der  Scheidentheil  zu  suchen  ? 
Verf.  führt  Fälle  an,  wo  sich  die  Basis  der  Stiele,  resp.  der  Scheidentheil  der  Laubbl&tter 
von  Aepfel-  und  Bimenbäumen  ausserordentlich  verdickte.  So  einen  in  der  Revue  Horticole 
1884  No.  17  auf  p.  302  beschriebenen,  Fig.  91  abgebildeten.  An  einem  jungen  beblätterten 
Laubspross  einer  Birne  trugen  die  Blattstiele  an  der  Basis  kleine  bimförmige,  bis  1cm 
dicke  Anschwellungen,  die  sich  am  Zweige  herabzogen.  Mehrere  Zweige  des  betreffenden 
Baumes  in  Montreuil  zeigten  diese  Erscheinung  im  Jahre  1882.  Zuerst  waren  die  An- 
schwellungen grün,  unschmackhaft,  später  wurden  sie  gelb  und  weich  und  hatten  vollständigen 
Geruch  und  Geschmack  der  entsprechenden  Bimsorte.  Die  Blätter  des  abgebildeten  Zweiges 
zeigten  sich  in  ihrer  spiraligen  Anordnung  verschoben,  es  waren  ihrer  3  zu  einem  Quirl 
vereinigt,  3  andere  am  nächst  oberen  Knoten  stehend;  die  Anschwellungen  der  3  unteren 
Blätter  nicht  oder  minder  miteinander  verwachsen,  dergleichen  die  Anschwellungen  der 
oberen  3  Blätter. 

In  der  Revue  Horticole,  1884,  Fig.  93,  findet  sich  die  Abbildung  eines  anderen 
Falles  vor,  bei  welchem  die  Sepalen,  Fetalen  und  Staminen  vergrünt  und  an  der  Basis  ver- 
dickt waren.  Fig.  89  in  derselben  Zeitschrift  stellt  einen  anderen  Fall  dar,  der  auf  eigen- 
thfimliche  Weise  entstanden  ist.  Es  wurde  nämlich  an  einem  Apfelwildling  ein  Auge  ein- 
gesetzt, das  sich  aber  nicht  weiter  entwickelt  zu  haben  scheint,  das  aber  Veranlassung  gab 
aar  Entstehung  eines  runzeUgen,  circa  3  cm  aufwärts  und  eben  so  viel  abwärts  vom  Auge 
an  einer  Seite  sich  hinziehenden  2  cm  breiten  Wulstes,  der  später  essbar  wurde.  Eine  ähnliche 
Yerbildung  wurde  in  Gard.  Chron.  1881  beschrieben.  In  derartigen  Fällen  sahen  die  An- 
hänger der  Axen-  und  Blatttheorie  der  Fomaceen- Frucht  Beweise  für  ihre  Ansicht,  nach 
dem  Verf.  zeigen  aber  solche  Fälle,  dass  die  Fomaceen-Frucht  ein  verdickter  Spross  sei, 
an  welchem  sowohl  Axe  als  auch  die  Blätter  an  der  Verdickung  theilnehmen  —  eine  Ansicht, 
die  auch  von  Car ri^re  ausgesprochen  wurde.  Verf.  giebt  schliesslich  eine  Zusammenstellung 
einiger  Abbildungen  monströser  Aepfel  und  Birnen,  und  in  der  Nachschrift  werden  einige 
durchgewachsene  Birnen  besprochen,  die  er  von  Herrn  Frof.  Kny  erhielt.  Der  Baum,  von 
dem  die  Birnen  stemmten,  soll  jährlich  derartige  Frolificationen  hervorbringen.  Die  durch- 
gewachsenen Birnen  fanden  sich  an  einem  Zweige  vor,  die  Birnen  waren  gestielt,  aus  dem 
Kelchende  sprosste  eine  Axe  hervor,  die  mit  Knospen  und  Laubblättem  besetst  war,  die 
Kelchzipfel  waren  blattertig.    In  einem  Falle  war  die  Axe  an  der  Seite,  wo  2  Sepalen  aus 
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einander  wichen,  nicht  yerdickt,  daselbst  gmg  der  Bimensdel  direct  in  den  protiferirendea 
SproBS  über.  Die  Basen  aller  Eelchtheile  waren  verdickt  nnd  sogen  sich  ui  der  Seite  ?8r 
schieden  weit  herab  nnd  diese  bildeten  in  ihrer  Oesammtheit  die  Birne. 

110.  GtnUrt  (23).  Referent  hat  den  AnÜBatz  nicht  gesehen,  sondern  hat  nur 
Kenntniss  davon  genommen  aus  einer  Arbeit  von  Wittmack  (stehe  das  vorhergehende  Referat), 
in  welcher  der  Aufsatz  dtirt  worde.  Ausser  den  im  betreffenden  Referat  angeftihrten,  von 
Carri^re  beobachteten  F&llen,  werden  noch  weitere  gebracht,  nnd  zwar  wird  ein^  auf 
p.  898  beschrieben  und  (Fig.  92)  abgebildet  Carri^re  giebt  daraber  Folgendes  an:  Eiae 
Birne  „William't'',  angeblich  ohne  Blftthe  entstanden,  ohne  Stiel,  an  einem  Zweig  zu  V3  der 
Lftnge  angewachsen.  Die  Birne  ausserordentlich  verlftngo't,  oben  fast  halbkreisförniK 
gebogen  ist  entschieden  vorzugsweise  als  verdickte  Axe  aufzufassen.  An  der  Spitze  ziemhcl 
normale,  etwas  vergrflnte  Kelchzipfel,  in  ^a  ^^  ^/s  ^^  Lftnge  der  ganzen  Birne  tritt  am 
dem  Fleisch  je  1  gestieltes  Bhtt  hervor,  das  obere  mit  kleinen  Achselsprössohen  (?).  Alf 
p.  894  (Flg.  94)  der  Revue  Hortic  wird  eines  anderen  Falles  noch  £rwfthnung  get^an,  « 
betrifft  dies  eine  Anschwellung  auf  einem  Edelreis,  das  aus  einem  1880  eingesetzten  Ange 
entstanden  war.  Die  Anschwellung  war  12  mm  lang,  18  mm  breit  und  4  mm  hoch,  anfimp 
Zinnoberroth,  im  Innern  grün,  später  aussen  aschgrau. 

111.  Borbis  (10)  beschreibt  Fälle  von  Zwillingsfrachten  von  Holzgewächsen.  Die 
angeführten  Daten  sind  zum  grössten  Theile  schon  anderwärts  publicirt  Staub. 

112.  Borbis  (9)  beschreibt  eine  Nnss,  an  der  die  eine  Schalenhälfte  nur  das  Finftal 
an  Grüsse  der  anderen  erreichte,  und  dem  hat  sich  natürlich  auch  der  Kern  gefügt;  daher 
die  Benennung.  Staub. 
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I.  Allgemeines. 

Befrochtnng  im  Allgemeinen  No.  1—8. 
Blomen  and  Insecten  No.  4—17. 
Honigbienen  No.  18. 

1.  illen'i  Naturstudien  erschienen  in  neuer  Auflage. 

2.  Grabers  (86)  Untersuchungen  aber  Helligkeits-  und  Farbensinn  der  Thiere  sind 
fOr  die  Pflanzenbiologie  ä)enso  bedeutungsvoll,  wie  jene  von  S.  Labbock  (vgl.  Bot  Jahret- 
ber.  1888,  I,  p.  480)  und  H.  Malier  (vgl.  Bot.  Jahresber.  1883,  I,  p.  480),  wenn  auch  das 
Wichtigste,  Untersuchungen  aber  Qeruchsliebhabereien  der  Schnecken  und  Insecten,  bish» 
immer  noch  aasstehen.  Verfasser  untersieht  in  dieser  Arbeit  Thiere  aus  allen  Abthcdlungoi 
der  Untersuchung.  Der  1.  Abschnitt  enth&lt  eine  kritische  Besprechung  der  bisherigen 
Versuche  von  Bert  (Daphniden),  Lubbock  (Daphnia  pulex,  Ameisen),  Bonnier  und  Lobbock 
(Bienen)  und  Mereschowsky  (Balanos  und  Dias).  Lubbock  verwechselte  nach  Gräber  Farbe 
und  Intenmtat  und  gelangte  daher  su  falschen  Schiassen.  Im  2.  Abschnitt  wird  die  Methode 
der  Versuche  geschildert.  Graber  bringt  die  Versochsthiere  in  communidrende,  verschieden 
beleochtete  Glasröhren,  TrOge,  Kisten,  so  dass  sie  total  beleuchtet  sind,  und  lAsst  ihnen  hier 
die  Wahl  des  Aufenthaltea.  Die  Beleochtung  erfolgt  meist  durch  diffuses  Tageslicht;  far- 
bige Beleuchtung  wird  durch  absorbirende  GUser,  FlOssi^^eiten  u.  s.  w.  hervoxgeroflan,  die 
mOi^chst  monochromatisches  Licht  geben  und  auf  Licht- Qoalit&t  und  -Quantität  genan 
gemessen  sind.  Verfasser  untersucht  dabei  1.  weisse  und  farbige,  2.  hell-  und  dunkelfiarbige 
und  8.  gleichhelle  verschiedenfarbige  Beleuchtung.  Störende  Einflasse  wie  Warmedifferensen 
o.  s.  w.  worden  eHminirt  Die  Versuchsthiere ,  deren  der  YerL  eine  kleinere  Zahl  wihlte, 
an  denen  aber  die  Versuche  möglichst  oft  wiederholt  wurden,  was  demselben  vortheilhafter 
scheint,  als  das  Gegentheil  —  wurden  entweder  in  einen  Mittelraum,  oder  glejchmiasig 
auf  beide  Versuchsr&nme  gebracht,  oder  sich  selbst  aberlassen,  worauf  die  Vergleieha- 
lichter  vertauscht  wurden.  Die  Frequena  der  beiden  Vergleichsabtheilungen  soll  dann  die 
Anhaltspunkte  fOr  Auskaufte  aber  den  Farbengeschmack  geben.  Von  den  Versochst^ieren 
mOgen  folgende,  als  unserer  Disciplin  nahestehend,  erw&hnt  werden:  Planorbis  comeus, 
Limnaeus  stagnalis,  Helix  nemoralis,  Libellula  depressa,  Agrion  puella,  Blatta  germanica, 
Stsnobothrus  variabilis,  Pessotettix  alpinns,  Gryllotalpa  vulgaris,  Panoipa  communis,  Noto- 
necta  sp.,  Mormidea  nigricornis,  Tettigonia  viridis,  Apis  mellifica,  Ameise I,  Chrysomela 
menthastri,  Coccinella  globosa,  Dytiscus  marginalis,  Calandra  granaria,  Apion  fmmentarium, 
Musca  domestica,  Culex  pipiens,  Pulex  canis,  Pieris  crataegi  (auch  die  Raupe);  von  Vanessa 
urticae,  Vanessa  Jo,  Noctua  coemleocephala ,  Hyponomeuta  malinella,  Papüio  xanthomelas 
nur  Raupen;  Lycosa  ruricola  und  Tegenaria  domestica.  BesOgUch  d^  Honigbiene,  die  vor 
allen  anderen  Interesse  hat,  fand  der  VerL,  dass  sie  phengophil  (hellliebend)  ist  und  Elan, 
vor  allem  ultravioletthaltiges  BUu,  d.  L  Weiss  absolute  Lieblings-,  Roth  absolute  Unlust- 
färbe  ist.  Ameisen  dagegen  smd  ultraviolettscheu  und  sieben  Roth  dem  Blau  vor.  Nach 
dem  4.  Abschnitt  ergiebt  sich,  dass  alle  untersuchten  Thiere  einen  Farbeogeschmack  besitxeo; 
dieser  ist  aber  bei  Thieren  derselben  systematischen  Gruppe  nicht  constant  Die  Empfind- 
lichkeit fOr  das  uns  unsichtbare  Ultraviolett,  das  von  Lubbock  bereits  an  Ameisen  (und 
Daphniden)  schon  nachgewiesen  worden  war,  Iftsst  sich  nach  Graber  für  die  meisten  Thiere 
constatiren.  So  sind  ultraviolettscheu:  Agrion,  Ameise,  Dytiscus;  ultravioletthold:  Notonecta, 
Pieris,  Vanessa  und  Noctua;  blauliebend  ausser  der  Biene  Agrion,  Culex,  Raupe  und  Falter 
von  Pieris  Crataegi;  rothüebend:  Libellula  Larve,  Blatu  germanica,  Ameise,  Chrysomda, 
Dytiscus  —  freilich  alles  dies  nur  unter  den  Einflassen  dieser  Experimente  erprobt  I  —  Im 
5.  Abschnitte  wird  der  Farbengeschmack  der  Thiere  im  freien  Naturleben  behandelt 
Maliers  Arbeit  aber  dieses  Gebiet  hatte  der  Verf.  erst  nachtrftglich  kennen  gelernt;  daher 
dessen  Aeusserung,  dass  uns  die  bisher  bekannt  gewordenen  Thatsachen  betreffs  des  Blumen- 
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besQclies  der  Bienen  nnd  der  Insekten  fiberhanpt  hinsichtlich  einer  etwaigen  Verliehe  der- 
seihen  fOr  bestimmte  Farhen  der  Blomen  ganz  und  gar  im  Dunkeln  lassen  nnd  dass  wir 
Oberhaupt  darflber,  ob  den  Insecten  gewisse  Blamen  der  Farbe  wegen  angenehmer  sind,  als 
andere,  Torläufig  absolut  gar  nichts  bestimmtes  aassagen  können.  —  Im  6.  Abschnitt  endlich 
wird  der  Lichtsinn  der  Thiere  im  Allgemeinen  erörtert,  nämlich  Verbreitung,  Feinheit  des 
Farbensinnes,  Beschaffenheit  der  Farbenvorstellungen  und  Entwickelung  des  Farbensinnes. 
In  letzterer  Beziehung  betrachtet  Verf.  den  Farbensinn  als  nrsprfinglich  vorhanden,  da  er 
auch  bei  Thieren  angetroffen  wird,  welche  mit  den  Blumen  nichts  zu  thon  haben  (Schwein, 
Maulwurf),  ja  bei  augenlosen  und  geblendeten  Thieren  sogar  sehr  ausgebildet  erscheint 
Allen  suchte  bekanntlich  das  gerade  Oegentheil  nachzuweisen. 

8.  Schwan,  0.,  und  Wabsarg,  K.  (84)  beschreiben  und  bilden  ab  die  Form  der  Stigmata 
▼or,  während  und  nach  der  Best&ubung  bei  verschiedenen  Familien,  resp.  folgenden  Arten: 
NigeOa  damascena  L.  proterandrisch  (Sprengel),  Taf.  2,  Fig.  1—8;  Delphinum  Aiacis  L. 
proterandrisch,  für  Fremdbestäubung,  Taf.  2,  Fig.  4-6;  Bianihua  Chinensia  L.  (gleichwie 
die   bereits  beobachtete  D.  deUoidea)  proterandrisch  mit  rein  männlichem  und  rein  weib- 
lichem Stadium,  Taf.  2,  Fig.  6—7;  LyOmis  äioiea  L.,  Taf.  2,  Fig.  8—9;  BianOwa  earthiu- 
«ianofttm  L.    Während  der  Bestäubung  entfernen  sich  die  mittleren  Theile  der  Griffel  von 
einander,  während  die  Spitzen  noch  aneinander  stossen  (sonst  wie  D.  ehineimB)  Tal  2 
Fig.  10  und  11;  Lychnis  coronaria  Lam.  Pollen  mit  rauher  Oberfläche;  Taf.  2  Fig.  12; 
Maiioa  roiundifolia  L.,  Taf.  2,  Fig.  18-14;  Anoda  hastata  Cav.  proterandrisch  (ähnlich 
der  bekannten  Malva  süvestris);  Narben  mit  Elebesubstanz;  Taf.  3,  Fig.  1—2.    Die  Mal- 
Taceen  Oberhaupt  sind  theils  der  Insectenbefruchtung  (proterandrisch),  theils  der  Selbsi- 
befiruchtung  aagepasst    Tüia  parvifoUa,   bekanntermassen  ausgesprochen  proterandrisch; 
Taf.  8,  Fig.  8;  Oeranium  pratense  L.  proterandrisch;  Taf.  8,  Fig.  4—6;  Lupinus  mutabüis 
Sweet.    Die  anfangs  langen  Fegehaare  verkflrzen  sich  während  der  Bestäubung  und  machen 
dadurch  die  Narbenfläche  dem  Pollen  zugänglicher;  Taf.  8,  Fig.  7—8.    Ebenso  verhält  sich 
IJupmus  hfteus  L.  und  CtfHaus  Läbumum  L.;   Oenothera  amoena  L,  Taf.  8  Fig.  9^11; 
Narben  mit  Klebesubstanz.    Umbelliferen  ausser  den  durch  das  fortschreitende  Wachsthum 
bedingten  Veränderungen  werden  keine  wesentlichen  Unterschiede  während  der  8  Stadien 
beobachtet    Dipsaceen:  Blflthe  durch  Proterandrie  der  Fremdbestäubung  angepasst;  weder 
bei  Dipsacua  laciniatm  L.  noch  Scäbioaa  stülaia  L.  wurden  Veränderungen  vor,  während 
and  nach  der  Bestäubung  beobachtet  Compositen:  Blöthen  fast  durchwegs  proterandrisch« 
Der  Pollen  wird  durch  die  am  Griffel  vorhandenen  Fegehaare  aus  der  Antherenröhre  her- 
susgetrieben,  ehe  die  Narbe  der  PoHenaufnahme  ihre  Fläche  darbietet     Der  Pollen  ist 
meist  stachelig.  (VergL  Hildebrand,  Nova  acta  Leopold  XXXV.,  1870.)  Eupatorium  spriacum 
Jacq.    Griffel  mit  F^^ehaaren;  Taf.  3,  Fig.  12—13;  Solidago  canadensia  L.  mit  zwitterigen 
Innen-  und  weiblichen  Randblflthen.    Letztere  entwickeln  sich  firüher  als  erstere  und  be- 
dtoen  Griffel  ohne  Fegeapparat;  erstere  haben  GrifilB],  welche  am  oberen  Theile  mit  langen 
Fegehaaren  besetzt  und;  Taf.  8,  Fig.  14—17;  Süphium  perföliahm  L.,  Innenblflthen  rein 
mftnnlich;  Griffel  der  Bandblfithen  ohne  Fegeapparat;  Taf.  8,  Fig.  18,  Fig.  4,  Fig.  1;  Cen- 
tmurea  Scabiosa  L.,  Griffsl  an  der  Basis  der  Schenkel  mit  emem  Kranz  langer  Fegehaare; 
Aossenaeite  mit  kurzen  Haaren,  Innenfläche  am  oberen  Theile  mit  Papillen;  Taf.  4,  Fig.  2—8. 
I^yrethntm  tenuifölwm  Willd.,  Randblflthen  weiblich,  Scheibenblathen  zwitterig.    Chriffel  der 
enrteren  mit  Fegeapparat,  ebenso  jener  der  letzteren,  Taf.  4,  Fig.  4—7.    Analog  verhalten 
sich  AnthenUs,  Tanaeeium  u.  s.  w.    Echinops  sphaerocephälus  L.,  Griffeläste  lappenförmig, 
aoasen  mit  kurzen  Fegehaaren,  an  der  Trennungsstelle  ein  Kranz  längerer,  Narbenfläche 
klebrig;  Taf.  4,  Fig.  8—10.    Centawea  deaJbata  Willd.    Narbe  nicht  gabelästig,  sondern 
rfnnenförmig;  im  obersten  Drittel  ein  Kranz  langer  Fegehaare.    Papillen  fehlen;  die  Rinne 
bat  Palissadenzellen;  die  PollenkOrner  haben  tetraedrische  (Gestalt;  Taf.  4,  Fig.  11—12. 
Oampanolaceae:  Aussenseite  der  Griffeläste  mit  spitzen  F^;ehaaren,  die  sich  zur  Zeit  der 
Narbeiireife  in  sich  selbst  zurückziehen.    Pollenkörner  kugelig  glatt    Hierher  Campanula 
Bapuncidns  L.,  Taf.  4,  Fig.  13-16.    Convohmlua  sepium  L.    Narbe  2Uippig,  aussen  mit 
Bacbten  und  Binnen;  an  der  ganzen  Oberfläche  mit  Papillen;  Tat  4,  Fig.  16^  Tat  5,  flg.  1  ; 
Ckmvol^mU»$  purpureus  L.    Narbe  8k0pfig  mit  Furchen  und  Buchten  mit  Papillen;  Taf.  6« 

42» 


Digitized  by 


Google 


ggO  Morphologie,  Biologie  und  Systematik  der  Phanerogamen. 

Fig.  17—19;  Convohtäus  tricolor  L.  Griffel  2ä8tig,  an  dner  Bdte  mit  Papillen  nnd  am 
ihre  Axe  gedreht.  PoUenkömer  tetraßdriach,  (^tt  und  klebrig;  Taf.  6,  Fig.  2-5.  Scro- 
phalariaceae:  Narbe  kopfiR)rmig  oder  papillOs  lappig;  lelsterea  ze^  Digitalis  purpurea  L. 
Labiatae;  Oriffsl  2 fistig  mit  Papillen;  im  üebrigen  sehr  konstant  Planta ffo  m^jor  L., 
Griffel  bandförmig  Terbreitert  mit  Papillensanm;  Pollenkömer  rond  nml  glatt;  Tal  6, 
Fig.  6—8.  Polygonaceae:  Griffel  mit  2—8  Aesten,  die  an  ihren  Enden  entweder  wie  bei 
den  dnrch  Inseeten  befrachteten  Polyg<mnm-Anea  ein  mit  Papillen  besetstes  Köpfchen,  oder 
wie  bei  windblflthigen  Bumtsc- Arten  ein  sprengwedelftoniges  GeWIde  tragen.  Bei  Svmex 
MuHfoHus  L.  ist  der  Griffel  8 spaltig  mit  bttschelig  Tereinigten  Aesteii;  Taf.  5,  Flg.  11—15. 
Gramineen :  windbiatig  mit  sprengwedelfbrmiger  Narbe  nnd  vielfsoh  verästelten  und  gefiederten 
Grilfeln;  erstere  ist  sehr  constant    Hierher  DaetyHis  gUniHrata  L.;  Taf.  6,  Fig.  16—17. 

4.  Liw  (60)  hat  H.  Mttller's  Beobachtungen  Aber  den  Blnmenbesnoh  der  Inseeten 
in  höchst  Terdienstroller  Weise  weitergeführt  nnd  eine  dem  Andenken  dieses  Forschen 
gewidmete  Abhandlang  geliefert,  welche  für  diese  Diseiplin  änsserst  bedeotnngsfoll  arschebt 
Verl  nnterwarf  nämlich  die  Hauptsatse  der  Mttller'schen  Bhimenlehre  einer  yomrtheili- 
freien  Prflfinig  and  nntersichte  ihre  Anwendbarkeit  auf  ein  Beobachtnngsareale,  dessen 
einaelne  Komenformen  floristisch  wie  geographisch  ans  den  angleichartigsten  Elemeiiten 
bestehen,  wie  sie  der  Zafall  eben  in  dem  bolaniscben  Garten  in  Berlin,  wo  die  Beeb- 
aehtangen  gemacht  worden,  snsammenfOhrte,  wahrend  Mflller^  Beobachtimgen  bekannter- 
massen  im  deatschen  Tiefland  (Westphalen)  and  in  den  Alpen  gemacht  nnd  ans  diasBD 
allein  die  statistischen  Daten  hergeleitet  warden.  Da  nämlich  das  Verhältniss  der  gegen» 
seitigen  Anpassung  natOrlich  zonächst  nar  swischen  Bhim«i  nnd  den  Krenanngsfermiitleni 
eines  and  desselben  Yegetadons*  and  Fannengebietes  gilt,  welchem  als  ihrer  gemeteaaen 
Ueimath  die  Stammformen  der  gegenwärtig  anf  einander  angewiesenen  Blumen  und  Inseetea 
angehört  haben,  so  legt  sich  Verf.  nun  die  Frage  Tor,  wie  sich  unsere  einheimischen 
Ittsectenarten  den  aosländischen  Blumen  gegenober  verhalten,  mit  denen  sie  „keinerlei  Bsnd 
aaerworbener  Gewohnheit  Terkaüpft".  Zugleich  war  es  dem  Verf.  mOglich,  einen  Vergleidi 
ansusiellen  zwischen  der  Blumenauslese  an  den  sahlreichoi,  im  botanischen  Garten  enlti- 
Tirten  einheimischen  und  den  daneben  stehoiden  ft«mdländisohen  Formen,  so  daas  diese 
Studie  geradesu  eine  nothwendige  Ergänzung  der  MOller^hen  Arbeiten  MldeC.  Aber  auch 
dadurch,  dass  Verf.  seine  BeolMU^tungen  je  nach  den  einzelnen  Insectenarten  und  •GaMu^ea 
ordnete,  und  aosoit  geradeza  deren  Auswahl  unter  den  denselben  dsfgebotenen  BlumeBformen 
und  -Farben  in  den  Vordergrund  stellt,  ist  lOm^  Arbeit  ton  grössler  Wichtigkeit  Mit 
H.  MtUler  unterscheidet  auch  lAw  WindblAthen,  Pollen,  Blomen,  Blumen  mit  offenem,  Ümü- 
weise  verstecktem  und  völlig  geborgenem  Honig,  BIsmengeselMiaften,  Fliegen-,  Bienen-  «ad 
FalterMomea  und  macht  dadurch  die  Resultate  mit  jenen  Mttller's  leicht  verglefehbar;  aodi 
formell  ezistirt  vieMsohe  AehnKchkeit.  Die  in  Betradit  gezogenen  Pflanaenarten  werden  vom 
Verl  nach  der  geographischen  Verbreitung  in  8  Haaptgrnppen  oder  Zonen  gebracht,  nämBeh: 
L  Pflanzen  des  europäisch -asiatischen  Waldgebietes,  deren  Verbreitungsareal  so  säemHch 
mit  dem  der  beobachteten  Inseeten  zusammenfällt;  IL  Pflanzen  des  MediterrangebieteB  und 
des  Orients  und  III.  Pflanzen  von  Amerilni  und  Ostiisien  (C3dna  und  Japan);  letztere  stammen 
aas  einem  Gebiete,  das  von  unsersr  Fssma  am  möisten  abweicht.  Auf  diesen  Pflanzen  »n, 
die  ein  Areal  von  y^^  bedecken,  constatirte  Verf.  an  578  Blamenarten  Aber  2000 Inaeeten- 
besQche  von  ca.  200  Insectenarten,  nämlich  77  Apiden-Artsn,  18  Sphegiden-Arten,  8  Vespidei- 
Arten,  2  Ichneumoniden- Arten  und  je  1  Formidden-  und  Tenthrediniden-Art,  BonH  Ktt 
Hymenoptersn;  weiters  werden  angeftthrt  88  Dipteren-,  22  Goleopteren-,  18  Lepidoptereo* 
und  2  Hemipteren-Arten>  so  dass  also  etwa  V«  ▼on  den  von  E.  Müller  in  dem  ersten  Werite 
beobachteten  Inseeten  und  ebenso  viele  von  den  daselbst  beobachteten  Blumenarten  hier 
angef&hrt  erscheinen. 

In  der  vorliegenden  Arbeil  werden  die  IMumenbesuche  (etwa  1000)  der  Aj^es 
geadüldert,  wobei  namentlich  fikr  die  einaehnen  Gattungen  sehr  interessante  Notizen  aber  die 
Leb^sgewi^bAheiten  und  deren  Entwickelung  eingeflochten  werden,  welche  tat  (Bb  EntooMh 
bidogie  sehr  werthvoll  sind.  Die  Häuptresultate  der  Beobachtangen  werden  in  folgende 
Sätze  zusammeng^Mst:  1.  Die  Blumentheorie  beruht  auf  der  Voraussetzung  der  viyrthal- 


Digitized  by 


Google 


J 


Befhichtimgs- IL  AoBSftaiigseuinditiiQgeii.  —  Besieh,  swischen  Pflanzen  o.  Thieren.  661 

haften  Wirkung  der  Fremdhesttobnng.  2.  Blumen  und  Blumenbetucher  stehen  im  Verhalt 
nisse  gegenseitiger  Anpassung,  und  swar  sind  die  Insectenblnmen  infolge  natOrlicher  Zuchtwahl 
aus  ursprOnglich  einfachen,  honiglosen  Formen  (PoUenblnmen)  durch  die  Stufen  den  Blumen 
mit  offenem  und  theiiweise  rerdecktem  Honig  au  den  schwer  zug&nglichen  Formen  mit 
▼öüig  verborgenem  Honig  vorgeschritten;. letztere  sind  dann  durch  einseitige  Anpassung  zu 
Pipteren-/  Wespen-,  Bienen-  und  Falterbinmen  gezacht^  worden.  8.  Die  blumenbesuchenden 
Insecten  haben  gleichfalls  erkennbare  Fortsehritte  in  der  Ausbeutung  der  Blnmennahrung 
gemacht  und  sind  von  blumenuntttohtigen,  kurzrOsseligen  Formen  zu  langrfisseligen,  blumen- 
tOchtigen  und  erfolgreich  bestaubenden  Formen  durch  Naturauslese  gezüchtet  worden. 

4.  Gleichlaufend  mit  der  Entwickelung  von  Blnmenformen  war  auch  die  Entwickelung  der 
Blnmenfarben  in  bestimmter  Reihenfolge,  indem  —  abgesehen  von  den  gebröckelten  Aas- 
blnmen  —  anfiuigs  nur  weithin  leuchtende  weisse  und  gelbe  Pollenblumen  und  Blumen  mit 
offen  liegendem  Honig  von  den  knrzrflsseligen  Insecten  gezflchtet  wurden.  Sobald  die  gegen- 
seitige Anpassung  der  Blumen  und  ihrer  Kreuzungsvennittler  bis  zur  Bildung  vertiefter 
Safthalter  und  verlängerter  BOssel  fortgeschritten  war,  musste  sich  die  Ausbildung  weniger 
lichtvoller  Farben  seitens  der  Blumen  und  die  F&higkeit,  sie  zu  erkennen,  seitens  der 
Insecten  gegenseitig  steigern,  wodurch  rothe,  violette  und  blaue  Blumen  zur  Auspr&gung 
kamen  (Schwebfliegen-,  Falterblumen),  wahrend  die  Abend-  und  Nacht&lter  daneben  auch 
glänzend  weisse,  in  der  Dämmerung  leuchtende  Farben  züchteten.  Endlich  waren  die  einer 
massenhaften  Pollen-  und  Honignahrung  bedürftigen  staatenbildenden  Bienen  zu  vielseitiger 
Ausbeutung  der  Blumen  und  damit  zur  Züchtung  mannigfaltiger  Blumennahrung  veranlasst. 

5.  Da  wo  die  Anpassung  der  Blumen  und  die  Wirkungsweise  der  Insecten  merklich  dishar- 
moniren,  ist  anzunehmen,  dass  sich  der  Besucherkreis  nachtraglich  geandwt  hat,  sei  es 
durch  Zuzug  oder  Verlust  der  Kreuzungsvennittler,  oder  durch  Auswanderung  der  Pflanze 
aus  ihrer  Heimath.  —  Die  statistisch  ableitbaren  Thatsachen,  welche  diese  Theorie  stützen, 
sind  hauptsächlich  folgende:  „Je  offener  eine  Blumenkategorie  den  Honig  darbietet,  desto 
mehr  kurzrüsselige  Besucher  aus  allen  Insectenabtheilungen  hat  sie;  Je  tiefer  sie  den  Honig 
birgt,  desto  mehr  langrüsselige  Insecten  besuchen  sie.^  Falter-,  Fliegen-  und  Bienenblumen 
zeigen  auch  in  ihrem  Besuchszahlverhaltnisse  fast  ausschliessliches  Vorherrschen  jener  Abthei- 
lungen von  Insecten,  welchen  sie  angepasst  sind.  Anderseits  aber  ratsprechen  die  Besuchs- 
zahkn  der  einzelnen  Insecten  an  den  verschiedenen  Blumenabtheilungen  und  nach  den  ver- 
schiedenen Farben  der  Theorie;  eine  Disharmonie,  wie  sie  von  H.  Maller  wahrscheinlich 
gemacht  wurde,  existirt  nicht;  doch  giebt  Primüla  farinosa  ein  Beispiel  einer  directen 
Umzüchtung  einer  falterblüthigen  alpinen  Blumenart  in  eine  bienenblüthige  im  bienenreichen 
Tief  lande.  Besonders  wichtig  ist,  dass  die  üebereinstimmnng  zwischMi  den  Verhaltnisszahlen 
der  Blumenbesuche,  wie  sie  H.  Müller  ermittelte  und  wie  sie  Low  im  botanischen  Garten 
verzeichnete,  sehr  befriedigend  ist,  und  dass  daher  die  Thatsachen,  auf  welchen  H.  Müller 
seine  Blumentheorie  aufbaute,  durch  die  Beobachtungen  im  botanischen  Garten  ihre  vollste 
Bestätigung  finden.  So  besuchen  die  langrüsseligen  Bienen  (Bombus,  Psithyrns,  Antbophora, 
Melecta,  Osmia,  Megachile,  Anthidium,  Heriades,  Chelostoma,  Stelis,  GoelioxysJ  fast  aus- 
schliesslich Bienen-  und  Hnmmelblumen,  dann  Blumengesellschaften,  und  zwar  erster e  als 
die  für  sie  spedell  angepasste  Blumenform  doppelt  so  häufig  als  letztere;  ebenso  bevor- 
zugen sie  die  dnnklen  Blnmenfarben  (p.  87).  Die  kurzrOsseligen  Bienen  dagegen  (Pannrgus, 
Dasypoda,  Gilissa,  Andrena,  Halictns,  Sphecodes,  Prosopis)  suchen  die  Blumen  mit  flach 
geborgenem  Honig,  sowie  auch  die  Blumengesellschaften  in  gleichem  Örade  auf;  ebenso 
bevorzugen  sie  helle  Blnmenfarben.  Die  Honigbiene  nimmt  zwischen  beiden  Reihen  dne 
Mittelstellung  ein,  zeigt  jedoch  eine  entschiedene  Vorliebe  für  die  Müller'schen  Bienenblumen. 
Die  Besuche  jeder  Bienencategorie  an  den  verschiedenen  Blumenformen  bilden  weiters  eine 
auf-  und  absteigende  Reihe,  welche  auf  die  betreffenden  Blumenanpassungsstufe  ihren  Maximal- 
werth  erreicht,  und  dementsprechend  bilden  auch  die  Besuche  sämmtlicher  Apiden  an  Pollen- 
nnd  Falterblumen  die  niedrigsten  Anfangs-  und  Endglieder  jeder  Reihe.  Was  die  Auslese 
der  Apiden  nach  den  pflanzengeographischen  Zonen  anlangt,  so  ergiebt  sich,  dass  dieselben 
die  Blumencategorien  der  sfldeuropaisch- orientalischen  Pflanzen  in  derselben  Reihenfolge 
aussuchen,  wie  die  der  mitteleuropäisch-asiatischen;  doch  zeigen  erstere  bezüglich  der  Bienen- 
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und  HummdblumeQ,  sowie  der  dunklen  Blomenfurben  eine  um  20  %  Bt&rkere  BevormgUBg. 
MerkwQrdig  erscheint  das  Yerhäkniss  der  Insecten  sa  den  amwikanischen  Pflans^.  W&hrend 
nämlich  die  langrOs^eligen  Formen  unseren  dankelfarbigen  Bienoi-  and  Hammelblniiien 
hanptsichlich  angepasst  sind,  Sachen  sie  anter  den  amerikanischen  Pflanaen  im  botaniichen 
Garten  Torxngsweise  die  hellfarbigen  Blomengesellschaften  aaf.  Dies  wird  dadurch  ver- 
ständlich, dass  daselbst  unter  den  nordamerikanischen  Pflanien  die  gelben  Compositen  die  Bienen- 
und  Hummelblumen  fiberwogen,  daraas  resaltirt,  dass  durch  künstlich  gesteigerte  Zahl  von 
Vertretern  einer  Blnmencategorie  die  von  den  Apiden  sonst  so  strenge  festgehaltene  Art 
der  Blumenauslese  aus  der  gewohnten  Bahn  abgelenkt  werdra  kann.  Damit  wird  audi  dem 
Müller'schen  Satae  ?on  der  unter  Umständen  eintretenden  Disharmonie  swischen  Tnsftoten 
und  Blumen  eine  neue  experimentelle  Stfitse  gegeben. 

Insofern  H.  Malier  der  ROsselstructur  und  BQssellAnge  der  Insecten  bei  der  Blumen» 
answahl  einen  so  grossen  Einfluss  anschreibt,  anderen  in  der  Lebensweise  und  Entwlckelnng 
der  Insecten  begründeten  Factoren  nur  untergeordneten  Werth  beilegt,  hält  Low  die  Blumen- 
lehre H.  Mfiller's  noch  nicht  fflr  genfigend  begrOndet  Es  ergiebt  sich  nftmUch  nach  den 
Forschungen  Löw's,  dass  weder  die  beiden  Geschlechter  einer  Art,  noch  die  verschiedenen 
Arten  einer  Gattung,  noch  die  gleichrOsseligen  Gattungen  derselben  Familien  bei  ihreo. 
Blumenbesuchen  in  der  durch  die  Blumenlehre  geforderten  rein  mechanischen  Abhangigkdt 
von  der  ROssellAnge  stehen;  vielmehr  beeinflussen  Nestbau,  Flugzeit,  Vorliebe  der  Larven 
oder  des  Image  ffir  Pollennahrung,  vererbte  Gewohnheiten  and  andere  biologische  Sonder^ 
heiten  die  Auswahl  der  Blumenformen  und  -Farben  mindestens  in  gleichem  Grade.  Kur  aus 
diesen  biologischen  Ursachen  sind  die  Unterschiede  in  der  Blumenauslese  gewisaor  gleich- 
rOsseliger  und  naheverwandter  Bienen  au  erkl&ren,  die  Verf.  mit  dem  Ausdrucke  der  Hetero- 
tropie^)  belegt.  In  der  nftmlichen  Gattung,  sowie  in  derselben  Art  können  —  hier  nach 
dem  verschiedenen  Geschlechte  —  poly-  und  oligotrope  (die  nur  bestimmte  Blnmencategorien 
besuchende)  und  monotropo  Individuen  vorkommen. 

6.  Ghrlslopher  iirlfUlins  (8).  Die  p.  487--468  handeln  von  den  gegenseitigen 
Beziehungen  zwischen  Insecten  und  Blflthenpflanzen.  —  Im  Allgemeinen  schien  es  dem  Verf., 
als  seien  die  letzteren  im  arctischen  Gebiete  nicht  in  so  hohem  Grade  von  den  orsteren  tat 
ihre  Befruchtung  abhängig,  wie  es  in  sOdlicheren  Gegenden  der  Fall  ist 

In  der  folgenden  Tabelle  ist  das  Abnehmen  oder  Zunehmen  verschiedener  (in  Bezug 
auf  die  Befruchtongsweise  angestellter)  Pflanzengruppen  im  arctischen  Gebiete  veran- 
schaulicht. Nur  einige  genauer  untersuchte  Gebiete  sind  nnt  aufgenommen;  Schonen,  die 
sfidlichste  Provinz  Schwedens,  ist  zum  Vergleich  mit  herangezogen. 

Die  angegebenen  Procente  der  Anemophilen  and  Entomophilen  beziehen  sieh  anf 
die  Gesammtzahl  der  Samenpflanzen  des  Gebietes.  Die  Procente  der  besonderen  Abtheflungen 
der  Entomophilen  beziehen  sich  auf  diese  letzteren. 


ScboDMi 


Finmark«!! 


laland 


OrönUtnd 


NoTiyJ« 


8pitst>«rstB 


PhMi«rogam«a    .    .    • 

Anraoophflaa    .    .    • 

Sotomophllen  .    •    . 

PollenblütheD   .    . 

HonigblüttMO. 

I.  FlkgvBblfttlMn  (A 

und  B  bei  Mikller 

•ntopraohtfnd)  .    . 

IL  G«mUchtoBlütbeii 

(=  B  und  B') .    . 

IIL  BieiMD-  und  Hum- 

melbI&tlMn(H:HS 

und  Hh) .    .    .    . 

IV.  ralt«rt)lüth«i  (F.) 


1089 
27«  =  26.6  % 
813  =  7C6 
37=   4.6 


294=36.2» 
263  =  32.3 


173  =  21.3,, 
46=   6.7  „ 


601 
166  =  83    Vt 
336  =  67 
6=   1.6 


140  =  41.6  „ 
112=33.4,, 


67  «=  17     , 
22=   6.6, 


S49 

182  =  88    Vi 

217  =  62     „ 

6=   2UI„ 


114  =  62.6, 
66  =  263 , 


37=17     , 

6=  as, 


368 

137  =  38.8  % 
216  =  61.2 
2=    OJ 


110  =  61    „ 
66  =  S6.»„ 


38  =  17.6 , 
10=   4.6, 


186 

60  =  32.4  •/, 
126  =  67.« 
1=   0.6 


74  =  69.2 , 
33=26.4, 


14=11.2, 
3=    14, 


U6 

43«: 

73  = 

1  = 


37    % 
63    . 


6Sa 

11^ 


4(+«)  = 
1  = 


:73,7, 
:1«^, 


8.2» 


*)  Nicht  itt  Terwechseln  mitHeterotrophi«.    VgL  Zoolog.  Anstlgor,  jAlug.  Till,  Ko.  210,  p.  «91. 
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Es  gebt  daraos  o.  a.  henrer»  da»  die  Anemophilen  gegen  Norden  sonehmen,  wenn 
aoch  nicht  regelmaasig,  indem  die  meisten  in  Grönland  vorkommen  (383%)  und  sie  nach 
Osten  abnehmen,  so  dass  sie  nur  82.4%  in  Novsja  Sem^a  sind. 

Die  Fliegenblathen  bieten  eine  interessante  Zahlenserie.  In  Schonen  sind  sie  86.2  % 
in  Finnmarken  41.6  %  nnd  in  Spitsbergeu  73.7  %  der  Entomophilen.  Dieses  steht  mit  dem 
Verhalten  der  Insecten  in  bester  Uebereinstimmaog,  indem  die  Zweiflügler  gegen  Norden 
▼erhältnissmässig  immer  sahlreicher  werden.  Diese  sind  in  Finmarken  etwa  84  */«,  in  Noriga 
Semllja  47  %  und  in  Spitzbergen  70  %  sämmtlicher  Insecten. 

Die  Pedietdaris-AHen  werden,  wie  bekannt,  durch  Hammeln  befimchtet.  P.  lap- 
pomea  nnd  P.  Oederi  finden  sich  sogar  reichlich  frnctificirend  auf  Spitzbergen,  aber 
Hommeln  sind  dort  nicht  gefunden.  Verf.  ontersachte  den  Bau  der  Blflthe  und  fand  es 
undenkbar,  dass  liegend  eine  der  in  Spitzbergen  gefundenen  Insectenarten  die  Bestäubung 
bewirken  könnte.  Er  schliesst  darum,  dass  Selbstbefruchtung  stattfinden  muss,, welche  aber 
gar  keine  Nachtheile  in  diesem  Falle  mit  sich  zu  ziehen  scheint 

Die  einzige  als  Falterblathe  anzusehende  Pflanze  Spitzbergens  ist  Süene  aeaülis. 
Sie  tritt  oft  getrenntgeschlechtlidi  auf  und  ist  dann  geradezu  auf  Insectenbefiruditung  hin- 
gewiesen. Der  Honigweg  dttrfte  ausreichend  idirz  sein  (kflrser  wie  in  sOdlicheren  Landern) 
nnd  die  Stellung  der  Geipchlechtsorgane  eine  derartige,  dass  Fliegen  n.  a.  d.  die  Befruchtung 
wohl  ausfahren  können. 

Die  Farben  betreffend,  hat  YerL  folgende  Tabelle  zusammengestellt,  wo  die  Zahlen 
die  Procente  bezeichnen,  im  Vergleich  mit  der  Gesanmitzahl  der  Pflanzen  des  Gebietes. 
(Siehe  Tabelle  I  oben.) 


SohQOan 


FiA- 
marken 


ChrönlAnd 


KoTi^a 
SemM« 


SpiU- 
bergen 


Krone  oder  Kelch 

1.  ungefärbt,  grün  oder  gelblich 
grün 

2.  weiss 

8.  gelb 

4.  roth  oder  violett 

5.  blau 

oder  durch  Zusammenschlagen: 

1.,  2.,  3.  grün,  gelb,  weiss  .    .    . 
4.,  5.  roth  oder  blau 


31.6% 
24  „ 
20.2  „ 
17.6  „ 
6.7« 

75.7« 
24.8  n 


8B.9  % 
24.1  „ 
19.8« 
12.6, 
7.6« 

79.8, 
20.2, 


48.6% 
24.4, 
12.4, 
12.4, 
7.2, 


80.4 
19.6 


42.7% 
26.4, 

16     n 
10.8, 

B.1  » 


84.1  , 
16.9, 


41.6% 

26.6, 

17.9, 

9.7^ 

4.8, 

86     , 
14     . 


41.4  0/. 
29.8, 

19  n 
6.9, 
8.4, 


10.8, 


Auch  dieses,  dass  die  Arten  mit  helleren  Farben  g^en  Norden  an  Zahl  zunehmen, 
steht  mit  der  InsectenweH  in  Einklang.  Die  Fliegen  stehen  nftmlich  von  den  Blumen- 
besachem  auf  der  niedrigsten  Stufe  in  Betre£f  der  Entwickelung  des  Sehorganes. 

Die  wohlriechenden  Pflanzen  endlich  sind  innen  Tor  dem  Polsirkel  sehr  sp&rlich. 

Island  und  Grönland  haben  nur  ein  paar  duftende  Orchideen  und  Spitzbergen  hat 
nnr  Banunculus  PaUasii.  L jungström  (Lund). 

6.  ■acchlati  (66)  madite  in  Sardinien,  Calabrien  und  Piemont  (Guneo)  Beobachtungen 
Ober  die  Bestaubung  der  Blüthen  und  erw&hnt  zunächst  eines  besonders  complidrten  Appa* 
rates,  durch  welchen  die  dichogamische  Bestäubung  bei  AsUr  ehmensia  in  Calabrien  be- 
günstigt wird.  Es  lebt  nflmlich  an  den  Blüthensweigen  im  Sommer  also  Tor  dem  Aufblühen 
baofig  eine  Blattlaus,  Aphis  Oapsellae  Ealtenb.,  welche  Yon  Tiden  Ameisen  besucht  und 
beleckt  wkd.  Wenn  dann  im  Herbste  die  Pflanze  zu  blühen  beginnt,  so  entsteht  gleich- 
adtig  eine  neue  Generation  Ton  Blattläusen,  nämlich  die  geflügelten  Wdbchen,  wdche  nicht 
mehr  an  den  Zweigen,  scmdem  in  den  geüffiieten  BlüihenkOpfen  der  Aster  ihren  Aufenthalt 
nehmen.  Dahin  können  ihnen  nun  die  Ameisen  nidit  folgen,  weil  sie  an  den  klebrigen 
Involncralblaitehen  der  Blüthenköpfchen  ein  unüberstdgliches  flindemiss  finden,  was  deshalb 
Ton  besonderer  Bedeutung  ist,  weil  sie  durch  ihre  ,?erhasste  Gegenwart*  alle  Bestanbungs- 
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vflnBÜtkt  ^«nehMdiai  wOiden.  Sie  vtrlaMea  duker  4ie  Pflanse  giBiUdi  ud  indem  nim 
die  Bkttlftsee  in  den  BlOlhen  mk  üaet,  Henig&bsoDdenuig  ein  Lockmittel,  fewinennaoHa 
,,lebend]ge  Nectarien'*  bildeo,  ditiien  sie  daea,  Dipteren  and  andere  BeetiabanglTemiittkr 
anzoaiehen.  Ferner  giebl  VerC  ein  alphabetiaokes  YeraeidmiM  ron  etwa  140  Pflanaennrten 
■dt  den  von  ihm  darauf  beobaehteten  „Pronnbi'^,  ohne  weitere  Angaben  ftbo-  Hftirfgfceit 
oder  Aber  üe  weiteren  Beiiehangen  nnd  Anpaaenngen  zwischen  diesen  nnd  den  Inseoti«, 
welche  sie  besnoben.  Die  Insectenarten  sind  meist  nar  allgemein  bezciclmi^t,  i.  B.  Stnben- 
fliege,  eine  Sphinx  n.  s.  w. 

7.  Hnek  (44,  45)  betont,  da«  für  die  Bienenamfsncht  im  FrOUinge  Haaelnnsi^ 
Comelüia>Kirsche  nnd  Bi^m,  ^ftter  Jahannisbeer*,  Stachelbeer-  nnd  HimbeerBtranoh,  Linde, 
Akasie  und  Eberesche  nnd  im  Herbst  Sommerrflben  die  Hanptnahrong  bilden,  nnd  fuhrt  in 
einer  besonderen  Liste  159  Bienenpflanien  aoi 

8.  Fiter  (79)  spricht  ober  die  Bestaubnng  der  BlOthen;  bringt  nidits  Neoes. 

Stank 

9.  Unarea  (57).    Nicht  gesehen. 

10.  Krelage  (54)  bemerict,  dass  die  Insecten  die  Toraagiichaten  Befrachter  der 
Bjacinthe  sind;  bei  künstlicher  Befrachtung  erhält  man  sehr  schnell  schliessende  Blonsen 
mit  schonen,  starken  Samen.  Auch  bei  gefüllten  kommt  Insecten-  und  künstliche  Befrnrhfang 
vor.  Stets  übt  die  Mutterpflanae  den  Einfluss  auf  Zwiebel  und  Bl&tter,  die  Yalerpflanne 
auf  Form  und  Farbe  der  Blüthen.  (Van  Bojen  1883);  yenanthlich  spielen  auch  Merkmale 
der  Grossdtem  mit 

11.  Hoffer  (42)  beobachtete,  dass  die  jungen  im  Sommer  und  Herbste  aoskommenden 
Weibchen  vieler  Hummelarten  (Bombus  Ri^ellos,  terrestris,  pratorum,  agrorum,  mastrucatua, 
▼ariabilis)  schon  im  ersten  Jahre  ihres  Lebens  Pollen  sammeln  und  somit  «die  Fremd- 
bestäubung mancher  Pflanzen,  cKe  hauptsächlich  im  Herbste  zur  Samenbildnng  kommen,  am 
leichtesten  und  ToUkommensten  bewerkstelligen*. 

12.  Focke  (32)  fand  einen  Bastard  von  Primula  aeoHlis  X  ofjfieindlü  und  bemerkt 
hiezu:  «ICan  muss  annehmen,  dass  ein  Insect  den  Blüthenstaub,  und  zwar  allem  Anscheine 
nach  anf  eine  Entfernung  Ton  mindestens  1  km  übertrug.  Diese  Beobachtung  bewdst,  daas 
man  bei  Beurtheilung  spontaner  Hybriden  nicht  zu  strenge  Anforderungen  an  das  (Jonsorthim 
der  Stammarten  zu  stellen  braucht;  die  väterliche  Stammart  kann  unter  Umständen  einige 
tausend  Schritte  von  der  mütterlichen  entfernt  wachsen.* 

13.  Bailey  (9)  beobachtete,  dass  die  Krone  von  DieetUra  cucuüaria  im  (j^ten  stets 
von  Hummeln  angebohrt  wird,  und  regt  zur  Beobachtung  an  wilden  Stücken  an. 

14.  BriUon  (22)  theilt  Leggett's  Beobachtung  mit,  nach  welcher  Dicentra  im  Freien 
gleichfEÜls  durchaus  angebohrte  Blumen  hat;  die  Urheber  sind  Hummeln;  die  Honigbienen 
saugen  den  Honig,  bohren  aber  nicht  an. 

15.  Herrian  (73)  beobachtete,  dass  Hummeln  in  der  Adirondak- Gegend  Dicmtrü 
eoModensii  und  D.  cucullaria  anbohren  und  trotzdem  entwickeln  sich  dort  beide  Arten  sehr 
reichlich. 

16.  ttove  (86)  bemerkt  im  Einklänge  njl  Bailey,  dass  Dicentra  Oueuüixria  syste- 
matisch von  Bienen  durchlöchert  wird,  ebenso  Corydalis  ^uca,  Oerardia  integrifoüa 
wird  stets  an  der  nämlichen  Stelle  durchbohrt,  ehe  sich  die  CoroUe  öffiiet;  andere  Bienen 
besuchen  die  Ajrt  auf  legalem  Wege.  Linttria  vulgaris ^  deren  Besuch  schwierig  ist,  ist 
nie  aqgebohrt 

17.  Dodel-Port'a  (28)  Atlas  enthält  über  Blumenbefruchtung  mehrere  Wandtnfeln« 

18.  lavMjteno  (83)  giebt  eine  auszugsweise  Wiederholung  seiner  Beobachtungen 
ütier  Bienen  und  Blumen.    (Yg),  Bot  Jahresber.  f.  1883,  ZI«  1.,  p.  469  u.  138.) 

n.  Ungeschlechtliche  Fortpftitnziing«    Selbstbefruchtung. 

Krenzong. 

üngeschlechtUdio  Fortpflanzung  No.  19—22. 
Selbstbefrnohtung  No.  2S--25. 
Kreuanng  No.  26^82. 
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19>  Vtltro0k  (96)  oaterscbeidtt  und  diac»08tizirt:  A.  Ersatz -Bepuiitiye  Spro«»- 
iMldwig:  CWauTM  Seßbiom,  Tartwacum  üffUincUe,  Trichera  arvemis,  Jjuga  reptßus, 
Agrimoniß  £upataritm  mid  oäorata,  Potmtüla  ßnseriM,  Carydalis  fdbacea  und  aolida, 
JBmms  oHmialis,  Orambe  mßtitima,  Eranthü  hyemßlia,  Bumex  9anguineu8  L.;  B.  ZosaU- 
ote  additioocfle  Wunel^roBaen  und  C.  aoih wendige  oder  aecesaflre  Worcelsprossen;  su 
deft  beiden  letsteq  Gruppen  jcillt  die  Mehf^ahl  der  Gewftchse. 

20.  Bower  (20)  beschreibt  die  sogenaimteii  Pseudopodien  von  Aulocomnium  palustre 
und  erwähnt,  dass  A.  anärogynum  und  TetraphU  einen  anter  den  firutknospenkOpfchen 
nackten  Stengeltheil  hat,  wahrend  die^e  Art  einen  aUm&h)jgen  üebergang  von  den  Bl&ttem 
stt  den  Bruitknospen  aeigt;  letstere  Art  ist  daher  ia  der  ungeschlechtlichen  Fortpflanzung 
veniger  weit  Yorgeeduitten,  als  die  beiden  anderoi.  Pia  Brutknospen  sind  sofort  nach  dem 
AbfiBtUes  Ton  der  Mutterpflanze  keimfähig. 

21.  Nach  Tl^mu  (87)  wurde  Diervüla  eanadenaia  im  Forstorte  Bothebach  bei  Zella 
angepflanzt  und  verbreitet  sich  seither  durch  Wurzeltpross^n.  Die  Verbreitung  erfolgt  nicht 
rasch,  da  die  Anpflanzung  schon  vor  80  Jahren  geschehen  war;  auch  eine  sprungweise 
Verbreitung  ist  nicht  nachweisbar. 

22.  Nach  Wiikler  (96)  ist  PoUtUiOa  mixta  Nolte  vermuthlich  P.  nemorälia  X 
reptana;  sie  erzeugt  keimfiy^e  Samen,  vermehrt  sich  aber  an  feuchten  Orten  vegetativ  und 
ersMgt  dann,  sowie  weun  die  Blflthenstiele  durch  die  fippig  wachsenden  Laubbl&tter  verdeckt 
werden,  keine  oder  nur  wenige  Sameu. 

23.  Blen  (16)  giebt  Darwin,  H.  Maller  u.  A.  Becht,  welche  hervorheben,  dass 
Orchideen  nur  selten  durch  Wind,  Yogelflug  u.  s.  w.  befruchtet  werden;  nur  Phajus 
grandifolius,  Aeri4e$  offine  und  Vcmäa  Baxburghii  machen  bei  uns  eine  Ausnahme.  Der 
Aator  beobachtete  auch  Laelia  einnabarina,  Cgpripedium  Schlimii,  javanicum,  viren8  und 
Büüenianwn.  Als  Anzeichen  der  Befruchtung  folgt  sehr  rasches  Anschwellen  bei  Oncidium 
Fapüio,  0.  Fordest«,  dasytelt,  oäontoglossum,  Laelia,  CatUefßa,  Phal<ienoßsis  u.  s.  w. 
Andere  Orohideoi  schlieesen  sich  jschon  vom  folgenden  Tage  ab.  Cypripedium  bleibt  lange 
friach.  Dagegen  zeigt  dieses  kein  Anschwellen  und  das  Ovarium  bleibt  sehr  klein.  Als 
CaHleya  Loddigesii  mit  SophroniHs  grandiflora  belegt  wurde,  vergrösserte  sich  ein  Ovarium, 
während  2  Blflthen  unverändert  bliebeo;  ids  an  Phahemopsü  Schiüeriana  versucht  wurde, 
Bchloss  es  sich  am  folgenden  Tag  und  alle  Blüthen  welkten  zwei  Tage  darauf.  Alle  Beob- 
achtungen zeigen  die  ausserordentliche  Dauinr  der  Zeugungsf&hii^eit  dieser  Art  und  deren 
mnthmasslichen  Varietät  P.  Stuartiana;  ebenso  bei  P.  amäbüia.  Auch  die  Bildung  der 
Frucht  erfordert  20  bis  5  Monate  {Laelia  Pineli  —  Stanhopea  oetüata  u.  s.  w.).  Bei 
kräftigen  £xemplaren  schadet  die  Befruchtung  der  Weiterentwickelung  nicht,  doch  dsrf  die 
Pflanze  nicht  stark  berührt  werden;  sonst  hält  man  dieselbe  auf  Jahre  oder  gänzlich  hinaus. 

24.  BotMs  (19)  £and  4  bis  5  Sträncher  von  gefällten  Bosa  alba  £nde  August  1883 
zum  zweitenmale  mit  BlOthen  dicht  besetzt.  Sie  entwickelten  viele  Pollen,  hatten  aber  audi 
aus  den  Frählingsblathen  Hagebutten  gdiildet,  welche  2  bis  3  vollständig  ausgebildete  und 
keimfähige  Samen  enthielten.  Auch  bei  gefilllten  Delphif^ium  orientaU,  Papaver  »omnif&rum 
und  Aquilegitk-AitBü  hat  Verf.  (Bot  Centralbl.  XX,  146)  reife  Samen  gefunden. 

25. 1.  i.  Eogort  (81)  führt  zahlreiche  FäUe  an,  in  welchen  ein  directer  Einfluss 
des  Pollens  auf  die  Scheinfrucht  der  Erdbeere  in  New  Jersey  beobachtet  wurde.  Die 
Scheinfrucht  einer  Sorte  nahm,  wenn  eine  Befruchtung  mit  dem  Pollen  einer  anderen  Sorte 
stattgefunden  hatte,  mehr  oder  weniger  den  Charakter  der  letzteren  an.    E.  Koehne. 

26.  Th.  Heehai  (72)  sucht  nsM^izuweisen,  dass  die  Sterilität  von  Bastarden 
nicht  häufiger  und  nicht  grosser  ist,  als  die  von  einzelnen  Exemplaren  von  Pflanzen,  die 
sicher  nicht  hybriden  Ursprungs  sind.  Als  B^Upiel  erwähnt  ^r  einen  von  ihm  beobachteten, 
ganz  sterüeo  Abkiämmlung  von  Eaksia  Uiraptera,  der  sp  sehr  von  der  Mutterpflan^ 
abwick,  dass  man  ihn  kaum  nach  fftr  eiuQ  Baiesia  halten  konnte,  and  doch  war  jede 
MöC^achkeit  hyWiden  Urspranga  bei  seiner  Entßtebung  ausgeschlossen  gewesen.  Andererseits 
sind  v<^Ucommen  feriile  Bastarde  durchaus  nicht  selten,  so  die  Farne  O^nogramme 
BteUmriama  und  MerteMü,  femer  Fuehsia  fülgena  x  langiflora  n.  a.,  OiQomia  rubra  x 
Sinningia  gmUaia,  B^^onta* Bastarde,  Orchideen- Bastarde  selbst  zwischen  verschiedenen 
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Gattungen  (Fhajus  and  CaUmOief  JLaelia  und  CatÜeya  —  jedoch  bemerkt  Verf.:  the  writcr 
nerer  heard  that  any  of  these  were  sterile,  though  he  actually  remembers  bot  one  case  of 
reproductivenees;  this  is  Oypripedium  albo-purpureumj,  Penistemon',  Oiadiolui',  Pehr- 
gonium-,  AiaUa-,  Bhododendron'BsiBtMräe,  ja  sogar  das  aus  Äzdlea  und  Bhododendm 
her? orgegangene  E,  Oibsani,  Lüium',  Cerew-,  Paeonia-,  Aquilegia-,  J^-iea-Bastarde,  ClemaUs 
Jaekmanni  in  Amerika  (obgleich  in  Europa  steril),  Eubus-y  Bibes-,  Ft(i9-Bastarde,  Pyrm 
haccata  X  Malus.  Verf.  fOgt  hinzu,  dass  nach  Nandin  nur  26  Procent  der  Bastarde 
steril  seien,  „and  of  these  numbers  had  fertile  pollen'';  aber  auch  diese  VerhlltnisaBahl 
mag  eher  durch  klimatische  und  andere  Factoren  herbdgefflhrt  werden,  als  daas  sie  aof 
absolute  Sterilität  hindeutet.  „In  America,  so  fkr  as  tiie  writer  of  this  has  had  the  oppor- 
tunity  to  obsenre,  there  is  no  reason  to  beleave  there  is  any  more  sterillty  attached  to 
hybrids  than  to  ordinary  plants.''  EL  Koehne. 

27.  Heehai  (71)  kreuzte  Verbaseum  Thap»u8  mit  F.  Blattaria  und  erhielt  nur 
Samen  der  weiblichen  Pflanze,  als  welche  letztere  fungirte. 

2a  Hausskaecht  (98)  bemerict,  dass  bei  Bumex  die  Entstehung  der  xahlreiehea 
Mittelformen  begflnstigt  wird  durch  die  Windblflthigkeit,  dann  durch  das  gesellige  Tor- 
kommen, dann  auch  dadurch,  weil  die  Antheren  mit  zart^  Stielchen  an  der  Spitze  der 
Träger  befestigt  sind,  bei  dem  leisesten  Windhauch  in  zitternde  Bewegung  gerathen  und 
dadurch  der  Pollen  leicht  auf  die  hervorstehenden  pinselförmigen  Narben  übertragen  wird; 
dadurch  wird  namentlich  auch  die  Bildung  von  Tripelbastarden  begflnstigt. 

29.  Geschwind  (85)  behandelt  die  Hybridation  der  Rosen. 

80.  Beyeriieks  (12)  Kreuzung  Ton  Trüieum  monocoecum  ^  ><  T.  dieoecum  ^  gab 
ihm  an  folgenden  Erörterungen  Anlass:  Triticum  manoeoeeumTiat  selbstfertil;  wie  Poa, 
Festuea,  Bromus;  BramuB  ist  allerdings  in  Holland  meist  kleistogam,  w&hrend  AsUhoxanthmm 
und  Alopeeurus  stark  proterogynisch  sind:  SecdU  eeredU  ist  aber  fsst  Yollkommen  selbst- 
steril. Der  Bastard  gleicht  in  den  Yegetationsorganen  der  Mutter,  in  den  Generatumsorganen 
mehr  dem  Vater  und  ist  Tollkommen  steril;  die  Blflthenspelaen  offnen  sich  zur  Blfltheaeit 
gar  nicht.  Fruchtknoten  und  Stempel  sowie  das  Ovarium  waren  normal,  in  den  Antheren 
war  kein  einsiges  Pollenkom  ausgebildet. 

81.  JohaiBsei  (48)  behauptet,  dass  bei  der  Gerste  eine  Fremdbestäubung  stattfindet 
(gegen  Eudelka),  indem  der  d&nische  Botaniker  P.  Nielsen  der  Eönigl.  Dänischen  Gesdlschafi 
der  Landwirthschaft  1888  eme  Bastardform  zwischen  Bordeum  tnfiuroatmm  und  R 
distkihan  Torlegte. 

82.  Bimpau  (82)  gab  ein  Resum^  dessoi,  was  er  bereits  im  LandwirthsdiafUidieo 
Jahrb.  1877,  p.  198  (die  Zflchtung  neuer  GetreiderarieUten),  1888  p.  876  (das  BlOh^  da 
Getreides  —  vgl.  Bot.  Jahresb.  XL  1,  p.  468  n.  185a.)  und  1877  p.  1078  (die  Selbststerilitit 
des  Roggens),  dann  im  Landwirthschaftlichen  Kalender  ▼.  0.  Mentsel  und  A.  y.  Lengeriu 
1888,  2.  Theil  —  mitgetheilt.  Nach  einer  Besprechung  der  Kreuznngsrersuche  Kölreuten 
(1761)  und  Gärtners  (1849)  sowie  des  Werkes  Ton  Pocke  (1881)  über  Pflanienmiachlinge  - 
geht  derselbe  Aber  auf  die  kflnstüche  Bastardierung  und  Befruchtung  und  durchmustert 
dann  die  Culturpflanzen  einzeln  auf  die  bei  ihnen  durch  Kreuzung  erzielten  oder  eRielbara 
Resultate,  denen  folgendes  zu  entnehmen  ist:  beim  Roggen  ist  Fremdbefruchtung  so  aber- 
wiegende  Regel,  dass  daher  der  Ausspruch  ,,8elbsterilität  des  Roggens**  stammt  und  wesi 
auch  mitunter  die  Aehren  einer  Pflanze,  ja  sogar  gelegentlich  die  fersdüedeneQ  Bldtki 
einer  Aehre  sich  gegenseitig  befruchten,  so  zeigt  die  emzelne  Pflanze  doch  bd  Abachtas 
fremden  Pollens  einen  äussert  geringen  Kömeransatz.  —  Tom  Weizen  ist  eine  grosse  AnzaU 
kflnstlicher  Kreuzungen  gemacht  worden,  die  neuesten  von  CL  Richardson  (1888),  H.  ETenhed 
(1884),  Yilmorin  (1884).  —  Kreuzungen  von  Gerstesorten  sollen  von  P.  Shirref  gemack 
worden  sein;  desgleichen  von  E?erhed  (1881);  bei  Hafer  behauptet  Bestdiom  eine  kOnstUek  " 
Kreuzung  erfolgreich  vorgenommen  zu  haben.  Sehr  riele  Sorten  yon  Erbsen  solloi  dank 
künstliche  Kreuzung  -^  namentlieh  von  A.  Knight  ~  entstanden  sein;  SichselbstbeBtinbaif 
tritt  fsst  ausschliesslich  ein,  und  zwar  tritt  die  Besttubung  schon  im  Knospeatadium  «a, 
bevor  die  Corolle  aus  der  grflnen  in  ihre  spätere  Farbe  flbergeht  Die  kOnitliche  Be 
fruchtung  ist  daher  sehr  leicht  ausfittirbar  besflgUch  der  Kartoilelsorten,  sowie  der  Rnnkel- 
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rfibensorten  wird  auf  Mentzels  Kalender  2,  p.  79,  1888  verwiesen.  Letztere  Pflanzenart 
hat  dichogam-proterandrische  Blathen;  die  Narbe  ent&Itet  sich  erst  mehrere  Tage  nachdem 
die  Antheren  der  betreffenden  Blüthe  yerst&nbt  sind.  —  Im  Allgemeinen  kann  man  behaupten^ 
dass  bis  jetzt  nur  wenig  Gutes  durch  Kreuzung  gezüchtet  worden  ist,  und  Verf.  räth,  ,man 
sQchte  durch  Kreuzung  viel  Neues  und  merze  das  Meiste  da? on  nach  sorgfältiger  Prüfung 
aus;  Tielleicht  bleibt  dann  doch  schliesslich  mal  etwas  Gutes  Obrig.^ 

IIL  Farbe  und  Duft  der  Blumen. 

Farben  im  Allgemeinen  No.  83—38. 

Farben  und  lusecten  No.  39—48. 

88.  laegeli'i  (77)  mechanisch-physiologische  Theorie  der  Abstammungslehre  ist  für 
unser  Gebiet  ron  grosser  Bedeutung.  Seine  Ansichten  hierüber  (p.  149  u.  150)  gipfeln  in 
den  Sfttzen:  ;,Aus  schuppenartigen  Suubgefibasen,  in  einigen  Fällen  auch  aus  sterilen,  dieselben 
umhüllenden  DeckblAUem  sind  durch  beträchtlich  gesteigertes  Wachsthum  die  Kronblätter 
herrorg^^angen.  Diese  Steigerung  des  Wachsthums  mag  wesentlich  durch  den  Reiz  veranlasst 
worden  sein,  welchen  die  blüthenstaub-.und  säfteholenden  Insecten  fortwährend  durch 
Krabbeln  und  kleine  Stiche  verursuchten.^  —  „Zu  den  merkwürdigsten  und  allgemeinsten 
Anpassungen,  die  wir  an  der  Gestalt  der  Blüthen  beobachten,  gehören  die  langröhrigen 
Kronen  in  Verbindung  mit  den  langen  Busseln  der  Insecten,  welche  am  Grunde  der  engen 
und  langen  Röhre  Honig  holen  und  dabei  die  Fremdbestäubung  der  Pflanzen  vermitteln. 
Beide  Einrichtungen,  die  vegetabilische  und  die  animalische  erscheinen  so  recht  für  einander 
geschaffen.  Beide  haben  sich  allmählich  zu  ihrer  jetzigen  Höhe  entwickelt  Die  langröhrigen 
Blumen  aus  röhrenlosen  und  kurzröhrigen,  die  langen  aus  kurzen  Rüsseln.  Beide  haben 
sich  ohne  Zweifel  im  gleichen  Schritt  ausgebildet,  so  dass  stets  die  Länge  der  beiden  Organe 
ziemlich  gleich  war.  —  Wie  könnte  nun  ein  solcher  Entwickelungsprocess  nach  der  Selections- 
theorie  erklärt  werden,  da  in  jedem  Stadium  desselben  vollkommene  Anpassung  bestand. 
Die  Blumenröhre  und  der  Rüssel  hatten  beispielsweise  einmal  die  Länge  von  5  oder  10  mm 
erreicht.  Wurde  nun  die  Blumenröhre  bei  einigen  Pflanzen  länger,  so  war  die  Ywänderung 
nachtheilig,  weil  die  Insecten  beim  Besuche  derselben  nicht  mehr  befriedigt  wurden  und 
daher  Blüthen  mit  kürzeren  Röhren  aufsuchten;  die  längereu  Röhren  mussten  nach  der 
Selectionstheorie  wieder  verschwinden.  Wurden  anderseits  die  Rüssel  bei  einigen  Thieren 
länger,  so  erwies  sich  diese  Veränderung  als  überflüssig  und  musste  nach  der  nämlichen 
Theorie  als  unnöthiger  Aufwand  beseitigt  werden.  Die  gleichzeitige  Umwandlung  der  beiden 
Organe  aber  wird  nach  der  Selectionstheorie  zum  Münchausen,  der  sich  selbst  am  Schopt 
aus  dem  Sumpfe  zieht.  —  Nach  meiner  Vermuthung  konnten  die  langen  Blumenröhren  aus 
kurzen  in  gleicher  Weise  entstehen,  wie  die  grossen  Blumenblätter  aus  kleinen,  durch  die 
beständigen  Reize,  welche  die  kurzen  Rüssel  der  Insecten  ausübten,  wurden  die  kurzen  Röhren 
veranlasst  sich  zu  verlängern.  Dieses  Wachsthum  erfolgte  als  nothwendige  Wirkung  ihrer 
Ursache,  obgleich  es  zunächst  für  die  Pflanzen  sich  unvortheilhaft  erwies.  Mit  der  wachsenden 
Länge  der  Blumenröhre,  welche,  weil  durch  die  nämliche  Ursache  bewirkt,  eine  allgemeine 
Erscheinung  bei  den  Individuen  einer  Sippe  war,  verminderte  sich  für  die  Insecten  die 
Leichtigkeit  des  Nectarholens.  Dieselben  wurden  zu  grösseren  Anstrengungen  gezwungen 
und  der  damit  verbundene  Reiz,  sowohl  der  physische,  den  das  Organ  bd  der  Arbeit  erlitt, 
alt  der  psychische,  welcher  in  der  gesteigerten  B^erde  nach  dem  Ziele  lag,  verursachte  eine 
Yeriftngerung  des  Rüssels,  so  lange,  als  eine  Verlängerung  der  Blumenröhre  ihr  vorausging.^ 
—  Welters  erklärt  Naegeli  die  Honigabsonderung  in  den  Blüthen  durch  Insectenreiz;  die 
Nützlichkeit  der  Honigdrüsen  blieb  ohne  Einfluss  auf  die  Entstehung  des  Organs.  Auch 
die  Klebrigkeit  des  Pollens  vieler  von  Insecten  besuchter  Pflanzen  wird  durch  den  von  den 
Insecten  ausgeübten  Reiz  erklärt,  wogegen  Farben  und  Gerüche  der  Blumen  zur  Insecten- 
thätigkdt  in  gar  keiner  Beziehung  stehen.  —  Die  Schmuckfarben  der  Hüll-,  Deck-  und 
Kelchblätter,  die  sterilen  Blüthen,  welche  Blüthenstände  auffällig  machen,  das  Oeffaen  und 
Duften  gewisser  lUnmen  zu  bestimmter  Stunde  u.  s.  w.  ist  nicht  besprochen. 

84.  Feeke  (81)  wendet  sich  gegen  Naegeli's  Blumentheorie  und  glaubt:  „eine  derartige 
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gegenseitige  BeeinfloBsang  (wie  swiaehen  Bohren-  and  ROvellinge,  wdche  Naegeli  Ungnet) 
—  findet  aich  in  der  Natur  wie  im  Menschenleben  überall,  wohin  wir  auch  blicken.  Nelson'i 
Linienschiffe  und  Eanari's  Brander  würden  heotsotage  im  Vergleich  mit  onseren  jetsiges 
Panserfre^alten  und  Torpedobooten  als  siemlich  harmlose  nnd  TöUig  wehrlose  Feoerwerln- 

fahrseuge  erscheinen *  ^bleiben  wir  bei  Naegeli's  Beispiel  stehen  und  gehen  ans  ?ob 

einer  Blume  mit  einer  mit  5  mm  langen  Eronröhre,  die  Ton  Insecten  mit  einem  5  mm  langen 
Rassel  ausgebeutet  und  befruchtet  wird.  Nun  ist  jene  L&nge  von  5  mm  niemals  eine  unTe^ 
ftnderliche  Grflsse.  Am  ersten  Tage  der  Blüthe  ist  die  Kronrdhre  in  der  Regel  kürzer  ab 
am  letzten;  die  absolute  Grösse  der  Blüthe  und  damit  auch  die  absolute  Länge  der  Kron- 
röhren  ist  femer  von  der  Gunst  der  Yegetationsbedingangen,  unter  welchen  die  einzebe 
Pflanze  wftchst,  abhängig.  Ebenso  ist  auch  bei  den  Lisecten  die  absolute  Rüssellänge  je 
nach  der  Grösse  der  einzelnen  IndiTiduen  etwas  veränderlich.  Insecten  mit  6  mm  langem 
Rüssel  finden  die  Blumen  mit  6  mm  langer  Eronröhre  weniger  ausgebeutet  als  die  kursröhrigen, 
die  ihnen  übrigens  keineswegs  yerschlossen  sind.  Die  grossen  und  langrüsseligen  Exemplare 
einer  Insectenart  werden  somit  ihre  Nahrung  in  reichlicherer  Auswahl  finden;  sie  bedürfes 
aber  auch  mehr  davon  nnd  werden  somit  in  ausgedehnterem  Maasse  die  Kreuzung  der 
Blumen  vermitteln.  Aus  den  durch  Kreuzbefruchtung  erzeugten  Samen  werden  lebenskrältigere 
Pflanzen  hervorgehen  und  unter  den  Nachkommen  der  langröhrigen  Pflanzen  wird  die  Zskl 
der  langröhrigen  Exemplare  durch  Vererbung  immer  mehr  zunehmen.  Betrachten  wir 
umgekehrt  die  kurzröhrigen  Blumen»  so  wird  der  Honig  verschiedenen  Insecten  zugänglidi 
sein,  welche  auch  andere  Pflanzenarten  besuchen  und  daher  den  Pollen  nutsloe  verschleppen. 
Unter  der  Nachkommenschaft  der  kurzröhrigen  Exemplare  werden  somit  zahlreiche  durch 
Selbstbtttäubung  erzeugte  Schwächlinge  sein,  so  dass  im  Laufe  der  Generation^  die  erblich 
kurzröhrigen  Formen  immer  mehr  in  Nachtheil  kommen  müssen.  Von  Interesse  ist  auch 
die  Erfshrung,  dass  eine  Varitätenkreuzung  in  der  Regel  nicht  nur  kräftigere  Pflanzen, 
sondern  auch  grössere  Blumen  liefert.  Es  trifft  somit  eine  Reihe  von  Umständen  zusammen, 
durch  welche  sowohl  die  langröhrigen  Blumen  als  auch  die  langrüsseligen  Insecten  begünstigt 
werden,  wenn  sie  auf  einander  angewiesen  sind.^  —  Insbesondere  wendet  sich  Focke  dann 
gegen  die  Theorie  der  mechanischen  Reize  —  indem  viele  massenhaft  von  Insecten  besuchte 
Blumen  verhältnissmässig  kleine  Kronen  zeigen  (Castanea,  Salixjj  sowie  gegen  ^  Ent- 
Wickelung  und  Züchtung  von  Eigenschaften,  für  welche  jegliche  Anlagen  fehlen,  und  kommt 
dann  auf  Farbe  und  Duft  zu  sprechen:  „Dass  Farbe  und  Duft  Eigenschaften  sind,  wekke 
vorzugsweise  den  Blumen  zukommen,  Ist  eine  Erfahrungsthatsache,  für  welche  man  doch 
gewiss  kein  Beweismaterial  mehr  zu  sammeln  braucht''  Auch  die  Honigdrüsen  werdoi  is 
ähnlicher  Weise  erläutert;  dagegen  gebietet  der  Verf.  Vorsicht  in  Bezug  der  Annahaie  ves 
Farbenliebhabereien..  —  Der  zweite  Theil  der  hübschen  Arbeit  gilt  den  Anpassungen  der 
Befruchtung  durch  Schwärmer  und  Nachtfalter,  wobei  vor  allem  eine  rein  weisse  Fsrbe 
bedingt  wird,  wogegen  rothe  nad  andere  Tagfalterblumen  von  Nachtfaltern  nur  dann  besucbt 
werden,  wenn  sie  duftend  sind.  Schliesslich  werden  die  verschiedenen  Nachtblnmen,  Cereiu 
grandiflorus  MilL,  Convolvulus  aepium  L.,  Lanicera  caprifolium  L.,  X.  pericHymenumljki  ' 
Mirabilia  longiflora  L.,  Hesperis  trisHs  L.  nnd  Do^hne  Launola  L.  besprochen,  sowie  die 
weissblumigen  Liliaceen  CTucca,  Paradisea,  LüiumJ^  Amaryllideen  (TeMcratium,  Jmmm^ 
CrimmJ,  Irideen  (Iris,  OladiolusJ,  Orchideen  (FlaUmtheraf  Oynmadema,  Angraecmt), 
Solaneen  (Datura,  Petunia,  Nicotiana,  CettrumJ,  Rubiaceen  CAsptnUa,  CimchonaJ,  Gert- 
niaceen  (PelargoniumJ  und  Sileneen  (Melampffrum,  Dianthm,  Süou  n.  s.  w.J.  —  Der 
AufsaU  schliesst  mit  den  V^orten:  ^  kann  unmöglich  geleugnet  werden,  dass  bei  am 
genannten  Blumen  ebenso  wie  bei  vielen  tausend  anderen  eine  genaue  Beziehung  zwischcs 
ihren  Eigenschaften  und  den  Insectenbesuchen  vorhanden  ist  Giebt  man  einmal  die  Mdf- 
lichkeit  von  Variationen  zu,  so  würden  auch  z.  B.  geruchlose  schwarze  Pelargonien  oder  bd 
Tage  geschlossene  rothe  Nelken  entstehen  können.  Derartige  Varietäten  würden  aber  nicM 
befruchtet  werden,  folglich  auch  nicht  existenzfähig  sein,  und  würden  daher  wieder  ve^ 
schwinden  müssen.  Giebt  man  dies  einmal  zu,  so  ist  es  doch  auch  klar,  dass  ausser  d« 
lebensunfähigen  auch  die  minder  lebensfähigen,  d.  h.  die  mind^  gut  auigerüstetan  Abände- 
rungen im  Laufe  der  Zeit  aussterben  müssen.    Und  wenn  man  diese  Schlnssfolgerongeo 


Digitized  by 


Google 


Befhichtoogs-  tu  Anas&iiiigseliiriclitangeii.  —  Besieh,  zwischen  PflaDzen  u.  Thieren.  669 

anerkennt:  wozu  dann  eigentlich  ein  Kampf  gegen  die  Selectionstheorie?  wosn  an  deren 
SteUe  onbewefsbare  nene  Hypothesen?^ 

86.  Jtrg^BS  (60)  suchte  Kaegeli's  Theorie  der  Abstammnngslebre  zn  widerlegen.  Der 
auf  die  Blumen  bezflgliche  Passns  lautet  wörtlich: ....  „Hingegen  (gegen  Darwin)  TerfäUt 
er  (Naegel!)  mit  seiner  Annahme  eines  directen  Einflnsses,  obwohl  sie  im  Princip  gerecht- 
fertigter ist,  geradem  der  L&cherlichkeit,  weil  anch  er  an  dem  planlosen  Entstehen  des 
Passenden  festhält.  So  z.  B.  ist  nach  ihm  die  BlQthenbiidnng,  der  üebergang  der  Pflanzen 
Tom  Windblflthigen  zn  Insectenblflthigen  eine  Reaction  anf  Insectenstiche.  Die  Kronblätter 
der  Blumen  sind  ursprünglich  Qewebewucherungen,  ähnlich  wie  die  Gallen  der  £ichenblätter 
oder  Rosenknospen,  durch  Insecten  veranlasst.  Ihre  jetzige  Gestalt  und  Lage  terräth 
deshalb  so^  nicht  mehr  ihren  Ursprung,  weil  sie  einem  dauernden  Reiz,  der  immer  dieselbe 
Stelle  traf,  ihr  Dasein  rerdanken.  Was  die  Insecten  aber,  boTor  die  Blumen  da  waren^ 
immer  an  dieselbe  Stelle  hinzog,  darüber  terlautet  nichts;  was  diesen  Wucherungen  ihre 
spedfische  Gestalt,  Anordnung  und  Farbe  Terlidi,  bleibt  ein  Räthsel.  Diese  Erklärung  ist 
denmach  gerade  so  originell  wie  Jene,  welche  uns  noch  geflflgelte  Menschen  in  Aussicht 
stellt,  da  Ja  in  den  Mosquitostidien  auf  dem  Racken  der  Indianer  der  entsprechende  Reiz 
fOr  Gewebewncherungen  gegeben  ist.'' 

86.  Serres  (86)  widmet  in  der  „Entwickelung  der  organischen  Formen<<  dem  Dar- 
winismus, sowie  der  Blumentheorie  nur  ganz  indirecte  Auftnerksamkeit 

87.  AUen  (2).    Kkht  gesehen. 

88.  Allen  (8).    mcht  gesehen. 

89.  Johow  (49)  erläutert  das  Auftreten  der  zur  Anlockung  Ton  Insecten  dienenden 
Schanapparate  namentGch  tropischer  Gewächse,  die  sich  durch  Duft  und  Farbe  auszeichnen. 
Meist  ttfoemimmt  diese  Aufgabe  die  Corolle,  seltener  der  Kelch  (z.  B.  Cäliha,  HeUtborus, 
ÄquUegia),  Bei  einigen  Rubiaceen  wächst  zur  Blflthezeit  an  einzelnen  BlQthen  dnes  BlOthen- 
standes  nur  einer  der  6  Kelchzipfel  zu  einem  grossen  glänzenden  Blatte  aus.  Bei  den 
Zingiberiden  treten  Schauapparate  an  den  Staubgeftoen  auf;  bei  vielen  Irideen,  Palmen  u.  s.  w. 
erscheinen  die  Fruchtblätter,  namentlich  die  Karbe  gefärbt.  Weiters  ist  bemerkenswerth  die 
eigenthflmliche  Yertheilung  des  Laubes  und  der  Blflthen  auf  zwei  Vegetationsperioden  (z.  B. 
bei  tropischen,  baumartigen  Leguminosen),  sowie  auf  zwei  gesonderte  Parthieen  emer  Pflanze 
(z.  B.  bei  Briod^nänm  und  Mangifera  hidica\  Ton  denen  im  letzteren  Falle  em  Theil  nur 
Blflthen,  ein  anderer  nur  Blätter  und  anlockende  Früchte  trägt  Beim  Caoao-  und  Gala- 
bassenbanm  COrtscentki  CMJeteJ^  sowie  bei  Broumea,  treten  am  Hauptstamme  und  an  den 
Alteren  Aesten  AdventiTblttthen  auf.  Im  Allgemeinen  kann  man  die  extrafloralen  Schau- 
apparate eintheilen  in  primäre,  d.  L  rein  extraflorale,  die  meist  Blatt-,  seltener  Stengel* 
blldungen  sind  (z.  B.  Piperaceen,  Amaranthaceen,  Aroideen,  Pandaneen)  und  secundftre. 
Letztere  werden  durch  geftrbte  Inflorescenzachsen  vermittelt  (z.  B.  Payehatria  parasüica, 
Begonia,  Cissus  etc.);  schliesslich  besitzt  der  ganze  Pflanzenkörper  eine  Schaufarbe  zur 
Anlockung  der  Insecten.  Bezftglich  der  Yerbreitung  eztrafloraler  Schauapparate  findet  der 
TerL,  dass  sie  nur  bei  Inflorescenzen  und  nur  bei  denjenigen  vorkommen,,  deren  Blftthen 
sidi  nngleichceitig  entwickeln  nnd  eine  auf  längere  Zeiträume  rertheilte  Anthere  haben. 

40.  Peniig  (80).    Nicht  gesehen. 

41.  Bei  den  Arten  der  Gattung  JBroditm  treten  nach  tndwig  (64)  neben  rfHQig 
onseheinbaren  und  regelmässig  autogamischen  Formen  der  Blflthe  Blumenformen  auf,  die 
in  den  verschiedensten  Richtungen  die  Wirksamkeit  der  Zuchtwahl  den  Insecten  verrathen: 
zum  Theil  hochspedalisirte  Formen,  die  den  Typus  und  die  Färbung  der  grossbiathigen 
actfakomorphen  Geranien  zeigen,  wie  z.  B.  das  blaue  B,  gruinum  mit  proterogynischer  Dicho- 
gamie  etc.  und  der  Reservatio  autogamica,  femer  gleichfalls  actinomorphe  Arten,  bei  denen 
besondere  Zeichnungen  und  Flecken  die  Augenflüligkeit  vermehren  und  zum  Neetar  leiten 
—  so  sind  bd  dem  strauchartigen  E.  incamaium  L'Her.  vom  Cap  der  guten  Hoffnung  die 
gronen  fleischfarbenen  Blumenblätter  an  der  Basis  gelbroth,  bei  dem  perennen  E,  gwttatum  W. 
ans  Nordafifta  die  rosen-  bis  lilafiurbenen  Petala  am  Grunde  schwarz  purpurn  gefleckt 
nnd  die  zierlichen  Blumen  von  E.  hymenodes  L'Her.,  welche  weiss,  rothnetzaderig  sind, 
haben  rothen  Grund;  endlich  haben  wir  ia  dem  verschiedenartigsten  Grade  der  Ausbildung 
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Formen,  die  besüglich  der  Nectarien,  BlumenblÄtter  (Entwickelnng  und  Bewegung  der 

Stamina)  ayomorph  Bind  und  dem  E.  deuU  b.  pinSpindl^öUwn  WM.  gleich  auf  deo  beiden 

oberen  BlumenbUttem  ein  Saftmal  tragen.    So  zeigt  das  streng  zenogame  proterandriaehe 

und  asynamandriscbe  alpine  E.  maeroäenwm  L'Her.  mit  unten  weisslichen,  oben  blass  lilm- 

ferbenen  kürzeren  und  breiteren  Blumenblättern  auf  grossen  Blumenblättern  ein  sehr  grosses 

Saftmal,  dem  das  E,  cicui.  pimpinemfolium  Tonrandt;  ebenso  findet  sich,  rerbunden  mit 

einer  stärkeren  Ausbildung  der  entsprechenden  Nectarien  und  mit  proterahdrischer  Dicho- 

gamie  auf  den  2  oberen,  breiteren,  kttrseren  und  intensiTer  geOrbten  Blumenblattern  ein 

Saflmal  bei  E.  earvifolium  Boiss.  et  Reut,  (rothe  Blumenblätter)  und  bei  E  Mtmescam 

Coss.  aus  den  Syreaeen  mit  purpur  violetten,  dunkler  geäderten  Blumenblättern.  Brt  leCsterem 

haben  die  beiden  oberen,  kleineren  Blnmenbl&tter  am  (kund  einen  weisslichen  Beck.    Bei 

einigen  anderen  Arten  ist  die  Zygomorphie  nur  in  der  Stellung  der  Blumenblatter  (E,  mogehahm 

L'Her.)  oder  noch  in  der  Form  und  dem  stärkeren  Herrortreten  der  Blumenblattnerren 

ausgesprochen;  so  z.  B.  bei  E.  Oussonei  mit  kleinen  BlQthen  und  noch  wenig  ausgeprägter 

Dichogamie,  bei  E.  cieonium  Willd.  u.  s.  w.   Bei  der  letzten  Gruppe  bestehen  hinsichtlich 

des  Saftmales  gleichfalls  nicht  unwesentliche  Yerschiedenheiten.    Dem  unbewaffneten  Auge 

erscheint  dasselbe  im  Allgemeinen  aus  dunklen  Punkten  und  Strichelchen  zusammengesetzt, 

welche  auf  blasserem  Untergrund  nach  dem  Nectarium  hin  convergiren.    Der  ümriss  der 

Saftflecken  und  die  Yertheilung  der  so  abweichenden  dunkleren  Zellreihen  kann  jedoch  dn 

sehr  verschiedener  sein  und  oft  kommen  auf  jedem  Blatt  mehrere  des  Saftmal  bildende 

kleinere  Saftfleckchen  neben  einander  zu  Stande.    Weitere  Ermittelnngen  haben  bezdglich 

Erodium  cicutarium  ergeben,  dass  die  gewöhnliche  ungefleckte  Form  und  das  E.  ptstpf- 

neUifolium  W.  verschiedene  Yerbreitungsareale  haben,  welche  hier  weitläufig  angezählt 

werden.  Bei  E.  cicut.  var.  pimpinelHfcUum  Sibth.  besteht  das  Saftmal  aus  je  4  getrennten 

Punkten,  und  aus  diesem,  sowie  aus  weiteren  Formen  mit  je  2  kleinen,  grauvioletten,  aus 

Strichelchen  gebildeten  Saftflecken  und  Formen  mit  je  2  weissen  Flectolchen  ergiebt  sidi, 

„dass  bei  dieser  Art  fost  alle  jene  Yerschiedenheiten,  die  bei  den  anftmgs  erwähnten  Arten 

stabil  geworden  sind,  in  der  Reihe  der  Yarianten  sich  finden  und  dass  auch  hier  beretts 

einzelne  Richtungen  der  Yariation  von  den  Insecten  in  unverkennbarer  Welse  den  Yomg 

erhalten  haben.    (1—2  und  4  maculate  Formen.)    Wir  hab^  hier  eine  jener  wiehtign 

Stellen  des  Pflanzenreiches,  wo  die  Entstehung  neuer  Arten  noch  in  vollem  Gange  ist*  — 

Bezflglich  des  „Wie?<<  der  Entstehung  der  Saftmale  fragt  der  Autor:  Welche  Ursache  haben 

jene  bei  der  gewöhnlichen  Form  auftretenden  zahlreichen  Abänderungen,  und  wie  kommt 

es,  dass  nur  dnzelne  wenige  Richtungen  dieser  Yariationen  sich  welter  aasgebildet  haben 

und  z.  Th.  bereits  zu  oemlich  festen  Formen  geföhrt  haben?   Die  Antwort  auf  die  xwete 

Frage  kann  nur  auf  die  Zuchtwahl  der  Insecten  zuröckgeföhrt  werdra;  die  Beantwortung 

der  ersten  Frage  weist  auf  eine  Correlation  zwischen  Nectarium  und  Saftmal  einerseits  und 

folgerichtig  anderseits,  „dass  das  Yariiren  der  oberen  Blumenblätter  gleichfislls  durch  den 

Insectenbesuch  den  ersten  Anstoss  erhält^.  —  Auch  Mansoma  pQosa  W.  besitst  besonder« 

Saftflecken. 

42.  Lndwig  (63)  Btudirte  den  Farbenwechsel  im  Bltlthenstande  von  Spiraem  opuK* 
folia  L.  Während  dieser  in  den  meisten  BlAthoigenossenschaften  sich  während  des  Blflheni 
durch  ümfärbung  der  CoroUe  vor  dem  Aufblähen  oder  vor  dem  Yerwelken  vollzieht  — 
wozu  nach  dem  Autor  auch  Aster  parvifior%u  und  säUgnua  gehören,  bei  denen  die  Scheiben- 
blflthen  der  älteren  befruchteten  Köpfchen  eine  rothe  Färbung  annehmen,  während  diese 
Yerfärbung  bei  den  Arten  mit  blauem  Strahl  unterbleibt  --  findet  die  Yerfärbnng  bei  Spiraea 
opülifolia  L.  an  den  Fruchtknoten  statt  und  ist  am  intensivsten  an  den  trockenen  Samen- 
kapseln. Da  bei  dieser  Pflanzenart  die  Samen  der  Yerbreitung  durch  den  Wind  angepasst 
sind,  so  kann  diese  bluthrothe  Färbung  der  Samenkapseln  keine  andere  Bedeutung  habes, 
als  die  Augenfälligkeit  des  Blflthenstandes  zu  haben,  während  die  verfirbten  Fmchtknotsa 
der  älteren  Blflthen  die  letzteren  den  einsichtigeren  Ereuznngsvermittlem  als  ausbeuteleer 
resp.  bereits  befruchtet  schon  von  weitem  kennzeichnen,  unberufene  Besucher  ablenkea 
und  dadurch  die  Augenfälligkeit  des  blfihenden  Strauches  vermehren.  Es  folgt  dies  nidit 
blos  aus  der  ganzen  Blfltbeneinrichtang,  sondern  auch  aus  der  Beobachtung  Ober  das  Be- 
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nehmen  der  ErensuogsTermittler.  So  flogen  nach  dem  Verfasser  bei  2tägiger  Beobachtnng 
Honigbienen,  Hummeln  and  andere  langrOsselige  hcmigsammelnde  Immen,  sowie  Pollen 
sammelnde  Eristalis  und  Syrphusarten  regelmässig  nnr  in  die  BldteD  mit  grüngelben  Stem» 
peln,  ohne  ▼<Nrher  an  den  Altem  rothstempeligen  Blathen  hemmznsachen,  während  die  klei- 
neren Arten,  wie  Syritta  pipiens  und  andere  „als  wenig  gewitxigt^  bekamite  Insecten  immer 
zuerst  den  lebhafter  gef&rbten  äusseren  Bl&then  zuflogen.  Im  Nectarkessel  und  zwischen 
den  Staubgefftssen  tummelten  sich  winzige  Btaphyliniden  und  andere  kleine  Käfer  umher. 

48.  Heeban  (70)  fahrt  die  Ansicht  aus,  dass  die  Bienen  nicht  durch  die  Farbe  an- 
gelockt werden,  sondern  durch  den  Honig  der  Pflanze,  und  beobachtete,  dass  Bienen  auf 
blfltbenlosen  Schneeball  CHdlesia  tetrapteraj  flogen,  welcher  ihnen  Nectar  bot  Desgleichen 
benutzen  sie  auch  Torhandene  Bohrlöcher,  um  zurQckgebliebene  „BrodkrOmchen"  zu  erhalten. 

lY.  Honigabsondemiig.    no.  44-47. 

44.  Grassmann  (87)  bezeichnet  als  SeptaldrQsen  mit  A.  Brogniart  nectarabsondemde 
Drflsen  (innere  Nectarien,  Behrens) ,  die  sich  im  Fruchtknoten  der  Monocotyledonen  finden 
ond  unter  diesen  ausschliesslich  nur  wieder  den  entomophilen  Uliafloiten  und  Sdtamineen 
zukommen,  während  sie  den  theils  im  Wasser  lebenden,  theils  windblflthigen  Formen  aus 
den  Helobien,  Spadicifloren  und  Glumaceen,  sowie  den  Gynandren  und  Enantioblasten  voll- 
ständig zu  fBhlen  scheinen;  ein  Theil  dieser  Pflanzen  zeigt  nämlich  ein  aus  dem  safthaltigen 
Sporn  eines  Perigonblattes  hervorgegangenes  Nectarium,  ein  anderer  andere  Nectarabson- 
demngsweise.  Bisher  wurden  SeptaldrOsen,  welche  biologisch  von  grösster  Wichtigkeit 
sind,  nur  bei  solchen  Pflanzen  gefunden,  bei  denen  sich  im  Fruchtknoten  Scheidewände 
bilden ;  nicht  alle  Gattungen  einer  Familie,  wohl  aber  alle  Arten  einer  Gattung  haben  Sep- 
taldrOsen. Bei  den  laliaceen  (incl.  Smilaceen  und  Melanthaceen)  verengen  sich  die  im 
Fruchtknoten  gelegenen  Drfisen  nach  oben  zu  einem  schmalen  nach  aussen  fährenden  Canal 
nnd  der  in  der  DrOse  gebildete  Nectar  tritt  durch  letzteren  aus  und  läuft  an  den  Aussen- 
itirchen  des  Fruchtknotens  in  den  von  den  Perigonblättern  und  Fruchtknoten  gebildeten 
Blflthenboden,  nur  bei  AUium  verengt  sich  die  Septaldrüse  nach  oben  nicht,  sondern  bildet 
etwa  in  halber  Höhe  des  Fruchtknotens  einen  nach  aussen  mandenden  Canal  und  die 
Aossenfurchen  gehen  erst  von  dieser  Stelle  ab.  Bei  den  Bromeliaceen  sind  die  SeptaldrflMn 
zickzackf^rmig  nnd  die  Windungen  derselben  treffen  in  der  Mitte  des  Fruchtknotens  zusammen, 
so  dass  nicht  jedes  Septum  eine  besondere  getrennte  DrOse  zeigt.  Ein  AusmOndungscanal 
fehlt,  indem  die  Drflsen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  direct  in  den  Blflthenboden  flbergehen. 
—  Bd  den  Bromeliace^  mit  unbeständigem  Fruchtknoten  wie  bei  den  Qbrigen  durch  dieses 
Merkmal  auegezeichneten  Iridaceen,  Amaryllidaceen  u.  s.  w.  ist  ein  in  die  Höhe  fflhrender 
Kanal  vorhanden.  Wo  der  Fruchtknoten  durch  die  Anwesenheit  der  Septaldrflsen  an 
Festigkeit  verliert,  sind  dichte  Gruppen  von  Schutzzellen  vorhanden,  üeberdies  steigt  bei 
den  Iridaceen,  Agaveen  und  einigen  Amaryllidaceen  der  Drflsencanal  eine  Strecke  in  dem 
Griffel  selbst  in  die  Höhe  und  lässt  dann  durch  einen  Spalt  in  demselben  von  oben  her  das 
Secret  ausfliessen,  bei  den  anderen  Familien  Haemodoraceen,  Musaceen,  Zingiberaceen  und 
Marantaceen  verbindet  er,  ohne  die  Gewebe  des  Griffels  zu  berflhren,  die  Drflse  direct  mit 
der  Bams  des  Blflthenbodens.  Bei  den  Musaceen  sind  die  Septaldrflsen  gleichfalls  nckzack- 
förmig.  —  Die  Septaldrflsen  entstehen  dadurch,  dass  die  Verwachsung  der  Fruchtblätter 
tbeilweise  unterbleibt  Sie  stimmen  im  Bau  der  Gewebe,  im  Vorkommen,  in  der  Zucker- 
reaction  des  Secretes  mit  den  flbrigen  Nectarien  flberein  und  entfalten  sich  mit  den  Seznal- 
organen  gleichzeitig,  wodurch  ihre  Nectarien  naturzweifellos  bleiben,  doch  erfflUen  sie  ihren 
Zweck  weit  besser,  als  die  oberflächlich  gelegenen  Nectarien  der  Dicotyledonen ,  schon 
dadurch,  dass  das  Secretionsgewebe  einen  Hohlraum  als  Aufbewahrungsort  bildet,  aus 
welchem  der  Nectar  fortwährend  durich  besondere  Canäle  dem  Blflthenboden  neu  zuge- 
führt wird. 

45.  YelenSTsky  (93)  untersuchte  die  Honigdrüsen  von  ca.  170  Arten  der  Crnciferen 
und  bildete  selbe  von  128  Arten  in  55  Gattungen  ab.  Darnach  steht  die  Grösse  der  Honig- 
drüsen im  Allgemeinen  in  richtigem  Verhältniss  zur  Grösse  der  Blflthe,  doch  giebt  es  auch 
Ausnahmen.    Die  grössten  Drüsen  besitzt  Oramhe  mariHtna,  die  kleinsten  StenophragfM 
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ThMtmmn  imd  Lepiämm  ruderäU.  Di#  oberen  Ditsen  fS^kn  sehr  oft»  die  unteren  nie, 
imoü  tie  Moh  nuichnial  lebr  kleim  sind.  Der  Mangel  chamkterisirt  gewieie  Gr^pen  der 
Syetematik,  s.  B.  die  Alyisineae,  Cheinnitlieae  n.  s.  w.  im  Uebrigen  herrMht  die  gröstte 
Monnig&lti^reit  im  Baue  nnd  in  der  Anordmmg;  STStematiseh  Mine^  sie  als  Hilfsmerkmal 
heraagesegen  werden  oad  entscMden  oft  die  richtige  Strikmg  einer  Gattung  im  System; 
ein  soldies  wird  schliesslich  dordqjeAkhrt  (Silfqnesae»  SiUcwlesaey  Nacnmemtaeeae  und 
Brassleeae);  bei  den  Speoies  wird  stets  die  Form  der  Drtsen  betchneben. 

4a  Wb.  Trsleise  (88).  Karae  Mittfaeütmg  Aber  des  Yert  eztraiorale  Nectarien 
bei  Pappeln  betreffenden  ArtlM,  Ober  welchen  bereits  im  Bot  Jahreaber.  IX  ^  1.  Abth., 
p.  477,  Ref.  94  und  2.  Abth.,  p.  469,  Ref.  203,  aosfflhrlicher  beriditet  wnrde. 

^  .  El  Koehne. 

47.  fiardiaer  (34)  beobachtete,  dass  die  Wasserdrflsen  wirklich  nnr  anter  Wurzel- 
druck  Wasser  ausscheiden ;  sie  dienen  nur  aur  Besekigang  des  flberschüssigen  Wasaen, 
Damentlich  aas  jungen  Organen.  Die  Ausscheidung  von  FlAssigkeit  durch  die  Nectaneo 
berahl  nicht  aBein  in  der  osmotischen  Ansiehung  des  an  der  Oberfläche  befindlidMB  Zudcers, 
sondern  ist  als  activto  ?oi^ng  aufzufassen. 

Y,  SclintzBiittel  der  f  flanzea  und  deren  Theile.    no.  48-62. 

4a  Asel  L  Lanlatrfm  (66).  in  der  ersten  Abtheüong,  „BegenaufEsngende  Pflanzen*, 
werden  die  diesbezaglidien  Yorrichtongmi  genauer  besprochen  bei  folgenden  Pflanzen: 
SUUmria  w^edia,  Melampyrum  praUnse^  M,  s^haüemm,  ThaiMmm  $mplex,  Trif6l>km 
nptns,  Fraxinus  excd$k>r,  Alehemitta  vulgarü,  Banuugia  ptdustrii,  Oomus  suecteo, 
L4Mia  Brimu,  Süphimm  itrtiatum,  3.  p$rfol4taitm,  CerattiMm  vwigaUim,  Vaccmium  VüU 
idaea,  Sprimga  vulgaris,  Ajwga  reptam. 

Die  Bweite  Abiheilung:  „Yerzeiehnfn  anderer  regenan£Euigender  Pflanzen,  syste- 
nstlBch  geerdaet%  behandelt  hi  KOrse  eine  betri(Atliehe  Anzahl  Arten  ton  etwa  80  rer- 
sehiedenen  Fmnilien. 

Die  dritte  Abteilung  giebt  «die  Wasseraufaahme  dorch  die  oberirdischen  Pflanfeen- 
A||}e  nnd  die  Bedeutung  des  «ul|s^SEmgenen  Wassers  für  die  Pflanze*. 

Die  fierte  Abtheihmg  endlich  Irefert  eine  Zusammenst^ong  der  gewoaaenen 
Beanlta««,  ans  welcher  Folgendes  hier  mitgetheflt  werd»  mag. 

&  flnden  sieh  bei  vielen  höheren  Pflanzen  mehr  oder  wodger  deirtliche  oberiidiaehe 
Anordnungen  tmm  Auffangen,  Leiten,  Festhalten  und  Aufsaugen  des  Begena. 
Bcgenanffiugend  können  die  mdsten^berirdiBcfacn  Pflannentheile  sein;  gewöhnlich  sind  ea  die 
LaobbUttor  —  Fmrm  und  Stellung  *^  aber  bisweileo  aodi  andere  Theile,  wie  Stamm, 
BIftthenbtatt  oder  BlAthenstaad,  Frucht.  Die  auttmgenden  Theile  shid  oft  audi  ftsthalfeeML 
^  Leitend  sind  Torzugsweise  eingesenkte  Blattaenren,  Rinnen  an  Stielen  und  Staitnmn, 
Haarrander;  diese  sind  auch  ftsthaltend  und  absorbiiend,  wemi  ihre  Bpidemda  leicht 
benetzbar  ist  —  Wasserfnthaltettd  shid  schalenförmige  TheUe  und  solcha,  deren  Eptdnnnii 
bemtzt  werden  kann.  HieAer  fiele  Haare,  Blattsahae,  Blattaohseln,  Kebenblitler,  Bchesden, 
Gruben,  Rinnen  u.  A.  —  Mtiir  oder  weniger  abeorbirend  sind  obei«enanate  festhaUendc 
TheUe,  Islls  sie  beneubar  und  je  nachdem  ihre  Membranen  permeabel  shid. 

Die  wichtigsten  Anpassungen  an  den  Bogen  sind  demnach: 

1.  £insenkuagen  (Schalen,  Grabchen,  Bhmen). 

2.  HaargebiMe  (OuffbOsehel  oder  Haantnder). 
8.  Benetzbare  ^dermismembranen  (welche  thefls  grOesere  oder  kleinere  FlioiieD. 

thefls  Streifen  bUden). 

4.  Die  gegeneitige  Stellung  ron  Pflanaenthellen  (BbMtdmeln,  uiederliegende  Haare, 
Einschnitte  an  Blattern  u.  s.  w.). 

6.  Innere  (anatomische)  Anpassungen  (wasserabsorbirende  Gewebe,  schwellende 
Secrete  u.  d.  m.). 

Diese  Anordnungen  treten  meistens  in  einer  anderen  Weise  comblnirt  auf  (Qrflbches 
mit  Haaren,  Blattachseln  mit  Haaren  u.  s.  w.)  und  kommen  an  folgenden  Pflanzentheilen  Tor 

Stammen  (Binnen,  Baarrftndem). 
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NiederbUttem  (z.  B.  Bubui  Chamaemcrus). 

LanbblAttern  (Spreite,  Stiel»  Kebenblittchen). 

Hochblättern  (z.  B.  Lobdia  Erinus). 

BiatbensiAnden  (z.  B.  Carmu  $uecica,  Peucedanwn), 

Blathen  (z.  B.  Pamassiä). 

Frtksbten. 

Die  obigen  Anordiongen  and  zugleich  dem  Thaa  angepasst.  ~  Sie  fehlen,  loweit 
Verl  finden  konnte,  darchans  bei  allen  enbmenen  Pflanzentheilen. 

Die  Yortheile,  wddM  die  Pflanzen  vom  aufgefangenen,  beziriunigsveise  festgehitoneD, 
geleiteten  oder  aofgesangten  Wasser  haben,  fasst  Yerf.  folgendermassen  zusammen: 

1.  Trägt  das  Wasser  zur  Beinigang  der  Pflanze  bei.  ^^ 

2.  Trägt  es  in  vielen  Fällen  zu  einer  gesteigerten  Transpiration  bei^  iJHn  es  auf 
der  Cnticola  Terbreitete,  erstarrte,  gammi-  oder  schleimartige,  ja  möglicherweise  mcherartige 
Stoffe  löst  oder  schwellen  lässt  Die  Steigerung  der  Transpiration  för4ett  die  Aolhahme 
und  Assimilation  Toa  NährstofflBa,  nnd  zwar  zu  einer  passenden  Zelt,  da  nach  dem  Bogen 
der  Wasserrorrath  im  Boden  ein  reichlicher  ist 

3.  Das  Wasser  kann  (andererseits)  Secrete  (Gummi,  Gummiharz,  Zucker  u.  A.) 
lösen  und  auf  den  Pflanzentheilen  Terbreiten,  wo  sie  nach  dem  Erstarven  bei  trockenem 
Wetter  eine  zu  starke  Transpiration  verhindern. 

4.  Das  Wasser  kann  absorbirt  worden  und  einen  verlorenen  Turgor  so  ersetzen. 

5.  Es  kann  wi^irscheialich  der  Pflanze  Nahnmg  zufahren,  weil  es  Kohlensäure  nebst 
Kitraten  und  Nitriten  enthält  und 

6.  auch  weil  es  auf  der  Pflanze  gesammelte  Stoffe,  z.  B.  Thierezcremente  (welche 
wichtige,  stickstoffhaltige,  organische  Nahrungsmittel,  wie  Hiunsl'off,  Hippensäure,  Guanin  etc. 
entiialten)  auflöst 

7.  Das  Wasser  kann  femer  durch  das  Schwellen  waneraufiiiehmender  Zellen  und 
die  daraus  erfolgende  Spannung  Bewegungen  hervorrufen.  Ljungström,  Land. 

49.  Ans  lildebrandt  (41)  grossem  Werke  Ober  die  OxaHs-Artea  ist  biologisdi 
Folgendes  von  Interesse:  Die  ameriksniscben  Arten  besitzen  Zwiebeln  mit  Nähr-  und 
Schutzschuppen.  Die  letzteren  sind  trockenhäutig  und  dienen  zum  Schutze  des  Inneren 
gegen  Feuchtigkeit;  die  ersteren  dagegen  sind  fleischig  und  haben  einen  behaarten  Rand,  oft 
auch  auf  der  Innenseite  einen  dichten  Haarpdz  zum  Zwecke  festeren  Anschlusses  (O.JMtandraJ 
oder  Haare  zum  Schutze  äeB  Gipfels  der  Zwiebelaxe  (0.  teiraphyllaj.  Nadi  innen  zu 
treten  dann  an  Stelle  der  langen  Haare  an  den  schmäleren  didi^t^en  Schuppen  Drfisenhaare, 
die  einen  harzigen  Elebestoff  ausscheiden  (0,  VeapertüianisJ,  Bei  den  sadafrikanischen 
Arten  sind  nar  wenige  Schuppen  vorhanden,  von  denen  die  inneren ^zur  Emtiorung,  die 
äusseren  zum  Schutze  dienen.  Letztere  enthalten  schichtenweise  lang-  und  quergestreckte, 
stark  verdickte  und  luftföhrende  vertrocknende  Zellen  und  eine  durch  kurze  Haare  aus- 
geschiedene Harzschichte  gegen  die  ausdörrende  Sonnenhitze.  Auch  g^gen  Feuchtigkeit  und 
Thiere  schützen  letztere.  —  An  den  Blättern  sind  schotzende  Haare  selten  entwickelt; 
zum  Schatze  gegen  Thiero  dürften  die  HarzräÖme  vorhanden  sein,  wie  sie  auch  in  den 
Zwiebehi  vorkommen;  gegen  Benetzung  dient  bei  vielen  Arten  ein  dichter  Wachsaberzug. 
—  Die  Blothen  zeigen  öfters  an  den  Spitzen,  besondos  in  geschlossenem  Zustande,  roth- 
braune,  von  veriiarzten  Zellgruppen  herrührende  Flecken,  vermuthlich  zum  Schutze  gegm 
die  Thiere.  Die  innere  Einrichtung  ist  bereits  seit  langem  schon  bekannt  Im  AUgemeiaen 
kann  man  Arten  unterscheiden,  bei  denen  die  Antheren  in  den  geöffneten  Blflthen  den 
Narben  anliegen  (0.  stHcta,  eomicuiata,  äUinaidea  und  mermnffM)  und  solche,  wo  sie 
getrennt  sind.  Von  diesen  smd  einige  Arten  isomorph  (0,  Acetoaeüa,  oregana,  rosea, 
ineamata,  Piottae),  die  Mehrzahl  aber  scheint  ^rimorph  zu  sein.  Das  Vorkommen  Ueisto- 
gamer  Blttthen  ist  bekannt.  Die  Blüthen  sind  anfangs  hänfig  nach  unten  gerichtet,  heben 
sich  aber  vor  der  Entfaltung  auf.  Das  Oefihen  erfolgt  nur  unter  dem  Einflüsse  des  Sonnen- 
lichtes oder  yinstlicher  Temperaturerhöhung.  Nach  der  Befruchtung  biegen  sich  die  Blfitben- 
stiele  um,  wodurch  die  langgestielten  reifenden  (kapseln  vor  Beschädigung  geschützt  werden. 
Vor  dem  Aufspringen  richten  sich  die  Fmditsti^  dann  wieder  auf,  bd  0.  stricta  und 

BoUDiwher  Jabresberiobt  XH  (1884)  1.  Abtb.  43 
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eamiculata  erfolgt  eine  8  förmige  Biegung  der  Bltltheostiele,  wodurch  die  Capseln  sofort 
aus  dem  Bereiche  der  später  sich  öffnenden  Blftthen  gebracht  werden.  Bei  0.  hrasüiensis 
treten  zuweUen  statt  den  Blüthen  Zwiebek  auf.  -  An  den  Früchten,  deren  wegen  des 
Trimorphismus  der  Blüthen  hierzulande  nur  wenige  bekannt  sind,  finden  sich  Schleuder- 
vorrichtungen, die  Embryohülle  ist  oft  sehr  hart,  so  dass  die  Samen  lange  keimf&hig  bleiben, 
oft  sehr  dünn,  so  dass  die  Samen  nur  kurs  nach  dem  Ausspringen  noch  keimen,  sonst 
jedoch  XU  Grunde  gehen,  —  BezügUch  der  Lebensxähigkeit  zeigen  sich  die  OxäHs- 
Arten  resistenzfthig  gegen  ausdauernde  Temperaturen,  überdauern  langandauernde  Trocken- 
heit, gedeihen  vielfiush  auch  bei  grosser  Feuchtigkeit  und  trotzen  mehrtägiger  Lichtentziehung. 
Die  Schwierigkeiten  des  Bodens  werden  mit  grosser  Kraft  überwunden:  die  Keimlinge  bohrten 
sich  durch  festgestampfte  Erde,  harte  Erde,  steinharten  Torf  und  einmal  (bei  0.  incamaia) 
durch  ein  erweichtes  Holzetiquett.  Auch  die  Tiefe  der  Einsenkung  sowie  die  Lage  der 
Zwiebehi  ist  ganz  gleichgiltig.  Durch  Thiere  angefressene,  oder  ihrer  Zwiebel  beraubte 
Exemplare  regeneriren  die  verlorenen  Theile  sehr  rasch  und  erleiden  keinen  Schaden. 

50.  Nach  Borbis  (18)  haben  die  Pflanzen  der  Puszta  namentlich  zu  kämpfen  gegen 
Klima  und  Boden;  es  finden  sich  daher  (a.  Accomodation  an  das  Klima):  kleine  sommer- 
grüne Gewächse,  einjährige  zwiebeltragende  Gewächse,  Pflanzen  mit  verschiedenen  Schutz- 
vorrichtungen: wollige  Pflanzen  (Gnaphalium,  Artemma),  domige  oder  gegen  die  Ver- 
dunstung anders  geschützte  Pflanzen;  milchige  Pflanzen  (Euphorbia  Gerardi);  ölführende 
(Hypericum  tUgam);  succulente  (Sedum,  SdUola),  schmalblätterige  (LmoByris,  LinumJ^ 
schmalzipflige  (OnobryehM  armariah  Pflanzen  mit  eingerollten  BUttem  (Fesiuca  vaginataj; 
blattlose  Pflanzen  (EphedraJ,  aschgrau  bereifte  (Elymus  arenaria,  Triticum  ivdermediwßd) 
u.  8.  w.;  iveiters  (b.  Schutz  gegen  den  lockeren  Boden)  Pflanzen,  welche  obwohl  oft  kaum 
spannhoch,  doch  meterlange  Wurzeln  treiben,  die  theils  als  Heftorgane  dienen,  theils  ans 
grossen  Tiefen  die  Nahrung  heraufziehen  können;  andere  treiben  aus  den  mit  Sand  bedeckten 
Intemodien  weitkriechende  Rhizome,  da  sie  sonst  nur  Adventivwurzefai  besitzen  (Festiuea 
vaginataj;  andere  sind  knollig  oder  dickrhizomartig  oder  breiten  sich  meterweit  nnr  auf 
dem  Boden  aus,  ohne  sich  im  Geringsten  zu  erheben  (TrünUmJ;  manchmal  fehlt  der 
Blattstiel  (Pteria  aguüinaj-  Oft  bohrt  sich  die  Frucht  mit  Hilfe  starker  Haken  in  den 
Boden  (Tribidus),  oder  besitzt  Flugorgane  (Stipa,  PidsatiOa). 

51.  Bessej  (15)  bemerkte,  dass  an  den  „pedicels^  von  Sporobolus  hetercHepis  Gray 
kleine  Insecten  festgehalten  werden,  die  an  kleinen  dunkelfcu^igen,  glänzenden  Anschwellung^ 
(Drüsen)  hafteten.    Verf.  erinnert  an  deren  Function  bei  SHene. 

52.  Areangeli  (5)  bespricht  die  wasserhaltigen  Gefässe  am  Blattstiel  der  Dipsaceen. 

YL  Sexnalitäi    Verschiedene  Blllthenformen  bei  Pflanzea 

derselben  Art. 

Sexualität  im  Allgemeinen  No.  53—56. 
Di-  und  Polymorphismus  No.  57'-63. 
(Jleistogamie  No.  64—68.  • 

Bew^liohkeit  der  Sexualorgane  No.  69->74. 

53.  Als  Hauptsatz  der  langen  Ableitungen  Düslng'S  (30)  ergiebt  sich :  ,  Je  gr<y88er 
der  Mangel  an  Individuen  des  einen  Geschlechtes  ist,  je  stärker  die  vorhandenen  in  Folge 
dessen  geschlechtlich  beansprucht  werden,  je  rascher,  je  jünger  ihre  Geschlechtsprodacte 
verbraucht  werden,  desto  mehr  Indiriduen  ihres  eigenen  Geschlechtes  sind  sie  disponlrt  zu 
erzeugen.^  Auf  den  Methodengang  und  andere  Schlüsse,  sowie  auf  die  Ausnutzung  der 
Litteratur  kann  und  soll  hier  nicht  eingegangen  werden;  doch  vgl.  man  hierüb^  Heyer's 
Referat  im  Bot  Centralbl.  Jahrg.  V,  Bd.  XX,  p.  68. 

54.  Behrens'  (11)  Arbeit  „die  Ansichten  der  Griechen  und  Römer  über  die  Sexualität* 
ist  für  das  vorliegende  Gebiet  historisch  sehr  bemerkenswerth.  Yon  den  Autoren  werden 
Aristoteles,  Theophrastus,  Herodot  (Caprification)  und  Pliuius  (coitus)  weitläufiger  besprochen. 

55.  Fftrste  (33)  beobachtete,  dass  bei  Apios  tuberosa  alle  Ekiden  der  Rispen  plötztich 
verwelken  und  abfallen,  einen  reinen  vereinigten  Schnitt  zurücklassend;  hieraus  schliesst  er, 
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dftss  schon  im  blähenden  Stadiom  alle  Terkflmmert  sind.  Aehnliches  zeigte  auch  Tüia 
amerieana,  Catalpa  speciosa,  AiknUhus  glandülosa;  bei  Hamamelis  Virginica  fallen  die 
Bl&tter  and  im  folgenden  Jahre  die  Blattnarben  ab,  ,,Decidoa8  leaf-scar'*. 

66.  Heehan  (68)  beobachtete,  dass  Verschiedenheit  in  der  F&rbong  der  Körner  beim 
Mais  nicht  anfEreozong  beruht;  er  schreibt  sie  einer  „innate  power*'  zu.  Einen  ähnlichen 
Einfloss  zeigt  die  Erdbeere.  Durch  Best&ubung  von  Stempel  tragenden  Sorten  entstehen 
Verwandte  der  Staubblflthen.  Miiehella  repens,  eine  zweihänsige  Pflanze,  zeigte  weisse 
Beeren,  obwohl  sie  von  rothbeerigen  bestäubt  wurde.  Ebenso  wurden  Prinps  verticülatus 
mit  weissen  Beeren  entdeckt. 

57.  Bosnier  (17)  zeigt  an  Arten  von  Ptümonaria  und  Primula,  dann  an  Ly^rum 
JSalicaria  und  Saxiflraga  granulata  L.  u.  s.  w.,  dass  alle  Pflanzen  mehr  oder  weniger  poly- 
morph und  polygam  sind  und  dass  man  zwischen  absolut  diöcischen  und  absolut  herm- 
aphroditischen BlQthen  alle  Zwischenformen  finden  kann,  und  resumirt  daraus,  dass  es  in  keiner 
"Weise  sicher  stehe,  dass  die  hermaphroditischen  Blflthen  sich  der  Diöcie  angepasst  hätten, 
sondern  da^s  wegen  der  zahlreichen  Mittelformen,  die  man  beobachten  kann,  ebensogut  der 
entgegengesetzte  Vorgang  denkbar  ist. 

58.  K.  HUler  (74)  fand  bei  Untersuchung  der  aus  Cordoba  in  Argentinien  stam- 
menden BlQthen  von  Sambuetis  australia  Cham,  et  Schlchtdl.  zweierlei  Blüthenformen,  Ton 
denen  die  eine  wohlentwickelte  Staubgef&sse  und  ein  wenig  entwickeltes  Gynoecium,  die 
soidere  kärzere  Staubgefässe  mit  wenig  Blüthenstaub  aber  ein  normales  Gynoecium  enthält. 
Die  Pflanze  ist  daher  nach  dem  Autor  gynodiöcisch  (richtig  subdiöcisch)  und  auf  dem  W^;e, 
diöcisch  zu  werden,  wie.es  Sanibucus  iMnensis  bereits  schon  ist 

59.  IJQigitrdBl  (58)  geht  von  der  längst  bekannten  Getrenntgescblechtlichkeit  bei 
Cirsium  arveme  ans  und  bespricht  ähnliche  Yon  ihm  in  Schweden,  Provinz  Schonen,  auf- 
gefundene Formen  von  verwandten  Pflanzen.  So  z.  B.  Cirsium  acaule,  wo  Gynodioecismus 
herrscht  Die  Zwitterpflanzen  haben  grössere,  die  weiblichen  kleinere  Blüthenköpfe.  Die 
Blflthen  der  letzteren  sind  weniger  zahlreich  und  zudem  an  sich  kleiner,  mit  schmäleren 
Zipfeln,  die  Staubfäden  .sind  sehr  kurz  und  haben  sterile,  eingeschrumpfte,  fast  nicht 
zusammenhängende  Antheren.  Die  Pistille  der  beiden  Formen  schienen  gleich  entwickelt 
sa  sein.  —  Von  Carduus  crispus  und  C.  acanthaides  wurden  genau  entsprechende  Femi- 
nea- Formen  aufgefunden.  Diese  sind  sehr  selten;  Verf.  fand  nur  wenige  Exemplare  von 
der  ersteren  Art  und  nur  ein  einziges  von  der  letzteren.  Die  Blüthen  und  BlAthenköpfe 
werden  eingehend  beschrieben  nnd  die  vergleichenden  Massangaben  mitgetheilt.  —  Von 
Centaurea  Seabiosa  kommen  viele  mit  einander  durch  Uebergänge  verbundene  Formen  vor. 
Gewöhnlich  sind  je  die  Randblflthen  gross,  strahlend  und  geschlechtslos.  Bisweilen  aber 
fimden  sich  Exemplare,  welche  Randblflthen  von  der  Länge  der  ScheibenblQthen  (wenn  auch 
noch  immer  em  wenig  anders  gestaltet)  hatten.  Es  ist  dieses  wohl  die  f.  diseoidea  Uechtr. 
Die  Randblflthen  derselben  zeigten  meistens  kein  Rudiment  von  Geschlechtsorganen;  bisweilen 
aber  tragen  sie  solche  und  dann  imld  ein  rudimentäres  Pistill,  bald  fast  ebenso  rudimentäre 
Stanb£&den;  nie  wurde  beides  zusammen  aufgefnnden  und  immer  waren  diese  Randblflthen 
steriL  Auch  eine  C.  Seabiosa  feminea  wird  erwähnt  Diese  Fofm  hatte  sterile,  ziemlich 
kurze  Randblflthen  und  Scheibenblflthen  mit  rudimentären  Staubfäden,  aber  normal  ent- 
wickeltem Pistill.  Die  besprochenen  weiblichen  Formen  wurden  im  Hochsommer  beobachtet 
und  die  Exemplare  waren  kräftig  gediehen.  Es  waren  also  weder  etwa  Verkflmmerungs- 
erscheinungen,  noch  solche  Erscheinungen,  welche  Hildebrand  (Geschlechtsverh.  bei  den 
Comp.  p.  56)  als  Anpassung  an  die  Jahreszeit  und  Erspamiss  an  Material  erklärt 

LjungstrGm  (Lund). 

60.  H.  Iflller  (75)  giebt  verbesserte  Mittheilungen  Aber  die  Variabilität  in  der  Anzahl 
der  Kelch-,  Blumen-  und  Staubblätter  von  Myosurus  minimus.  Danach  wurden  in  200 
Blflthen  35  verschiedene  Zahlenverhältnisse  beobachtet,  welche  in  einer  Tabelle  flbersichtlich 
dacgeHellt  werden.  Die  Zahl  der  Sepala  schwankt  zwischen  4  und  7,  die  der  Petala  zwischen 
2  und  5,  die  der  Antheren  zwischen  2  und  10,  die  aller  drei  Organe  zusammengenommen 
zwischen  10  und  18.  Im  AUgemeinen  ist  die  Anzahl  der  genannten  Organe  grösser  oder 
geringer,  je  nachdem  die  Blflthe  ansehnlicher  oder  kleiner  ist    Fflr  jede  Sepalen-  und 
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Petalenzahl  scbeint  em  gewisses  HaxiniuB  tob  Stanbblittern  normal  za  sem,  da  dasssifoe 
jedesmal  am  h&uflgstea  vertreten  ist,  w&hrend  die  Blütlien  mit  geringerer  Staminalzahl  weit 
seltener  Torkommen,  nad  swsr  am  so  selteaer,  je  kleiner  die  StainnaLBakl  ist. 

£.  Eoehne. 

61.  Breitealieli  (31)  beobaditete  in  den  botanisdien  QAxten  a«  Marbarg  und 
Göttingen  ^  dass  Nepeta  nepet^a,  N.  Mu»$im,  N,  Patmoniea,  N.  meHsaifoUa,  IWfitoa 
goxifraga,  Stellaria  acapigera,  Silene  Armeria,  Melissa  nepeta  und  OcUaminiha  of/ieinälis 
gynodifflorph  sind;  bei  Nepeia  cyanea  und  FlectrctnJthua  striabM  var.  glaueoealyx  ist  die 
Verscbiedengestaltigkeit  aaf  einem  Stocke  wenig  aasgeprägt;  FUeitranikM  hat  oben  weiblicbe 
BlAtben,  die  unteren  sind  proteraadrisch.  Bei  CoUinsia  canadensis  und  Saiwr^a  hqrtensis 
kemmen  grosse  hermaphrodite,  kleine  weibliche  und  solche  BlQthen  vor,  bei  denen  1  (bei 
Satur^  2)  Antheren  verkümmert  sind.  Von  Capaella  bursa  pastaris  beobachtete  Verf.  in 
Westfalen  ein  Exemplar  mit  ZwitterblQthen  und  gi-össei^  weiblichen  Blathen,  vermathlich 
abnorm  entwickelt.  Bei  Nepeta  eyonea  hat  der  Verl  beobachtet,  dass  die  Beduction  der 
Gerolle  der  erste  Schritt  zum  Gynodimorphismus  war. 

62.  Crle  (27)  beschreibt  den  Polymorphismus  von  Lpchnis  dioiea. 

68.  loflnaaD  (48)  beobachtete:  Bastarde  von  Mimülus  cardinaiis  und  Jf.  moschatus 
xftchteten  bei  fortgesetzter  Bestäubung  inter  se  durch  4  Generationen  ohne  abnehmende 
Fruchtbarkeit  und  Degeneration  fort.  —  Fapaver  Argemone  L.  zeigte  bei  Freilaadciütar 
und  Selbstaassaat  keine  Varianten  als  carminrothe  und  ziegelrothe  petala;  bei  Topfiaat 
zeigten  sich  kalyptriforme  BlOthen,  Uebergftnge  zur  Zygomorphie,  Schwankungen  in  Zahl 
und  Grösse  der  Petala,  filöthen  mit  wenigen,  fehlenden  oder  petaloiden  StaubgefSsaen.  — 
Papaver  hybridum  L.  zeigte  an  Keimpflanzen,  die  durch  4  Wochen  in  einem  Topf  gebalten 
worden  waren,  in  nur  6  aufgekeimten  zur  £nt Wickelung  gekommene  Exemplaren  Kleislo- 
gamie  und  Autocarpie.  Topf-  und  Dichtsaatpflanzen  gaben  h&ufiger  kleistogume,  calyptri- 
forme  oder  gefällte  BlQthen;  Kleistogamie  war  erblich.  — •  Papaver  Efkoeas  var.  CornuH 
zeigte  durch  14  Generationen  Disposition  zur  FOUung  durch  Dichtsaat,  ebenso  die  Species; 
die  Neigung  der  Farbenvariation  ist  umgekehrt  proportiona.1  der  Kräftigung  der  Stöcke,  das 
Alter  der  Sameo  hat  weder  auf  die  Füllung  noch  auf  die  Färbung  merkücben  Einfluas.  — 
SammculMs  arvensis  inermis  lieferte  bei  Topfcultur  von  v.  inermis  immer  Früchte,  sonst 
muricatus;  bei  Bestäubung  von  inermis  mit  Pollen  von  murieatus  kamen  7  inerme  Früchte 
zur  Entwickelung;  bei  Topfisaat  gingen  daraus  2  muricatms  hervor  (Vater);  2  aadere  Versuche 
lieferten  keine  Früchte,  2  lieferten  inermis,  Kreuzung  von  murieatus  mit  Pollen  von  inerwtis 
lieferte  wenig  Samen,  aus  denen  murieatus  hervorging.  Beide  Formen  sind  proterandrisch 
(um  8  Tage);  doch  blühte  inermis  einmal  (1873)  7  Tage  var  murieatus,  dann  (1874)  gleich- 
zeitig. Die  Entwickelung  von  murieatus  differirt  nach  der  Herkunft  der  Samen.  —  Baj^HMmus 
MaphaniBtrum  fl.  stUphureo  ist  proterandrisch  und  gleich  E,  sativus.  —  Ladwig  bemerkt 
in  seinem  Referate  (Botanisches  Centralblatt,  XX,  1884,  p.  266,  Fussnote):  bei  JSrodnm 
mariümum  1  apetala  blühten  sämmtliche  Exemplare  im  Zhnmer  kleistogsm,  im  Garten  und 
Freiland  offen,  homogam  oder  proterogyn.  Die  Stanbgefässe  biegen  sich  aber  zuletzt  nach 
aussen,  was  hier  zwecklos  ist  und  ein  Ueberbleibsel  von  der  proterandrischen  mit  Petala 
versehenen  Form'  zu  sein  scheint  Bei  Cardamine  chenopodifolia  Pers.  blühten  im  Zimmer 
aa  einem  einzigen  üppigen  Topfezemplare  alle  oberirdischen  Blüthen  mit  Ausnahme  der 
ersten  deistogam;  es  scbeiat  hier  mehr  die  ungenügende  Zimmerfenchtigkeit  als  die  Topf- 
aussaat die  Kleistogamie  zu  bedingen. 

64.  isehersoa  (6)  beobachtete  bei  Berlin  Vieia  angustifoUa,  welche  zu  10  %  der 
Exemplare  nnterirdisclie  weisse  Ausläufer  mit  cleistogamen  Blüthen  trug.  Es  ist  diese  Ent- 
deckung am  so  interessanter,  als  diese  Art  von  der  durch  Amphicarpie  ausgezeichneten,  das 
Mittelmeer  bewohnenden  Vida  amphicarpa  in  gleicher  Weise  speciflsch  geschieden  worde, 
wie  Lathyrus  amphicarpos  von  L.  saHvus  und  die  Amphicarpie  als  eine  aussdiliessHehe 
ABpassung  an  das  Klima  des  Mittelmeergebietes  betrachtet  wurde.  Beide  Formen  £alka 
daher  annmehr  speciflsch  zusammen. 

Bei- diesem  Anlasse  bezeichnet  der  Verf.  als  chasmantherisch  Jene  cleistoganMo 
Blüthen,  bei  denen  die  Pollenzellen  aus  den  geöffneten  Antheren  auf  die  Narbe  gelangen  niui 


Digitized  by 


Google 


Befrachtnngs-  u.  AosaimgseiiiridttcDBgtti.  —  Berieh,  zwischen  Pfltnseit  o.  Thieren.  $77 

dort  ihre  SchlAoohe  treiben  (V,  (mfustif^UaJ  und  als  eleistantherisch  jene  deistogamen 
Biathen,  bei  denen  die  geschlossenen  Antheren  dnrdi  die  Wandongen  hindurch  die  Pollen- 
sehlAiche  nach  den  Narben  senden. 

Die  Bedii^angen,  von  denen  die  Entwiclielnng  cleistogamer  Blflthen  abhftagt,  sind 
noch  keineswegs  klar  gestellt;  Doriea  de  Malsonnenve  eraog  aus  beiderlei  Samen  von  Vieia 
amphicarpa  und  F.  angustifolia  ohne  unterirdische  Blflthen  «id  H.  Straoss  erhielt  Pflanzen, 
welche  durch  2  Jahre  nur  cleistogame  Blflthen  entwickelten. 

66.  Inth  (46)  ezcerpirte  sp&ter  Ascherson's  Beobachtungen  über  Vicia  angusU- 
folia  Roth,  und  ergänzt  seine  Liste  mit  Vicia  lutea  L.,  Linaria  apuria  Mll.  und  Marisia 
monanthoa  Asch.;  gelegentlich  finden  äch  unterirdische  Frflchte  bei  Orobus  setifölius  A.  Br., 
O.  Boxaiüis  Yent,  unterirdische  Blflthen  (bei  uns  ohne  Frflchte)  Vicia  pyrenaica  Pourr. 
nnd  F.  narbtmensis  L. 

66.  IJangströB  (59)  sah  und  beschreibt  im  Gartenhause  cleistogame  Blflthen  bei 
Primtäa  sinensis,  Sie  hatten  glockenförmigen  Kelch,  nicht  wie  die  kasmogamen  Formen 
einen  unten  weiteren,  oben  engeren;  ferner  eine  ganz  kurze  (etwa  6mm)  eingeschlossene, 
blassgelbgrflnliche  Krone,  welche  röhrenförmig  war  und  nur  schwache  Andeutungen  von 
Zipfeln  zeigte.  Die  Antheren  waren  sehr  klein  und  ebenso  die  Pollenköroer  (etwa  14  fi  lang 
gegen  etwa  32  und  24  f»  bei  den  kasmogamen,  resp.  lang-  und  kurzgrififeligen  Formen).  Ein 
Exemplar  war  langgriffelig  auf  keulenförmiger  Narbe,  wie  bei  der  gewöhnlichen  langgriffeligen 
Form;  der  Griffel  war  hier  ziemlich  lang,  in  der  Mitte  umgebogen  und  darum  in  der  Krone 
eingeschlossen.  —  Die  kurzgriff^elige  Form  aber,  von  welcher  ebenfalls  ein  Exemplar  beob- 
achtet wurde,  hatte  geraden,  kurzen  Griffel  mit  knopfförmiger,  oben  ein  wenig  eingedrückter 
Narbe,  wie  sie  auch  bei  der  gewöhnlichen,  kurzgriffeligen  Form  zu  finden  ist.  Frucht  und 
Samen  nicht  gesehen.  Ljungström  (Lund). 

67.  Urban  (92)  spricht  I.  flber  zwei  Geronüim- Arten.  Nach  den  Erörterungen 
daselbst  ist  Geranium  trilophum  Boiss.  charmogam,  wogegen  omphaihdeum  Lge.  ttnd  eine 
intermediäre  Form  Schweinfurt's  kleistogam  sind,  so  dass  alle  Blflthen  Frflchte  aasetaen. 
Die  Petala  sind  stets  unterdrflckt  und  die  vor  den  Blamenblättern  stehenden  Stamnia  smd 
entweder  gänzlich  geschwunden ,  oder  auf  kurze  sterile  Zähnchen  reduzirt  Ferner  fehlen 
die  Honigdrflsen  am  Grunde  der  episepalen  Staubfäden.  Die  cultivirte  Form  ist  wahr- 
scheinlich in  allen  Exemplaren  und  in  allen  Gärten  in  mindestens  26  Generationen  nar  auf 
Selbstbefruchtung  angewiesen  gewesen.  O.  favosum  Höchst,  ist  in  cleistogamer  nnd  char- 
mogamer  Form  bekannt:  im  ersteren  Falle  ohne  Blumenblätter,  ohne  Sfcaminaldrflsen ,  mit 
5  fertilen  Staubfäden  und  sehr  kurzen  Narben;  im  letzteren  mit  Petala,  Staminaldrflsen, 
10  fruchtbaren  StaabAden  und  längeren  spreizenden  Narben  an  den  oberen  oder  wenigstens 
an  den  obersten  Blflthen,  alle  flbrigen  Blflthen  waren  auch  in  diesem  Falle  deistogauL 

68.  Ein  Anonymü  (100)  berichtet,  dass  eine  Primel  ausser  den  gewöhnlichen  Frflchten 
noch  5  oder  6  unterirdische,  auf  gebogenen  Stielen  2  Zoll  tief  eingegrabene  Frflchte  aus- 
gebildet hatte.  E.  Koehne. 

69.  isa  9raj  (6)  hält  die  Bewegung  der  Staubfäden  von  Heiitmthus  fflr  eine  Folge 
der  Reizbarkeit  und  nicht  der  Elasticität,  also  wie  in  den  Disteln;  er  schliesst  dies  aus  Ver- 
suchen.  Er  beobachtete  Bienen  und  Hummeln  Pollen  sammdnd  und  Ereuzuag  yermittelnd. 

70.  leehaii  (69)  beobaehtete  das  Wachsen  der  Staubfiden  an  Selianthus.  Die 
Elntbindnng  des  Pollens  beginnt,  nachdem  die  Staubfäden  auf  Vi  d^^  Kronröbre  sich  empor- 
gehoben, 9  ühr  morgens  und  dauert  tagflber  bis  gegen  Abend.  Am  Morgen  des  zweiten 
Tages  spaltet  sieh  die  Narbe  und  die  Staubbentelröhre  Terktlrzt  sich;  am  Abend  des  dritten 
Tages  ist  sie  gänzlich  in  die  Corolle  sorflekgesogen  nnd  rerblflht  sammt  dem  Stempel.  Die 
Beutel  sind  stets  gleich  lang,  nur  die  Fäden  sind  elastisch  und  verlängern  sich  auf  das 
Doppelte.  Das  Stigma  wird  durch  den  eigenen  Pollen  belegt  Währeiid  der  Streckung  der 
StatthOden  ist  die  Kroaröhre  cylnidriseh,  die  Erweiterung  am  Grunde  schwach  und  die 
Behaamng  knrz;  am  aweiten  Tag  ist  die  Krenröhre  becherartig  und  die  Erweiterung 
blasig  vmt  die  Farbe  hat  aufredite  Haare  als  Bflrste  und  ist  mit  Pollen  vollauf  bedeckt. 
Die  Beobi^htung  wurde  gemaeht  an  HOitmaM  lewhctdaris  Dougl.;  Ä  hirsutas  zeigt  ähn- 
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liches  und  yermathlich  das  ganze  Genus.   B^  Ceniaurea  eifolgt  die  Bew^ping  nicht  doreb 
Elasticität;  das  Uebrige  ist  gleich  wie  bei  Hdianthus. 

71.  Wittmaek  (97)  bemerkt,  dass  bei  den  Rhisoboleen  die  StaabOdeo  bei  den 
frachtbaren  Stanbgeffissen  im  oberen  Theile,  bei  den  kOrjseren  nnfrochtbaren  in  der  ganzen 
Länge  mit  q>iralig  angeordneten  Höckern  besetzt  sind;  wahrscheinlich  wirken  diese  bei  der 
Entfaltung  der  Staubfaden  mit. 

72.  Leclerc  (65)  und 

73.  Ledere  (56)  h&lt  die  Epidermis  beim  Oeffaen  der  Antheren  fftr  unwesentlich; 
nur  die  Faserschichte  (couche  fibreuse)  hat  Belang.  Er  unterscheidet  longitudinales  Oeffnoi 
mit  mehreren  Formen,  wie  mit  verholzten  Pl&ttchen  (I^athytus,  A^pUUgia,  ErodiumJ^  mit 
gegen  die  Mitte  der  Scheidewand  zu  convergirenden  F&den  (Mdlva,  LavateraJ^  oder  parallelen 
B&ndem  (Lychni»,  Papaver)  und  d^hiscence  »porricide'^,  wo  das  Oe£fhen  an  der  Spitze 
der  Anthere  erfolgt,  z.  B.  bei  Richardia,  Cassia,  Solanum  u.  s.  w.  —  oft  mit  Poren. 

74.  Benecke  (IS)  theilt  Folgendes  mit:  Bei  Taraxacum  officinäle  schlagen  sich  beim 
Aufblähen  des  Köpfchens  zuerst  die  Bl&tter  der  Aussenhülle  durch  st&rkeres  Wachsthnm 
zurück;  die  Innenhalle  wird  pasd?  in  Folge  der  Entfaltung  der  Blumenkrone,  sowohl  beim 
ersten  Aufblühen  als  auch  beim  jedesmaligen  Oeffnen  am  Morgen  nach  aussen  gedrängt; 
das  Schliessen  erfolgt  durch  die  Elasticität  desselben.  Verf.  gelangte  dadurch  zu  diesem 
Schlüsse,  dass  er  Abends  die  geschlossenen  Köpfchen  zusammenband,  die  Innenhalle  aber 
frei  Hess;  das  Köpfchen  öffnete  sich  nicht.  Aus  dem  bleibenden- Zurückschlagen  der  Aussen- 
hülle  resultirt  für  das  Köpfchen  der  Yortheil,  dass  nur  eine  Reihe  von  Hüllblättern  beim 
Oeffnen  zu  überwinden  resp.  zu  verschieben  ist.  Beim  Abblühen  neigen  sich  zunächst  die 
äusseren  Blflthen  nach  innen  und  werden  anfangs  nur  noch  durch  die  blühenden  inneren 
auseinander  gehalten,  was  darauf  beruht,  dass  die  Innenseite  der  Krone  das  Wachsthnm 
schneller  verliert  als  die  Aussenseite.  Schliesslich  haben  sich  alle  BiQthen  nach  innen 
gebogen  und  sterben,  wie  die  Hüllkelche,  ab;  doch  öffnen  sich  letztere  noch  einmal  in  Folge 
des  Wachsthums  des  Blüthenbodens,  der  anfangs  flach  ist,  später  aber  convez  wird;  gleich- 
zeitig werden  die  Hüllen  durch  die  reifen  Samen  auseinander  gedrängt.  In  wie  ferne  licht, 
Wärrme,  Feuchtigkeit  einwirken,  wird  nicht  mitgetheilt;  doch  glaubt  Verf.,  dass  weitere 
analoge  Beobachtungen  an  anderen  Compositen  Schlüsse  an  die  Anpassungen  des  Köpfchens 
an  die  äusseren  Verhältnisse  in  Bezug  auf  QesUltung  und  Function  der  Hüllkelche  gestatten 
würden.  Schliesslich  führt  Yerf.  an,  dass  Blüthenstiele  von  Anemone  und  Cardamine-JLiien 
sich  lange  Zeit  hindurch  (einmal  8  Tage  kng)  auf-  und  abwärts  bewegten,  nachdem  die 
Blüthen  und  Blüthentrauben  abgeschnitten  worden  waren. 

YU.  Sonstige  Bestänbnngseinriehtongen. 

Apocynum  Kef.  75.  Nymphaeae  Ref.  82. 

Aroideae  Rel  76,  77.  Onagra  Ref.  83. 

Asclepias  Ref.  78.  Ophrys  Ref.  84. 

Lythraceae  Ref.  79.  Philodendron  Ref.  75  u.  85. 

Myrsine  Rel  80.  Rubiaceae  Ref.  86. 
Nigaden  Ref.  81. 

75.  Ludwig  (61)  ipacht  folgende  biokgische  Mittheilungen: 

1.  Zur  Anpassung  des  Philodendron  bipinnatifidum  Schott  Ludwig 
hatte  auf  Grund  der  ganz  eigenthümlichen  Blütheneinrichtnng  von  Philodendron  bipinnaUfidmn 
Schott,  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  diese  Art  (vgL  Bot  Jahresber.  f. 
Jahrg.  1888,  p.  493)  der  Schneckenbefruchtung  angepasst  sei  Professor  Warmhig  fand  hingegen 
die  Pflanze  in  Brasilien  nur  von  schwaraen  Bienen  und  röthlichen  Kakerlaken  besacht  und 
glaubt  deshalb,  Ludwigs  Ansicht  als  unrichtig  widerlegen  zu  müssen.  Dagegen  nun  hält  Ludwig 
seine  frühere  Ansicht  aufrecht,  indem  er  anführt,  dass  Warmings  Beobachtungen  an  einem  Orte 
angestellt  smd,  wo  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  —  die  Pflanze  kommt  daselbst 
sehr  zerstreut  in  den  Wipfeln  hoher  Waldbäume  vor  ^  eine  so  ausgeprägte  Bkmenfoni 
nach  den  unter  den  heutigen  Biologen  herrschenden  Anschauungen  überhaupt  nicht  eit- 
standen sein  kann.    Indem  weiters  Warmings  Beobachtungen  anch  in  einigen  anderen  nicht 
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inwesentlichen  Punkten,  wie  z.  B.  der  möglichen  Autokarpie,  des  Abschlosses  der  Staub- 
and Stempelblflthen  von  denen  Ludwigs  bedeutend  abweichen,  so  h&lt  Verf.  dafür,  dass  die 
Ton  Warming  beschriebene  BlOtheneinrichtnng  eine  Rückbildung  resp.  eine  unter  der 
Fremdbestäubung  unter  ungünstigen  Verhältnissen  entstandene  Abänderung  der  Yom  Verf. 
beobachteten  darstellt 

2.  Apocynum  hypericifolium.  Die  kleinen  Blflthen  von  Apocynum  hyperi- 
cifolium  unterscheiden  sich  von  jenen  von  Ap,  androaaemifoUum  nicht  allein  durch 
geringeres  Ausmass,  sondern  auch  durch  die  schmutzig  weisse  Gorolle  ohne  Saftmal  und 
durch,  widerlichen  Geruch,  und  da  infolge  dessen  gewisse  Bestänber  -  der  letzteren  Art  vom 
Besuche  der  ersteren  ausgeschlossen  sind,  so  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  auch  die  Zahl 
der  Besucher  geringer  sei.  Dass  dem  aber  nicht  so  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  Ludwig 
innerhalb  3j&hriger  Beobachtungen  zahlreiche  Gäste,  darunter  auch  viele  unberufene  fand. 
So  beobachtete  er  am  7.  Juli  1883  zwischen  früh  Morgens  und  3  Uhr  Nachmittags  an  56  Blüthen 
88  kleine  Syrphiden  und  Museiden,  -welche  gefangen  und  getödtet  worden  waren.  Da  nun 
bei  der  Kleinheit  und  Zartheit  der  Blüthe  diese  durch  die  Menge  der  verwesenden  Fliegen- 
cadaver  zu  Grunde  gehen  könnte,  so  findet  sich  bei  dieser  Art  eine  Vorrichtung,  durch 
welche  sich  die  Blüthen  schliessen  und  namentlich  grössere  Fliegen  zwischen  den  fest 
aneinandergeschlossenen  Blüthenzipfeln  hervorgeqaetscht  werden.  Mit  Vorbehalt  genauerer 
Untersuchungen  glaubt  Verf.  doch  jetzt  schon  behaupten  zu  dürfen,  ,^dass  das  Schliessen 
zwar  zuletzt  nach  1—2  Tagen  auch  ohne  Zuthun  der  Insecten  erfolgen  kann,  dass  es  aber 
gewöhnlich  und  oft  unmittelbar  nach  dem  ersten  Aufblühen  die  Folge  eines  durch  die 
gefangenen  Fliegen  erfolgten  Reizes  sei.  Einzelne  Blüthen  scheinen  trotz  der  gefangenen 
Fliegen  offen  zu  bleiben,  andere  sich  nach  Entledigung  der  Fliegen  wieder  zu  öfihen,  noch 
andere  nach  einmaligem  Schliessen  infolge  Fliegenfanges  für  immer  geschlossen  zu  bleiben. 
Von  Tageszeit  und  Witterung  ist  das  Schliessen  unabhängig.^  ~  Dagegen  konnte  Verf. 
nicht  beobachten,  ob  auch  die  nur  von  berufenen  Bestäubem  besuchten  Blüthen  nach 
erfolgter  Befiruchtung  sich  schliessen,  da  seine  von  einem  einzigen  Wurzelstocke  abstammenden 
Pflanzen  trotz  ausgiebigen  Insectenbesuches  keine  einzige  Frucht  ansetzten  und  wie  A.  an- 
drosemif.  selbststeril  ist  Dagegen  steht  sicher,  dass  Ap.  hypericifolium  sohinge  von  Fliegen 
nicht  besucht  wurde,  als  Buta  graveolens  neben  dieser  Pflanze  blühte  —  ähnlich  wie  dies 
von  H.  Müller  und  Dodel-Port  für  eine  Reihe  anderer  Pflanzen  nachgewiesen  worden  ist. 

3.  Campanula  medium  —  nach  Delpino  von  Getonien,  nach  H.  Müller  vorzugsweise 
von  Bienen  besucht,  scheint  in  dem  sehr  klebrigen  Griffel  und  dessen  klebrigen  Nebenästen  ein 
gutes  Schutzmittel  gegen  kleinere  unberufene  Gäste  zu  haben.  Von  den  untersuchten  Blüthen 
enthielten  am  28.  Juni  1883  12  Blüthen  29 ,  am  1.  Juli  15  Blüthen  84  und  am  4.  Juli 
17  Blüthen  23  gefangene  Stücke  von  Empis  aestiva  R^v. 

76.  Kraus  (53)  führte  seine  Untersuchungen  über  die  Erwärmung  bei  Arum  üalicum 
fort  (vgL  Bot  Jahresber.  f.  1881,  IX,  1,  p.  496,  No.  26),  indem  er  namentlich  den  chemisch- 
physiologischen Theil  behandelt.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  Erwärmung  Hemmungen 
und  Verzögerungen  aufweist,  die  namentlich  aus  Witterungseinflüssen  entstehen*  Bei  einem 
Versuch  mit  5  zusammengeschichteten  Keulen  wurde  eine  Wärme  von  51,8^  0.  und  ein 
Wärmeüberschuss  gegen  die  Luft  von  35,9  ^  G.  gefunden.  Ganz  gleich  verhält  sich  Arum 
matculatum  betreffs  des  Ganges  der  Erwärmung.  Auch  bei  Sauromatum  guttatum  mit  sehr 
langer  unfruchtbarer  Keule,  dann  bei  2  PhUodendron- Arten,  bei  welchen  die  obere  Hälfte 
des  Spadix  bis  zur  Spitze  mit  Antheren  besetzt  ist,  zeigt  sich  eine  einmalige  kräftige  Wärme- 
periode; eine  höhere  Temperatur  als  bei  Arum  wurde  noch  nie  beobachtet  Bei  8aur(h 
matum  ist  die  Keule  der  wärmste  Theil,  während  Spathakessel  und  Antheren  eine  geringe 
Erwärmung  zeigen;  die  Epidermis  dieser  Pflanze  ist  papillenlos.  Bei  Calla  Aethiopica 
wurde  bisher  noch  keine  Erwärmung  an  der  Blüthenkeule  beobachtet 

77.  Aroaigell  (4)  bestätigt  bei  Arum  crinitum  in  einer  Fortsetzung  früherer  Mit- 
theilungen  (vgl.  Bot.  Jahresber.  1883, 1,  p.  489)  im  Vorliegenden,  dass  sich  die  Antheren 
nahezu  volle  24  Stunden  nach  Oefibung  der  Blüthe  durch  ein  apicales  Loch  den  Pollen  ent- 
leeren.  —   Die  eisen  eigenthümlichen  Geruch  entwickelnde  Flüssigkeit*  flndet  sich  nicht  in 
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b€«Mida«n  Drteon  localkirt»  sondern  ist  auf  dar  gaaien  Oberfl&che,  in  den 
EpithdialaeUen  des  AmoplioiB  Yorbreitet.  So  Ha. 

78.  Kach  Oorry  (36)  stimmt  der  BeatinlMiifs-  und  Befirochtaagsvorgang  von  Aad^ 
pias  comuH  sowie  die  einscUigigen  Einrichtoagon  mit  den  fon  Delpiao  und  Hikiebraai  g«- 
machten  Angaben  in  der  Hauptsache  aberein ;  auch  dessen  Versuche  Ober  Kreua-  und  Saliwt 
befruchtnng  stehen  mit  Jenen  Delpinoa  in  Einklang.  Das  Detail  ist  im  Originale  xu  yo^gleicfaeii. 

79.  KUm  (52)  unterscheidet  bei  den  heterostykn  Lythraceeu:  I.  i^Imorphe  Speciea 
mit  nur  einem  Staminaikreise;  2.  dimorphe  Arten  mit  zwei  Staminalkreisen;  8.  trimorphe 
Speciea.  Zu  erstecen  gehören  alle  Lythrum-Arten  aus  der  Gruppe  Pyihagarea  mit  Aiup 
nmhmtk  dos  homoatyieo  L.  mariHmum  (9  Arten),  dann  Boiäki  myriophjßoidea  (nnr  in  der 
kungri£foligeu  Form  bekannt)»  flarUmnda,  numnudatia  und  Nesaea  lyihraidea  (nur  die  lang- 
griffsUge  Form  bekannt);  L^thrum  Vuineraria  wurde  an  cultivirten  Exonplaren  Ton 
BawUms  mmcorum  einmal  flflchtig,  von  Pierii  Braasicae  su weilen  besucht;  die  BlOtfaen 
enthielten  Öfters  sehr  kleine  Dipteren.  — •  In  die  zweite  Gruppe  z&hlt  Pemphia  aciduia  und 
Lf^hrwm  rotundifoUum}.  femer  zeigt  Adenaria  und  BoUda  flaribunda  Formen  mit  langem 
Grifiel  und  kurzen  Staubfaden  und  mit  kflrzerem  Griffel  und  langen  Staubfäden.  Dien  Ter- 
anlasBt  den  Yerl  zur  Aufteilung  folgender  Skala:  ^Pflanzen  mit  unwirksamer  oder  schlecht 
wirksamer  Selbstbest&abnng  Tariiren  in  der  Lange  von  Staubfaden  und  Griffeln,  vielleiclit 
auch  in  der  Grösse  der  Pollenkörner,  falls  die  Umstände  des  Insectenbesuches  u.  s.  w.  so 
sind,  daas  durch  die  Variation  die  Ereuzbefruchtnng  mehr  begünstigt  wird.  Die  Variationen 
steigern  sich  (wie  tou  Lythrum  mariUmum  zu  acinifoUum)  und  fahren  zur  Entwickdung 
angedeotet-polygamischer  Blathen  (Ääenofia).    Aus  diesen  entstehen 

einerseits  ganz  polygonische,  schliesslich  monöoische  oder  diöcische  — 
anderseits  heteroetyle  mit  homostylen  gemischte,  schliesslich  rein  heterostyle. 

Ich  halte  ea  gar  nicht  f&r  unmöglich,    das«  auch.  L.  aemifolium  nur  eine  in 

dem  abgegc&nzten  Gebiet  entstandene  dimorphe  Variet&t  des  weiter  verbreiteten  X.  nuui- 
timum  darstellt;  hier  hatten  wir  also  bei  heterostylen  Pflanzen  den  der  Polygamie  ent- 
sprechenden FaU.'*  —  Zu  den  trimorphen  Arten  gehört  Lythrum  SaUcaria,  von  Darwin 
und  H.  Maller  behandelt  Verf.  beobachtete  im  botanischen  Garten  in  Berlin  Bombta 
terregUrü  und  lapidariug  oft  und  eifrig  saugmd;  PUtsia  Gamma  lange  Zeit  an  den  Exem- 
plaren verweilend  und  viele  Blüthen  abeuchend,  Polyomm<Uu8  spec  zuweilen;  Syrpku$ 
hdlteatiu  und  Phyrophiena  spec,  pollenfressend.  Ebenda  und  zu  Trepton  beobachtete 
derselbe  auch  je  ein  Exemplar  mit  durchaus  gelben  Staubbeuteln.  Ferner  Lytknam 
virgatum,  flexuoaum,  macuJatum  und  Decodan  verttciOatus.  Die  heterostylen  Arten  stellen 
5  o/u  der  gesammten  Arten  dar;  sie  sind  am  stärksten  bei  den  Lythrum-Arien  Nordamerikas 
und  der  nördlichen  Hälfte  der  alten  Welt  vertreten.  Darwin's  L.  ihymifolium  dürfte  L, 
album  sein.  ^  Alle  übrigen  Arten  sind  homostyl;  Lagerströmia  zeigt  die  bekannte  Arbeits- 
theflung  von  Beköstigungs-  und  Befruchtungsantheren. 

Bezüglich  der  biologischen  Verhältnisse  der  Lythraeeen  ist  im  Allgemeinen  Folgendes 
zu  verzeichnen.  Der  weitaus  grösste  Theil  der  Arten  ist  entomophil;  einige  Arten  sind 
kleistogam.  Zu  letzeren  zählt  Ämmannia  latifolia^  während  die  nächstverwandte  Ä.  eoccinea 
dies  nicht  ist.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Botala  occuttiflora,  B,  stagnina,  B.  mexicana 
und  Amniannia  verticütata,  Bemerkenwerth  ist  weiter,  dass  alle  apetalen  Ammannia-Ariea 
sowie  jene,  welche  1—4  Blumenblätter  neben  apetalen  Blüthen  entwickeln,  auch  eine  mehr 
oder  weniger  sitzende  Narbe  und  den  Kefoh  nicht  überragende  Staubgefässe  besitzen;  ebenso 
verhält  es  sich  auch  bei  Peplis,  Lythrum  nummiUarifoUum  und  thesiäideSt  sowie  bei  den 
inconstant  petaliferen  Botala-  und  ifesa«a- Arten;  dazu  kommt  noch,  dass  diese  Arten 
Einzelblathen  oder  Dicharien  oder  dichte  Knäule  aufweisen.  Die  petaliferen  ^fmnanma-Arten 
haben  meist  verlängerte  Griffel,  vorragende  Staubgef&sse  und  ziemlich  lange  Blüthenstiele, 
so  dass  die  Blüthen  den  anfliegenden  Insecten  theils  augenfälliger,  theils  so  zu  sagen  ent- 
gegengestreckt werdm;  auch  UebergangsfiUle  kommen  vor  fNmoda,  BoMm).  Die  erstere 
Gruppe  dürfte  den  entomopMlen  Charakter  verloren  haben  und  selbstbefriicfaCend  geworden 
sefo,  namentüeh  bei  jenen  Arten,  wo  das  R«fen  der  Früchte  sehr  raseh  erfolgt,  a.  B. 
BoUtla  mexkcma,  gtaginna,  elatinoides).    Das  Endglied  der  Reihe  ist  dann  ausschliessliche 
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meistogimie.    Im  FaUe  der  Apetalie  k«m  audi  der  Kelch  die  FonctiOB  der  Blamenkrone 
übernehmai  (Soimia  ienriflaraj.    Beiüglieh  eimekier  AnpaaungeB  werde  ans  dem  reichen 
MatenaleFo^endee  hervorgehoben.  Bei  (Ä*i>ÄMiiHcn>petote  hat  das  Ow  (nach  Keraerten»^ 
Canal  fftr  den  eindringenden  InsectenrOsael;  gegen  Honigranb  beogea  Haare  an  den  Kelch- 
anhängen  vor.    Die  Art  ist  proterandrisch.    C.  hetm^etala  zeigt  ftr  diesen  Zweck  dne 
dichte  klebrige  Haarbekleidnng  am  Kelche;  aoeh  Herbarpflansen  enthalten  oft  noch  kleine 
^secten.     üeberhaupt  sind  klebrige  Behaamng  des  Stengds  der  Blflthenstiele  and  der 
Kelche  ein  hftnfiger  Schots  bei  CapEeeit    C.  eampettria  hat  einen  dorsalen  DoppelbMcer 
am  Ovargiplel;  der  Zwischouraam  bildet  den  Zugang  aum  Nectar;  in  Ähnlicher  Weise  zeigen 
a  pungens  und  puaiUa  besondere  RflsseUeitang.     C.  pJaiycentra  besitzt  (nach  Kemer) 
emen  steifhaarigen  Abspemmgsapparat  am  Kelche;  Hammein  besndAen  im  bot.  Garten  in 
Bei^lm  nie  diese  Art;  B.  hortomm  aber  C.plaiucentraXaeqitipetala.  Ameisen  aber  über- 
kletterten  das  GUieagitter  des  Kelches  mit  Erfolg.  Bei  Ouphea  cymma  und  nUtdula  (sabg: 
Diploptydiea)  ziehen  sieh  zwei  starke  Innenleisten   des  Kelches,  von  der  Insertion  der 
beiden  kurzen  Stamiaa  Ins  znm  Sporn  und  legen  sich  dem  Bücken  des  Fruchtknotens  an, 
so  dass  nur  ein  enger  Canal  zum  Nectarium  abrig  bleibt     Bombus  ip.  sai«te  an  den 
Blüthen  ersterer  Art  und  des  Bastards  beider.  Bei  anderen  Arten  aberaehmen  Kekhnerren 
die  Function  obiger  Bürsten.    Einige  braaUiamecfae  Oip^^-Arten  versperren  den  Eingang 
durch  die  wagrechte  Lage  der  Dorsalstamiaa.  Bei  sect.  Heterodon  wird  die  Kelchmündung 
durch  die  woUig-zottige  Behaarung  der  Filamente  vwstopft;  nur  unter  dem  IXorsalkdchzahn 
bleibt  ein  kleiner  Eingang  offen;  Ähnlich  bei  aeot.  Gloasostonmm,  wo  zwischen  den  Lamellen 
und  dem  grossen  Dorsalsepalum  nur  eine  enge  Röhre  frei  bleibt.    C.  prommbem  wurde 
wn  B.  terrestris  nie  l^(alsaQgend  besucht,  sondern  stets  am  Grunde  mit  grosser  Gewandtheit 
nnd  deutlichem  Knacken,  kurz  vor  dem  Sporn  angebissai  nnd  dami  ansgsMuigt;  die  Hoaig^ 
biene  saugte  von  vorn  oder  ii^  den  bereits  vorhandenen  Löchern,  biss  aber  nie  selbst  an. 
Ebenso  wurde  C.  lanceolata  var.  aüenoides  von  Bombus  terrestris  bestohlen,  doch  auch  von 
Pieris  Brassicae  besucht  Nach  der  Bestäubung  biegt  sich  bei  HeUrodon  der  dorsals  Kelch- 
aipfei  abwärts  und  verschliesst  den  Eingang  der  Nectarwegei.    Die  sect  L^tocalyi  (C. 
aequipetala  wurde  im  Bot  Garten  beobachtet)  gestattet  in  Folge  der  Engheit  des  Kelches 
nur  langrüBseligen  Insecten  den  Zutritt  znm  Honig.  Bombus  terrestris  raubte  auch  an  dieser 
Art  durch  Einbruch;  B.  muscorum  saugte  regehrecbt;   Apis  mellifica  benutzte  die  von  der 
Hummel  gema<^ten  Löcher;  Syrphus  balteatus  frass  Pollen.   In  allen  Obp/beo-Blüthen  des  bot 
Gartens  in  Berlin  wurden  sehr  kldne  Dipteren  beobachtet.  —  Einaefaie  aaf  die  Anpassmig 
an  den  Insectenbesnch  abzielende  Einrichtungen  wilrden  auch  in  den  Textaoten  berüeknchtigt; 
von  besonderer  Wichtigkeit  aber  erscheint  auch  znm  Verstftndniss  das  Ober  die  Morphologie  der 
Blftthe  überhaupt  Vorgebradite  worauf  hier  leider  mcht  weiter  eii^;egangen  werden  kann. 

80.  BaiUaAd  (89).    Nicht  gesehen. 

81.  B.  Massen  (47b.).  Die  Befirochtung  dmr  Nsjadeen  ist  all  reiner  Hydrc^hitismus 
zu  betrachten.  Die  Blüthen  entwickeln  sich  derart,  ^ss  die  männücken  früher  angelegt 
werden  und  dass  deeshalb  bei  den  monöciechen  Arten  die  reifen  mftnnlichen  Blüthen  hohes 
an  sitzen  kommen  als  die  gleichzeitig  reifisn  weibldien.  I^  mAnnlSchen  sind  auch  an  ^%h* 
überwiegend,  wodurch  die  Aussteht  znr  künftigen  Befruchtung  vergrüssert  wird*  Wenn  die 
Anthere  reif  ist,  macht  sich  die  PoUenmasse,  die  letzten  Stufen  des  gewöhnlichen  Ent- 
wickeluttgsganges  überspringend,  mittelst  lecund&ren  Zuwachses  frei  nnd  die  elliptiseh- 
cylindrischen  Pollenkömer  sinken  im  Wasser  herunter.  Sie  sind  nftmlich  schwerer  wie  das 
Wasser,  weil  gflnzlkh  mk  AHnahsie  der  beiden  Pole  mit  StäricdEömem  gefüllt  Sie  werden 
von  den  Fangapparaten  der  tiefer  unten  sitzenden  weiblichen  Blüthen  desselben  oder  einet 
anderen  (bei  diöeischen  Arten  natüriich  immer  eines  anderen)  Ezemplares  aufgenommen. 
Der  Pollenschlaneh  wird  wfthread  des  Wachseos  durch  eoUenchymatische  W&nde  septirt. 

Bei  CaMUriOm  auttmmälia  smd  die  Poüei»kdrner  mnd,  mit  ölhaltigem  Plasma 
gefüllt  und  leichter  als  das  Wasser.  SSe  werden  aaf  dm*  Fläche  des  Wassers  zu  dem  Griffel 
getrieben.  Biese  Pflanze  wuchst  auch  am  liebsten  in  fliessenden  Gewissem,  während  sich 
die  Nigadeea,  te'en  Pollenkimsr  ihrer  eigenen  Schwere  zn£o%e  dmrch  das  Wasser  hinab 
sinkf^n,  meistens  in  stille  stehenden  sich  entwickeln.  LJungström  (Luad). 
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82.  W.  WatlOB  (94).  Gleich  Nymphaea  <ilba  öffnen  N,  diborosea  (^  aphaeroearpaj 
ond  dienordamerikanischen  Artai  N.  odaraUi,  Utberosa,  flava  and  die  aostraliache  N.  giganUa 
ihre  Blflthen  mit  Tagetanbmch,  achliessen  sie  aber  mit  eintretender  Dunkelheit.  Aefanlich 
▼erh&It  sich  N.  sUOata  nebst  ihren  Yariet&ten,  nor  dass  die  Zeiten  des  Oeffnens,  reap.  des 
Schliessens  hier  aof  sp&tere  resp.  frOhere  Tagesseiten  fiallen,  wie  Yerf.  durch  eine  kleine 
Tabelh  erlftntert  Experimente  mit  Yerdonkelnng  bei  Tage  und  Beleachtnng  bei  Nacht 
hätten  keinen  Erfolg;  die  Zeiten  des  Oeffnens  ond  Schliessens  blieben  onTer&ndert.  Nym- 
phaea lotuB  nebet  ihren  s&mmtlichen  Varietäten  halt  umgekehrt  ihre  filothen  nur  wahrend 
der  Nacht  geOffiiet,  lAsst  sich  aber  gleichfalls  durch  Terftnderte  Beleuchtungsbedingungen 
nicht  beeinflussen.  Yerf.  beobachtete  auf  der  Narbe  reichliche  Ausscheidung  von  zucker- 
haltigem Nectar,  der  aber  am  zweiten  Tage  schon  zu  klebriger  Masse  eingedickt  ist,  während 
zu  dieser  Zeit  sich  die  Antheren  noch  nicht  geöffnet  haben.  Inzwischen  ist  aber  Fremd- 
bestäubung erfolgt,  worauf  verschiedene  Reihen  Ton  Staminodien  sich  Ober  die  Narbe  biegen 
und  sie  dauernd  ToUkommen  bedecken.  Nur  ein-  oder  zweimal  beobachtete  Verf.,  dass  der 
Pollen  entleert  wurde,  bevor  die  Narbe  tou  den  Staminodien  bedeckt  war,  so  dass  ananahmfr 
weise  die  Möglichkeit  der  SelbetbestäubuDg  vorlag.  E.  Koehne. 

88.  WUlkeam  (95)  theilt  mit:  Onagra  sinmana  biQhte  im  Prager  botanischen 
Garten  in  mehreren  praohtTollen  Exemplaren.  Die  BlQthen  haben  10  cm  im  DurchnaeaBer 
und  entwickeln  skh  so  rasch,  dass  man  an  denselben  die  „ruckweise"  Bewegung  der  Kelch- 
und  Blumenblätter  sehen  kann.  Wahrend  des  Tages  dehnt  sich  der  aus  4  zarten  mit  den 
R&ndem  aneinandergeklebten  Blattchen  bestehende  Kelch  unmerklich  aus;  Abends  spaltet 
er  sich  dann  an  einer  BerAhrungsllnie  der  L&nge  nach,  doch  bleiben  die  Spitze  der  Kekh- 
blattchen  noch  aneinander  haften.  Sp&ter  schiebt  sich  dann  das  änsserste  der  vier  grosses 
Krooblatter.aos  der  entstandenen  Spalte  heraus  und  es  beghint  die  Knospe  allm&hüg  zo 
schwellen,  wodurch  zwischen  den  Kelchblättern  neue  Spalten  entstehen.  Plötzlich  lösen  sich 
diese  von  einander  und  schlagen  sich,  bald  einzeln,  bald  zu  zweien  mit  den  Spitzen  aneinander 
hängend,  nach  abwärts;  auch  die  Kronblätter  entrollen  sich  dabei  sichtlich  mehr  und  mehr  nsd 
fahren  schliesslich  mit  einem  Ruck  auseinander;  dann  brdten  sie  sich  noch  weiter  aas.  Der 
ganze  Vorgang  dauert  bei  hoher  Temperatur  Vi  Stunde,  bei  niedriger  viel  länger;  er  erfolgt  bei 
bedecktem  Himmel  um  6  ühr,  bei  heiterem  Himmel  zwischen  8  und  9  Uhr  Abends;  um  10  Chr 
ist  die  BlOthe  entwickelt  und  bleibt  dann  bis  Sonnenaufgang,  manchmal  auch  bis  9  Uhr  Frflk 
geöffnet  Dann  beginnt  sie,  sich  langsam  zu  schlieesen  und  zu  welken;  gegen  Mittag  ist  sie 
bereits  schlecht  und  am  zweiten  Tag  fällt  sie  ab.  Die  offene  Blathe  duftet  zur  Nachtzdt; 
durch  diesen  Duft  werden  Käfer  angelockt,  welche  die  Bestäubung  vermitteln.  Vor  dem 
Aufblühen  sind  die  Antheren  geschlossen,  doch  öffiien  sie  sich  in  Folge  der  Erschattemog 
beim  Aufblähen.  Der  Pollen  ist  durch  klebrige  Fäden  verbunden  und  bleibt  daher  in  fransen- 
förmigen  Massen  an  den  Staubbeuteln  hängen;  auch  kann  er  wegen  der  horizontalen  Stellaag 
der  Blflthen  nicht  auf  die  Narben  der  fädlichen  Griffel  gelangen,  welche  zur  Zeit  des  Auf- 
blahens  ohntiiin  noch  geschlossen  sind.  Diese  entfalten  sich  dann  erst  während  des  Ai» 
breitens  der  Blumen  zu  4  -  6  horizontalen  Strahlen.  Die  Käfer  kriechen  Qber  den  Griffel 
und  die  Unterseite  der  Narbe  hinweg  und  flbertragen  den  reichlich  voriiandenen  Pollen  bcan 
Anfliegen  an  die  nächste  Blume  leicht  auf  die  Oberseite  des  ihnen  direct  entgegenstehendes 
Narbenstemes.  Dadurch  sind  schon  um  10  Uhr  Abends  viele,  nach  Sonnenaufgang  aDe 
Narben  belegt  Mflcken  und  andere  kleine  Insecten  bleiben  an  den  Narben  kleben  uad 
gehen  zu  Grunde. 

84.  OoOBians  (25)  beobachtete  bei  Ophrys  arachnües  Autogamie  durch  directe  Uebe^ 
tragung  (Application)  des  Retinaculums  auf  die  Narbe. 

.  85.  Kelter  (51)  fasste  Warming's  und  Engler's  Beobachtungen  über  die  B^mchtung  tob 
Phüodendron  hipinnaUfidum  zusammen,  aus  denen  gegen  Ludwig  hervorgeht,  dass  diese  Ait,   « 
sowie  zahhreiche  andere  Araceen  Kesselfemen  f&r  Insecten  sind,  nicht  aber  malakophile  Formefi. 

86.  Birck  (23)  liefert  die  Fortsetzung  der  Abhandlung  in  Bd.  III,  p.  105  £ 

Yert  bespricht  zuerst  die  einzelnen  Spedes  und  Geschlechter,  und  sSellt  dann  £e 
Resultate  unter  Hinzufflgung  allgemeuier  Betrachtungen  zusammen.  Wir  entnehmen  darsos 
Folgendes  : 
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Darwin  meinte,  dass  heterostyle  Pflanxen  sich  im  Uebergang  zur  MonOcle  befinden^ 
indem  dadurch,  dass  sich  in  einer  bestimmten  Form  die  Anthere  vergrösserte,.  durch  das 
Gesetz  der  Gompensation  der  Fruchtknoten  yerkleinerte.  Verf.  kann  sich  hiermit  nicht  ver- 
einigen, weil  sich  dann  diese  Verkleinerung  nur  auf  den  Stiel  beziehen  müsste,  da  ja  essentielle 
Theile  wie  Narben  oder  Eier  durchaus  nicht  immer  weniger  ausgebildet  sind;  er  fand  selbst 
Beispiele  auf,  dass  bei  der  microstylen  Form  die  Samen  am  zahlreichsten  oder  am  schwersten 
waren,^  so  dass  die  microstyle  Form  die  fruchtbarste  ist  Man  könnte  hier  zwar  sagen,  dass 
in  diesem  Falle  durch  Gompensation  die  geringe  Entwickelung  des  Stiels  mit  der  grösseren 
der  Eier  in  Verbindung  ständen;  jedoch  in  andern  Fällen  ist  wieder  die  macrostyle  Form 
die  fertilste. 

Wir  müssen  uns  hier  dazu  beschränken,  darauf  hinzuweisen,  dass  nach  der  Ansicht 
des  Verf.  heterostyle  Pflanzen  sich  nicht  im  Uebergang  zur  Diclinie  befinden,  dass  yielmehr 
Heterostylie  ebenso  wie  Diclinie  Entwickelungsstadien  darstellen,  welche  beide  der  Pflanze 
den  Vorüieil  der  Fremdbefruchtung  sichern.  Die  beiden  Formen  sind  in  gewissem  Sinne  im 
Yortheil;  die  erstere,  indem  sie  jeder  Blflthe  eine  Frucht  zu  liefern  gestattet,  die  zweite« 
indem  bei  ihr  die  Arbeitstheilung  und  damit  auch  die  mögliche  Veryollkommnung  der  Ge- 
schlechtsorgane weiter  gegangen  ist. 

Die  dichogamen  betrachtet  Verf.  als  ungefähr  mittlere  Stellang  zwischen  Diclinie 
und  Heterostylie  halten,  indem  die  Einrichtung  der  Ereuzbefruchtung  zwar  vortheilhaft  ist, 
jedoch  auch  die  Befruchtung  zwischen  ziemlich  nahe  verwandten  Species  nicht  ausschliesst. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  giebt  Verf.  folgende  Liste  der  untersuchten  Species;  die 
mit  *  versehenen  sind  von  ihm  selber  studirt. 


Diclinische  Species  (alle 

Species,  bei  welchen 

zu  gleicher  Zeit  diödsch 

Selbstbefruchtung  re- 

Heterostyle Species 

ausgen.  Psichotria  Au- 

Dichogame  Species 

gelmässig  oder  wenig- 

rantiaca var.  sub- 

stens  bisweilen  unaus- 

plumbea) 

bleibUch  ist 

*P8y€hotria  perforata 

MitcheUa  repens. 

*Hydnophytum    won- 

Miq. 

Coprasma  spec. 

ides. 

tanum. 

♦    „    sarmentosa    Bl. 

*Polyp?Mragmon    seri- 

*0nyan1hu8  hirsutus. 

*Myrmecodia  echinata 

var.  p. 

ceum. 

*Canihium  horridum. 

*(Paederia  verticH- 

*    „    monUjma  Bl. 

*    „    compressieaüle 

*Pavetta  angustifolia. 

lata?) 

*    „    auranUaca  var. 

var.  p. 

*    „    grandifiora. 

*    „    tomentosa. 

lutescens. 

*    „    pseudO'Capi- 

*Hedyoiis  venosa. 

*    „    expansa  Bl. 

tatum. 

*    „    incamata. 

*Canihium  laeve  var. 

*    „    röbusta  Bl. 

*    „    Sericanihum 

*    „    coccinea. 

fruit  sphaer. 

*Cha8<üia  lurida 

var.  jJ. 

*    „    pauciflora. 

*Wendlandia  densi- 

*    „    Clinda  var.  ß. 

*Chomelia  odorcUis- 

*    „    amboinica. 

flora. 

*C€phael%8  Beerii 

8%ma, 

*    „    macrophyUa. 

*    „    glabrata. 

*    g,    Ipecacuanha 

*Can(hium  laeve. 

*    „    longipes. 

*Oardenia  Stanleyana. 

SuUria  spee. 

*    „   parjßiflorutn. 

Stylocoryne  Webera. 

*    „    citriodora. 

Sudgea  eriantha. 

*Qreenia  latifoUum. 

*    ;,    odorata. 

♦    „    resinifera. 

*Sapro8ma  fruticosum 

*Garden%a  Blumeana. 

Galium  bareale. 

*    ^    curvata. 

Bl. 

*Bandia  longispina? 

„   pälustre. 

*Griff%ihia  fragrans. 

♦  „    dwparHsskl. 

*  *    spec* 

♦  „    longispina, 

*  „    dumetarum. 

„    üliginosum. 

*  „    latiföüa, 

*  „    eucantha. 

*8eri88a  foetida, 
*Hafnilton%a     suaveo- 
Uns. 
Nertera  spee. 

*  ^    9pe0' 
*Diplo8pora  viridi- 

flora. 

♦  „    singularis. 

*    „    acuminata. 
*PosoqueHa  Mrsuta. 
*Erio8twna  albica^is. 

*MuBsaenda  cylindro- 

MiUiheUa  repeni. 

*Femelia  hwcifolia. 

carpa. 
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Dklinisc^  SpeeieB<alle 

Spedeg,  bei  wd^M 

zagleicterZeitdiöcisch 

SeibatbefiraditBog  le- 

Heterostyle  SpeoM 

aosgen.  Psychotria  An- 

Dichogame  Speciei 

gdmAssig  9der  wesügr 

raaüAca  ▼«p.  sob- 

stens  bisweilen  auN» 

plambea) 

UeibHdiiflt 

*Mus9aendaBe%f^Mrd' 

*MoHnda  hraetecia. 

tiancL 

*    „    citr^ölia. 

Pentanisia  apec. 

*    „    rufinervis. 

*Spermacoee  assur- 

*P9iUa8  carnea. 

^    „    glabra. 

gens. 

*    „    (serieeafj 

*    „    hispida. 

Coccosypeelum  apec. 

•    ;,    aeuminata. 

*8areocepfudu8  sub- 

Lipoetoma  spee. 

**  „    frondosa. 

ditus. 

Houstania  toernUa, 

^  „    Afzelü. 

*    „    dasyphyttm. 

Bouvardia  leiamtha. 

'^Morinda  umbeiRata. 

*üncaria  gambir. 

OphiorrhUa  spec. 

Asperula  scoparia. 

^Hytnenodietyon  Hnnh 

Vereeta  spee. 

„    iawrina. 

ranum. 

Oiomeria  spec. 

andriHnono'ique, 

*Pavetta  jambosae- 

*IUmd€l€tia  speciosa 

folia. 

(Tricalysiaf) 

*    „    longiflora. 

8permacoce(Borreria 

*Coffea  arabiea. 

spec.) 

*    „    liberiea. 

*    „    (Borreria  vtrti- 

*    „    bengalensis. 

cillatm.J 

*Äsperula  Oynanchiea, 

(Diodia?) 

„    odormUL 

*Cinehonm  suceirubra. 

Gälium  Mollugo, 

*    „    CaUBoya. 

„    verum. 

*'  „    Jjedgeriana. 

M           9^W^r^^^Fw  W» 

*    ff    offieinalis. 

*    j,    Cardbayensis, 

„    mierantha. 

„    HasskarliancL 

„    Josephiana, 

„    caloptera. 

„    cordifolia. 

„    lancifolia* 

„    Pahudißna. 

Manettia  spec. 

Lucülia  spec. 

(Aspenda  pusüla?J 

Nach  der  Ansicht  des  Verf.  sind  einige  Arten,  bei  welchen  jetat  noch  Selbit- 
befmchtong  stattfindet,  aof  dem  Wege  zur  gezwongenen  Ereazbefrnehtung.  Rydnophyium, 
Hedyotis,  Spermacoce,  Morinda,  Paederia  und  vielleicht  Coffea  arabiea  and  liberiea  seiea 
mehr  zor  Heterostylie  als  zur  Diclinie  geneigt.  OriffUhia,  Posoqueria,  Criostama,  Sareih 
cephalus,  üncaria,  Hymenodictyon,  Pavetia  und  Stylocoryne  seien  wahrscheinlich  auf  de» 
Wege  zur  Diöcie. 

FOr  Einzelheiten  yerweisen  wir  auf  die  sehr  reichhaltige  Abhandlong  selbst. 

Giltay. 

yni.  Yerbreitimgs-,  Anssänngseinrielitnngeii  nnd  Frachtsehntz 

Allgemeines  Ref.  87—88. 

Besondere  Verbreitangseinrichtmigen  Ref.  89—90. 
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87.  UecMrtii  (91)  glaubt,  das  Vorkommen  Ton  La&^yrus  latiföliua  L.  Tenis  in  einem 
Walde  bei  Lüben  in  NiedencUeaieB,  einem  allem  Ansefaeine  nach  nrsprOnglichen  Standorte, 
▼ieUdcht  aaf  Verschlei^sBg  von  Samen  der  Gartenpflanae  dordi  Vögel  erklären  zn  können, 
da  die  Pflanze  erst  wieder  im  sftdlichen  Mähren,  Niederötterreieh  nnd  Ungarn  auftritt 

88.  Hatli  r47)  beschreibt  und  bildet  ab  (Fig.  1)  den  Bohr -Schatzapparat  Ton  Tri- 
folium SHbtemmemm  nnd  führt  überdies  folgende  unterirdisch -frnetificirende  Arten  auf: 
2.  Voandzeia  sübterranea  L.,  3.  Amphicarpaea  monoiea  £11.  et  Nntt,  3.  A,  sarmentosa 
EU.  et  Nntt,  4.  Araehis  hypogaea  L.,  6.  Laihyrua  amphiearpoa  L.,  6.  Vida  amphicarpa 
Worth.  nnd  7.  TrigoneOa  Asehersoniana  Urb.  ~  Weiter  beschreibt  er  den  Flug-  und 
Bichtapparat  yoa  Erodium  (Fig.  2  o.  4),  sowie  yod  SHpa  petmata  L.  (Fig.  6),  8t,  capiUata  L. 
(Fig.  5)  und  Aristida  (Fig.  3)  —  ohne  Neues  zu  bringen. 

89.  Nach  Olbers  (78)  ist  „die  Fracht  Ton  Oeraniwm  eine  echte  C^apsel,  deren 
Samen  durch  das  an  der  Innenseite  der  Klappe  befindliche  Loch  ausgeworfen  werden;  die 
Ton  Erodium  nnd  Pelargonium  ist  dagegen  eine  Spaltfrncht  Allerdihgs  ist  die  AuÜBpringungs- 
weise  fast  dieselbe  wie  bei  Otramum,  aber  die  Ränder  der  Valreln  schljessen  sich  um  den 
eingeschlossenen  Samen  zusammen  in  der  Art,  dass  die  Frucht  biologisch  zu  einer  Spaltfrucht 
wird.  Mit  dieser  Differenz  stehen  dann  auch  die  Obrigen  m  Verbindung,  nämlich,  dass  bei 
Oeranium  die  Qrannen  der  Klappen  innen  kahl  sind  und  bei  der  Reife  uhrfederförmig  ein- 
gerollt werden,  bei  d^  andern  beiden  dagegen  innen  behaart  sind  und  schraubenförmig  em- 
geroUt  werden**. 

90.  6.  lacloskie  (67)  bemerkt  mit  Bezug  auf  J.  Lübbeckes  und  F.  Darwin's 
Angaben  über  die  hygrometrischen  Frnchtschnäbel  von  Erodium,  dass  die  betreffenden 
hygrometrischen  Erscheinungen  schon  1836  von  Robert  Mallet  in  Dublin  bei  Erodium 
moachatum  und  Pelargonium  peUatum  beobachtet  und  beschrieben  worden  seien  (Magazine 
of  Nat  Bist.  1836).  Mallet  hat  sogar  die  selbstthätige  Einbohrung  des  Samens  in  die 
Erde  ganz  ausdrücklich  hervorgehoben.  E.  Koehne. 

XI.  Sonstige  Wechselbezieliimgeii  zwiseheii  Pflanzen  und 

Thieren. 

Symbiose  Ref.  91—93. 
Ameisen  und  Pflanzen  Ref.  94. 
Andere  Besiehungen  Ref.  95. 

91.  iertwig  (40)  versteht,  gleichwie  De  Bary,  unter  Symbiose  das  gesetzmässige 
Zusammenleben  von  ungleichartigen  Organismen;  diese  gehören  meist  nicht  nur  sehr  ver- 
schiedenen Artev,  sondern  sogar  auch  verschiedenen  Abtheilungoi  des  Thier-  und  Pflanzen- 
reiches an.  Er  unterscheidet:  Schmarotzerthum,  wobei  ein  Organismus  Wirth,  der  andere 
Parasit  ist,  nnd  Mutualismus  (v.  Beneden)  wobei  das  Zusammenleben  zweier  Oeschöpfe  auf 
voller  Gegenseitigkeit  beruht  Als  Beispiel  wird  angeführt  das  Zusammenleben  des  in  einem 
Schneckenhause  steckendoi  Bemardinerkrebses  mit  einer  Actinie  (Adamisia  palliata),  die  durch 
dessen  Bewegung  das  Yerbreitungsareal  erweitert;  dann  die  Imbauba  Südamerikas  und  ihr 
Zusammenleben  mit  einer  Ameise  (Azteca  instabilis),  welch  letztere  die  ihr  Nahrung  gebende 
Pflanze  vor  Entlaubung  durch  die  Blattschneiderameise  schützt  Schüeeslich  wird  dann 
noch  der  Radiolarien  mit  den  gelben  Pflanzenzellen,  sowie  der  Symbiose  von  einzelligen 
Algen  mit  Infusorien,  Nesselthieren,  Schwämmen,  Medusen,  Veldlen,  Stachelhäutern  und 
Würmern  spedell  mü  Hydra  viridis  gedacht  und  dieses  Zusammenleben  damit  erklärt,  dass 
sich  Kohlensäureconsumenten  mit  KoWensäureproduoenten  und  Sauerstoffproducenten  mit 
Sanersteffconsumenten  zusammengethan  haben. 

92.  Berg*8  (14)  Arbeit  über  Simbiosis  bezieht  sich  auf  die  wichtigsten  bewits 
bekannten  Fälle  von  Mutualismus,  MyrmecophiMe.  Müller's  Imbauba,  dann  auf  die  Ent- 
deekangra  von  De  Bary,  Entz,  Geddes  und  Brandt 

98.  Barseritelm*8  (24)  Vortrag  über  Symbiose  enthält  nichts  Neues. 
94.  0 XcaH  (10)  schüderTin  den  vorUegenden  Heften  ^J^J^^^^'' 
Pflanzen  nicht  alle  jene  Gewächse,  welche,  den  Thieren  Schutz  bietend  oder  dieselben  heran- 
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lockrad,  kflrzehalber  mit  diesem  Aosdnicke  sich  beseiclmen  liessen,  sondern  beochränkt  sich 
speciell  auf  die  Darstellong  deijenigen  von  ihm  im  malajischen  Gebiete  beobachteten 
und  gesammelten  Gewächse,  welche  den  Ameisen  eine  wahre  Wohnong  gewähren  nnd  dadurch 
in  der  Aosbildung  ihrer  äusseren  Merkmale  TielCach  wesentlich  beeinflosst  worden  sind. 
Falle  dieser  Art  sind  bereits  für  mehrere  Pflanzen  bekannt,  darunter  für  Ceeropia  D^ 
Aäetu>pu8  Miq.  und  Äcacia  coniigera  W.,  welche  Verfasser  des  Vergleiches  halber  in  des 
Kreis  seiner  Betrachtungen  hineinzieht. 

Die  Vorstellung,  welche  sich  B.  Ton  den  besonderen  Aasbildungen  der  Ton  Ameisen 
besuchten  oder  bewohnten  Gewachsen  macht,  lasst  sich  auf  Vererbung  von  Beizen -surQck- 
fahren.  Gleichwie  durch  gewaltsames  Abtragen  irgend  eines  Pflanzentheiles  (emes  Zwäges 
s.  B.)  die  an  der  Wunistelle  zurflckbleibenden  Zellen  Tor  allem  die  Bdzwirkung  erfahren 
und  auch,  wenn  sich  solches  durch  mehrere  Goierationen  hindurch  wiederholen  sollte,  jene 
selben  mit  der  Zeit  eine  starke  Proliferation  zu  erkennen  geben  werden ,  so  kann  es  Iddit 
möglich  gewesen  sein,  dass  einige  Bohrameisen  sich  in  das  Innere  Ton  Gewächsen  dne 
Wohnstätte  gegraben  und  dabei  eigenthflmlich  auf  die  umgebenden  resistenteren ,  aber  mit 
»empfindlichem''  Plasma  yersehenen  Zellen  gereizt  haben.  In  Folge  dessen  wurde  ein  Zn- 
wachs  und  eine  den  Umständen  angepasste  Modification  der  letzteren  yeranlasst,  derart,  dan 
sich  im  Innern  der  Nachkommen,  auf  Stengeltheilen,  in  den  Domen  u.  s.  w.  Hohlräume  aus- 
bildeten, so  bei  Ceeropia,  Clerodendran  fiBitUosum.  Nicht  weiter  Torerbt  werden  hingegen 
die  Ton  den  Ameisen  gebohrten  Hohbräume,  wenn  die  Thiere  nicht  stets  an  der  gleichoi 
Stelle  gereizt  oder  die  Zellen  nicht  mehr  sensibles  Plasma  geführt  haben  werden.  Ein 
besonderes  Beispiel  bieten  die  Myrwucodia  dar.  Es  lässt  sich  nicht  ausschliessen,  dass  darefa 
karpophage  Vögel  Samen  dieser  Pflanzen  auf  Baumäste  gebracht  worden  und  daianf  in  den 
Rindenfugen  zur  Entwiekelung  gelangt  seien.  Durch  das  Abwechsdn  von  Trockenheit  und 
Feuchtigkeit  werden  die  jungen  Pflanzen  nothwendig  auf  eine  Auftpeichermng  von  Feocfatig- 
keit  angewiesen  worden  sein  und  dadurch  ihren  Stamm  zu  einem  Knollen  verdickt  habea. 
Doch  muss  auch  weiter  zugegeben  werden,  dass  emige  Bohrameisen  in  der  Nähe,  von 
fleischigen  Knollen  herangelockt,  in  demselben  sich  eine  Wohnstätte  gegraben  haben  werden; 
in  Folge  des  Reizes  haben  die  Zellen  eine  üppigere  Entwicklung  genonunen  und  zu  dner 
Vergrösserung  der  Gebilde  geführt.  Sind  es  auch  klimatologische  Ursachen  gewesen, 
welche  die  erste  Knollenbildnng  veranlassten,  so  ist  doch  andererseits  unstreitbar,  dass  die 
MyrmecodtO'ATUn  nicht  weiter  zu  wachsen  vermögen  ohne  Znsammenleben  mit  den  Inseefteo. 
Durch  lang  fortgesetzte  Vererbung  dürfte  es  wohl  auch  zu  einer  Ausbildung  von  Gängen 
im  Innern  der  Knollen,  ganz  unabhängig  von  den  äusseren  Einflüssen,  gekommen  sein. 

Es  folgen  im  spedellen  Theile  die  einzelnen  Beispiele  der  Symbiose  von  ameisstt- 
bewohnten  maligischen  Pflanzen  nnd  der  dieselben  aufirachenden  Insecten,  welche  hier  in 
Kürze  wiedergegeben  sein  mögen. 

Der  Ameisenbesuch  bei  MyrisHea  myrmecophüa  n.  sp.  (p.  87)  ist  nicht  verscbiedes 
von  dem  für  andere  ifyristica-Arten  beschridl)enen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  mö^che^ 
weise  die  Ameisen  die  Befruchtung  dieser  diöcischen  Art  vollziehen  werden.  Ob  aber  di^ 
selbe  oder  verschiedene  Ameisenarten  in  den  verschiedenen  von  dieser  Pflanze  bewohntes 
Gegenden  letztere  auftnchen,  vermag  B.  nicht  anzugeben. 

Für  JSndogpermum  moiuecanum  (Arbwr  Regia,  Romph.)  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass 
es  ohne  Symbiose  mit  Ameisen  sich  nicht  normal  zu  entwickeln  vermöge,  wie  die  zw^g* 
artigen  Exemplare  im  botanischen  Garten  zu  Bnitenzoig  zu  einer  solchen  Annahme  beredi- 
tigen.  Wahrscheinlich  fällt  den  Drüsen  an  der  Blattbasis  dieser  Art,  wie  das  E.  formicanm, 
eine  heranlockende  Aufgabe  zu.  Bei  der  zweitgenannten  E.'Art  lassen  sich  angeschwollene 
und  hohle  Zweige,  selbst  unabhängig  von  einer  Ameisengegenwart,  wahrnehmen;  ob  indessea 
bei  ausbleibendem  Ameisenbesnche  diese  Zweige  auch  Blüthen  zn  tragen  vermögen  oder 
nicht,  kann  B.  nicht  entscheiden.  Besonders  aufüülend  sind  an  mehreren  Punkten  derartiger 
Zweige  sonderbare  ausgefüllte  Oeffnungen,  wahrscheinlich  die  begonnenen,  aber  nicht  tiefe 
ausgegrabenen  Höhlungen,  welche  unbedingt  von  Ameisenbissen  abzuleiten  sind.  —  Die 
besuchende  Ameisenart  wäre,  nach  Professor  Emeri's  Bestimmungen,  Camponotus  angvh 
latu$  Sm. 
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Maearanga  cdladifolia  n.  sp.  (p.  46)  zeigt  Anschwellungen  der  fruchttragenden 
Intemodien,  mit  einer  kleinen  Oeffnung  seitlich  in  dem  oberen  Theile.  In  nahezn  Ähnlicher 
Weise  Iftsst  sich  dasselbe  bei  Clerodendron  fisUdosum  n,  sp.  beobachten;  hier  findet  sich, 
unmittelbar  unterhalb  eines  jeden  Blattansatzes  beiderseits  eine  Oeffnung  vor,  meistens  ist 
jedoch  nur  die  eine  der  beiden,  und  zwar  altemirend  nach  Intemodien,  entwickelt  Entlang 
der  Mitteh^ppe  finden  sich  auf  der  Blattunterseite  zahlreiche  kleine  Drflseu  Tor.  Gleichwie 
bei  Äoacia  comigera  dtU-ften  auch  hier  die  betreffenden  Oeffnnngen  eine  natürliche  Ent- 
stehung nehmen  und  nicht  durch  das  Gebiet  der  Ameisen  —  Colobopsis  Clerodendri  Emery 

—  hervorgerufen  werden;  die  Höhlungen  im  Innern  smd  stets  autonom  und  niemals  unter 
einander  in  Verbindung.  Durch  derartige  Anschwellung  gewinnen  die  CferodentJron-Stengel 
an  Festigkeit  und  vermögen  Laub  und  Blathentheile  entsprechend  höher  zu  tragen,  als 
sonst  im  Walddickichte  solches  ausführbar  wÄre. 

Bei  den  vom  Verf.  studirten  Korthahia' Arten  bildet  stets  der  Wulst  der  Blatt- 
scheide (ocrea)  den  Wohnort  der  Ameisen,  welche  bald  an  dem  oberen  Rande,  bald  an  der 
Rflckenseite  derselben  eine  Oeffnung  in  das  Innere  hineinbohren;  ein^e  kleinere  Oeffnnngen 
an  der  Basis  dieser  Gebilde  fasst  B.  als  besondere,  dem  Luftzutritte  dienende  Canalöffhungen 
auf.  Bei  drei  £ -Arten,  welche  Blattdrflsen  f&hren,  fehlt  die  Ocrea- Bildung  vollständig* 
Drei  Ameisenarten  besudien  nach  B.  die  KoriihdUia:  2  Camponotus  und  der  Iridomyomex 
hospea  Emry.  (Sumatra). 

Bei  Calamus  ampleeUns  n.  sp.  (p.  78)  bilden  die  beiden  unteren  Bkttsegmente 
eine  Falte,  welche  den  Stamm  „wie  gefaltete  Hände  einen  Stock"  umschliesst.  Bei  anderen 
Calamus,  wie  bei  mehreren  Daemonorops- Arien  ist  das  Innere  der  Domen  der  Wohnort 
der  Ameisen.  Der  Nutzen  der  Ameisen  für  die  genannten  Palmen  dürfte  in  der  Vertheidigung 
der  jungen  Pflanzentheile,  namentlich  der  unbewehrten  Blüthenstände  anderen  Thieren 
gegenüber  zu  ersehen  sein. 

Von  den  Rubiaceen  waren  bisher  15  Arten  als  ameisenbewohnt  bekannt;  Verf. 
bringt  diese  Zahl,  durch  mehrere  von  ihm  selbst  aus  Malasien  gebriichte  und  beschriebene 
neue  Arten  sowie  durch  kritische  Sichtung  der  anderen,  auf  47.  Von  den  Myrmecodia-Arien 
ist  nur  hervorgehoben,  dass  die  durch  Ameisen  bei  ihnen  hervorgerufenen  Anschwellungen 
als  specifischer  Charakter  eigen  gemacht  und  fortgeerbt  wurde  und  von  wesentlicher  Be- 
deutung für  die  systematische  Ordnung  der  Arten  sein  kann;  eine  ausführliche  Darstellung 
der  wechselseitigen  Verhältnisse  in  den  Lebensweisen  von  Thier  und  Pflanze  bleibt  für  die 
nächsten  Hefte  vorbehalten.  Solla. 

96.  Oöbner  (29)  beobachtete,  dass  Primula,  namentlich  P.  acaülia,  die  er  gepflanzt 
hatte,  erst  einige  Zeit  nach  dem  Aufblühen  von  Sperlingen  so  zerstört  wurden,  dass  sie 
ihres  Saumes  beranbt  nur  mehr  mit  den  zurückgebliebenen  Röhren  dastanden;  ein  Theil 
der  abgebissenen  Blüthentheile  lag  auf  dem  Boden.  Nachdem  sie  einige  Zeit  lang  durch 
ein  Gam  geschützt  worden  waren,  hörte  dieses  Zerstören  auf,  auch  als  sie  wieder  freigelegt 
wurden.  Oroeus-Bltküien  zeigten  keinerlei  Verletzung.  Döbner  hält  diese  Zerstörung  für 
eine  Spielerei. 

96  IWer  (76)  beobachtete,  dass  Sperlinge  „Blüthe  für  Blüthe  von  Crocus  (vernm?) 
nahe  dem  oberen  Ende  der  langen  Blumenkronenröbre  abbissen  und  diese  darauf  stückweise 
verzehrten  (oder  aussogen?),  ohne  sich  um  das  zuerst  abgebissene  Stück  des  Perigons 
irgendwie  zu  künmiern**.  Das  Ziel  ihrer  Bemühungen  war  nach  dem  Beobachter  der  Honig. 
Zahlreiche  rund  um  die  von  den  Sperlingen  zuerst  heimgesuchten  Crocus -Stöcke  herum 
verstreute  Perigonstücke  und  Antheren  legten  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Sperlinge 
erst  nach  vielen  ungeschickten  Versuchen  jenen  bequemen  Weg  zur  Honigerbeutung  gefunden 
haben.    Auf  einem  anderen  Beete  hackten  sie  noch  blindlings  auf  die  CVociM-BJflthen  los 

—  somit  haben  die  Vögel  die  Fähigkeit,  subjective  Erfahrungen  zu  sammeln  und  zu  verwerthen. 

97.  Ludwig  (62)  beobachtete  bei  Greiz  und  Elsterberg  tausende  von  Schwebfliegen 
(aus  den  Gattungen  Melithreptus,  Melanostoma,  Platycheirus  u.  s.  w.)  an  Molinia  coeruUa, 
zum  grössten  Theil  verendet,  unförmlich  angeschwollen  und  von  der  Entomophthora-Krankheit 
befallen.  Aehnliche  Verhältnisse  zeigten  sich  auch  auf  der  blauantherigen  PhUum  pratense, 
Ävena  pubescens,  Dactylis  glomerata  und  Plantago  lanceolata;  doch  war  die  Anzahl  viel 
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geringer.  Die  Thiere  wtreo  festgeidebt  and  es  machte  den  Eindruck,  „als  ob  dieselben  lom 
Dorst  gepeinigt  den  Saft  der  Lodicula  anfgesacht  bitten  and  b^m  Aussaugen  Tom  Tode 
aberrascht  worden  wftren^  Der  Rfissel  wtede  dann  nachtrfiglich  bei  Schliessen  der  Deck- 
spalte angeklemmt  worden  sein.  Dor  Pils  striit  Eht^mopMhora  mmscat  nähe  odo  ist  damit 
identisch. 

98.  Treleaee  (89).    Nicht  gesehen. 

99.  Tnnb  <90)  beobachtete  in  den  Fraditkooten  von  Liparia  laüfcMa  Ueine  Larren, 
welche  die  Rolle  von  PoUenschläncheii  übernommen  hatten,  die  sonst  nicht  aUein  die  Eot- 
wickelong  der  Eizelle  mm  Embryo,  sondern  anch  die  Zunahme  des  Fmditknotens  oid  die 
Aosbildimg  der  noch  nnvoUkonmienen  oder  gar  nicht  dnmal  angelegten  Ovula  bewiricen. 
Diese  Fruchtknoten  unterscheiden  sich  von  d^enigen  Bestinberblftthen  durch  ihre  kugeige, 
nicht  cylindrische  Gestalt  und  nicht  vollkommen  aasgebildete  Ovula,  indem  diese  entweder 
nur  auf  das  ftusaere  Integument  redacirt  waren,  oder  das  innere  Integume^  und  NaceUos 
nur  rudimentär  au^gebädet  waren.  Die  Ortaenzunahme  des  Fruchtknotens  und  die  Eot- 
wfehelggg  der  noch  nicht  angelegten  Ovula  war  hier  durch  den  von  den  Larven  ausgeflbtea 
Reis  erfolgt 

100.  Welftneberger  (99)  hochachtete  in  den  groseen,  weissen  Blomen  von  (kno^ißra 
$pecio$a:  Si^ünx  etpenor,  poroeUns,  Macroglossa  stellataram,  Plosia  gamma  und  moBeta 
und  Cucullia  spec.,  alle  am  Rfissel  mehr  oder  weniger  eingeklemmt  und  todt  Er  fand,  da» 
der  untere  Theil  der  Innenwand  der  EekhrOhre,  sowie  die  Äussere  Seite  des  Pistills  mit 
vielen  1000  feinen,  abwärts  stehenden  Härchen  bekleidet  sind,  die  seitwärts  gedrflekt  and 
noch  mdir  nach  unten  gerichtet  durch  das  Eindringen  des  Rttssels  diesen  völlig  emUemmen, 
wenn  ihn  ein  langrüssehger  Falter  nectarsuchend  swischen  der  sehr  langen  KelchrOhre  und 
dem  Pistill  hinabstösst.  Wosu  dieser  Fang  dient  -*  emährungs-  und  befruchtnngdtalbei 
geschieht  es  nicht  —  weiss  Verf.  nicht  Die  Einrichtung  wird  durch  die  Abbildung  eines 
Querschnittes  des  unteren  Theils  der  Kelchröhre  and  des  Pistills  der  genanten  Pflanse,  sowie 
des  gefangenen  Rollrflsiels  von  Plasia  gamma  erläutert  (Eine  ähnliche  ErscheiBÖag  beob 
achtete  Ghabri^  bereits  schon  im  Jahre  1820  bei  Sphinx  Eaph<»4Mae  an  Oenothara  Mrapterc 
und  bemerkt  hierbei:  „Da  die  BlQthe  der  O.  t  sdion  einige  Stunden  nach  ihrem  AufbiOhei 
wieder  sinkt  und  sich  zusammenfaltet  und  in  dieser  Zeit  also  wahrscheinlich  aoch  die  Be 
fruchtung  geschieht,  so  ist  mir  es  wahrscheinlich,  dass  dnrch  die  Berfihrong  dw  Narbe  xmi 
der  Staubfi^n  durch  den  SaugrOssel  der  Schmetterlinge,  die  Befrachtung  der  Bfauu 
beschleunigt  und  dies  plötzliche  Zusammenschliessen  bewirkt  wird,  denn  ohne  dies  lässt  fiidi 
die  Kraft,  mit  der  es  geschieht,  kaum  erklären.*  Magazin  f.  Entomologie,  4.  Bd.,  1821 
p.  484:  Oenathera  te^apUra  eine  Insecten  fangende  Pflanze.  —  D.  Ref.) 
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